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Übersicht  des  Inhaltes. 

I.  Aufgabe  der  Abhandlung.     II.  Die  Kategorien  der  Worte  von  der  Form  aslov.  irel  und  trat,     III.  Die  bisherigen  Ansichten 
über  den  Ursprung  der  Worte  trH  und  trat,     TV.  Meine  jetzige  Ansicht.     V.  Gründe  gegen  die  Erklärung  des  Herrn  J.  Schmidt. 

I.  Aufgabe  der  Abhandlung. 

In  der  Abhandlung  sollen  die  Worte  von  der  Form  aslov.  tret  und  trat  sprachgescMcht- 
lich  erklärt,  d.  i.  ihre  Entstehung  aus  älteren  Formen  dargethan  werden.  Die  zu  beant- 
wortenden Fragen  lauten  demnach:  welche  Form  liegt  dem  aslov.  breme  zu  Grunde? 
Die  Antwort  lautet:  berme^  und  die  weitere  Frage  ist:  wie  entsteht  brSme  aus  berme? 
vrazs  (povrazz)  beruht  auf  vorzz,  w.  verz,  und  es  soll  gezeigt  werden,  wie  sich  aus  vorzz 
aslov.  vrazfi  entwickelt.  Neben  den  Formen  tret  und  trat  werden  die  Formen  r^t  und  rat 
behandelt,  und  unter  den  Formen  tret  und  trai  nicht  nur  Worte  wie  brime  und  vrazd, 
sondern  auch  jene  Worte  begriflfen,  in  deren  Urformen  der  Vocal  der  Liquida  nach- 
folgte, wie  prisbudy  krasa. 

n.  Die  Kategorien  der  Worte  von  der  Form  aslov.  tr^t  und  trat. 

tröt.  A.  a)  Der  Vocal  steht  ursprünglich  nach  inlautendem  r,  l:  bleskö  beruht  auf 
btisk^  bhsk^  lit.  blisk.  b)  Der  Vocal  steht  ursprünglich  nach  anlautendem  r,  l:  Und 
piger,  lett.  lens.  -ß.  a)  Der  Vocal  steht  ursprünglich  vor  inlautendem  r,  /;  dem  aslov. 
brSgö  liegt  berge  zu  Grunde,  b)  Der  Vocal  steht  ursprünglich  selbst  im  Anlaute :  aslov. 
r^ö  in  ridökö  stützt  sich  auf  erdu,  lit.  erdvas. 

trat:  A.  a)  Der  Vocal  steht  ursprünglich  nach  inlautendem  r,  l:  bratrs  entspricht 
aind.  bhrätar.  6^  Der  Vocal  steht  ursprünglich  nach  anlautendem  r,  l:  rarö  sonitus 
beruht  auf  der  w.  ra,  aind.  rä,  räjati  bellen.  B.  a)  Der  Vocal  steht  ursprünglich  vor 
inlautendem  r,  l:  aslov.  mladö  entsteht  aus  älterem  moldö.  b)  Der  Vocal  steht  ursprüng- 
lich selbst  im  Anlaute:  aslov.  ralo  beruht  auf  älterem  or-lo,  or-dlo. 
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2  Feanz  Miklosich. 

Trdt.  A.  a)  Der  Vocal  steht  ursprünglich  nach  inlautendem  r^  1. 

bled%  pallidus:  ags.  blät.  ahd.  pleizza.  Unrichtig  ist  die  Zusammenstellung  mit 
lit.  baltas  weiss. 

blejati  balare.  b.  ble:  hlecha  milad.  139  für  aslov.  *bl^jahq.  Vergl.  slovak.  teTa  bTadl: 
lett.  blaut,  biet.     lit.  bliauti.     mhd.  bläen.     griech.  ßXYj-jc^. 

blek-:  p.  blak  das  Erblassen.  J$.  blk:  svicka  zblkla  (pldpolem  zhasnouti)  Sas.-mor. 
1873.  73.     r.  blekmuth  für  blek-:  vergl.  lit.  blikStu,  blikSti  blass  werden,     ahd.  bleichen. 

bl68k%  splendor :  w.  bUsk.  bhsnqti.  bhitati  neben  bhstUi,  nicht  etwa  bThsnqti  usw. : 
lit.  blisköti,  blizgeti.  Vergl.  brezgö. 

brMx:  obreds,  abrMö  Art  Pilz:  lit.  bredelis,  abrgdelis.  lett.  bredene.  Siehe  lex. 
s.  abrSds.    Vergl.  kas.  brzod,  obrzad  Früchte,    brzadza  Obstbaum.     Das  Wort  ist   dunkel. 

brözg:  obr&zgnqtij  obrdzgnqti  acescere.  klr.  nabrezgie  mohko  verch.  38.  r.  obrezgnutb. 
p.  brzdsk,  obrzaskj  obrzazg  dulcedo  ingrata  et  saepe  acerba. 

brözg%9  probrezgö  diluculum.  nsl.  solnce  za  goro  brezi,  brezdi  Unterkrain.  brezi  diescit 
meg.  klr.  probrezgnuty  im  Samborer  Kreise,  r.  brezzith  sja  (o  svSt^^  ogn&).  ß.  bfesk,  ehedem 
zabfezdenie.  slovak.  c?en  sä  briezdi.  -p.brzask.  brzeszczy  sie.  obrzasknqö:  lit.  brSkSta  es  tagt 
für  brßgäta.  aind.  bhräg,  bhrägate  glänzen:  vergl.  bharg,  bhrgati^  rösten,  bhargas, 
bhragas  Glanz,  got.  bairhta-.  mhd.  brehen.  Vergl.  bUskz  Fick  2.  622.  Man  merke  nsl. 
br^zdzati  brezdzim  schreien. 

bubrög^  ren,  richtig  bqbr^gö,  wie  b.  btibr^g  zeigt,  s.  bubreg.  r.  bubregs:  vergl.  s.  na- 
hubriti  intumescere.     C.  bubfeti.    w.  bab. 

ölön%  articulus  neben  Ölan^  lam.  1.  155.  dUnsmi  sl6pc.  greg.-naz.  30.  cblammi  si§.  128, 
wahrscheinlich  ein  w-Stamm.  nsl.  clin.  clinki  aus  cUnki.  s.  ölen  manubrium.  ölan  seg- 
mentum  vineae.    2.  clen.  cldnek.    klr.  clen.    wr.  cionki^  äiunki.    r.  elend,     p.  czion.     os.  Ötönk. 

drömati  dormitare.  nsl.  dr&mati.  s.  drijem:  aind.  drä  neben  lat.  dormire.  griech. 
Sap-^dvstv. 

gldb%  coenum:    w.  ghb. 

glön%  pituita,  suppuratio,  succus.  nsl.  gUn  Schlamm,  Schleim,  eine  Krankheit 
des  Rindviehs,  neben  dUn  Schleim  hung.  slovak.  hlen,  hliefi  limus.  r.  gUnb  f.  succus. 
p.  glan  Bodensatz,  glon  limus:  wode  chlipa  zglonem;  conferva  KosiAski.  Verschieden  ist 
gle7i  m.  f.  Runken  Brots.  Vergl.  wr.  glej  Schlamm.  r.  glevö  Schleim  der  Fische,  nsl. 
gJeviti  kauen,     lit.  gleives,  gleimas,  gl&mis.     lett,  glevs;  glemas,  glive  Schleim. 

grdh^  peccatum.  nsl.  gr&h.  polab.  grech.  p,  grzeck.  Man  merke  p.  grzesi  (etwa 
so  viel  wie  djablij  wiedzq,  gdzie  on  poszedi.  a  to  grzesia  robota  wie  djabla  robota  Kosiöski : 
lit.  grekas.     lett.  greks  sind  entlehnt.    Man  vergleicht  lit.  garSus  böse,  mit  Unrecht. 

grdti  calefacere.     nsl.  grUi  usw.  entspricht  einem  aind.  ghrä.  Vergl.  J.  Schmidt  2.  72. 

grözx,  gr^za  lutum,  richtiger  wohl  grezd. 

hldbx  panis.  nsl.  hUb.  s.  hljeb.  c.  chUb.  r.  chl^d:  got.  hlaiba-.  ahd.  hlaiba. 
lit.  klepas.  lett.  klaips  sind  entlehnt.  Für  die  Slavicität  des  Wortes  wird  aslov.  hhmö 
und  ohrakö  wegen  der  betreffenden  deutschen  Worte  angeführt  matz.  34. 

hlöv^B  stabulum,  domus.  nsl.  hlSv  usw. :  vergl.  got.  hlijan-  oder  hlija-  Zelt.  lett. 
klevs,  kläv«  ist  entlehnt. 

hrön^  cochlearia  armoracia.  nsl.  hren.  r.  chrono,  p.  chrzan.  polab.  chfon.  kaS. 
chrzun.     lit.  krenas  und  mhd.  kren  sind  entlehnt. 
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klöj  gluten.  nsl.  klej.  c.  Mej  rybi.  klL  klih  aus  kluh.  slovak.  kliv.  klia  lebo  glia 
je  kliuh.     r,  klejkij.     p,  klej  ryhi:    lit,  klijei, 

kle&ta  forceps,     nsl.  kleide.  Geitler,  Lit.  Studien  65,  vergleicht  lit.  kliäö  Krebsscheere. 

kldta  decipula.     nsl.  kUtka.    Vergl.  kWh. 

klötB  domus.  nsl.  kUt.  klr.  kUt.  r.  kleti:  lit.  klStis.  lett.  klets  sind  entlehnt. 
Vergl.  got.  hlethrä-. 

krökx:  nsl.  krak  Froschlaich,  zweifelhaft,  r.  krjakz,  ukrjakö.  kl'eks  le  frai  de  gre- 
nouilles.  p.  krzek.  skrzek  Froschlaich.  Vergl.  lit.  kurkulei.  lett.  kurkulis  Froschlaich, 
nhd.  laich  für  leich  aus  hlaich.  klr.  ist  Froschlaich  iabjaöyj  klij  (kUj).  Man  beachte 
s.  okrijek  Wassermoos.     c.  okfehek  Wasserlinse. 

kröpXy  krepdkd  fortis.  nsl.  krepek.  2.  krepky  behend.  Man  vergleicht  lit.  kraipiti 
drehen,  kripti  sich  drehen :  die  Bedeutungen  sprechen  gegen  die  Vergleichung.  Verschieden 
ist  iskrepnqti  obrigescere,  iirmari.     r.  skr&pnuth  steif  werden,      p.  krzepn<id  gerinnen. 

krdsiti  excitare.     p.  krzesiö  pohudzaö:    w.  krU:    krzsnqti  surgere. 

kröslo:    klr.    krisio.      r.    kreslo.      p.    krzesio:    pr.  kreslan.     lit.  krSslas.      lett.  kresls. 

krds^  TpoiriQ,  mutatio  temporum.  kr.  krisi  dies  solstitialis  mar.  Manche  denken  an 
lit.  skritas  Kreis. 

krövati  quiescere,    wie    es   scheint,      c.    okfdti  reiici.    Vergl.  p.  krzeiwiö  refocillare. 

plösnB  situs,  d.  i.  pl&-snb.  nsL  plisen.  s.  plijesan.  r.  plesnh.  p.  pleM:  lit.  pelßsei. 
pel^ti,  peliu.  lett.  pelet  schimmeln,  plism  setzt  ple  voraus  und  ist  nicht  aus  pelesd 
entstanden. 

plö&B  cal Vitium,  nsl.  plU,  pliä.  kr.  pUHv  mar.  r.  plesb.  c.  pleS,  plech.  plchj,  ple- 
chatij,  plchaty.  Vergl.  lit.  plikti,  plinku  kahl  werden,  plikas  kahl.  lett.  plikti.  pliks. 
pleikis  Glatze,  k  deutet  auf  Entlehnung  von  plikti:  *plehdj  wenn  nicht  phh  auf  pliks 
und  dieses  auf  plik  beruht. 

prdm^  rectus.  nsl.  sprimiti  se.  r.prjamd:  vergl.  got.  frama-;  fram  vorwärts.  Wenn 
pr^md  mit  aslov.  pre  zusammenhängt,  dann  bildet  r.  prjams  eine  Ausnahme. 

prdsmQ:  fce^r^^iwewe  StYjvsxcbc  greg.-naz.  219,  gleichbedeutend  mit  besprestani,  scheint 
mit  jes  zusammenzuhängen:  Geitler,  Lit.  Stud.  64,  erklärt ^re^tne  aus  pr^jasme,  und  bringt 
jasm^  mit  lit.  josmü  Gürtel  in  Verbindung.  Ist  pre  identisch  mit  aslov.  pr^^  dann  gehört 
das  Wort  in  das  zweite  Verzeichniss. 

prdSBn^  &C^(AOC.  opr&snhkö.  nsl.  pr&sen,  oprisen  frisch,  roh.  opr&sca  (opr^öica)  kleiner 
Laib  Brot  für  Bettler  zu  Allerheiligen  Krain.  b.  presen.  kr.  prisan.  s.  prijesan.  klr. 
prisnyj.     r.  prisnyj.     p.  przaSny:    lit.  prSskas.     ags.  ferse,     ahd.  frisc.  J.  Schmidt  2.  471. 

pröte  minae.  prititi  minari  findet  sich  nur  noch  im  nsl.  prititi  trüb,  und  kr.  prit^ 
prita  mar. 

skrdk:  iskrtknqti  obrigescere:   vergl.  c.  skfehnouti:  lit.  stregti  und  got.  gastaurknan. 

skrdnja  scurrilitas :  ahd.  scern.  Das  Wort  bildet  eine  Ausnahme.  Vergl.  J.  Schmidt  2. 87. 

Bifida  vestigium.  nsl.  sUd.  r.  sl&dz  p.  Slad.  kaS.  slod.  polab.  püsTod:  lit.  slisti 
aus  slldti  gleiten,  lett.  sliddet.  pr.  slidenikis  Leithund  ist  entlehnt,  ags.  slidan,  släd 
labi.     ahd.  slito  traha.     s.  osled  recessus  ist  wohl  verschieden. 

slöpx  caecus.  nsl.  sMp.  r.  sUpyj.  p.  Slepy:  lit.  sl6pti,  slöpju;  slapiti,  slapau  ver- 
bergen ;  bei  Szyrwid  188.  nesZapus  nietajny.     lett.  sl6pt,  sl6pju.  Vergl.  pr.  auklipts. 

sldcb  malva.  nsl.  slSz,  skliz.  s.  Sljez.  c.  siez.  klr.  Sliz,  SToz.  r.  sljuzh  trigl.  p.  Üaz. 
OS.  Hez.  Hieher  gehört  auch  klr.  iliz  Schleim  5  ebenso  klr.  Üiz  Fettmagen,     p.  Slaz  ventri- 
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culus,  hic  instar  malvae  folii  .est.  Vergl.  aslov,  sluzö  succus  uud  lit.  ziugies  Szyrwid  341. 
für  sZugies. 

srdzB:  sriih  tartarus.  kr.  srii  muscus  verant.  s.  srijei,  strijeS.  8.  vinnd  stfii  (stHä). 
Dunkel. 

Ströha  tectum.  nsl.  strtha.  kr.  striha  mar.  b.  strehd.  r.  stricha.  magy.  eszterha, 
szerha. 

8trök%9  strdkd  oestrus.  strekatij  ströknqti  pungere.  s.  strecati.  S.  stfecek.  r.  streknutb. 
strekava  für  krapiva  DalB^  O  nargßijach^B  26.  Vergl.  lit.  strakus  hurtig.  Dagegen  p.  stark 
Stimulus.  Von  diesen  Worten  kann  nicht  getrennt  werden  stroka  x^rpov,  linea,  mo- 
mentum  temporis  neben  sroka.  klr.  stroka,  sroka.  rum.  soroak^B.  p.  stroka  neben  strzoka 
d.  i.  aslov.  stroka.  s.  streka  Streifen,  strijeka  Ritze,  r.  stroka  erinnert  lautlich  an  strogij. 
Der  Annahme  einer  w.  slav.  serk  (vergl.  stregq)  widerstrebt  r.  streknutb. 

ströla  sagitta.  nsl.  str^la.  r.  str&la:  ahd.  sträla.  lit.  strela  ist  entlehnt;  eben  so 
lett.  strela. 

strdiB:  nsl.  strzek  Zaunkönig,  s.  strii  StuUi  für  strijez.  r.  strih.  ?..  stflz.  p.  strzez, 
strzyz.     OS.  ns.  s6ez.     Dunkel. 

tlöti:  tdUti  sup.  67.  19.  corrumpi  hängt  mit  treti  zusammen:  hinsichtlich  des  /  ver- 
gleiche man  mreti  mit  mleti. 

tröb^  necessarius.  treibt  adv. :  tr^be  trezva  duSa  XP^^^  VYj^aXtoü  ^oyyi^.  potr^hmn  oppor- 
tunus.  Ob  aslov.  tr&ha  sacrificium  mit  treM  zusammenhängt,  wie  Grimm  und  Pott  dafür 
halten,  ist  kaum  beweisbar,  da  jenes  nur  im  aslov.  vorkömmt;  dass  jedoch  tr&ha  und 
tr^e  von  trebiti  purgare,  r.  terebith^  verschieden  ist,  zeigt  die  Bedeutung,  nsl.  treba  opus 
est.  potrSben  bedürftig:  auch  trbe,  trb&lo  hung.  trbi  je.  serb.  trijeba:  nije  trijebe  non  est 
opus:  vergl.  aslov.  frl6^.  c,  treba.  klr.  ^refea.  r.  trebovath.  -p.  trzeba.  o%.  tsjeba.  ns.  tfoba: 
lit.  en-terpo  es  nutzt,  got.  tharf,  thaurban  bedürfen,  tharba-  dürftig,  tharbä  f.  Mangel: 
w.  thairb.  anord.  thörf  f.  Bedarf,  ahd.  darba  f.  ir.  torbe :  ni  torbe  do  non  utilitas 
ei  Pott  5.  124.  TrSbs  bildet  eine  Ausnahme.  Mit  trzpeti  hat  got.  tharf  nichts  zu 
schaffen. 

trösk:  trisnqti  percutere,  strepere.  treskd  fragor,  fulmen.  treStiti  percutere.  nsl.  tres- 
voti.  tresk.  r.  treskd.  p.  trza^k.  kaS.  trzosk.  JEierher  gehört  aslov.  troska  neben  trhkd 
fulmen.  Vergl.  strekti  und  stroka:  lit.  treSköti  krachen,  teräköti,  teräku;  traSkßti,  traSku 
klappern.  tirSkinu,  tarskinu.  treSkiu  quetsche,  lett.  tarSkjet.  got.  thriskan,  thrask. 
Vergl.  aslov.  triska  sarmentum  und  trSsns  fimbria. 

tröska  sarmentum.  nsl.  treska.  b.  trhkö.  klr.  triska.  wr.  treska.  ß.  tHska,  dHzha: 
im  letzteren  sind  die  tönenden  statt  der  tonlosen  Consonanten  im  An-  und  Auslaute  ein- 
getreten.    Vergl.  trhk. 

zröti   maturescere.     zrHz   maturus:    aind.   gar,    garati    morsch  werden.     Vergl.  gr^i. 


b)  Der  Vocal  steht  ursprünglich  nach  anlautendem  r^  1. 

lök%  medicina:  vergl.  got.  lekja-. 

IhJTh  piger:  lett.  lens. 

ret  in   szr&t   obviam  fieri:    szresti,   sör^Stq.    Vergl.  lit.  randu,   rasti.     lett.  rüdu,   rast 

rteati  secare:  vergl.  lit.  re^ti  für  und  neben  r§2ti  usw. 
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B.  a)  Der  Vocal  steht  ursprünglich  vor  inlautendem  r^  1. 

bl6ii%:  kroat.  hlen.  c^.  hUn,  hlin  hyoscyamus  niger.  slovak.  hlen.  r.  belend.  Vergl. 
OS.  blin,  blek.  p.  hielun:  mhd.  belne.  magy.  bel6nd,  bilind,  bilin.  kroat.  hun,  hunika 
sind  auf  hin,  beln  zurückzuführen.     Yergl.  J.  Schmidt  2.  70. 

breg  curare  neben  brag  aus  berg:  brdgöäe,  brhghie  sup.  29.  16;  72.  13.  klr.  beredt/, 
berehty.  r.  berech,  beregu:  dial.  bereiaiyj  custos  bars.  I.  borozno  ryb.  4.  278.  neben  breinyj 
lex.:  lit.  berginti  Geitler,  Pönologie  41.  got.  bairgan.  aind.  bargh:  barh,  brhati  kräftigen, 
paribarh  umfangen,  w.  berg.  Das  partic.  bregn  ist  bergn^  das  &  ist  daher  nicht  aus  dem 
praes.  eingedrungen. 

brdgx  ripa.  nsl.  breg.  c.  bfeh.  klr.  bereit,  r.  beregu.  p.  hrzeg.  polab.  brig. 
OS.  bfoh:  lit.  brega,  briega  bezzenb.  ist  entlehnt.  Ein  abulg.  (d.  i.  aslov.)  beregö  als  Vor- 
stufe von  brSgö  aus  Bepsydßov  in  dxö  t-^c  xXstao6pac  Bepeyo^ß^v  bei  Theophanes  zu  folgern 
geht  nicht  an.  nsl.  bereg  Pfütze  dain.  87.  lacus  bei.  palus  jambr.  stammt  aus  dem 
magy.,  das  bereg  in  Ortsnamen  hat:  got.  bairga-.  anord.  bjarg.  ahd.  berc.  aind.  bargh: 
barh,  brhati  kräftigen,  erheben,     abaktr.   bareza  Höhe.    Vergl.  brSg. 

brdmQ  onus.  nsl.  breme.  c.  bHmS.  klr.  oberemok  (dereva).  r.  beremja  neben 
hremja^  ersteres  volksthümlich,     p.  brzemi^:   aind.  bharman,  bhariman. 

brdslönx:  nsl.  brsten.  s.  briljan,  brstran,  brstan  hedera.  c.  brslen,  bfeötan  evonymus. 
Vergl.  klr.  bruslenina  evonymus.  r.  bereskleds^  bereskletö.  vereskleds.  mereskleU.  beresdrenh, 
beresdrend,  berestem.  berestrekö  und  brusklenz:  rum.  boroslan  hedera.  magy.  boroszlan 
daphne  mezereum.  borostyän  hedera.  ngriech.  [xxpOüaXwxvYj,  xtaaöc-  Die  Wortgruppe  ist 
ihrer  wahren  Bedeutung  und  ihrer  eigentlichen  Form  nach  dunkel ;  auch  ist  die 
Zusammengehörigkeit  aller  angeführten  Worte  nicht  sicher. 

bröste  ulmus  campestris.  nsl.  brest  ulmus  marc.  fagus  habd.  s.  brest,  brijest^ 
brist  neben  brst.  c.  brest.  slovak.  brest.  klr.  berest.  r.  berestd.  p.  brzost:  Fick  2.  621. 
vergleicht  breza.     Geitler,  Lit.  Stud,  52,    lässt  brestö  aus  br^kstd^    lit.  berkStas,    entstehen. 

bröza  betula  alba.  nsl.  br&za.  8.  bfiza,  bfeza.  klr.  bereza.  berestoöka  Birkenrinde 
buk.  255.  r.  bereza.  beresta.  p.  brzoza.  polab.  breza.  os.  bfeza:  lit.  ber2as.  lett. 
berzs.  anord.  björk.  ahd.  pirichä,  pirchä.  aind.  bhürga,  das  von  bharg  splendere 
stammen  soll. 

brözda  adj.  f.  praegnans.  nsl.  breja.  klr.  bereia.  r.  bereia.  Das  Wort  fehlt  in  III.  Wegen 
hereia  wird  befind  vorausgesetzt,  dem  lit,  pa-bröditi  schwängern  widerspricht,  ein  Wider- 
spruch, der  weder  durch  die  Berufung  auf  ein  analog  dem  grSba  aus  greb  angenommenes 
bered  aus  bered^  wobei  man  sich  allerdings  auf  klr.  posterihaty  berufen  könnte,  noch 
durch  die  Herbeiziehung  der  als  denkbar  aufgestellten  ältesten  Form  der  w.,  nämlich 
bhardh,  Weiterbildung  von  bhar  in  der  Bedeutung  ,ventrem  ferre',  beseitigt  werden 
kann,     briidb  beruht  auf  *br$di.    Vergl.  II.  Seite  41. 

öetvrö  in  detvrMhnevhns  Tsraptaloc  zogr.  sup.  ostrom.  öetvrinogti  quadrupes  usw.  neben 
cetvere-,  öetvorch. 

ördd- :  nsl.  c^den  aus  ör&den  reinlich,  im  Westen,  im  Osten  unbekannt ;  das  im  Osten 
gebräuchliche  ieden  verständig  ist  verschieden.  r.  öereda,  öerednyj  die  Reinlichkeit 
liebend,  cereditb  sja.  ceredicha  dial.  Das  Wort  fehlt  in  III. 
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öreda  series,  vices.  nsl.  dr^da.  kr.  crid  lu8.  S.  stfida,  tHda.  wr.  öeredi  f. ;  ver- 
gleiche klr.  uöredyt,  zrohyty  bibl.  I.  r.  cereda,  deredb^  dereds.  p.  oczrzedi  zof.  os.  cfoda: 
pr.  kerda  vices.    Vergl.  klr.  cerha  series,  ordo. 

ördda  grex.  nsl.  ör^da,  im  Westen  c^düf  cida.  b.  cr^ds.  kr.  crida  mar.  slovak. 
crieda.  klr.  cereda.  p.  czrzoda  maig.  trzoda:  czereda  ist  klr.  os.  d/^orfa  Menge,  wo 
eines  dem  andern  folgt.  Vergl.  nsl.  krd^l  f.  rib.  s.  krd.  slovak.  hrdeT:  got.  hairdä 
grex.  lit.  kerdXus  Hirt,  abaktr.  Saredha  Schaar.  cr^da  series  und  örMa  grex  ist  das- 
selbe Wort,  wie  die  Bedeutung  des  os.  dfoda  zeigt;  auch  ahd.  herta  ist  Wechsel  und 
Herde.  Hieher  gehört  auch  aslöv.  crMiti  bewirthen,  eig.  nach  der  Reihe  etwas  thun. 
nsl.  örMiti  se  v  p^mah  im  Gesänge  einander  ablösen. 

öredx  firmus  ist  nicht  sicher  bezeugt.     Vergl.  J.  Schmidt  2.  370  imd  crdstvs. 

öremiga  vas  quoddam.  J.  Schmidt  2.  69  vergleicht  griech.  xepd[ica,  woraus  keremiga, 
ceremiga^  cr^miga  entstanden  sei.  In  r.  Quellen  findet  man  keremida  sof.  23.  kremida 
tichonr.  2.  12. 

öremu&B :  s.  srijemuä^  srijemuz,  crimoS,  ärimuS  usw. :  wahre  s.  Form  crijemui.  p.  irzem- 
cha,  trzemucha.  r.  ceremuSka,  ceremia,  öeremica  allium  ursinum:  man  vergleicht  lit. 
kermus©  und  anord.  rams.     nhd.  Ramser.     ir.  creamh.     griech.  xpö[iüov.  J.  Schmidt  2.  77. 

öremx  tentorium.     Vergl.  ahd.  scerm. 

öremxsa:  nsl.  crSnsa,  crensa^  sremSa  Kampelbeere,  s.  crimza^  crinza^  cremza  usw. 
klr.  ceremucha ,  ceremoSj  cerenUf  f.  verch.  80.  wr.  ceremcha,  r.  öeremcha ,  ceremucha. 
p.  trzemcha  prunus  padus.  czeremcha  ist  klr.  c.  stfemcha,  tfemcha:  lit.  sermuksnis  sorbus 
aucuparia.  SermukSlö  Kurschat  93. 

örenx  manubrium.  nsl.  ömS  (so,  nicht  cem^f  wird  gesprochen)  pl.  aus  crenS.  b. 
ceren.  2.  stfen^  tfen,  stfena.  slovak.  örerij  drenka.  p.  trzon.  os.  örony  für  cfony.  klr. 
ierene6.  cerenka  verch.  80.  wr.  cerjane  pl.  r.  cerens.  Vergl.  aslov.  örSnovhns  molaris. 
ör&novitbch.  r.  cerennyj  zuhd.  p.  trzonowy  zqb:  lit.  kriauna.  kruminej  duntis  Szyrwid  374. 
krüminS  dantis.  Man  beachte  r.  derenoks  Pfropfreis,  womit  lit.  kirnas  Weidenrute  ver- 
glichen  wird,  und  aslov.  ölSns,  das  unter  A.  a)  gestellt  ist. 

örenB:  zeUznyj  derSm,  vh  nemie  jesth  uglije  krmß.-mih.  68.  crenö  alex.  dreriö,  crendj 
cirena,  hohSaja  zeUznaja  skovoroda  usw.  karamz.  2.  267.  klr.  öerefi  Feuerheerd.  p.  czeryn 
Unterlage  des  Feuerheerdes  ist  klr. 

örepati  neben  drspati  haurire  aus  cerpatL  ör^pati  ist  nicht  das  durativum,  richtig 
iterativum,  von  drdpati.     kr.  cripati  mar.     Für  öerpti  steht  cr^ti. 

Creph  testa.  cr&mina  steht  6inmal  für  cr^pina.  nsl.  cr^p.  b.  öer^.  kr.  örip.  s.  crijep. 
^.  stfep,  tfep.  slovak.  örep.  klr.  r.  derepö  Schädel,  p.  trzop.  czop:  czer^  ist  klr.  os. 
dfop:  pr.  kerpetis  Schädel.  lit.  ßerpe  Ofenkachel  ist  entlehnt.  Eben  so  ßerepakas, 
klr.  derepacha^  daraus  p.  czerepacha^  testudo.  Vergl.  lett.  skerpet  Rasen  mit  dem  Pfluge 
schneiden,     aind.  karpara  Schale,  Topf,  Hirnschale. 

örösla  lumbi;  örhsla  assem.  8.  stfislo,  tfislo  pubes.  prütrz  v  tfislech  Leistenbruch, 
klr.  deresla.  p.  trzosta  lumbi,  genitalia  zof. :  lit.  cieras2as,  d.  i.  ^eras2as,  ventrale,  Saccus 
Szyrwid  374.  ciariaslas  Kurschat  157.  Vergl.  lit.  strßnos  Lenden.  Die  wahre  Bedeutung 
scheint  ,Gürtel'  zu  sein. 

örtelo:  daher  crisliti  purpura  tingere  alex.  nsl.  drislo,  crieslo,  derislo  Gärberlohe. 
b.  cerSslo  Mörserstössel.     8.  tf(slo  cortex  coriarius.  öefislo  mähr,     slovak.  öer&sev  aus  cerieslo 
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culter  aratri.  klr.  r.  öereslo  Pflugmesser,  p.  trzosio  Pflugsterz,  os.  öfosio  Pflugsech. 
Vergl.  s.  crtalo  Pflugeisen:  pr.  kersle  Axt.  aind.  w.  kart:  krntatra  Pflug,  krntati  schneiden. 
Die  Mehrzahl  dieser  Worte   kann   mit  Sicherheit   auf  die  w.  kert  zurückgeführt  werden. 

öresti  aus  öersti,  certtiy  crntq  incidere :  lit.  kirsti  aus  kersti,  kertu.  lett.  cirst,  certu. 
aind.  kart,  krntati  schneiden. 

öresx:  öresd  tichonr.  1.  260.  klr.  ceres,  deresio  Riemen,  lederner  Gurt.  r.  cerezs. 
p.  trzos:  czerez  dialekt.  ist  klr.:  lit.  cereslas,  cereslelis  Bündel  ist  entlehnt. 

öresx,  drSzö  ultra.  nsl.  creZf  im  Westen  cez;  cerez  hung.  aus  crez.  kr.  criz  lue. 
klr.  derezy  kerez,  crez,  wr.  cerez,  cerez.  r.  cerezZj  alt  ceress,  Vergl.  cereza  pl.  Wage: 
lit.  skersas  adj.  quer,  skersai,  bei  Szyrwid  276.  skjersaj.  pr.  kerschan,  kerscha,  kirscha, 
kirsa.  lett.  skjers  quer.  Vergl.  aslov.  skrozS.  skvoz^;  skoz&,  skosL  nsl.  skozi,  skoz.  kr. 
krez  hung.  s.  skroz^,  skrozb.  kroz^,  kroz.  klr.  skrö^,  skroi,  skr6£^  kru£,  kr6£.  r.  skvoze^ 
skvozh,  skrozh,  krozi.  c.  skrz.  slovak.  cez.  Vergl.  IV.  Seite  441.  und  beachte  pr^cr^sa^ 
precresije  latitudo. 

öreSnja  cerasus.  nsl.  cr^nja,  im  Westen  ceSnja.  b.  öereSh.  cereSna  milad.  482* 
s.  treänja,  trijesla,  krijesva,  krjesa,  krisa,  öriSnja.  ß.  stfeinS.  slovak.  cereiäa.  klr.  r.  öereS- 
nja.  p,  trzeänia  neben  dem  klr.  czereinia.  os.  SjeMa:  lit.  ^eresna.  magy.  cseresznye. 
rum.  "2iras:B  sind  entlehnt,  griech.  xspdotov.  ahd.  kirsä.  mhd.  kirse,  kerse.  Schweiz. 
Kriese.     ör&inja  beruht  auf  dem  ahd.  kirsä. 

öreäta  tentorium  aus  russ.  cereSta  slov.-novg.  erschlossen;  daneben  ocrdäta  domus. 
Vergl.  lit.  kerte  Brautwinkel,     aind.  krtti  domus. 

öreti  aus  certi^  cerpti,  crspq  haurire.  slovak.  crety  örem.  Die  Verba  pocrzpati  und 
poör&pati  sind  beide  perfectiv. 

örete:  nsl.  ör&t  sumpfige  Waldung,  eig.  Röhricht,  daher  die  ON.  cr^t  Tschriet,  critez 
Tschrietes.  Vergl.  Ortsnamen  aus  Appellativen  II.  14.  s.  crijet  phragmites  communis, 
klr.  oceret.  r.  öeretSy  oderets  Röhricht  dial.  ON.  oöeretna:  ags.  hreöd  Schilf,  as.  ried 
mit  Schilf  bewachsener  Wassergrund,  engl.  reed.  ahd.  hreod,  reod,  riot  Schilf,  mhd. 
riet  Schilfrohr. 

örövij  calceus.  nsl.  cr^elj^  im  Westen  öevelj;  derevlje  vocab.  1607.  b.  cevli.  c.  stfevi. 
slovak.  örievice.  örevik.  klr.  cerevyk.  r.  dereviks.  In  tCspßooXtavot  ist  e  wie  ^  im  bulg. 
cörvali  ein  die  Aussprache  erleichternder  Einschub.  p.  trzewik.  polab.  crivi.  os.  crij. 
Fick  2.  534.  vergleicht  mit  Unrecht  lit.  kurpe. 

örövo  venter.  nsl.  örevo,  im  Westen  cevoj  civo.  s.  crijevo.  c.  stfevo,  ifevo.  slovak. 
örevo.  klr.  wr.  r.  derevoj  dial.  für  izgibd^  izlucina  rSki.  p.  czrzewo  maig.  trzewo  neben 
frzowa:  czerewo  ist  klr.  polab.  crevu.  os.  cfovoj  cfevo.  Fick  2.  542.  vergleicht  got. 
hraiva-  Leiche,  was  der  Bedeutung  wegen  nicht  angeht.  Andere  denken  an  lit.  skilvis 
Magen. 

dlösti  aus  delhsti,  dhbq  scalpere.  dUsti  ist  aus  dem  kr.  dlisti  erschlossen,     aslov.  *  dleti. 

drönx  * :  dr^nyni  fructus  corni.  nsl.  dren.  b.  dr^n.  s.  drijen  (dren,  drin),  ß.  drin. 
slovak.  driefä.  klr.  dere'fi.  r.  derens.  p.  dereü,  derenia  aus  dem  klr. :  ahd.  tirn-baumä. 
nhd.  Dirle,  Dirliz  ist  nach  Grimm  Wörterb.  2.  1184.  slav. ;  Dierlein,  Terling  usw.;  in 
Baiern  Dimlein. 

dröti,  derem  aus  derti  nsl.  excoriare.  s.  drijeti  usw.  aslov.  lautet  der  inf.  dratiy 
doch  findet  man  drüa^  das  auf  "^  derti,  *drSti  beruht,  ß.  drdti.  klr.  derty,  derety  und 
draty.     wr.  dzerci.     p.  drzeö^   dr^,  dari:    lit.  dirti  aus  derti,  diru.     got.  tairan.     aind.  dar, 
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drnäti.  drti  Schlauch,  eig.  wohl  die  durch  das  Schinden  eines  Thieres  gewonnene  Haut, 
klr.  draty  ist  wie  aslov.  hirati  gebildet. 

drövp  arbor.  nsl.  drivo.  c.  dfevo.  p.  drzewo.  klr.  derevo.  wr.  drevo,  r.  derevo; 
dial.  drSvo  Baum,  drevö  Fahrzeug,  drevhe  Birkenrinde:  lit.  derva  Kienholz.  aind. 
abaktr.  däru  Holz.  Vergl.  drsvo, 

drözga:  s.  drijezga  herbae  genus,  bei  Sulek  drezga,  derezga,  dreza^  dereza  peuceda- 
num.  r.  dereza  robinia  frutescens,  nach  anderen  genista  usw.  derjazka  lycopodium. 
Vergl.  klr.  dereca  Bocksdorn. 

klevrdt^  ojJLoSoüXoc,  oüvSooXoc  conservus.  aivxpoyoc  act.  13.  1-strum.  klevrets  ist  das 
lat.  coUibertus.  Das  Wort  findet  sich  bei  Plautus:  Quin,  hercle,  conlibertus  meus,  faxe, 
eris,  si  di  volent.  Bei  Ulpian:  Et  inter  collibertos,  matrem  et  filium,  pietatis  ratio 
secundum  naturam  salva  esse  debet.  In  den  dialogi  B.  Gregorii:  Colliberte,  quare  tarn 
citius  surrexisti?  was  durch  griech.  a6vtpoyo<;  wiedergegeben  wird,  und  sonst;  was  jedoch 
vor  allem  wichtig  scheint,  in  der  Lex  Baiuvariorum :  Quod  conlibertum  suum  servitio  tra- 
didit.  Nach  Ducange  sind  conliberti  homines  eiusdem  conditionis  vel  eiusdem  pagi ;  nach 
Qu6rard :  Ceux  qui  n'6taient  ni  serfs  ni  affranchis,  dont  la  condition  6tait  entre  Thomme 
libre  et  Tesclave.  Aus  coUibert  hat  sich  afz.  culbert,  cuvert  entwickelt.  Vergl.  Fran- 
cisque-Michel,  Histoire  des  races  maudites  de  la  France  et  de  l'Espagne.  Paris.  1847. 
n.  Seite  1 — 32.  Das  Wort  collibertus  kam  durch  die  Bajovarier  nach  Pannonien  und 
gewann  Eingang  in  die  Sprache  der  pannonischen  Slovenen.  Diese  Ansicht  muss  bei 
dem  Umstände,  dass  ein  lat.-griech.  xoXXtßcpxoc  unnachweisbar  ist,  trotz  des  v  fest- 
gehalten werden.     Das  Wort  könnte  r.  kleveretö  lauten. 

kostrdva:  nsl.  kostreva,  kostr^ba.  p.  kostrzewa.  os.  kostfov,  kostfava.  ns.  kostfovo. 
klr.  kostereva  Trespe,     r.  kosten  bromus  secalinus. 

mldöB:  nsl.  mlec.  s.  mlijecnica.  c.  mUcy  mUc.  p.  mlecaj  agaricus  piperatus. 
r.  molocnikn  agaricus  virgineus.     ns.  mTac  Saudistel.    Vergl.  mleko. 

mlödx :  mUdki  moUescere.  nsl.  mieden  macilentus  habd.  s.  mledan  macer.  r.  meled- 
nyj  tardus:  w.  ist  mard,  mrdnäti  drücken,  reiben,  aufreiben,  mieden  aus  *mlSdö  und 
dieses  aus  raeldz;  dagegen  mladd  aus  molds. 

mlöko  lac.  nsl.  mleko.  c.  mUko,  r.  molokö  neben  mleko.  p.  mleko  neben  dem  auf 
molko  beruhenden  mioko  in  miokos^  mtokosek  (r.  molokososd),  kas.  moko  aus  mloko.  os.  mhko, 
mleko  beruht  auf  melko,  moloko  auf  molko:  got  miluki-,  d.  i.  melki-,  entspricht  wie 
ahd.  miluch,  anord.  miölk,  im  Vocal  dem  ersteren:  molko  ist  aus  melko  hervorgegangen 
wie  volkd  aus  velks.  mleko  ist  nicht  aus  dem  deutschen  entlehnt:  es  mag  auf  einer  w.  slav. 
vielk  beruhen,  während  mhz  mit  melg  zusammenhängt. 

mlenx :    r.  melens.     p.  mlon  Griff  an  der  Handmühle :  daneben  mielak,  w.  mel,  mleti. 

mlesti  aus  melsii^  mhzq  mulgere.  nsl.  mlSsti  und  molsti,  molzem  aus  mhti  usw. 
s.  mustif  aslov.  *mUsti:  lit.  mil2ti  aus  mel2ti,  mel2u.  ahd.  melchan.  griech.  djJLsXyü). 
aind.  marg,  mrgati  wischen. 

mlöti  aus  melti,  meljq  molere.  nsl.  mUti.  c.  mUtL  p.  mle6.  polab.  mlat  (mlät): 
lit.  malti,  malu.  miltai  Mehl.  Vergl.  pr.  meltan  Mehl.  got.  malan.  aind.  mar,  mrnäti. 
Mit  lit.  malti  stimmt  im  inf.  klr.  moioty,  meTu,  r.  moloU,  melju:  lit.  kalti.  klr.  kohty. 
r,  kolotb  ist  damit  nicht  zu  vergleichen:  molotb  für  moltb  und  dieses  aus  meltb. 

mlöt!b:  as.  mUtb.     s.  mljet:    griech.  jxsXtXTj.     it.  meleda,  Insel. 
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mlevo:  s.  mlivo  herc.  neben  mlevo  sirm.  Mehl,  daher  rrtlijevo.  r.  rrdlevo  (mSlivo). 
p.  mletüo  Gemahlenes,  Mehl ;  dialekt.  meliwo.  os.  mUvo,  richtig  mlevo,  Mahlgetreide,  ml&oo 
aus  melvo. 

mlezivo:  nsl.  mltzva  Biestmilch.  2.  mlezivo.  slovak.  mledzivo,  mlezivo,  dagegen  klr. 
moiozyvo.     r.  mohzivo.     p.  mhdziwo.  mlizivo  aus  melzivo,  molozivo  aus  molzivo. 

mreti  neben  mrdti  aus  merti,  rmra  mori.  nsl.  mr^ti.  s.  mrijeti.  8.  mf(ti.  slovak. 
mriet.  p.  mrzeö.  r.  meretb  neben  klr.  merty.  wr.  raerd:  klr.  wn^  ist  schlummern,  mrjava 
Schlummer:    lit.  mirti  aus  merti,  miriau. 

mreza,  mr&zda  rete.  nsl.  mr^ia.  8.  mHie.  slovak.  mreia  Gitter,  klr.  mereia  Gitter, 
r.  mereza  neben  merega  vjazanbe,  tkame  rMkoe.  p.  mrzeina:  vergl.  lit.  marSka  Netz. 
Geitler,  Lit.  Stud.  67,  vergleicht  margas  buntgestreift.  J.  Schmidt  2.  80.  findet  mriza 
im  p.  ON.  merezina, 

nrestB,  nrasth:  s.  narast,  nerast  aus  nrast.  rastiti  aus  nrastiti.  mrijest  f.  ova  pisci- 
culorum.  mrijestiti  coire,  de  avibus.  mrijeätiti  coire,  de  piscibus.  r.  norosö  Froschlaich, 
Fischroggen,  norosth  f.  nerstö,  nersd  Laichzeit  der  Fische,  nerestd.  nerestüh  sja  kolos.  52. 
narostb  f.  Brunstzeit,  für  das  erwartete  norosth.  neresU  coitus  aus  nrislh  lex.-palaeoslov. 
nerstits  sja,  nerHU  sja  ryha:  lit.  nerSti  laichen.  narSas  Roggen.  narStas,  nerStas  Laichzeit, 
nersiti  laichen,  lett.  närsts  Pfalz,  Laich,  närstit  laichen.  Gegen  die  Ableitung  des 
s.  rastiti  inire  von  "^rast-  für  *nra^t-  kann  eingewandt  werden  r.  rostith  sja  (ptica)  sbor.  23. 
nsl.  neresec  verres  meg.  narasec.  nerosec  prip.  198.  meresec.  merjasec  lex.  kr.  nerist  aper 
hung.  aus  *nr^td:  w.  ist  ners,  das  einem  aind.  nar6  entspräche,  woraus  aslov.  nr^- 
(nerS'J  und  nras-  (nors-J  entstehen  konnten.  Vergl.  Fick  2.  593.  Verschieden  ist  r.  ner&zs 
dial.  für  borovs  Eber,  eig.  der  Unverschnittene.  Vergl.  klr.  meresnyöa  statt  neristnyca 
Pf  rille  verch.  56. 

nreti  aus  nerti,  nbrq.  nsl.  po-n-d-rUi  immergere:  lit.  nerti,  neriu.  aind.  nar, 
nrnäti  führen.     Neben  ner  besteht  nur:    p.  nurzy6  usw. 

nretx:  vergl.  s.  neredov,  meredov  retis  genus.  wr.  neret.  r.  neretz,  nereto  neben 
nerota^  naröta,  d.  i.  noröta.  nersa  und  mereta:  w.  ner  (nr^ti).  mereta  scheint  aus  nrSta 
entstanden. 

osledx  onager:  matz.  63.  bringt  ags.  asald  asinus  bei. 

plena:  nsl.  pelna  (plna)  aus  ^plSna,  pelnice  (plnice)  aus  plenice  (plSnice)  habd.  dain. 
plinice  tiub.  8.  plSna,  plina.  slovak.  pTSnka:  dagegen  aslov.  pelena.  b..  pelens. 
s.  pelena.  klr.  pelena,  poika.  wr.  peTuSki.  os.  ns.  pjelucha:  w.  pel:  plina  aus  pelna. 
J.  Schmidt  2.  490.  vergleicht  auch  lit.  plenS. 

plen!b  praeda.  planjenije  greg.-naz.  273.  282.  für  plin-.  nsl.  plin  exuviae.  s.  plijen. 
ß.  plen.  p.  pfon,  dagegen  r.  polond:  lit.  pelnas  Gewinn,  lett.  pelns,  peTAa.  Vergl.  aind. 
panas  Lohn  aus  parnas.    w.  pel  implere. 

plepelica  cotumix.  nsl.  prepelica.  b.  preprica.  s.  prepelica.  2.  kfepela:  vergl. 
kapradi  für  papr-.  klr.  perepeia.  perepeiyda.  r.  perepels^  perepers  und,  ryb.  4.  79,  pelepelka. 
p.  przepiorka  (przepieruje).  kas.  przepierzyca :  pr.  perpalo  J.  Schmidt  2.  75.  prepelica^ 
richtig  priperica,  aus  pripera,  ist  per-perica  die  Flatternde.  Vergl.  nsl.  prepeUti  und  kre- 
peliti  flattern. 

plesti  aus  pelsti,  phzq  neben  plSzq  repere.     p.  ple£ö.    Vergl.  plaziti. 

pleti  ausjpcfei;  -p.pleS,  pel^  neben  piele  und  piole  eruncare.  peii^  d.  i.  pei-i,  entspricht 
dem  umar-i.  So  wird  auch  mle6  behandelt,    os.pliö,  richtig  pleö.  Vergl.  IIJ.  Seite  454.    aslov. 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Cl.  XIVIII.  Bd.  2 
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plivq,  d.  i.  pl&'V-q,  III.  Seite  101.  beruht  3,\i{  pM,  inf.  ple-ti;  ebenso  ple-v-eh.  klr.  lautet 
der  inf.  pohty,  r.  poloih  aus  polty  usw.  polohnikd  sarcloir  für  ein  aslov.  *plelhnik9.  polotbe, 
polorihe  action  de  sarcler. 

pleva  palea.  nsl.  pl&va.  s.  plijeva.  Ö.  pUva.  klr.  poiova,  r.  polova,  peleva;  pela. 
p.  plewa:  pr.  pelwo.  lit.  pelai  pl.,  peius  pl.  lett.  peius  pl.,  pelavas  pl.  Spreu,  lat. 
palea  Spreu,  daraus  fz.  paille  Stroh,  aind.  pala  Stroh,  paläva  Spreu,  pleva  hängt  mit 
pletij  pl^vq  zusammen,  dessen  w.  pel  ist:  p.  pel^  usw.;  daher  plSva  aus  pdva  neben 
poiova  aus  polva  und  pela  aus  der  w.  pel  und  Suffix  a. 

pre  Adverb  und  Praefix.  nsl.  pre,  2.  pfe.  klr.  pere:  pereioh.  perekrasnyj  neben 
T.pere,  pre:  peregluhyj,  preglubyj  didil.  p.  prze.  polab.  per.  Nach  J.  Schmidt,  2.  111,  ist 
jp?*^  zunächst  aus  dem  aus  peri  entstandenen,  im  lit.  und  lat.  erscheinenden  per  durch 
svarabhakti  hervorgegangen,  welche  hier  im  Auslaute  auftritt.  Dem  lit.  pervariti  hin- 
über-, hindurch  treiben  kann  slav.  nur  pi^^v-  entsprechen.  Dem  lit.  per  in  pemai,  dem 
got.  fair  in  fairnja-,  dem  ahd.  fir  in  firni  steht  slav.  pre  gegenüber. 

predx  ante.  nsl.  pred,  klr.  pered.  r.  peredö^  preds;  predki.  p.  przod;  przodki. 
polab.  päred:  pr.  pirsdau.  Thema  pri.  Auf  prSds  beruht  der  Comparativ  prezde  prius. 
nsl.  prej.  s.  prije.  r.  perezh  dial.  neben  prezb  bars.  I.  Peledb^  pSleds  m.  peUda  f.  perednij 
navesz  kryÜ  viezdu  dvumja  izbami  ist  identisch  mit  peredd. 

prekx  transversus.  nsl.  prek.  r.  pereks.  perekoserdbe  sbor.  38.  za  preku  ryb.  4.  289. 
polab.  j^rfÄ'ii;  lit  prekei  entgegen,  empryki.  preg.    pr.  prikan,  priki.    lett.  prikSa.  Thema  ^r^. 

pröti  aus  perti,  im  s.  pretij  prem.  klr.  perty^  pru  streiten.  r.  pereth,  pru  dial. 
8.  ist  pfiti  se  ein  Verbum  der  ersten  und  dritten  Classe :  pm  se,  pHm  se.  w.  per. 

preti  aus  perti,  phrq  fulcire.  nsl.  preti^  prem.  s.  prijeti.  p.  przeö,  pr^  drängen. 
pieraö.  klr.  perty.  r.  pereth:  vergl.  lit.  spirti  aus  sperti,  spiriu  treten,  sparditi.  lett. 
spert,  speru.    w.  per. 

preti  aus  perti:  p.  przed,  pre  3.  sg.  aestuare.  Vergl.  nsl.  s^no  se  vpri,  se  vgrije  bei 
Linde,  r.  preti,  pr^ju,  das  nsl.  nach  III.  1,  das  r.  nach  III.  2:  vergl.  lit.  per^ti  brüten, 
lett.  peret :  w.  per.  Damit  hängt  zusammen  pel  in  pepeh  cinis  und  pol  in  pol&ti  ardere 
und  in  plamy  aus  pol-men  usw.  J.  Schmidt  2.  271. 

prezx  super.  nsl.  prez.  wr.  perez,  prez.  r.  perezs,  prezö  (crezs)  zap.  2.  2.  27. 
p.  przez.     polab.  priz.     os.  ns.  psez:    lit.  preS;  priS,  prieS  Szyrwid  167.    Thema  j?r^. 

skvreti  aus  skverti:   raskvreti,  raskvwq  liquefacere.     nsl.  cvr&ti^  cvrem:  w.  skver. 

slemQ  trabs.  nsl.  slSme,  sUmen  Dachfirst,  p.  Slemie:  lit.  Salma  trabs.  selmu,  Sel- 
menis  Geitler,  Lit.  Stud.  114.  Vergl.  ags.  sealma  sponda.  as.  selmo  Lager,  Bettstelle, 
griech.  adX|JLa. 

slepati,  shpati  salire.  aslov.  slap^  fluctus,  aquae  desilientes.  nsl.  slap  Wasserfall, 
kr.  slap  fluctus.  s.  slap  aspersio  undarum  maris,  ^.  slapy  ON. :  lat.  serpere.  griech. 
ipiziü.  aind.  sarp,  sarpati  gleiten.  Das  Wort  fehlt  r.  und  p.  p.  siopiec  eine  Art  Thier- 
falle  lautet  auch  r.  slopecö.  Hieher  gehört  jedoch  vielleicht  p.  siopie'fi  gradus,  vestigium. 
Fremd  ist  wohl  Ht.  salpa  Fischerwinkel  und  Slapias  nass.    Das  Wort  ist  dunkel. 

slözena  spien.  nsl.  slezena  in  meiner  Heimat;  daneben  slizena  lex.  aus  sUzena 
und  suzana  rib.  für  ein  aslov.  * shzena.  s.  slezina.  ^.  slezena.  klr.  seiedjanka  für  -ezja-. 
r.  selezenka:  selezena  tichonr.  1.  201.  p.  sledziona.  os.  ns.  shzyna:  lit.  blu2nis.  pr.  blusne. 
griech.  OTrXdyyvov,  airX7]V.  lat.  lien  aus  splihen.  ir.  selg.  aind.  plihan,  plihan  aus 
sprgh-.     abaktr.  Spereza.     aslov.  sl^^zena,  shzena  aus  spelz-.  Vergl.  vreteno. 
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slezenB:  klr.  seiezefi;  seiech;  seieünka  buk.  108.  r.  selezenb  Enterich,  selezenka:  lit. 
zelzinas  Storch,  zalzinelis  Enterich  Geitler,  Lit.  Stud.  121.  für  selz-,  salz-.  zeleXianus  szyrw. 

smreöB,  smrzcb  cedrus.  smrecije  greg.-naz.  45.  nsl.  smr^ka  neben  smerika^  smrok. 
s.  srnreka,  wie  es  scheint,  für  smrijeka.  smrc,  klr.  smereka,  srrierek,  8.  smrk.  slovak. 
smrek,  smerk,  smerek.  r.  smerekö,  smercie.  p.  Simerk,  Swierka  aus  Smierk  usw.  smroky 
smrek,  smerek,  smereka.  smrek  scheint  für  smrzek  zu  stehen. 

smrekati:    vösmrekati  naribus  attrahere:    w.  smerk. 

spletx:  as.  spl^tb.     s.  spljet  Spalaton.  Vergl.  s.  dlito  mit  r.  doloto. 

srebati  sorbere.  Vergl.  srsbati. 

sreda  medium.  nsl.  sr^da:  vergl.  srinja  aus  srednja  IJauptort  der  Gemeinde. 
£.  stfeda.  klr.  sereda  Mittwoch,  sered  adv.  wr.  sered  adv.  r.  sereda,  sreda.  seredi 
sbor.  98.  sredi  65.  Vergl.  serdovid  dial.  Mann  von  mittleren  Jahren,  p.  Srzoda.  polab. 
sreda.  sridny.  ka§.  strzoda.  os.  sfeni.  sfödka:  pr.  sirsdau  ist  aslov.  sredu:  vergl.  pirsdau 
mit  2Lsloy.  prMu.  lett.  serde  Mark.  Thema  von  srida  ist  serd  in  *serdo:  srsdbce.  lit.  Sirdis. 
lett.  sirds  aus  Serd-,  serd-.  Vergl.  fz.  au  coeur  de  la  ville,  de  r6t6. 

sredbCB  (sardikijj  ize  nynja  glagoljetb  se  sr&dbchj  ist  aus  oapSixT^,  osp8txiQ  entstanden 
und  ist  —  durch  str&dhch,  d.  i.  b.  strjadhch  —  ngriech.  zpidhizCcL  geworden. 

sremx  sup.  145.  19;  186.  9.  s.  srijeni  atp(JLtov:  srims  nicht  aus  magy.  szerem,  indem 
vielmehr  dieses  nach  den  Lautgesetzen  des  magy.  aus  sy^emd  hervorgegangen.  Das  ap. 
serem  in  seremskie  wiha  beruht  auf  dem  magy. 

srenx  albus,  ar.  ser&m.  p.  srzonowaty:  vergl.  lit.  sirmas,  Sirvas  apfelgrau  aus  ser-. 
SerkSnas  schimmelig,  lett.  salns,  salnains  schimmelfarb.  sr&nti  albus  ist  mit  sr^n^  pruina 
identisch. 

srenx:  nsl.  si^^n  pruina  gefrorener  Schnee,  Schneekruste.  (i..sf(n.  strin.  slovak.  srien: 
kedje  mräz^  teda  srieä.  r.  serenti.  serem»  Thauwetter.  oserenith  Grot'B  77.  p.  h*zon,  minder  gut 
Sron,  szron,  siwy  mroz:  lit,  Sarma,  salna.    lett.  sersns,  sersna  Keiffrost,  Harst  über  dem  Schnee. 

srezB:  nsl.  srH^  stris  m.  pruina,  fibrae  glaciales,  glacies  ttuctuans.  b.  skrez  f. 
zweifelhaft.  6.  stfÜ  m.  f.  slovak.  striei  m.  p.  Srzei.  ireij  sroi^  Sryz,  szryz  f.  krupki  lodu, 
lub  sniegu  przez  wody  bieiqce  niesione:  minder  gut  Srze£  usw.  os.  si^ez  f.  Keif,  Treibeis, 
ns.  i^ei  neben  sfe£  f.  Treibeis,  Grundeis.  klr.  Serzefi  gefrorener  Thau,  serzeüi  es  reift, 
r.  Sej^eih  f.  kolöth  ili  zamerzSaja  grjazh.  ioroSh  f.  razhityj  ledd  na  r^M  ili  ozere  dial.  W  enn 
p.  szerzawie  (i  mory  ich  w  szerzawu  et  moros  eorum  in  pruina  maJg.  77.  53)  hieher 
gehört,  so  ist  es  Srzezawie  zu  lesen.  W.  Nehring  108.  vermuthet  srzezawe.  J.  Schmidt 
2.  76.  Bringt  das  Wort  mit  sr^ns  in  Verbindung,  w.  scheint  sarg,  slav.  serg  zu  sein. 
Die  Wortsippe  bietet  Schwierigkeiten  dar. 

streg^,  str^ti  neben  strtig-  custodire.  stregd  xoopd  greg.-naz.  174.  nsl.  str^ci,  strSzem 
auflauern,  bedienen,  ß.  stHci.  *  kr.  strg  in  ustrgok  ich  bemerkte.  Veglia.  klr.  sterehty,  sie- 
rehcy.  sposterihaty.  r.  stereci^  steregu.  steregath.  steregi  i  beregi  ryb.  4.  12.  sterega  custodia, 
p.  strzec.  strzodza  malg.  ist  nicht  r.  ster'eza  dial.,  es  entspricht  einem  aslov.  strtza  aus 
strizja:  vergl.  p.  stdza  für  Södza  mit  aslov.  5^62a  aus  sthzja:  lit.  sergöti.  sargas.  pr.  serg- 
Isnan.     lett.  sargs.     Die  Entwickelung  ist  vielleicht  serg,  srig,  strig  und  serg,  srzg,  strög. 

ströH  aus  stertif  sUrq  extendere.  nsl.  stritt,  s.  strijeti,  p.  strze6.  klr.  sterty.  r.  stereti: 
aind.  star,  strnöti,  stmäti.  Vergl.  stlati,  sthlati. 

svröp'b,  svr^pd:  9verepd  ferus.  nsl.  srip^  sip  aus  sverp.  sverepek  festuca,  genau  sve- 
r^ek  aus  svrepek.     kr.  svirepica  equa  alex.-jag.  213.     ß.  svefep  bromus.    svefepec  Hengst. 
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klr.  sviripyj  bibl.  I.  r.  svir^yj  für  sveripyj.  svirepa  barbara,  vulgaris.  ar.  sverps, 
p.  hvierzepa  equa:  pr.  sweriapis  Zuchthengst  ist  entlehnt.  Vergl.  lit.  Surpti  horrere. 
pasiurpstu  inhorresco.  pasiurpis,  p.  nasierztüt/,  Szyrwid  164.  169.  lett  serpes  Schauder. 
Bedeutungen:  rauh,  wild,  d.  i.  ungezähmt  und  wild  wachsend.  Formen:  sverps:  aslov. 
svr^9  und  durch  den  Einschub  des  e:  sver^s.  r.  sverepd^  minder  gut  svir^ps.  p.  swrzfp 
und  daraus  Sivierzep.     Nach  J.  Schmidt  2.  67.  ist  ^  in  svereps  die  svarabhakti. 

Sleni!b  neben  hhmd  cassis.  as.  SlSmh.  klr.  iafovi.  r.  seloms,  ilema:  ahd.  heim.  got. 
hilma-.  lit.  salmas  ist  entlehnt,  hilemö  bell.-troj.  ist  unvolksthümliche  Entlehnung,  jedoch 
nicht  aus  dem  got. 

tetrevB  phasianus.  ,  s.  teirijeb  tetrao.  ü.  teifev,  slovak.  tetrev,  klr.  teterev  Auer- 
hahn:  daneben  katervak,  öiövif.  wr.  cecef^  ceceruk.  r.  teterevs,  p.  cietrzew.  ciecierza, 
citcwierz  cotumix.  cieciorka  Birkhuhn :  lit.  tetervas  Birkhuhn,  bei  Szyrwid  8.  28.  tetirva. 
tetervinas.  titaras  Truthahn,  pr.  tatarwis.  lett.  teteris.  lat.  tetrao.  tetrix.  griech. 
csirapo^.     aind.  tittiri  Rebhuhn,     pers.  tadzrew.  tetrevb  aus  teter-vh, 

tlesti  aus  telsti^  telkti,  thkq  pulsare.  nsl.  tUci  und  tolci,  d.  i.  aslov.  ^tlt^ti,  kr.  Üiöij 
telcem,  richtig  tlcem.  s.  tiLÖi,  c.  tlouci,  d.  i.  aslov.  *thäti.  slovak.  tlct  p.  thc.  klr. 
toicyj  toikty,     wr.  tovci,  tovkci.     r.  tolocb,  tolku  aus  tolk. 

trebulja :  nsl.  ÄreW/ca.  c.  tfebule.  klr.  terebiJa.  j^.  trzebiUa.  os.tfebiUa:  ahd.  kervela, 
nhd.  Kerbel,     lat.  caerefolium  yatpS'fjXXov. 

trebrB  purgamentum.  trebiti  purgare.  nsl.  tr&biti.  klr.  terebyty  BohjdXen^  roden,  wr. 
cerebiö.  ar.  terebith:  koni,  skoty  terebith.  novoterebka  frisch  verschnittener  Hengst  Vergl. 
terebistyj  zänkisch,  ferebs  Neugereute  dial.  p.  trzebiö  roden,  castrieren.  os.  tfebiö. 
Hieher  gehört  otrSbi  purgamenta,  in  slepß.  wohl  fehlerhaft  trebi.  Vergl.  got.  thaurpa- 
Acker,  Feld,  Dorf.  kymr.  treb  vicus.  Man  vergleicht  auch  turba,  r6pßrj,  tribus.  Ist  die 
Zusammenstellung  von  thaurpa-  mit  tribiti  richtig,  dann  ist  got.  thaurpa-  eig.  Rode- 
land,    thaurpa-  verhält  sich  zu  terb-  in  trib-  wie  thaumu-  zu  tern9  in  tröns. 

trenrh  turris.  s.  trijeni,  podtrijemak  2iv.  52.  65.  klr.  terem  bibl.  I.  wr.  cerem  zap. 
166.  266.  339.     r.  teremö.     p.  trzeni:    griech.  rspsjivov. 

treti  neben  trtfti  aus  terti,  tbrq  terere.  nsl.  tritt  und  trti,  terem  und  tarem.  s.  trijeti. 
p.  trzeö.  klr.  ^er/y  und  terety  verch.  61.  wr.  cerci.  r.  teretb,  dialekt.  terth  und  tratb  I)alB: 
lat.  tero.      griech.  Tccpco.    Vergl.  tlMi  corrumpi,    eig.  etwa  conteri.     Anders  Fick  2.  570. 

tresati  lacerare:   vergl.  trzzati. 

trezyi  sobrius.  nsl.  striziv  meg.  tr&ziv  meg.  trab,  str&zen,  trizen.  b.  ttifriz  aus 
tvr&z.  e.  stfizvy.  klr.  trezvyj,  iverezyj.  wr.  cerezvyj.  r.  trezvyj,  terezvyj  und  tverezyj  ryb. 
4.  280.  p.  trzeiwy;  trzeigwy  dial.:  lit.  trezvas  ist  entlehnt.  Die  Grundform  scheint 
stverz  zu  sein. 

vleSti  aus  velsti,  velkti,  vlikq  aus  velkq  trahere.  nsl.  vlici,  vlecem.  s.  viiöi,  d.  i.  aslov. 
*vl5iti.  c.  vlSci.  p.  wlecy  wloke.  klr.  volocy^  volokti.  Befremdend  ist  vyvoTicy  extrahere. 
wr.  voiokci.  r.  vlecb,  vleku  aus  velk  und  volocb,  voloku  aus  volk:  das  aslov.  partic.  vlekz  ist 
velkbs,  das  &  ist  demnach  nicht  aus  dem  praes.  eingedrungen,  p.  wloke  steht  für  das  gleich- 
falls vorkommende  wleke  (nie  zyje,  ale  dni  mizeme  wlekej,  ist  demnach  nicht  gleich  dem 
r.  volokii:    lit.  vilkti  aus  velkti,  velku.  vilkSti  durativ,      lett.  vilkt,  velku.     griech.  ^Xxco. 

vredx  lepra,  damnum.  nsl.  vrM  Geschwür,  laesio.  vriditi  einem  in  die  Wunde 
stossen  Unterkrain.  kr.  vrid  Verletzung,  s.  vrijed.  c.  vfed.  klr.  vered  Geschwür,  vere- 
dyty.  veredoveö  Wiesenkraut,     wr.  veredziö.     r.  veredd  ulcus.  vreds.  vredith.  vereda.  veredith. 
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p.  ijüTZod.  08.  hföd:  vergl.  got.  fravardjan  verderben,  entstellen,  ahd.  wartjan.  aind. 
vardh,  vardhajati  abschneiden. 

vr6d!b  findet  sich  aslov.  in  der  Redensart  nevridu  sdtvoriti  dicoöoxtjxdCstv  reprobare 
matth.  21.  42.  marc.  12.  10.  lue.  20.  17.  zogr.  ev.-mih.  1.  petr.  2.  17.  2.  coloss.  2. 
18-SiS.  Ferners  bon.  usw.  Für  nevr^du  bieten  Tie  v9  r§rf»  sav.-kn.  28.  ne  vs  r^u  assem. 
ev.-buc.  vh  redu  ev.  1372.  Für  das  unverstandene  nevridu  liest  man  auch  ne  na  vidobu 
zap.  2.  2.  113.  nsl.  vrM  (vried)  r^s.  6.  vrMen  dignus.  b.  vreden.  s.  vrijedan:  ahd. 
werd  n.  aestimatio.  unwirdi  abiectio.  unwirdjan  parvi  pendere  usw. ;  dagegen  beruhen 
p.  wart,  dialekt.  warta6,  warciö  werth  sein.  kaS.  vort  lit.  vertas.  pr.  werts  auf  dem 
nhd.  werth.  Dass  vrids  entlehnt  sei,  wird  bezweifelt  von  J.  Schmidt  2.  74 ;  von  Matzenauer, 
Cizl  slova  90,  wird  vridö  von  der  aind.  w.  vardh,  vardhate  erhöhen;  intrans.  med. 
wachsen  abgeleitet.  Form  und  Bedeutung  zeugen  für  die  Ableitung  des  aslov.  vridö 
vom  ahd.  werd. 

vreniQ  tempus.  nsl.  vr^7ne,  s.  vrijeme.  klr.  vei^emja.  wr.  vereme.  r.  alt  veremja. 
dialekt.  vremenith  izm&njath  vidö  otö  prelomlenija  lucej  vn  vozduM  Potebnja  49.  vremjacko. 
povremjanno.  izveremeniti  novg.  p,  vergl.  brzemö  tempus  malg.  20.  9 :  aind.  variman  für 
varman  Umfang,  Weite. 

vresk :  vr^ati  clamare.  vr&skanije  fletus.  nsl.  vreSdati,  vriScati,  s.  vrisak.  c.  vfeStSti. 
slovak.  vresk.  wr.  veresk,  r.  veresdatb.  veresnutb  ryb.  4.  283;  zg  für  sk:  vereziaU,  verezgd 
dial.  p.  wrzask.  wrzeszcz.  lurzaskad.  os.  vfesk.  Vergl.  vrtikati:  lit.  verkti  und  virSkiti.  bres- 
6öti.  vr^k  beruht  auf  versk :  vergl.  plakati  und  plaskati.  J.  Schmidt  2.  74.  Die  Erklärung 
des  abweichenden  p.  wrzaskaö  aus  wierzaskaö  2.  92.  halte  ich  für  verfehlt. 

vreslo:  povr^lo  trutina.  nsl.  povrislo,  poreslo.  s.  povrijeslo^  povraz  Henkeleisen  am 
Kessel,  vrijeslo,  rijeslo.  ß.  povHslo.  klr.  poveresioy  perevesio  Strohband.  povereSile  verch.  50. 
p.  powrosh.     OS.  povfesth.     ns.  povfash  Strohband :  w.  verz  ligare.  verz-tloy  versth,  versdlo. 

vrösti  aus  versti,  vrnzq,  mit  po  ligare  usw.  aor.  -vr&s^  aus  -verz-sd:  lit.  verSti,  verXiu. 
got.  vruggön-  Schlinge,     mhd.  wergen.  Vergl.  razvristi  compungere. 

vresx:  nsl.  vres  erica.  s.  vrijes.  2.  vfes.  r.  veresö.  wr.  veres,  p.  wrzos.  os.  vfos. 
ns.  fos:  lit.  virXis.  lett.  virsi  pl.  virsuklis.  Hieher  gehört  vr&sbnh  September,  klr. 
vereseffi.     p.  wrzesieii. 

vreSti  neben  vnUi  aus  verSti,  vergti  iacöre.  nsl.  vreci  neben  vröi,  d.  i.  aslov.  vröäti. 
s.  vreJz.  klr.  verhcy:  vergl.  lit.  vargti  bedrängt  sein.  got.  vrikan.  lat.  urgere.  griech. 
eipYO).     aind.  varg,  vargati  wenden,  drehen. 

vreSti  *  aus  verSti,  verkti  triturare.  s.  vrijeöi,  vr6i :  vergl.  ahd.  werran.  griech.  Fepc : 
dicöspae,  Ippo).     lat.  verrere. 

vreteno  fusus.  nsl.  vrSteno,  vreUno.  b.  vröteno.  s.  vreteno,  vrteno:  g.  vfeteno. 
klr.  r.  vereteno.  r.  veretenica.  p.  tvrzedono,  os.  vfeöeno.  polab.  vrüenü  pl. :  aind. 
vartana  n.  vartani:  w,  vert.  nsl.  wird  meines  Wissens  nur  vreteno  ^  nicht  vreteno 
gesprochen:    es  mag  jedoch  e  für  ö  lauten,    da  es  den  scharfen  Ton  hat.  Vergl.  sUzena. 

vretQSSL:  ß.  fetiz.  klr.  veretai  Thürkette.  retaz  Kette,  p.  wrzeciqdzy  rzeciadz.  wrze- 
ciqz,  drevmiany  zamek  u  drzwi.  os.  feöaz.  ns.  feSaz.  rumun,  ret^z.  magy.  retesz.  lit. 
rStöiis.     Das  Wort  ist  dunkel:    ezb  deutet  auf  Entlehnung. 

vröti  aus  vertij  virq  claudere.  nsl.  vr&ti.  2.  vMti:  lit.  verti,  veriu  auf-  oder  zuthun, 
einfädeln,  got.  varjan  wehren.  aind.  var,  vrnöti,  vrnäti  umschliessen.  Vergl.  ver  in 
vsvr&ti  infigere  sup.  2.  8. 
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vröti  buUire,  im  nal.  vr^i^  vre  neben  vred  und  vröd:  lit.  virti  aus  verti,  verm  sieden 
intrans.     lett.  virt,  viru,  Vergl.  got.  vulan  wallen. 

VTÖtUte  n.  vr&ita  f.  cilicium.  nsl.  vrP^a  aus  vr^ja,  vertja.  vr^e  hung.  kr.  vretis6e 
mar.  s.  vreöa.  2.  vfece  n.  klr.  vereta.  veretenka.  veretach  Oberkleid,  veretyna  Sack- 
leinwand,    r.  veretüöe.    Wahrscheinliche  w.  ver,  vr^ti  claudere. 

VT&ta:  8.  vrijeia  Stengel:  vergl.  lit.  virkStis  Ranke  nach  Geitler,  Lit.  Stud.  72,  aus 
virgi-as. 

arecati:  pozr^atif  pozrscati  intueri.  ozrScb  und  ozracb  neben  ozrscb  aspectus:  w.  zer 
(zbrPMJ.  Vergl.  z^krs  caesius,  das  vielleicht  statt  zriks  aus  zerkö  steht. 

zreti  aus  zerti,  spectare,  im  nsl.  zrStL  Ebenso  im  s. :  vergl.  lit.  Sereti,  Xeriu  glänzen. 
XiurSti,  2iuriu  schauen,    zorja,  zors^  zrakd  usw. :    aind.  ghar,  gigharti  glühen. 

tl&\yh  canalis,  in  eigentlich  aslov.  Quellen  unnachweisbar,  nsl.  zlSb.  s.  zlijeh,  zdlijeb. 
<!.  ilabf  ou^abif  ildbek:  die  ON.  lauten  zleb^  zlibek,  zläbek.  klr.  zohb.  r.  zolobd.  Vergl. 
golbecöf  golubecd.  p.  os.  ihb:  vergl.  aind.  garbh,  grmbhate  den  Mund  aufsperren,  zlebs 
aus  ielbd;  iohbdy  ziob  aus  iolbti  J.  Schmidt  2.  91. 

ilöd%  iladq,  zlßMi,  zlasti  compensare.  iUdhbaj  zeledhba,  zeledb  mulcta:  got.  gildan: 
US-,  fra-  retribuere.  ahd.  geltan,  keltan.  Verschieden  ist  liL  geloti  gelten,  galeti  können, 
lett.  gjeldet.     Mir  scheint  il^^da  aus  geldq  entlehnt. 

zledica  Schneeregen.  klr.  oieted^  ozUeda,  ozeieda  buk.  193.  215.  oz&ted  wird  durch 
r.  gololedica  erklärt  pisk.,  ozdedyce  durch  poiedy/fa  von  verch.  43.  p.  ziod,  zlodS  geli- 
cidium.  Vergl.  got.  kalds.     lat.  gelu.     J.  Schmidt  2.  78.  *zleda  aus  zelda. 

tlöza  glandula.  nsl.  £leza,  ilAzda.  s.  ilijezda.  ^.  hliza,  hldza,  £ldza.  slovak.  hluza. 
klr.  zohy  Drüsen  für  aslov.  *zltza.  wr.  zoioza.  r.  zeleza  neben  dem  richtigen  ieleza,  novg. 
zalozbja  glandula.  p.  zoiza.  os.  zaiza.  ns.  zaiza.  Vergl.  ahd.  chelch  Struma.  Hinsichtlich 
des  Anlautes  im  ßech.  vergleiche  man  nsl.  zrebel  clavus  mit  ß.  hfebik,  hfebij  es  mag  nun 
dieses  mit  ahd.  grebil  zusammenhangen  oder  nicht,  worüber  matz.  93. 

ilözo,  daraus  durch  Einschub  des  e  ielezo  ferrum.  nsl.  b.  zelezo.  s.  zeljezo,  c.  ielezo. 
klr.  zaUzo.  r.  ielezo.  p.  ielazo.  kas.  zSlazo  neben  zelosko,  zelozni  polab.  z&Tozu.  ns. 
ielezo:  lit.  gele2is,  geliXis  aus  und  neben  gelSis.  pr.  gelso,  d.  i.  gelzo.  lett.  dzelzis. 
J.  Schmidt  2.  67.  betrachtet  e  als  svarabhakti.   Bezzenbergef*  67. 

iröbQ  pullus  equi.  nsl.  zrb6  neben  iebe  im  Westen,  s.  idrijebe.  ß.  hfibS.  r.  iere- 
becb,  ierebja.  dialekt.  ierebbe  rublennyj  svinecb  ryb.  4.  292.  p.  zrzebiey  zrebie;  £rzobek. 
polab.  zribä:    got.  kalbön-.     aind.  garbha  ßpc^poc.     abaktr.  garewa. 

iröbij  sors.  s.  zdrijeb.  idrebati,  zrebati,  c.  hfebie  vyb.  1147.  12.  klr.  zerebe, 
ireb.  r.  ierebej;  dial.  ierebij  für  kmpnaja  drobb  usw.  zereboceks  bars.  I.  zerebeecekn  sborn.  6. 
Theilchen.  p.  irzeJj.  Die  wahre  Bedeutung  von  zr^bij  ist  wohl  Theil,  Antheil.  Vergl. 
jedoch  pr.  girbin  sg.  acc.  Zahl  und  Fick  2.  556. 

iröda:  klr.  oiereda,  daraus  p.  ozieroda  Schober  von  Erbsen-,  Bohnenstroh  Linde. 
Das  Wort  hängt  wohl  mit  zrzdh  aus  zerdb  zusammen. 

irelo,  idrMo  neben  grüo  guttur,  vox.  nsl.  irelo:  pecno  irUo  praefurnium.  ozrelje 
Lappen  am  Hals  des  Rindviehs,  s.  idrijelo  Engpass  fauces.  2.  hfldlo  Mund-,  Ofenloch. 
iridlOf  zfidlo.  slovak.  irlelo.  klr.  zereh,  dzereh  Brunnen.  wr.  iereh,  zerto  Öffnung, 
r.  ierelOf  zerlo  Potebnja  26,  neben  gorlo.  ozerehe,  zerelki.  p.  irzodlo,  irodio:  dialekt.  irodh 
Quelle.  OS,  zfedh:  lit.  gerdle,  gerkle  fauces:  w.  zer:  ir^M,  zh7*q  vorare.  lit.  gerti,  geriu. 
aind.  gar,  girati,  gihiti.    Vergl.  zrslo. 
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zreti  aus  zertiy  hrq  vorare,  deglutire.  nsl.  irStty  zrem.  s.  zdrijeti,  ideratu  p.  zreö, 
faicht  zrzeö.  klr.  iefi^ty  neben  zerety.  r.  £ratb:  lit.  gerti,  geriu.  lett.  dzert,  dzefu 
trinken,     aind.  gara  Trank,  gar^  girati,  gilati. 

ireti  aus  ierti^  zbrq  sacrificare:  vergl.  lit.  girti,  giriu  rühmen,  pr.  girtwei  loben, 
lett.  dzirtls,  dzifüs  prahlen,     aind.  gir  f.  Lob.  gar,   grnäti  rufen. 

Von  dem  r&  der  Infinitive  der  Verba  wie  mr^ti  aus  merti,  die  zur  ersten  Verbal- 
classe  gehören,  verschieden  ist  das  r^  der  Verba  III.  2,  deren  ^  nicht  aus  der  mit  der 
Metathese  verbundenen  Dehnung  von  e  hervorgegangen,  sondern  mit  dem  ^  der  Verba 
wie  goriti,  svhteti  identisch  ist. 

p^reti,  phrjq,  phrisi  accusare.  c.  pfiti  se,  pHm  se  neben  pru  se.  p.  przed  si^,  prz^^ 
przysz.     Im  s.  klr.  r.  gehört  das  Verbum  zur  ersten  Classe. 

pBreti,  phvjq,  pbriii  inflammari  im  nsl.  s^no  se  vpri;   im  r.  dagegen  pr^ti,  pr&ju. 

VBreti,  vhrjq,  viriäi  fervere.  s.  vreti,  vrim.  nsl.  ist  vr^  ein  Verbum  der  ersten 
Classe.     Ob  s.  vrelo  fons  auf  ver-lo  oder  auf  vhvPAo  beruht,  lässt  sich  nicht  entscheiden. 

ZBreti,  zhrjq,  zbriSi  spectare.  Das  Verbum  gehört  nsl.  zur  ersten  Classe,  daher  zr&li 
aus  zerti.  Eben  so  s.  Es  bedarf  keines  Beweises,  dass  phr  in  phr^ti  mit  per  in  pr^i  aus 
pe7'ti  wurzelhaft  identisch  ist.  Die  hier  aufgeführten  Verba  werden  in  den  ältesten 
Denkmählern  wohl  meist  mit  h  geschrieben. 


b)  Der  Vocal  steht  ursprünglich  selbst  im  Anlaute. 

red^bk'b  rarus  wird  mit  lit.  retas  zusammengestellt,  trotz  des  ^  und  des  t:  man  ver- 
gliche es  vielleicht  richtiger  mit  lit.  erdvas,  ardvas  breit,  weit,  geräumig,  erdwummas, 
ardumas  Bezzenb.  lett.  erds,  erdajs  locker,  bequem.  rMs  ist  ein  w-Stamm,  daher  die 
Erweiterung  durch  das  Suffix  kö:  rMs  (r&döks)  verhält  sich  zu  lit.  erdu  (erdvas)  wie  hgt^ 
(hgdkö)  zu  lit.  lengu  (lengvas). 

jelenB  cervus,  lit.  elnis,  bei  Bezzenberger  ellenis  m.  elline  f.,  beseitigt,  wie  es 
scheint.  In   durch  Einschiebung  des  e.  Vergl.  ahm  aus  alnh,  pr.  alne'^ 

ele  semi  greg.-naz.  247 :  jele  ist  minder  gut  beglaubigt.  elHivn  zogr.  assem. 
jele£iv5  lam.  1.  153.  MUvs  ostrom.  greg.-naz.  102.  klr.  iyteph  (richtig  wohl:  lete- 
ph)  aqua  calida.  Tiiepiyj,  Uiepny  verch.  33.  r.  l^epU  dial.  bus.  1.  159.  Das  Wort 
wird  hier  angeführt,  weil  man  geneigt  zu  sein  scheint  /^,  ele  dem  pr&,  pere  an  die 
Seite  zu  stellen. 


Trat.  A.  a)  Der  Vocal  steht  ursprünglich  nach  inlautendem  r,  1. 

blaiTB:    p.  hiatoy  wasserblau:    ahd.  bläo. 

blazn^b  error,  nsl,  hlazen  stultus  hung.  hlazniii  ärgern  trüb,  zhlaznit  vocab.  1607. 
prehlazniti  se  sich  irren,  b.  blazni  trügen.  ^.  hldzen.  klr.  biakyj.  biazeA.  wr.  biahij. 
biazen.  r.  blagqj.  blazh.  blaznoj.  blazenh,  p.  btaliy,  biachy  geringfügig  aus  dem  klr.  biazen. 
OS.  biaz7i:  lit.  biogas  schwach,  lett,  blägs,  lit.  bloznas  Schelm  sind  entlehnt;  eben  so 
blagnas  Bezzenberger. 

braöina  vestes  sericae:    vergl.  mlat.  braca. 
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bra  in  brakierij  öomokien  klr.  Feldahorn,     hra  ist  dunkel. 

brakx  conubium,  wohl  von  hra:  vergl.  bhrati.  Verschieden  gebildet  ist  zraks. 

brati,  richtig  birati,  berq  legere :  got.  bairan.  aind.  bhar,  bharati,  bharti,  bibhrati. 
Abweichend  ist  wr.  zberci  für  aslov.  sdbrati:  berci,  aslov.  *brsti,  Vergl.  drati. 

bratr^  frater.  r.  bratd.  polab.  brot  bra-trs:  aind.  bhrä-tar.  So  auch  brd-kö. 
Vergl.  J.  Schmidt  2.  117. 

dlak!b  in  vhkodlaks  Xoxdv^pcoTCOC.  ngriech.  ßooXxöXaxa  Werwolf.  nsl.  volkodlak. 
b.  vhkolak.  s.  vukodlak.  klr.  volkotak.  r.  volkodlakd,  wofür  vovkulaka  Grot'B  63:  dlahi 
ist  dunkel;  man  darf  an  nsl.  dlaka  pilus  denken,  daher  etwa:  der  des  Wolfes  Haar 
(vielleicht  als  Gürtel)  hat.     Grimm,  Mythologie  1048. 

drab£ :    p.  drdÖ  Leiter,     klr.  drabyna. 

draöB  vepres.  nsl.  drac.  b.  drakd,  s.  draca.  r.  df^ac^  mit  verwandter  Bedeutung : 
vergl.  lit.  drogis  für  drokis. 

dragn'b :  ß.  drahny  adj.  ansehnlich,  p.  dragnie  adv. :  vergl.  aind.  drägaj,  denominat. 
zu  dirgha,  verlängern. 

drapati:    nsl.  drapati.     p.  drapaö  scabere:    vergl.  dratL 

drati,  richtig  dhrati,  derq  scindere.  r.  drati:  vergl.  brati,  bhrati  legere.  Von  drati  abzu- 
leiten ist  r.  dranh  Latte.  r.  p.  dranica  Brett  und  lit.  derna:  lit.  dronige  ist  entlehnt. 
Verwandt  ist  aslov.  dreti.  nsl.  dreti.  klr.  derty.  wr.  dzerci  usw.:  lit.  dirti,  diru,  das 
jedoch  nach  Brückner  80.  ungenügend  belegt  ist.  got.  tairan.  ahd.  zeran.  griech.  Sspstv. 
aind.  dar,  drnäti. 

draziti  irritare.  nsl.  draziti,  draidziti.  c.  draiditi.  p.  drainiö.  r.  draznitb:  vergl. 
aind.  drägh  quälen,  imbelegt. 

glabati  rodere:    vielleicht  durch  zweite  Steigerung  aus  gleb:    lit.  glebti  glatt  sein. 

glad^bkx  levis,  nsl.  gladek.  r.  gladkij.  p.  gladki:  lit.  glodas  neben  glotus.  anord. 
gladhr.     ahd.  glat.     lit.  glodinS  Blindschleiche  ist  klr.  htadyna. 

glaz%  oculus  r.  ist  fremd.    Vergl.  matz.  167. 

grabiti  prehendere.  grablja  rapina.  nsl.  grabiti.  grablje.  p.  grabie.  kaS.  grable. 
polab.  grobU.  r.  grabitb.  Vergl.  aind.  grabh,  grbhnäti.  grabiti  hängt  mit  lett.  gräbt, 
gräbju  zusammen,  grab-  scheint  aus  greb  durch  Steigerung  des  e  zu  a  entstanden.  Das 
lit.  und  got.  weicht  ab. 

grab%:  nsl.  gaber.  s.  grab^  grabar,  grabrika.  g.  hrab,  habr.  klr.  hrab,  r.  grabs. 
p.  grab  carpinus  betulus:    pr.  grab  in  wosi-grabis.    Vergl.  lit.  skroblus. 

gradx  grando.    h.  grad.    klr.  hrad.    p.  grad.    polab.  ^rorf:  lat.  grando.    aind.  hräduni. 

grakati  crocitare.  b.  graka.  r.  grakatb.  Vergl.  graj.  grajati  usw. :  lit.  groti. 
ahd.  chräan. 

gramx  caupona,  domus  neben  gromhnica  caupona:  vergl.  aind.  gräma  Dorf, 
Gemeinde.     Dunkel. 

granB  xs^pdXatov  caput.  r.  granh  Ecke.  c.  hrana.  p.  gra'fi.  os.  hrafi,  hrana. 
Damit  scheint  granica  limes  zusammenzuhängen. 

hlamx  coUis.     wr.  chi'am.     r,  chlam^  Schutt:  vergl.  lit.  Siamsas  Unrath  bei  Nosoviß. 

hrakati  screare.  s.  hrakati.  r.  chrakati  neben  charkath.  p.  chrachaö,  charchaö^ 
charkaö:   vergl.  nsl.  hrknotij  hrcati:   anord.  hraki  Grotos  441. 

hramati  claudicare.     r.  chramatb,     p.  ckramad:    aind.  sräma  lahm.    Vergl.  hromd. 

hrapati  stertere.     r.  chrapSth.     p.  chrapiaö. 
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kladi^:  r.  kladuy  klasth  schneiden,  verschneiden  sbor.  33:  ne  sklasti  skarlatu  bez3 
mastera.  kladenecs  Schöps,  skopecö  kladenyj,  borov9 ;  Messer  zum  Verschneiden ;  mecö  klade- 
neca  schneidendes  Schwert,  episch.  Vergl.  nhd.  geizen  verschneiden,  Geize  verschnittenes 
Schwein.  ahd.  gelza,  galzä.  ags.  gilte.  anord.  göltr  verschnittenes  Schwein,  Eber, 
dän.  galt.  Trotz  des  Anlautes,  slav.  k  und  deutsch  g,  und  der  Lautfolge  ist  vielleicht 
an  der  Verwandtschaft  festzuhalten. 

klad^,  klasti  ponere.  nsl.  klasti  pabulum  praebere.  b.  klad,  s.  klastL  r.  klasth. 
p.  kiaJd.  polab.  kiöde.  kas.  przekhd:  vergl.  lit.  klod  in  iäkiostimas  Erklärung, 
p.  wyklad:    im  got.  hlathan  stimmt  th  nicht  zu  slav.  d.    Vergl.  J.  Schmidt  1.  171. 

klap- :  nsl.  kapovvh  herabhangende  Ohren  habend,  vuhoklapa^t  kroat.  c.  klepoiichy. 
p.  kiapouchy. 

krad%,  krasti  furari.     nsl.  krasti.     p.  kra^ö.     polab.  krödne. 

kraguj  accipiter.  nsl.  kragulj.  b.  karguj  verk.  218.  kr.  s.  r.  kraguj.  6.  krahuj. 
klr.  skrehttieöj  skryhuieö.  p.  krogulec.  os.  kraholc.  Das  Wort  ist  dunkel,  dessen  Voca- 
lismus  befremdend.    Vergl.  J.  Schmidt  2.  147.  und  meine  Fremdwörter  29. 

kraj  margo.     nsl.  kraj  usw. :    w.  wahrscheinlich  kra  scindere. 

krakati  crocitare.  nsl.  krakati.  r.  krakatb,  karkath.  kas.  krak  für  p.  kruk:  lit. 
krokti  neben  karkti."    lett.  kräkt  neben  kärkt.     lat.  crocire.    Vergl.  got.  hlahjan. 

krasa  pulchritudo.  8.  krdsa.  p.  krasa.  kaä.  krasny  für  piekny,  swiezy.  Man  vergleicht 
anord.  hrös  Lob,  Ruhm.     lit.  krosas  color  und  lett.  krasa  sind  entlehnt. 

krasovolij  mensura  quaedam  as.  r.  krasoulja.  klr.  krasovulja  bibl.  I:  mgriech. 
xpaooßöXtov. 

plaka  neben  ploda  lamina.     b.  plocb.     s.  ploca.  ploka :  igraii  na  ploke :  ngriech.  TcXdxa. 

plakati  flere,  eig.  pulsare.  nsl.  plakati.  2.  plakati.  r.  plakatb.  p.  piaka^,  os.  piakaö: 
lit.  plakti.     got.  flekan.    Vergl.  plakati  lavare  unter  B.  a). 

plastx  in  plastoglavd  latos  vertices  habens:  vergl.  c.  plast.  os.  piast  Scheibe. 
r.  plastö  Schicht  und  lit.  platus.     Dem  r.  plastt  entspricht  wr.  pelesö:  pelesS  mjasa. 

plaätB  pallium.  nsl.  plaäd,  8.  plast.  p.  pia^zcz:  lit.  ploSßus,  ploStS  sind  entlehnt. 
Das  Wort  ist  nicht  von  platü  abzuleiten. 

platiti  solvere.     nsl.  platiti.     r.  platiti.     p.  placi6.     polab.  euplotSny  bezahlt. 

platx  pannus,  pallium.  klr.  piatok.  r.  platd  für  polotenco  sbor.  17.  p.  piat.  os. 
piat  Leinwand,  piatno  Tuch.     got.  plata-  ist  entlehnt. 

plaviti  facere  ut  fluat.  nsl.  plaviti.  r.  plavith.  p.  plawiö:  lit.  plauti,  plauju.  plo- 
viti.  plovijn  waschen,     ahd.  flawen.    w.  plü,  aind.  plu. 

pra,  pro  wie  pa,  po  in  verschiedener  Anwendung :  pradidö,  prostriti  usw. :  aind.  pra. 
abaktr.  frä,  fra. 

praskavica  tumultus.  nsl.  praska.  s.  praskati.  r.  praskz.  p.  praskad.  Vergl.  os. 
pr6ska6  rauschen. 

praskva,  breskva  persicus  s. ;  nsl.  breskva.  r.  broskvina  neben  dem  jungen  persikd. 
p.  brzoskiew:    lat.  persicum.     Abweichend. 

pras^  porrum.     b.  praz.     r.  prass:    griech.  icpdoov. 

pra&ta*:  8.  prdce  labor.  p.  wr.  praca  neben  os.  pröca.  ns.  proca.  Vergl.  lit.  prat: 
prasti,  prantu  durch  Übung  erlernen.     Geitler,  Lit.  Stud.  68.  lit.  procS  ist  entlehnt. 

prati,  richtig  phrati,  perq  ferire,  lavare.  nsl.  s.  prati.  r.  prah  usw. :  vergl.  lit. 
perti  baden. 
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prati,  richtig  phrati,  perq  ferri. 

pravii  rectus.     nsL  prav,     r.  pravyj.     p.  prawy.     kaS.  prow.    Vergl.  pra:  pra-v-^. 

praziti  frigere.  nsl.  praziti.  klr.  prazyty  bibl.  I.  p.  prazyö:  r.  abweichend  prjazith. 
Vergl.  aind.  bhragg,  brggati  rösten  und  lit.  spirgti,  spirgau  Fett  ausbraten  neben 
spragöti  prasseln,  spraginti,  spraginu;  sproginti,  sproginu  rösten. 

slabx  debilis,  nsl.  slab.  r.  slabyj.  p.  siaby.  polab.  siöby:  got.  slepan.  ahd.  släfan. 
anord.  sleppa.  Dagegen  lit.  silpti  erschlaffen,  silpnas  schlaff  neben  slopstu  werde  schlaff, 
slopinu  ersticke  Geitler,  Lit.  Stud.  110.  Brückner  133. 

slava  gloria.     nsl.  r.  slava.     p.  siawa  usw. :    lit.  slovS  halte  ich  nicht  für  entlehnt. 

stlati,  richtig  stblati,  stelja  sternere.     nsl.  stlatu     r.  slaU.     p.  siad:  aind.  star,  strnöti. 

stradati  pati.  nsl.  stradati.  r.  stradath,  p.  stradac.  os.  tradaö:  lett.  strädät. 
anord.  strit  schwere  Arbeit. 

strahl  terror.    nsl.  strah.    r.  strackö.     p.  strach.     polab.  stroch:  lit.  strokas  ist  entlehnt. 

trajati  durare.  b.  tra,  s.  trajatL  aß.  trdti.  os.  trac.  ns.  tras:  vergl.  aind.  trä 
servare  und  c.  trvati.     p.  trwaö.     lit.  trivoti  ist  entlehnt. 

trapiti:  nsl.  trapiti  excruciare,  eig.  leiden  machen,  ß.  trapiti.  slovak.  trdpit.  klr. 
trapyty  verch.  70.  p.  trapiti,  wofür  bei  Linde  auch  das  unbegreifliche  toropiö.  os.  trapiö. 
Die  Unregelmässigkeit  von  irapid  ergibt  sich  aus  der  w.  terp:  trspeti. 

trap%  fovea.  b.  s.  trap:  alb.  trap.  mrum.  trapu.  IVIatz.  351.  bringt  mgriech. 
xpd<po<;  bei. 

tratiti:    nsl.  stratiti  destruere.     s.  tratiti.     r.  tratitb.    p.  traci6:    lit.  trotiti  ist  entlehnt. 

trava  neben  tr&va  gramen,  nsl.  r.  trava.  p.  trawa.  Vergl.  r.  travitb  polja,  puskath 
Stada  na  cuzija  polja  zag.  665. 

vraska  ruga.  nsl.  vraska.  vresknoti  rumpi.  kr.  fraska.  slovak.  r.  vraska:  aind. 
vraSC,  vr66ati  abhauen,  zerschneiden,  spalten,  pravraska  Schnitt. 

b)  Der  Vocal  steht  ursprünglich  nach  anlautendem  r,  1. 

lajati,  lajq;  lanqti  latrare :    lit.  loti,  loju.     lett.  Idt,  läju.     got.  laian.     aind.  rä,  räjati. 

lanx:  ß.  Idn  Hube.  klr.  ian.  ianocka.  r.  land  dial.  p.  ian:  vergl.  lat.  laneus, 
certa  agri  portio  cum  aedibus  coloni. 

lastovica,  lastica  hirundo.  nsl.  lastavica.  r.  lastocka,  lastovka.  os.  lastojca:  lastuna 
erschlossen  aus  rum.  Itstun.  Abweichend  c.  vlastovka.  vlastavice.  p.  jaskole.  jaskoika. 
ns.  jaskolica.    Vergl.  aind.  ras,  räsate  schreien. 

rad'h  promtus.  nsl.  s.  p.  usw.  rad:  vergl.  aind.  rädh,  rädhati,  das  jedoch  mit 
w.  ardh,  rdhate  in  Verbindung  gebracht  wird. 

rakVh  vestis.     nsl.  rakno  Todtentuch.     akr.     s.  rakno:    vergl.  griech.  pdxoc. 

rana  vulnus:  lit.  rona  ist  entlehnt,  rana  hängt  mit  aind.  arus  und  anord.  orr  n. 
wohl  nicht  zusammen. 

rarx  sonitus:    aind.  rä,  räjati.    Vergl.  lajati. 

B.  a)  Der  Vocal  steht  ursprünglich  vor  inlautendem  r,  1. 

blagib  beatus.  s.  blay.  c.  blaho.  klr.  biahyj.  biahaty  orare.  perebiahoshvyty  buk.  254. 
r.  blagijj  blaguscij,  blagoslovenhice,  volksthümlich  bölogo,  bölygo  neben  bölgo.     p.  biogi  neben 
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bfagaö  besänftigen,    womit   os.    hiahovaö   zu    vergleichen:     aind.    barh,    brhati   stärken, 
barhas  stark. 

blana  nsL  Häutchen,  Splint.  8.  hldna  Haut,  Bast :  vergl.  slovak.  brdnica  Netzhaut  der 
Gedärme,  klr.  hotona  Fell,  hohü  Bast,  Splint.  6ö^. Splint,  r.  bolom.  p.  biona:  lit. 
balana  Splint,  balanka  Fensterscheibe  sind  entlehnt.  Geitler,  Lit.  Stud.  62,  vergleicht 
lit.  balnas  Sattel,  urspr.  vielleicht  Haut. 

blana:  (5.  blana,  klr.  botona  Au.  boicyAe.  wr.  bohna.  ar.  bolonbe.  p.  bionie.  os. 
bhvk  Wiesenplatz.    Vergl.  ns.  bhme  Rasenfläche. 

blanja  nsl.  asser:  vergl.  r.  bolom,  mostö  vz  gumni  bars.  I.  und  rum.  blmesk  belege 
mit  Dielen,  das  ein  *blan-  voraussetzt. 

blato  palus.  nsl.  blato.  c.  blato,  bldto.  r.  boloto,  p.  os.  bioto:  lit.  bala  ist  mit 
blaio  verwandt,  balatö  nicht  aus  dem  r.  entlehnt,  magy.  balaton  so  wie  das  d.  Platten- 
see und  das  rum.  balt:B  beruhen  auf  blato.  s.  balatin  ist  aus  dem  magy.,  klr.  baita  aus 
dem  rum.  entlehnt. 

blazina:  nsl.  blazina  Polster  rib.  Matratze,  s.  blazinja  Kisden.  blazina  Federbett, 
kr.  blazinjica  mar.:  pr.  balsini-s  (balzini-s)  Kissen,  po-balso  (po-balzo)  Pfühl.  aind. 
barhis  Streu,  Opferstreu,  upabarha  Kissen,  upabarhana  Decke,  Polster,  abaktr.  barezis 
Decke,  Matte,  armen,  bardz  Polster.  Vergl.  lit.  balXSna  Eggbalken,  Eggscheide.  Das 
Wort  scheint  verwandt  mit  got.  balgi-.     kelt.  bolg.    w.  ist  bargh  Delbrück. 

brada  barba.  nsl.  s.  ß.  brada.  r.  boroda.  p.  broda.  polab.  bruda:  lit.  barzda.  pr. 
bordus.  lett.  bärda.  ahd.  bart.  ags.  beard.  lat.  barba  aus  bardhä.  Mit  brada  hängt 
zusammen  nsl.  bradavica  Warze,  r.  borodavka.  p.  brodawka.  Hieher  gehört  auch  brady 
ascia :  s.  bradva.  nsl.  bradlja.  ahd.  partä.  mhd.  harte.  Auf  dem  magy.  bärd  beruht  nsl. 
barda  hung.  rum.  bardi.  Auch  p.  barta  ist  entlehnt.  Vergl.  r.  berdyib.  p.  bardysz 
bipennis. 

bragTB*:  c.  brah  neben  brh  Fehm,  Schober,  klr.  oboröh  verch.  42.  p.  brog.  os. 
bröieffi  f.  Scheune,     ns.  broz'fia:    w.  vielleicht  berg:    brbgq,  br^gq,  daher  das  Bergende. 

bralo :  zabralo  propugnaculum.  ar.  zaborolo  novg. ,  in  gleicher  Bedeutung  das 
unsichere  zaborona:    w.  bor,  bratL 

brana:  nsl.  brana  Egge.  s.  brana  Wehr,  Egge.  (?.  brdna.  r.  borona.  boronovoloks 
neben  bomovoloks  sbor.  30.  p.  brona:  man  merke  für  Thor,  eig.  Wehr,  brona,  brana, 
broma,  brama.     kas.  borna:   magy.  borona  Egge,   lit.  brana  Thor  sind  entlehnt. 

branB  f.  lucta.  braniti  pugnare.  nsl.  braniü.  2.  brdniti.  brail.  r.  brani  Zank 
neben  borona  Verbot,  boroniti  wehren  neben  braniti  hindern ,  tadeln ,  beschimpfen, 
p.  broniö.  brofi.  r.  boronith  hat  mit  bronja^  aslov.  brönija  lorica,  nichts  zu  thun:  lit. 
barnis  f.  Zank. 

brateno  eduliimi.  nsl.  braSno  Reisezehrung.  8.  braäna  f.  Hirtentasche,  klr.  borosho 
Mehl  bibl.  I.  r.  borofno  Roggenmehl.  boroSenh  m.  Bagage  GrofeB  62.  Vergl.  os.  ns. 
broSraa  und  s.  braianöevo  Frohnleichnamstag  festum  corporis  Christi:  lat.  far,  farris 
aus  farsis.     umbr.  farsio  Speltkuchen,     bra^hno  setzt  demnach  bors  voraus,  woraus  brah-. 

brati,  borjq  aus  borti  pugnare,  davon  boricb,  borhba.  klr.  boroty  Sa.  r.  boroth,  borj?f. 
zaborolo  (c.  zdbradlo  Dalimil).  bram.  p.  brud  si^  dial. :  lit.  barti,  baru.  lett.  bärt, 
bäru  schelten,     ahd.  berjan,  perjan.     aind.  bhar  in  bhara  pugna. 

brav!b  animal.  nsl.  brav  Schafvieh.  s.  brav  pecus.  f$.  brav  Schafherde,  slovak. 
brav.     r.  borovs  aper  castratus.    w.  vielleicht  bhar  hegen,  pflegen,    bra-vö  aus  bor-vd. 

3* 
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brazda:  nsl.  hrazda.  2.  brdzda.  klr.  borozda.  horozna.  r.  horozda  für  borona  dial. 
p.  brozda.  polab.  b6rd£a  Egge,  bördza  er  eggt:  rum.  brezd'B.  magy.  bar^zda.  Vergl. 
ahd.  prort,  prart.  ags.  brord  Stimulus,  brerd,  briord,  breard  ora.  anord.  broddr  sagitta. 
aind.  bhrSti  Zacke,  Kante,  Ecke  Zeitschrift  23.  86.  Hinsichtlich  der  Bedeutung  beachte 
man  vlozse  brazdy  vd  usfa  prepodobn^j  dev&  tichonr.  2.  157. 

dlan£  f.  vola  manus.  nsl.  dlan.  ß.  dlan,  dlanS.  klr.  dohü,  dohiia.  r.  dolonby 
ladom.  p.  dto7i.  kaS.  dtun.  polab.  diän.  os.  di&fi:  lit.  delna.  Vergl.  dagegen  r.  drarih, 
dranica  Latte  mit  lit.  derna  Brett:    dranb  ist  dra-ni. 

dlato  scalprum.  nsl.  dleto^  dletvo.  b.  dlöto,  bUto^  klito.  s.  dlijeto,  glijeto.  c.  dlato, 
klr.  r.  doloto.  p.  dioto.  os.  biöcko.  Dlato  für  dlabto  aus  dolbto;  dUto  aus  delbto:  vergl. 
pr.  dalptan  sg.  acc. 

drabx:  wr.  dorob  Korb.  klr.  dorobaio  Kasten,  Kiste,  udorobb  f.  dolium:  lit.  darbis 
Höhlung  eines  Baumes  Nosovig.    Vergl.  Brückner,  Litu-slav.  Stud.  1.  24. 

draga  vallis.  s.  draga.  c.  drdha,  draka  via.  r.  doroga.  podorozh  Reise,  p.  droga. 
os.  droha  Spur,  Strasse.  Hieher  gehört  C.  podraiec.  r.  podoroinikz.  p.  podroinik 
Pflanzenname. 

draga:  klr.  sudoroha,  dergota  Krampf.  r.  sudoroga:  vergl.  nsl.  drgati,  drgeiati. 
c.  drhati.  p.  drgaö^  drzeö.  r.  dergath  tremere,  wohl  nicht  derg  teuere,  w.  derg^  daraus 
durch  Steigerung  dorga^  draga. 

dragTB  carus.  nsl.  drag.  8.  drahy.  r.  dorogöj.  p.  drogi.  os.  droht:  lett.  därgs. 
Vergl.  derg,  drsiati  teuere. 

dravx:    sddravd  sanus.  nsl.  zdrav.     r.  zdorovd:    dial.  zdorovo  neben  zdravo.   zdorova, 

zdravstvuj  ua  Lied  sbor.  63.  p.  zdrow.     os.  strovy:  aind.  dharma  von  dhar,  dharati  halten, 

befestigen:    vergl.  abaktr.  drva  fest,    gesund,   das  aus  dharva  entstanden  J.  Schmidt  2. 

128.  265.  dravd  aus  dorvs.  Andere  vergleichen  lit.  s^darus  einig,  passend. 

glab:  klr.  zahohba  Keil.  p.  giobiö  compingere.  ghbik  Keil.  klr.  ohiabU,  ohohny 
wird  verch.  43.  erklärt:  na  jasiach  pichuri  u  konej.  Matz.  29.  vergleicht  pr.  poglabü 
amplexus  est.  Das  Wort  ist  dunkel.  Man  vergleiche  s.  razglobiti.  zglobiti.  c.  hlobiti  clavis 
firmare. 

gladx  fames.  nsl.  s.  glad.  c.  hlad.  r.  golods.  p.  giod,  os.  hiod:  lit.  gardus 
wohlschmeckend,  lett.  gärds.  got.  gredus  aus  gerdus.  anord.  grädhr.  aind.  gardh, 
grdhjati.  grdhu:  vergl.  armen.  2lat  'rcXeovsxxTjc  und  aslov.  zhdeti  cupere  J.  Schmidt  2. 
127.  157.  454.    w.  geld,  daraus  gold^,  gladz.    Vergl.  gr^d^.  zhdeti. 

glagol^  verbum.  glagolati  loqui.  wr.  hlahoiaö  laut  reden.  r.  dial.  glagoh  Gesell- 
schaft. gologoUtb  scherzen,  glagoh  beruht  auf  gol-goh:  griech.  YapyaptC^ö:  aind.  gar,  garate. 
Vergl.  aslov.  plapolati.  prapors.  c.  bldboliti,  hlaholiti^  ckldcholiti,  krdkorati  (vergl.  J.  Schmidt 
2.  287),  dialekt.  grdgoratij  gackern,  vrdvorati  taumeln,  slovak.  vrdvor  repulsus.  nsl.  mlamol 
abyssus.  c.  pidpol  Flamme,  pldpolaü  aus  pol-poh:  aslov.  poleti.  aslov.  *tratoriti:  r.  toro- 
torith,  unrichtig  taratoriii,  schwätzen.  Vergl.  choi^ochory  pl.  Lumpen,  kolokoh,  aind.  gar- 
gara  Geknister,  galgaliti  deglutit.  Benfey,  Kurze  Sanskritgrammatik  41.  Hermes,  Minos, 
Tartaros  30.     L.  Meyer,  Vergleichende  Grammatik  1.  417. 

glasx  vox.  nsl.  glas.  r.  golosö.  dial.  golockd.  glasd  ryb.  4.  27.  p.  ghs.  os.  Mos: 
lit.  garsa-s.  alasas  ist  das  wr.  haias,  das  auch  in  das  poln.  eingedrungen,  glasd  aus 
golss:    w.  gar,  grnäti  rufen. 
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glava  Caput,  nsl.  glava.  c.  hlava.  klr.  hohva.  strihrohlav  Art  Silberstoff,  r.  golova. 
dial.  glava.  glavnyj:  vila  v&nki  na  glavu  sbor.  67.  cerkovh  semiglavnaja  105.  oglavh. 
p.  giowa.     polab.  glava.     os.  hiova:    lit.  lett.  galva.     pr.  galwo. 

glavBnja  titio.  nsl.  glavnja  hung.  b.  glavnh.  s.  glavnja.  glavnica.  kr.  glavnja 
mar.  6.  hlavuS.  r.  golovnja.  p.  ghwnia.  glav-hnja  hat  als  Thema  glav-  aus  ^roZt;-,  das 
mit  einem  aind.  garv  (gürv  versengen)  zusammenhängt.  Vergl.  J.  Schmidt  2.  265. 

gradrb  hortus,  urbs.  nsl.  grad.  c.  hrad.  klr.  horod  neben  vynohrad  buk.:  vywo- 
hradnyj  ^st.  zahradyty  verch.  85.  r.  gorods  neben  grads  sborn.  98.  Kievd  grads  ryb. 
4.  22.  vinograds  sbor.  85.  p.  grod.  polab.  gord  Schloss  neben  vagard  Garten,  os.  hröd: 
lit.  gardas  Hürde  neben  2ardis  Garten,  got.  garda-.  gairdan.  aind.  grha  aus  grdha. 
w.  gerd,  daraus  durch  Steigerung  gordö. 

grahrb  faba.  nsl.  grah.  c.  krdch.  r.  gorochs.  p.  groch.  polab.  gorch.  os.  kroch: 
lit.  garSva.     lett.  gärsas  aegopodium  podagraria. 

grano  versus,  os.  hrono  Satz,  Bibelspruch  usw.  ns.  grono  Rede,  Gespräch.  Dies 
alles  ist  zusammengehörig:  Schwierigkeit  bereitet  das  pol.  grono  mit  seinen  verschie- 
denen Bedeutungen:  Versammlung  für  zgraja,  gromada,  Traube,  wofür  auch  winogron 
und  winogran.    Vergl.  auch  p.  gro'fi,  najwyzsze  owsisko  beskid. 

hladrb  refrigerium.  nsl.  hlad.  c.  chlad.  r.  cholodd.  p.  chhd.  polab.  chläd.  Die 
Entlehnung  aus  dem  got.  kalda-  ist  zurückzuweisen. 

hlakrb  caelebs.  nehlaka  gravida.  ar.  choloks.  Neben  hlakd  besteht  hlastö.  r.  cholostith 
beschneiden.     Nach  Geitler,  Lit.  Stud.  52,  ist  hlasts  aus  hlakstd  entstanden. 

hlapo^  servus.  nsl.  hlapec  servus;  filius  rib.  kr.  Map  rusticus.  klr.  wr.  chiop  aus 
dem  poln.  r.  cholops.  p.  kas.  chiop.  os.  khhp:  lett.  kalps  und  lit.  klapas  Junge  sind 
entlehnt. 

hrabro^  m»  pugnator.  adj.  fortis.  hrebaks.  s.  hrabar.  r.  chrabryj,  alt  und  dial.  chorobrd^ 
chorobryj:  vergl.  dial.  choroborith  schwätzen,  p.  chrobry.  os.  khrobty:  w.  vielleicht  aind. 
sarbh  ferire,  unbelegt. 

hramo^  domus.  nsl.  hram.  klr.  chorom.  choromy  Vorhaus,  chram  ecclesia.  r.  cho- 
romy.  choromina.  dial.  choroma  für  Dach  sbor.  23.     p.  chromina. 

hrana  cibus.  hraniti  servare.  nsl.  hrana.  c.  chrdniti.  klr.  pochoi^on  buk.  271.  r.  cho- 
ronith  neben  dial.  chrana^  predochrans.  p.  chrona.  chroniö.  kaS.  chama  für  karm.  polab. 
ch&ma.  chömit:  w.  sar:  abaktr.  har  beschützen,  part.  hareta  genährt,  hra-na  ist  hor-na. 
hvraste  sarmentum.  nsl.  hrast  quercus.  ß.  chvrast,  chrast  dumetum.  klr.  forost 
Buschholz,  prochvorostyty .  chrastity  rumpeln,  wr.  chvorost.  r.  chvorostd.  p.  chrost.  chros- 
lina  zof. :  vergl.  chwarstaö^  chwarszczeö  rasseln,  das  einem  aslov.  hvrdst  entspricht,  chrostnqc. 
chrzastnqö.  chrostaö.     kaS.  chhst.     os.  khröst.   Vergl.  J.  Schmidt  2.  458. 

klabos-:  ß.  kldbositi  plaudern:  lit.  kalbSsis  ßede.  kalböti.  Geitler,  Lit.  Stud.  64. 
klada  trabs.  nsl.  s.  klada.  ß.  kldda.  klr.  kiadka  Steg  buk.  181.  r.  koloda  neben 
kladb.  kladenh.  dial.  klady,  kladina^  mostki.  p.  kas.  os.  kioda:  ahd.  holz.  lit.  kalada 
Hauklotz  ist  entlehnt.  r.  koloda  stimmt  nicht  zu  lit.  pakloda  hölzerne  Schlittenschiene 
und  uikloda  Deckbett:  die  Worte  mögen  unverwandt  sein.  Das  gleiche  gilt  vom 
griech.  xXdSoc. 

kladQZB,  kladenhch  puteus.  b.  kladenec.  s.  kladenac;  kladiSte  im  Volksliede  neben 
hladenac  mar.,  das  sich  an  hladd  anlehnt,  klr.  koiodai.  r.  kolodjazb,  kolodecb  neben  kladezh, 
kladenecs:    etwa   got.  *kaldiggs:    vergl.  aslov.  icserqgs,   nserezh   inauris,   got.  *ausahriggs. 
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klakolrb  campana  ist  aus  dem  r.  kolokoh  slovenisiert.  klr.  kohkoi  Schafglocke :  die 
Kirchenglocke  ist  dzvön.  r.  kolokoh.  polab.  klak'tU:  lit.  kankalas  ist  wohl  kalkalas. 
Vergl.  aind.  kal  tönen  und  das  dem  klakoh  nicht  genau  entsprechende  kalakala  Geräusch. 
Brückner,  Litu-slav.  Stud.  1.  24.  89.    Vergl.  J.  Schmidt  2.  228. 

klanBCB:  nsl.  klanjec  Anhöhe,  Abhang,  Hohlweg:  lit.  kalnas  Höhe.  Man  darf  ein 
r.  kolon-  vermuthen.  J.  Schmidt  2.  243.  417. 

klako^  calx  Kalk.  s.  klak  mik. :  ahd.  calc.  lit.  kalkes.  lett.  kalkjis.  Dem  klakö 
liegt  ahd.  calc  zu  Grunde. 

kljaste :  s.  kljast  mutilus  neben  kljakav :  vergl.  got.  halta-  lahm.  w.  klad.  Die 
Erweichung  des  l  kann  jung  sein.     Die  Zusammenstellung  ist  zweifelhaft. 

klasrb  spica.     c.  klas.     r.  koloss.     p.  khs.     polab.  kläs:    vergl.  klati. 

klaSnja*:  s.  klasnja  Art  Strümpfe;  vldsi  da  daju  okrqje  i  klaSnje  chrys.-duS.  49. 
r.  kdlöäa  Überschuh  für  kolösa:    vergl.  it.  calza. 

klati,  kolja  pungere.  Falsch  ist  kblati  lam.  1.  142.  kdati  Geitler,  Pönologie  16. 
nsl.  klati^  koljem.  klavnica  securis.  klr.  kohty,  r.  koloU.  p.  kio(S.  os.  ki66:  lit. 
kalu,  kalti.  Der  aor.  lautet  klah^  aus  kolhn,  die  H.  und  HL  sg.  kla  aus  kols,  kolt  für 
klas,  klat.  Daneben  findet  man  kohhz:  ükoloSa  izv.  622.  für  isklcLs^.  kole  für  kla;  im 
dak.-slov.  zakoleha  (ssakoleha) ,  Formen,  von  denen  nur  klahs  in  mr^s  und  mr^hs  ein 
Analogen  hat.  III.  Seite  105.  Neben  klavs  aus  kla-v-z  besteht  das  partic.  koh  aus  kohs. 
Im  impf,  koljaahs  tritt  das  Präsensthema  kolje  auf.  IH.  Seite  92.  Das  partic.  praet. 
pass.  lautet  klans  und  koljenö  greg.-naz.  30.     klr.  ukoiene:  vergl.  p.  zmidone  zboze. 

klatitl  quatere.  nsl.  klatiti  se  vagari.  2.  kldtitL  klr.  koiotyty.  kohty  koiottia 
Hader,  r.  kolotitb.  pokolotka,  kolotlivyj  zanksüchtiger  Mensch  kolos.  51.  p.  khciö.  koh-- 
towka  Quirl  im  Krakauischen  für  mqtewka  ist  r. :  kolotovka,  mutovka.  os.  kiödiö:  lit.  kretu 
geschüttelt  werden  und  kratiti  und  lett.  kratit  schütteln  sind  mit  klatiti  unverwandt, 
lit.  kalatiti  zanken  ist  entlehnt. 

krabij,  krabica  corbis.  nsl.  äkrabulja.  s.  krabija  Schublade,  ß.  krabice.  klr.  korobka 
Schachtel  buk.  126.  192.  wr.  koroba.  r.  korobs.  korobija  novg.  korobuledka  bars.  I. 
p.  krobka:  lit.  karbas  Korb,  karbija  Kasten:  karabas  Düte  ist  entlehnt.  Die  Worte 
beruhen  auf  dem  d.  Korb,  lat.  corbis;  eben  so  s.  krbanj,  krbtdja;  c.  krb;  wohl  auch  r.  koro- 
bith  krümmen;  wahrscheinlich  auch  aslov.  korabh  navis:  griech.  xäpaßo^  E.  M.  wäre 
demnach  entlehnt.     Man  beachte  jedoch  Pott  V.  XI. 

kraöunrb:  b.  kracun  nativitas  Christi,  c.  kracün:  na  kraöüriy  zu  Weihnachten;  daraus 
magy.  karäcson  und  rum.  krBßun.  klr.  korocun  bei  den  Huculen  Adventfasten,  bei 
den  Kleinrussen  in  Ungern  kerecun  vecer  Christabend,  r.  korocjuns  in  der  ersten  novgo- 
roder  Chronik  zum  Jahre  1143:  ots  gospozina  dni  do  koi^ocjuna.  Man  beachte  korocuns 
Tod.  Snegirevt,  Prazniki  1.  139;  2.  12.  13.  Nach  Matzenauer,  Cizi  slova  49,  von  krak 
ire,  gradi :  kraöun  tedy  znaci  püvodnS  tolik  co  pfichod  adventus,  pak  ve  smyslu  kfestanskSm 
Advent.  Andere  dachten  an  incarnatio.  A.  S.  PetruSevig!B,  Korocun-B,  Krakt.  Lemberg.  1876. 

krakrb:  pokracilo  gressus.  okroöiti  prol.-rad.  nsl.  okrak  pes  suillus.  kraca  coxa  lex. 
korak  gressus.  koraciti.  korakatt.  koracaj  habd. :  vergl.  ra^kreknöti  auseinander  strecken, 
b.  kracjul  Bein  der  Hose,  kraci  se  weit  ausschreiten,  raskraci.  raskraö.  korak.  krak  pes. 
krakatica.  s.  krak  pes  longus.  kracati.  korak  passus.  koracati.  Skrok  gradus.  8.  krok  gressus. 
krocej.  klr.  krok:  a  vaH  coboty  las  korockamy  buk.  194.  r.  okorokö  jambon:  okorokö 
mjasa  zag.  650.    karakdtica   sepia    officinalis   für  korokdtica.    karakuia   auf  allen   vieren 
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gehendes  Kind,  karakuäki  Füsse  für  koro-.  kukoraäb  adv.  auf  allen  vieren,  korjadka, 
karjaöka  weiter  Schritt,  raskorjakoju  DalB.  raskarjaka  für  -kor-,  p.  krok.  okrak.  okrakiem 
sperrbeinig.  okraczyö.  kraczaj.  krakacica  polypus.  os.  krociö.  kracid.  kroöd:  rum.  krak 
crus.  lit.  karka  Vorderbein  des  Schweines;  Oberarm.  Das  Wort  bietet  viel  befrem- 
dendes, doch  findet  man  in  jeder  Sprache  neben  andern  auch  die  ihr  zukommende  Form ; 
nur  ß.  kennt  kein  krak:  krakatice  ist  entlehnt,  o  in  korak  ist  ein  Einschub  wie  in 
korahh  neben  krahij,  wie  r.  korjuöiti  neben  krjucith,  gnuti  vs  krjukti;  koroänja  neben 
kroänja.    Vergl.  J.  Schmidt  2.  173. 

kralja:  wr.  kralja,  kr  all  Korallen,  r.  korohki:  lit.  koralus,  karelis.  lett.  kr  eile  aus 
dem  slav. 

kralB:  nsl.  s.  kralj  rex.  ß.  krdl.  klr.  koroTy  kraT,  krölestvo  kaz.  18.  kraTa  Fräulein. 
koroiyk,  kröiyk  Zaunkönig,  r.  koroh.  koroleva.  korolica  neben  kräh  König,  kralja  Königinn 
in  der  Karte  und  kroh  alt  aus  dem  poln.  p.  kroL  kralka  aus  dem  cech.  os.  ns.  kraL 
Dem  Worte  liegt  d.  Karl,  der  Name  des  gewaltigen  Frankenherrschers,  zu  Grunde. 
Man  merke  korljazi  Franken  bei  Nestor  für  ahd.  karling  Nachkomme  Karl's  des  Grossen. 
carb  b^e  grhchskyj  Vasilije  a  hhgarorm  oth  boga  kn^Zb  Bornsh,  Kräh  n&mecbskyrm  Ijudemb 
Carolus  germanicis  gentibus  Hiljadogodisnja  svetkovina.  lit.  karalius,  kralius  ist  entlehnt. 
Manche  lassen  kräh  aus  dem  lit.  stammen,  kräh  beruht  zunächst  auf  korh:  vergl.  den 
kr.  FN.  Korleviö. 

kramola  seditio.  b.  kramols  tumultus.  ß.  kramola.  ar.  koromola.  koromohniks 
novg.  p.  kromola:  aus  dem  mlat. :  Orta  seditione,  quod  carmula  dicimus.  Anonymi  (873) 
de  conversione  Carantanorum.  Carmula  mitigata  Vita  S.  Udalrici  saec.V.  Carmalum  levavit 
Annales  Katisp.  818. 

kramyslo^:  klr.  koromysh  Tracht,  Wagebalken,  wr.  koromiseld  Schulter,  r.  koro- 
myslo  Schulterjoch  zum  Tragen,  Wagebalken.  Reiff  meint  für  koronoslo^  wobei  an  ein 
*kor^  in  korbcb  gedacht  zu  werden  scheint,  koromysh  Bär  (Sternbild).  Man  vergleiche 
klr.  kormyha  Joch,  p.  kormysia  pl.  KosiAski,  wodurch  das  angenommene  kramyslo 
zweifelhaft  wird,  da  dafür  kramyslo  stehen  sollte.  Man  denkt  auch  an  griech.  xp£{Jidaxpa 
Hängematte.  %ps|xaar)f^p.     ngriech.  %p£{Jiaan5pt. 

kranj  Krainburg.  kranjski  krainisch :  ahd.  Creina.  Carnia  bei  Paulus  Diaconus. 
griech.  xapvot.     Die  Ableitung  von  kraj  ist  falsch. 

kraprE*:  nsl.  s.  krap  carpio,  ß.  kapr.  klr.  korojp  bei  Linde,  korop.  r.  karps, 
kdrobd.  p.  karp.  os.  karp.  ns.  karpa:  lit.  lett.  karpa.  Das  Wort  ist  unmittelbar  aus 
dem  d.  entlehnt:    ahd.  charpho  usw.     rum.  krap  ist  slav. 

krasta  Scabies.  nsl.  s.  krasta.  r.  korosta.  p.  krosta:  lit.  karSti.  lett.  karsti 
hecheln.  Vergl.  nhd.  harsch  rauh,  hart:  w.kers:  klr.  öersaty  verch.  80,  daher  kers,  kors: 
korsta,  woraus  krasta. 

krastelB,  hrastih  cotumix.  s.  rastelj.  2.  kfästel^  chfastal,  chfastel,  chfistel  crex. 
klr.  korostiTy  chvorostiF.     r.  korosteh.     p.  chroScieL 

krate  Mahl,  dva  kraty.  nsl.  krat.  klr.  korot:  stokorot  Rainblume,  Massliebchen,  r.  kratd. 
p.  OS.  kroö.     ns.  krot:  lit.  kart,  kartas.     lett.  kärt.     aind.  sa-krt.  krtvas.     abaktr.  ha-keret. 

'krat'h'k.'h  brevis.  nsl.  kratek.  {$.  krdtky.  r.  korotkij.  p.  krotki.  krats^  ein  e^-Stamm, 
beruht  auf  kert,  woraus  korts:    lit.  kertu,   kirsti  hauen,     lat.  curtus.     aind.  kart,    krntati. 

krava  vacca.  2.  krdva^  krava.  r.  korova.  p.  krowa:  vergl.  karw  alter  Ochs.  kaS. 
kruowa.     polab.  körva:   lit.  karv6.     pr.  curwis  Ochse.     Man  vergleicht  lat.  cervus. 
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kravaj:  nsl.  kravajec  Art  Kuchen,  b.  kravaj.  s.  kravalj.  klr.  r.  korovaj:  lit.  kar- 
vojas  ist  entlehnt  und  steht  für  karavojas.  Das  Wort  ist  dunkel:  von  einem  Verbum 
kra  (kravati)  scindere  stammt  es  nicht. 

mlado^  tener.  nsl.  mlad.  s^  mlad.  ToLaditi  pulverare.  c.  mlad^.  slovak.  mladza  für 
otava.  wr.  moiodyj.  moiodzenec  neben  miadzenec.  r.  molodyj  neben  mladti  sbor.  67.  68. 
70.  usw.  in  Volksliedern,  mladem,  mladysb.  bladoj  ryb.  4.  278.  aus  mladoj.  bolodoj  sbor.  3. 
aus  bladoj.  p.  miody.  mohdyca,  inohjec  sind  klr.  polab.  mlady:  pr.  maldai  pl.  nom. 
junge,  maldans  pl.  acc.  maldünin  sg.  acc.  Jugend,  mulditi  zermalmen  Bezzenberger. 
w.  aind.  mard,  mrdnäti.  mrdu  weich,  mladö  aus  moldz,  *mlSds  in  *inlSdbnd,  s.  mledan,  aus 
meldd.     Dem  meldte  entspricht  got.  mildja-  und  aind.  mrdu. 

mlaka  aslov.  nsl.  s.  lacuna.  s.  mlak  tepidus.  slovak.  mlaka.  Das  Wort  fehlt  in  den 
anderen  Sprachen:  man  beachte  jedoch  klr.  morokva  Morast  verch.  37.  Es  würde  wahr- 
scheinlich r.  moloka,  p.  mioka  lauten:  vergl.  lit.  merkti,  mirkiti,  markiti  eintauchen, 
einweichen,  mirkti  intrans.  imarka  Flachsweiche.  lett.  mirkt.  märka.  aind.  upa-mar 
causat.  upamärajati  eintauchen.     Geitler,  Lit.  Stud.  67,  vergleicht  lit.  malkas  Trunk. 

mlamolo^:    nsl.  mlamol  abyssus  aus  molmoU:    w.  meL  Vergl.  glagoh. 

mlaslTE:  p.  miost:  dopadlszy  warzechy  i  miostu  nawali  w  brzuch  Smietany.  r.  molos- 
nikö  tragopogon.    molosnyj  mit  Milch  zubereitet:    vergl.  verch.  37:   wohl  molz-td. 

mlato:  nsl.  mlato  Malztreber.  2.  mldto.  klr.  moht.  p.  mhto:  shd  odchodzqcy  po 
wygotowaniu  piwa.  mlato  beruht  auf  moltOj  w.  mel,  mlSti:  pr.  maltan.  Vergl.  mlatn.  Andere 
denken  an  Entlehnung  aus  dem  deutschen:  malta-:  ahd.  malz.  asch.  malt.  Dem  malta- 
verwandt ist  slav.  mlad:  2.  mladina  Bierwürze,     r.  molodh  usw.    Matzenauer,  Cizl  slova  255. 

mlatx  malleus.  s.  c.  mlat.  slovak.  ist  mlat  Tenne,  r.  moloiti.  p.  miot.  Davon 
mlatiti  triturare.  klr.  mohtba  verch.  37.  r.  molotitb.  p.  mhci6:  w.  mel,  durch  Stei- 
gerung des  e  zu  o  und  Suffix  tn:  moltö.  Vergl.  m^liti  meiere  und  mlato. 

mlazo^:  s.  mlaz  die  Menge  der  beim  Melken  auf  einmal  hervorschiessenden  Milch; 
dann  auch:  tin  mlaza  krvi:  w.  melz,  woher  *molz5:  lit.  mal^u  in  pamaHi  karvS  eine  Kuh, 
die  leicht  und  viele  Milch  gibt.    apmalXiti  besänftigen. 

mraka:    os.  mroka  Grenzmark:    ahd.  marka. 

mrakx  tenebrae.  nsl.  mrak.  s.  mrak.  mrk  ater.  klr.  morok.  pamoroka  neben  sumerk, 
sumrak  Zwielicht,  mrak.  mraka.  pomraka  und  mrec  f.  Nebel  verch.  37.  38.  46.  52.  mra- 
cyty  Sa.  r.  moroks  neben  mraks  mit  verschiedener  Bedeutung,  moroka,  prizrakz.  p.  mrok. 
os.  mröcel  Wolke :  lit.  merkti  blinzeln,  w.  merk.  c.  mrkati.  Man  merke  s.  mraka  kleine 
Münze,  ein  geringes  Gewicht,  aus  it.  marca,  wie  mrata  aus  Martin. 

mramorb  marmor.  nsl.  ß.  mramor.  s.  mraifnor,  später  aus  dem  türk.  entlehnt 
mermer.  r.  mramors,  alt  moromorjanz:  lit.  marmoras.  Vergl.  s.  mramorica  |jLop[Ji6poc,  jiop- 
|jl6Xo§  mormylus  (piscis)  mik.     Beide  Worte  sind  fremd. 

mrase  pl.  s.  maculae:    vergl.  aslov.  mrzsiti  se  foedari. 

mrask-  in  ß.  mraStiti  rugare  neben  mrsk  Schmitz  und  mrstina  ruga.  s.  mrska  ruga. 
mrititi  frontem  contrahere.     r.  moräcitb.     p.  marsk.  marszczyö.     os.  m^rS6i6. 

mrata  s.  Martinus. 

mravij  f.  formica.  nsl.  mrav.  mravec.  mravlja.  b.  mravsjd,  mravh.  ß.  mravenec. 
T.  murav4j  aus  morovSj  für  ein  aslov.  mravij  m.  muravh  dial.  p.  mrowka.  polab.  m&rvi. 
OS.  mrovja:    anord.  maur.     griech.  {Ji6p{Jioc.     abaktr.  maoiri  (mauri).     mrav-  aus  morv-. 

mraz%  gelu.    nsl.  mraz.    2.  mrdz.    r.  morozs.    p.  mi^oz.    polab.  morz.    os.  mröz:  w.  merz. 
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mras-  in  mraziti  nsl.  odium  concitare :  ki  dva  draga  mrazi  volksl.  s.  omraza.  mraziti : 
w.  merz:  mnz^ti  odisse. 

mrasga:  r.  morozga  und  morochs  feiner  Regen,  moroiiithy  morosith  nieseln:  vergl. 
moloiith  und  morgaU^   morgasitb  trübe  werden:    lett.  merga,   märga  feiner  Regen.    Vergl. 

jedoch  kramyslo. 

nrasrb,  nrasth:  r.  noross,  norosth  f.  Froschlaich.  s.  narast  coitus  galli:  w.  ners. 
nras9  aus  nors^:    vergl.  nristh. 

nratrb :  r.  norots  neben  nereto  und  neria  retis  genus :  w.  ner.  nra-ts  aus  nor-U : 
vergl.  nr^to. 

nrav!B  mos.  nsl.  narav  f.  natura,  s.  narav  f.  mit  zwischen  n  und  r  eingeschaltetem  a. 
6.  mrav  m.  aus  nrav,  das  bei  Dalimil  steht,  klr.  norovyt  Sa  volle  bibl.  I.  wr.  norov, 
r.  nörovs,  norövs  und  nravs.  mravt  für  nravt  kolos.  72.  ponravüh  sbor.  69.  p.  narow^ 
norow  für  nrow  neben  mrav  aus  dem  ^. :  nravn  hängt  wahrscheinlich  mit  lit.  noreti,  noriu 
wollen  zusammen,    noravas  Wille  Bezzenb.    nra-vb   ist   nor-vfi.  Vergl.  J.  Schmidt  2.  173. 

papratB:  nsl.  paprat  f.  neben  praprot  m.  und  preprut  habd.  und  praprt  filix. 
s.  paprat  f.  c.  papradi,  jetzt  kapradi:  vergl.  kfepelka  für  aslov.  pripeh.  klr.  paporot. 
r.  paporotb.  p.  paproö:  lit.  papartis.  lett.  paparde.  Die  urspr.  Form  ist  vielleicht 
pra-pra-th  aus  por-por-U:  vergl.  aslov.  pero  und  griech.  irrspt^.     ahd.  faram,  farn.     aind. 

parna. 

pladBne,  pladbnije  meridies.  b.  pladne.  pladnuva  vb.  pladnins.  pladniste.  s.  pladne  neben 
pödne  aus  poldne.  plandovati  für  pladnovaiL  nsl.  podne,  s.  pödne  aus  poldne.  r.  poldem. 
2.  püldne  neben  poledne.  p.  poidnie,  poiednie  neben  pohidnie.  kaS.  paunie.  os.  pohd'fiOj 
was  jedoch  nur^  construiert  scheint  für  poMo.  ns.  jpo-feio  neben  pohidfio.  klr.  poiudne, 
poiudnovaty.  wr.  poludzeü:  pladbne  beruht  auf  poldtne,  wofür  poludbne  vorkömmt.  Eben 
so  entsteht  planoStb  aus  polnoilh^  wofür  polunoith  nachweisbar  ist.  nsl.  polnoc.  b.  polnos. 
s.  pönoöi.  pond6ä.  klr.  pöinöc.  r.  polnoöb^.  8.  pulnoc.  p.  poinoc.  os.  ns.  polnoc.  Merk- 
würdig ist  wr.  pereplavhe  nos.  407.  aus  perepolovhe  für  aslov.  prepolovljenije  dimidia  pars, 
r.  perepolovenie. 

plahrb  vagus,  timidus.  s.  plak.  2.  plachy.  klr.  plochyj  schlecht,  opoioch  terror. 
pohchaty  terrere.  wr.  plochij  gering,  r.  plochoj  und  polochn.  polochalo  ryb.  4.  287 :  lit. 
ßertablakd  ein  Kraut  ist  klr.  certopohch  eryngium  planum:  w.  perk:  nsl.  prhati  salire, 
volare,     p.  pierzchnq^.  phchy  leichtfertig,  gering.     Mehreres  zweifelhaft. 

plakati  eluere.  nsl.  pläkati;  plahnuti  hung.  b.  plaknö.  s.  plakati.  C.  plakati.  klr. 
pohkaty,  poloskaty.  r.  polokati,  poloskath^  wofür  wr.  peleskaö.  p.  pioka6.  ploskuiiy  nasses 
Wetter,  os.  piokaö,  phstad:  vergl.  lit.  plakti  schlagen,  waschen,  plaskiti  schlagen,  got. 
flekan  weicht  durch  k  ab.  plakati  eluere  ist  von  plakati  plorare,  trotz  der  Verschieden- 
heit der  klr.  r.  p.  os.  Formen,  nicht  zu  trennen:  in  beiden  Fällen  ist  die  ursprüngliche 
Bedeutung  ^schlagen*,     s  in  plaskati  hält  Geitler,  Lit.  Stud.  53,  für  eingeschoben. 

planati  SQ  comburi.  plame  fiamma.  nsl.  planöti  na  koga  invadere.  s.  plamiti. 
S.  pldti.  planouti.  plamen.  klr.  pofomiü,  poiomja.  wr.  poiome,  piame,  im  sg.  instr. 
piamem.  r.  polornja,  plamja^  plamem.  p.  pionqö.  plomie'fi.  piomyk.  os.  plaö  flammen, 
ns.  piomjo:  plamenh  ist  pla-menh  aus  pol-mem.  pla-nqti  aus  pol-nqti:  vergl.  lit.  pelenas 
Feuerherd.      griech.  icp-^aiia,   icpr^iiatvco,   icpa  in  ictiiicpTjixL  und  aslov.  poUti,  paliti,  pepeh. 

plano^:  m^ta  plana  lam.  1.  99.  c.plany  dürr,  unfruchtbar,  Feld-,  Wald-,  piano  pla- 
nities.      slovak.  planka  arbor  silvestris.      p.  pionnp  dürr,   unfruchtbar.      os.  piony  eben, 
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unfruchtbar,  piönc  Feldthymian,  ns.  piony  eben :  vergl.  phnica  wilder  Apfelbaum  und 
Frucht  desselben.  Zu  planz  gehört  planina  mons.  nsl.  s.  planina.  b.  planin5.  s.  pro- 
planak.  slovak.  planina  sterilitas.  klr.  pohnyna  Gebirgswiese,  unfruchtbare  Gegend 
buk.  185.  verch.  87.  p.  pionina  unfruchtbarer  Boden.  Mit  c.  planS  Ebene  vergl.  man 
r.  poU  offen :    polaja  dverh.   poloe  okno.     Mit  poh  hängt  wohl  auch  polje  zusammen. 

planoStB:  vergl.  plackne. 

plapolatl  excitari  (de  igne),  eig.  stark  flammen :  ogni  plapola:  aus  polpol-.    2.  pldpolatL 

plasa  zona.  kr.  pla^a.  klr.  wr.  potosa  sahli  Potebnja  52.  r.  polosa.  p.  phsa:  plasa 
ist  polsa:    verschieden  ist  kr.  oplasnuti  macescere  mar. 

plati :  nsl.  plati,  poljem  schöpfen,  voda  se  polje  das  Wasser  wogt,  iito  plaii  evannare 
lex. :  2^si  s6  mu  nemirno  plale.  kr.  paljati  lud.  os.  pt66  schwingen,  r.  tipoh  Abschaum. 
i<poh  haustrum.  Plati  würde  r.  polotb  lauten:  vergl.  klr.  spyiaiy  haurire,  8.  spilati  (spie- 
lati),  do  spily  ddvati  giessen,  füllen  und  aslov.  hrati,  horjq,  r.  borotb. 

platB  m.  f.  latus,  plathmi  neben  dem  r.  polothmi.  rasplatiti  8L)(0T0|JLelv :  vergl.  prl- 
platiti  xoXXda^at  act.  10.  28-strum.  nsl.  plat  m.  f.  dva  plati  trüb,  platte  die  eine  Hälfte 
des  Baumstammes,  b.  plat  Blatt  eines  Kleides,  c.  polt  neben  polet,  sg.  g.  poltu.  poltiti. 
klr.  potot.  wr.  poi6.  r.  poltb  neben  poloth  f.  poltina  Hälfte,  p.  poieö,  sg.  g.  poicia.  os. 
poic  für  poiö  m.  J.  Schmidt  2.  1 34 :  lit.  paltis,  das  ein  ö.  plat,  r.  poloth  mit  dem  sg.  g. 
poloti^  p.  poiö  erwarten  lässt,  ist  nach  Brückner  114.  entlehnt.  Nicht  nur  platb^  sondern 
auch  das  aslov.  polSno  führt  auf  pol:  r.  raspoloth  entzweischneiden.  Vergl.  lat.  part-  (pars). 
w.  ist  pel:  pla-th  aus  pol-th. 

platBno  tela.  nsl.  b.  s.  platno.  c.  pldtno.  klr.  piatno  buk.  247.  wr.  poiotno. 
r.  polotnö  neben  plat'enko.  dial.  portno  Potebnja  23.  p.  phtno.  kaS.  poutno.  os.  ptötno 
Garn  webe  neben  ptat  Leinwand,  piatno  Tuch.     ns.  piat  Leinwand. 

plavije:    wr.  pereplavie:    vergl.  pladhne. 

plavTb  albus,  nsl.  plav  pallidus  hung.  s.  pla?;.  g.  plavy.  klr.  poiovyj.  r.  polovyj. 
polovci,  bei  Dalimil  plavci,  die  Falben,  Kumanen.  p.  os.  phwy :  lit.  paivas  ist  nach 
Brückner  115.  entlehnt,  ahd.  falo,  falawer.  aind.  palita.  griech.  icoXtöc.  lat.  pallidus. 
pla-vö  ist  pol-vfi. 

plaziVTb,  oplazivs  lubricus.  nsl.  plaziti.  s.  plaz  Pflughaupt,  ß.  plaz,  plzkS  misto. 
klr.  poloz,  pohzbja  serpens.  piazuvaty  neben  poizaty  kriechen,  pohze  Schlittenbaum :  vergl. 
plazovyty  flach,  wr.  poioz  Schlittenkufe :  vergl.  plazem,  plaima  für  r.  plasnija.  plaz  Fläche, 
r.  pölozti.  polozith.  polazd  (für  polozö),  zmej  sbor.  125.  p.  phzy.  phziö  sie  jak  piaz.  piaz: 
pUz  und  phz  beruhen  auf  pelz,  woraus  polzd^  plazs. 

ponravib  vermis.  c.  ponrav^  pondrav.  kondrava.  konrdd,  idala  zemskd  t.  v  zemi  po- 
nofend.  p.  pandrow.  pandry.  pedrak  dicker  fetter  Wurm  in  der  Erde.  klr.  ponur  Maikäfer- 
larve verch.  53.  magy.  pondrö:  po-nror^vh  ist  po-nor-vh.  ponur  aus  n^r  durch  Steige- 
rung des  u  zu  u.    w.  ner,  nr&ti;  nur,  ndr.     nsl.  po-n-d-reti  immergere. 

prago^  limen.     nsl.  präg.     c.  prdh.     r.  porogs.     p.  prog.     kas.  parg,     os.  proh. 

prahx  pulvis,  nsl.  prak.  c.  prach.  klr.  poi^och.  porochno  Wurmfrass:  vergl.  porös 
Loderasche,  poi'osnut  für  rosporosyty  bibl.  I.  wr.  poroch^  prach.  r.  porochn.  porochno. 
p.  proch.  prochno :  lit.  parakas  ist  entlehnt.  Vergl.  anord.  fors.     aind.  pars,  parS,  parsate. 

praki  machina  bellica  ad  expugnandas  urbes.  c.  prak.  r.  poroki  novg.  p.  proki. 
os.  prok.    Vergl.  praMa:    w.  perk. 
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pramenB  filum.  kr.  prami.  s.  pramen  Büschel.  2,  pramen  Strahl,  Ast.  klr.  prompt 
Flussann  verch.  56.  aus  dem  p.  p.  promiefA.  os.  promjo,  promjeä.  ns.  promje.  Vergl. 
prati,  porjq  lindere :    pra-menb  aus  por-meiv>. 

pramrb;  s.  pram  Art  Schiff.  ^.  prdm.  klr.  porom,  poron.  r.  poroms.  p.  promj 
pram:  ahd.  farm.  griech.  icepafia.  prams  ist  wohl  ahd.  farm.  lit.  paramas  ist  r.,  lett. 
rämis  d.     Über  farm  vergl.  Fick  2.  601. 

praporb  vexillum.  s.  praporac.  8.  prapor.  klr.  prapor.  r.  prapors,  alt  poroporz. 
p.  proporzec.  pra-porz  aus  por-pors.  w.  jpcr,  pwati  volare:  lit.  papartis  ist  entlehnt 
Brückner  115.  praparßus  Bezzenberger,  Beiträge  316.    Vergl.  glagoU. 

praSQ  porcus.  nsl.  s.  8.  prase.  r.  porosja.  p.  prosie.  polab.  porsa:  lit.  pai^as. 
ahd.  farh.     lat.  porcus.     pr.  prastian  aus  parst-. 

praSta  funda.  nsl.  praca.  s.  pra6a.  klr.  praäca:  iproca  aus  dem  p.  r.  praSöa. 
p.  proca:    vergl.  praks,  w.  pcrA:,  daher  etwa  pork-ta. 

prati,  i>or;^  Andere,   daher  nsl.  parati.      klr.  poroty.      r.  porotb.      p.  2>^0(5.     os.  ^rdd 

praasdBno^  vacuus.  nsl.  prazen.  8.  pi^dzden.  klr.  poroznyj  neben  prazdnyk.  wr.  ^o- 
roinevaö.  r.  poröznij,  poroznyj  ryb.  4.  278.  porozij,  pustoj  zeig.  654.  neben  prdzdnyj.  praz- 
dica.  prazdniks.  prazdnickoe  kolos.  35.     p.  prozny.     os.  prözny. 

prazrb:    nsl.  s.  kr.  ^ra2  aries.     r.  porozti  Eber;  für  bykd  bars.  I. 

sklabi :  oskldbiti  s^  subridere :  vergl.  oskolybljenije  in  einer  r.  Quelle  für  oskolobJjenije: 
w.  ist  wohl  skelb,  das  mit  skel  im  r.  iceh  rima  zusammenhängt. 

skomrahx  prestigiator.  klr.  wr.  skomoroch.  r.  skomorochz.  Fehlt  in  III,  denn 
p.  skomoroch  ist  klr. :    lit.  skamarakas  Spielmann  ist  entlehnt.  Vergl.  axa[Jicxp8CC  scamares. 

skovranBCB  alauda  aus  skvranbch.  nsl.  ikrjanec  aus  Skrvanec,  äkvranec.  S.  skfivan. 
klr.  iavoronoky  iajvoronok^  hajvoronok.  r.  iavoronoks.  iavroUnokz  dial.,  wofür  man  skovo- 
ronoks  erwartet,  p.  skowronek  aus  skwronek.  polab.  z^örndk:  w.  ist  wahrscheinlich 
skyer.    skvran-  beruht  auf  skoom-.     Dieselbe  w.  liegt  dem  r.  skvorecö  stumus  zu  Grunde. 

skrada  craticula,  zu  trennen  von  skrada  usw.  sartago,  obgleich  man  Grille,  Gitter, 
Rost  vergleichen  kann.  wr.  skorodzid  eggen,  r.  skoroda  Egge.  skorodiU  dial. :  vergl. 
oskrsds.  p.  skrodliö  eggen :  vergl.  lit.  skarditi  schroten.  Verschieden  ist  r.  dial.  zaskoro- 
dith  für  zaöerstv^th  und  skoroda,  dikoj  lukz. 

skradinrb :  kr.  skradin  Stadt  in  Dalmatien :  lat.  scardona.     griech  axdpScov,  axapS&va.  | 

skralupa:  nsl.  skralub,  Skralub  cremor.  Skraljup^  Skreljub,  skraljup,  ikrlup.  kr.  korup: 
korupa  morskoga  budin.  103.  s.  skorup  flos  lactis.  c.  skraloup,  Skraloup.  skorepa,  sko- 
fdpka.  klr.  skaratapa  buk.  97.  Skaraiupa^  skoriupa,  Skanvpa  Eischale,  skartupa,  skarhtpa 
Schale,  Hülse  für  luska  Fischschuppe,  r.  skorlupa.  Skorlnpa  sbor.  2.  p.  skortupa,  skartupa, 
szkariupa,  skorupa.  polab.  sk'öreup.  Man  vergleiche  hiemit  s.  kraljuSt,  kreljust,  krljust 
squama,  in  dessen  erstem  Theil  man  kora,  skora,  im  zweiten  Ijuska^  klr.  hiska,  zu  erblicken 
geneigt  sein  möchte.  Man  beachte  aslov.  criluithnje  pl.  branchiae  piscium,  richtiger  wohl 
squamae.  klr.  skarahiüa  siymaka  Schneckenhaus,  r.  skoroluica  cortex.  skralupa  beruht 
zunächst  auf  skorlupa:    vergl.  pladbne,    glagolö  und  mit  dr^-  c.  sker  in  skefepa. 

skramrb  m.  skrama  f.  adeps.  s.  skrama  bei  Stulli.  klr.  skoromno  Butter,  r.  sko- 
romTi.    skoromnyj.     p.  skrom  Schmeer  auf  die  Wunde  zu  legen,    skromiö  besänftigen. 

skranija  tempus  xpötayo^.  nsl.  skrenje.  c.  skranS.  slovak.  ,^krana.  wr.  skroii 
Augenwimpern  ist  der  Form  nach  p.     p.  os.  skroii. 
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skrapij,  skordpija  scorpius.  skrapij  greg.-naz.  261.  skorhfij  sav.-kn.  54.  r.  skorpij 
neben  skoropij.     griech.  axopicio^.     Dem  skrapij  liegt   skorpij,   nicht  skoropij  zu  Grunde. 

skvrada,  skovrada,  skrada  sartago:  die  urspr.  Form  ist  skvrada,  o  eingeschaltet, 
klr.  skovoroda.  r.  skovoroda  aus  skvoroda:  lit.  skavrada,  skarvada,  skaurada,  bei  Bezzen- 
berger  kaurada,  lett.  skavärds,  rum.  skovard:b  sind  entlehnt.  Mit  skrada  scheint  krada 
identisch  zu  sein.    w.  skver:    skvra-da  aus  skvor-da. 

•ladikx  dulcis.  nsl.  sladek.  ($.  sladhj.  slad.  klr.  soiodkyj.  wr.  solodkij.  siaSö. 
siasmjj,  r.  solodkij,  sladkij.  solodö.  sladkij  sbor.  62.  77.  sladkomordyj,  slasth,  slaicavo  lex. 
p.  slodki.  slod:  lit.  saZdus.  saldau,  salsti  süss  sein.  lett.  salds.  Damit  hängt  zusammen 
wr.  solodziny.  p.  siod^  siodziny.  os.  siodzina.  ns.  sioiiny  Traber:  aus  dem  wr.  stammt 
lit.  saladlnos.  Andere  denken  an  mlat.  solda  faex  vinaria.  Mit  slada-  vergl.  aind.  svädu. 
griech.  t^56c.     lat.  suävis.     got.  süthja-. 

slama  calamus.  nsl.  slama,  S.  sldma.  r.  soloma.  p.  stoma.  polab.  siama:  pr.  salme. 
lett.  salms  Strohhalm.  ahd.  halam.  lat.  culmus,  calamus.  griech.  %aLka\LOQ.  aind. 
kalama  ist  entlehnt. 

slana  pruina.  nsl.  slana.  b.  slans:  lit.  salna.  lett.  salna.  lit.  Salti,  lett.  salt 
frieren:  vergl.  lit.  Sarma.  lett.  sarma.  Ein  r.  solona,  p.  shna,  existiert  nicht:  aind. 
w.  aar  in  5i-6ira  kalt,     abaktr.  ^reta. 

slanrb  salsus.  nsl.  slan,  c.  slanij.  klr.  soionyj.  sotanyna.  wr.  soionyj,  soionina. 
r.  solonyj.  solomtcha.     p.  os.  slony,     polab.  slany:    sla-nz  aus  sol-ns. 

slatina  palus,  salsugo.  nsl.  s.  c.  slatina.  r.  solotina,  holotina,  topkoe  mesto  kolos.  36. 
solotb  f.  dial.  holotina  so  rzavcinoj:  lit.  Saltinis  Quelle.  Slatina  hängt  nicht  mit  s.  hladenac, 
kladenac,  noch  mit  soh  zusammen :    vergl.  aind.  6ara  Rohr,  Röhricht. 

slavij  luscinia.  nsl.  slavic.  b.  slavij.  s.  slaviö,  slavje  m.  slavja  f.  slavuj.  c.  slavik. 
klr.  soiovej.  r.  solovej.  p.  siaivik.  os.  soiobik,  saiorik,  syiobik.  ns.  sylovik^  syiojk.  polab. 
slovdika;  sälü,  pl.  sälüvL  Nach  J.  Schmidt  2.  136.  macht  die  im  russ.  poln.  sorb.  überein- 
stimmend von  slava  abweichende  Form  des  Wortes  die  Verwandtschaft  beider  und  die 
übliche  Herleitung  des  Namens  der  Nachtigall  von  w.  slu,  aind.  firu,  unmöglich,  da  aus  lu 
gesteigertes  lav  in  allen  slav.  Sprachen  unverändert  bleibe;  vielleicht  sei  der  Vogel  nach 
seiner  Farbe  benannt  und  russ.  soiovej  hänge  mit  solovoj  isabellfarben  zusammen.  Man 
beachte  r.  solovki,  belye  valy  na  r&ke  vo  vremja  v&tra  Grot:B  172.  pr.  salowis  mit  sva- 
rabhakti.  Auch  Lavrovskij  zweifelt  an  der  Zusammengehörigkeit  von  slava  und  slavij^ 
soiovej:  er  denkt  dabei  an  das  d.  Nachtigall  und  das  aind.  äarvari  Nacht,  eig.  die 
durch  die  Gestirne  bunte,  slavij  kann  allerdings  nicht  als  ptica  slavnaja  po  svoeinu  peniju 
gedeutet  werden,  sondern  etwa  als  der  Vogel,  der  den  Ort  mit  seinem  Gesänge  erfüllt:  slavij 
von  slavi  nach  Vergl.  gramm.  2.  41.  slavij  ist  der  Singvogel  xat"  stoy'i^v;  ahd.  nahtigalä 
ist  die  Sängerinn  der  Nacht;  griech.  oltjÖcov  die  Sängerinn;  auch  lat.  luscinia  wird  von 
Corssen,  Aussprache  II.  685,  als  mit  aind.  6ru  verwandt  dargestellt.  Potebnja  bemerkt, 
dass  solovoj  von  soiovej  stammt  wie  goluhoj  von  golubb^  nicht  umgekehrt:  derselbe  glaubt 
an  der  Ableitung  von  slu  festhalten  zu  können,  klr.  ist  posoiovityj  düster,  unmuthig.  Wer 
an  slavij  von  slavi,  w.  slu,  festhält,  darf  sich  auf  wr.  plavije,  r.  krats  usw.  berufen. 
,Alle  Regeln  (einer  einzelnen  Sprache)',  meint  Lachmann,  ,beruhen  auf  Beobachtung  der 
gesetzmässigen  oder  irrenden  ThUtigkeit  des  Sprachgeistes,  bei  der  jeder  Irrthum  wieder 
Gesetz  werden  und  wieder  neues  Abirren  zulassen  kann.'  Die  mit  menschlicher  Freiheit 
zusammenhangende  Annahme  eines   irrenden  Sprachgeistes  scheidet   die  Sprachforscher: 
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diese  Annahme  gestattet  nicht  in  sprachlichen  Dingen  von  mathematischer  Gewissheit 
zu  sprechen.  Die  Beseitigung  des  ungesetzmässigen  muss  dem  Sprachforscher  allerdings 
als  Ideal  vorschweben. 

slavulja  s.  salvia.     klr.  seivija:    lit.  Salavija  ist  entlehnt. 

smradrb  foetor.  nsl.  2.  smrad.  klr.  smröd  und  wr.  smrod  aus  dem  poln.  r.  smo- 
roddy  smrads.  p.  smrod:  lit.  smarstas.  smirdas,  smardas:  vergl.  smarv^,  das  für  smardvö 
stehen  soll.  lett.  smarSa,  smards:  smirst,  smirdet.  pr.  smorde  Faulbaum.  Vergl. 
griech.  G|xepdvöc  und  ahd.  smerzan.     smradn  aus  smorde  xmd  dieses  aus  w.  smerd, 

sracininrb  aapax7]v6c.  stracinins  greg.-naz.  198.  r.  sorocinind.  sarakininti  tichonr.  2.  440: 
magy.  szerecsen. 

sraka,  sraky  tunica.  nsl.  srajca  aus  sracica  neben  hung.  sraJcica.  klr.  ^orocka. 
r.  soroka.  kas.  sroka,  sarka,  seroka:  lit.  Sarkas  Unterrock,  mlat.  sarca,  saraca  genus 
pallii,  veli,  tunicae.  anord.  serkr.  Verschieden  ist  klr.  soroka^  sokora  Pappelweide. 
s.  sradica,  srakonoga  digitaria  sanguinalis.     S.  straM  noha  echinophora  zu  svraka. 

sramrb  pudor.  nsl.  sram.  klr.  sorom.  soromota.  osramyt  bibl.  I.  r.  soromti  alt  und 
dial.  ryb.  4.  280.    sramti.    stramota  dial.     p.  srom:    vergl.  ahd.  härm. 

strabiti  recreare.  s.  ö.  ostrabiii.  p.  poslrohiö:  w.  sterh,  daher  uströbnqti,  tbstrsbeti 
recreari.     Ein  r.  storob-  fehlt.    Vergl.  J.  Schmidt  2.  454. 

strana  regio,  nsl.  siran  f.  s.  strana.  c.  strana.  klr.  storona  neben  strannyj  fremd, 
r.  storona.  p.  strona^  polab.  stdma.  klr.  prostoroü  Strecke  aus  prostorh  neben  prostora: 
lit.  stima  Fläche,  aind.  stirna  ausgebreitet,  stra-na  aus  stor-na.  Hieher  gehört  auch 
c.  postranek  Strang.  klr.  postoronok.  r.  abweichend  postromka.  p.  postronek  (ie  po 
stronach  dobytku  idzie,  sagt  Cnapius).     os.  postronk. 

straia  custodia,  nsl.  straza.  ß.  sträi^  strdie.  klr.  storoia.  storoz.  storoiyty.  perestoroha 
und  straznyk.  strazyty.  r.  storoia^  storozd.  p.  stroia.  przestroga.  stroz  neben  strai.  os.  stroza 
neben  straza.  ap.  strzodza  ist  nicht  r.  stereSa,  dem  p.  *strzeia  entspräche,  sondern  aslov. 
*strezjay  *striza,  von  strSg  so  abgeleitet  wie  stbza  von  stbg:  straia  beruht  auf  storia, 
storgja.  w.  ist  sterg^  woraus  aslov.  strdg  und  strig,  daneben  serg.  Mit  serg  hängt  zusammen 
aslov.  sragö  adj.  furchtbar,  r.  strogij  streng,  das  nach  J.  Schmidt  2.  143.  198.  der  poln. 
Regel  folgt;  dial.  für  ostoroinyj.  soroga  dial.  für  nesgovoröivyj  celovSkö  lex.  sbor.  21. 
p.  srogi:  lit.  sargas  Hüter,  lett.  sargs.  sragus  grimmig  ist  p.  srogi.  Hieher  ziehe  ich 
aslov.  ostrazije  und  sogar  ostrogs  castellum.  nsl.  s.  p.  ostrog.  klr.  ostroh  für  vjaznyfa 
bibl.  I.  ar.  obstroiith,  okruiith  strazeju.  Nach  L.  Geitler,  Starobulharskä  fonologie  42, 
ist  str^  neben  lit.  serg  aus  serg,  sereg,  srig  und  durch  Einschaltung  des  t  zwischen 
s  und  r  entstanden:  da  jedoch  consequenterweise  r.  steregatb  als  die  besser  erhaltene 
Form  anzusehen  sei,  und  daraus  hervorgehe,  dass  die  Wurzel  ursprünglich  sterg 
gelautet  habe,  so  sei  die  Vergleichung  mit  lit.  sergu  aufzugeben.  Die  Zusammenstellung 
von  sterg,  r.  stereg,  das  die  Metathese  auch  im  r.  vorauszusetzen  scheint,  und  lit.  serg 
ist  nach  meiner  Ansicht  festzuhalten,  wenn  wir  auch  die  Formen  bis  jetzt  nicht  ver- 
mitteln können;  es  ist  diess  nicht  die  einzige  Schwierigkeit  in  diesem  Capitel  der  sla- 
vischen  Grammatik.  Man  vergleiche  über  diesen  Gegenstand  J.  Schmidt,  Zeitschrift  23. 450. 

Bvrab^  Scabies,  nsl.  srab.  ß.  svrab.  r.  svorobd.  Fehlt  in  HI,  dafür  p.  Stvierzb: 
w.  sverb:    vergl.  got.  svairban,     ahd.  sverban  wischen. 

svraka  pica.  nsl.  sraka.  s.  svraka^  Svraka.  ß.  straka.  klr.  soroka.  sorokaiyj  neben 
strokatyj  scheckig,     r.  soroka  neben  strokatyj.     p.  sroka  und  srokaty  neben  strokaty.     polab. 
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svorko.  kaS«  sarka.  os.  srokdc  scheckiges  Thier:  lit«  Sarka.  pr.  sarke.  VergL  lit. 
SvarkSu,  fivarkSdti  quacken  wie  die  Ente:    w.  sverk:    aslov.  svrziaiu 

tlaöiti  contundere.  nsL  £.  tlaöiti.  klr.  totocyty:  vergL  wn  tolaskaö  stosseiu  r.  tolo' 
Üth:  vergL  toloks  diaL  fttr  toks  Tenne,  p.  thk  Gedränge.  ttoczy6:  pr.  tläku  er  drischt 
J.  Schmidt  2.  210.    w.  teUc^  daraus  tolk-y  tlak-, 

tlaka:  nsl.  tlaka  Frohne.  klr.  toioka  Trift,  wr.  toloka.  r.  toloka.  p.  tloka:  lit.  pr. 
talka  Helferdienst ;  Gastmahl  nach  Vollendung  der  Ernte  usw. ;  telkti,  telkiu  die  Nachbarn 
zur  Hilfe  zusammenbitten.  patelktL  sutelkti.  lett.  talks.  finn.  talkko  epulum  operario- 
rum  copiose  collectorum  Grot:B  456.  tlaka  hängt  wahrscheinUch  mit  ieUc^  tlaöi  zusammen. 
Das  Wort  ist  slav.-lit  und  bedeutet  wohl  eig.  ,das  Dreschen*. 

trach:    klr.  toroch  Geklirre.  Buch!     r.  torocknuth  neben  trachmäh  schlagen. 

trakrb:  nsl.  s.  trak  fascia,  taenia.  nsl.  sukneni  trak.  sunceni  trak  habd.  klr.  toroka 
Faser,  zatoroöyty  binden  verch.  20.  r.  toroka  pl.  n.  p.  troki,  os.  ns.  trok:  pr.  tarkue 
Bindriemen,  lat.  torques.  tricae.  aind.  w.  tark  drehen  in  tarku  SpindeL  J.  Schmidt 
2.  454.    Fick  2.  573.  vergleicht  lit.  traknis  Krummstroh. 

trapiti  nsl.  excruciare.    Vergl.  Seite  18. 

traprb:  tUrapd  ecstasis,  eig.  torpor.  wr.  torop  terror.  klr.  toropot  Schauer,  storopity 
erstarren:  vergl.  storopaty  ermüden  verch.  87.  strepodity  beruht  wohl  auf  ti^p-,  obwohl 
trep  Bedenken  erregt,  r.  otoropd  terror.  toropetb  ausser  sich  sein :  w.  terp :  aslov.  utrf^nati 
torpescere.  trapö  beruht  auf  torpd.  Verschieden  ist  klr.  toroptyvost  bibl.  I.  r.  toropa 
Sturmwind,  Eile,    toropiti  antreiben.     Damit  vergleiche  man  aind.  trpra  hastig  aus  tarp. 

tratora:  r.  tarai&ra  neben  dem  richtigen  torot&ra  Schwätzer  aus  tor-tora^  das  mit 
ter,  treti  oder  mit  lit.  ter  (tarti  sprechen)  zusammenzustellen  ist. 

Tlaöiti  trahere.  nsl.  s.  vla^iti.  2.  vldciti.  klr.  voiocyty.  voioöaha.  r.  volocitb:  vergl. 
oholoöitb.  obolokath  induere.  oholoki  sh,  ohohci  sb  kolos.  16.  bars.  I.  4.  p.  icioczyö.  wto- 
czega.  wiokita :  lit.  valkata.   vlaöiti  beruht  auf  volkzy  vlakz.  lit.  u2-valks  Überzieher,  w.  velk, 

vlad^i  vlagti  dominari.  nsl.  ladati.  s.  vladati.  S.  vlddnouti.  klr.  votosL  viasnyj. 
wr.  voioSö.  voiostka.  viada^.  r.  volod&th,  vladSth;  volostb,  vlasth,  vladimin.  p.  wiadaö,  wiadza 
neben  whdaö  malg.  wloS6  vb.  zof.  wioSö,  iviodarz,  wiasny  neben  whsny.  wlodek,  wiodyka  usw. 
ohlaszcze  singillatim  ma2g.:  lit.  valdau,  valditi.  vildu,  vilsti  erlangen.  valdim3ras.  valstis 
Herrschaft.  vaüSSius.  lett.  valsts  Staat,  vlosnas  ist  entlehnt,  got.  waldan.  ahd.  waltan. 
air.  fläth  Herrschaft.  aind.  vardh,  vardhate  wachsen,  womit  auch  aslov.  vladb  coma 
zusammenhängt:  w.  ist  veld^  die  im  lit.  vild  erhalten  ist.  vlad-  ist  eig.  ein  Denomina- 
tivum:  vold-.  Vergl.  r.  volosti  fressendes  Geschwür  bars.  I. 

vlaga  humor.  s.  vlaga.  c.  vldka.  r.  vologay  vlaga  ryb.  4.  279.  navolozith  netzen 
sbor.  40.  voroga  für  iirti  Potebnja  25.  Fehlt  in  lU.  lit  vilgiti,  vilgdinti.  valglti 
essen.  lett.  valgs  feucht.  lit.  pavalga  Zukost:  w.  velg:  aslov.  visgskz  usw.  vlaga 
aus  volga. 

vlah^b  Romane,  nsl.  s.  vlah.  8.  vlach.  klr.  vohch.  vohSyn.  vohSka.  r.  volochd. 
p.  whch:  ahd.  walh  und  daraus  walah.  vlahn  beruht  auf  volhd^  ahd.  walh,  nicht  auf 
voloköf  ahd.  walah.     lit.  valakas  ist  entlehnt. 

vlah!b*:  s.  vlaho  Blasius:  vergl.  vlasovo  hrbdo  chrys.-dus.  19.  und  das  befremdende 
vlas^nö  in  vlas&no  polje  32.  r.  volosz,  veless  der  Gott  der  Viehherden,  voloss  ist,  eine 
Ansicht,  die  vielfachem  Widerspruch  begegnet,  der  christliche  hl.  Blasius  BXdatoc  Archiv 
für  slav.  Philologie  I.  134.    Pedagogick6  listy  1875.  318:    nsl.  blai.     p.  htazej  vom  lat. 
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Blasius.     Hinsichtlich   des  Wechsels   der  Vocale   vergleiche   man   r.  horozno   für  bereino 
ryb.  4.  278.  und  vlats.  vrabij.  nrats. 

vlakno  capillus.  s.  vlakno.  8.  vldkno.  klr.  voiohno  Faser,  r.  volokno  dial.  für 
cholstö  und  kolosz.     p.  os.  wiokno:    vergL  vlnks.     lit.  valakna  ist  entlehnt. 

Tlak!b:  obUzkö  nubes.  povlaka  involucrum.  nsl.  vlak  rete.  s.  vlak.  oblak,  8.  vlak. 
oblak.  otvlaka.  pavlaka.  klr.  voiok  Zuggarn.  wr.  boloki  nubes.  r.  voloks,  dymovolokz. 
volokusa.  voloka.  oboloko  und  oblako.  oboloka^  povoloka  ryb.  4.  280.  289.  p.  wioka.  wiok. 
obiok.  polab.  vlak.  kaS.  vuobioK  ns.  hobhka:  lit.  iSvalkas.  valkioti.  griech.  5Xxo^. 
lit.  valaka  und  lett.  valaks  sind  entlehnt,  lit.  vaZacuga  ist  klr.  voloöuhay  wr.  voiocuha; 
valkata  klr.  vohkyta.      p.  wiokita.      nsl.  oblok   fenestra   hat  mit  vlakd  nichts  zu  schaffen. 

vlaffB  capillus.  nsl.  las.  s.  ^.  vlas.  r.  volosz.  p.  whs.  polab.  viäs.  Hieher  gehört 
klr.  volos  bibl.  I.  wr.  voioseä  ein  Geschwür,  r.  volosenh,  boliznh  proischodja^öaja  otö  cervja 
volosatika  Fadenwurm.  p.  ist  tchsiefä  ivios  dlugi  mocny:  vergl.  aslov.  vlasozeliili,  vlaso- 
zpJhci  pl.  vo(lo)soialic^  op.  2.  3.  587.  r.  volosozary  pl.  dial.  Plejaden:  vergl.  lit.  varsa 
Flocke,     r.  vorsa  mit  abaktr.  vareÄa.     armen,  wars.  Pott  IH.  947. 

vlate  aus  dem  r.  voloU  gebildet,  klr.  volot,  veieteri,  veiyt,  veiykan,  veUhan  gigas. 
r.  volotdf  velets. 

vlatB :  nsl.  vlat  m.  spica :  sedem  vlati  na  ednom  siljenom  betvi  sieben  Ähren  an  einem 
Getreidehalme  hung.  s.  vlat.  8.  vlat,  lat  f.  klr.  voht.  vohtka  Rispe,  r.  dial.  voloth  f. 
Faser,  oberes  Ende  der  Garbe  mit  den  Ähren,  volotka:  vergl.  volotokd  Stengel  sbom.  19. 
p.  wh6:  prosiana  rviod  Solidago.  ns.  hSi  f.  Kolbe  am  Getreide:  lit.  valtis  f.  Rispe, 
pr.  wolti  Ähre:    vergl.  r.  voloth  f.  Faden,  Faser  mit  lit.  valtis  m.  Garn. 

vrabij  passer,  nsl.  vrabelj.  b.  rapde.  s.  vrabac,  srabac.  c.  vrabec.  klr.  vorobeö, 
vorobej,  vorobeT,  horobeö.  wr.  vorobej,  verebej.  r.  vorobej,  gorobecn.  p.  turobel.  polab. 
vörbli:    lit.  Xvirblis.     lett.  zvirbulis.    vrab-  aus  svorb-. 

vralxb  * :  .  r.  vorobz  Haspel :    anord.  hverfa  sich  drehen,     ahd.  warba  Umdrehung. 

vrag!b  inimicus.  nsl.  vrag.  S.  vrah.  klr.  voroh  neben  vrah  buk.  139.  vraiyj. 
wr.  voroh.  r.  vorogti,  vragz.  p.  wrog:  vergl.  lit.  vargti  elend  sein,  vargas  Elend, 
pr.  vargs  schlecht,  lett.  värgs  Elend.  Man  vergleicht  got.  vrika  Sccoxo).  vrakas  Ver- 
folger,    aind.  varg,  vrnakti  drängen. 

vragrb:  izvrags  lxxpco{xa  quod  eiicitur.     r.  izvoroga:    vragö  aus  vorgs.    w.  verg. 

vrsh'h  trituratio,  acervus.  klr.  voroch  Haufen,  in  bibl.  I.  durch  vjazanJca  erklärt, 
r.  vorochz  Haufen  ausgedroschenen,  aber  nicht  geworfelten  Getreides  bars.  I :  vrahd^  eig. 
quod  converritur:    w.  verh,  aslov.  vrnhq.     rum.  vrav  Haufen. 

vraho^:  wr.  voroch  Lärm.  r.  vorochnutb,  voroSitb  bewegen:  w.  verh:  nsl.  vrSUl 
rauschen. 

vrano^  adj.  niger.  m.  corvus.  vrana  f.  cornix.  s.  adj.  m.  vran.  vrana.  2.  vrdna. 
klr.  voron.  vorona:  vergl.  hajvoron  Saatkrähe,  r.  voront.  vorona.  p.  uTon.  v)rona.  kaS. 
vama.  ns.  karvona  aus  aslov.  ^korvrana  (kar-grsKdiith).  polab.  vomö.  vomä,  rovan  Rabe. 
rovnä  Krähe:    lit.  vamas.    vama.     lett.  värna.      pr.  warnis.  warne,     aind.  varna  Farbe. 

vranB :  nsl.  vranj.  b.  vrant^,  daraus  rum.  vrani.  c.  vrana.  slovak.  vranka.  r.  vo- 
ronka.  p.  wrona  Spundloch:  lit.  varanka  ist  entlehnt,  w.  ver:  aslov.  vr$ti  claudere. 
vra^m  aus  vor-m, 

vrapi:  poplSniih  plins  jeja  i  pohusith  navrapz  jeja  svjat.-lam.  1. 103.  r.  vorops.  navoropitb 
ifiovg.  für  napasth:  w.verp  spoliare:  virpeSi  usw.  nsl.  zvrpati  vi  sumere. Vergl,  vrpa  Ijudih  turba. 
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vrata  pl.  porta.  nsl.  b.  8.  vrata.  klr.  r.  vorota.  polab.  v6rta.  kas.  vrota :  lit.  vartai. 
lett.  värti.     pr.  varto :  vergl.  osk.  veru :    w,  ver,  vrUi  claudere :    vrorta  beruht  auf  vor-ta. 

vratiti  vertere.  nsL  ß.  i$.  vratiti.  r.  vorottU  neben  razvratitb.  p.  vyrociö.  ka8.  varciö. 
Wartislaus  in  pommerschen  Urkunden  für  p.  wrodsiaw:  pr.  wartint.  vratiti  beruht  auf 
vrat6f  w.  vert. 

vrat^b  Collum,  s.  vrat.  kolovrat  Spinnrad,  klr.  koiovorot.  r.  voroU.  kolovorotß  Strudel, 
p.  'WTot:  w.  vert:  aslov.  vrötiti.  lit.  vert:  versti,  verein,  varti:  vartiti,  vartau.  kal- 
voratas  ist  entlehnt,  pr.  wartint.  got.  vairthan.  lat.  vertere.  aind.  vart,  vartate. 
Hieher  gehört  s.  vratic  tanacetum  vulgare.  2.  vratyö.  slovak.  vratic.  r.  voroticd. 
p.  wroiycz  Rainfarm;  eig.  wohl  das  an  den  Pflugwenden  wachsende  Kxaut.  aslov.  vrate 
Kochtopf  hängt  mit  ver  kochen  zusammen. 

vratrb  olla  Kochtopf:    w.  ver,  vhreti.    lit.  ver,  virti.     vror-t^  aus  vor-tö. 

vrazrb:  povrazs  restis.  otdvraziti  aperire  lam.  1.  155.  nsl.  povraz.  8.  provaz,  alt 
povraz.  klr.  voroza  Schleife  bei  der  Peitsche  verch.  8.  perevesio  Garbenband,  p.  prze- 
vnosh  für  aslov.  povrSslo.  r.  povorozs.  p.  powroz.  kaS.  povarz:  lit.  varias  Reuse,  veräis 
Strick.    var2iti,  varXau:    w.  verz,  aslov.  vrdzq. 

vraziti  augurari.  slovak.  vraziti.  klr.  vorozyty  wahrsagen,  r.  vorogs  Zauberer. 
vorogovati  op.  2.  3.  716.  voroiiti  tichönr.  1.  255.  p.  vrroiyö.  wroibit:  vergl.  vrach 
medicus.  nsl.  vrad  id.  b.  vradks  Zauberinn.  s.  vraöati  divinare.  r.  vradh.  vraöeja, 
das  vielleicht  mit  verk  in  vröati  zusammenhängt:  vergl.  r.  vorcatb,  eine  Verwandtschaft, 
die  wegen  des  mangelnden  r.  oro  nicht  abzuweisen  ist. 

zlato  aurum.  nsl.  s.  C.  zlato.  klr.  zohto  neben  ziato  buk.  266.  ziaiyty  196.  und 
dem  aus  dem  poln.  entlehnten  zioto  buk.  88.  165.  247.  ziotyty  89.  190.  194.  r.  zoloto 
neben  zlatokrylyj  bars.  I.  zlatti.  zlatniks  asphodelus.  zlacenyj  sborn.  67.  96.  99.  p.  kas. 
zioto.  polab.  zlatny:  got.  gultha-.  ahd.  cold.  lett.  zelts.  aind.  hätaka  aus  hartaka. 
zla-to  aus  zol-to,  nicht  aus  zal-to,  aind.  harta-,  nicht  harita.  w.  ist  ghar,  gigharti  leuchten. 
Vergl.  Zeitschr.  23.  137. 

zrsk'h  Visus.  nsl.  zrak  Luft.  s.  zrak,  zrak,  zdrak.  )S.  zrak.  wr.  zrak  bibl.  I. 
r.  zraks  dialekt.  zoroks,  vözoroks  opaatc  antch.  zolokö  dial.  für  zarja.  zolocitb.  p.  wzrok: 
Z7*akö  aus  zorks.  w.  zerk:  vergl.  ozrtiCh.  ozr&db,  ozradb^  ozrakd  aspectus.  aslov.  zlaks  würde 
wohl  r.  zolokd,  p.  ziok  lauten:    w.  ist  zelk. 

b)  Der  Vocal  steht  ursprünglich  selbst  im  Anlaute. 

Hinsichtlich  jener  Worte,  in  denen  ursprünglich  der  Vocal  selbst  im  Anlaute  stand, 
tritt  eine  andere  Gruppierung  der  Sprachen  ein:  ra,  la  findet  sich  im  aslov.,  nsl.  b.  und 
s.;  ro,  lo  in  den  übrigen  Sprachen,  daher  auch  im  2.  Die  Scheidung  ist  jedoch  nicht 
streng:  aslov.  r.  rahd.  robs.  r.  ravnyj.  rovnyj.  aslov.  raz-,  roz-.  raiga,  rozga.  nsl.  s. 
raz'j  rozga.     g.  roz-,  dialekt.  auch  raz-. 

Abgesehen  von  der  abweichenden  Vertheilung  der  Formen  nach  Sprachen  ist  auch 
in  den  hier  aufgeführten  Formen  die  Regel  ort,  rat  im  einheimischen  Sprachschatze  trotz 
mancher  Schwankungen  nicht  zu  verkennen :  auf  r.  ralo  ist  als  einem  entlehnten  Worte 
kein  Gewicht  zu  legen. 

Nach  Herrn  J.  Schmidt's  Ansicht,  2.  196,  erlitten  einige  Worte  im  Anlaute  auf 
dem   ganzen  Slavengebiete,   also   auch   bei   den  Vorfahren   der  Russen,    Polen,   Serben, 
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Polaben,  Contraction  des  ärä,  äla  zu  rä,  lä,  andere  nur  bei  den  Südslaven,  nicht  auch 
bei  den  öechen.  In  diesen  letzteren  Worten,  welche  auch  die  Vorfahren  der  Cechen 
zunächst  mit  der  urslavischen  Form  bewahrten,  drang  später  die  Vereinfachung  von 
aräy  ala  zu  rOy  lo  bei  den  Vorfahren  aller  Westslaven  imd  der  Küssen  durch,  was  in- 
lautend nur  in  jablom  geschehen  ist:  russ.  ro,  lo  erklärt  sich,  2.  197,  wohl  aus  der 
Abneigung  aller  Slaven  gegen  vocalischen  Anlaut. 

Das  nachstehende  Verzeichniss ,  bei  dessen  Anlegung  Vollständigkeit  angestrebt 
wurde,  enthält  die  hieher  gehörigen  Worte,  sie  mögen  sich  der  Regel  fügen  oder  nicht. 

lab%dB:  lebedb  cygnus.  r.  lebedb.  s.  Idbud.  S.  lahut  p.  iah^i:  ahd.  alpiz.  ags. 
ylfete.  anord.  älft.  Man  vergleicht  griech.  dX^ö^.  lat.  albus.  Urslavisch  ist  oZ6-, 
daraus  Iah-  neben  leb-:    vergl.  lani  und  jeleni. 

labinrb:    kr.  labin  Stadt  in  Istrien:    lat.  albona. 

labx:  s.  lab  m.  Flussname.  S.  labe,  labi  n.  Elbe.  p.  hha  wohl  aus  dem  cech., 
vergl.  jedoch  polab.  labi,  läbu.     os.  ns.  iobjo:    lat.  albis. 

ladija,  ahdija  na  vis:  beides  zogr.  nsl.  s.  ladja.  r.  lodbja.  ß.  lod.  p.  lodi.  polab. 
Itida.  OS.  t6d£.  ns.  iozj:  lit.  eldija  neben  aldija  Mikuckij.  Vergl.  anord.  alda  unda. 
ladija  setzt  urslav.  oldija  voraus. 

ladoga  r. :    vergl.  anord.  aldeiga,  vielleicht  auf  einem  finn.  lad-  beruhend. 

lakati  esurire  zogr.  alkati  zogr.  nsl.  lakati.  laden,  s.  lacan.  &  laknouti.  p.  iaknqö. 
iaczen  zof. :  lit.  alkti  hungern,  alkanas.  alkis  f.  Verschieden  ist  hkati:  lit.  lakti  lecken, 
aind.  lak,  läkajati  kosten. 

lak^btB  cubitus.  nsl.  laket.  klr.  hkot.  r.  lökoth..  2.  loket  p.  iokieö.  polab.  lvk%L 
os.  ioh6:  lit.  olektis,  elektis  für  olktis:  vergl.  alkung,  elkunS.  pr.  alkunis.  lett.  ölekts, 
elkons:    vergl.  aind.  aratni. 

lani,  lanija  cerva  neben  ahm>  m.  ahnija  f.  lanisth,  aUniStb  greg.-naz.  24.  klr.  iaüa 
Dambock.  r.  lanh.  c.  lau,  lanS.  p.  ian,  lani:  lit.  elnis;  elnö  neben  dem  aus  dem  klr., 
nicht  aus  dem  s.  g.  abulg.  entlehnten  lonö.     pr.  alne.     lett.  alnis  Elenthier :  vergl.  jelem. 

lani  adv.  anno  praeterito.  nsl.  s.  lani.  r.  loni,  lonh;  do-loni-sb  kolos.  32.  Ö.  loni. 
p.  OS.  hni:   vergl.  etwa  aind.  arn  gehen  aus  w.  ar,  rnöti.    urslav.  olni. 

lapucho^:  s.  lopuch  lappa.  c.  lopov^h,  lapotich.  klr.  wr.  iopuch.  r.  lopüchs^  lapüchs. 
p.  hpiich,  iopian.  Das  Wort  ist  entlehnt:  lat.  lappa.  Auf  den  Wechsel  von  a  und  o 
ist  kein  Gewicht  zu  legen,     lit.  lapukas  ist  slav. 

laska  adulatio.     nsl.  s.  laskati  usw.  vergleicht  J.  Schmidt  2.  148  mit  anord.  elska  Liebe. 

lokva  kann  vom  ahd.  lachä  und  dem  lat.  lacus  wohl  nicht  getrennt  werden  und 
hat  demnach  mit  lit.  alksna  Lache  Bezzenb.  nichts  zu  schaffen. 

lomrb,  Fluss  in  Bulgarien:    lat.  almus.     Jireßek  36. 

losB  Elen  cervus  alces,  ahd.  elaho,  in  russ.  Quellen,  p.  hS.  Vergl.  aind.  röa  Anti- 
lopenbock. 

loSadB  r.  equus.  loiakti  Füllen  von  einem  Esel  und  einer  Stute:  vergl.  tatar.  alaSa 
Wallach. 

rabx,  robz  servus  zogr.  und  sonst,  nsl.  rob  hung.  robota  wird  neben  rabota  angeführt. 
b.  rabotd  und  rob.  s.  rabota  und  rob.  klr.  robyty.  parubky  buk.  185.  orobit  furchtsam 
werden  bibl.  L  r.  rab^j  robz.  robja  bars.  für  rebenokd.  robitb  für  rabotatb  ryb.  4.  283. 
robotnikö  kolos.  10.  (S.  robe  Kind.  p.  robid.  robieniec  parvidus.  os.  robota:  lit.  rabata 
ist   entlehnt,     aind.  arbha  Kind,   ehedem   klein,      armen,  orb  Waise,      got.  arbja-.      ahd. 
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arbi.     anord.  arfr.     griech.  opcpo-.     lat,  orbus.     got.  arbaithi  ist  aslov.  rabota  J.  Schmidt 

2.  478;  derselbe  vergleicht  2.  357.  griech.  aX(pdvco  und  lat,  labor. 

rabrb:    kr.  rab  Insel:    lat.  arba,    it.  arbe. 

raka  sepulcrum.  nsl.  raka  Bahre.  s.  raka.  d.  raky:  got.  arkä-.  ahd.  archä. 
lat.  arca. 

rakyta:  nsl.  s.  rakita.  b.  rakitö.  klr.  rakytnyk  Geissklee,  wr,  rokyta  Zwerg- 
weide, r.  raküina,  8.  rokyta.  slovak.  rakyta.  p.  rokita:  vergl.  aind.  arka  calotropis 
gigantea,  so  (arka)  genannt  nach  der  Keilform  der  Blätter. 

ralija  ager.      nsl.  ral  f.      s.  ral  m.      klr.  röTa.      wr.  ralle  n.      r.  rolja.  rohja  op.  2. 

3.  543.     c.  role.     slovak.  raTa.     p.  os.  rola.     polab.  rüFa:    ra-lija  aus  or-lija. 

ralo,  oralo  aratrum.  nsl.  b.  s.  ralo^  oralo.  c.  rddlo,  oradlo.  r.  ralo  aus  dem 
aslov.  für  socha,  plugd.  dial.  rahniks  für  lemechs.  p.  radio.  radlica  zof.  polab.  rädlü 
Pflug,  radldiöa  Pflugschar,  os.  radh:  lit.  arklas  aus  artlas.  anord.  ardhr.  mhd.  arl. 
Zwischen  ralo  und  oralo  besteht  derselbe  Unterschied  wie  zwischen  cr^sh  aus  cert-dlo  und 
crztalo  aus  derta-dlo:  ralo  ist  or-lo,  or-dlo;  oralo  hingegen  or-a-lo,  or-a-dlo:  vergl.  lit.  arti 
und  aslov.  orati.  ratva  aus  ortva  neben  orortva  aratio.  A.  Leskien,  Die  Declination  usw.  XVIII. 

rameninx  armenus.  ram&mskö  adj.,  daneben  arsm&nins.  p.  ormianin.  raminins  aus 
orm-:    arsmSninö  ist  wohl  nicht  volksthümlich. 

ramenx  und,  minder  gut,  ramhnö  impetuosus.  nsl.  ramen:  rameno,  c.  ndrarmvjj  scheint 
nicht  mit  ahd.  irmin  magnus  zusammenzuhängen  :  es  mag  auf  aind.  rädh  gelingen  haben 
beruhen,  wie  rum^ns  auf  rudh.  J.  Schmidt  2.  149.  vergleicht  anord.  ramr  robustus, 
vehemens.     mhd.  räm  das  Streben. 

ramQ,  ramo,  rama  humerus.  nsl.  rama.  ramena  pl.  2.  rdmS,  rameno.  r.  ramo. 
p.  rami^.  os.  ramo.  ns.  rame:  pr.  irmo.  aind.  irma.  abaktr.  arema.  lat.  armus. 
got.  armi-.     ahd.  arm,  aram. 

raslano^  leo.  raslanica  leaena  bulg.-lab.  nsl.  oroslan:  magy.  oroszläny.  türk.  arslan. 
Vergl.  kr.  s.  rusag  neben  orsag  provincia  mit  magy.  orszdg. 

rast:  rastq,  rasti  crescere.  nsl.  rattern,  rasem.  klr.  rosty.  ödröst,  ödrast  Wiederwuchs. 
rost  neben  zrast.  tttorost.  r.  rosth.  c.  rostu,  rüsti.  slovak.  rasti:  matka  rastli  od  radosti 
hat.  2.  247.  km(n  je  rasca.  p.  ro§6.  polab.  rüst.  os.  ros6:  vergl.  aind.  ardh,  rdhjati 
gedeihen,  daher  wohl  rast  aus  radty  ordt. 

raSa:    kr.  ra^a  Fluss  Istriens  gegen  lUyrien:    lat.  arsia. 

rataj  agricola.  nsl.  b.  s.  klr.  rataj.  r.  rataj  neben  orataj  ryb.  1.  19.  20.  21.  usw. 
c.  ratej.     p.  rataj.     polab.  rätöj:    lit.  artojis  agricola.    rataj  ist  urslav.  ortaj.    Vergl.  ralo. 

ratB  bellum,  s.  rat.  Vergl.  aslov.  reib  f. :  aind.  rti  f.  Streit  aus  arti.  abaktr.  paiti- 
ereti  f.  Angriff.     Fick  2.  518. 

ravBm  aequalis.  nsl.  raven.  s.  ravan.  r.  ravnyj,  rovnyj.  c.  rovrvjj.  p.  rovmy.  os.  mny: 
lit.  raunas  ist  entlehnt.  Man  vergleicht  pr.  arwis  wahr;  femers   aind.  uru,  griech.  e6p6c. 

ras5-,  razbnti  neben  roz-.  sup.  X.  vergl.  rozga  io.  15.  4;  15.  6.  rozga.  rozdije  sav.-kn.  4. 
neben  razga  io.  15.  2.  razdie  io.  15.  5.  lam.  1.  97.  nsl.  raz-  neben  rozga.  s.  raz-  neben 
rozga,  rozgva.  r.  roz-  nieben  raz-.  roznyj,  raznyj.  In  den  nördlichen  Mundarten  stets  roz- 
kolos.  10.  klr.  roz-.  rosoi.  wr.  roz-,  raz-.  2.  roz-,  rüzwj.  slovak.  raz-  dialekt.  64. 
rdidi.  p.  roZ'.  roiny.  roidzany.  polab.  rüz-.  rüzgö.  os.  roz-.  rözno.  ns.  roz-.  Unbe- 
gründet ist  die  Behauptung  des  Herrn  J.  Schmidt,  2.  145,  das  roz-  des  sup.  sei  polnisch. 
Vergl.  rozvbns  catena  sup.  94.  24.  neben   razvhns  azbuk.     razti  ist  nach  Fick  2.  641.  von 
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ar  trennen  gebildet  wie  nizs  von  i:  die  Erklärung  ist  schwerlich  richtig,  obgleich  orz^ 
zu  raz9  und  rozs  stimmen  würde.  Dass  rozga,  razga  mit  rozd,  raz5  zusammenhängt,  ist 
eben  so  sicher,  als  das  ,wie'  unsicher  ist.  Verschieden  ist  raz  im  ß.  rdz  Schlag,  Mahl, 
p.  raz.  r.  razü.  Es  scheint  die  zweite  Steigerung  der  w.  rez:  r&zati  zu  sein:  vergl.  sadn 
und  w.  sed:   sediti,     pr.  ainan  reisan.     lett.  von  reiz  einmahl.     lit.  röS^iu,  rSSti. 

razBnx  Stimulus,  fuscina.  nsl.  razen,  razenj  veru.  s.  raianj.  klr.  rozen,  rozerl. 
i\  rozent.  c.  rozeriy  rozen.  p.  rozen.  os.  rozen.  ns.  roion.  Das  Wort  hängt  wie  rozga 
mit  razd  zusammen,  nicht  mit  rogz:    vergl.  lit.  ra^as  Gabelzinke. 

Man  füge  hinzu  p.  organy  Organa,  ormarh:  s.  ormar  armarium.  rogostyrh  spYaaxTjptov. 

Hier  mögen  noch  einige  Worte  stehen,  deren  inlautende^  la,  ra  so  behandelt  wird, 
als  ob  es  im  Anlaute  stünde. 

jablaiub  malus,  nsl.  s.  jablan,  ö.  jablaä,  klr.  jdbi&fiy  jaMoüa,  jabhina.  r.  jablonb. 
p.  OS.  ns.  jabi(yfi.  Überall  pyrus  malus,  nur  s.  populus  italica;  lit.  obülas.  pr.  woble, 
wobalne.    jablam  aus  urslav.  jabolnh. 

gramada,  grcmiada  acervus.  nsl.  grmada  rogus  habd.  b.  grsmads.  s.  gramada  ON. 
8.  klr.  wr.  hromada.  r.  gromada,  gromozdö'.  p.  gromada.  os.  hromada:  lit.  grumadas 
Gesellschaft.    Vergl.  gramzdai  Gerumpel  mit  wr.  hromozda.     r.  gromozdö. 

d^brava  nemus.  nsl.  döbrava,  s.  dtibrava.  r.  dubrdva,  volksthümlich  dubröva. 
klr.  dibrova  buk.  198.  250.  ß.  doubrava.  p.  dqbrowa.  os.  ns.  dubrava:  rum.  dumbrav:B. 
Da  das  Thema  dqbrs,  das  Suffix  ava,  II.  Seite  222,  ist,  so  ist  ova  im  p.  r.  und  klr.  als 
Abweichung  anzusehen:    an  ein  dqborva  ist  nicht  zu  denken. 

krakrb:    siehe  Seite  22. 

olovo  neben  jelovo  lam.  1.  20.  plumbum.  jelev^m  lam.  1.  34.  nsl.  s.  usw.  olovo. 
p.  oiow.  os.  vohj:  lit.  alvas  Zinn,  bei  Bezzenberger,  Beiträge  270,  ist  alvas  Blei,  allavas 
Richtblei,  pr.  alwis  Blei.  lett.  alva  Zinn:  vergl.  lit.  elnis  und  slav. ^eZenÄ  Brückner  67. 
Geitler,  Fonologie  55.     J.  Schmidt  2.  146.  olovo  aus  olvo. 

Dass  namentlich  in  späteren  Perioden  in  entlehnten  Worten  von  der  Regel  abwei- 
chende Lautverbindungen  vorkommen,  ergibt  sich  aus  dem  folgenden  Verzeichnisse. 

aldov  nsL  hung.  sacrificium:    magy.  4ldö. 

almoinja  nsl.  eleemosyna:    ahd.  alamuosan. 

al^ui  dXÖYj. 

ardov  s.  dolium:    magy.  hordö. 

balivanx  stipes,  statua.  s.  balvan  trabs.  r.  bolvdns  statua,  idolum  usw. :  lit.  bal- 
vonas  idolum.  lett.  bulvans  ausgestopfter  Vogel  sind  entlehnt.  Man  vergleicht  magy. 
bälvdny  matz.  28. 

barvynok,  bervynok  klr.  vinca  pervinca.  2.  barvinek.  p.  barwinek:  lit.  borvikai 
ist  entlehnt. 

karmanrb  r.  Tasche,  klr,  karaman:  lit.  karmonas  ist  entlehnt.  Vergl.  magy.  kar- 
mdny  manica. 

.    komorogK  hydria.  Daneben  komörogs  Xcpd[Jiiov  marc.  14.  13-amphiL  koniorgs,  komrogö. 

koromaö  neben  komorac  ist  nach  matz.  215.  391.  griech.  titico{Jidpa^pov. 

köromaniti  neben  kormaniti  nsl.  steuern,  koromanez  Steuermann:  magy.  kormdny 
aus  dem  slav.  kr^ma. 
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III.  Die  bisherigen  Ansichten  über  den  Ursprung  der  Worte  tröt 

und  trat 

J.  Dobrovsky  sagt  in  den  Institutiones  linguae  slavicae  veteris  dialecti  1822.  218 : 
Polonicae  formae  kloda,  krowa  uti  et  russicae  kolöda^  koröva  ad  slavicas  klada,  krava 
reducendae  sunt.  Dobrovsky  meint  demnach,  dass  koloda  aus  klada  entstanden  sei.  Im 
^Entwurf  zu  einem  allgemeinen  slavischen  Etymologikon',  1813,  weiset  ihm  die  unslayische 
Gewohnheit  der  Russen  die  gar  nicht  harten  Verbindungen  z.  ß.  pr  in  pr&  durch  Ein- 
schiebung  eines  Vocals  zu  mildern,  pere,  auf  Vermischung  der  Russen  mit  Völkern 
finnischer  Abkunft. 

A.  Vostokov:b,  RazsuMenie  o  slavjanskom:B  jazyke,  1822,  äussert  sich  dahin,  dass 
diese  Erweichung,  smjagcenie,  auch  ohne  Vermischung  der  Russen  mit  Finnen  einzig 
durch  die  Wirkung  das  Klimas  entstehen  konnte. 

Nach  M.  Maksimovict ,  Istorija  russkoj  slovesnosti,  1839,  haben  die  Westslaven 
klr.  doionja,  r.  doloiih,  zu  dlanh  und  dloni  verkürzt;  nach  ihm  ist  das  polnoglasie  —  oro, 
ere  usw.  für  ra,  re  usw.  —  älter  und  volksthümlicher,  narodn^e,  als  die  verkürzten  Formen ; 
es  ist  ihm  eine  ursprüngliche,  einst  allgemein  slavische,  dann  den  westslavischen  Völkern 
abhanden  gekommene,  später  auch  in  der  russischen  Volkssprache  verminderte  —  uhaviv- 
iaja  sja  —  Eigenschaft  der  slavischen  Rede. 

M.  Katkov's  Ansicht,  Ob:b  elementachi  i  formach^b  slavjano-russkago  jazyka,  1845,  lässt 
sich  nicht  mit  Sicherheit  feststellen:  man  findet  bei  ihm  unter  anderen  die  Meinung 
ausgesprochen,  es  hätten  ursprünglich  im  russischen  beide  Formen  neben  einander 
bestanden. 

In  meiner  , Vergleichenden  Lautlehre  der  slavischen  Sprachen',  1852,  wird  das  Ver- 
hältniss  der  einzelnen  slavischen  Sprachen  zur  altslovenischen  und  dadurch  auch  das 
Verhältniss  derselben  zu  einander  dargelegt,  indem  gezeigt  wird,  welche  nsl.,  bulg., 
serb.  usw.  Laute  und  Lautgruppen  den  aslov.  gegenübjerstehen.  So  wird  Seite  360 
gelehrt,  dass  in  bestimmten  Worten  dem  aslov.  la,  ra  usw.  klr.  oh,  oro  usw.  entspricht. 
Man  hat  daraus  gefolgert,  dass  ich  oh  aus  la  hervorgehen  lasse,  was  der  Aufgabe  wider- 
spricht, die  ich  mir  gestellt  hatte  und  vor  mehr  als  einem  Viertel  Jahrhunderte  stellen 
konnte.  Ich  will  jedoch,  gern  gestehen,  dass,  wenn  ich  die  Frage  nach  der  Entstehung 
des  oh  aus  la  oder  umgekehrt  des  la  aus  oh  zu  beantworten  gehabt  hätte,  ich  mich 
nach  meiner  damaligen  Ansicht  von  der  Stellung  des  aslov.  unter  den  slavischen  Sprachen 
für  oh  aus  la  entschieden  haben  würde.  Und  insoferne  kann  ich  nichts  dagegen  ein- 
wenden, dass  die  Gegner  dieser  Ansicht  an  meine  Darstellung  von  1852  anknüpfen. 

Herr  P.  A.  Lavrovskij,  O  russkom^b  polnoglasii,  1858,  lehrt,  dass  dem  oro  usw.  in 
den  verwandten  Sprachen  Silben  entsprechen,  in  denen  der  Vocal  vor  der  Liquida  steht; 
dass  in  oro  usw.  der  zweite  Vocal  eingeschaltet  ist;  dass  dem  ra.  im  Gegensatze  zu  oro 
usw.,  in  den  verwandten  Sprachen  Silben  gegenüberstehen,  die  den  Vocal  nach  der 
Liquida  haben;  dass  dem  oro  usw.  poln.  ro,  dem  ra,  im  Gegensatze  zu  oro,  hingegen 
ra  entspricht.    Vergl.  Zeitschrift  XXIII.  Seite  435. 

Nach  A.  Schleicher,  Compendium  1866,  Seite  123,  ist  mr&  in  mi^^i  Umstellung  von 
mer,   ursprünglich  mar,    zu  mre,    Grundform  mra,    gedehnt   mrS  für  mrä;    mleti  von  mel, 
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älter  mal,  zu  mle^  älter  mla,  gesteigert  (richtig,  wie  oben,  gedehnt)  zu  mli  für  mlä.  klati 
und  ähnliche  Formen  scheint  Schleicher  nicht  untersucht  zu  haben. 

Herr  A.  Potebnja,  Dva  izslßdovanija  o  zvukach'b  russkago  jazyka.  Verone2:B.  1866. 
36.  49 — 52.  sagt:  Poloiiwa,  vtrojatno,  cto  misskoe  polnogla^sie  predpolagaetn  ohiöeslavjanskoc 
ra  i  jyi\  Es  wird  erklärt,  warum  plavaU,  w.  plu;  warum  hrath  im  Gegensatze  zu  boroh; 
warum  bratö  kein  polnoglasie  hat.    Vergl.  Zeitschrift  XXIII.  Seite  435. 

Herr  V.  Jagid  behandelt  diesen  Gregenstand  im  Rad  jugoslovenske  akademije. 
1871.  XIV.  Seite  208. 

Herr  M.  Kolosov^b,  02erk:B  istorii  zvukov:B  i  formt  russkago  jazyka  s-b  XI.  po  XVI. 
stolStie.  VarSava.  1872.  dehnt  das  von  P.  A.  Lavrovskij  entdeckte  Gesetz  von  ra  (russisch) 
auf  rö  im  Gegensatze  zu  «r  aus.  Vergl.  Zeitschrift  XXIII.  Seite  435. 

Nach  Herrn  L.  Geitler,  Starobulharskä  fonologie.  V  Praze.  1873,  entwickelte  sich  ir^ü- 
aus  dem  ursprünglichen  garhh-  durch  Schwächung  des  ä  zu  e  und  Verwandlung  des  bh 
in  h:  gerb-,  durch  Übergang  des  g  in  i  vor  dem  weichen  Vocal,  zerb-;  das  slavische 
meidet  den  Zusammenstoss  der  Liquida  mit  einem  Consonanten:  wie  sTimhrhtb  aus  sdmhrth 
durch  eine  Art  von  Assimilation  nach  r,  so  entstand  zereb-  aus  zerb-  40.  Aus  lit.  galva 
entstand  durch  den  Übergang  des  ä  in  o  golva,  daraus  durch  Assimilation  nach  /  golova 
und  durch  Zusammenziehung  ^f^ava;  a  ist  der  Ersatz  für  zwei  kurze  d,  so  wie  e  für  zwei 
kurze  ^  in  dr&vo.  Statt  der  zwei  kurzen  Ö  erwarte  man  langes  ö,  das  jedoch  dem  aslov. 
unbekannt  ist :  unter  allen  Vocalen  eignete  sich  a  als  Ersatz  dafür  am  besten  46.  Vergl. 
Zeitschrift  XXHI.  Seite  436. 

Herr  A.  Potebnja  handelte  über  oro,  olo  usw.  abermals  in  einer  im  Journal  des 
Ministeriums  des  öffentlichen  Unterrichts  CLXXV.  1874.  abgedruckten  ßecension,  in  der 
er  sich  2.  Seite  261.  in  folgender  Weise  ausspricht:  Ostaetö  sja^  stalo  byth,  tohko  pri- 
njath,  Öto  slav.  mladö  obrazovalo  sh  uie  na  slavjanskoj  podvi  i  imSets  ss  sanskritskimz  mrad 
tohko  otdalennuju,  posredstvevnuju  svjazb,  sostojascuju  vö  tomn^  cto  ob&  formy  samt  po  seb^ 
proizoili  schodnymd  obrazomz,  posUdnjaja  izd  m^H^d  a  pervaja  —  kaksf  z(Msh  opja^h^  voz- 
mozno  dva  predpolozenija :  vo  pervychsj  mladz  izö  molodz,  a  eto  izs  mälädö,  pri  cems  russkajo 
forma  okazala  sh  by  drevneju  obSceslavjanskoju,  i  vo  vtorychs,  mladö  i  molodö  nezavisimo 
drugtf  otn  druga  —  izö  mäläddy  pri  öemn  tohko  dta  posUdnjaja  forma  byla  by  obSceslavjan- 
skojuy  i  to  tohko  vd   takoms   sluca^,  jesli   by  polabskoe   vama   i  t.  p.  okazalo  sb  pozdnejSimz. 

Nach  Herrn  J.  Schmidt's  Theorie  ist  r^,  l&  aus  cre,  ele,  ra,  la  aus  oro,  olo  hervor- 
gegangen, und  zwar  auf  folgende  Weise :  wo  e  vor  ^,  r  +  Consonant  stand,  wurden  die 
zusammenstossenden  Consonanten  durch  die  aus  dem  Stimmton  der  Liquida  entstandene 
svarabhakti,  e,  getrennt:  diese  entspricht  in  ihrer  Qualität  dem  der  Liquida  vorauf- 
gehenden Vocale.  Nur  selten  hat  die  svarabhakti  eine  andere  Färbung  angenommen: 
a  im  aslov.  zeravh  grus.  Demnach  ward  aus  bergd  zuerst  beregs,  das  nicht  nur  urslavisch 
sondern  auch  abulg.,  d.  i.  aslov.,  sein  soll,  beregn  giöng  sodann  in  br&gz  in  der  Weise 
über,  dass  der  vor  r  stehende  Vocal  durch  die  fast  selbst  vocalische  Liquida  hindurch- 
drang, hindurchfloss  2.  70.  174.  204,  und  sich  mit  dem  auf  dieselbe  folgenden  Vocale, 
der  svarabhakti,  vereinigte,  woraus  der  lange  Vocal,  &,  entstand,  br&g^  beruht  demnach 
auf  breegSy  beregn  und  dieses  auf  bergd.  Es  wird,  um  diese  Vorgänge  nachzuweisen,  dar- 
gethan,  dass  allen  Wörtern,  die  im  aslov.  r^,  U,  im  russ.  ere,  ele  bieten,  verwandte, 
namentlich  nordeuropäische  zu  Grunde  liegen,  die  für  r&,  U  —  er,  el  haben:  got.  *bairga-. 
ahd.  berg.  Die  Form  re  wird  durch  den  Ausfall  des  ersten  e  von  beregz  erklärt :  p.  brzeg. 
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Dagegen  stehen  den  slavischen  Worten  r^-r^-rä  usw.  verwandte  gegenüber,  in  denen 
der  Vocal  nach  der  Liquida  steht:  brizgc  diluculum,  lit.  brökSta.  prishnö  azymus,  lit. 
pröskas.  pl^  calvitium,  lit.  plikas,  sleps  caecus,  lit.  slöpti  verbergen  usw.  Wie  r&,  li 
aus  ere,  ele,  so  ist  ra,  la  aus  oro^  olo  hervorgegangen:  der  vor  dem  r  stehende  Vocal, 
0,  d.  i.  kurzes  a,  ä,  floss  durch  das  fast  selbst  vocalische  r  in  die  nachfolgende 
Silbe,  vereinigte  sich  mit  dem  in  dieser  Silbe  stehenden  ä,  woraus  ää,  ä  entstand. 
gradti  beruht  demnach  auf  groodß,  gorods  (gäräds)  und  dieses  auf  gords  (gärdd).  Auch 
hier  wird  dargethan,  dass  den  slavischen  Worten  mit  ra-oro-ro  usw.  verwandte  gegen- 
überstehen, in  denen  der  Vocal  vor  der  Liquida  steht:  lit.  garda-  (gardas),  got.  garda- 
(gards);  dass  dagegen  den  slavischen  Wörtern  ra-ra-ra  usw.  verwandte  gegenüberstehen, 
in  denen  der  Vocal  nach  der  Liquida  steht:  bratrd  frater,  aind.  bhrätr.  gradn  grando, 
aind.  hrädüni.  gladökö  levis,  lit.  glodas.  slava  gloria,  aind.  firu  audire.  Was  die  Form 
ro  anlangt,  so  wird  sie  durch  die  Annahme  erklärt,  das  vor  der  Liquida  stehende  o  sei 
ausgefallen:  p.  grod  aus  gorodd.  drd^  äld  werden  zu  roy  lo  vereinfacht.  Herrn  J.  Schmidt's 
Theorie  dieser  Spracherscheinung  ward  geprüft  von  Herrn  A.  Leskien,  Die  Declination 
usw.  XV.  und  von  Herrn  E.  Sievers,  Jenaer  Literaturzeitung  1876.  83. 

Herr  V.  Jagid  hat  im  Archiv  für  slavische  Philologie  I.  1876.  337 — 412.  eine  grosse 
Menge  theilweise  treffender  Bemerkungen  über  den  hier  behandelten  Gegenstand  nieder- 
gelegt.   Vergl.  dagegen  Zeitschrift.  XXIIL  429 — 457. 

Nach  Herrn  Gj.  DaniSic,  Korijeni  s  rijeßima  od  njih  postalijem.  U  Zagrebu.  1877, 
entsteht  mladd  aus  mard  dadurch,  dass  /  an  die  Stelle  des  r,  und  für  a  in  mard  slav. 
a  eintritt  166.  smrad  entwickelt  sich  aus  smard  dadurch,  dass  das  a  von  smard  durch 
slav.  a  ersetzt  wird  305.  In  beiden  Fällen  findet  Metathese  der  Liquida  statt,  grad^ 
grando  und  gradö  beruhen  auf  den  Wurzeln  gardh  und  ghard  59.  75. 


IV.  Meine  jetzige  Ansicht. 

Bei  der  Frage  nach  dem  Ursprünge  der  oben  aufgeführten  Formen  sind  die  Worte 
trit  und  trat  A.  a)  b)  von  den  Worten  B.  a)  h)  zu  trennen. 

I.  Die  Worte  tr&t  und  trat  A.  a)  bj  beruhen  auf  älteren  Formen,  in  denen  der  Vocal 
der  Liquida  r,  /  folgt,  trit:  drSmati  dormitare  ist  mit  aind.  drä,  dräjati  zusammen- 
zustellen: es  ist  ein  denominativum  von  dri-ms:  s.  drijem.  bMskö  splendor  beruht  auf 
der  w.  btisk,  bhsk,  lit.  blisketi.  rijq  trudo  ist  auf  7%  Mjq  fundo  auf  ll  zurückzuführen: 
trat:  bratrö  frater  ist  das  aind.  bhrätar,  von  dem  es  sich  durch  das  den  Stamm  erweiternde 
Suffix  d  (a)  unterscheidet,  plaviti  facere  ut  fluat  entspricht  lit.  ploviti :  w.  plü.  rarz  sonitus 
beruht  auf  der  w.  ra:  aind.  rä,  räjati.  lajati  latrare  hängt  mit  derselben  w.  zusammen. 
Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  Entstehung  des  ^  zu  untersuchen :  gr&bati  ist  aus  greb 
durch  Dehnung  des  e,  lejq  aus  li  durch  Steigerung  des  i  entstanden,  dr^mati,  bl^kd  so 
wie  bratrs,  plaviti  sind  als  urslavisch  anzusetzen :  sie  liegen  den  entsprechenden  Worten 
aller  slavischen  Sprachen  zu  Grunde. 

II.  Die  Worte  tr^t  und  trat  B.  a)  b)  beruhen  auf  älteren  Formen,  in  denen  der 
Vocal  e,  0  der  Liquida  r,  l  vorhergeht :  tr^ :  brem^  onus  stützt  sich  auf  ein  älteres  bermej 
aind.  bharman^    w.  aind.  bhar,   slav.  ber.     mUko  lac  entspringt  aus  einem  älteren  melko, 
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w.  aind.  marc,  slav.  melk^  deren  eigentliche  Bedeutung  ,drticken'  zu  sein  scheint,  r&dt 
in  r^dökz  rarus  ist  mit  lit.  erdu  in  erdvas  zusammenzustellen.  Ein  Wort  Utj  das  auf  elt 
beruhte,  scheint  nicht  vorzukommen,  trat:  mraks  tenebrae  ist  aus  mork9,  w.  merk,  woher 
mrzknqti,  entstanden,  sladz  in  sladskö  dulcis  ist  aus  solds  hervorgegangen,  wie  aus  lit. 
saldus  erhellt.  Die  dem  rataj  arator  zu  Grunde  liegende  Form  ist  ortaj^  lit.  artojis:  orjqy 
or-a-ti.  lak'Zth  cubitus  beruht  auf  olk-stb,  wie  lit.  olektis  aus  olktis  zeigt. 

Welches  ist  der  Grund  der  Abweichung  der  slavischen  Sprachen  hinsichtlich  dieser 
Worte  von  den  anderen  verwandten,  selbst  von  den  ihnen  so  nahe  stehenden  baltischen 
Sprachen?  Dieser  Grund  besteht  darin,  dass  die  slavischen  Sprachen  mit  Ausnahme 
der  in  der  im  XXVII.  Band  gedruckten  Abhandlung  über  den  Ursprung  der  Worte 
von  der  Form  aslov.  trat  für  das  russ.  poln.  os.  ns.  hinsichtlich  tert,  teU  angeführten 
Fälle  die  Lautfolge  tert,  telt  und  tort^  tolt  nicht  dulden,  genauer  darin,  dass  den  Sprach- 
werkzeugen der  Slaven  die  Hervorbringung  der  angegebenen  Lautgruppen  Schwierig- 
keiten bereitete  und  bereitet,  tert,  tort  werden  demnach  gemieden.  Die  Mittel,  diesen 
Lautverbindungen  auszuweichen,  sind  verschieden.  Wie  tert,  telt  in  bestimmten  Fällen 
ersetzt  wird,  ist  Gegenstand  der  oben  angeführten  Abhandlung,  aus  der  hervorgeht,  dass 
tert  in  A,  d.  i.  im  aslov.,  nsl.  b.  kr.  s.  ß.,  in  trt  übergeht,  während  es  sich  in  B,  d.  i. 
im  klr.  wr.  r.,  so  wie  in  C,  d.  i.  im  p.  os.  ns.,  als  tert  erhält.  Dies  ist  jedoch  nicht  das 
einzige  Mittel,  die  Lautfolge  tert,  telt  zu  vermeiden:  tert,  telt  gehen  auch  nach  Verschie- 
denhieit  der  Sprachen  in  tr&t,  tUt;  teret,  telet;  tret,  tlet  über,  dagegen  werden  tofrt,  tolt 
durch  trat,  tlat;  torot,  tolot;  trot,  tlot  ersetzt.  Diese  Lautgesetze  verleihen  den  slavischen 
Sprachen  ein  sie  von  den  verwandten  Sprachen  scharf  abgrenzendes  Gepräge,  und  die 
Mittel,  denselben  gerecht  zu  werden,  sondern  die  slavischen  Sprachen  auch  von  einander  ab. 

a)  tert  geht  in  A,  in  tr^t,  in  jB.  in  teret^  in  C.  in  tret  über.  Es  findet  demnach  in 
A.  Metathese  des  r  mit  Dehnung  des  e  zu  ö,  in  B.  Einschub  des  e  nach  r,  in  C.  Meta- 
these des  r  statt:    B.  und  (7.  kennen  keine  Dehnung  des  e  zu  ^. 

ürslavisch  bergrb,  germanisch  berga-  (got.  *bairga-)  wird  in  A,  aslov.  br&g?i  ripa. 
nsl.  br&g.  b.  br&g.  kr.  brig.  s.  brijeg.  c.  bfeh;  in  B.  klr.  bereh.  r.  beregs;  in  C. 
p.  brzeg.     polab.  brig.     os.  bfoh.     ns.  bfog  aus  breg. 

bermQ  wird  in  A.  aslov.  brim^.  nsl.  brime.  b.  breme  für  br^me.  kr.  brime.  s.  bri- 
jeme.  £.  bfimS;  in  C.  r.  beremja  neben  dem,  wie  es  scheint,  unvolksthümlichen  bremja. 
wr.  beremo;    in  C.  p.  brzevii^.     Dem  berm^  liegt  aind.  bharman  zu  Grunde. 

merti  wird  in  A.  aslov.  mr^ti.  nsl.  mr^ti.  s.  mrijeti.  c.  mHti;  in  B.  r.  meretb: 
klr.  merty  und  wr.  merci  weichen  ab ;  in  C.  p.  mrzeö.  merty  und  merci  entsprechen 
aslov.  mrsti  aus  merti.    Vergl.  den  aind.  inf.  martum. 

telt  geht  in  -4.  in  tlit,  in  B.  in  telet,  in  C.  in  tlet  über.  Es  findet  demnach  in  A. 
Metathese  des  l  mit  Dehnung  des  e  zu  ^,  in  B.  Einschub  des  e  nach  l,  in  C.  Metathese 
des  l  statt.     B.  und  C.  kennen  keine  Dehnung  des  e  zu  e. 

Ürslavisch  melvo  wird  in  A.  s.  *mlijevo,  mlivo,  mlevo  aus  mUvo;  in  Ä  r.  melevo; 
C,  p.  mlewo.     OS.  mlivo,  richtig  mlevo. 

Die  Fälle,  in  denen  telt  in  tlit,  telet,  tlet  übergeht,  sind  wenig  zahlreich,  weil  in  B. 
an  die  Stelle  des  e  meist  o  tritt: 

Ürslavisch  melti  wird  in  A.  aslov.  mliti  meiere,  nsl.  mliti.  kr.  mliti.  s.  mljetu 
£.  mlSti,  mliti;  in  B.  klr.  moioty.  r.  moloth;  dagegen  in  C.  p.  mle6.  polab.  mlai  (mlät). 
08.  mied.     ns.  mFaS. 
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Eine  weitere  Frage  ist  die,  ob  br&za  unmittelbar  aus  berza  oder  ob  berza  zunächst  in 
b^rza  und  daraus  durch  Metathese  br^za  entstanden  ist.  Nach  einer  Beobachtung  des  Herrn 
E.  Sievers,  Jenaer  Literaturzeitung  1876.  85,  verlängert  lit.  und  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  lett.  a,  e  vor  r,  1  -f-  Consonant,  jedoch  nicht  i,  u.  Diese  Beobachtung  gilt  sowohl 
für  das  a,  e  in  tort,  tert,  woraus  trat,  tröt  für  lit.  tort,  tSrt,  als  auch  für  das  i,  u  im 
slavischen.     Die  Erscheinung  verdient  eine  Untersuchung. 

Ausser  der  regelmässigen  Veränderung  des  teri,  telt  in  trit,  tl^t  und  in  trst,  tlst  findet 
man  einige  seltener  eintretende  Erscheinungen.  So  lässt  die  Vergleichung  pUsna,  nicht 
plesna  planta  pedis  erwarten:  got.  fairznä-.  ahd.  fersna.  griech.  icxspva.  lat.  perna. 
aind.  päksni.  Etwas  Ahnliches  findet  in  pleme  generatio,  soboles  statt,  wenn  es  aus  pelm^ 
hervorgegangen  und  mit  aind.  phal,  phalati  Frucht  bringen  oder  mit  par  (pal)  füllen 
zusammenhängt.  So  erwartet  man  aus  dem  lat.  persicum  oder  einem  damit  zusammen- 
hangenden Worte  ein  nsl.  br^skva  oder  brskva,  wofür  jedoch  breskva  vorkömmt:  s.  praskva, 
breskva,  c.  bfeskev,  broskev  usw.  Es  kann  ferner  telt  auch  in  A.  durch  eine  Form  telet 
vertreten  werden,  was  regelmässig  nur  in  Ä  eintritt:  urslavisch  pelna  wird  aslov.  s. 
pelena.  b.  pelens,  wie  im  klr.  peteny,  r.  pelena  neben  dem  nsl.  pUnlce,  wofür  auch  peU 
nice,  d.  i.  plnice.  6.  plSna  und  r.  plenicy  dial. :  klr.  poFiöchy,  pdiyty,  pö^a  und  p.  pielucha 
deuten  auf  ein  Thema  pel,  daher  pelna.  nsl.  pelna  steht  für  plna  aus  plSna^  so  wie 
plnica  für  pl^ica;  pelna  weicht  demnach  von  der  Urform  ab.  Dieselbe  Bewandtniss  hat 
es  mit  nsl.  öern6,  d.  i.  cm6,  das  demnach  auch  von  der  Urform  verschieden  ist.  J.  Schmidt 
2.  80.  pelesz  pullus.  r.  perepelesyj  dial.  wird  durch  polosatyj  von  polosa  erklärt:  lit. 
palSas.  lett.  palss.  aind.  pr6ni  gesprenkelt  aus  parSni.  griech.  lüspxoc,  'Jcspxvoc:  os. 
pjelsnyd  schimmelig  werden  hängt  nicht  mit  pelesö,  sondern  mit  pUsnh  von  pU,  lit.  pel6ti, 
zusammen.  Aus  r.  moloko  möchte  man  auf  ein  aslov.  mlako  schliessen,  das  nicht  existiert : 
ml^ko  allein  kömmt  vor.  Dass  mlSko  auf  melko  beruht,  daran  wird  nicht  gezweifelt; 
moloko  hingegen  ist  aus  molko  hervorgegangen,  das  sich  zu  melko  verhält  wie  r.  volks 
zu  dem  den  Formen  der  übrigen  slav.  Sprachen  zu  Grunde  liegenden  velkd,  wie  r.  polnyj 
zu  p.  peiny  usw.  In  allen  diesen  Worten  ist  urslavisches  e  in  o  übergegangen.  Auf  die- 
selbe Urform  molko  ist  kaS.  moko  aus  m/toko  und  p.  mioko  in  m^okos,  mhkosek  Gelbschnabel 
zurückzuführen.  Auf  dieselbe  Weise  glaube  ich  folgende  Formen  erklären  zu  sollen: 
r.  molozivo,  p.  m^odziwo:  aslov.  *mlezivo.  r.  moloth:  aslov.  mliti,  lit.  malti.  r.  polons: 
aslov.  pMnö.  r.  poloth:  aslov.  pMti.  r.  polova:  aslov.  pMva.  r.  volocb,  voloku  und  vlechf 
vleku^  dialekt.  voloköi,  volocci,  klr.  voiocy,  vohku,  wr.  voiokci:  aslov.  vUUi.  In  allen 
diesen  Fällen  ist  man  geneigt  die  Veränderung  des  c  in  o  der  Wirkung  der  es  um- 
gebenden Consonanten  zuzuschreiben.  Was  in  molokoy  tritt  ein  im  r.  tolodh,  tolku  neben 
klr.  toidy,  totkty,  wr.  tovci^  tovkci^  womit  p.  thc  zu  vergleichen:  aslov.  tl^ti.  r.  zolobs: 
aslov.  il^bs.  Auch  nach  J.  Schmidt  2.  91.  beruht  r.  iolobs  auf  iolbd,  ielbd;  dagegen  wird 
2.  97.  iUb^  zunächst  auf  zelebd  zurückgeführt.  Ahnlich  ist  p.  ihd:  aslov.  iUdica.  r.  za- 
lozbja  glandula  neben  ieleza,  wr.  zohza:  aslov.  iUza:  klr.  p.  zoha  beruht  wohl  auf 
einem  aslov.  zhza.    Vergl.  J.  Schmidt  1.  21.  Zeitschrift  XXIII.  136. 

Der  Unterschied  zwischen  den  Worten  wie  moloko  und  den  Worten  wie  kolotb,  molodö 
ist  darin  zu  suchen,  dass  in  jenen  ein  Übergang  des  e  in  o  wie  etwa  in  desiti  und 
dositi  eingetreten  ist,  während  in  ^^n  Worten  wie  kolotb,  molodz  das  o  entweder  urslavisch 
oder  aus  der  Steigerung  des  e  zu  o  hervorgegangen,  demnach  gleichfalls  urslavisch  ist. 
Eine  Folge  dieser  Differenz  ist  die,    dass    moloko  und  die  entsprechenden  Formen  meist 


Übeb  den  üsspeüno  des  Worte  ton  der  Form  asloy.  tr£t  und  trat.  41  * 

auf  das  russ.  beschränkt  sind,  während  kolotb,  molodd  und  die  damit  in  Verbindung 
stehenden  Formen  allgemein  slavisch  sind :  r.  moloko.  p.  mioko  neben  dem  regelmässigen 
mleko,  aslov.  mWco  usw.  Dagegen  r.  kolotb,  p.  kioö,  aslov.  klati:  w.  kol  und  r.  molods, 
p,  mhdy,    aslov.  mlads:    w,  meld. 

h)  tort  geht  in  A.  in  trat,  in  B.  in  torot,  in  C.  in  trat  über.  Es  findet  demnach  in 
A.  Metathese  des  r  mit  Dehnung  des  o  zu  a  statt,  die  der  des  e  zu  ^  entspricht;  in  B. 
tritt  Einschub  des  o  nach  r,  in  C.  Metathese  des  r  ein,  jB.  und  C.  kennen  keine  Dehnung 
des  0  zu  a.  So  wie  bei  teret,  so  ist  auch  hier  der  eingeschaltete  Vocal  gleich  dem 
vorhergehenden  wurzelhaften.  Ahnliches  findet  im  anord,  statt.  R.  Heinzel,  Über  die 
Endsilben  der  anord.  Sprache  (369)  29.  Im  griech.  richtet  sich  der  prothetische  Vocal 
öfter  nach  dem  folgenden  Curtius  712.  Wie  dem  tert,  älter  tart,  aslov.  trat^  so  steht  dem 
aind.  aäga  flink  aslov.  nag-h  gegenüber,  das  jedoch  diese  Form  in  allen  slav.  Sprachen 
bewahrt.     J.  Schmidt,  Zeitschrift  23.  268. 

Urslavisch  borda  wird  in  A.  aslov.  nsl.  kr.  s.  8.  brada.  b.  bradd;  in  B.  klr.  r. 
horoda;  in  C.  p.  os.  ns.  hroda:  lit.  barzda.  pr.  bordus.  lat.  barba  aus  bardhä.  ags. 
bard.     ahd.  bart. 

gord^b  wird  in  A.  aslov.  gradz  hortus,  urbs.  nsl.  b.  kr.  s.  grad,  2.  hrad;  in  B. 
klr.  horod.  r.  gorodn;  in  C.  p.  grod.  os.  hröd.  ns.  grod.  Abweichend  polab.  gord:  lit. 
gardas.     got.  garda-. 

8mord!b  wird  in  A.  aslov.  smradö  foetor.  nsl.  b.  kr.  s.  c.  smrad;  in  B.  r.  smorodz; 
in  C.  p.  smrod.  os.  smröd.  ns.  smrod:  lit.  smirdas  aus  smerdas  entspräche  einem  aslov. 
srnrads.  Dagegen  ist  im  lit..  smarstas  allerdings  eine  Steigerung  des  e  zu  a  (smerd  in 
smirsti)  eingetreten.  • 

tolt  geht  in  A.  in  tlat,  in  B.  in  tolot,  in  C.  in  tlot  über.  Es  findet  demnach  in  A. 
Metathese  des  l  mit  Dehnung  des  o  in  a,  in  B.  Einschub  des  o  nach  l,  in  C.  Metathese 
des  /  statt.     B.  und  C.  kennen  keine  Dehnung  des  o  zu  a. 

Urslavisch  bolto  wird  in  A.  aslov.  nsl.  b.  kr.  s.  blato  palus.  8.  bldio;  in  B.  klr. 
wr.  r.  boloto;    in  C.  p.  os.  ns.  bioto. 

dolDB  wird  in  A.  aslov.  dlanh  vola  manus.  nsl.  b.  kr.  s.  dlan.  ö.  dlan;  in  JB.  klr. 
doicfia.     r.  dolont;    in  C.  p.  dtoü.     polab.  dlan.     os.  dt&ä.     ns.  di&fi. 

goldx  wird  in  A.  aslov.  gladz  fames.  nsl.  b.  s.  glad.  c.  Mad;  in  B.  klr.  hohd. 
r.  golodd;    in  C.  p.  ghd.     polab.  gläd.     os.  hhd.     ns.  giod. 

Wie  in  plesna  das  6,  so  bleibt  manchmal  das  o  ungedehnt,  slota  hiems:  s.  slota 
feiner  Regen,  c.  slota  schlimmes  Wetter:  vergl.  sloty  Hagel,  r.  slota  temps  pluvieux, 
neige  humide.  p.  shta  nasses  Wetter:  lit.  Saltas.  lett.  salts  kalt,  das  Geitler,  Lit. 
Stud.  54.  mit  aslov.  hladd  zusammenstellt,  abaktr.  Sareta.  Man  erwartet  slota,  solota 
aus  solta.  Der  Zusammenhang  von  slota  mit  saltas  ist  jedoch  nicht  ganz  sicher,  stroka 
linea,  centrum.   sroka  punctum  neben  strikd  und  troska  neben  trisktt  fulmen  sind  dunkel. 

Aus  dem  gesagten  ergibt  sich,  dass  bei  dem  Übergange  von  tert,  telt  in  trSt,  tlit 
und  von  tort,  tolt  in  trat,  tlat  Metathese  der  Liquida  r,  l  und  Dehnung  des  e  zu  ^  und 
des  0  zu  a  eintritt.  Eben  so  entsteht  got.  gredu-  aus  germanischem  gerd,  aind.  gardh, 
grdhjati.  Um  diese  Erklärung  zuzugeben,  muss  man,  abgesehen  von  der  Metathese  der 
Liquida,  in  dem  ^  von  mr&ti  eine  Dehnung  des  e,  so  wie  in  dem  a  von  klati  eine  solche 
des  0  erkennen.  Dass  sich  dies  so  verhält,  zeigt  die  Lehre  von  der  Bildung  der  verba 
iterativa,  aus  der  sich  ergibt,  dass  sich  e  zu  &,  wie  o  zu  a,  wie  &  zu  i,  wie  3  zu  y  und, 
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was  allerdings  problematisch  ist,  wie  r,  /  zu  r,  l  verhält.  Daraus  folgt,  dass  bei  mriH 
aus  merti  und  bei  klati^  smradö  aus  kolti,  smordzy  eine  Dehnung,  keine  Steigerung  ein- 
getreten ist.  Wenn  man  jedoch  smords  mit  der  w.  smerd  vergleicht,  so  überzeugt  man 
sich  leicht,  dass  in  dem  Übergange  von  smerd  in  smordö  eine  Steigerung  stattgefunden 
hat,  wenn  man  anders  in  der  Veränderung  des  e  zu  o  im  angeführten  Worte  eben  so 
wie  in  brodö  aus  bred  eine  Steigerung  zu  erblicken  geneigt  ist.  Herr  J.  Schmidt  lehrt, 
mrazö  entstehe  aus  rmrz  durch  Steigerung,  ohne  jedoch  eine  Andeutung  darüber  zu 
geben,  wie  mrazs  aus  mbvz  hervorgeht.  Wer  von  merz  ausgeht,  erkennt  in  morzz  das 
Mittelglied  zwischen  merz  und  mrazd.  Als  urslavisch  sind  dem  gesagten  gemäss  die 
Formen  berm^,  melvo  und  borda^  bolto  anzusetzen. 

Die  aslov.  Infinitive  mUsti  und  vl^ti,  welche  in  den  lebenden  Sprachen  auch  l  für 
U  bieten:  s.  musti,  vuöi  für  ein  aslov.  mhstiy  vlöüi^  d.  i.  mlstij  vliti,  entstehen  dem 
gesagten  zu  Folge  aus  melsti  und  velkti,  während  sie  Herr  J.  Schmidt  1.  21,  wenn  ich 
seine  Darstellung  richtig  verstehe,  aus  *mhlz,  ^vhlk;  *mhhz,  *vhhk;  mhz,  vhk  durch  Stei- 
gerung des  A  zu  ^  hervorgehen  lässt.  Dagegen  ist  einzuwenden,  dass  mhZf  vhk  nicht 
urslavische,  sondern  als  mlz,  vlk  einigen  sla vischen  Sprachen  eigene  Formen  sind:  als 
urslavisch  können  nur  metz  und  velk  gelten,  (J.  Schmidt  bezeichnet  2.  82.  tblkti^  telkti 
als  urslavisch),  und  es  kann  demnach  nicht  von  einer  Steigerung  des  6,  sondern  nur  von 
einer  Dehnung  des  e  zu  e  die  Rede  sein.  Urslavisch  sind  demnach  die  allgemein  euro- 
päischen Formen,  die  erst  im  Sonderleben  der  einzelnen  slavischen  Sprachen  theilweise 
eine  andere  Gestalt  angenommen  haben. 

Zum  Beweise  der  Richtigkeit  dieser  Erklärung  ist  es  nothwendig  das  Dasein  der 
dem  tret,  tUt;  trat^  tlat  zu  Grunde  gelegten  Formen  tert,  telt  usw.  darzuthun  und  die 
Veränderung  von  tert,  telt  usw.  in  t7'&t,  tlet  usw.  nachzuweisen.  Was  die  Formen  tert^  telt 
usw.  anlangt,  so  finden  wir  dieselbe  theils  in  den  slavischen  theils  in  den  mit  diesen 
verwandten  Sprachen :  merti  mori  lautet  klr.  merty,  wr.  merci,  merc;  merti  entspricht  dem 
lit.  mirti  aus  merti.  Die  r.  Form  mereth  ist  demnach  nicht  einmal  allgemein  r.,  geschweige 
denn,  dass  sie  wie  die  analogen  Formen  telet,  torot,  tolot  über  das  r.  hinaus  gedrungen 
wäre.  Die  Formen  tort,  tolt  sind  in  den  verwandten  Sprachen  nachweisbar :  so  steht  dem 
als  Grundlage  für  gradd  angenommenen  gords  gegenüber  lit.  und  got.  garda-,  dessen 
erstes  a  dem  slav.  o  entspricht.  Ohne  das  slavische  Lautgesetz,  das  die  Buchstabenfolge 
t07't  nicht  duldet,  würde  nothwendig  gordd  gesprochen  werden.  Damit  stehen  einige  durch 
ßeduplication  gebildete  Worte  im  Einklang:  perper-n  (nicht  etwa  persper-öj  wird  pre- 
pers;  pelpel-ö  — plepeh;  porpor-d  — prapord;  golgoUz  —  glagoh  usw.  Wenn  krak  aus  Karl, 
kramola  aus  carmula  entsteht,  so  darf  man  korl  und  kormula  als  Mittelformen  annehmen, 
aus  denen  sich  r.  koroh,  koromola  entwickelt  haben.  Allerdings  entsteht  aus  Tspsjxvov 
t7'emd  und  aus  oapaxTQVoc  sracininö  usw.,  als  ob  die  fremden  Worte  TSpixov,  tspjxvov, 
aapxr^voc  lauteten,  allein  dies  darf  einer  singulären  Lautneigung  zugeschrieben  werden. 
Dass  auf  r.  teret,  torot  ein  geringeres  Gewicht  zu  legen  ist,  ergibt  sich  daraus,  dass  der 
zweite  Vocal  manchmal  fehlt,  wo  man  ihn  erwartet,  und  häufig  dort  vorhanden  ist,  wo 
ihn  die  ßegel  nicht  erwarten  lässt:  so  sagt  man  r.  bölgo  neben  bölogo  für  aslov.  blago, 
und  umgekehrt  berev&tio  neben  berveno  für  aslov.  brsvhno;  dolomo  neben  dolzno  für  aslov. 
dhzbno  usw.,  worüber  der  erste  Anhang  zur  Abhandlung  über  die  Worte  von  der  Form 
aslov.  trdt  nachgesehen  werden  kann.  Freilich  bleibt  auch  hier  manches  dunkel,  das 
weder  meine,  noch  die  Theorie  derjenigen  aufhellen  kann,  die  andere  Wege  einschlagen. 


ÜBER  DEN  ÜRSPRUNQ  DER  WoRTE  VON  DER  FoRM  ASLOY.  TR£t  UND  TRAT.  43 

Ich  erwähne  die  Frage,  warum  aus  tert,  tdt  sowohl  tr^^  tlet  als  auch  trtitj  tht  entsteht. 
Man  möchte  den  Grund  in  der  uns  leider  unbekannten  Betonung  suchen  und  dadurch 
aslov.  mr^i  neben  mrfih  erklären.  Als  Analogen  könnte  man  cvisti  neben  cvhh  anführen. 
In  anderen  Fällen  scheint  die  Wirkung  der  Betonung  ausgeschlossen:  hl&nt  und  hlm 
(bun)  aus  belnd.  Indessen  erblicke  ich  gerade  im  tr^t  neben  trst  eine  Bestätigung  meiner 
Ansicht,  da  ich  mir  tröt  aus  teret  nicht  erklären  könnte.  Dergleichen  Doppelformen  sind 
blSnö  neben  bhnd.  brSg-  neben  brsg-.  cr^ati  neben  örzpati.  crUta  neben  odrsäta.  dr&vo  neben 
drwa:  nach  Geitler,  Fonologie  45,  beruht  dr&vo  auf  derevo,  drövo  auf  dbVhvo,  dhrsvo. 
zadrizati  (zadrazati)  neben  zadrszatu  plezati  neben  phzati :  ]dT.pohath.  slipati  nehen  shpati. 
smricb  neben  smracb.  strSkö  neben  strzkti.  tr&zati  neben  trdzati.  pozrecati  neben  pozröcdti. 
ponrSti  neben  ponrztije.  Dass  im  8.  cerpati  die  Urform  erhalten  sei,  ist  unrichtig:  es 
entspricht  dem  aslov.  cr^pati  und  sein  e  erklärt  sich  durch  die  Unverträglichkeit  des  c 
und  des  r  im  if. :  vergl.  c&my  usw.  Dagegen  bietet  r.  terzath  allerdings  die  Urform 
terg.  Dem  Beweise  durch  die  obigen  Doppelformen  wird  vielleicht  bridokva  neben 
brödokva  entgegengestellt  werden,  da  es  vom  griech.  \)-pt8a$  stammt;  das  nur  im  s.  als 
klSnö  (klijen)  und  khns  (kun)  vorkommende  Wort,  das  lit.  klevas,  wie  Herr  Geitler  meint, 
für  klenvas,  entspricht,  dürfte  kaum  eingewandt  werden. 

Ich  weiss  sehr  wohl,  dass  ich  durch  meine  Erklärung  von  bercg?^  aus  bergd,  von 
boroda  aus  borda  gegen  den  von  manchen  Sprachforschern  aufgestellten  Grundsatz  Ver- 
stösse, dass  es  nicht  angehe  Elemente  zuzulassen,  welche,  dem  bedeutungsvollen  Wort- 
körper fremd,  ihr  Dasein  lautlicher  Bequemlichkeit  oder  der  Vorliebe  für  gewisse  Laut- 
verbindungen verdanken:  vergl.  darüber  Curtius  709.  Ich  erkenne  diesen  Grundsatz  in 
dieser  Allgemeinheit  nicht  an,  und  kann  demselben  nur  insoferne  beistimmen,  als  durch 
die  Aufstellung  desselben  Vorschub  und  Einschub  von  Lauten,  womit  man  ehedem  so 
freigebig  war,  auf  das  richtige  Mass  zurückgeführt  werden  sollen.  Wer  nicht  nach  mit- 
gebrachten Regeln,  sondern  aus  der  Sache  heraus  urtheilt,  wird  Vorschub  und  Einschub 
in  allen  Sprachen  finden.  Dass  t  im  aslov.  ostrovö  und  ahd.  stroum,  w.  sru,  eingeschaltet 
ist,  wird  allgemein  zugegeben.  Dass  aslov.  oskrsds  mit  lit.  skerdu.  pr.  scurdis.  anord. 
skurdh-r  zusammenhängt,  dass  demnach  o  vorgeschoben  ist,  scheint  mir  gewiss:  andere 
werden  in  o  vielleicht  das  Praefix  o,  obti  (4.  Seite  218)  erblicken  und  ein  Verbum 
(hskrddf  etwa  icspt-xoiürstv,  anzunehmen  geneigt  sein.  Ich  bin  femers  der  Ansicht,  dass 
in  einer  grossen  Anzahl  von  Fällen  Vocaleinschübe  stattgefunden  haben  nur  zu  dem 
Zwecke,  um  unbeliebte  Lautverbindungen  zu  vermeiden.  Derselben  Annahme  begegnet 
man  wohl  bei  allen  Sprachforschern,  nur  suchen  manche  dem  Vorwurfe,  diese  Theorie 
sei  unwissenschaftlich,  durch  die  Annahme  zu  entgehen,  der  Vocal  sei  aus  dem  Stimmton 
der  r,  l  entstanden  oder,  wie  andere  sich  ausdrücken,  er  sei  aus  dem  halbvocalischen 
Beiklang  gewisser  Consonanten  hervorgegangen.  Wenn  man  sich  jedoch  die  Fälle,  in 
denen  dies  geschieht,  genauer  besieht,  so  erkennt  man,  dass  die  Entstehung  des  Vocals 
aus  dem  r,  l  nur  da  eintritt,  wo  unbeliebte  Lautgruppen  zu  lösen  sind,  so  dass  sich 
diese  Theorie  von  derjenigen,  die  man  als  unwissenschaftlich  ansieht,  nur  durch  die  von 
den  Physiologen,  wie  es  scheint,  nicht  gebilligte  Annahme  der  Entwicklung  eines  Vocals 
aus  r,  l  unterscheidet.  Ich  bekenne  mich  demnach  zu  dem  Grundsatze,  dem  Th.  Mommsen, 
Unteritalische  Dialekte  222,  huldigt,  indem  er  darauf  aufmerksam  macht,  dass  gewisse 
samnitische  Worte  im  Vergleich  mit  den  entsprechenden  lateinischen  zwischen  gewissen 
Consonanten   einen  Vocaleinsatz    zeigen,    der,   an    sich   unorganisch,    offenbar   durch    die 

6* 


44  Fkanz  Miklosich. 

Natur  der  zusammentreffenden  Consonanten  •  allein  veranlasst  ist,  deren  Aussprache  in 
unvermittelter  Aufeinanderfolge  dem  sanmitischen  Organe  schwer  gefallen  sein  muss, 
während  das  der  Römer  an  ihr  keinen  Anstoss  nahm.  Dieser  Vocaleinsatz  findet  sich, 
was  wohl  zu  beachten  ist,  zwischen  r  oder  l  und  einem  folgenden  Consonanten:  ar-a- 
getud,  argentum.  al-a-faternum,  alfaternorum.  Es  ist  auch  wichtig  zu  bemerken,  dass 
zwei  nahe  verwandte  Sprachen  sich  dadurch  unterscheiden,  dass  die  eine  die  Lautgruppe 
<erf,  telt  duldet,  die  andere  nicht;  und  dass  der  eingesetzte  Vocal  dem  vorhergehenden 
identisch  ist :  ter-e-mniss,  terminus.  Auch  im  ahd.  werden  die  Lautgruppen,  in  denen  auf 
r,  1  ein  Consonant  folgt,  durch  Vocale  gelöst :  pur-u-c,  got.  baurgs ;  al-^a-h,  got.  alhs  usw. 
Dass  der  eingeschobene  Vocal  dem  vorhergehenden  auch  im  ahd.  gleich  war,  darauf 
weisen  mannigfache  und  unverkennbare  Spuren  hin.    A.  Kirchhoff,  Zeitschrift  1.  36. 

Im  vorhergehenden  ist  der  physiologische  Grund  des  Vocaleinschubs  angegeben. 
Aus  dem  gleichen  Grunde  ergeben  sich  auch  die  Veränderungen  der  urslavischen 
Formen  im  p.  trze6  aus  terti^  p.  wrota  aus  vorta.  Wer  p.  trze6  und  wrota  aus  tereti  und 
vorota  entstehen  lässt,  wird  nicht  im  Stande  sein  für  diese  Veränderung  einen  plausiblen 
Grund  anzugeben,  da  tereö  und  worota  keinem  polnischen  Lautgesetze  widersprechen. 
Wenn  Herr  Geitler,  O  slovans^^ch  kmenech  na  u  97,  meint,  2.  drav^  sei  vielleicht  aus 
dorov'  entstanden,  das  man  in  vzdorovit^  trotzig  von  vzdors  Trotz,  w.  der,  habe,  dessen 
oro  sich  nicht  in  ra  zusammengezogen  habe,  so  ist  vor  allem  die  Erklärung  von  dravy 
aus  dorov^  zu  bestreiten,  indem  dravd  vielmehr  als  dra-v-s  zu  erklären  ist,  was  freilich 
Herr  Geitler  nicht  zugeben  wird ;  ich  bemerke  ferner,  dass  es  keinen  Fall  gibt,  in  dem 
urslavisches  oro  in  ra  übergegangen  wäre:  diese  Verwandlung  kann  nur  urslavisches 
or  +  Consonant  treffen. 

Im  vorhergehenden  ist  1)  von  trit,  trU,  tr&tj  d.  i.  solchen  Worten  gehandelt  worden, 
die  in  allen  drei  Sprachgruppen  dieselbe  Form  bewahren;  ferners  2)  von  tr^t^  teret, 
tret.  Ebenso  wurden  erwogen  3)  die  Formen  trat,  trat,  trat^  so  wie  4)  trat,  torot,  trot. 
Es  entsteht  nun  die  Frage,  wie  die  Formen  tret  und  trot,  d.  i.  jene  Formen  zu  erklären 
seien,  die  diese  Lautgestalt  in  allen  Sprachen  bewahren.  Während  die  Formen  1)  3) 
nach  der  Liquida  einen  langen  oder  im  slav.  gedehnten  Vocal  darbieten;  während  die 
Formen  2)  4)  vor  der  Liquida  einen  kurzen  Vocal  enthalten,  beruhen  die  Formen  tret 
und  trot  auf  Formen,  die  nach  der  Liquida  einen  kurzen  Vocal  enthalten:  bredq^  lit. 
bredu.    pletq  aus  plektq,   griech.  icXsxco.    prositi,   lit.  praSiti. 

Es  folgen  nun  Verzeichnisse  einiger  in  die  Kategorie  von  tret,  trot  gehörigen 
Worte,  die  jedoch  nicht  alle  zur  Unterstützung  des  oben  ausgesprochenen  Satzes  dienen, 
denn  so  wenig  wie  in  anderen  Gebieten  der  Grammatik  ist  hier  von  einer  mit  der 
Gewalt  eines  Naturgesetzes  auftretenden  ßegel  die  Rede. 

Verzeichniss  der  Worte  re,  le  und  ro,  lo. 

I.  bred^  vado  transeo:    lit.  bredu. 

greb%  fodio:    lett.  grebt. 

klenx*  acer:    lit.  klevas. 

kremy  silex:    lett.  krams. 

ledx  glacies:    lit.  ledas. 

leg  decumbere:     got.  ligan,    germ.  legan.     griech.  Xe/:  Xexetat. 
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letöti  volare:    lit.  ISkti  mit  gedehntem  e. 

plet^  plecto:    griech.  icXexco. 

rebro  costa:    ahd.  ribbi. 

rek,  reM  dicere:    lit.  rökti  mit  gedehntem  e. 

retB  contentio:    vergl.  aind.  rti  usw, 

trepati  pulsare:    lit.  trepti  usw. 

brehati  latrare  vergleicht  man  mit  einer  w.  bars,  plemq  semen,  soboles  mit  der 
w.  aind.  phal,  phalati  Frucht  tragen  oder  par,  slav.  pel  (lit.  pilti  füllen),  ob  mit  Recht, 
ist  zweifelhaft. 

n.  broskva  brassica  ßpdoxr^.  nsl.  broskev.  kr.  s.  broskva.  r.  bereskva.  p.  bro- 
sJdewy  brzoskiew:   s.  brozgva  ist  paeonia  officinalis. 

broStL  purpura,  eig.  rubia  tinctorum.     nsl.  brod.     b.  broS  aus  broit.     s.  bro6. 

drobiü  conterere. 

droöiti  sq  insolentem  esse.  Geitler,  Lit.  Stud.  63,  vergleicht  darkiti,  anderes  Fick 
2.  588. 

droskati:    klr.  droskaty  ritzen:    vergl.  lit.  draskiti  reissen,  zerren. 

(lrot!b  r.  iaculum:    vergl.  schwed.  dart  sica. 

droEgrb  tardus.     p.  drozd:    pr.  tresde.    Vergl.  aind.  tarda  Art  Vogel. 

drosdiJQ  pl.  faeces  von  einem  drozg-  aus  drog-:  pr.  dragios  pl.  anord.  dregg. 
drozg-  kann  in  drosk-  übergehen,  daher  droStija  pl. :    vergl.  ß.  tHska^  tHzha. 

globa  mulcta.      b.  globd.      s.  globa  usw.     Matz.  29.   denkt   an  ein  glabh  aus  grabh. 

glogrb  Crataegus. 

glota  turba.     s.  glota  familia. 

grote  x6v8o  poculum.  nsl.  grot  mlinski  infundibulum  molare:  magy.  garat.  Ver- 
schieden ist  p.  grot  Pfeilspitze. 

groza  minae  wird  mit  aind.  garg,  gargati  schreien,  anschreien  verglichen  Fick  2.  346. 

kropiti  aspergere:    lit.  krapinti  ist  entlehnt. 

kro§Bnica  canistrum.  nsl.  s.  kroänja.  b.  krosno.  8.  krosna.  r.  kroSnja.  Deutsch 
dial.  Krächse,  Kraxe  ist  wohl  entlehnt:    vergl.  matz.  52. 

oblokx:    nsl.  s.  oblok  fenestra:    lit.  blaka  ist  entlehnt. 

plod!b  fructus:    vergl.  pr.  peldit  erwerben. 

ploskva  flasca.  b.  plosks.  s.  ploska:  ahd.  flascä.  magy.  palaczk  ist  aus  dem 
slav.  entlehnt. 

pl08k!b  latus,  nsl.  plosnat.  s.  ploätimice.  8.  plosk^.  klr.  ploskyj.  r.  phskij,  p.  piaski: 
vergl.  lit.  plaskiti  schlagen.  plokStas.  lett.  plaskains  flach.  Dunkel  ist  ß.  ploStice. 
p.  ploszczyca  cimex  dial.  für  plttskwa.     klr.  bioäcy6a  neben  lit.  blakS.     lett.  blakts. 

prositiprecari:  lit.  prasiti.  lett.  prasit.  aind.  pra^,  daraus  pra6h,  prßchati.  Abweichend 
ist  lit.  perSu,  pirSti  werben. 

skrobote  strepitus:  lit.  skrebu,  skrebSti  rasseln.  Vergl.  skrobutö  clematis  vital ba 
mit  lit.  skirpsta  Heckenkirsche. 

slonx  elephas. 

troha  mica.     nsl.  troha.     ns.  täocha. 

tropB:    s.  trop  recrementa.      nsl.  tropine,   dropine.     r.  drobiny.    Vergl.  matz.  7.  353. 

troBka  fulmen  neben  tr^kö.    troskotaH.     6.  tfeitSti  strepere:    lit.  tar8kSti. 
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V.  Gründe  gegen  die  Erklärung  des  Herrn  J.  Schmidt 

Bei  der  Kritik  der  Lehre  von  der  Entstehung  des  re  aus  ere  und  des  ra  aus  oro 
ist  von  den  ebenso  umfassenden  als  scharfsinnigen  Untersuchungen  des  Herrn  J.  Schmidt 
auszugehen:  dabei  muss  I.  die  Theorie  der  svarabhakti,  II.  die  Entstehung  des  r^  aus 
ere,  des  ra  aus  oro  und  HI.  die  Verbreitung  des  ere,  oro  untersucht  werden, 

I.  Die  svarabhakti  ist  nach  Herrn  J.  Schmidt  der  selbständige  Vocal,  der  sich  unter 
günstigen  Bedingungen  zwischen  der  Liquida  und  anstossenden  Consonanten  aus  dem 
Stimmton  des  r,  l  entwickelte.  Aus  den  in  der  Abhandlung  über  den  Ursprung  der 
Worte  von  der  Form  aslov.  trdt  dargelegten  Gründen  bekenne  ich  mich  zu  der  alten 
Ansicht,  nach  welcher  gewisse  Consonantenverbindungen  der  bequemeren  Aussprache 
wegen  durch  Vocale  getrennt  werden,  eine  Erscheinung,  von  welcher  Curtius,  Grund- 
züge Seite  710.  717,  handelt,  allerdings  von  der  Voraussetzung  ausgehend,  dass  Vocale 
aus  dem  vocalischen  Beiklang  gewisser  Consonanten  entstehen.  Ich  will  hier  nur  noch 
bemerken,  dass  die  Ansichten  über  das  Auftreten  der  svarabhakti  divergieren:  während 
Herr  J.  Schmidt  in  vorota,  boloto  svarabhakti  annimmt,  da  oro,  olo  aus  or,  ol  entstehe, 
lehrt  Herr  E.  Sievers,  Grundzüge  der  Lautphysiologie,  142,  dass  zwischen  nahezu 
homogenen  Lauten,  wie  Id,  It,  rd,  rt^  die  svarabhakti,  ein  ursprünglich  kurzer  oder  gar 
reducierter  Vocal,  äusserst  selten  auftrete. 

II.  Die  Entstehung  des  re  aus  ere,  des  ra  aus  oro  wird  von  Herrn  J.  Schmidt 
dadurch  erklärt,  dass  das  erste  e,  o  durch  die  fast  selbst  vocalische  Liquida  hindurch- 
dringe, hindurchfliesse,  und  mit  dem  zweiten  e,  o  ein  ^,  a  bilde.  Das  Hindurchdringen, 
Hindurchfliessen  eines  Vocals  durch  ein  r,  l  widerspricht  nach  meinem  Dafürhalten  den 
auf  den  exacten  Beobachtungen  der  Physiologen  beruhenden  Anschauungen.  Die  Berufung 
auf  Erscheinungen  der  dravidischen  Sprachen  2.  70.  —  ,mrän'  aus  ,maram*  —  wird  man 
wohl  schon  deshalb  kaum  gelten  lassen  dürfen,  weil  diese  Sprachen  noch  nicht  genau  unter- 
sucht sind.  Die  mir  nicht  ganz  klaren  Darlegungen  R.  Caldwells,  A  comparative  grammar 
of  the  dravidian  or  south-indian  family  of  languages.  London.  1856,  Seite  150,  scheinen  die 
Theorie  hinsichtlich  der  betreffenden  Erscheinungen  im  sla vischen  nicht  zu  bestätigen: 
,The  double  consonant  vr*,  heisst  es  daselbst,  ,was  incapable  of  being  pronounced  by  tamil 
Organs,  and  was,  therefore,  converted  into  a  dissyllable  by  the  insertion  of  a  vowel.  The 
probability  of  the  change  in  this  instance  is  strengthened  by  the  circumstance  that,  where 
the  tamil  has  ,viral',  a  finger,  the  telugu  has  first  ,vr&lu',  and  finally  ,velu*.  In  the 
same  manner,  where  the  tamil  has  ,maram*,  a  tree  (canarese  ,mara'),  the  Ku  has  ,mränu', 
softened  in  telugu  into  ,mänu* ;  and  where  most  of  the  dravidian  languages  have  ,tala', 
head,  the  Ku  has  ,tlävu' ;  the  final  ,vu'  being  an  euphonic  addition  to  ,tlä'.  The  best 
proof  that  in  the  dravidian  languages  dissyllables  were  in  this  manner  lengthened  from 
monosyllables,  is  furnished  by  the  circumstance  that  all  sanscrit  words  and  particles 
which  commence  with  a  double  consonant,  are  altered  in  this  very  plan  when  they  are 
borrowed  by  the  tamil;  e.  g.  ,tripti'  (,trpti')  is  converted  into  ,tirutti',  and  ,pra'  into  ,pira'. 

Für  die  Entstehung  von  trat-  aus  foro^-Formen  werden  mehrere  Worte  angeführt:  skra- 
lupa  cortex  aus  ^skorolupa,  das  jedoch  nicht  nachweisbar  ist,  während  das  nach  meiner 
Ansicht  dem  skralupa  zu  Grunde  liegende  skorlupa  existiert,  sracininn  saracenus  aus  sorodninz, 
das  im  russ.  vorkömmt,    pladine  n.  meridies  aus  "^polodhne,  wofür  poludhne  nachgewiesen 
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werden  kann :  auch  polockne  kömmt  nicht  vor,  wohl  aber  poläbne,  woraus  pladhiie.  h.  pla- 
noSth  media  nox  aus  *polonoSthf  wofür  polunoSth:  von  polonosth  gilt  das  von  skorolupa  und 
polodbne  gesagte,  öetvredhnevhnti  quatriduanus  aus  cetveredbneohnsy  das  mit  öetverog^ibz  zu 
vergleichen.  trSms,  r.  teremd,  aus  Tspejxvov.  Dass  kramola  seditio  auf  dem  bajovarischen 
carmula  beruht,  wird  allgemein  anerkannt:  dass  jedoch  dieses  Wort  bei  den  Slovenen 
die  Form  koromola  erhalten,  ist  unwahrscheinlich.  Dass  kralj  rex  der  Name  des  grossen 
Frankenherrschers  Karl,  charal,  ist,  daher  erst  im  achten  Jahrhunderte  von  den  Slaven 
des  Westens,  den  Slovenen  Pannoniens,  aufgenommen  wurde,  wird  nicht  bezweifelt: 
wollen  wir  nun  annehmen,  das  Wort  habe  ursprünglich  bei  den  Slovenen  koroh  gelautet? 
Ist  nicht  vielmehr  wahrscheinlich,  aus  Karl  sei  kork  und  daraus  kräh  entstanden?  Ich 
glaube  nicht,  dass  man,  kräh  gegenüber,  sagen  könne,  korahhj  griech.  xdpaßoc,  sei  erst 
nach  der  Zeit  entlehnt  worden,  in  welcher  ärd  im  südslavischen  zu  ra  ward,  wobei  ich 
von  der  Hypothese  absehe,  nach  welcher  korabh  mit  krabij  identisch  ist.  vridd  in  ne- 
vridu  sBtvoriti  reprobare,  nsl.  za  vred  im^ti,  vreden  dignus,  b.  vreden,  s.  vrijedariy  beruht 
ebenso  auf  ahd.  werd  wie  p.  wart  auf  nhd.  wert:  eine  Form  vered^  ist  unwahrscheinlich. 
Dasselbe  gilt  von  *seredbch,  sredbch  für  griech.  oapStxT^.  crisnja  cerasus  soll  aus  cereSnja 
entstanden  sein:  allein  wie  deuten  wir  s.  krijeiva,  das  ein  älteres  kr&Sva  voraussetzt? 
crimja  beruht  auf  fcersä,  ahd.  kirsä.  klevreU  ist  collibertus:  ein  slov.  kleverets  unwahr- 
scheinlich. Dass  s.  mrata  in  mratin  dan  dies  s.  Martine  festus  nicht  etwa  auf  einem  morota, 
8.  klak  calx  nicht  auf  einem  kolok  usw.  beruht,  ist  selbstverständlich:  dass  jedoch  auch 
mramor  nicht  ein  moromor  zur  Voraussetzung  hat,  möchte  auch  Zustimmung  finden.  Eigen- 
thümlich  ist  die  Form  trep&za  rpaicsCa,  wofQr  auch  trepeza,  trbpeza,  regelmässig  trapeza. 
III.  Was  die  Verbreitung  der  Formen  ere,  oro  anlangt,  so  wolle  man  folgendes 
erwägen.  Die  nordgrossrussische  Volkssprache  meidet  die  von  der  Schriftsprache  in 
bestim.mten  Fällen  zugelassenen  Lautverbindungen  tert,  telt;  fort,  tolt  durch  Einschaltung 
eines  e,  o  zwischen  r,  l  und  t:  sverehith^  koromz  für  sverbith,  korrns.  Eine  solche  Erscheinung 
kömmt  im  aslov.,  nsl.,  b.  kr.  s.  c.  p.  os.  und  ns.  nicht  vor.  Sie  ist  auf  das  nordgross- 
russische beschränkt;  die  übrigen  Dialekte  des  grossrussischen  scheinen  dergleichen 
Formen  auch  nicht  zu  kennen ;  klr.  und  wr.  können  nur  einzelne  Spuren  dieser  Erschei- 
nung aufweisen.  Vergl.  die  Abhandlung  Über  den  Ursprung  der  Worte  von  der  Form 
aslov.  tröt:  erster  Anhang.  Damit  hangen  die  Formen  teret,  telet;  torot,  tolot  in  mereth, 
melenö  usw.  zusammen.  Es  ist  daher  unwahrscheinlich,  die  Formen  teret,  telet  usw.  seien 
m'slavisch,  d.  h.  allen  slavischen  Sprachen  zu  Grunde  gelegen.  Dem  entgegen  lehrt 
Herr  J.  Schmidt,  dass  unmittelbar,  nachdem  der  Zusammenhang  zwischen  dem  ursla- 
vischen  und  dem  litauischen  erloschen  war,  jenes  wie  dieses  er,  el  bewahrte,  dass  sich 
jedoch  (in  einer  späteren  Periode)  auf  dem  ganzen  slavischen  Sprachgebiete  gleichmässig 
die  svarabhakti  entwickelte,  indem  ere,  ele  an  die  Stelle  von  er,  el  traten;  für  lit.  und 
ursprüngliches  ar,  al  sei  ar,  al  und  für  ar,  al  sei  durch  svarabhakti  ära,  ala  eingetreten. 
Erst  nachdem  sich  ära,  älä  auf  dem  ganzen  slavischen  Sprachgebiete  entwickelt  hätte, 
seien  dialektische  Verschiedenheiten  in  der  bis  dahin  einheitlichen  Sprache  hervor- 
getreten :  Russen  und  Kleinrussen  hätten  ärä,  älä  in  oro,  olo  bewahrt ;  Polen  und  Sorben 
den  ersten  Vocal  aufgegeben,  Südslaven  und  Cechen  oro,  olo  in  ra,  la  zusammengezogen. 
Nach  meiner  Ansicht  existierte  die  Schicht  cre,  ele;  oro^  olo  nie  auf  dem  ganzen  sla- 
vischen Sprachgebiete;  es  haben  sich  vielmehr  aus  er,  el;  or,  ol  die  verschiedenen  Formen 
entwickelt,   in   denen  uns   die  slavischen  Worte  der  einzelnen  Sprachen  entgegentreten: 
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r%,  U;  raj  la;  ere,  de;  oro,  olo;  re,  le;  ro,  lo.  Irgend  ein  physiologischer  Grund  kann 
für  die  Annahme  eines  xirslaYischen  ere,  ele  usw.  nicht  ausfindig  gemacht  werden,  da  sich 
aus  er,  el  usw.  die  gegenwärtigen  Formen,  nach  meiner  Ansicht  leichter,  erklären  lassen. 
Es  wäre  daher  nothwendig,  historisch  nachzuweisen,  dass  ere,  ele  usw.  ehedem  in  der 
That  in  allen  slavischen  Sprachen  bestanden  haben.  Einen  solchen  Beweis  meint  Herr 
J.  Schmidt  geliefert  zu  haben.  Nach  meiner  Ansicht  ist  dieser  Beweis  nicht  erbracht.  Die 
Berufung  auf  ein  beregö  der  Haemus-Slaven,  2.  68,  das  sich  aus  einer  Stelle  von  Theo- 
phanes  ergeben  soll  (dicö  r^c  l[JL7rpoo*cV  xXstooüpac  BspSYCtßoöV,  Bspsyaßa,  BsptYOLVcov)  kann 
man  nicht  gelten  lassen,  weil  der  Zusammenhang  des  Wortes  ßspsYdßcov  mit  brigd  ripa 
nicht  vollkommen  zweifellos  ist  (vergl.  C.  J.  Jirecek,  Die  Heerstrasse  von  Belgrad  nach 
Constantinopel.  149),  und  vorzüglich  desswegen  nicht,  weil  die  Form  möglicherweise  in  dem 
Munde  der  herrschenden  Bulgaren  verändert  wurde:  was  könnte  aus  dem  magy.  bereg 
in  den  Ortsnamen  gefolgert  werden?  jelenh  cervus,  lit.  elnis,  2.  67,  würde  wohl  nur  dann 
angeführt  werden  können,  wenn  sich  daraus  etwa  ein  ISnb  entwickelt  hätte.  Dasselbe 
gilt  von  pelesz  puUus,  lit.  palSas,  2.  67:  QinpUsz  existiert  nicht;  dass^/^/26  situs  aus^efe^^ 
entstanden  sei,  ist  unrichtig:  vergl.  2.  Seite  69.  119.  Dem  pl^sm  liegt  ein  verbum  jpZ^ 
(lit.  pelesiei;  peleti)  zu  Grunde,  pelena  fascia,  2.  67,  besteht  neben  pUna^  ohne  dass  man 
nachweisen  könnte,  dieses  sei  aus  jenem  hervorgegangen :  nach  meiner  Ansicht  hat  sich  das 
eine  wie  das  andere  aus  pelna  entwickelt.  In  sver^tf  ferus,  2.  67,  soll  die  svarabhakti 
zu  S  gedehnt  sein,  während  nach  meiner  Ansicht  sver^ps  aus  svr&pö  und  dieses  regel- 
recht aus  sverpn  entstanden  ist:  der  Vocal,  der  sich  aus  dem  Stimmton  eines  sonoren 
Consonanten  vor  einem  anderen  Consonanten  entwickelt,  müsste  ein  kurzer  oder  gar 
reducierter  Vocal  sein,  E.  Sievers,  Grundzüge  der  Lautphysiologie  142,  was  &  offenbar 
nicht  ist.  Denmach  kann  auch  das  &  von  ielMo  ferrum  nicht  die  svarabhakti  sein,  2.  67 : 
zeUzo  steht  für  iUzo,  das  auf  zelzo  beruht,  welches  dem  lit.  gelXis,  wofür  auch  geleXis, 
pr.  gelso,  lett.  dzelze,  entspricht.  Das  a  in  zeravh  grus,  2.  67,  als  svarabhakti  anzu- 
sehen, ist  unrichtig:  nsl.  zerjav.  s.  zerav  und  zdrav.  c.  fefdb  und  jefdb  aus  iefdb. 
klr.  iuravL  wr.  zorov.  r.  zuravh:  dial.  iorovs.  zuravö.  zoravd.  ziravd.  p.  ioraw.  os. 
ierav.  ns.  zorava.  zeravh  ist  entweder  auf  iravh  (vergl.  s.  zdrao,  das  ir-  aus  älterem 
ier-  zur  Voraussetzung  hat)  aus  iru  oder,  und  diese  Deutung  ist  vorzuziehen,  auf  ir^vh 
aus  zervh,  lit.  gerv6,  lett.  dzerve,  zurückzuführen,  wie  etwa  tetravi  neben  dem  regel- 
mässigen tetr&vh  besteht.  Die  Ansicht,  dass  r.  serebro  argentum,  2.  70.  71,  älter  sei,  als 
srebro,  ist  nicht  genau:  die  älteste  Form  ist  shrebro,  serebro,  Woraus  sich  alle  Formen 
entwickelt  haben:  nsl.  srebro.  b.  strebro.  klr.  ^rebio.  wr.  r.  serebro.  p.  Srebro  und 
8.  stfibro.  slovak.  sriebro.  polab.  srebrS'.  os.  sUbro:  vergl.  lit.  sidabras  aus  sirabras.  pr.  sira- 
plis.  acc.  sirablan.  got.  silubra-.  anord.  silfr.  Was  das  nsl.  öerez  anlangt,  worin  auch  die 
svarabhakti  erblickt  wird,  2.  68,  80,  so  ist  zu  bemerken,  dass  im  nsl.  die  Lautgruppe  cr& 
meist  gemieden  und  durch  ce  oder  öere  vertreten  wird :  ör&velj  Stiefel  lautet  in  manchen 
Gegenden  d&velj;  örSslo  Gärberlohe  dagegen  6er^lo:  so  ist  auch  das  im  Osten  des  nsl. 
Sprachgebietes  für  örez  und  cez  gesprochene  cerez  zu  erklären,  das  nicht  dem  cr^z  zu 
Grunde  liegt,  sondern  sich  aus  diesem  entwickelt  hat:  wie  cerez  zu  ör&z  verhält  sich 
b.  deren  zu  aslov.  cr&nz.  Hinsichtlich  der  Einschaltung  des  e  vergleiche  man  zelMhba 
neben  ilachba  mulcta  von  zlSsti,  ilasti  poenam  luere.  Was  bei  ieUzo  der  Fall  ist,  gilt 
auch  von  ielqdb  glans:  nsl.  zelod.  b.  ieUd.  s.  ielvd.  2.  ialud.  klr.  zoiud.  r.  iehtdb. 
p.  iotqdi.      polab.  z&lod.      os.  ioldi.      ns.  zoU.      lit.    gilS   ist   mit   zelqdh    nur  wurzelhaft 
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verwandt.     AucL  hier  ist  zunächst  von   zlqch,    das   auf   einem  noch   älteren  zel-   beruht, 
auszugehen ;    ilqck   entspricht    dem   lat.    glandi-  und   ist   im    r.  zludi   erhalten.      Dunkel 
ist  celjadb  familia;    dasselbe   gilt  von  dlov^ks  homo.     r.  öelov^ks.     lett.  cilveks,    das  nicht 
wie  ein  Lehnwort  aussehe.    Als  älteste  Form  wird  chlov&kz  aus  dhlv^kö  angesehen.  Yergl. 
Listy   filologick6   a  pedagogick6.  IV.  V  Praze.    1877.    Seite    158.     Eine   Spur   der    sva- 
rabhakti   soll   sich   im    serb.  narav  zeigen  2.  143,   während    doch   narav  für  nrav  steht: 
nr  wird  nicht  nur  durch  den  Einschub  des  a,   o,    sondern  auch  durch  die  Verwandlung 
des  n  in  wz,  im  rum.  durch  Einschaltung  des  i>y  vermieden:    n^rav.     J.  Schmidt  2.  173, 
erwartet  s.  twtov.     Ebenso  unrichtig  wie  diese  Ansicht  ist  die  Vermuthung,  2.  174,  das 
zweite  a  sei  in  gleicher  Weise  entstanden  wie  das  zweite  a  in  skaram,  it.  scarmo.  nravs 
ist  aus  nor-vd  wie  ponravz  aus  ponor-vö  hervorgegangen.  Dass  im  s.  korak  o  eingeschaltet 
ist,  a  nicht  der  svarabhakti  sein  Dasein  verdankt,  2.  143,  zeigen  die  Formen  krak,  krok: 
man  darf  weder   korok   vermuthen,   noch    a  in  korak  für  einen  Einschub   halten  2.   173. 
174.     Damit  ist  nur  etwa  wr.  grazd  citus,   r.  dial.  grazdö  peritus  und  r.  gorazds  zu  ver- 
gleichen.    Eingeschoben   erscheint   o  im  aslov.  usw.  olovo  plumbum:    lit  alvas;    im  nsl. 
oroslan  leo:  magy.  arszlän  neben  nsl.  orsag  regio:  magy.  orszäg;    nsl.  porkolah  exactor: 
Burggraf,  das  rum.  ptrkalab  lautet.     2.  78.  scheint  für  die  Erklärung  des  sr&md  otpjJitov 
auf  magy.  szerem  ein  Gewicht  gelegt  zu   werden,    was    unrichtig   wäre,    da   szerem    auf 
sremn  beruht.  Aus  rum.  Formen  wie  balt:b  für  aslov.  hlatOy  r.  boloto,  werden  bulg.  Neben- 
formen  für   hlato   usw.    erschlossen,    2.  175,    etwa  halto,   ein  Schluss,   dem  rum.   Formen 
wie   zlatint   Salzigkeit,   r.    solotina,    usw.    entgegen    stehen.     Die   Annahme,    dass   diese 
Formen   in    einer   späteren  Zeit  entlehnt  sein   können,   in   welcher   die  Lautfolge  ra,    la 
durch    die  Schriftsprache    so    fest   geworden    war,   dass    sie  die  Nebenformen  mit  ar^   al 
gänzlich    verdrängte,   kann   nicht   wahrscheinlich    gemacht   werden.     Die  Erklärung  des 
rum.  balt^b  suche  ich  darin,  dass  im  bulg.,  wohl  auch  im  dakisch-slovenischen  unbetontes 
a  in  a  übergeht,   was   bei    der   grossen  Wandelbarkeit   des  Tones    auch    in  hldtOy    daher 
hlatöj    eingetreten    sein   kann,   und    darin,    dass   für   hhtö   auch   hdtö   gesprochen    wurde, 
indem  in  dergleichen  Worten  das  z  vor  und  nach .  der  Liquida    stehen   kann,    hnltö  läge 
demnach  dem  rum.  balti&  zu  Grunde.  An  ein  vorslavisches  halto  ist  nicht  zu  denken.  Aus 
dem  rum.  stammt  alban.  balt,  bdljti»  Sumpf.   Man  vergleiche  auch  rum.  gard  und  alban. 
gar8,  garO-.  Dem  Accent  hat  auch  rum.  htrsbör  munter  seine  Form  zu  danken :  es  liängt 
mit  aslov.  hrahrz  zusammen.    Auch  das  poln.  des  dreizehnten  Jahrhunderts  soll  Formen 
mit  svarabhakti  bieten,  2.  172.  Vergl.  Baudouin  de  Courtenay  75:  moroczek  für  mroczek\ 
koromnow   für    ein    kromnow;    hoiogie   für   hlogie;    hoioniany  für  htoniaiiy;    woiodzisiaw  für 
wiodzisiaw;  woiodarz  für  wtodarz;  czeremeszno  in  cheremesensis  für  trzemeszno.    Wenn  man 
jedoch    bedenkt,    dass   aus   derselben  Zeit   die  Formen  mroczek  usw.  belegt  werden  und 
dass  russische,   speciell  kleinrussische.    Formen  im  poln.  nicht  selten  sind,    so  wird  man 
auf  die   oben   verzeichneten  Formen   kaum    ein   Gewicht   legen.      So   ist   czeremcha    die 
klr.  Form  für  das  poln.  trzemcha  aus  czrenicha;  czereda  Schwärm  von  Leuten  für  trzoda; 
czerep  Hirnschale  für  trzop;    czerewo  für  trzewo,   strzewo   usw.     Auch    skomoroch   ist   russ. : 
niedfiüiednikow  w  Moskwie  skomorochami  zowiq.    Über  noroiv  ist  bereits  gehandelt  worden. 
\  Bei  der  Unsicherheit   der  Schreibung    und  bei    dem  Einflüsse,    den    auch    das    cechische 

auf  das  poln.  der  älteren  Zeit  geübt  hat,  kann  man  sich  für  die  entgegengesetzte  den 
aslov.  Formen  günstige  Ansicht  nicht  auf  Formen  berufen  wie  chahry  (chrahry)  neben 
chrobry^   vladario   neben   wlodar;    wladizlavs   neben   lolodizlaiis ;    wraczislai  neben  lorotslaus 
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und  wortizlava;  uisegrad  neben  wyssegrod.  Über  das  in  apoln.  Denkmählern  vorkommende 
cerekieWf  cyreküw  ist  nicht  hier  zu  handeln,  da  im  aslov.  kein  crekövh  vorkömmt.  Im 
polab.  soll  svarabhakti  erhalten  sein  in  dälan  neben  dlän  flache  Hand  und  in  sdlü  neben 
slavaik'a  Nachtigall  2.  150.  151.  Ebenso  im  os.  sohhik  2.  141.  In  diesen  Formen  wird 
svarabhakti  zwischen  l  und  dem  diesem  vorhergehenden  Vocal  angenommen.  Das 
polabische  scheint  mir  vom  deutschen  zu  sehr  beeinflusst,  als  dass  es  bei  Fragen  der 
slavischen  Lautlehre  von  entscheidender  Bedeutung  sein  könnte.  Wenn  man  börsta  für 
Brust  beachtet,  wird  man  auf  gord  und  korvö  für  p.  grod  und  krowa  wohl  kein  Gewicht 
legen  und  kaum  geneigt  sein  in  goo^d,  korvö  die  alte,  urslavische  Lautfolge  zu  erblicken. 
So  verliert  auch  brot  für  p.  brat  neben  strotö  Strasse  wohl  jede  Bedeutung  trotz  des  kasch. 
roz,  da  daneben  stori  vorkömmt.  Man  vergleiche  jedoch  J.  Schmidt  2.  149.   152. 

Während  die  Ausbeute  an  Formen  wie  oro^  olo,  ere,  ele  im  aslov.  nsl.  poln.  polab. 
OS.  kaum  ergiebig  genannt  werden  kann,  ist  die  Anzahl  der  ra-^  la-  usw.  Formen  im 
russ.  und  klruss.  eine  nicht  unbedeutende,  indem  manche  ra-Formen  neben  den  oro- 
Formen,  andere  ra-Formen  hingegen  ohne  die  oro-Formen  bestehen.  Sie  sollen  ganz 
allein  auf  Rechnung  des  kirchenslavischen  Einflusses  gesetzt  werden.  Der  Einfluss  des 
letzteren  auf  die  russische  Schriftsprache  soll  keineswegs  unterschätzt  oder  gar  geläugnet 
werden;  es  muss  zugegeben  werden,  dass  sich  dieser  Einfluss  sogar  in  der  Volkssprache 
hinsichtlich  kirchlicher  Begriffe  geltend  gemacht  hat:  weiter  aber  möchte  ich  nicht 
gehen.  Dazu  berechtigen  nicht  Erfahrungen  bei  jenen  Völkern,  die  ein  der  Volkssprache 
verwandtes  Idiom  beim  Gottesdienste  gebrauchen.  Wie  wenig  kirchenslavisches  ist  in  der 
bulgarischen  und  serbischen  Volkssprache  nachweisbar!  Wie  wenig  altgriechisches  im 
neugriechischen !  Und  das  wenige  bezieht  sich  ausschliesslich  auf  kirchliche  Gegenstände. 
Reich  an  ra-Formen  ist  die  russische  Volkspoesie:  so  liest  man  auf  den  ersten  Blättern 
der  Sammlungen  von  Kireevskij  und  von  Rybnikov:b  neben  oro-  folgende  ra-Formen: 
grads.  ckrabrosth.  blagoslovemice .  mladö.  mladosth.  sladkij.  Vladimire,  oblako  neben  oboloko. 
zlato.  zlatyj.  crezz  —  und  ^ogdiv  pozlocenyj ; — grade,  zdravstvovath.  vladaU.  vladith.  Vladi- 
mirs, vlass.  zldto.  Sind  diese  und  die  sonst  vorkommenden  ra-Formen  Reste  eines  älteren 
Zustandes,  und  geht  es  demnach  an  r.  boroda,  zoloto  aus  brada,  zlato  hervorgehen  zu 
lassen?    Diese  Frage  ist  entschieden  mit  ,nein^  zu  beantworten. 


ZUSÄTZE.    BERICHTIGUNGEN. 

Seite  2.  öUnti.  c  deutet  auf  die  Lautfolge  B.  a),  und  wenn  man  die  Bedeutung 
des  slovak.  clanek  articulus,  nodus,  geniculum  erwägt  und  beachtet,  dass  dieses  ein  syno- 
nymum  von  kolenko  ist,  so  wird  man  geneigt  cl^n^i  als  aus  kelnz  entstanden  anzusehen : 
man  vergl.  lit.  kelis,  aslov.  koUno  genu,  oder  wohl  richtiger  aind.  karna,  worüber  bei 
örem  das  Nöthige  bemerkt  ist.  Von  andern  wird  cl^nd  mit  lit.  kilnus  erectus  verglichen. 

Seite  6.  cr^nn.  Dieses  Wort  bedeutet  im  slovak.  als  cren  maxilla,  eig.  wohl  die 
Ohrgegend,  daher  crenovi  zvb  dens  maxillaris,  als  crenek  inanubrium  cultri,  ist  demnach 
identisch  mit  aind.  karna  Ohr,  Handhabe,  mit  dem  vielleicht  auch  clind  zusammenhängt, 
da  karnaka   wie   slovak.  clanek  auch  Gabel    (an  Zweigen),    Seitenzweig  bedeutet:    kemd, 

Seite  9.  mr^ti.  Zogr.  bietet  umr^td  und  prostbr^tz.  Die  letztere  Form  widerstreitet 
dem  Lautgesetze. 
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Seite  9.  pleti.  Seite  10.  polotb.  Man  füge  hinzu  polju,  poleäb  usw.:  vergl.  koloti. 
kolju,  koleib  usw. 

Seite  10.  prMz.  r.peledd,  pelSda  wird  von  andern  mit  lit.  pelud§  Aufbewahrungs- 
kammer  für  Spreu  zusammengestellt;  mit  Unrecht. 

Seite  15.  r^dkkz.  Hieher  scheint  s.  reha  lana  rara,  daher  wohl  aslov.  *r^Aa,  zu 
gehören  und  vielleicht  auch  reSeto  cribrum,  von  sito  unterschieden.  *r^eto  aus  rSh-eto^ 
wie  teneto  aus  ten-eto.  e  für  ^  mag  wie  nsl.  slezena  für  sUzena  stehen,  r.  wird  r^äeto 
und  reieto  geschrieben.     Als  r.  dial.  wird  reSka  angeführt. 

Seite  15.  Nach  Z.  24:  lit.  arSus  heftig  wird  zusammengestellt  mit  r.  ersz  perca 
cernua  und  mit  eroHth  mettre  les  cheveux  en  d6sordre.  eroHh  sja  se  h6risser.  Die  Sache 
ist  zweifelhaft. 

Seite  18.  strahz.  Die  Verschiedenheit  der  Bedeutung  scheint  gegen  die  Entlehnung  des 
lit.  strokas  aus  dem  slav.  zu  sprechen.  Man  scheint  geneigt  strähn  aus  strak-sd  zu  erklären. 

Seite  25.    plakati.     r.-slov.  plokati,  polokati  7cX6vstv. 

Seite  25.     planati,    plamq  1.  plamy. 

Seite  27.  skomrackd.  Latrones,  quos  vulgus  scamaros  appellabat  Eugippius.  Abacto- 
ribus,  scamarisque  et  latronibus  undecunque  collectis  Jemandes.  Das  Wort  ist  mit 
8.  ikamrati  brummen.  Skamrdk  unverwandt. 

Seite  28.     Z.  13.     slama  calamus.  1.  stipula. 

Seite  30.  Z.  42.  Man  füge  hinzu:  O  slovansk6m  bohu  Velesu.  Poddvd  J.  Jirecek. 
Cas.  Cesk.  mus.  1875.  405. 

Seite  33.  Z.  25.  Man  füge  hinzu:  alznb,  sg.  g.  ahni  (alni).  ahnija  ist  der  Stamm, 
aldnii  der  sg.  nom. 

Seite  34.     Z.  20.     rodd  wird  mit  aind.  ardhu-ka  gedeihend  zusammengestellt. 

Seite  34.  Z.  28.  Die  Ableitung  des  raz-  von  lit.  ar  (irti)  trennen  ist  nicht  zulässig. 
Die  Bildung  so  vieler  Präpositionen  und  Präfixe  aus  einfacheren  dergleichen  Worten 
gestattet  die  Ableitung  des  raz-  von  dem  lit.  Präfix  ar :  armink  gedenke,  pr.  er :  er  bis, 
immer  in  Verbindung  mit  einer  zweiten  Präposition;  er,  entsprechend  dem  deutschen 
er:  ersinnat  erkennen,  ertrapt  übertreten,  lett.  ar:  gul  ar  bakäm  liegt  (krank)  an 
Pocken,  ar-zs,  slav.  oi^-zd^  ist  zu  vergleichen  mit  nizs.  pozs.  pr&zt.  prozt.  vszd  von  ni.  po. 
prL  pro.  vd  4.  Seite  197.  Die  mit  dem  Antreten  des  Suffix  zr^  verbundene  Änderung 
der  Bedeutung  scheint  in  der  Bewegung  zu  liegen,  razz  und  rozga  vergleiche  man  mit 
ahd.  zwei  und  zwic. 

Zu  der  Abhandlung:    ,Über  den  Ursprung  der  Worte  von  der  Form 

aslov.  tri>t/  Band  XXVIL 

Seite  287  (27).  Z.  29.  1.  In  dem  1852  erschienenen  ersten  Bande  ^der  vergleichenden 
Grammatik  usw. 

Seite  293  (33).     Z.  29.     1.  vrht^ti,  vrzteti. 

Seite  296  (36).     Z.  7.  8.     1.  mrttvti.    mrhtvs.    mrtvs. 

Seite  297  (37).  r.  smertb,  estestvennyj  lauten  smerhth.  eshteshthvennyj  im  Gegensatze  zu 
smertnyj.    äestvovaih  Archiv  3.  151. 

Seite  301  (41).     Z.  5.  6.     Die  Worte  ,hieher'  bis  ,Seite  456*  sind  zu  streichen. 
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L  Über  die  Steigerung  der  Vocale. 

1.  Die  Steigerung  besteht  in  der  Yorschiebjing  eines  kurzen  oder  langen  a.  2.  Einige  das  slavische  betreffende  Fragen. 
3.  Übersicht  der  Steigerungen.  4.  Ä,  Steigerungen  auf  dem  Gebiete  des  a-Lautes.  a)  Steigerung  des  e  zu  o  o.  vor  einfacher  Con- 
sonanz.  ß.  vor  Doppelconsonanz  und  zwaV  1.  vor  rt,  U,  2.  vor  nt,  h)  Steigerung  des  e  zu  a.  B.  Steigerungen  auf  dem  Gebiete 
des  i-Lautes:  i  wird  zu  oj,  e  gesteigert.  <7.  Steigerungen  auf  dem  Gebiete  des  u-Lautes.  aj  Steigerung  des  u  zu  ov,  u,  h)  Stei- 
gerung des  u  zu  av,  va. 

n.  Über  die  Dehnung  der  Vocale. 

1.  Die  Dehnung  ist  eine  Erhöhung  der  Quantität  der  Vocale:  e  wird  zu  ^,  o  zu  a,  b  zu  t,  ^  zu  y^  r,  l  wahrscheinlich  zu  r,  ~l 
gedehnt.  2,  Die  Dehnung  ist  nothwendig  oder  nicht  nothwendig:  jene  ist  a)  functionell,  h)  compensatorisch,  c)  metathetisch, 
d)  accentuell.  3.  A.  Dehnungen  auf  dem  Gebiete  des  a-Lautes.  a)  Dehnung  des  e  zu  e:  a.  functionell:  1.  bei  der  Bildung  der 
Verba  iterativa,  2.  bei  der  Bildung  des  Imperfecta,  ß.  compensatorisch,  y.  metathetisch.  b)  Dehnung  des  o  zu  a:  a.  functionell, 
ß.  compensatorisch,  y*  metathetisch.  B.  Dehnungen  auf  dem  Gebiete  des  i-Lautes:  o.  functionell,  ß.  compensatorisch,  y.  accentuell. 
C.  Dehnungen  auf  dem  Gebiete  des  u-Lautes:  a.  functionell,  ß.  accentuell.  Z>.  Dehnungen  auf  dem  Gebiete  des  silbenbildenden 
r,  l:  %.  functionell,    ß.  accentuell.     4.  Einige  das  Verhfiltniss  der  Steigerung  und  Dehnung  zu  einander  betreffende  Fragen. 


L  Über  die  Steigerang  der  Vocale. 

1.  Die  Steigerung  der  Vocale  besteht  darin,  dass  dem  Vocale  i  oder  u  ein  a  oder 
ä  vorgeschoben  wird.  Die  Steigerung  der  Vocale  ist  demnach  eine  solche  des  ersten  oder 
des  zweiten  Grades,  eine  erste  oder  eine  zweite  Steigerung.  Die  erste  Steigerung,  aind, 
guna,  ist  ursprachlich  ai,  au,  die  zweite,  aind.  vrddhi,  äi,  äu.  Aus  ursprachlichem  ai, 
au  wird  im  aind.  vor  Vocalen  aj,  av,  vor  Consonanten  e,  ö.  äi,  äu  wird  vor  Vocalen 
äj,  äv,  vor  Consonanten  erhält  sich  äi,  äu  unverändert.  Im  slavischen  (altslovenischen) 
geht  ur  sprachlich  es  ai,  au  vor  Vocalen  in  oj,  ov,  vor  Consonanten  in  ^,  u  über,  während 
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sich  ursprachliches  äv  vor  Vocalen  erhält,  vor  Consonanten  durch  Metathese  in  va  über- 
geht: die  Lautfolge  iavt  muss  durch  tvat  ersetzt  werden.  Zweite  Steigerung  des  i 
ist  im  slavischen  unnachweisbar.  Es  ist  hervorzuheben,  dass  in  der  Steigerung  des 
i  und  des  u  ursprachliches  ai,  au  vor  Vocalen  stets  durch  oj,  ov,  nie  durch  ej,  ev  wieder- 
gegeben wird. 

Guna  und  vrddhi  sind  zwei  so  kunstvoll  ausgebildete  und  mit  der  übrigen  Laut-" 
Verwandtschaft  so  eng  verknüpfte  Mittel,  dass  sie  in  dieser  Ausbildung  und  in  diesem 
Zusammenhange  dem  Sanskrit  ausschliesslich  eigen thümlich  geblieben  sind.  Keine  der 
Schwestersprachen  hat  diese  Lautveränderungen,  ihrem  Systeme  und  ihrem  Geiste  nach, 
in  sich  aufgenommen :  nur  einzelne  Bruchstücke  sind  als  fertige  Resultate  in  einige  über- 
gegangen. W.  von  Humboldt,  Über  die  Verschiedenheit  usw.  §.  15.  Die  Vocalsteigerung 
ist  eine  den  indoeuropäischen  Sprachen  eigenthtimliche  Erscheinung,  durch  welche  sie 
zu  den  beiden  andern  flectierenden  Sprachengruppen,  der  semitischen  und  der  hamitischen, 
in  einen  förmlichen  Gegensatz  treten.     Fr.  Müller,  Die  Vocalsteigerung  1. 

Ai,  au  sind  auch  hier  Diphthonge,  und  ich  kann  der  in  der  eben  citierten  Abhandlung  2. 
ausgesprochenen  Ansicht  nicht  beistimmen,  dass  die  durch  Steigerung  gewonnenen  Laute 
nicht  Doppellaute,  also  a  -f-  i,  a  +  u,  sondern  einfache  Laute  seien,  nämlich  i  und  u  mit 
einem  die  Kraft  der  dabei  betheiligten  Organe  bezeichnenden,  sie  einleitenden  a. 


Erste  Steigerung  des  i,  u. 


1.  i   a)  urspr.  ski 

aind.  kSi 

slav.  (kl) 

b)  urspr.  lip 

aind.  lip 

slav.  (tip) 


skaia 
ksaja 
koß. 

laipa 

lepa 

leps. 


2. 


u  a)  urspr. 

kru 

> 

krauas 

aind. 

6ru 

firavas 

slav. 

(slü) 

sloves. 

• 

b)  urspr. 

uk 

auka 

aind. 

ug 

öka 

slav. 

(ük) 

z/ks. 

Zweite  Steigerung  des  i,  u. 


a) 


a)    urspr. 

sml 

sinaia- 

aind. 

smi 

smäja- 

slav. 

S'mi 

fehlt. 

' 

urspr. 

kru 

^räua- 

b)    urspr. 

kus 

käusa 

aind. 

6ru 

äräva- 

aind. 

gu§ 

(käuSa) 

slav. 

(slü) 

slava 

slav. 

(küs) 

kvass. 

Die  Formen  slav.  ki,  Up.  slü.  ük  sind  eingeklammert  um  anzuzeigen,  dass  kojd, 
Upz  usw.  auf  den  vorslavischen  Formen  /a,  lip  usw.  beruhen.:  slav.  lauten  jene  Formen 
Äi,  Up  usw. 

Für  die  Annahme  einer  zweiten  Steigerung  consonantisch  auslautender  i-Wurzeln 
in  der  Ursprache  ist  kein  Grund  vorhanden ;  dagegen  scheint  ursprachliches  käusa 
durch  das  slav.  kvasti  gerechtfertigt  zu  sein. 
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Eine  eigen thümliche  Steigerung  gewahren  wir  in  dvok-:  r.  dvochMb^  dvoHtb  dial. 
keuchen:  es  ist  dem  duhfn  aus  doHh^  gleich  und  aus  dem  letzteren  durch  die  Mittelstufe 
dovhd  hervorgegangen.  Mit  dvoh-  vergleiche  man  lit.  dvas6  Athem.  dvßsti,  dvSsu  hauchen. 
Ahnlich  ist  r.  chvoryj  aegrotus  von  hür  im  nsl.  hirati,  aslov.  hyratiy  kränkeln,  zahir&ti 
strigosum  fieri.     Andere  denken  an  lit.  svarus  schwer,  svirti  taumeln. 

Was  die  a -Wurzeln  anlangt,  so  sind  dieselben  nach  der  gewöhnlichen  Ansicht  nur 
6iner  Steigerung  fähig,  die  als  die  zweite  angesehen  wird:  a  gibt  nämlich  mit  a  eben 
so  wie  mit  ä  den  Vocal  ä :  urspr.  aind.  sad,  sädaja-.  Im  slav.  unterliegen  jene  a-Wurzeln, 
welche  a  durch  e  ersetzen,  einer  zweifachen  Steigerung,  indem  e  in  o  und  in  a  tiber- 
gehen kann:  vez,  vozti.  sed,  sadz.  Dabei  handelt  es  sich  immer  um  consonantisch  auslau- 
tende Wurzeln,  da  die  ursprachlich  auf  a  auslautenden  im  slav.  ihr  a  entweder  zu  c 
oder  zu  a  (ä)  dehnen:  d^,  da.  Es  ist  jedoch  mindestens  wahrscheinlich,  dass  die  a-Wurzeln 
auch  in  der  Ursprache  einer  zweifachen  Steigerung  fähig  waren,  wie  sich  aus  folgendem 
ergeben  dürfte.  Herr  K.  Brugmann  meint,  dass  die  Verschiedenheit  der  Gestaltung  des 
Wurzelvocals  a  in  ^epco  xmd  ^opoc  (slav.  berq  und  -bovTi)  in  die  indogermanische  Grund-, 
spräche  (Ursprache)  zxu^ckreicht.  Den  ursprachlichen  a-Laut,  der  in  den  europäischen 
Sprachen  gewöhnlich  als  e  erscheint,  bezeichnet  Herr  Brugman  mit  a^,  denjenigen  dagegen, 
als  dessen  Fortentwicklung  sich  o  darstellt,  mit  a, :  a^  war  ein  kurzer,  etwa  als  a*  zu 
bezeichnender,  ag  ein  vollerer,  vielleicht  mittelzeitiger  (halblanger)  Vocal  von  dunklerer 
Klangfarbe.  Als  Gesetz  lasse  sich  aufstellen:  bei  ungestörter  Weiterentwicklimg  wird 
ai  in  den  europäischen  Sprachen  so  wie  im  armenischen  zu  ä,  e,  im  arischen  zu  a;  a, 
dagegen  im  armenischen,  griechischen,  italischen  und  slavischen  zu  o,  im  keltischen, 
germanischen  und  baltischen  zu  a,  im  arischen  in  allen  offenen  Silben  zu  ä  (bhdr-ä-masi, 
9£p-o-{jL£V ;  däru,  56pü ;  padam,  'TUoSa),  hingegen  in  allen  geschlossenen  Silben  zu  a  (dadärfia, 
?)^5opxa;  äbharam,  lyspov).  Curtius,  Studien  9.  367.  Zeitschrift  24.  2.  Neben  a^,  a,  gibt 
es  im  aind.  ein  ä,  dessen  slavischer  Reflex  a  ist.  Hinsichtlich  der  Entstehung  der  drei 
a  mag  es  mir  gestattet  sein  eine  weiterer  Prüfung  bedürftige  und,  wie  mir  scheint,  auch 
würdige  Hypothese  Schleichers,  Compendium  11,  in  etwas  veränderter  Fassung  aufzu- 
nehmen, aj,  a,  und  ä  sind  ursprachliche  Laute  in  dem  Sinne,  dass  sie  den  Lauten  der 
indoeuropäischen  Sprachen  zu  Grunde  liegen,  nicht  in  dem  Sinne,  als  ob  sie  keine 
Geschichte  hätten.  Ich  glaube  nun,  dass  a^  (slav.  o)  aus  aa,  ä  hingegen  (slav.  ä)  aus  äa 
hervorgegangen  ist.  Man  vergleiche  etwa  äravas  und  sädaja-,  iSrävaja-  mit  slav.  slcxoes  und 
sadi-,  slavi:  firavas  ist  sr-a-uas,  sädaja-  hingegen,  wie  firävaja  zeigt,  s-ä-adaja-.  Es  ergibt 
sich  demnach  folgendes  Schema: 


Erste  und  zweite  Steigerung  des  a. 


urspr. 

dar 

I. 

d-a-ara 

IL 

d-ä-araja 

aind. 

dar 

I. 

dära 

IL 

däraja- 

slav. 

(der) 

I. 

'dOTfi 

n. 

-dari: 

-dors  findet  sich  in  Verbindung  mit  razs:  razdorz  oy(o[xa,  -däri-  in  Verbindung  mit 
u:  udari'  verberare.  Das  Schema  der  Steigerungen  in  der  Ursprache  und  im  slavischen 
wäre  nach  dieser  Hypothese  folgendes: 


i 
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urspr. 

a 

aa                                 I 

L     äa 

ßlav. 

(^) 

0                                       I 

I.     a 

urspr. 

• 
1 

ai                                I 

I.     äi 

slav. 

(i) 

oj,  g                           I 

urspr. 

u 

au                              I 

I.     äu 

slav. 

(ü) 

OVy    u                                          I 

I.     av^  va. 

Wenn  Schleicher,  Compendium  126  (vergl.  122),  praräkas  für  slav.  prorokö  postuliert, 
so  wäre  nach  dem  Schema  ä  als  aus  aa  hervorgegangen  und  dem  as  entsprechend  anzu- 
sehen. Nach  dieser  Ansicht  brauchte  aind.  däru  wegen  des  griech.  86pü  nicht  auf  daru 
zurückgeführt  zu  werden  J.  Schmidt  2.  241.  Wer  in  dem  o  von  rokti  eine  Steigerung  des 
e  von  rek  erblickt  und  die  Gleichstellung  dieses  o  mit  ursprachlichem  aa  nicht  einräumt, 
muss  Steigerung  in  einer  sehr  späten  Periode  eintreten  lassen. 

Einen  Eeflex  des  ää  im  Gegensatze  zu  aä  möchte  man  im  got.  gibö  aus  gibääm 
im  Gegensatze  zu  vulfe  aus  vulfaäm  erblicken.  Man  vergl.  jedoch  A.  Leskien,  Die  Decli- 
nation  usw.  85.  Nach  Schleicher,  Compendium  64,  ist  co  zweite  Steigerung  des  a.  Hin- 
sichtlich des  got.  vergl.  152. 

An  der,  dort  sind  anzuknüpfen  die  Steigerungen  tert,  tort  und  tent,  tont  in  smerd 
(smrsdeti  aus  smerdUi),  sinordd,  woraus  smradö,  und  in  blend  (bl^dq)j  blonds,  woraus  blqdz. 

Die  dem  slavischen  nächstverwandte  Sprache,  die  litauische,  kann  hier  aus  dem 
Grunde  nicht  bei  Seite  gelassen  werden,  dass  sie  die  Frage  nach  dem  Alter  einiger 
Steigerungen  entscheiden  hilft.  Man  vergleiche  1.  slav.  ki,  koß  mit  lit.  gl,  gajus  leicht 
heilend.  2.  slav.  hp,  ISps  mit  lit.  lik,  leku  bleibe.  3.  slav.  slü,  sloves  mit  lit.  plu,  plauti 
spülen.  4.  slav.  ük,  ukö  mit  lit.  juk,  jaukinti  gewöhnen.  5.  slav.  slu,  slava  mit  lit.  sru, 
srovg,  strovS  Strömung.  6.  slav.  küs,  kvass  ist  mit  lit.  dus,  dvasö  Athem  nicht  zu 
vergleichen.  7.  a)  slav.  der,  -dors  lit.  mer,  maras  Pest,  b)  slav.  der,  dari-  lit.  der, 
dora  Vertrag.  8.  slav.  smerd,  smordö^  woraus  smradö,  lit.  derb  (dirb),  darbas  Arbeit  und 
9.  slav.  blend,  blondd,  woraus  blqdz,  lit.  beng,  pabanga  Ende. 

Hier  mögen  auch  einige  germanische  Lautsteigerungen  eine  Stelle  finden.  Man  ver- 
gleiche slav.  Up,  Mp5  mit  got.  ris,  -raisjan  aufstehen  machen.  4.  slav.  ük,  ukn  mit  got. 
flug,  -flaugjan  im  Fluge  fortführen.  7.  a)  slav.  cZer,  -dorn  mit  got.  leg  (lig),  lagjan,  das 
denominativ  ist.  Es  scheint  mir  nicht  genau  zu  sein,  wenn  behauptet  wird,  das  got. 
praet.  bar  habe  das  ursprachliche  a  bewahrt,  sein  a  ist  vielmehr  als  erste  Steigerung 
anzusehen,  denn  es  entspricht  dem  aind.  babhära,  das  wie  aind.  bibheda  aus  bibhaida 
von  bhid  und  aind.  bubhöga  aus  bubhauga  von  bhug  imd  got.  bait,  baug  zeigt,  aus 
babhaara,  nicht  etwa  aus  babhäara  hervorgegangen  ist.  Das  praet.  bar  entspricht  lautlich 
vollkommen  dem  slav.  bort^  für  aind.  bhära  aus  bh-a-ara. 

Aus  dem  gesagten  ergibt  sich  für  mich  die  Unrichtigkeit  der  Ansicht,  die  Steigerung 
komme  ursprünglich  nur  den  Vocalen  i  und  u  zu  und  es  habe  sich  erst  später  nach  und 
nach  eine  Steigerung  des  a  entwickelt.  Wenn  für  diesen  Satz  der  Umstand  angeführt 
wird,  dass  in  allen  indoeuropäischen  Sprachen  sich  nur  die  Steigerungen  von  i  und  u 
gegenseitig  entsprechen,  während  dies  bei  a  nicht  der  Fall  sei;  dass  sich  bei  a  selbst 
innerhalb  einer  einzelnen  Sprache  ein  bedeutendes  Schwanken  offenbare,  so  kann  ich, 
von  den  oben  dargelegten  Anschauungen  ausgehend,  den  ersten  Grund  nicht  gelten  lassen, 
muss  vielmehr  das  dem  slav.  -dorn  entsprechende  aind.  dära  als  ursprachlich  voraussetzen; 
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was  aber  den  zweiten  Grund  anlangt,  so  kann  das  Vorkommen  von  gan-as,  womit  y^voc 
übereinstimmt,  neben  väs-as  und  teg-as,  5rav-as  schon  in  der  Ursprache  vorausgesetzt  werden, 
da  es  unbeweisbar  ist,  dass  mit  dem  Suffixe  as  in  der  Ursprache  nothwendig  die  Steigerung 
des  Wurzelvocals  verbunden  war.  AVährend  für  die  Ursprache  jede  Steigerung  des  a  in 
Abrede  gestellt  wird,  sollen  in  jener  Periode  der  Sprachentwickelung  i  und  u  nur  der  ersten 
Steigerung  fähig  gewesen  sein ;  die  zweite  Steigerung  in  ihrer  consequenten  Entwickelung 
als  vrddhi  sei  ein  specifisch  indisches  Product,  in  den  übrigen  indoeuropäischen  Sprachen 
habe  sie  sich  durch  Yocaldifferenzierung  erst  nach  der  Spaltung  des  indoeuropäischen 
Stammes  in  seine  einzelnen  Aste  ausgebildet:  lit.  ai,  ov,  slavisch  aj,  av  seien  als  die  stärksten 
Formen  der  Steigerung  von  i,  u,  keineswegs  aber  als  zweite  Steigerungen  derselben  zu 
betrachten.  Dagegen  ist  zu  bemerken,  dass  das  Wesen  des  lit.  ai  in  Worten  wie  laikiti  von 
lik  zweifelhaft,  das  slav.  aj  hingegen  in  Worten  wie  napajati  entschieden  keine  Steigerung 
von  i,  sondern  a  eine  Dehnung  des  o  in  napoiti,  d.  i.  napojiti,  ist,  dass  jedoch  lit.  ov  und  slav. 
av  nur  als  zweite  Steigerungen  von  u  erklärbar  sind.  Wenn  man  lit.  SlovS  und  slav.  slava 
Buhm  mit  aind.  äräva,  das  dem  neben  Sravaja  vorkommenden  örävaja  zu  Grunde  liegt;  wenn 
man  lit.  plovi-  und  slav.  plavi-  neben  dem  gleichfalls  denominativen  plava-  mit  aind.  plävaja 
usw.  zusammenstellt,  so  kann  man  nicht  umhin  anzunehmen,  dass  das  aind.  iSräva  imd  das  lit. 
äove  so  wie  das  slav.  slava  schon  in  der  Zeit  der  Ursprache  durch  zweite  Steigerung  aus 
^:ru,  6ru  (ölu,  slü)  erwachsen  sind.  Weder  slove  noch  slava  ist  auf  lit.  oder  slav.  Boden 
entstanden,  letzteres  etwa  durch  Dehnung  des  o  zu  a,  da  der  Fall  einer  Dehnung  bei  dem 
Nomen  slava  nicht  eintritt.  Dagegen  kann  wohl  kaum  der  Einwand  erhoben  werden,  dass 
nicht  alle  Sprachen  durch  zweite  Steigerung  entstandene  Formen  bewahrt  haben :  aus  dem 
Zusammentreffen  des  aind.  mit  dem  lit.  und  dem  slav.  folgt  die  Ursprachlichkeit  der  zweiten 
Steigerung.  Dass  von  i,  u  im  lit.  keine  zweite  Steigerung  ausser  in  slovfe  und  ähnlichen 
Worten  nachweisbar  ist,  hat  vielleicht  darin  .seinen  Grund,  dass  langes  a  im  Diphthong 
nicht  der  Wandlung  in  o  unterliegt  Leskien,  Die  Declination  usw.  50.  Es  hat  daher 
Schleicher,  Compendium  142,  vielleicht  doch  mit  Recht  im  lit.  laikiti  und  in  Sauti 
(soviau)  zweite  Steigerung  gesehen.  Unter  diesen  Umständen  ist  es  kaum  nothwendig 
darauf  Rücksicht  zu  nehmen,  dass  das  aind.  die  zweite  Steigerung  oft  an  specifisch 
indischen  Formen  eintreten  lässt,  wie  wenn  von  dem  aus  älterem  garu  entstandenen  guru 
durch  zweite  Steigerung  gäurava  gebildet  wird,  da  man  die  Fortdauer  der  zweiten  Stei- 
gerung in  der  aind.  Periode  oder,  was  jedoch  minder  wahrscheinlich  ist,  das  Dasein 
einer  Form  guru  neben  garu  in  der  Periode  der  Ursprache  annehmen  kann.  Nach 
J.  Schmidt,  2.  218,  zeigen  Formen  däirgha  von  dirgha,  dass  die  zweite  Steigerung  erst 
später  eingetreten  ist  oder  wenigstens  noch  in  späterer  Zeit  an  Ausdehnung  gewonnen 
hat  als  die  erste,  zu  einer  Zeit,  als  der  Ursprung  des  i  in  dem  genannten  Worte  und 
Jihnlichen  ganz  vergessen  war. 

Bisher  ward  nur  von  Steigerungen  der  Wurzelvocale  gehandelt.  Allein  auch  Suffix- 
vocale  sind  der  Steigerung  fähig.  Dies  findet  statt  im  aind.  in  der  Declination  der 
i-  und  u-Stämme:  kavi,  sünu:  sg.  dat.  kavaje,  sünave;  sg.  gen.  abl.  kaves,  sQnös;  sg. 
voc.  kave,  sünö ;  pl.  n.  kavajas,  sünavas ;  in  der  Conjugation  der  durch  nu  und  u  gebil- 
deten Yerbalstämme :  ßi,  tan :  ßinömi,  tanömi ;  2inööi,  tanöSi  usw.  cinaväni,  tanaväni  usw. 
acinavam,  atanavam  neben  acinvam,  atanvam  usw. ;  in  der  Stammbildung :  laghu :  läghava ; 
ßtu:  stötavja,  stavitavja  usw.  In  der  Declination  folgt  dem  aind.  das  slav.:  synti:  sg.  dat. 
synovi.     sg.  gen.  synu.     sg.  voc.  syn7i,     pl.  nom.  synove;   auch   im   sg.  loc.  synu,    Formen, 
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dönen  von  gosth  gegenübersteht  gosti.  gosti.  gosti.  gosthje.  gosti^  dessen  i  aus  dem  gestei- 
gerten i  (6)  dort  entstanden  ist,  wo  es  dem  aslov.  ic  gegenübersteht.  Dasselbe  gilt  vom 
i  des  sg.  gen.  und  voc.  kosti:  das  i  des  sg.  dat.  kosti  beruht  auf  aje,  das  des  sg.  loc. 
kosti  nach  Leskien,  Die  Declination  usw.  52,  auf  e  (ai).  yß,  ije  in  gosthje,  gostije  ist  wahr- 
scheinlich aus  ajas  entstanden:  aind.  kaväjas,  gätajas,  womit  man  saditö  aus  * sadijet^^ 
sädajati  vergleichen  kann.  Der  Unterschied  zwischen  den  i-  und  den  t6-Stämmen  besteht 
darin,  dass  e  zu  i  herabsinkt,  während  u  nicht  zu  y  geschwächt  wird.  In  der  Verbalbildung: 
Stamm  darü:  darujq  und  darovajq,  darovati;  die  ältere  Imperfectform  darujahz  von  daruje 
neben  der  jüngeren  darovahd  (2.  Seite  93).  daroviti  neben  dariti.  Hieher  mag  auch  dvi- 
gnovens  von  *dvignü  gehören.  .In  der  Nominalbildung :  synd:  synovh  avstj^töc-  synovhm  filii  usw. 
Es  ist  jedoch  daran  zu  erinnern,  dass  Steigerung  in  diesen  Fällen  ganz  und  gar  in 
Abrede  gestellt  wird,  indem  man  meint,  dass  die  i-  und  u-Stämme  ehedem  in  aja,  ava 
ausgelautet  haben,  diese  seien  nach  und  nach  in  Stämme  auf  aj  und  av  und  von  da  aus 
einerseits  in  solche  auf  i,  u,  andererseits  in  jene  auf  a  übergegangen:  die  ersteren, 
nämlich  die  auf  aj,  av,  hielten  sich  vor  einzelnen  Casussuffixen  und  im  voc.  als  Ergän- 
zungen zu  den  i-  und  u-Stämmen,  während  die  letzteren,  nämlich  die  auf  a,  sich  ganz 
von  dieser  Richtung  loslösten.  Diesen  etwas  künstlichen  Weg  der  Erklärung  glaubte  man 
einschlagen  zu  sollen,  weil  der  sg.  gen.  kaves,  sünös  neben  dem  sg.  gen.  bharatas,  nicht 
etwa  bharantas,  Schwierigkeiten  darbot.  Allein  es  ist  dabei  die  Frage  erlaubt,  ob  durch 
die  obige  Theorie  die  angeregte  Schwierigkeit,  wenn  es  wirklich  eine  ist,  beseitigt  wird, 
nach  welcher  im  sg.  gen.  der  gewichtigere  Stamm  kavaj  statt  des  minder  gewichtigen 
kavi  eintritt.  Man  vergleiche  ,über  diese  Streitfragen  Herrn  Fr.  Müller's  Abhandlung: 
Die  Vocalsteigerung  der  indogermanischen  Sprachen.  Wien.  1871.  Separatabdruck  aus 
den  Sitzungsberichten,  Band  lxvi.  Seite  213,  und  Herrn  Leo  Meyers  noch  entschiedener 
diese  Ansicht  abweisende  Darstellung :  Über  Vocalsteigerung,  insbesondere  in  der  Verbal- 
flexion Zeitschrift  xxi.  Seite  341. 

Die  Frage  nach  dem  Ursprünge  des  vocalisch  anlautenden  Suffixen  vorhergehenden 
ov  in  der  Stammbildung  wird  verschieden  beantwortet.  Die  einen  meinen,  ov  in  den 
Verben  wie  darovati  entstehe  durch  Steigerung  eines  mit  dem  aind.  Suffix  u  identischen  u, 
d.  i.  ü:  vom  lautlichen  Standpuncte  existiere  ein  Unterschied  zwischen  primären  und  secun- 
dären  Suffixen  nicht,  dieser  werde  erst  durch  die  Verwendung  des  Suffixes  bewirkt: 
darovati  beruht  nach  dieser  Anschauung  auf  darfujü.  darovati.  Andere  dagegen  meinen, 
ov  beruhe  auf  der  Steigerung  des  auslautenden  ü  des  Stammes:  der  Auslaut  von  dars 
sei  ursprünglich  ü,  daher  darüf  darovati.  Ebenso  dvignü,  dvignovens;  useknü^  tis^knovemje ; 
vdzbsnü,  vszbsnovati^  wofür  auch  das  ältere  vdzbydati  vorkömmt.  Neben  dem  Stamm  dvignü 
besteht  der  Stamm  dvignq  in  dvignati  usw.  und  der  Stamm  dvigne  in  dvignq,  dvignesi  usw. 
Im  got.  haben  die  entsprechenden  Verba  zwei  Themen:  fullna.  fuUno.  Die  Ansicht, 
nach  welcher  dem  ov  der  Auslaut  des  Thema  ü  zu  Grunde  liegt,  ist  die  bei  weitem 
wahrscheinlichere:  ov  hat  nach  Schleicher,  Compendium  372,  von  den  zi- Stämmen, 
die  im  slavischen  vielfach  mit  den  a-Stämmen  zusammenfallen,  seinen  Ausgangspunct 
genommen,  dann  aber  sich  zu  einem  selbständigen  Suffixe  entwickelt,  in  der  Form  ova, 
eigentlich  av-a.  Das  Zusammenfallen  wurde  im  slavischen  durch  den  sg.  nom.  begünstigt, 
dessen  Auslaut  sowohl  bei  den  a-  als  auch  bei  den  Ä-Stämmen  n  ist.  Was  von  ov  in 
Verbal-,  gilt  auch  von  ov  in  den  Nominalstämmen:  synn^  synovim.  Auch  hier  hat  sich 
das  selbständig  gewordene  Suffix  weit  über  das  Gebiet  der  w-Stämme  hinaus  verbreitet. 
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Wer  demnach  jedes  ov  auf  einen  ?i-Stamm  zurückzuführen  unternimmt,  verliert  bald  unter 
seinen  Füssen  den  festen  Boden,  da  die  Grenze  zwischen  dem  vom  Auslaut  des  Stammes 
abhängigen  und  dem  selbständigen  Suffix  verwischt  ist.  Die  Frage,  wie  ov  aus  dem 
Stammauslaut  ü  entsteht,  kann  nur  dahin  beantwortet  werden,  dass  ov  eine  Steigerung 
des  ü  ist :  da  das  ov  nur  vor  Vocalen  steht,  so  ist  es  natürlich,  dass  neben  dem  inf.  daro- 
vati  das  praes.  darujq  lautet,  gerade  so  wie  pliUi  neben  plovq^  voluj  neben  volovs  besteht. 
In  dem  u  von  darujq  scheint  man  eine  Dehnung  des  ü  vor  j  erblicken  zu  wollen,  wie 
aind.  pitüjämi  aus  pitu  hervorgehe:  die  Ansicht  ist  unrichtig,  da  die  Dehnung  des  ü 
nicht  ?/,  sondern  y  ist,  das  in  *daryvatZy  s.  darivcUi,  auftritt.  Dagegen  kann  man  Formen 
wie  omedviti  neben  omediti  dulce  reddere,  medn,  n-Stamm,  einwenden;  ebenso  medvhnöf 
wofür  allerdings  auch  medovhnd  vorkömmt:  dass  in  medvSdb  aus  medü-^db  ein  medovedh 
nicht  zu  erwarten  ist,  versteht  sich  von  selbst.  Den  Einwand  halte  ich  desshalb  für 
nicht  stichhältig,  weil  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  Steigerung  von  dem  Accente  ab- 
hängig ist  und  wir  uns  demnach  die  gesteigerten  Silben  accentuiert  denken  dürfen, 
daher  darövatij  dai^jq,  omediti,  medövhm  und  wÄ/sris;  ebenso  vdsynöviti  und  pos^niti.  Dem 
omedviti  können  einige  von  a-Stämmen  abgeleitete  Worte  an  die  Seite  gestellt  werden: 
umrstvije  mors  von  umrötö ;  prishstvije  adventus  von  prisbstSf  in  beiden  Fällen  mit  dem  Suffix 
tö  (ta)*  So  wie  darövati,  synövini  auf  tVStämmen  beruhen,  so  liegen  auch  dem  sg.  loc.  daru 
und  dem  sg.  dat.  synovi  Ä-Stämme  zu  Grunde.  So  wie  das  ov  der  Stammbildung,  so  hat 
auch  ^das  ov  der  Wortbildung  die  ihm  ursprünglich  durch  den  Auslaut  des  Stammes  ü 
gesteckten  Grenzen  überschritten,  daher  hogovi  von  hogz^  aind.  bhaga.  Die  Steigerung 
des  ü  zu  ov-  beruht  auch  hier  auf  dem  Accent,  wie  das  aind.  zeigt,  das  nur  den  voc.  anders 
behandelt,  daher  wohl  aslov.  synöviy  hogövi  usw.  Diese  Betonung  kann  selbstverständlich  für 
die  slavischen  Sprachen  als  ursprünglich  nicht  historisch  nachgewiesen  werden,  doch  sei 
mir  gestattet  auf  einige  interessante  Übereinstimmungen  des  nsl.,  wie  es  im  Westen  des 
Sprachgebietes  gesprochen  wird,  mit  dem  aind.  hinzuweisen:  sg.  g.  sünos,  simi,  sg.  d. 
sündve,  sinöviy  wofür  nach  Metelko  178.  im  sg.  dat.  sinövu,  im  sg.  loc.  sinövi;  pl.  n. 
sünävas,  sinöve  neben  sinövi  und  sinövje^  Formen,  an  die  noch  der  sg.  i.  sindvam,  der 
du.  nom.  sinöva,  der  pl.  acc.  sinöve,  g.  sinöv,  d.  sinövam,  1.  sinövihf  i.  sinövi  und  lit.  sg. 
g.  sünaüs,  voc.  sunaü  gefügt  werden  kann.  Die  nsl.  Nomina  f.  auf  h  wie  vrv,  gös,  ped 
betonen  im  sg.  gen.  meist  die  Endsilbe :  vrvi,  gosf,  pedi  usw. ;  doch  wa/,  miü;  smrtj  smfti  usw. 
Der  sg.  dat.  loc.  hingegen  hat  den  Ton  auf  der  ersten  Silbe:  vfvi,  gosi^  p4di  usw. 
Metelko  187.  Über  die  Steigerungen  in  der  Wortbildung  in  den  arischen  Sprachen  über- 
haupt vergleiche  man  Schleicher,  Compendium  612.  613.  Wie  lett.  dzimavas,  Stanmi 
dzirnu,  und  pelavas,  Slamm  pelu,  zu  erklären  seien,  ist  mir  unklar.  Man  vergleiche 
J.  Schmidt  2.  6.  L.  Geitler,  0  slovanskych  kmenech  na  u  65.  Wer  mit  Bopp  und 
W.  von  Humboldt  den  guna  für  eine  seiner  Natur  nach  rein  phonetische,  allein  aus  den 
Lauten  erklärbare  Erscheinung,  und  nicht  für  einzeln  bedeutsam  oder  symbolisch  hält, 
wird  an  dem  so  häufigen  Auftreten  der  Vocalsteigerung  ausserhalb  der  Wurzelsilbe 
weniger  Anstoss  nehmen. 

Die  Frage,  ob  im  slav.  Steigerung  vor  Doppelconsonanz  eintritt,  ist  für  die  erste 
Steigerung  bejahend  zu  beantworten.  Dieses  ergibt  sich  aus  smerdy  woraus  durch  *s7nord5 
smradö;  aus  melzy  woraus  durch  *molzö  mlazd.  Das  gleiche  folgt  aus  venz  (v^z),  woraus 
vonzt  (vctzd).  Dafür  kann  auch  angeführt  werden  ver^  woraus  durch  *vor-ta  vra-ta;  zely 
woraus  durch  *zoUto  zla-to;  pen,  woraus  pon-to  (pq-toj.  Dasselbe  gilt  vom  lit.  serg,  sarga, 
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aslov.  straza;  melX,  pamal^i  karve;  lenk,  lankas,  aslov.  Iqkz;  (ver)  vartai  Thor,  aslov. 
vrata ;  kel,  kalnas  Höhe,  aslov.  klanjec  Engpass.  aslov.  pons  most^  scheint  auf  der  w.  met 
zu  beruhen,  daher  mot-tn:  vergl.  lit.  pamatas  Grund,  Schwellenbalken.  Dagegen  ist  bei 
Doppelconsonanz  weder  im  lit.  noch  im  slav.  zweite  Steigerung  nachweisbar. 

2.  Bevor  ich  zur  Aufzählung  der  Fälle  übergehe,  in  welchen  nach  meiner  Ansicht 
eine  Vocalsteigerung  eingetreten  ist,  sind  einige  das  slavische  speciell  betreffende  Fragen 
zu  behandeln. 

Bei  der  Steigerung  ist  es  vor  allem  wichtig  den  richtigen  Ausgangspunct  zu 
gewinnen,  namentlich  den  Vocal  festzustellen,  an  welchem  sich  die  Steigerung  vollzogen 
hat.  Dieser  ist  kaum  zweifelhaft  bei  den  Vocalen  i  und  u ;  er  wird  nur  bei  den  a-Wurzeln 
nicht  selten  wenn  nicht  verkannt,  so  doch  nicht  mit  Entschiedenheit  hingestellt.  So  geht 
Herr  J.  Schmidt  2.  157.  bei  zvonti  von  zvhn  aus,  während  doch  zvonti  auf  zven  beruht. 
Bei  diesem  Worte  ist  die  Sache  von  geringem  Belang,  weil  zvont  offenbar  auf  zven  hin- 
deutet. Wenn  jedoch  daselbst  gesagt  wird,  in  dem  Verhältnisse,  in  welchem  zvonz  und 
zvhn  (zveii)^  stünden  auch  (ursl.  2.  20)  vükq,  velkti  zu  p.  obhk,  so  darf  man  an  der  Form 
vhlk  Anstand  nehmen,  wenn  man  nur  velk  als  urslavisch  anerkennt,  welches  letztere  Herr 
J.  Schmidt  selbst  dem  obhk,  oblaks  zu  Grunde  legt.  Anders  verhält  es  sich  mit  der 
Behauptung  (2.  267,  zu  vergleichen  mit  2.  158),  ,dass  a  Steigerung  sowohl  von  o  (pro- 
siti,  prasati)  als  von  S  ist:  sideti:  sad^^  saditi;  Uzq,  l^ti:  laziti/  indem  a  keine  Steigerung, 
sondern  Dehnung  des  o  ist,  denn  prasati  ist  ein  Iterativum  von  prositi;  indem  femer 
nach  meiner  Ansicht,  zu  der  sich  auch  Herr  A.  Leskien,  Handbuch  8.  (vergl.  A  Fick 
2.  627)  bekennt,  &  und  a  nicht  auf  einander  zu  beziehen  sind:  das  specifisch  sla- 
vische und  lit.  sed  beruht  auf  sed,  aind.  sad,  griech.  s8,  während  die  gesteigerte  Form 
aslov.  sadö,  lit.  sodas,  nur  aus  dem  ursprünglichen  sed  entstanden  sein  kann.  Herr 
Geitler,  Fonologie  63,  meint,  laziti  dürfe  nicht  als  eine  Steigerung  von  l^z  angesehen 
werden,  da  a  und  ^  gleich  gewichtig  seien :  aus  ursprünglichem  läz  habe  laz  und  Hz 
entstehen  können :  w.  ist  jedoch  lez,  woraus  Hz,  wie  sed  aus  sed;  lazd  ist  zweite  Steigerung 
von  lez.  Anders  als  sed  und  sadd  verhält  sich  str^g  und  strazb,  pUz  und  plaz^ :  sti^^g  und  pUz 
beruhen  auf  sterg,  pelz,  woraus  sich  auch  strt^g,  d.  i.  strg,  plsz,  d.  i.  plz,  ergibt ;  strazb  und 
plazö  haben  sich  mittels  der  gesteigerten  Formen  storh,  polzö  aus  sterg,  pelz  entwickelt. 

Dass  e  durch  die  Verwandlung  zu  o  gesteigert  wird,  wird  von  Herrn  J.  Schmidt 
2.  157.  anerkannt,  dagegen  von  Herrn  L.  Geitler  in  Abrede  gestellt,  o  und  e  sind  nach 
seiner  Ansicht  aus  kurzem  a  hervorgegangen;  der  Wechsel  dieser  Vocale  verleihe  den 
slavischen  Bildungen  eine  eigene  Farbe;  die  Ökonomie  der  Sprache  fülle  durch  den 
Unterschied  von  e  und  o  gleichsam  die  Lücken  in  der  Steigerung  aus,  die  durch  das 
unregelmässige  Herabsinken  der  Steigerungsvocale  entstünden.  So  habe  man  stolja  neben 
stelja,  plotd  neben  pleU  usw. ;  es  sei  jedoch  nicht  zu  läugnen,  dass  der  Unterschied  von 
e  und  0  tief  in  die  slavische  Sprache  eingreife;  schon  im  litauischen  begegne  man  dem 
regelmässigen  Reflexe  von  e  und  o  in  6  und  ä :  bredu,  bräda  für  aslov.  bredq,  brodti.  Die 
der  Bedeutung  nach  gewichtvollere  Form  ziehe  im  lit.  a  dem  e  vor.  Es  sei  ferner  o  in 
hodd  entschieden  älter  als  h  in  Shd.  Hinsichtlich  dieses  Gegenstandes  glaube  ich  auf  die 
Sätze  verweisen  zu  sollen,  die  ich  oben  vorgetragen  und  in  denen  ich  den  Zusammen- 
hang des  aus  der  Steigerung  des  e  entstandenen  o  mit  Erscheinungen  der  älteren  Perioden 
der  arischen  Sprache  darzuthun  versucht  habe.  Wenn  pletz  neben  plot^  besteht,  so 
folgt    daraus    nicht,    dass  in  plotd  keine  Steigerung  vorliege,    sondern  nur,    dass  sich  die 
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Stammbildung  durch  0  (a)  mit  und  ohne  Steigerung  des  Vocals  vollziehen  kann.  Was  die  Form 
hods  anlangt,  so  ist  die  Sache  nach  meiner  Ansicht  historisch  so  aufzufassen :  ursprachlich 
sad  (sa^d)  und  daraus  hed,  hd  neben  ursprachlichem  säda  (sa^da,  saada)  und  daraus  hods, 
griecli,  oSöc.  Wie  plets  zu  plotö^  so  verhält  sich  auch  svrsbd  aus  sverb^  zu  svrabd  aus  svorhz^ 
und  es  ist  nicht  richtig,  wenn  über  p.  Smierd  und  aslov.  smradd,  r.  smorodt^  gös^gt  wird, 
das  russische  ziehe  das  0,  das  polnische  hingegen  das  e  vor,  o  und  e  hätten  einst  im 
bulg.  (aslov.)  neben  einander  bestanden  wie  in  desiti  und  dositi.  Zwischen  vrzt&ti  aus 
vertut  und  -vratö  aus  -vortö  besteht  genau  derselbe  Unterschied,  wie  zwischen  lit.  vert 
in  versti  und  vart-  in  vartiti:  nach  Herrn  Geitler's  Ansicht  ist  jedoch  -vrat  aus  vorot, 
vort  entstanden.  K  vldceti  neben  vleku  sei  keine  unzweifelhaft  gesteigerte  Form,  da  doch 
dem  vldöeti,  zunächst  vlaci  und  diesem  vlak^  aus  volkz  zu  Grunde  liegt,  während  vleku, 
aslov.  vl^q,  auf  velk  beruht.  vUk  aus  velk  verhält  sich  nach  Herrn  Geitler's  Ansicht 
zu  vlakfi  aus  volkd,  wie  nes  zu  noss  in  nositi;  nicht  so  verhalte  sich  Thes  zu  vyndäeti:  allein 
wenn  ndäeti  in  vyndSeti  aus  nositi  durch  Vocaldehnung  entsteht^  so  ist  lautlich  das  ein- 
getreten, was  wir  in  vlakd  aus  volkd  haben  eintreten  sehen,  mladö  sei  keine  Steigerung 
des  molodö:  in  dem  beiden  Formen  zu  Grunde  liegenden  moldd  ist  jedoch  eine  Steigerung 
des  meld  enthalten.  Man  wird  demnach  in  vlakis,  vlddeti  eine  Steigerung  erblicken,  wenn 
man  überhaupt  die  regelmässige  Verwandlung  des  c  in  0  als  eine  solche  gelten  lässt.  Wer 
dies  nicht  thut,  muss  die  in  so  zahlreichen  Fällen  auftretende  Verwandlung  von  tert  in 
tort  als  ein  Werk  des  Zufalls  ansehen,  wie  Herr  Geitler  an  einer  Stelle  thut,  der  an 
einer  anderen  der  bedeutungsvolleren  Form  das  gewichtigere  0,  lit.  a,  vindiciert.  Dass 
mr&ti  und  mMsti  keine  gesteigerten  Formen  sind,  ist  von  Herrn  Geitler  richtig  bemerkt 
worden.  Fonologie  61  —  63.  In  den  vorhergehenden  Zeilen  sind  nur  Nominalbildungen 
durch  das  Suffix  a  behandelt  worden.  Die  Steigerung  des  e  zu  o  tritt  jedoch  auch  sonst, 
namentlich  vor  dem  Suffix  ta,  ein:  zlato  beruht  auf  zolto,  w.  zel,  aind.  ghar;  man  ver- 
gleiche dlato  aus  dolhto,  dolto,  w.  delb;  mlatd  aus  moltd,  w.  niel;  mlato  aus  molto,  w.  mel; 
vrata  pl.  aus  vorto,  w.  ver.  Ebenso  beurtheile  man  skvrada  neben  skovrada  aus  sküor^da, 
w.  skver;  zlak9  aus  zol-ks,  w.  zel;  zrakö  aus  zor-kd,  w.  zer,  wenn  nicht  als  Wurzeln  zelk, 
zerk  anzunehmen  sind,  von  denen  die  letztere  vorkömmt.  Nach  Zeitschrift  xxiii.  137.  soll 
ßlav.  zalto  die  Grundform  von  zlato  sein,  was  ich  für  unrichtig  halte. 

Schleicher,  Compendium  124,  lehrt,  napajaii  habe  zweite  Steigerung  des  Wurzel- 
vocals  i.  Herr  Geitler,  Fonologie  65,  hält  gleichfalls  napajaii  für  zweite  Steigerung 
und  ist  hinsichtlich  der  Verba  kajati,  koiti;  krajati,  kroiti  der  gleichen  Meinung.  Bei 
Herrn  J.  Schmidt  1.  12.  liest  man,  dass  von  kroj  kroiti  und  krajaii  wie  von  pokoj 
pokoiti  und  >pokajati,  von  poj  napoiti  und  napajati  abgeleitet  werden.  Das3  pokajati 
zweite  Steigerung  habe,  ist  unrichtig :  pokajati  ist  ein  Deverbativum  von  pokoiti  und  aus 
diesem  durch  Dehnung  des  0  zu  a  und  Suffix  a  entstanden:  aj  ist  nicht  ursprachliches 
äi,  folglich  nicht  zweite  Steigerung  von  i.  Wenn  Herrn  Geitler's  kajati  das  aslov. 
Verbum  kajati  se  ist,  so  ist  es  mit  koiti  nicht  zusammenzustellen,  da  es  durativ  ist,  wie 
das  perfective  pokajati  se  zeigt;  ist  jedoch  kajati  das  Verbum,  das  in  pokajati  dva'jcaostv 
vorkömmt,  so  gilt  von  kajati  dasselbe,  was  von  napajati  gesagt,  wurde,  krajati  ist 
durativ:  w.  kra,  daher  nicht  von  kroiti:  w.  kri,  abzuleiten;  p.  poh^ajaö  ist  perfectiv.  So 
ist  auch  in  av  ulavljati  von  uloviti  zu  beurtheilen,  das  Herr  Geitler  für  zweite  Steigerung 
von  u  hält.  Herrn  J.  Schmidt's  Ansicht  anlangend  ist  noch  zu  bemerken,  dass  pokajati 
kein  Verbum    denominativum,    daher   nicht   von  pokoj   abzuleiten,    sondern   ein  Verbum 
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deverbativum,  daher  auf  pokoiti  zurückzuführen  ist.  Wenn  Bopp,  Vergleichende  Gram- 
matik 3.  91,  sagt,  dass  das  o  von  poiti  sich  auf  das  ä  der  w.  pä  stütze,  so  Hess  er  sich 
durch  die  aslov.  Schreibung  poiH  für  pojiH  täuschen.  In  pokoiti  soll  der  w.-Vocal  ver- 
loren sein.  Wie  napajati,  ist  istakati  effundere  von  istoci  zu  beurtheilen,  das  Schleicher, 
Compendium  123,  als  zweite  Steigerung  ansieht.  Herr  Potebnja  hat,  K:b  istorii  usw. 
239,  aus  dem  gleichen  Werth  von  y,  i,  i,  a  in  nadymati,  naöinati,  izmUatiy  istacati  richtig 
gefolgert,  dass  istaöati,  napajati  keine  zweiten  Steigerungen  sein  können. 

3.  Die  Steigerungen  zerfallen  in  drei  Reihen.  Die  erste  Reihe  A.  enthält  die  Stei- 
gerungen auf  dem  Gebiete  des  a-Lautes.  Hier  begegnet  uns  a)  die  Steigerung  des  e 
zu  0  und  zwar  a.  vor  einfacher  Consonanz,  daher  in  Worten  wie  brodö  aus  bred; 
ß.  vor  Doppelconsonanz  und  zwar  1.  vor  rt^  It  in  Worten  wie  ^smordzy  woraus  smrads, 
aus  smerd;  2.  vor  nt  in  Worten  wie  blonds,  woraus  blqdö,  aus  blend,  wofür  bl^d;  b)  die 
Steigerung  von  e  zu  a  wie  sadz  aus  sed.  Die  zweite  Reihe  B.  enthält  die  Steigerungen 
auf  dem  Gebiete  des  i-Lautes.  i  wird  zu  q;,  ^  gesteigert  lojn^  wofür  loj,  aus  li.  sv^tz 
aus  svit.  Die  dritte  Reihe  C.  enthält  die  Steigerungen  auf  dem  Gebiete  des  u-Lautes, 
und  zwar  a)  die  Steigerung  von  it  zu  ov,  u:  rovö  fovea  aus  ru.  bud-  in  buditi  aus  bud. 
bj  Die  Steigerung  des  7t  zu  av,  va:  bav-  in  baviti  aus  (bhü),  slav.  by.  hvat  in  hvatiti  aus 
hut,  slav.  hyt. 

Dass  auf  diesem  Gebiete  sehr  vieles  zweifelhaft  ist,  versteht  sich  von  selbst.  Wenn 
neben  aslov.  s&chno  lit.  sijkis  angeführt  wird,  so  geschieht  dies  nicht  in  dem  Sinne,  als 
ob  dem  s^cmö  ein  dem  lit.  sijkis  entsprechendes  Nomen  zu  Grunde  läge,  sondern  um 
anzudeuten,  dass  sechnd  wahrscheinlich  auf  einer  sonst  unnachweisbaren  i-Wurzel:  sik  beruht. 
Ebenso  wird  bei  r.  Mks  Rechnung  auf  Grund  des  p.  lik  eine  i-w.  lik  angenommen.  In  vielen 
Fällen  ist  die  w.  unbekannt,  und  dann  hat  die  Anführung  entsprechender  Worte  ver- 
wandter Sprachen  den  Zweck,  im  allgemeinen  zu  zeigen,  dass  der  Vocal  in  der  That 
der  vorausgesetzte  ist:  got.  haila-,  pr.  kailu-  dürfen  zum  Beweise  der  Entstehung  des  ^ 
von  c^h  aus  i  angeführt  werden.  Die  Zweifel  treffen  fast  ausschliesslich  die  Formen,  die 
ein  e  enthalten,  und  zwar  aus  dem  Grunde,  dass  ^  sowohl  ein  i-  als  auch  ein  a-Laut 
ist:  ^  aus  i  ein  Steigerungs-,  ^  aus  c,  a  hingegen  ein  Dehnungslaut.  Das  Vorkommen 
von  oj  neben  ^  beseitigt  nicht  jeglichen  Zweifel,  da  o  von  oj  aus  a  entstehen  und  j 
zum  Suffix  gehören  oder  auch  des  Hiatus  wegen  eingeschaltet  sein  kann.  Wenn  man 
aslov.  moj,  tvoj,  svoj  mit  pr.  mais,  twais,  svais  aus  majas,  twajas,  svajas  vergleicht,  so 
überzeugt  man  sich  leicht,  dass  mojy  tvoj,  svoj>  für  mop,  tvojö,  svojd  aus  den  Pronominal- 
stämmen ma,  tva,  sva  durch  das  Suffix  ß  oder  3  gebildet  sind,  wie  im  aind.  kaja  auf 
ka  beruht.  Diesem  steht  aslov.  kojö  in  kojego,  kojemu,  so  wie  dem  ftey  in  kyj  usw.  gegenüber: 
vor  auslautendem  j  und  vor  ji  geht  altes  a  in  3,  y  über,  daher  knj  neben  kyj,  kw,  k^kih, 
daher  auch  kyjimh,  kyirm  aus  ksjimi.  Wie  aind.  kaja  aus  ka,  so  mögen  auch  ubhaja  und 
dvaja  aus  ubha  und  dva  durch  das  Suffix  ja,  a  entstanden  sein.  Ich  habe  daher  schwerlich 
mit  Recht  dem  oboj,  dvoj  —  obi  und  dvi  zu  Grunde  gelegt,  wobei  ich  yon  troj  aus  tri, 
in  Zusammensetzungen  trd  aus  tn,  aind.  traja  aus  tri,  ausgieng,  das  jedoch  entweder  auf 
einem  älteren  Thema  tra  beruhen  oder  dem  abhaja,  dvaja  nachgebildet  sein  kann.  Man 
würde  auf  diese  Weise  die  Zahl  der  Belege  für  Steigerung  bei  der  Bildung  neuer  aus 
alten  Stämmen  um  einige  vermindern.  Dem  Nomen  dojs^  woher  doiti,  d.  i.  dojiti,  wird 
die  w.  dl  aus  aind.  dhä  zu  Grunde  gelegt,  weil  dhä  kein  doja  ergeben  kann :  man  sollte 
jedoch  vielleicht  von  einer  älteren  w.  da  ausgehen,  aus  der  durch  das  Suffix  5  das  Nomen 
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do'js  entstehen  konnte.  So  könnte  auch  stojatiy  d.  i.  sto-j-ati,  sto-j-Ui  aus  einer  w.  staj 
aind.  sthä,  erklärt  werden,  während  man  es  jetzt  häufig  als  aus  sti  durch  Steigerung 
entstanden  auffasst,  ohne  zu  bedenken,  dass  die  Verba  III.  eine  Steigerung  des 
Wurzel vocals  nur  in  seltenen  Fällen  kennen:  politi  ardere:  w.  pd;  doch  auch  lit. 
sraveti,  sroveti  fluere.  raveti  eruncare:  w.  sru.  ru.  Freilich  würde  man  dann  auch 
bei  hojati  eine  a-Wurzel  voraussetzen,  wobei  man  sich  etwa  auf  p.  ohawdö  si^  be- 
rufen könnte,  wenn  diesem  nicht  möglicherweise  obojawaö  si^  zu  Grunde  läge,  wie  ha6 
sie  auf  bojaö  si^  (bojeö  sie)  beruht,  und  wenn  der  Ansicht  nicht  die  verwandten  Sprachen 
entgegenstünden  Fick  2.  618.  Bei  m^na  usw.  würde  schon  das  lit.  maina  usw.  für  eine 
i-Wurzel    sprechen,    wenn    auf  das  lit.  in  diesem  Puncte  ein  Verlass  wäre  Fick  2.  632. 

Wenn  auf  den  nachfolgenden  Blättern  gelehrt  wird,  es  werde  e  zu  o  gesteigert,  so 
wird  damit  eine  auf  slavischem  Gebiete  zu  Tage  tretende  Thatsache  ausgesprochen,  es 
wird  ein  in  der  Ursprache  vollzogener  Process  als  im  sla vischen  eingetreten  bezeichnet : 
in  die  wissenschaftliche  Sprache  übersetzt  muss  der  angeführte  Satz  etwa  so  lauten : 
ursprachliches  a  wird  zu  aa  gesteigert:  dar,  daara.  Dem  a  entspricht  slav.  e,  dem  aa 
hingegen  o:  der,  dors.  Der  Satz:  i  wird  zu  ^  gesteigert,  lautet:  ilrsprachliches  i  wird  zu 
ai  gesteigert:  kvit,  kvaita;  dem  i  steht  slav.  6,  dem  ai  slav.  S  gegenüber:  svht,  svitd. 
Die  aind.  Formen  lauten  dar,  dära;  övit,  6veta. 

Bei  dem  hohen  Alter  der  Steigerungen  ist  es  unrichtig  dabei  von  den  sla  vischen  Vocalen 
€,  ft,  s  auszugehen;  es  muss  vielmehr  a  (d.  i.  aj,  i  und  u  zu  Grunde  gelegt  werden. 
Dagegen  beruhen    allerdings  die  stets   jungen  Dehnungen  auf  slavischem  e  und  o,   &,    3. 


A.  Steigerungen  auf  dem  Gebiete  des  a- Lautes. 

a)  Steigerung  des  e  zu  o. 
a.  Vor  einfacher  Gonsonans. 

borb  in  izbors  electio:  ber  in  berq^  bhrati. 

brod^  vadum:  bredq.  Dem  brodö  entspricht  lit.  brada  aus  bred.  braditi  aus  brada 
wie  broditi  aus  brodd.  Daneben  lit.  brasta.  broditi  verhält  sich  zu  bred  auch  hinsichtlich 
der  iterativen  Bedeutung  wie  nositi  zu  nes. 

dorx  in  razdors  schisma :  der  in  derq,  dirati:  aind.  dära  aus  daara  Spalt,     griech.  8opd. 

drob^  in  drobiii  conterere:  vergl.  b.  dreben  und  dreb  im  os.  dfebiö.     Zweifelhaft. 

dvorx  aula:  dver  in  dvhrh:  vergl.  lit.  duris.     aind.  dvär.  dvära.     abaktr.  dvara. 

dvoäiti :  r.  dvosith  keuchen  dial. :  vergl.  lit.  dvesti,  dvesti,  dvasS.  dvoiiti  beruht  auf 
einem  Nomen  dvoh-y.  das  richtiger  zu  w.  dus  gezogen  wird. 

god^  tempus :  Zhdati.  klr.  pohodyty  und  idatyy  vyzydaty  warten :  w.  ged.  Vergl.  lett. 
sagaidit  erwarten. 

gonoz-  in  gonoziti  liberaFC  neben  gonezd.  Die  junge  Steigerung  in  diesem  Lehnworte 
beruht  auf  Analogie:  gonez:  gonesti,  gomznqti. 

gorrh  in  goniti  agere.  s,  goniti.  gonati.  gen  in  zenq,  gznati:  lit.  genu,  ginti;  ganau,  ganiti 
entspricht  dem  aslov.  gonjq,  goniti.     abaktr.  vi-zan  fortti'eiben.     aind.  han,  hanti  schlagen. 

grob^  fovea,  sepulcrum:  grebn  fodio.  lit.  grabas  tumulus  entlehnt.  lett.  grebt 
schrappen.    Vergl.  got.  graban. 
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gromx  tonitru.  r.  gromitb:  w.  greniy  woraus  grömiti:  lit.  grumenti  neben  griech, 
Xpö[xo<;.  xpejJitCco. 

hobote  cauda:  w,  heb  in  ^66;  oübh. 

hod'h  ambulatio.    hoditi.       s.  hoditi.  hodati:  w.  hed,  woraus  sed,  hd  ire  in  ihh. 

klopx  in  zaklopz  claustrum.  poklops  cooperculum.  klopott  strepitus:  w.  klep:  klepati 
pulsare,  urspr.  einen  Schall  hervorbringen,  daher  pokl&pti  calumnia.  poklopz  bringt  Fick 
mit  lat.  clepere.     griech.  xXsiUTStv  in  Verbindung. 

konx:  pokond  initium.  iskoni  ab  initio:  w.  ken,  woraus  cew,  chn  incipere. 

kosa  coma:  w,  kes,  woraus  ces  in  cesati  pectere. 

logx  in  nalogs  invasio.  sqlogs  consors  tori:  w.  leg  in  leäti^  ^ff^'  got  ligan  mit  dem 
denom.  lagj-an,  aslov.  lozi-.  lat.  lectus.  griech.  Xe^:  XijzzoLi.  Hieher  gehört  loies  in 
lozesna,  womit  sloves  zu  vergleichen  ist.  Hieher  ziehe  ich  auch  den  Verbalstamm  loga 
in  prilogatajy  prUagataj  insidiatgr.  loga^  laga  sind  Denominativa  von  *logn^  *lagn  das  Liegen, 
ahd.  lägön,  lägen  auflauern.     Matz.  57.  vergl.  das  entlehnte  pr.  lasint  legen. 

lom-  in  lomiti  frangere:  vergl.  os.  Iemi6  und  aslov.  lem-eSb  vomer.  pr.  lim-twey 
brechen. 

loski  r.  splendor:  hsk  in  hstati  se.       nsl.  lesk.     loi  aus  loSc  Glasur. 

mol-  in  moliti  orare  aus  modliti  und  dieses  aus  molditi:  w.  meld:  lit.  meld2iu,  melsti 
bitte,  daraus  mittelst  malda-  maldau,  malditi  bitte  sehr.  Dem  maldau  entspricht  aslov. 
moljq:  die  Lautfolge  old  ist  unslavisch.  Manche  halten  noch  immer  d  in  modliti  für 
einen  Einschub. 

mol-  in  moliti  meiere,  wr.  namot  das  Gemahlene:  w.  mel  in  meljq,  mUti:  lit.  malu, 
malti.     Hieher  gehört  m^ll  tinea. 

moiTb  mors,  pestis:  w.  mer  in  mreti,  iiurq,  wofür  nsl.  merjem:  lit.  maras,  marinti. 
lett.  dagegen  meris.       lit.  mirti  aus  merti.       aind.  mar,  marati,  mrijate. 

mot%  in  07^0^3  neben  ometh  limbus:  w.  met  in  metq,  mesti:  lit.  motu,  mesti.  atmatas 
neben  atmetalas  und  atmotas,  pamota  was  weggeworfen  wird.  Hieher  sind  zu  ziehen 
motiti  se  agitari,  motylo  fimus;  vielleicht  auch  mostt  pons;  nsl.  motati  weifen:  nsl.  moto- 
vilo  Haspel  beruht  auf  einem  Verbum  motovi  von  einem  Nomen  mots:  vergl.  daroviti 
donare  von  darz. 

nor%  in  ponorz  locus  ubi  fluvius  sub  terram  absconditur.  nora  latibulum.  norhcb  uri- 
nator.  r.  nord.  norki  nares:  w.  ner  in  nrUi,  nhrq:  auf  ner  beruht  poniratiy  ponarjati  auf 
*ponoriti:  lit.  neriu,  nerti.  naras  Taucher,  sunaris  Gelenk,  narinti.  narditi  transit.  lett. 
nirdät.  Vergl.  aslov.  pronovüj  pronyrs  malitia. 

no8^  in  iznosö  ^opd.  nositi  ferre  iterat. :  w.  nes  in  nesq,  nesti.  s.  nositi.  nosati:  lit. 
neSu,  neSti.  lett.  nesu,  nest.  lit.  nasta  Last.  Dem  nositi  entspricht  in  der  Bedeutung 
lit.  nesineti. 

noz-  in  vönoziti  infigere.  vinozi  noib  Vh  noznice  ev.-SiS. :  w.  nez,  woraus  nhzq^  ntsti,  das 
indessen  nicht  nachweisbar  ist.  Hieher  gehört  wohl  auch  noih  culter  aus  nozi-Zj  eig. 
Werkzeug  zum  Stechen.  Vergl.  jedoch  pr.  nagis  Feuerstein,  nbz  ist  eine  a-Wurzel,  hat 
demnach  mit  lett.  ne2ai  pl.  wohl  nichts  zu  schaffen  Ascoli,  Studj  2.  168. 

or-  in  oriti  evertere.       s.  oriti  se:   aind.  ar,    rnöti  verletzen:    w.  wahrscheinlich    ajr. 

ploti  saepes:  w.  plet  in  plefq^  plesti  plectere  flechten,    plots  ist  das  Geflochtene, 

poöka  r.  Niere,  eig.  das  Gebratene:  w.  pek:  vergl.  lit.  kepenos  Leber  von  kep. 
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pona:  opona  aulaeum.  prSpona  aulaeum,  offendiculum.  r.  popona  tegumentum. 
p.  popona  für  zasiona:  w.  perij  woraus  phnq:  vergl.  jedoch  got.  fana  Stück  Zeug.  lat. 
pannus.       mgriech,  izd'iOQ,       lit.  panoti  einhüllen  und  aslov.  ponjava  linteum. 

porB  in  podöporü  fulcrum:  w.  per  in  priti^  phr^q.  lit.  spiriu,  spirti  sich  stützen, 
spardau,   sparditi  ausschlagen,    sparas.       lett.  speru,  spert.       abaktr.  äpar  sich  sträuben. 

por  in  s^pord  rixa :  w.  per  in  pirSti,  phrjq. 

pros^b  in  v^prosd  interrogatio.  prositi.  lit.  prasiti :  w.  pres.  Vergl.  aind.  prafina.  lat. 
prec  in  precari.     got.  fraihnan,  frah.  In  der  Stellung  des  Vocals  weicht  ab  lit.  perSu,  pirsti. 

rok^  definitio,  praestitutum  tempus:  w.  rek  in  rekq  dico.  lit.  rekti  schreien:  rakas 
ist  entlehnt.  Hieher  gehört  auch  otrokö  infans.  r.  otrok?i  dial.  für  otkazd.  Vergl.  osoj 
aus  ot^soj. 

ropa  pus,  vielleicht  Schorf:  lett.  rept,  repu  zur  Heilung  bewachsen,  repis  Schort. 
Fick.  An  der  Bedeutung  , Schorf  kann  jedoch  bei  ropa  gezweifelt  werden :  p.  ropa  usw. 
Eiter;  ns.  dagegen  ropa  Runzel. 

8ob  in  osobh  seorsim.  zasobi  alternatim  hängt  mit  seb  in  sebe  usw.  zusammen :  eine 
Steigerung   ist   hier   ebenso    wenig  anzunehmen  als  im  sg.  instr.  sobojq,   in  dositi^   desitL 

skrobot^  clematis  vitalba:  vergl.  skrebötSnö:  aus  w.  skreb  ein  Nomen  skrob-. 

skvor- :  nsl.  Skvorec  sturnus :  w.  skver  in  skvreti,  skvhra  in  anderer  Bedeutung.  Vergl. 
8.  cvorak.  ckvorak.  cvrljak.  ckvrlj.  Mit  der  w.  skver  hängt  die  w.  skvrök  aus  skverk  zusammen. 

8oka  in  osoka  r.,  mesto,  gdi  osocensy  najdenö  zv^rh.  osociti:  w.  sek.  lit.  sekti.  lett.  sekt. 
aind.  sac,  saSate  sequi. 

sors  in  v^sor^  asper.  nsl.  osoren  severus:  vergl.  lit.  seras  Borste,  aind.  6alja  Stachel- 
schwein.    Zweifelhaft. 

BtoVh  thronus,  sella:    w.  stel  in  steljq,   stblati   sternere,    daher    eig.  quod  Stratum  est, 
womit  postelja  lectus  zu  vergleichen  ist.     aind.  ästara  Teppich  neben  ästära  Ausbreitung.  ' 
Fick  stellt  stoh,  lit.  stalas,  mit  pr.  stallit  stehen  zusammen.  Vergl.  got.  stola-  Stuhl. 

stopa  gradus :  vergl.  stepenh  und  stqpiti  aus  stomp-^     aind.  sthäpaja. 

storb  in  prostord  spatium:  w.  ster  in  str&ti,  sthrq. 

Strom-  im  klr.  zastromyty  obturare.  Vergl.  r.  stremith.  Die  Bedeutungen  weichen  ab. 

tok%  fluxus:  w.  tek  in  tekq^  teSti  currere,  fluere.  lit.  teketi.  takas  Pfad:  dem  tociti 
entspricht  im  Sinne  lit.  tekinti  schleifen.  aind.  tak,  takti.  abaktr.  taß.  Nicht  ver- 
schieden ist  aslov.  tokti  Tenne. 

toi-  in  toliti  placare:  w.  ieL     lit.  tilti  verstummen,  tilditi  still  machen. 

tom-  in  tomiti   vexare:    aind,  tam,   tämjate  betäubt  werden.    Vergl.  lat.  temulentus. 

top-  in  topiti  calefacere.  toph  neben  teph:   aind.  tap,  tapati. 

torib  in  tor  wr.  Weg:  w.  ter  in  tr&ti,  tirq,  wofür  nsl.  terem,  tarem.  Vergl.  lat.  viam 
terere.  via  trita.  Hieher  gehört  auch  r.  utorn  Kimme,  daraus  lit.  uttaras.  klr.  protory 
Kosten  bibl.  I.       r.  otoriti,   obteretb  für  obmoloth  DalB,   wohl  auch  nsl.  zatoriti  verstreuen. 

trop^:  klr.  wr.  p.  trop  vestigium:  w.  trep  in  trepati  plaudere,  pr.  trapt  treten, 
griech.  tpa^rcsco  "Wein  treten,  keltern. 

trosk-  in  troSöiU  neben  treiöati  r.  sonum  edere:  lit.  treSkiu,  treSköti.  Potebnja,  Ki  istorii 
usw.  208. 

tvoPB  habitus  corporis,  tvoriti  facere.  zatvoriti  claudere:  w.  tve7\  lit.  tveriu,  tverti 
fassen,  einzäunen,  tvartaa  Verschlag,  tvarh  opus  beruht  wohl  auf  der  zweiten  Steigerung 

DeakBchrift^n  der  phiL-hist.  Cl.  XXYIII.  Bd.  U 
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von  tver.  JDas  lit.  bietet  tvora  Zaun.  Geitler,  Fonologie  65,  vergleicht  mit  tvor-  tur  im 
lat.  obturo.     Mit  otvoriti  vergl.  vora. 

voda  in  vojevoda  bellidux.  voditi  ducere.  s.  voditL  vodati:  w.  ved  in  veda,  vesti. 
lit.  vedu,  vesti.       abaktr.  vad  führen. 

vol-  in  voliti  velle,  daraus  volja  voluntas.  vole  wohlan:  w.  vel  in  veleti  velle.  lit. 
veliti.  val6  Wille,  got.  viljan.  lat.  volo,  velle.  aind.  var,  vrnäti,  vrnöti  sich  erwählen, 
causat.  varaja.  Hieher  gehört  auch  dovoh  sufficientia.  lit.  privalus.  dovhl^ti,  dovoUti 
sufficere.  dovhhnö,  dovohnö. 

vora  in  povora  dvayopsoc.  zavora  vectis :  vergl.  ot-voriti  mit  lit.  at-verti  aperire.  nsl. 
klr.  obora  Hürde:  w.  ver  in  "vr&ti,  virq  claudere:  aind.  var,  vrnöti  bedecken.  Hieher 
gehört  wahrscheinlich  wr.  vors  für  mSchd. 

vor-  im  r.  jn^ovomyj  hurtig  vergl.  mit  lit.  ver  in  verti,  variti  treiben  und  im  aslov. 
variti  von  einem  Nomen  var-. 

Yorh  in  izvorö  fons:  w.  ver  in  Vhriti,  virjq  scatere.  Vergl.  lit.  virti,  verru  quellen, 
sieden,  varus  kochbar. 

YOVh  r.  für:  vergl.  s.  verati  se,  verem  se  clam  circuire.  kr.  verih  (impf.)  se  stran 
piUa  lue.  56. 

YOZ'h  currus.  voziti  vehere  iterat. :  w.  vez  in  vezq,  vesti.  s.  voziti,  vozati.  lit.  ve2u, 
veSti.  vaXis  einspänniger  Schlitten.  vaXineti.  vaXiüti.  got.  vigan.  lat.  vehere.  griech. 
o/oc.  aind,  vah,  vahati.  voziti,  moriti,  Mliti  sind  in  ihrer  Bedeutung  zwar  verschieden, 
stimmen  jedoch  darin  überein,  dass  sie  alle  denominativ  sind. 

zorB  aspectus.  pozors  spectaculum:  w.  zer  in  zhretiy  zhrjq.  Hieher  gehört  auch  zorja 
splendor  von  *zori.       r.  zazoritb  dial.  leuchten  machen. 

zorB  in  szzorh  maturus.  r.  zoritb  reif  machen:  w.  zer  in  zreti,  zr^jq  maturescere. 
aind.  gar,  garati  morsch,  alt  werden. 

zvon^B  sonus.  zvoniti:   w.  zven  in  zvhneti  sonare.     lett.  zvans  ist  wohl  entlehnt. 

Im  lit.  entspricht  e,  a  dem  slav.  e,  o.  sudara  Einigkeit:,  der.  dvasas  Athem:  dves. 
iXgamas  odrodek  Szyrwid.  gaminti  erzeugen:  gem:  gemü  werde  geboren,  ganau  hüten: 
gen.  lett.  ganit  iterat,  goniti.  lett.  kratit  schütteln:  kret:  krest.  kvapas  Duft:  kvep.  atmana 
Erinnerung:  men.  maras  Pest,  marinti:  mer.  morti.  moriti.  pamata  Fundament :  met.  naras 
mergus.  narinti  einschlingen:  ner.  skalus  leicht  spaltend:  skel.  takas  Pfad:  tek.  tasiti 
hauen:  tes.  vadXoti  führen  iterat.:  ved.  voditi.  *vazdati^  ohne  Dehnung  dem  lit.  ent- 
sprechend: voidati  aus  vodjati.  lett.  vadät  iterat.  ist  analog  dem  s.  vodati.  varus 
kochbar:  ver.  vaXiftti  fahren:  ve2. 

Man  vergleiche  got.  lagjan  legen  neben  ligan:  w.  leg.  got.  band  neben  bindan: 
w.  bend.  saggq  sank  neben  siggqan :  w.  seggq  usw.  Man  nimmt  an,  in  diesen  Formen 
habe  sich  das  alte  a  erhalten,  während  a  nach  meiner  Ansicht  altem  ä  aus  aa  entspricht. 
Das  gleiche  gilt  vom-  praet.  got.  bar.  ahd.  skar.  Vergl.  Schleicher,  Compendium  152. 
Fick,  Einheit  181.  183.  184. 

Mit  der  slav.  Steigerung  des  e  zu  o  vergleiche  man  auch  lat.  precor  und  procus, 
tego  und  toga  usw.  Noch  viel  häufiger  ist  diese  Steigerung  im  griech.:  tsxstv  und  roxo«, 
xsKStv  und  'jcoxo«,  itXsxstv  und  irXoxT^  usw.  Vergl.  Leo  Meyer,  Vergleichende  Grammatik 
der  griechischen  und  lateinischen  Sprache  1;  108. 
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ß.  Vor  Doppeloonsonans, 

1.  Vor  rt,  lt. 

Steigerung  des  e  zu  o  ist  in  einer  grossen  Anzahl  von  Worten  eingetreten,  die  iin 
erhaltenen  Zustande  der  Sprache  trat,  torot,  trot;  tlaty  tolot,  tlot  lauten,  denn  diesen 
Formen  liegt  urslavisches  tort,  tolt  aus  w.  wie  tert^  telt  zu  Grunde. 

draga*:  r.  doroga  in  stcdoroga  spasmus:  w.  derg  tremere. 

vrazi  in  povrazu  ligamen.       r.  povorozd.       p.  powroz  aus  vorzti:  w.  verz  ligare. 

gladrB  fames.     r.  golodd.     p.  giod  aus  golds:  w.  geld.     aind.  gardh,  grdhjati. 

mlad^B  iuvenis.  Von  der  w.  vield  ist  ^mUdinz,  s.  mledan  macer,  ohne  Steigerung 
abgeleitet,  während  mladn  auf  moldz  mit  zu  o  gesteigertem  e  beruht  usw.  Vergl.  ,Über 
den  Ursprung  der  Worte  von  der  Form  aslov.  tr^t  und  trat.*^ 

Im  lit.  entspricht  tert,  tart  dem  slav.  terty  *torty  trat:  darbas  Arbeit:  derb  (dirb). 
pagalba  Hilfe :  gelb,  gardas  Hürde :  gerd.  gardus  wohlschmeckend :  gerd.  gladd. 
kalnas  Berg:  kel.  klan-hciu  kartas:  venq.  karta  einmal:  kert.  kratd.  apmal^iti  mit  Milch 
bespritzen :  mel2.  s.  mlaz.  margas  bunt :  merg  in  mirgöti  flimmern,  markitr  einweichen : 
merk.  Vergl.  nsl.  mlaka.  sargas  Wächter:  serg.  strah.  smardas  Gestank':  smerd  (smird). 
srarad^.  valditi  regieren:  veld.  vladq.  valgs  lett.  feucht:  velg.  vlaga.  valkioti  schleppen: 
velk.  valkioti  würde  aslov.  vlacati  aus  "^volöati  lauten. 

Vergl.  got.  garda  von  gerd  (gairdan)  usw. 

Belege  für  diese  Steigerung  kennt  das  aind.  nicht,  da  vor.  Doppelconsonanz  Stei- 
gerung nicht  eintritt,  wobei  jedoch  märgaja  zu  beachten  ist  Benfey,  Kurze  Sanskrit- 
grammatik §.  130.  III.     griech.  5c5opxa,  aind.  daddr^a. 

2.  Vor  nt. 

^za,  vqza,  qzh,  d.  i.  onza  vinculum  usw.:  w.  ez,  d.  i.  enz,  ligare. 

bli^di^  error:  w.  bled. 

gr^z-  in  grqziti  demergere:  w.  gr^z  immergi.  lit.  gramzd,  gremz  immergo  neben 
grimzd  immergi. 

hr^sta*:  klr.  chrvMka,  chrustavka  neben  chrjastka,  chrja^c.  r.  chrja^öb  cartilago: 
w.  hrejt,    Vergl.  lit.  kremtu,  kramtiti  nagen. 

hr^st^B  locusta.  hrqstb  scarabaeus:  w.  hr^t.      r.  chrjast  sonum  edere. 

k^ste:  r.  kustd  Staude:  vergl.  c^stti  dicht.  r.  caica  dichter  Wald.  Man  beachte 
jedoch  auch  lit.  kaukätas. 

kr^pb  circulus  beruht  auf  der  w.  kreg,  die  im  slovak.  krdZy  krdza  für  kruk  erhalten 
ist.    Vergl.  ahd.  hring,  jetzt  Ring,     anord.  hringr  Kreis. 

kr^ti^  tortus:  w.  kret  in  krenqti  deflectere,  eig.  torquere. 

l^krB  arcus:  w.  lek  curvare.  lit.  lankas  arcus  neben  lenk  biegen.  Mit  lek  hängt 
auch  Iqka  sinus,  dolus  und  sdlqks  inflexus  zusammen. 

m^ka  farina:  w.  mek  in  7nekö-kd  moUis.  Hieher  gehört  auch  mqka  supplicium,  lit. 
minkiti  kneten  und  mankStiti  biegsam  machen.       lett.  mikt  aus  minkt. 

m^tB  turba:  w.  mqt  turbare. 

p^to  compes  aus  pon-to.       nsl.  pdta  f.       p.  peto:    w.  pen  in  peti,  pmq. 

pri^grb  in  söprqgd  iugum:  w.  pr^g  lungere. 

pn^gTb  locusta:  vergl.  eine  aus  ahd.  springan  erschlossene  w.  preg  und  b.  skakalec. 
ß.  skakavac  locusta,  eig.  Springer. 

9* 
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r^jffh  ludibrium : -w.  r^g,  nsl.  reiati  se,  ringi. 

r^ka  manus:  w.  rek.  Vergl.  lit.  renk  sammeln,  auflesen,  daher  ranke  Sammlung. 

ri^e  gladius:  vergl.  lit.  reng:  rengtis  sich  fertig  machen.  Die  Bedeutungen  machen 
die  Zusammenstellung  unsicher. 

Bi^k-  in  isqciti  siccare:  w.  s^k  in  is^k  siccari. 

sk^di^  parcus:  w.  sked:  ited&ti  parcere.  Vergl.  lit  skandinti  Bezzenb. 

8k^i&  sordidus,  parcus:  w.  *sk^p.  Vergl.  Ä6p  aus  shp  minui, 

st^prB :  pristqpö  accessus :  w.  *  st^p.  Vergl.  stejp  in  st^eni. 

BY^d'h:  p.  swqd,  smqd  Brandgeruch.  nsl.  sm6d  Senge  dain.  93.  s.  svud,  smud. 
c.  smoud.  OS.  smud:  aslov.  w.  sved,  smed  in  svenqti,  smenqti.  Hieher  gehört  nsl.  voditi 
in  povojeno  meso.       ö.  uditi  maso. 

t%ga  afflictio:  w.  t(^g  in  teSi-ks  gravis.  Vergl.  lit.  ting  in  patingstu  werde  träge, 
lett.  stingt  steif  werden. 

t^I^B  obtusus:  w.  tqp.     lit.  tempti  ausdehnen,  tampiti  breit  machen. 

tT^fi'h  terrae  motus.  trqsiti:  w.  tre^s  movere. 

z^b^B  dens :-  w.  z<ih  dilacerare. 

zv^krB  sonus :  w.  zvek  sonare. 

Im  lit.  entspricht  en,  an  dem  slav.  §,  q.  pabanga  Ende:  beng.  dangus  caelum. 
dangtis  tectum.  dangiti  decken:  deng.  gramzditi  versenken:  gremzd  (grimzd).  kamSiti 
stopfen :  kemS.  kantrus,  bei  Szyrwid  kuntrus,  geduldig :  kent.  landäioti  kriechen :  lend. 
lankas  Bogen:  lenk,  rankioti  sammeln,  rankß:  renk.  Vergl.  drasus  kühn:  dr^s.  ti^slti 
zerren:  t§s. 

Blqdd,  d.  i.  blondSf  hat  ein  Analogen  im  deutschen:  got.  blinda-  aus  blenda-  neben 
blandan  aus  blandjan. 

Belege  für  diese  Steigerung  fehlen  im  aind. :  die  Doppelconsonanz  steht  der  Steige- 
rung entgegen. 

b)  Steigerang  des  e  zn  a. 

darb  in  udariti  ferire:   w.  der.       p.  vdrzeö,  udari, 

gaga  im  r.  izgaga  neben  izioga  aus  izzega  Sodbrennen :  w.  geg,  ieg  urere.  Der  Verbal- 
stamm zaga  aus  i^ga  beruht  auf  junger  Dehnung,  das  Nomen  gaga  auf  alter  Steigerung. 

gasiti  exstinguere.  gasnqti  exstingui:  lit.  ges  in  gesti,  gestu  intrans.  gesiti,  gesau 
trans. ;  bei  Szyrwid  gistu  exstinguor  58.  giesiu  exstinguo  60.  lett.  dzis  intrans.  dzes  trans. 
aind.  gas,  gasate  erschöpft  werden,  abaktr.  zah  erlöschen.  Man  darf  demnach  annehmen : 
*  ges,  *gasd,  gasiti  wie  sed,  sadd,  saditi. 

grabiti  rapere:  w,  greb.  lit.  grobti.  lett.  gräbt.  Das  verwandte  got.  greipan  ist 
eine  i -Wurzel.  Vergl.  lit.  grebti,  iterat.  graibiti  greifen  neben  grebti  harken,  grabinßti 
hin  und  her  greifen  J.  Schmidt  1.  59;  2.  118. 

hvala  laus:  aind.  svar,  svarati  tönen ,  loben,  ags.  svarjan ,  sverjan  sprechen: 
w.  hvel,  svel.     lit.  kvola  Lob  ist  entlehnt.  • 

kaziti  d^avtCctv  delere:  vergl.  öeznqti  evanescere,  daher  *Äe2,  *kazsj  kaziti. 

lag-  in  *lagati:  pr&lagataj  neben  prUogataj  insidiator.  Vergl.  Seite  64. 

lazrB  in  izlazz  exitus.  izlaziti  exire.  Uzq  gradier:  pr.  lise,  d.  i.  lize,  aus  lez.  *fez 
verhält  sich  zu  lazti  und  Usti  wie  sed  zu  sadd  und  s^sti.  Wer  von  einer  w.  Uz  ausgeht, 
wird  in  laz^  keine  Steigerung  erblicken  Geitler,  Fonologie  63. 
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maniti  decipere.  lit.  monas  Zauber,  moniti  zaubern.  lett.  mänit:  aind.  man, 
nianute:  w.  men,  aglov.  wöw,  miniti. 

mara  mentis  emotia.  omar&ti  animo  moveri.  r.  maritb.  p.  mara  visio.  marzy  mi  si^: 
w,  mer,  mrMi  mori :  vergl.  klr.  mrity  schlummern,  wohl  auch  etwa  ,träumen*.  p.  marzana 
bei  Linde  ist  dunkel:  mit  c.  mafiti  pessumdare  vergl.  ahd.  maro  gebrechlich. 

paliU  urere.  r.  pah  ausgebrannter  Ort  GrotB  444:  w.  pel:  pepeh  aus  und  neben 
popeh:  lit.  pelenai  pl.  Asche.  Vergl.  poleti  uri.  planati  comburi  aus  pol-n-.  plapoh  in 
plapolanije  aus  polpoh.  europ.  w.  par,  griech.  irpTj:  ^t(JiicpY](jit,  icpi^d-co  J.  Schmidt  2.  271. 
Vergl.  para. 

para  fumus,  vapor.  r.  pdriti:  w.  per,  phrSti.  p.  przeö  sich  erhitzen:  pr.  pore 
Brodem.  Vergl.  palitL 

pariti  volare.       r.  paritb:  w.  per,  perq,  pbrati  fern. 

ravB  r.  Mahl,  Hieb,  Schlag,  raziti.  p.  raziö  usw.:  w.  rez  in  r^zati  secare  und 
fz.  coup.       lett.  reiz.       lit.  rö^ti  bei  Schleicher,  re2ti  bei  Kurschat.    Vergl.  sadn. 

sad^B  planta.  saditi  plantare,  prosaditi  rumpere.  sed  in  sedlo  sella.  s&sti  considere. 
sed&ti  sedere.  lit.  sodas  Baumgarten,  vielleicht  entlehnt,  sodis  Russ.  soda  Dorf,  sodinti 
pflanzen,  sedmi,  sösti.  s6d§ti.  aind.  sad  sich  setzen,  zusammenbrechen :  sldati.  sädajati. 
sadas.  got.  satjan  entspricht  im  Vocal  nicht  aslov.  sadi.  Über  sadi  vergl.  A.  Leskien, 
Handbuch  8.  und  J.  Schmidt  2.  167. 

8ag!B  in  posagö  compages,  nuptiae :  w.  seg.  Vergl.  lit.  segti  anbinden.  aind.  sagg, 
saggate,  sangate  haften. 

Skala  nsl.  assula.  klr.  skaika  Splitter,  oskaiok  Scheit.  skeTay  skata  Stein,  p.  skaia 
saxum,  rima:  w.  skel.  r.  Sceh  rima.  klr.  Sdelyna,  skaiyna.  lit.  skil  (skel)  findi.  lett. 
Skjel,  saskaldit  ändere,  skals  Span. 

skvara  xvtaaa  nidor.  kr.  ckvara  mar.  klr.  skvar  Schwüle.  Skvarok  Speckgriebe, 
ß.  Skvar.       p.  skwar  aestus:    w.  skver  in  skvr^ti^  raskvrSH  schmelzen.       nsl.  corHij    cvrem. 

valrB  in  valiti  volvere.  b.  val  Cylinder:  w.  veL  lit.  velti  walken,  voloti  wälzen, 
valas,  volas  Welle  Bezzenb.  aind.  val,  valati  sich  wenden  J.  Schmidt  2.  421.  Vergl. 
aslov.  vlajati  s^  flucti bus  agitari  von  der  secundären  w.  via. 

vars:  r.  varz  crates  in  fluvio:  ver  in  vreti,  vhrq  claudere. 

YSX'h  aestus,  calx.  vai^iti  coquere.  r.  vars  siedendes  Wasser:  w.  ver  in  vw^ti,  virjq. 
lit.  virti,  verdu.  varus  kochbar,  das  aslov.  vorti  wäre.       lett.  värit  kochen. 

Die  alten  gesteigerten  Formen  lazti,  razö,  sads  stehen  mit  den  jungen  gedehnten  Mz, 
rez,  sed  in  keinem  Abhängigkeitsverhältnisse. 

Hieher  mag  auch  lastovica  hirundo  gehören:  nsl.  s.  lastavica,  woraus  s,  lasta.  Es  ist 
vielleicht  la^-ta  zu  theilen :  vergl.  lit.  lakstiti.     lett.  lakstit,  lakstütis  flattern,  slav.  w.  les. 

Man  kann  geneigt  sein  in  tak:  takati  laufen  machen  die  zweite  Steigerung  von  tek 
zu  erblicken,  wie  toks  die  erste  ist:  dies  wäre  jedoch  unrichtig,  da  faka  aus  todi  durch 
Dehnung  des  o  zu  a  entsteht.    Vergl.  Seite  61. 

Schwierig  sind  folgende  Formen: 

prödramiti  nsl.  wecken,  den  Schlaf  unterbrechen,  beruht  auf  einem  Nomen  rfram-, 
das  vielleicht  mit  *drömati,  s.  drmati  quassare  zusammenhängt. 

tvarB  opus  stammt  wie  tvors,  tvoriti  von  tvei'  unmittelbar,  wohl  nicht  durch  das 
iterat.  tvarjati. 
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variti  antevertere  wird  mit  c,  vari,  varite  impt.  und  mit  lit.  variti  pellere  verglichen; 
w.  ver,  von  der  r.  provoniyj  hurtig  abstammen  kann.     Matzen.  87. 

zarja  splendor  mag  auf  einem  Verbum  zarid  aus  zar-^  w.  zer,  beruhen,  wie  zorja 
auf  zoriti:  zarja  kann  aus  einer  älteren  Periode  der  Sprachbildung  stammen. 

vaditi:  r.  vadiih  in  ow5  vadith  denh  za  denh,  a  rabota  nejdetd  stammt  vielleicht  von 
ved,  vesti:  vaditi  aceusare  ist  davon  zu  trennen.  Über  r.  galiih  und  ganith  vergl.  Potebnja, 
K'B  istorii  usw.  204.  209. 

Im  lit.  entspricht  e,  o  dem  slav.  e,  a.  dora  Vertrag :  der.  gonS  in  arkligone  Pferde- 
hüten: gen.  mone  in  pramonS  Erdichtung:  men.  mota  in  iSmota  Auswurf:  met.  plotis 
Breite :  platus.  sodas  Baumgarten,  sodinti  setzen,  pflanzen :  sed.  pr.  sadint.  toka  in  itoka 
Einlauf:  tek.  tvora  Zaun:  tver.  ivoda,  ivada  Wasserleitung:  ved.  2ol6  grünes  Kraut: 
2el.  Man  vergl.  or§  pflügen :  ar.  Xodis  Rede :  2ad.  Zweite  Steigerung  des  e  vor  Doppel- 
consonanz  kömmt  nicht  vor,  wohl  aber  erste  Steigerung  in  bang,  beng;  gramzd,  gremzd  usw. 
Schleicher   kennt   keinen  Fall   der  Steigerung   des  e  zu  o  vor  Labialen  Grammatik  45. 

Für  das  germanische  wird  zweite  Steigerung  überhaupt  in  Abrede  gestellt. 

Aind.  kennt  die  zweite  Steigerung  des  a  in  vielen  Fällen. 

B.  Steigerungen  auf  dem  Gebiete  des  i- Lautes. 

I  wird  zu  oj,  6  gesteigert. 

beda  calamitas.  bMiti  cogere.  obideti  iniuria  afficere.  got.  baidjan  zwingen  entspricht 
aslov.  bSditi  cogere.  lit.  b^da  und  bednas  sind  slav.  Ursprungs.  Fick  2.  416.  vergleicht 
aind.  bädh ,  bädhate  belästigen,  bädha  Drang,  bädh  beruht  nach  J.  Schmidt,  Voca- 
lismus  1.  34.  94,    auf  bhandh.     In  diesem  Falle   wäre   eine  Wurzel  bM  vorauszusetzen. 

bes^B  Dämon,  d.  i.  be-sd,  2.  Seite  318 :  lit.  baisa  terror.  baisus  terribilis.  besas  stammt 
aus  dem  slav. :  p.  bies.  wr.  b^s  fehlt,  w.  &^,  woraus  durch  Steigerung  boj  in  bojati  s^, 
bojq  se  timeo.  Vergl.  boj-, 

blesk^B  splendor:  w.  bllsk,  bhsk  splendere.  Vergl.  blSskuns,  bliskuns  papaver. 

boj-  in  bojati  se  timere:  lit.  bijoti.  bajus  timor.  pr.  biätwei.  aind.  bhi,  bhajate. 
abaktr.  bi.  Vergl.  b^sö. 

hoj'h :  boj  flagellum.  razboj  latrocinium :  lit.  bajus  Krieg  Bezzenb.  ist  entlehnt :  w.  bi. 

ce  i  neben  öa  i  xat  xot  ist  dunkel:  vergl.  lit.  kaipo,  kaip  wie. 

cediti  colare:  lit.  skedu,  skesti.  lett.  skaidit  verdünnen,  skaidrs  klar.  lit.  skai- 
drus.     lett.  §kjidrs  dünnflüssig:  w.  ist  skid.    Vergl.  J.  Schmidt  2.  472. 

cegli^,  c^gdhsy  älter  scegh,  solus.  s.  cigli,  cikti.  p.  szczegoi  das  einzelne,  besondere. 
szczegolny  einzeln,  einzig,  eigenthümlich,  umständlich.  Der  w.-Vocal  ist  wahrscheinlich  /. 
Vergl.  deutsch  heik-el. 

ce\h  integer:  lett.  kails  bloss,  pur,  kahl.  pr.  kail-üsti-skun  sg.  acc.  Gesundheit.' 
lit.  celas  stammt  aus  dem  wr. :  p.  lautet  das  Wort  caiy.  got.  haila-.  ahd.  heil.  Das 
got.  Wort  wird  auf  aind.  kalja  gesund,  angenehm  zurückgeführt.  ^  spricht  dagegen, 
man  wollte  denn  im  slav.  dieselbe  Metathese  annehmen,  wie  Herr  J.  Schmidt  2.  475. 
thut.  Vielleicht  ist  ce-h  zu  theilen  und  als  w.  ein  dem  aind.  chi  schichten,  lesen, 
sammeln  entsprechendes  ski  anzunehmen.  cUti  wäre  dann  aus  sc&h  entstanden,  das  neben 
ceh  vorkömmt.       s.  besteht  auch  citav  integer. 
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oöna  pretium.  lett.  cina.  lit.  kaina  nach  Mikuckij  bei  Geitlw,  Fonologie  38.  110. 
Für  die  Zusammenstellung  mit  dem  oben  angeführten  ski  spricht  shc^niti  sup.  24,  22; 
318.  24,  richtig  schnitt;  sdneti  bezcßnnaago)  hom.-mih.  kr.  sciniti  Lu8i<5  47.  100.  • 
ß.  scjenju  puto,  Gunduliö,  Osman  11;  164,  als  imperfectives  Verb  um,  sc&na,  sciniti  in 
8erb.  Urkunden,  mon.-serb.  501.  506.  Danißid,  Rjeßnik  3.  262,  der  mit  Unrecht  shcina, 
shdniti  schreibt.  Mit  cina  vergl.  man  c&Sta  propter  2.  Seite  172.  und  etwa  abaktr, 
kaena  Strafe. 

ceste*  punis  aus  cid-U  in  cistiti  purgare  neben  öist^  purus  aus  did-ts:  vergl.  lit. 
skaistas,  skaistinti  hell  neben  skistas  rein,  hell  und  lett.  skaists  schön  neben  Skists  dünn- 
flüssig, lit.  cistas  rein  ist  entlehnt,  cista  via,  eig.  die  Gereinigte,  ist  ein  substantiviertes 
Adjectiv.    J.  Schmidt,  Vocalismus  I.  97,  vergleicht  mit  lit.  sked  aind.  cand,  älter  ößand. 

cevB  in  cimnica  lyra.  nsl.  civ.  c.  ceva:  der  Vergleichung  mit  lit.  Seiva,  lett.  saiva 
Spule  steht  der  Anlaut  entgegen. 

cveliti  affligere,  eig.  facere  ut  quis  lamentetur:  cvileti  lamentari.  cveliti  beruht  auf 
einem  Nomen  evtl-,  Vergl.  ags.  hvelan.  lit.  kaullti  und  mit  ganz  abweichender  Bedeu- 
tung r.  kvilkij  dial. 

cvötrt  flos:  w.  cvht  in  cvbtq,  cvistl  florere.  lit.  kvetka  ist  das  wr.  kvetka,  wo  kvit 
neben  kvjcU  besteht,     cvit  ist  nach  J.  Schmidt  ,wohr  mit  aind.  6vit  verwandt. 

öss'h  hora.  cisd  assem.  pat.-mih.  137:  vergl.  pr.  stan  kisman,  stan  kysman  dieweil. 
kismingiskai  adv.  zeitlich.  lit.  ßesas  schliesst  sich  nach  Schleicher,  Donaleitis  180,  an 
das  ,bulgarische'  cass  an:  w.  ca  in  cajati  exspectare,  das  Fick  2.  529.  mit  einem  aind. 
kä  für  kam  zusammenstellt.  J.  Schmidt  2.  419.  Aus  einer  w^  kis  würde  wohl  cesö  ent- 
stehen,    ca  beruht  wahrscheinlich  auf  k6,  kä :  vergl.  de^  dhä. 

delo  opus :  lit.  dailö  Kunst,  dailus  zierlich,  dailidauti  ein  Handwerk  treiben,  auksa- 
dailis  Goldarbeiter,    ratadailis  Szyrwid  99.       pr.  dylan  acc.     J.  Schmidt  2.  486. 

döt^  infans,  eig.  das  gesäugte.  Stamm  *dit3j  woraus  das  collect,  deth,  nsl.  deca  aus 
d&hca:  got.  daddjan.  ahd.  täjan.  griech.  ^a^at.  aind.  dhä,  dhajati.  Vergl.  deva  virgo, 
eig.  infans  und  *dop,  woher  doiti.  dit^  kann  von  doiti  nicht  getrennt  werden.  Vergl. 
Seite  62. 

döverb  levir.  s.  djever.  p.  dziemierz:  lit.  deveris.  griech.  SaTjp.  lat.  levir. 
aind.  devar,  nom.  deva.  devara  Geliebter,  Gatte.  dSveri  ist  hieher  gestellt  wegen  des 
lit.  Wortes. 

dojrB*  in  doiti,  d.  i.  dojiti,  mammam  praebere.  nsl.  s.  dojiti,  ap.  daiö.  Vergl. 
dke  und  pr.  dadan  Milch. 

dvoj  duo:  lit.  dveji.     griech.  8o40C.     aind.  dvaja.    J.  Schmidt  2.  411.  vergl.  Seite  62. 

gnetiti  accendere.      nsl.  nititi.  Vergl.  pr.  knais-ti-s  Brand :  w.  vielleicht  gnit  aus  knit. 

gnöiTB  ira,  eig.  wohl  (pXsYjJia  pituita.    Vergl.  gnoj. 

gnösdo  nidus.     ahd.  nest.     lat.  nidus.     aind.  nida  aus  nis-da,  ni-sad.  g  ist  unerklärt. 

gnoj  putrefactio:  w.  gni,  das  nach  Fick  1.  536.  für  kni  aus  cuni  (cunire)  steht, 
aind.  knü,  knujate  stinken.    Vergl.  gnivö. 

goJ!B*:  goilo,  d.  i.  goßlo,  sedatio.  as.  goj  pax.  s.  gojiti  mästen  mik.  C.  hojiti 
sanare:  lit.  glti  sanari.  gidlti  sanare.  lett.  dzit.  lit.  gajus  sanabilis:  w.  gi,  ii, 
verwandt  mit  ziv.       aind.  gaja  Lebensgeister.       abaktr.  gaja  Leben. 

hvoja:    6.  chvoje  Nadel  der  Kiefer,  Kiefer.       nsl.  hoja:    pr.  kwaja  ist  slav. 
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jadro  sinus,  eig.  Schwellung.  Fick  2.  291.  511.  Zeitschrift  21.  5.  vergleicht  griech. 
of?5{JLa,  otSoc:  w.  id  schwellen. 

jadi&  venenum:  ahd.  eiz  Geschwür,  Eiter.  Vergl.  das  vorhergehende  Wort  und 
lit,  aidinti  reizen  mit  s.  jad  Kummer  neben  jed,  jid  Galle,  Gift.  kr.  jad  Zorn.  s.  jaditi 
queri.  ijediti,  jediti,  jiditi  erzürnen  aus  ßditi. 

ja43Bn:B  clarus :  vergl.  lit.  aiSkus,.  vaiSkus  neben  isöias,  iSkus  deutlich. 

jazva  foramen,  vulnus:  vergl.  pr.  eyswo  vulnus.  lett.  aiza  Spalte  im  Eise.  nsl. 
jazba  fovea.  jazbec  Dachs  neben  aslov.  jazvö^  jazvhch.  jazvd  wird  mit  jezh  t/b^oQ  in  Ver- 
bindung gebracht:  vergl.  pr.  wobsdus.  lett.  apsis.  lit.  abSrus,  woraus  sich  nach  Geitler, 
O  slovanskych  kmenech  na  u  80.,  die  ßeihe  jazvs,  jazrvh,  jabzrvh  ergeben  soll.  In  jadro. 
jadd,  jashTid  und  jazva  steht  ja  für  ji,  dessen  ^  aus  i  hervorgegangen. 

klej,  klij  gluten :  lit.  klijei.  klijoti.    Vergl.  griech.  xoXXa. 

koj^B  in  pokoj  quies.  nsl.  kojiti  habd.  Vergl.  r.  koitr>  für  klasti:  licho  zkoilo  si,  sklalo 
sb.  klr.  SCO  von  koiii  für  delaetd  Potebnja,  K'B  istorii  usw.  195 :  lit.  pakajas  ist  entlehnt, 
w.  kl  in  ci.     aind.  k§i:  ksaja  Wohnsitz. 

kres-  in  kr&siti  excitare.  c.  kHsiti  laben,  auferwecken,  kfisati  se  convalescere :  w.  kris, 
krhs.    Vergl.  kresd  xpoiUTj.       nsl.  kres   ignis    festivus.    kresiti   scintillare.       s.  krijes  cicada. 

kroji^  in  okrojy  okrojnica  vestis :  w.  kri.  nsl.  krojac  sartor.  krajati  ist  kra-j-ati.  Andere 
nehmen  als  w.  von  kroiti  —  h^ä  an. 

leha  area:    pr.  lyso  f.,  d.  i.  liso.       lit.  Ilse.       ahd.  leisa.       lat.  llra. 

leka,  lekö  r.  Rechnung.       p.  lik  das  Zählen,  liczyö  zählen. 

leky  adv.  uti.  nsl.  Uh\  kr.  leki:  vergl.  lik  in  lice.  lit.  hat  g:  ligus  gleich, 
got.  k:  leika-. 

lek'B  in  otöleks  reliquiae :  w.  hkj  Ibk.  lit.  likti,  lekmi  zurück  bleiben,  lekas.  atlekas. 
übrig,  atlaikas  Rest,     got,  leihvan.     aind.  ric,  rinakti  freilassen,  atireka  Überschuss. 

lep'B  viscum:  w.  hp,  hp.  in  hpeti  adhaerere.  lit.  lipti,  limpu.  aind.  lip,  limpati. 
lepa  aXoirpri, 

les^  nemus.       nsl.  les.      klr.  Fis,  Tas^  dieses  p. :    vergl.  lit.  laiäkas  Blatt. 

leto  aestas,  annus,  tempus :  w.  li.  Vergl.  lit.  litus  Regen,  bei  Szyrwid  40.  lietus, 
d.  i.  letus.  lett.  lltus.  Nach  J.  Schmidt,  Vocalismus  1.  86,  entsteht  leto  aus  lenkto 
und  ist  mit  ahd.  lenzo,  wofür  auch  langez,  verwandt. 

letB:  Uth  jestb  licet.  Vergl.  nsl.  le  in  h  idi  gehe  nur  und  lit.  lietas  (letas)  Nutzen,  Sache. 

lev^  laevus.       nsl.  l&v:    griech.  Xaiö^  aus  XatFoc. 

loj  adeps,  eig.  quod  liquefit.  r.  lojnojy  für  prolwnoj,  dozdi  kol.  34 :  w.  Ik  lit.  lajus 
ist  entlehnt,    pr.  sloyo  dunkel.     Man  beachte  loj  und  Mjq. 

medB  aes:  vergl.  aind.  sviditas  geschmolzen,  svgdani  eiserne  Platte,  Pfanne,  womit 
nach  Curtius  245.  auch  oiSr^poc  und  ahd.  sweizjan  frigöre  zusammenhängt.  lit.  svidus 
nitidus,  coruscans.  svidu  corusco  Szyrwid  137.  222.  Mit  der  w.  aind.  svid,  svedate 
hängt  auch  aslov.  sved,  smed,  ved  zusammen. 

mehi&  uter:  lit.  maiSas.  pr.  moasis.  lett.  maiss.  ahd.  nieisa.  aind.  mesa  Widder^ 
Vliess,  Schlauch,     abaktr.  maeSa. 

mel^Bk^B  parvus.  c.  m^y,  melky.  p.  miaiki:  lit.  mailus  etwas  kleines,  bei 
Szyrwid  46.  p.  drobiazg.  Dass  mel  in  meljq  nicht  die  w.  istj  scheint  sich  aus  lit.  ai 
zu  ergeben. 
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mena  mutatio:  lit  mainas.  lett.  maina:  w.  miy  daher  m^-na  zu  theilen.  lett.  mit, 
mxju.     Dagegen  aind.  mä,  majate. 

mdniti  memorare.  aslov.  min,  imriMi.  miniti  beruht  auf  dem  Nomen  -mänö: 
pominSf  das  nach  einigen  nicht  auf  men,  sondern  auf  min  zurückgeht.  In  pomSnqti  aus 
pomen-nc^i  steht  &  für  §.     lit.  findet  sich  atmenu,  atminti ;  minöti  neben  primanus.  nümona. 

mesto  locus,  d.  i.  m^t-to:  lit.  mitau,  mintu,  misti  wohnen,  maista  Unterhalt.  lett. 
mitu,  mist.  lit.  möstas  und  wohl  auch  pr.  maysta  Stadt  sind  entlehnt.  abaktr.  mit 
nahen,  wohnen,  maetha  Wohnung :  vergl.  lit.  v6ta  Ort  mit  m^o  und  lit.  vidus  das  innere 
mit  aslov.  mezdu. 

mös^B  in  sdmisd  commixtio.  rahiti  miscere:  lit.  misti  intrans.  maiSiti,  maisau  trans. 
lett.  maisit.     ahd.  miskan  aus  mikskan.     aind.  mi§ :  miSra.  mikS,  mimikSati. 

mezga  succus.  nsl.  m&zga.  c.  mlza  für  und  neben  mfzha.  p.  miazga:  lit.  me2u, 
ml2ti  mingere.  aind.  migh:  mih,  mehati  beträufeln,  harnen.  Hinsichtlich  des  zg  ver- 
gleiche man  brizgs. 

meziti  oculos  claudere  aus  einem  Nomen  mig-.  nihgnqti.  mizati.  nsl.  magnöti,  meg- 
nöti,  mignoti.  miati,  imati.  im^Hti.  mezgetati  blinzeln :  pr.  mig  in  ismigö  obdormivit. 
maigun  acc.  somnus.     lit.  migan,  migti.  megas. 

nega  voluptas.  n^govati  molliter  tractare.  kr.  niga:  aind.  nig,  niÄg,  nenekti  ab- 
waschen, reinigen. 

oboj  ambo.     lit.  abeji.     aind.  ubhaja.    Vergl.  dvoj. 

oj :  ojdhnh  a6^(Ji£pov  greg.-naz.  36.  ojdbmns  a6^(Jisptv6(;  lex. :  vergl.  aind.  aj-am  hie. 

orehrB  nux:  o  scheint  ein  Vorschlag  zu  sein:  lit.  resutas.  pr.  reisis  in  buccareisis 
Buchnuss. 

pegrB  varius.  klr,  pihyj.  p.  piega  Sommersprosse:  aind.  piAg,  püikte  malen, 
pihga  braun.       griech.  Tzv^yoi  für  YXaoxo^.     p^gö  ist  vielleicht  auf  pengö  zurückzuführen. 

pöna  spuma:  pr.  spoayno.  lit.  spomoti  schäumen.  ahd.  feim.  ags.  fam.  lat. 
spüma  aus  spoima.       aind.  phena. 

pösta:  p.  pidsta  Nabe.  ^. pist,  p(sta  Schlägel:  lit.  pesta  Stampfe  ist  wohl  entlehnt, 
lat.  pinsere.  aind.  piS,  pinaSti.  aslov.  phhati:  lit.  paisau,  paisiti.  p^sta  verhält  sich 
zu  büta  wie  phhati  zu  bihs. 

pestun^B  paedagogus,  eig.  qni  nutrit:  pititi,  pitati  nutrire.  lit.  petus  Mittagmahl, 
aind.  pitu  Nahrung. 

peti,  pojq,  canere :  damit  hängt  pi-sk-ati  zusammen. 

poj-  im  2.  pojiti  iungere.  r.  pripoj  das  Löthen.  pajath.  Fick's  spi  1.  834.  beruht 
auf  der  Annahme,  der  Anlaut  sei  Sy  allein  das  s  in  spoiti,  richtig  sspoiti^  pf.,  ist  das 
Präfix  sö. 

pojrB  in  pripoj  potatio :    w.  pi  bibere. 

rejati  trudere.  porSvati  greg.-naz.:  w.  ri.  Man  erwartet  rijati,  rejq.  Vergl.  lijati, 
l&jq  usw. 

reka  fluvius:    w.  ri  in  rinqti.     aind/retas,  raja  Strom.    Vergl.  roj. 

rdSBn^B  verus,  certus.  nsl.  ris.  r^en:  lit.  apreikSti.  nuraiSiti  offenbaren  Bezzenb. 
raiSkus  offenbar:  vergl.  jashns  mit  lit.  aiSkus. 

re&iti  solvere:  rüiti  beruht  auf  einem  Nomen  r&h-.  Über  lit.  riSti,  riSu  binden 
Pott  2.  2.  457.     J.  Schmidt  2.  257. 
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roj  examen  apum.  ssroj  confluxus:  w.  ri  in  rinqti;  rijati,  r&jqy  urspr.  rijati,  r^jq. 
b.  poroj  rivus  ist  fremd.  Vergl.  Matz.  6.  aind.  raja  Strom.  Vergl.  rika  J.  Schmidt 
2.  250/      lit.  rajus  Blut,  das  den  Kühen  statt  der  Milch  aus  dem  Euter  fliesst. 

seöBnrB  ianuarius,  februarius :  lit.  sijkis  arba  grüdis  december  Geitler,  Lit.  Stud.  108. 
Vergl.  sikis  Schlag,  so  dass  die  Verbindung  von  sSöhns  mit  der  w.  sek  nicht  ausgeschlossen 
ist.    Vergl.  meine  Abhandlung:    Die  slavischen  Monatsnamen  58. 

sedi&  canus.  klr.  Sidyj  bibl.  I:  sadyj  verch.  81.  aus  dem  p.  szadawy  y  szedziwy 
aus  siad'.      lit.  §gmas.       aind.  sjäma.     ^  ist  hier  wohl  ein  a-Laut. 

semB  persona,  semins,  semijanins  dvSpd'iüoSov.  simija  collect.  klr.  semja  bibl.  I. 
pr.  seimins  Gesinde.  lit.  Seimlna,  bei  Szyrwid  sieymina.  lett.  saime.  Das  Wort  hat 
mit  lit.  kaiminas  vicinus  nichts  zu  thun. 

senica:  s.  sjenica  parus.  nsl.  senica:  pr.  sineco.  Thema  *sSn-  etwa  licht,  licht- 
blau:   w.  sij  sijati. 

seno  foenum:  lit.  Senas,  bei  Szyrwid  sienas.  lett.  seens:  aind.  6jä,  fijäjati  trocken 
werden,    fijäna  gedörrt.     Auch  hier  ist  ^  wohl  ein  a-Laut. 

serB  glaucus:  die  wahre  Bedeutung  ist  ,flavusS  licht,  gelb.  nsl.  s^r  lichtgelb, 
lichtgrau.  Das  Wort  hängt  wahrscheinlich  mit  der  w.  si,  sijati  zusammen,  wovon  s^vati. 
s^rb  neben  r5zda  rubigo  segetum.  sera  sulfur.  s.  sijer  rubigo :  lit.  sera  und  lett.  sers 
sind  wohl  entlehnt.     Fick  2.  336.  vergleicht  aind.  öära  blau.       ags.  här. 

setiti  sq  meminisse:  lit.  saitu,  saisti  Zeichen  deuten,  prophezeien.  anord.  sidha 
zaubern.  Damit  hängt  zusammen  sSta  Kummer,  eig.  das  Gedenken.  Vergl.  posetiti 
invisere.       klr.  poHtyt  bibl.  I. 

setB  laqueus:  lit.  setas.  saitai  Bande.  lett.  senu^  seju,  set;  saistit  binden,  saiklis 
Garbenband.       ahd.  seita  Strick:    w.  aind.  si,  sinäti,  sinöti  binden. 

sledrB  vestigium:   lit.  slidau,  sllsti  gleiten,     lett.  slidet.    siede  Geleise,     ags.  slidan. 

smed^B  niger.  s.  sviedj.  ß.  smSdy,  sfmdy.  p.  Smiady,  sniady;  smlady  aus  smjady, 
was  befremdet,  sniedz  das. Gelbe,  der  Grünspan:  vergl.  8.  hnSdy.  p.  gniady.  smedö 
beruht  auf  der  w.  smid:    vergl.  mMh. 

sneg^B  nix:  lit.  snigti,  snöga,  sninga.  snögas.  pr.  snaigis.  lett.  snegs.  got. 
snaiva-.       abaktr.  Snizh,  snaezhaiti. 

soj  in  b.  osoj  schattiger  Ort  aus  ots-soj,  zzmija  osojna,  prisojna:  w.  si^  sijati,  7a\i  dieser 
w.  gehört  wohl  auch  soja  corvus  glandarius:    der  Vogel  hat  lichtes  Gefieder. 

stena  murus,  paries.  lit.  sena  aus  stena.  lett.  sena:  vergl.  got.  staina-.  griech. 
axta  Kiesel,     aind.  w.  stjä,  stjäjati  dicht  werden. 

stönB  m.  s^m  f.  umbra.  nsl.  st^nj  ellychnium,  im  Görzischen,  sonst  dusa.  s&nca 
umbra.  s.  sjen  m. :  daneben  wird  auch  sjena  angeführt.  klr.  tiifi  Schatten,  äiny 
pl.  Vorhaus.  r.  stenb,  tenh,  s^m  Dalb.  slovak.  den,  sien:  kölfia  je  sieä  leho  ciefi. 
töna  je  tien.  Vergl.  lit.  senis  Gemach,  priesenis,  prisenis  Vorhaus  Szyrwid  61.  239. 
307.  336.  aind.  chäjä.  griech.  axtd.  axotöc  schattig.  as.  skln  Glanz  und  Schatten, 
nhd.  Schemen,     w.  ski,  woraus  aind.  Chäjä.     Fick  1.  242. 

stoj  in  stojati  stare:    w.  sti:   lit.  stovöti.    Vergl.  stati  Seite  63. 

stroj  administratio.  klr.  stroj  Ordnung  bibl.  I.  c.  stroj  Zubereitung,  Aufputz, 
Gerüst  usw. :  w.  stri  aus  star.  Vergl.  lat.  struere,  das  gleichfalls  auf  star  beruht  J.  Schmidt 
2.  258.  286.  Wie  stroj  durch  stri  mit  der  w.  star,  so  hängt  r.  sloj  Schicht  für  stloj  durch 
stli  mit  der  w.  stal  zusammen.  Schon  Reiif  denkt  bei  sloj  an  sthlath  und  Herr  J.  Grot:B  173. 
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ward  durch  slanec9  für  stlanecd  auf  denselben  Gedanken  gebracht.  Nicht  so  einleuchtend 
ist  die  Verwandtschaft  von  sljvda  talc  transparent  mit  stlu 

svönje,  sv&m ;  osvenje,  osvSm  praeter.  Das  Wort  hängt  vielleicht  mit  dem  Thema  sva 
zusammen:  vergl.  osobh  seorsim.  Für  ^  aus  i  kann  lit.  bes  svainSs  eig.  ausser  sich  an- 
geführt werden.  Damit  ist  sviniti  s^  abstinere  zusammenzustellen,  von  dem  v&niti  vendere 
Dicht  zu  trennen  ist. 

SYOtrb  lux:  lit.  Svesti.  sve-sa  f.  Licht.  Svisti,  Svintu.  Sveisti,  sveißu  putzen,  glänzend 
machen.  Svaitinti  bestrahlen,  svetas  Welt  ist  slav.  Ursprungs.  aind.  ävit,  Svetati  hell 
sein.  Sveta  Licht. 

teha  in  ut^ha  consolatio.  Vergl.  tika  tranquillus,  womit  man  ohne  Grund  aind.  tus, 
tuSjati  sich  beruhigen  und  pr.  tusnan  sg.  acc.  Stille  verglichen  hat.  lit.  tesiju  tröste  ist 
entlehnt:    e  ist  Conjectur. 

telo  imago  (quae  umbra  efficitur),  corpus,  tentorium,  eig.  das  Schattengebende: 
w.  ski.  Vergl.  stä-nh,  5^-7»,  t^-nb.  kr.  kip,  eig.  imago,  aus  dem  magy.  k6p,  ist  bei 
mar.  corpus. 

tömQ  Vertex.  klr.  timja  bibl.  I.  Wer  tilo  mit  w.  ski  zusammenstellt,  wird  die 
Verwandtschaft  des  ahd.  skeit-ilä  mit  tS-me  zuzugeben  geneigt  sein.  Der  Dental  fällt 
vor  m  aus:  vym^.  rumins. 

teäk'h,  tiskö  torcular,  prelum,  daher  tSätiti  conculcare.  ut^iti  exprimere.  w.  ist  aslov. 
tbsk:  iükati  premere.  Mit  t&skd  ist  verwandt  t^krtd,  tSshnö  angustus  und  von  diesem  ist 
t^nh  f.  angustiae  abzuleiten,  tisk  ist  vielleicht  ti-sk.  Fick  2.  569.  stellt  tisk  zu  lit. 
treSkiu,  treksti. 

teStiti  eiicere:  p&ny  tSititü  d^ptCst.  potiätitt  ü'irovooTStv  evacuare  sup.  303.  22.  Vergl. 
das,  wie  mir  scheint,  unverwandte  lit.  teSkSti  spritzen,  tisk,  tisk  hat  die  Bedeutung,  die 
dem  entsprechenden  p.  ciskitö  zukömmt:  eiicere. 

troj  tres:    lit.  treji.       aind.  traja:    tri  J.  Schmidt  2.  412.  vergl.  Seite  62. 

vöde,  vtmh  scio  neben  viida  video.  got.  vait  scio  neben  vita  video.  griech.  oi8a 
scio  neben  tSslv  videre.  aind.  vöda  scio  neben  vödmi  von  der  w.  vid.  Aus  den  aind. 
Formen  mit  e  hat  sich  ein  eigenes  slav.  Verbum  v&d  mit  der  Bedeutung  ,wi8sen'  ent- 
wickelt, verschieden  von  md  sehen.  lit.  isvisti  erblicken.  veiidSti,  veiXdmi,  veiXdu 
sehen.  pr.  waisei  scis.  ne  in  n^ksto  aliquis  usw.  ist  wahrscheinlich  n^.  vS  4.  Seite  172. 
veglasd  peritus:  vergl.  nsl.  kdor  glumi  ne  v&  glas,  naj  ne  hodi  k  Ijudem  v  vas  wer  keinen 
Spass  versteht,  soll  nicht  unter  Leute  gehen. 

vekrB  aevum,  eig.  robur.  nsl.  k  v^u  pripraviti  um  die  Kraft  bringen  lex.  imoö 
in  vik  kaj  storiti  lex.  odv&cnoti  erquicken,  odv^k  Stärkung  trüb.  klr.  uviGyt  verstümmeln 
bibl.  I.  r.  v&cji  Kraft,  Unversehrtheit,  uv&öbej  bezv%6he.  lit.  veka  Kraft,  veikti  zwingen, 
vikrus  munter.  lett.  neveikls  schwächlich.  Vergl.  got.  veihan  kämpfen  Potebnja, 
K-B  istorii  usw.  79.     Fick  2.  473. 

vöniü  vendere  glaube  ich  mit  svtrdti  zusammenstellen  zu  sollen:  jenes  würde  dem- 
nach , weggeben'  bedeuten.  Damit  würde  v^no  dos  zusammenhangen.  Man  vergleicht 
dieses  mit  aind.  vasna  Kaufpreis.       lat.  venum.       griech.  tovo^. 

YÖnBCB  sertum,  Corona.       r.  vtn^.       lit.  vainikas:    vergl.  w.  vi  winden:    viti. 
'    vesta  in  nevesta  sponsa  wird  mit  ved  (lit.  parvedlauti  die  Braut  heimführen)  zusammen- 
gestellt,   daher  etwa  ,die  (früher)  nicht  heimgeführte',  wobei  i  unerklärbar  ist.     Andere 

denken  an  aind.  vadhu  junge  Frau,  wobei  ^  eben  so  dunkel  bleibt.  Bei  der  Verbindung 
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mit  lit.  vaizdas  Verlobung  ist  i  nicht  befremdend:  es  bedeutet  etwa  ,die  (früher)  nicht 
Verlobte'. 

YOB'h  statera  in  russ.  Quellen:  visiti  pendere,  Geitler,  Lit.  Stud.  72,  vergleicht 
lit.  vanSas  Haken. 

vete:    p.  powiat  Kreis,    Distrikt   klingt   an  lit.  pasvietis  an  Geitler,    Lit.  Stud.  102. 

vetrt,  v^Ste  (aus  vetje)  consilium.  Aus  v^e  entspringt  v&Stati  loqui  wie  aus  szhorz.  serb. 
zhoriti  loqui  usw.  vetij  rhetor.  p.  vnetnica  Rathaus,  pr.  waitiät,  vaitiätun  reden,  envaitia 
er  redet  an.  empryki-waitiaintins  pl.  acc.  m.  die  Widersprechenden,  wayte,  woytis  Bespre- 
chung, Versammlung.  Damit  verbinde  ich  v&  in  otsv&  respondit.  otdv^ie  responderunt 
io.  1.21 5  8.  48;  10.  25-assem.  otdv^  sav.-kn.  62.  ohevajqMem^  greg.-naz.  139.  von  ohevati 
'JTCta/vslaS-at ,  womit  oh&stati  zu  vergleichen.  ve-U.  Fick  2.  657.  denkt. an  eine  w.  vi: 
griech.  Ftaxs  sprach.  Fid  Stimme. 

Yoyh  in  povoj  fascia :  w.  vi,  viti. 

Yoyh  im  pl.  voi  milites :  w.  vi.  Vergl.  lit.  viti,  iterat.   vajoti.     lett.  vaijät  verfolgen. 

libVh  vehemens :  lit.  gailus  scharf,  bei  Szyrwid  gajlus  crudelis. 

znoj  aestus:    w.  znu 

zoyh  in  ii^\.  pozoj  draco,  eig.  der  den  Rachen  aufsperrende:  w.  zi,  zinati;  zijati,  z&jq 
und  zijajq. 

zvözda  Stella.  p.  gvxiazda.  lit.  zvaig2d§,  ävaizdfe.  lett.  zvaigzne,  bei  Szyrwid 
zvaizde.       pr.  erswaigstint.    erschwäigstinai :    w.  zvizd. 

Einige  auf  i  auslautende  Verbalthemen  steigern  in  den  Präsensformen  i  zu  ^; 

li:  fo^'a^i  fundere,  Ujq.  p.  ?a<?aus  lija6,  lej^  aus  lij^.  lit.  leju,  leti.  pr.  li.  lett. 
le  fundere.  lit.  lett.  li  pluere.  iterat.  polivati^  minder  gut  poUvati.  Uja  ist  l^-j-a. 
aind.  ri,  rinäti,  rijati  laufen  lassen,  lösen.    Vergl.  Uto.  loj.  roj. 

pri:   prijati  favere,  jpr^/V},  meist  jp?'^«;^;    aind.  pri,  prinäti  erfreuen. 

ri:  rijati f  wofür  nun  rijati,  trudere,  r^jq;  rinqti:  aind.  ri,  rinäti,  rijati.  iterat. 
nizr^vatij  richtiger  porivati  sup.       nsl.  porivatL    Vergl.  li. 

si:  djati  fulgere,  sijajq;  sinqti,  kein  s^jq,  iterat.  s^ati  in  sevanije.  Vergl.  aind.  Äjeta, 
djena  albus. 

smi:  smijaii  s^  ridere,  smijq  se.  sm^hs  risus.  iterat.  posmivati  s^  neben  posmivati  se. 
lett.  smet.  aind.  smi,  smajate.  Verschieden  ist  sm^ti,  snmMi  audere:  dagegen  Potebnja, 
K:b  istorii  usw.  184. 

zi:  zijati  hiare,  z&jq^  zijajq:  lit.  äioti.  äiovauti.  ahd.  giwen,  gijen.  aind.  ghä: 
hä,  gihite.     Eine  Form  gnejeäi  von  gniti  ist  nicht  aslov. 

Im  lit.  entspricht  aj,  e  dem  slav.  q;,  g;  gajus  leicht  heilend:  gl.  leku  bleibe, 
laikiti  machen,  dass  etwas  bleibe:  lik.  degas  Keim,  daiginti  keimen  machen:  dig.  le^ti 
lecken.  laiXiti  lecken  iterat.:  M.  kemas  Dorf.  apikajm§  Umgegend:  ki.  Dunkel  sind 
mir  die  ai  mit  folgendem  Consonanten  enthaltenden  Formen.  Man  füge  hinzu  braiditi, 
braidXioti  waten  iterat. :  bred  (bredu),  bristi.     slav.  bred. 

Vergl.  got.  -raisjan  aufstehen  machen:  ris. 

Griech.  ototß'iQ.  tzb^izoi^ol:  attß.  tzi^. 

In  der  Stammbildung  ist  Steigerung  des  i  unnachweisbar.  Über  die  Steigerung  des 
i  in  der  Wortbildung  vergl.  Seite  58.  • 
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C.  Steigerungen  auf  dem  Gebiete  des  u- Lautes. 

a)  Steigerang  des  ü  zu  ov^  u. 

bljuj^  vomo :  w.  hljü.  Vergl.  p.  hlu6  und  blwaö.  Ujq  und  1%  in  hjati,  lijati. 

bru8!B:  ubruss  sudarium:  w.  brüs.  brysati. 

bud-  in  buditi  excitare:  w.  büd.  aind.  budh.  bödhajati.  Damit  hängt  vielleicht 
auch  bljudq  observo,  custodio  zusammen:  vergl.  got.  biutan. 

buj  insipidus,  ursprünglich  wohl  luxurians,  üppig  wachsend,  mag  mit  by  wachsen 
(vergl.  aslov.  byh  planta,  griech.  yotov),  aind.  bhü,  zusammenhangen. 

öuti   noscere:    vergl.    got.   skava-   in    usskava-   vorsichtig,    und   Stjutiti  aus   skjutiti. 

duivh  Spiritus,    duia  anima.       lit.  dausa:    w.  d?is. 

duplB  cavus:  w.  düp:  düb.    Vergl.  lit.  dubus. 

duti  spirare.       got.  dauni-  Dunst:    aind.  dhü;  dhunöti  agitare. 

gluhrb  surdus :  w.  wohl  glüh^  ghh.    ogldhnqti  ist  denominativ. 

gnusi^  sordes,  scelus:  vergl.  gmsh,  gnesb,  wofür  man  gnssb  erwartet. 

gov-  in  govhno  stercus:    w.  gü.       aind.  gu,  gavati. 

govoiTB  tumultus:  aind.  gu,  gavate  tönen,  daher  gov-ors. 

gruda  gleba:  w.  grüd.       lit.  grud:  grusti,  grudziu  stampfen. 

gab-' in  gubiti  perdere:  w.  güb:  pogynqti  perire. 

gubB  in  dvogubh  duplex:  w,  güb:  lett.  gubt.  pr^gnnqti.  Die  Differenz  zwischen  pogy- 
nqti  und  pr^gsnqti  ist  mir  dunkel :  vielleicht  beruht  jenes  auf  güb,  slav.  gyb. 

juffh  auster  für  ugs:  vergl.  lit.  u2ia  es  braust. 

jxnrh  iuvenis:  lit.  jaunas.  Das  Wort  soll  mit  ju,  jauti  zusammenhangen  und  ,der 
in  die  Gewalt  gegebene'  bedeuten. 

kljiiJ4  rostro  tundo.    kljuns  rostrum:    w.  kljü.       nsl.  kljuvati. 

kroiTB  tectum:  w;.  krü.  kryti. 

krohrB  frustum.  kruHti:  w.  krüh.  krdSiti  aus  krsha.  lit.  krjusti  zerschlagen.  lett. 
krauset. 

ku:  kujati  murmiu-are:  aind.  ku,  kü,  kauti,  kavate  tönen. 

kud-  in  kudiii  vituperare:  w.  küd.       aind.  kud,  ködajati. 

kiij%   cudo.    kov^:    w.   kü.       aind.  ku,    kü,   kauti,   kavate   tönen,    okov^.       p.  pokow. 

kuk-  in  kukonosß  nasum  aduncum  habens:  aind.  kuS,  kujati  sich  krümmen. 

kur-  in  kuriti  s^  fumare:  w.  kür.       lit.  kurti,  kuriu. 

kus^B  in  ktisiti  tentare:  vergl.  got.^kausjan  aus  kiusan.     Der  Anlaut  weicht  ab. 

IjubrB  carus:    w.  Ijüb.       aind.  lubh,  lubhati,  lubhjati. 

IjudrB  populus:  w.  Ijüd.       aind.  rudh:  ruh,  röhati  wachsen. 

loiTB  venatio:  w.  lü.  aind.  lü,  lünäti  schneiden,  lajaii  insidiare  ist  mit  lovö 
unverwandt. 

luöa  radius :  w.  lük.  aind.  ru8,  röCate  leuchten.  Mit  luda  mag  auch  luna  zusammen- 
hangen und  für  lukna  stehen. 

lup-  in  lupiti  detrahere:  w.  lüp.       aind.  lup,  lumpati;  rup,  rupjati;  röpajati. 

mudi^  tardus.  muditi.  lit.  mausti  aus  maudti  lange  Weile  haben  ist  denomi- 
nativ wie  Svesti.  Vergl.  aind.  mad,  madati  und  manda  tardus.  aslov.  besteht  neben 
nudz  auch  mqdd,  das  im  rumun.  prem:Bnd  procrastinare  erhalten  ist. 
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noY^  novus:  w.  /lä  in  nyne,       aind.  nava. 

nud-  in  nuditi  cogere:  w.  nud.      aind.  nud,  nudati  stossen.   Daneben  besteht  naditi. 

nur-  in  pronuriti  consumere :  w.  nur,  r.  ponurith  incllnare.  p.  nnrzy6  immergere. 
OS.  nuriö.  Vergl.  ner,  mra^  woher  noritij  niraii. 

nna-  in  prormziti  transfigere.  ssniiziti  lodere:  w.  nüz.  Vergl.  nez,  mzq^  woher  noziti, 
nizati. 

pljiq^  spuo.  opljuvajq :  w.  pljü^  ursprachlich  spju  Curtius  286.  Vergl.  r.  sljuna,  slina 
für  spljuna  usw. 

pluti,  plvjq  und  plovq  fiuere:  w.  plü.  aind.  plu,  plavate.  aind.  plu  ergibt  pliUi, 
dagegen  aind.  bhü  hyti. 

ijuti,  rbvati  in  rhvanije^  revq  aus  rjwq  (vergl.  plouq)  rugire:  w.  rju.  rovy  rugiens 
sup.  446.  27.  beruht  auf  der  w.  rö.       aind.  ru,  raviti,  rauti,  ruvati. 

rOY!B  fovea.  lit.  rava  Loch:  w.  ru.  ryjnj  ryti;  nva^  rzvatL  nsl.  rujem  evello.  lit. 
rauti,  raveti,  rauju,  raviu.  rovz  ist  selbstverständlich  keine  Steigerung  des  späten  ry  in 
rytij  wohl  aber  eine  solche  von  ru,     rzvs  findet  sich  nur  in  russ.  Quellen  für  rov9. 

mda  metallum,  eig.  wohl  Botherz:    w.  rtid.  rzdili  se:    aind.   rudh  in  rudhira,  löha. 

nunenrB  ruber  für  rudmenö:  w.  rüd,    Vergl.  ruda. 

nmo  vellus:  w.  nt:  rsvatiy  rövq  vollere,     ni-no, 

mpa  foramen:  aind.  röpa,  w.  rup,  lup,  causat.  röpaja  abbrechen. 

sluhrB  auditus:  w.  slüs,       aind.  srus-ta.       abaktr.  Srus-ta.      lit.  klausa.    Vergl.  sluhs. 

Sinti,  shvq  clarere.  slovo:  w.  slü.  aind.  5ru,  Srnöti  aus  Srunöti.  Von  dieser  Wurzel 
stammt  auch  sluga  servus.    Vergl.  slichs, 

smuöati  repere:  w.  smük.     u  ist  bei  einem  Verbum  III.  befremdend. 

snuti,  sfuijq  und  snovq  ordiri:  w.  snzi,  Vergl.  anord.  snua  torquere. 

stmgrb  scalprum.  strugati  rädere:  w.  strng.  strsgcUi  aus  strugati. 

gtmja  flumen.  ostrovö  insula:  w.  srü.  aind.  sru,  sravati.  Vergl.  lit.  sraveti,  sravju 
rieselnd  fliessen. 

Stild!B  pudor:  w.  siüd.  stydeti  se. 

studrB  frigus.       p.  studziö:    w.  stud.       r.  stymith. 

mtrh  siccus :  w.  sah.  lit.  sausas.  sausinti :  sausti  beruht  auf  sausas.-  aind.  Sus^ 
SuSjati.       abaktr.  huS. 

fliij  vanus:  vergl.  aind.  ixx  schwellen  und  buj. 

fliij^  sovati  mittere.       lit.  Sauju,  Sauti:  w.  sü.       aind.  Su,  ^vati. 

snkati  torquere.       ar.  skath,  skii  aus  sökath,  szkii,       lit.  sukti. 

snti,  sdpq  fundere:  w.  sffp.     Statt  siiti  erwartet  man  syti:  vergl.  cvisti  und  cvht. 

inj  laevus  aus  sjuj:  aind.  savja. 

tmdrB  labor:  w.  trüd.       got.  thriutan. 

trap%  truncus:  w.  trüp.       lit.  trupSti,  trupu  bröckeln. 

tmti,  trovq  und  triijq  absumere.  otrovö,  otravö  venenum.  b.  trovi^  travi  vergiften, 
slovak.  trovit  zehren,  trdvit  vergiften.  Vergl.  ^^rot-a,  strava  Nahrung:  ys^.  trfi.  Vergl.  tryti. 
griech.  rp6co. 

tnh  in  tuhnati  quiescere.  r.  tuchnuih  exstingui.  zatchlyj,  zatuchhjj:  w.  tüh.  aind. 
tuä,  tuSjati.  Vergl.  p.  tuszyö  ahnen. 

tok-  in  istukati  sculpere:  w.  Utk. 

tnki  adeps:  w.  tük,       lit.  tukti.  taukas. 
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tur-  im  r.  turith  pellere.       s.  turiti  iacßre:  vergl.  aind.  tvar,  tvarate  eilen. 

uk!B  doctrina:  w.  ük.  vyknqti  aus  dknqti.  lit  junkti.  jaukinti.  lett.  jaueet  aind. 
uS,  ucjate.  öka. 

uti:  obuti  induere:  w.  ü.  lat.  ind-uo.  lit.  auti  ein  Kleid  anziehen,  aveti  ein 
Kleid  anhaben.     Kein  ov&H  im  slav« 

utro  mane  für  tistro:  w.  üs.       aind.  usra  morgendlich.       lit.  auSra  diluculum. 

zov%,  Zdvati  voco.  zovoh  Kjantor.  Das  nur  einmahl  nachweisbare  zsvd  i&tz^-v-d:  w,  zu. 
aind.  hu,  havate. 

iuj%,  iijq,  zivati  neben  zhvq,  ihvati  mandere:  w.  zu  aus  ijü:  ahd.  chivan.  Vergl.  lat. 
gin  -  giva. 

iur-  im  klr.  zuryty  affligere  usw.  wird  mit  aind.  gvar,  gvarati,  mit  sam  sich  betrüben, 
verglichen. 

Hier   möge   erwähnt  werden  isovovs  aus  isu-ovö:    dazds  mi  Wo  isovovo  sup.  342.  26. 

Im  lit.  entsprfcht  au,  av,  ü  dem  slav.  ov,  u:  baudint  pr.  wecken:  bud.  daubS, 
dübS  Höhle:  dub.  jaukinti  gewöhnen:  uk.  navas,  naujas  neu.  pr.  nauns:  nu.  plauti 
spülen :  plu.  plaukti  schwimmen :  pluk.  raugas  Sauerteig :  rüg.  rava  Loch :  ru.  sraumS 
Strömung.  sravSti  fliessen:  sru.  Slavingti  fegen:  slu.     lett.  laupit.    r.  lupith:  lup  schälen. 

Man  vergleiche  got.  flaugjan  im  Fluge  fortführen:  w.  flug. 

Erste  Steigerung  des  ü  ist,  wie  oben  erwähnt  wurde,  nicht  nur  in  der  Stamm- 
sondern auch  in  der  Wortbildung  anzunehmen.  I.  In  der  Stammbildung:  a)  synovi 
dve^töc,  i-Declination.  lit.  sunaibis  Bruderkind  für  sunawis.  synovs  filii:  syn9,  z^-Stamm. 
sadovije,  sadomna  fructus:  sadd,  sg.  loc.  sadu  neben  lit.  sodas.  domovhnti  domus:  dornt, 
w- Stamm,  olovina  sicera:  oh,  w- Stamm,  lit.  alus.  stanoviste  neben  staniSte  mansio:  stantj 
sg.  loc.  stanu.  synovhns  filii :  synt.  volovd  neben  voluj  boum,  womit  trovq  neben  trujq  usw. 
zu  vergleichen,  volovhna  bovis:  voh,  w-Stamm.  synovhm^  synovisks  filii:  syn9.  vrzhovhni 
superior:  vrdht,  w- Stamm,  synovhci  dvctj^to^:  sym.  vdomud  tardus  hängt  mit  vly  (wohl  vdy) 
tarde  zusanamen:  vergl.  8.  povlovn^.  Analog  ist  podhgovats  oblongus.  drugovija  socii. 
dtihovhns  spiritualis  usw.  b)  darovati  donare:  dars,  sg.  loc.  daru.  daroviti  neben  dariti 
donare:  dars.  pr^olointi  ad  dimidias  partes  redigere,  naduideviti  neben  nadtiditi  pluere: 
cfeücfo.  naosiroviti  neben  naostriti  acuere:  ostrn.  poloviti  in  raspolovenije  pars  dimidia:  poh, 
2^- Stamm.  *sadoviti^  p.  sadowiö  collocare,  neben  saditi:  sadd,  stanoviti  constituere: 
stand,  vösynoviti  neben  posyniti  adoptare :  syns.  iiroviti  pasci :  zirs.  *gladov^ti,  c.  hladovSti. 
II.    In  der  Wortbildung:    sg.  dat.  synovi.    sg.  gen.  voc.  loc.  synu.    pl.  nom.  synove  usw. 

b)  Steigerung  des  ii  zu  ar,  ya. 

bav-  in  baviti:  izbaviti  liberare,  dagegen  izbyti  liberari:  baviti  bewirken,  dass  etwas 
werde.  nsl.  zabaviti.  s.  baviti  se.  p.  bawi6  si^  usw.  beruht  auf  einem  Nomen  bav-: 
lit.  boviti  s  ist  entlehnt.       aind.  bhü,  bhavati.  bhäva  m.  Werden. 

dav-  in  daviti  suffocare:  aind.  dhü,  dhünöti,  dhuvati,  dhavati  rütteln  J.  Schmidt 
1.  165.     lit.  döviti  ist  entlehnt. 

gav-  in  ogavije  molestia.       ^.  ohava  abominatio.    Vergl.  lit.  agus  schal. 

hvat-  in  hvatiti  neben  hyiiti  prehendere:  w.  Init.     hvatiti  aus  havtiti, 

kava  in  p.  kawa.  nsl.  kavka  corvus  monedula.  lit.  kova:  aind.  ku,  kauti, 
kavate  sonare.     kavtka  amica  ist  mgriech.  xaöxa,  xaoxcrCa. 
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kvap-  in  klr.  kvapyty  Sa  properare.  8.  kvapiti.  p.  kwapiö.  Vergl.  kypiti  salire, 
scaturire.  lett.  kupt  geriimen,  gähren.  aind.  kup,  kupjati  in  Bewegung  geratben. 
caus.  köpaja  in  Bewegung  bringen,     kvapiti  aus  kavpitL 

kvas^B  fermentum:  kysnqti  fermentari,  humeetari.  s.  kiia  pluvia:  w.  küs^  kzs. 
aind.  8üS,  ^üSati  pass.  sieden.  Vergl.  lit.  kusu,  kusti  reizen.  ^  lett.  kauset  schmelzen. 
Man  vergleicht  nxit  Unrecht  anord.  hyäsa  schnaufen.  Geitler,  Fonologie  65,  denkt  an 
kyps,  kvaps  von  kup. 

navB  i- Stamm:  mortuus.  klr.  navSkyj  mortui,  navk  mortuus  Pyskunov.  r.  onava 
lassitudo  dial.  c.  unaviti  fatigare.  lit.  noviti  quälen,  verderben.  lett.  näve  Tod. 
pr.  nowis  Rumpf,  eig.  wohl  Leichnam:  aslov.  nyti  segnescere.  Die  Bedeutungen  von  navh 
und  riyti  bieten  keine  Schwierigkeit,  wenn  man  sich  an  got.  -döjan  ermüden,  aufreiben 
und  dautha-  todt  erinnert. 

plav-  in  plaviti  facere  ut  fluat.  plavati  navigare.  pluti  fluere:  lit.  plauti,  plauju 
lavare.  ploviti  waschen,  plovimas.  aind.  plu,  plavate  natare.  pläva  das  Überfliessen. 
causat.  plävaja. 

slava  gloria.    sluti  celebrem  esse.       lit.  slove:    w.  slü,  aind.  5ru,  6rnöti. 

tav-  in  taviti:  8.  zotaviti  stärken:  zotav  mdlohu  mou.  zotaviti  se  ist  novou  travoic  obrüsti 
sich  frisch  mit  Gras  bedecken.  Hieher  gehört  nsl.  otava  Gnunmet  aus  otdtava  mit  ot^  in 
der  Bedeutung  ,iterum'.  lit.  attolas,  pr.  attolis,  lett.  atals  sind  dunkel :  w.  ^ä  in  tyti  pin- 
guescere.     aind.  tu,  taviti  valere.  tiv,  tivati  pinguescere. 

trava  herba.  traviti^  iruti  consumere.  natruti  nutrire.  Vergl.  slovak.  strava,  utrata; 
strova,  strava  Nahrung,  stravit  verdauen,  verzehren,  klr.  strava  cibus.  siravyty  digerere. 
stravam  super  tumulum  eius,  quam  appellant  ipsi,  ingenti  comissatione  concelebrant 
Jordanes  c.  49.  lit.  strova.  r.  dial.  ist  travith  polja  puskath  Stada  na  cuzija  polja  zag.  665. 
klr.  travyt  nezkodu  robyt  bibl.  I.  Von  dieser  Wortfamilie  kann  aslov.  otravn  neben  otrovd 
venenum,  b.  traviy  trovi  veneno  interficere,  slovak.  trovit  zehren,  travit  vergiften,  trovic 
Zehrer,  Giftmischer  nicht  getrennt  werden. 

Man  vergleiche  davhnz  antiquus.  ß.  ivdrny  sauber,  fein,  das  Geitler,  Lit.  Stud.  71, 
mit  lit.  sumas  stattlich  zusammenstellt.  p.  ohiawa  venatio,  cassis  venaticus  ist  das  mhd. 
abelouf  matz.  399,  hat  demnach  mit  lovn  nichts  zu*  thun.  Dunkel  sind  cvalati.  kvariti. 
praviti  vergl.  Potebnja,  K'B  istorii  usw.  199.  200.  201. 

Davati,  stavati  sollen  nach  einer  neuen  Lehre  nicht  aus  da-atij  sta-ati  entstanden, 
sondern  dav  Steigerung  von  du  sein,  das  neben  da  vorkonmie ;  das  v  beider  Verba  finde 
sich  schon  im  lit.:  dovana  donum.  stoveti  stare.  Wir  hätten  denmach  bei  jenen  Formen 
von  duy  stUy  nicht  von  da^  sta  auszugehen.  Daneben  bestehen  daj  sta  in  datij  stati;  darz, 
stanz  usw.  Die  Theorie  ist  auch  hinsichtlich  der  Formen  davaii^  stavati  irrig,  da  daneben 
dajatij  stajati  gebraucht  werden,  und  da,  wenn  von  du,  stu  auszugehen  wäre,  davati, 
stavati  auf  rfav-,  stav-  beruhen  und  Denominativa  sein,  daher  durative  Bedeutung  haben 
müssten  und  mit  Präfixen  noth wendig  perfectiv  wären.  Das  herrliche  Werkzeug,  das  dem 
Slavisten  am  litauischen  zu  Gebote  steht,  muss  wie  jedes  Werkzeug  mit  Besonnenheit 
gehandhabt  werden:  diese  hätte  durch  das  pr.  da  (dät,  däton.  dätwei  usw.)  den  rechten 
Weg  gewiesen. 

Im  lit.  entspricht  ov  dem  slav.  av:  rovimas:  raveti  jäten.  srov§,  strov©  Strö- 
mung,   sroveti,  sraveti  strömen:  sru.    §love  Ruhm:  Slu.    Sovimas:  §auti  schieben,    dvokti 
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stinken  neben  dvakoti  keuchen.  Man  vergl.  auch  die  praet.  koviau,  ploviau  mit  ku,  plu. 
Auch  in  dvase,  dvasas  Athem,  dvasiu  neben  dvesiu  (dvisiu)  liegt  eine  Steigerung 
des  u  vor. 

Die  Causativa  sind  Denominativa,  sie  sind  von  Nomina  mit  dem  Suffix  a  durch  das 
Verbalsuffix  ja  abgeleitet:  bödhaja  von  bödha  wie  etwa  ihciCio  von  sXicß-jo).  saditi 
stanunt  durch  das  Nomen  sadü  von  sad  (sajd),  slav.  sed,  ab ;  eben  so  ist  cvUiti  facere  ut 
quis  lamentetur  durch  das  Nomen  cvel-  von  cvü  lamentari  abgeleitet;  so  steht  zwischen 
plaviti  und  plü  das  Nomen  plavd.  Vergl.  2.  Seite  451.  aind.  mänaja  ehren  von  mäna 
hat  dieselbe  Form  wie  ein  von  man  abgeleitetes  Causativum.  Da  nun  die  Nomina  beim 
Suffix  a  bald  die  eine,  bald  die  andere  .Steigerung  erleiden,  so  gibt  es  Causativa  mit 
erster  und  zweiter  Steigerung  des  Wurzelvocals ;  daher  aind.  daraja  und  däraja;  saraja 
und  saraja,  jenes  mit  der  Bedeutung  ,in's  Fliessen  kommen^,  dieses  mit  der  Bedeutung 
,laufen  machen'.  Daher  stammen  auch  die  Unterschiede  der  Sprachen  unter  einander: 
dem  aind.  märaja  sterben  machen  entspricht  aslov.  mori,  nicht  mari,  lit.  mari  (marinti), 
nicht  etwa  mori;  dem  aind.  sädaja  sitzen  machen  steht  got.  satja,  nicht  sotja,  gegen- 
über, während  slav.  a  in  saditi  und  lit.  o  in  sodinti  die  Reflexe  des  aind.  ä  aus  äa  sind. 
Wie  mori  und  satjan,  ist  lozi  und  lagjan,  w.  lajgh,  vozi  und  vagjan,  w.  va,gh,  zu  beur- 
theilen.  Manchmahl  findet  man  in  derselben  Sprache  beide  Steigerungen:  b.  trovi  und 
travi  aus  w.  trü. 


IL  Über  die  Dehnung  der  Vocale. 


1.  Den  Gegenstand  dieser  Untersuchung  bilden  nicht  die  gedehnten  Vocale  über- 
haupt, sondern  nur  diejenigen,  die,  weil  aus  einer  jüngeren  Periode  der  Sprachentwick- 
lung stammend,  erklärt,  d.  i.  auf  nachweisbare  Themen  mit  ungedehnten  Vocalen  zurück- 
geführt werden  können.  Es  soll  demnach  hier  nicht  untersucht  werden,  warum  der 
Vocal  von  dymti  gedehnt  erscheint,  da  diese  Frage  nur  mit  der  Hinweisung  auf  lit. 
dümai,  griech.  -S-öjxo  in  -S-üixtdo),  lat.  fümus,  aind.  dhüma  beantwortet  werden  kann. 
Hier  handelt  es  sich  um  die  Frage,  warum  beispielsweise  in  ohrydati  se  erubescere  das 
gedehnte  y  steht,  da  die  Wurzel  rüd,  rdd:  rsditi  se^  lit.  rud^ti,  aind.  rudh  (rudhira), 
kurzes  u  hat. 

Diese  jüngeren  Dehnungen  stehen  im  Gegensatze  zu  den  aus  der  Ursprache  stam- 
menden und  daher  in  allen  verwandten  Sprachen  nachweisbaren.  Noch  schärfer  ist  der 
Gegensatz  der  hier  behandelten  Dehnungen  zu  den  ebenfalls  aus  der  Ursprache  über- 
kommenen Vocalsteigerungen,  mit  denen  die  Dehnungen  nicht  selten  für  identisch  erklärt 
werden.  Die  Dehnung  des  i  ist  in  der  Ursprache  i,  die  des  u  ist  ü ;  *im  slavischen  ent- 
spricht diesen  Lauten  6  und  i,  5  und  y.  Bei  der  Dehnung  wird  demnach  nur  die  Quan- 
tität des  Vocals  geändert.  Dagegen  wird  i  zu  ai  und  äi,  u  zu  au  und  äu  gesteigert, 
wofür  slavisch  oj,  e  für  ai,  ov,  u  für  au,  av,  va  für  äu  eintritt:  bei  i  und  u  sind  dem- 
nach die  gedehnten  Laute  von  den  gesteigerten  durchgängig  verschieden.  Bei  der  Stei- 
gerung des  i,  u  erleidet  sowohl  die  Quantität  als  auch  die  Qualität  eine  Änderung, 
Schwierig  ist  die  Scheidung  dieser  Processe  bei  den  a- Lauten:  hier  hat  die  Ursprache 
wahrscheinlich   a,   a„    d.  i.  aa,    ä  und  as,    d.  i.  äa,    ä,    das  slavische  bietet  für  e  (a,)  als 
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Dehnung  S  und  für  o  (a,)  als  Dehnung  a  (a,),  während  e  (ai)  zu  o  (a«)  und  zu  a  (a^)  gesteigert 
wird.  Es  sei  jedoch  bemerkt,  dafis  e  im  aind.  häufig  als  firsatzdehnung  für  a  auftritt: 
petima  aus  ved.  paptima:  in  der  Neubildung  edhi  aus  asdhi.  Man  beachte,  dass  sich 
grieeh.  ^t/.o  zu  cö^s  wie  aind.  fiivä  zu  ßive  verhält,  wie  rabo  zu  rabe  und  ryba  zu  rybo. 
Wir  haben  für  das  slavische  folgendes  Schema  der  Vocaldehnungen : 

a- Laute  t -Laute  w- Laute 

e  o  h  3 

P  a  i  y. 

Dazu  kömmt  nach  meinem  Dafürhalten  noch  die  Dehnung  von  r,  l  in  jenen  Fällen, 
wo  diese  Consonanten  silbenbildend  auftreten:  die  Dehnung  dieser  Laute  ist  r,  /. 

Keiner  Dehnung  tahig  sind  e.  e,  es  mag  dieses  ein  a-  oder  ein  i-Laut  sein:  a.  a. 
slav.  i.  i/,  ii.  klr.  posterihaty  für  aslov.  ^postregati  ist  wie  p.  maiciaö  von  motciö  für  aslov. 
^mldvljati  jungen  Ursprungs.  Dasselbe  gilt  von  b.  kleka  neben  kUkm,  afilov.  kleka  usw. 
Potebnja,  K's  istorii  usw.  226.  Dehnung  des  e  zu  i  kann  ich  nicht  zugeben:  minati 
berulit  auf  vu>n.  nicht  auf  men:  inizati  auf  img^  nicht  auf  meg.  mez:  smisati  se  wohl  auch 
nicht  auf  sine. 

Aus  dem  folgenden  wird  sich  ergeben,  da«s  dieVocalsteigerungen  und  Vocaldehnungen 
von  einander  in  der  That  streng  gesondert  sind:  es  gibt  beispielsweise  keinen  Fall  der 
Vocaldehnung  bei  der  Bildung  von  Nominalstämmen  aus  Wurzeln,  wie  umgekehrt  kein  Fall 
der  Vocalsteigerung  bei  der  Bildung  von  iterativen  Verben  aus  durativen  oder  perfec- 
tiven  nachweisbar  ist. 

Bei  der  Beantwortung  der  Frage,  ob  vor  Doppelconsonanz  eine  Dehnung  der  Vocale 
eintritt,  ist  vor  allem  der  Fall  tertj  feit  zu  berücksichtigen.  Die  hieher  gehörigen  Formen 
lassen  bei  der  allen  sla vischen  Sprachen  gemeinsamen  Bildung  der  Iterativa  ersten  Grades 
regelmässig  keine  Dehnung  des  e  und  der  dafür  eintretenden  Vocale  zu:  r.  merz,  zamer- 
zath.  inelk.  fimolkat/*.  p.  merz,  zamarzaf.  melk,  zamilkad.  Hier  mögen  die  aus  tert^  telt 
erwachsenen  Formen  tri,  tlt  erwähnt  werden,  deren  r,  /  im  slovakischen  gedehnt  wird. 
o  ist  vor  st  der  Dehnung  fähig:  aslov.  prostL  prastati.  smotrL  rafmastrjatL  s.  podostri, 
poitaärati.  ispostt  i^astatL  prostL  prastati.  Man  merke  aslov.  prel^ti,  prelisiaii  neben 
prelhäati. 

Es  sollen  nun  A.  die  Fälle  der  Dehnung  auf  dem  Gebiete  des  a-Lautes;  B.  die 
Fälle  der  Dehnung  auf  dem  Gebiete  des  i- Lautes:  C  die  Fälle  der  Dehnung  auf  dem 
Gebiete  des  u-Lautes,  und  D.  die  Fälle  der  Dehnung  auf  dem  Gebiete  der  r-,  /-Laute 
aufgeführt  werden. 

2.  Die  Dehnuno^  der  Vocale  ist  entweder  norbwendisr  oder  nicht.  Bei  der  noth- 
wendigen  Dehnung' sind  vier  Fälle  zu  unterscheiden.  Die  Dehnung  tritt  ein  ol  im  Dienste 
der  Function :  dies  findet  statt  1.  bei  der  Bilduncr  von  Verba  iterativa  durch  das  Suffix 
a :  U'ka-ti  eursitare  von  ick.  Die  Dehnung  tritt  2.  ein  bei  der  Bildung  des  Imperfects  aus 
dem  Praesensthema.  dessen  thematisdier  Vocal  e  in  r  übergeht :  idthö  ibam  von  ide.  Diese 
DehnunfiT  masr  die  functionelle  heissen.  2.  Die  Dehnung  findet  statt  zum  Ersatz  eines 
nach  dem  zu  dehnenden  Vocal  ausorefallenen  Consonanten:  tv.^s  duxi  von  vedss:  ved. 
Diese  Dehnung  mag  die  compensatorische  genannt  werden.  Die  Vocale  e  und  o  werden 
r.    sredehnt   bei   der  Aletathesis   von    r   und   /•    iwiV.*i   aus    mertL     klati   aus   kolti.     Diese 
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Dehnung,  die  ich  die  metathetische  nenne,  findet  nur  im  aslov.,  nsl.,  bulg.,  kroat.,  serb. 
und  cech.  statt.  Der  Name  wäre  allerdings  minder  zweckmässig,  wenn  es  sich  herausstellte, 
dass  dem  mriti^  klotz  die  Formen  mirtiy  kalti  zu  Grunde  liegen.  8.  1^  einigen  Fällen  scheint 
die  Dehnung  durch  den  Accent  bedingt  zu  sein :  accentuelle  Dehnung,  Die  zweite,  dritte 
und  vierte  Dehnung  kann  man  im  Gegensatze  zur  functionellen  als  die  mechanischen 
bezeichnen.  Die  mechanische  Dehnung  tritt  auch  dann  ein,  wenn  anlautendes  ^,  h  in  i 
oder  ü^  5  in  y  übergeht.  Die  als  nicht  nothwendig  bezeichnete  Dehnung  kann  bei  ^  vor 
j  eintreten:  aus  ktijj  aind.  ka-ja,  ergibt  sich  kyj:  k'ki,  k'kih  usw. 


A.  Dehnungen  auf  dem  Oebiete  des  a*Lautes. 

a)  Dehnung  des  e  zu  S. 

a.  Fonotionell. 

1.  Bei  der  Bildung  von  Verba  iterativa. 

iöazati,  iätazati  evanescere:  öez;  ishcezati  sis.  ist  falsch:  nach  c  erhält  sich  das 
ältere  ja. 

ugndtati  premere :  gnet;  falsch  ist  gnitiith  greg.-naz.  125.  und  gnjetqti  ostrom.  so  wie 
ugnetati  sav.-kn.  130. 

gonezati  liberari:  gonez. 

pogröbati,  pogribati  sepelire:  greh,  lit.  greb. 

ogröbati  bq  abstinere:  greh  in  ogrenqti  s^:  ogrenemti  s^  greg.-naz.  244. 

zaklöpati  pulsare:  klep. 

prikolesati  sq  tangere  greg.-naz.  124.  139.  164:  koles:  prikolemqti  s^  99.  124.  127. 
163.  164. 

legati  decumbere:  leg  in  leiti. 

lötati  volare:  let. 

metati  neben  vsmetati  ostrom.  iacere:  met  in  mesti.  Vergl.  lit.  mßtiti  iterat. 

ispökati  assare:  pek  in  peäti. 

Biplötati  connectere:  plet  in  plesti. 

prerekati  contradicere :  rek  in  resti. 

tekati  cursitare:  tek  in  teM. 

potepati:  nsl.  potepati  se  vagari:  ^ep  in  teti. 

rastösati  dissecare:  tes  caedere. 

sr&iagati  comburere:  ieg  in  zeäti:  daher  c.  zdhev.      p.  zagiew  Zunder.  Neben  i  kömmt 

ineist  nach  r,  l  auch  i  vor:  pogribati.   sdplitati.  pr^ricati.   isticati.   sszizati,  söiigati  2.  Seite 

456,  daher  klr.  zyza  ignis  bibl.  I.   iagati  ist  älter  als  iizatij  da  es  wohl  einen  aor.  iahd, 

jedoch  keinen  aor.  zihti  gibt;  r^Ä5,  kein  rihd.  Man  ist  geneigt  iaga  auf  zeg^  ziza  hingegen 

auf  ihg   zurückzuführen  Potebnja,    K-B   istorii  usw.    227.     i  aus  e  erklärt  sich  der  aslov. 

Geltung  des   letzteren.     Da  nun  b.  ^  in  betonten  Silben   wie  ja   lautet,    so    dürften    die 

b.  i-Formen  wie  zaplita.    izliza  exire.    izmita  neben  izm^ta  eiicere.   prepicja  (pek).    otsiöja 

(8&k).  ticja  (tek).  oblicja  neben  oblaöja  induere.  namira.  zasmiva  teils  vorbulgarisch,  theils 

aus  älteren  e-Formen  analog  gebildet  sein. 

11» 
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Besondere  Beachtung  vjsrdienen  jene  Verba,  deren  wahrer  Wurzelvocal  c,  a  ist,  die 
jedoch  die  Iterativform  wie  von  einem  i- Stamm  bilden: 

birati  von  bir  in  bhrati;  dagegen  horz  von  5er,  aind.  bhar.  Dasselbe  tritt  in  fol- 
genden Formen  ein : 

öinati:  pocinati  incipere:  antf,  c^ti^  kein  ianati,  wie  man  neben  iigati  auch  zagati 
von  ieg  findet. 

öirati :  p.  naczyraö  haurire  zof.  naczarli  zof. 

dirati:  razdirati  scindere:  (hrati,  derq.  wr.  dzerci  für  ein  aslov.  drdti.  lit.  dirti, 
diriu,       lett.  dirät.    Vergl,  aslov.  dSra  neben  dira  scissura. 

imati  prehendere:  im  aus  em,  aind.  jam.  Falsch  wäre  die  Annahme  einer  Form 
jimatij  weil  n  in  vdnimati  nicht*  erweicht  wird.  Das  i  in  im^ti  ist  dem  in  imati  nicht 
gleich  wer  thig,  wie  aus  nsl.  nejmam^  nemam  erhellt:  es  steht  für  hmiti.  Vergl.  auch  nsl. 
nede  non  it  aus  ne  ide  mit  C.  jdu^  jiti:  nejdu.       lit.  nßra  aus  ne  ira. 

klinati:  proklinati  exsecrari:  khnq,  kl^ti. 

milati :  sdmilati  meiere :  mleti,  melja. 

minati:  r.  minath  conterere:  whnq,  m^ti. 

minati:  pominati  meminisse:  nihnjq,  mhn^ti, 

mirati:  umirati  mori:  mrUi,  mhrq. 

nirati  se  immergere:  nr^ti^  mrq.  kr.  podnirati.  lit.  nerti,  neru.  lett.  nirt. 
Daneben  besteht  die  w,  nzr.  Dass  nur  nyrati  richtig  sei,  nirati  nur  in  nicht  mass- 
gebenden Quellen  vorkomme,  ist  unrichtig* 

nizati  transfigere :  nhz.  Vergl.  noz-  aus  nez  in  pronoziti  und  naz  in  pronvziti. 

pinati :  ra^pinati  extendere :  phnq,  p^i.  Vergl.  päjo  pedica  aus  pon-to. 

pirati:  prepirati  suadere:  pir^ti^  p^^TJ^- 

pirati:  opirati  fulcire:  phrq^  priti. 

pirati:  popirati  ferire,  calcare,  lavare:  phrati^  perq. 

pirati:  popirati  volitare:  phrati,  perq. 

skvirati:  p.  -skwirad  liquefacere  maZg.  -skivieraö:  skvhrq,  skvritL 

sirati*:  nsl.  pos^rati  concacare:  sraii^  serjem.       c.  srdti,  seni. 

stilati:  pr&siilati  sternere:  stblati,  steljq. 

stirati:  rasprostirati  extendere:  stbrq,  streti. 

tinati:  rastinati  dissecare:  Unq^  t^ti  für  thma  izv.  x.  601. 

tirati:  pretirati  fricare:  thrq,  tr&ti.     nsl.  terem,  tarem.     klr.  styrka  beruht  auf  -tirati. 

virati :  zavirati  claudere :  vhra,  vr&ti. 

virati:  r.  razvirath  sja  für  mnogo  vraih  blaterare. 

virati :  izvirati  scaturire :  vhrjq,  vhr&ti.   virz  vortex  beruht  auf  virati.  Vergl.  lit.  virus. 

zidati:  zidati,  zizdq  condere  ist  zweifelhaft,  da  zidati  durativ  ist. 

zirati  tichonr.  2.  299.  oziraii  spectare:  Zbrjq,  Zbr^ti. 

iidati:  zbdq^  zbdaii  exspectare. 

zimati:  sdzimati  comprimere:  hniq,  ieti. 

iinati:  poiinati  demetere:  zhnjqy  z^ti.  • 

iirati :  pozirati  deglutire :  zhrq,  zreti.  Daher  iirz  pascuum,  das  dem  lit.  gerus  Ergötzen 
fremd  ist.       \^t.  paiyra   Vielfrass. . 

iirati :  pozirati  sacrificare  :  zbrq,  zr^ti. 
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grimatiL  tonare  in  einer  russ.-slov.  Quelle,  klr.  hrymaty.  ß.  JiHmatL  os.  so  hrimaö. 
ns.  se  grimaS.      aslov.  grtmi&ti,  w.  grenij  daher  gromz.  grimits^  grim^temu  cyr.-hier.  für  grzm-. 

Dunkel  wtpilati  im  8.  spilati  giessen,  füllen,  das  man  lait  pel  (pel-n9  in  ph-ns  plenus) 
vergleichen  möchte:  nizddwj  ne  spield  (vlevd)  vina  novSho  v  lakvice  vetchS  lue.  5.  37. 
svirati  tibia  canere:  w.  aind.  svar,  svarati,  ist  nicht  iterativ,  sondern  durativ,  daher 
wohl  wie  sviriti  denominativ :  die  Ableitung  von  einer  w.  sver  ist  schwierig.  Dasselbe 
gilt  vom  nsl.  vtripati  obtorpescere :  w.  terp. 

Lebende  Sprachen  haben  in  diesen  Formen  manchmahl  die  Reflexe  des  aslov.  ^,  nicht 
die  des  i :  nsl.  sn&mati  demere.  pos&rati  concacare.  ozerati  se :  solnce  se  ozSra  die  Sonne 
röthet  sich  (abends)  neben  ozirati  se  circumspicere.  priz^rati  lauem,  nac^njati  anfangen, 
c.  pdbSrek  setzt  hSrati  voraus.  slovak.  sbierat.  pokliepat.  umierat.  nariekat.  oserat:  osrat 
concacare.  postielat.  vyäkierat.  natierat.  pozerat  p.  bieraö.  dobieraö.  umitraö.  przypierad. 
uicielaö  und  uSciculaö.  rozpo^cieraö.  toywierad.  pozierad.  os.  rözdierad,  klr.  vyhiraty.  vmi- 
raty.  podpiraty,  was  aslov,  b^ati.  merati.  p&rati  lautesji  würde.  Aus  den  angeführten 
Formen  scheint  gefolgert  werden    zu   müssen,    dass  sich  birati  aus  birati  entwickelt  hat. 

Herr  J.  Schmidt  1.  25.  meint,  in  -ricati,  -ticatij  -zizati  stehe  nicht  i  für  ^,  sondern 
die  angeführten  Verba  stützten  sich  auf  i-Wurzeln,  die  von  e-(a) -Wurzeln  abgeleitet 
seien :  rbky  tbk,  hg.  Dasselbe  sei  bei  -gnitati,  -gribatiy  -plitati  anzunehmen :  griht,  gnby  pht, 
trotz  gnetqy  grebq,  pletq. 

Die  Verba  iterativa  setzen  häufig  die  jüngsten  thematischen  Formen  voraus:  so 
beruhen  die  im  Osten  des  Sprachgebietes  herrschenden  nsl.  Formen  pograzati,  pora- 
caiij  Stapati  auf  pogroziti,  poröciti^  stdpiti,  und  stehen  für  pogrözati,  pordcati,  stopati  aus 
pogrqziti,  porqciti,  stqpiti  2.  Seite  461.  So  bildet  das  nsl.  zagrndti,  zagrinjati;  c.  zahrnouti. 
zakmovati,  wofür  slovak.  zahrHat;  ar.  obgomjath.  p,  obgarnywaöy  wofür  man  dem  aslov. 
*grdtati  entsprechende  Formen  erwartet,  die  das  s.  bewahrt  hat:  zagrniUi,  zagrtati.  Man 
beachte  p.  mawidö  für  aslov.  *mhvljati. 

Die  Frage,  auf  welche  Weise  das  i  in  ticatiy  gribati  neben  tikati,  pogrSbati  und  birati 
entsteht,  ist  dahin  beantwortet  worden,  dass  von  teicati, .  pogreibati  auszugehen  sei  und 
dass  aus  ei  beim  Überwiegen  des  ersten  Elementes  ^,  beim  Überwiegen  des  zweiten 
dagegen  i  entstehe.  Dabei  ist  man,  wie  mir  scheint,  von  einem  falschen  Punct  aus- 
gegangen, da  man  teicaf  greiba  nicht  zu  erklären  vermag.  Ich  halte  ttca,  griba  für  die 
älteren  Formen  und  meine,  dass  sich  aus  dem  S,  das  wie  nsl.  ^  in  bSl  usw.  lautete, 
unter  dem  theils  nothwendigen,  theils  nur  möglichen  Einflüsse  des  vorhergehenden  oder 
des  nachfolgenden  Consonanten  i  entwickelt  hat.  So  entsteht,  allerdings  ohne  eine  solche 
Einwirkung,  i  aus  ^  im  kr.  und  im  klr.  usw.  Dass  ticati,  gribati  und  tikati,  gribati  von 
einander  unabhängig  ih  verschiedenen  Dialekten,  vx  raznycht  govorach:B,  entstanden  seien, 
kann  nicht  wahrscheinlich  gemacht  werden. 

2.  Bei  der  Bildung  des  Imperfects. 

Das  Imperfect  geht  regelmässig  aus  dem  praes.  hervor  und  dehnt  dessen  e  zu  ^: 
idShö  ibam :  ide.  zhzahn  urebam :  ieie^  zhze.  b^hz  eram  setzt  zunächst  einen  Praesensstamm  bve 
voraus,  dad&hs  dabam  und  jad^hs  edebam  beruhen  auf  *  dade,  *jade.  vzzbbn&hh  expergisce- 
bar:  vzzbzne.  imejahz  habebam:  imije.  divljahs  sq  mirabar:  divie^  divlje.  koljaahd  macta- 
bam:  kolje.  mazahs  ungebam:  maxie,  maie.  zov^kd  vocabam:  zove.  besMujah^  loquebar: 
besMuje    2.  Seite  92. 
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ß.  Compensatorisch. 


E  wird  zu  ^  gedehnt  zum  Ersätze  1.  eines  nach  e  ausgefallenen  Consonanten.  Dies 
geschieht  im  bindevocallosen  Aorist  auf  s,  h:  viss  duxi  aus  vedsd.  pogreis  sepelivi  aus 
-greb'SS  neben  pogress.  reh^  dixi  aus  rek^/iö.  tShs  cucurri  aus  tek-kd.  n^sd  tuli  aus  nes-sd. 
iahti:  vdiaSe^  sVcic6pcaav  aus  zeg-hd,  w.  zeg.  s.  nijehy  rijek  entsprechen  aslov.  rdhi^,  rßÄr»: 
darauf  beruhen  die  inf.  nijeti,  rijeti,  kr.  niti^  riti,  die  im  aslov.  unbekannt  sind.  (5.  findet 
sich  fechu  vergl.  3.  Seite  79.  374.  Ahnliches  weist  das  klr.  rik^  aslov.  etwa  reM,  aus 
rekhj  und  noch  näher  steht  vii  aus  vedt:  diese  Dehnung  trifft  nur  die  einsilbigen  Formen 
vergl.  3.  Seite  272. 

Ersatzdehnung  tritt  auch  in  dfiät^,  matS,  wofür  ddsti,  mati,  aus  dsster,  mater  ein. 
ß.  nett,  netefe  ist  schlecht  beglaubigt,  lit.  findet  man  gentS,  sg.  g.  genters  und  gentes. 
p&h^  in  peSby  lit.  pfesSas  bei  Szyrwid  249,  pedes  beruht  wahrscheinlich  auf  ped-hz,  ped-sz. 
nicht,  wie  andere  dafür  halten,  auf  der  w.  pls,  plh.  Ersatzdebnung  findet  auch  im  aind. 
statt:  petimd  neben  dem  ved.  paptimä. 

E  wird  zu  ^  gedehnt  zum  Ersätze  2.  eines  nach  dem  e  ausgefallenen  j:  nSsmb  non 
sum  aus  ne  jesmi,  richtiger  aus  nejsvih.  nesi  sup.  6.  19.  n^ti  sup.  4.  4.  nS  non  est  sup. 
6.  10;  22.  18.  usw.  n^i  pat.-mih.  nisrm  sup.  106.  25.  Die  Zusammenziehung  ist  dadurcli 
bedingt,  dass  das  Verbum  enklitisch  wird,  wobei  es  sein  e  einbüsst.  Unrichtig  ist  dem- 
nach n^qtö  assem.  für  ne  sqtö.  nsl.  n^em,  n^i  usw.  und  nSso  neben  nejsem  usw.  Mit 
nSütb  vergleiche  man  lit.  nSra  aus  ne  ira  non  est.  Dasselbe  tritt  nsl.  bei  imiti  ein :  nSmam, 
nemaä  usw.  aus  nejmam  usw.  Dabei  sei  bemerkt,  dass  im  nsl.  das  Verbum  hötetiy  hotiti 
in  der  Enklise  die  anlautende  Silbe  Ä5,  ho  verliert:  nSöem;  ebenso  s.  ne^u;  aslov. 
ne  hostq. 

E  wird  zu  &  gedehnt  zum  Ersätze  3.  eines  geschwundenen  n.  Von  J.  Schmidt, 
Vocalismus  I,  wird  ^  in  folgenden  Worten  aus  en  erklärt:  Mda:  w.  bhandh  92.  blSsks  72. 
hr^db  85.  124.  11.  81.  leto  86.  inis^cb  85.  r^t  in  obrSstiy  obr^Jtq  87.  sed  in  s^d&tt,  s&zdq; 
sesti^  s^dq  69.  87.  slMö  58.  zadati  aus  *z&dati  neben  z^dati:  lit.  -gendu,  -gedau,  -gesti: 
w.  ged,  daher  godus  gierig  73.  77.  86.  zas  aus  z&s  in  uzasnqti  s^:  lit.  -gij;S-tu,  -gandau. 
zas  aus  gand-s  56.  86.  Die  Gründe  für  die  Entstehung  des  ^  aus  en  kann  ich  nicht  für 
alle  die  angeführten  Worte  als  beweisend  ansehen.  Was  s&d  anlangt,  so  halte  ich  daran 
fest,  dass  der  nasale  Vocal  in  den  Praesensformen ,  nur  ausnahmsweise  in  anderen 
(p.  si({S6j  aslov.  *  sesti)  eintritt :  si^dq  ist  mir  wie  lit.  limpu  (lipti)  eine  nasalierte  Praesens- 
bildung  aus  der  w.  sed,  deren  e  in  allen  ausserpraesen tischen  Formen  wie  in  jad  aus 
j^dj  w.  edy  aind.  ad,  zu  ^  gedehnt  erscheint,  pros^ati,  das  Dobrovsk^  anführt,  steht 
unzähligemal  vorkommendem  pros&dati  gegenüber.  Ahnlich  darf  obr&sti,  praes.  obr^ätq, 
erklärt  werden:  obr^taahs  beruht  auf  dem  Praesensthema  obr^tje.  Das  ganz  singulare 
obreU  ist  nach  meiner  Ansicht  ein  Schreibfehler-,  dass  obr&si  , gewiss'  aus  obre^i  ent- 
standen sei,  kann  nicht  zugegeben  werden,  denn  für  pannonisch-slov.  §  würde  in  serb.-slov. 
Quellen  e,  nicht  ^,  stehen.  Ohne  mich  in  diese  schwierige  Materie  einzulassen,  will  ich 
nur  bemerken,  dass  bei  einer  Anzahl  von  Worten  &  aus  en  höchst  wahrscheinlich  ist, 
so  bei  m&s^cb;  bei  gr&za  und  gr^za  lutum:  lit.  grimz  versinken;  bei  pisökii  sabulum  aus 
pensskti  oder  pensdkd:  aind.  pa6u,  pasu,  päsuka;  bei  st^gs  vexillum,  kr.  stig,  in  russ. 
Quellen  stjagö,  ahd.  stanga  f.  usw.  aSjuib,  asjiäd  frustra  vergleicht  man  mit  pr.  ensus, 
ob  mit  Reell t,  ist  sehr  zweifelhaft. 


Über  die  Steigebuno  und  Dehnung  der  Vocale  in  den  bla vischen  Sprachen.  87 

Es  mag  hier  erwähnt  werden,  dass,  während  im  nsl.  in  den  meisten  Gegenden  i 
und  €  in  betonten  Silben  streng  auseinander  gehalten  werden,  im  aslov.  schon  in  den 
ältesten  Quellen  eine  Verwechslung  derselben  nicht  ganz  selten  ist:  s^ets  marc,  4.  15-zogr. 
boleitiihts.  vid^e.  ohUzi  assem.  grMetz  slep2.  Verschieden  von  diesen  Fällen,  die  man 
ihrer  Seltenheit  wegen  als  Gopistenfehler  ansehen  kann,  ist  r^dz  in  ne  vs  r^ds  sttvoriS^ 
sav.-kn.  28.  imd  sonst,  da  die  Schreibung  vz  redz  statt  vrSdz  auf  einem  alten  Missverständ- 
aisse  beruht  Dass  pom^aati  assem.  pat.-mih,  82.  100,  108.  125.  140.  fTl.  Sreznevskij, 
Drevnie  slavj.  pamjatniki  jusovago  pissma  bon.  367.  psaL-sluck.  158.  die  etymologisch 
richtige  Form  ist,  zeigt  ihr  Ursprung  aus  men,  rmn:  pomen-nqti:  daraus  entsteht  pomi- 
nqti  durch  Ersatzdehnimg  cloz.  I.  497.  521.  689.  zogr.  pat.-mih.  64.  100.  140.  sav.-kn. 
17.  74.  bon.  psalt.-pog. :  sup.  hat  nur  Einmal  pomin-y  sonst  stets  jpom^w-,  einundzwanzig- 
mahl :  p.  wspomionqC  malg.  kann  auch  pomen-  zur  Voraussetzung  haben. 

Wie  im  slav.,  so  wird  auch  im  lit.  e  zu  6  gedehnt:  dröbiau.  köliau.  rgmiau.  vgliau 
Aoriste  von  dreb.  kel.  rem.  vel ;  so  auch  gmiau  von  em  nehmen.  Dagegen  menu,  miniau 
bedenken.  Man  vergleiche  femer  lit.  mesti  werfen  pftiv.  mit  mStiti  hin  und  herwerfen 
iterat.  imd  lett.  mest  mit  metät.  Man  beachte  auch  pr.  ismaitint  ainittere  und  lit.  rai^iti 
neben  lit.  met.  reX.  Die  Verwendung  der  Dehnung  im  lit.  ist  von  der  im  slav.  sehr 
verschieden,  während  die  Steigerungen  grossentheils  zusammenfallen,  was  ein  weiterer 
Beweis  des  höheren  Alters  der  Steigerung  ist. 

Dehnung  tritt  ein  im  pl.  des  got.  praet. ;  berum.  legum.  terum  von  bairan.  ligan. 
tairan,  w.  ber.  leg.  ter.  Vergl.  aslov.  Ugati. 

Auch  griech.  und  lat.  machen  von  der  Dehnung  des  e  zu  e  Gebrauch:  (xejJiTjXa: 
|i.cX.  edi:  6d.  Schleicher,  Compendium  63.  87.  139.  152. 

Y-  Hetathetisch. 

Dehnung  des  e  zu  e  tritt  auch  dann  ein,  wenn  zur  Vermeidung  der  im  aslov.  und 
in  einigen  anderen  slavischen  Sprachen  unbeliebten  Lautfolge  ferf,  telt  ein^  Metathese 
des  r,  l  stattfindet:  ti^&ti  aus  terti.  mUti  aus  melti.  Dem  mied-  aus  meld-  entspricht  r.  me- 
leda.  meledith  neben  medlith  aus  meldiU:  vergl.  Potebnja,  K:b  istorii  usw.  191.  Hieher  gehört 
aslov.  rmdld  tardus  aus  medU.  nsl.  medel  debilis,  macer.  madal  lex.  medUti.  medloven. 
i.  mdljy.  p.  mdty.  Ferners  s.  mrdan  schwer,  ungeschickt,  mrdati  ungeschickt  arbeiten, 
alles  mit  mladz  iuvenis  auf  die  w.  ma^rd,  woher  aind.  mrdu,  zurückzuführen.  Mit  mr^ti 
aus  merti  kann  füglich  verglichen  werden  got.  gredu-  Hunger  aus  gerdu-:  w.  gerd. 
aind.  gardh.  Vergl.  got.  -gaima  gierig.  aslov.  gladz  würde  got.  garda  entsprechen. 
tr&ti,  mlSti  kann  man  sich  zunächst  aus  t^rti,  mtlti  entstanden  denken  und,  auf  Vor- 
gänge im  lit.  und  lett.  gestützt  (E.  Sievers,  Jenaer  Literaturzeitung  1876.  85),  den 
Grund  der  Länge  in  rt,  It  suchen:  der  Hypothese  steht  der  Umstand  entgegen,  dass 
weder  die  r.  noch  die  p.  Formen  aus  t^rt,  tUt  erklärbar  sind.  Das  gleiche  gilt  von  den 
Formen  trat^  torot,  trot. 

Von  einigen  e-Wurzeln  kommen  primäre  Nomina  mit  e  vor:  bleskz  splendor:  w.  blesk: 
bhStaii.  aind.  bhräg.  m^nz  in  pominz  und  in  m&niti  putare:  w.  men:  mhn?.ti.  aind. 
man.  scepz  in  sc^iti  Andere:  w.  skep.  iah.  zaliti  affligere:  w.  gel.  aind.  ghar,  gigharti 
glühen  vergl.  J.  Schmidt  2.  467.  zarz  in  poiarz  incendium:  w.  ger.  aind.  ghar.  bleskz, 
m%nz,  sc^pz  ist  man  geneigt  von  i-Wurzeln  abzuleiten,  was  bei  dem  Alter  der  Steigerungen 
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und  der  Jugend  von  hhsk,  vun  und  dem  unnachweisbaren  skbp  schwerlich  angeht;  bei 
zah  und  zarz  ist  die  Annahme  einer  Steigerung  auch  desshalb  bedenklich,  dass  sich  aus 
gil,  ghl;  glr,  gbr  wohl  nur  z&lhj  z&rs  ergeben  würde,  iah^  iars  scheinen  demnach  zunächst 
auf  den  iterativen  zalaii  (vergl.  zelStiJ,  *zarcUi  und  auf  Dehnung  zu  beruhen,  daher  iah 
aus  ial(a)hf  iard  aus  *  zar(a)s.  Man  vergleiche  lit.  2Slavoti  aus  zalovati ;  auch  pr.  sari  Glut  : 
lit.  2erßti,  2Qroti ;  ^arija  glühende  Kohlen ;  pa^aras  Widerschein  am  Himmel  sind  entlehnt. 
Wollen  wir  nun  'überall,  auch  bei  m&nö  Dehnung  des  e  und  trotz  lit.  min  nicht  Übertritt 
des  man  in  min  annehmen?     Ich  schwanke. 

Die  Frage,  wie  S  aus  e  entstehe,  ist  schwierig.  Zurückführung  auf  die  Ursprache  ist  durch 
die  Jugend  des  Processes  ausgeschlossen.  Es  steht  nur  so  viel  fest,  dass  der  entsprechende 
urslavische  Laut  ja  ist.  Von  Ja  ist  es  wahrscheinlich,  dass  es  aus  einem  älteren  e  hervor- 
gegangen ;  das  aus  ja  entstandene  i  hat  einen  nach  dem  i  hinneigenden  Laut  angenommen. 
Auffallend  ist,  dass  i  aus  e  und  i  aus  i  lautlich  zusammenfallen,  was  bekanntlich  im 
lit.,  e  aus  a  neben  e  aus  i,  nicht  statt  findet.  Die  Ansicht,  i  in  m&tati  sei  aus  ei  hervor- 
gegangen, dessen  i  eingetreten  sei  ,als  Folge  der  Neigung  zur  Dehnimg  des  &,  ist  ebenso 
zurückzuweisen,  wie  die  Erklärung  des  n^z,  Aorist  von  nes,  aus  neisd  für  ness^j  das  wie 
ctjxt  aus  eafjit  entstanden  sein  soll.  Potebnja,  K:b  istorii  usw.  229.  Dass  ^  (ziz  ai)  aus 
langem  a  durch  Postjotation,  dass  sed  aus  sad  durch  said  entstehe  ^09,  ist  unnachweisbar. 

b)  Dehnung  des  o  zu  a. 

a.  Functionen. 

Die  functionelle  Dehnung  des  o  zu  a  tritt  1.  bei  der  Bildung  von  Verba  iterativa 
ein :  nahadati  infigere :  nahodq.  odalati  vincere :  odoUtL  razdrahljati  (xeXtCstv :  raz- 
drohiti.  razdvajati  s^  dividi:  razdvoiti.  Nach  Geitler,  Fonologie  63,  ist  in  razdvajaü 
Steigerung    eingetreten.  izganjati    expellere:     izgoniti.         sdgarati    comburi:     sdgoriti. 

gonazati  salvare:  gonoziti.  .  govarjati:  s.  odgovarati  respondere:  govoritu  hapati  mor- 
dere:  hopiti.  zakalati  mactare:  hol:  koljq,  klaii.  Von  kala  stammt  slovak.  kal  fissura; 
s.  kaljak,  kaljac  dens  caninus  equi.  kasati  s^  tangere:  kos:  kosnqti  s^.  klanjati  sq 
incKnari:  kloniti  s^.  In  r.  Quellen  auch  klonjati  s^.  pr&pokajaii  sicavaicaostv :  pr^- 
pokoiti.  pokrapljati  conspergere.  poskrapati  lam.  1.  33 :  pokropiti :  vergl.  nsl.  skropiti. 
polagati  ponere :  poloziti.  izlamati  effringere :  izlomiti.  idavljati  insidiari :  uloviti. 
iznemagati  deficere:  iznemogq.  omakati  humectare:  omoöiti.  umaljati  orare:  umoliti. 
umarjati  occidere:  umoriti.  napajati  potum  praebere:  napoiti.  palaii  ardere:  poUti: 
vergl.  Sdgarati.  pr&polavljati  dimidiare :  prepoloviti.  vspraäati  interrogare :  v^prositi. 
o6ra/a/i  *  irrorare :  obrositi.  skakati  insilire:  skociti.  osvobazdati  liberare:  osvohoditi. 
utapati  immergi:  top:  utonqti.  potapljati  immergere:  potopiti.  povötarjati  repetere: 
povdtoriti  usw.  Vergl.  2.  Seite  457.  460  usw.  pobarati  dvatpsicetv  für  pobarjati  beruht 
auf  pO'ob'Oriti.  Hieher  gehört  aslov.  zataöati  neben  zatakati.  p.  roztaczad.  klr.  tacaiy 
verch.  68.  von  tociti.  Vergl.  r.  nalozatb  kolos.  27.  für  aslov.  nalagcUi  von  ndloii.  Dem 
nsL  dozavati  2.  Seite  469.  für  aslov.  dozyvati  liegt  das  Praesensthema  dozova^  zu 
Grunde,  hramati  claudicare  ist  kein  Iterativum:  es  scheint  ein  hramö  für  hromö  aus 
aind.  sräma  vorauszusetzen,  karati  punire  ist  kein  Iterativum  von  koriti  contumeliose 
tractare.  stajati  ist  mit  stati,  nicht  mit  stojati  zusammenzustellen,  vdvaditi  hat  mit  vdvo- 
diti  nichts  zu  schaffen. 
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Die  Ansicht,  den  südslavisclien  Sprachen,  die  vratiü^  vraMati  bieten,  sei,  dem 
p.  vyrociC,  wraca6  gegenüber,  eine  Unterscheidung  der  momentanen  und  durativen  Verba 
durch  die  verschiedene  Steigerung,  des  Wurzelvocals  verloren  gegangen,  indem 
auch  die  momentanen  Verba  den  Wurzelvocal  als  a  erscheinen  lassen,  J.  Schmidt  2.  158, 
ist  unrichtig,  da  von  einer  verschiedenen  Steigerung  des  Wurzelvocals  in  den  angeführten 
Verben  keine  Rede  sein  kann,  sondern  nur  davon,  dass  aus  vert  durch  allen  slavischen 
Sprachen  gemeinsame  Steigerung  vort-  entstand,  das  im  aslov.  durch  Metathese  und 
Dehnung  vrat-j  im  p.  durch  Metathese  wrot-  werden  musste.  Die  p.  Form  rüroci  erfuhr 
eine  Dehnung  erst  bei  dem  Übergange  in  die  Iterativform,  daher  wraca. 

Nach  meiner  Theorie  wird  polagati  auf  poloiiti,  polaga  auf  pologi  zurückgeführt. 
Wegen  der  dabei  nothwendigen  Annahme,  i  von  pologi  werde  vernachlässigt,  wird  diese 
Erklärung  von  polaga  von  vielen,  wenn  nicht  von  allen  Slavisten  zurückgewiesen.  Ich 
halte  sie  jedoch,  trotz  der  Formen,  in  denen  i  bewahrt  bleibt,  aufrecht,  indem  ich  mich 
auf  den  so  häufigen  Abfall  des  vocalischen  Auslautes  des  Thema  vor  vocalischem  Anlaut 
des  Suffixes  berufe:  aslov.  prilogs  additio  beruht  auf  prilogi  addere,  nicht  auf  prileg 
accumbere,  da  es  in  diesem  Falle  noth wendig  accubitio  (vergl.  s.  hg:  logom  lezati) 
bedeuten  würde:  logi  von  log^  hat  causativen  Sinn,  polagati  scheint  man  auf  ein  längst 
entschwundenes  iteratives  laga  stützen  zu  wollen,  das  man  offenbar  nicht  von  logi  ab- 
leiten wird,  um  nicht  der  geftirchteten  Schwierigkeit  zu  begegnen.  Es  bleibt  also  nur 
noch  ein  nicht  existierendes  Nomen  lag-  als  Thema  übrig,  das  man  vielleicht  als  zweite 
Steigerung  von  leg  aufzufassen  geneigt  sein  wird.  Allein  ein  Denominativum  laga  müsste 
präfixiert  perfectiv  werden,  was  polaga  nicht  ist :  es  gibt  keine  denominativen  Verba 
auf  a,  die  iterativ  wären,  wie  es  deren  auf  i  gibt :  hoditi,  nositi,  voziti  usw.  s.  nosati  ist 
selbstverständlich  wegen  des  o  nicht  dagegen  anzuführen :  übrigens  ist  ponosati  perfectiv. 
Das  gleiche  gilt  von  gonaM,  hodatiy  vodati,  vozati  2.  Seite  465.  Imperfectiv  ist  zatvorati. 
Damit  vergleiche  man  lett.  vadät  viel  führen,  valkät.  vazät  herumschleppen,  bradät 
waten  neben  nesät  imd  tekät.  Dass  vor  vocalisch  anlautenden  Suffixen  die  vocalischen 
Auslaute  der  Themen  abfallen  können,  kann  in  der  Stammbildung  unmöglich  in  Abrede 
gestellt  werden ;  das  gleiche  findet  auch  in  der  Wortbildung  statt,  denn  wie  will 
man  sonst  die  pl.  gen.  lakdU,  nogzts  erklären?  3.  Seite  35.  Bezzenberger  144.  Man 
vergleiche  C.  W.  Smith,  De  verbis  imperfectivis  et  perfectivis  in  lingvis  slavonicis. 
Kjybenhavn.  1875. 

ß.  Gompensatorisoh. 
Prohas^  transfixerunt  aus  probods^. 

Y.  Hetathetisoli. 

Dehnung  des  o  zu  a  tritt  auch  dann  ein,  wenn  zur  Vermeidung  der  im  aslov.  und 
in  einigen  anderen  slavischen  Sprachen  unbeliebten  Lautfolge  tort,  tolt  eine  Metathese 
des  r,  l  stattfindet:  brati  aus  borti.  klati  aus  kolti. 

Die  Dehnung  des  o  zu  a  scheint  auf  einer  nach  a  hinneigenden  Aussprache  des  o 
zu  beruhen.  Heutzutage  ist  a  nicht  die  Dehnung  von  o:  s.  st6  aus  stoo  für  aslov.  stoh; 
toböca  neben  tobölca  für  aslov.  tobohca.  Dass  in  -ganjati  aus  goniti  a  auf  vorslavischem 
a  beruhe,  ist  unrichtig,  wie  klati  aus  kolü,  koljq;  r.  koloU;  p.  khö  zeigt  vergl.  J,  Schmidt 
2.  170—172. 
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B.  Dehnungen  auf  dem  Gebiete  des  i-Lautes. 

a.  FunotionelL 

Functionelle  Dehnung  tritt  bei  der  Bildung  der  Iterativa  ein:  hliscati  s^,  blistati 
3Q  fulgere  von  bhsk.  podivati  requiescere  aus  podh-v-ati  von  kiy  ch.  Ebenso  pivati 
bibere  usw.  pocitati  honorare  von  dht:  selten  poititati  2.  cor.  3.  2-sl6p5.  für  poöbtati. 
prilipati  adhaerere  von  hp:  selten  prilhpatL  prelütati  decipere  vonksti:  selten  jpr^foÄaie. 
mizati  nutare  von  mhg.  pihati:  r.  pichaih  trudere  von  pbh:  dagegen  p.  odpychaö.  vnspi- 
satij  vdspisajq  inscribere  von  phs.  svitati  illucescere  von  svbt.  prizidati  exspectare  von 
hd.  Man  vergleiche  skrhzitati  mlad.  neben  skrhiith  lam.  1.  163.  Neben  posmihati  irri- 
dere  findet  sich  posmihati  und  posmisati,  neben  posmSvati  -  posmivati,  Formen,  von  denen 
die  letztere,  wohl  richtigere,  auf  der  Wurzel  smi^  die  erstere  auf  dem  sm^  des  Praesens 
sm^jq  beruht,  unicbiati  neben  uniöizati,  uniciziti  s^OüSevoöv  beruht  auf  nichze.  Dass  in 
Verben  dieser  Art  i  aus  ^  hervorgegangen  sei,  ist  unrichtig,  da  bei  den  Verba  deverbativa 
wohl  Dehnimg  des  h  zu  t,  nicht  aber  Steigerung  des  i  zu  ^  eintritt :  diese  ist  der  Bildung 
der  Nomina  aus  Wurzel verben  vorbehalten,  daher  svMiti  von  sv^tn,  das  aus  sv^t  entstanden. 
Für  -mizati  darf  kein  -mizati  vorausgesetzt  werden,  und  es  ist  ein  Irrthum,  wenn  Herr 
Geitler,  Fonologie  65,  im  i  von  mizati  eine  Schwächung  des  &  erblickt  wegen  des  (de- 
nominativen)  lit.  megöti.  Vergl.  2.  Seite  468.  Formen  wie  svitati  für  svitati  sind  unerhört. 
prisivati  entsteht  aus  prisjuvati,  prih-v-ati  assuere  von  Sb  aus  sjü. 


ß.  Compensatorisch. 

Ersatzdehnung  tritt  ein  in  den  Nomina  cislo  numerus,  lit.  skaitlus;  öism^  numerus 
von  Cht:  die  Suffixe  sind  tlo^  dlo,  lo  und  smen;  mit  sm^n  ist  lit.  smfe  zu  vergleichen  in 
ver-sm6  Quelle  von  ver,  verru  sprudeln,  quellen,  pism^  ist  vielleicht  phs-smen.  Compen- 
satorische  Dehnung  scheint  auch  dann  einzutreten,  wenn  in  vor  Consonanten  in  i  über- 
geht :  blizö  abalienatus.  blizu  prope  wird  mit  got.  bliggvan,  lät.  fligere  zusammengestellt. 
Zeitschrift  23.  84.  blizna  cicatiix.  klr.  biyzna.  ö.  ubliiiti  offendere.  im^  Nomen  aus 
inmen,  oder  jenmen  aus  der  Urform  anman  Zeitschrift  23.  267.  pr.  emmens,  emnes. 
Man  kann  an  folgende  Reihe  denken :  anman.  enmen.  Bnmen,  imen.  isto  s.  g.  istese, 
neben  jesto,  jestese  testiculus,  im  pl.  renes:  lit.  inkstas.  lett.  ikstis:  Stamm  in,  daher 
eig.  ,inwendiges^  Bezzenberger  40.  Vergl.  J.  Schmidt  1.  81;  2.  470:  das  Suffix  ist 
wohl  sto  wie  etwa  in  moni-sto.  iva  salix:  pr.  inwis  Eibe.  lit.  jeva.  lett.  eva  Faul- 
baum. Man  vergleiche  plita  neben  plinnta  TuXtv^oc.  lit.  plita;  revitd  in  revitovs  speßtv^oc. 
ahd.  arawiz;  misa  mensa.  So  ist  vielleicht  auch  kzniga  littera  zu  erklären,  da  das 
p.  ksiqga  auf  ein  älteres  ksn^ga  deutet,  das  mit  einem  knninga  so  zusammenhangen  mag, 
wie  ksiadz,  ksi^dza  mit  einem  german.  kuninga-.  Auf  in  wird  auch  das  i-  der  Suffix  ica 
und  ikd  zurückgeführt  J.  Schmidt  1.  81. 

Y*  Accentuell. 

Vor  j  wird  h  nicht  selten,  namentlich  vor  auslautendem  ^'  zu  i  gedehnt:  boiij  aus 
bozbj.    ditij  aus  dithj.    bozija  aus  bozhja.   gostije  aus  gosthje.    leianije  aus  lezarnje  usw.     Die 
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älteren  Quellen  bieten  sehr  häufig  die  Urform,  Damit  vergleiche  man  pam^ims  cloz. 
1,  318.  für  pameth  jimz.  prSdamii  tradam  172,  d.  i.  prHamij,  neben  prtdamb  i  216.  219. 
Im  assem  liest  man  v%rm  ii  cCSa  aoröv.  ohitz  iu  prtdamz  ü. 

Mit  der  slav.  Dehnung  des  6  zu  i  vergleiche  man  die  lit.  des  i  zu  i:  kibti,  kiboti. 
kiSti,  kiSoti  Schleicher  156. 

Accentuelle  Dehnung  tritt  auch  ein  a.  im  inf. :  cvisü  von  cvU  florere.  8.  kv(sti,  disti 
und  büsä.  housti.  kräsH.  pfisti  3.  Seite  378.  379  usw.  öisii  von  6bt  numerare.  Selten 
ist  cistb  honor  für  chstb:  ne  imatö  cisti  io.  4.  44-zogr.  So  deute  ich  auch  iiti:  poöiti 
requiescere  aus  citi:  aind.  kSi  aus  ski,  und  überhaupt  die  Infinitivformen  der  auf  i  für 
älteres  i  auslautenden  Verba.  ß.  Im  praes.  von  phsati  scribere,  püq.  c.  psdti,  piü: 
i  drang  später  auch  in  die  inf. -Formen:  n^l.pisatiy  piSem.  hdati  exspectare:  iida,  seltener 
zbdq.     nsl.  zd&ti  imotum  sedere.     lit.  geid,  geisti  cupere.     pr.  geide  exspectant. 

/  entsteht  aus  h  durch  grössere  Energie  der  Aussprache,  wie  y  aus  d  hervorgeht. 
Dass  i  in  cvisti  aus  hi  erwachsen  sei,  ist  nach  meiner  Ansicht  ein  Irrthum.  Potebnja, 
K:b  istorii  usw.  229. 


C.  Dehnungen  auf  dem  Gebiete  des  u-Lautes. 

a.  FunctioneU. 

Bei  der  Bildung  der  Verba  iterativa :  hydati  expergisci  von  büd,  böd.  dylioti 
spirare  von  dth.  dymati  flare  von  dsm.  gybati  plicare,  movere  von  gzb.  nsl.  gibati. 
s.  gibati  gibanicu.  r.  zagibath  pirogs.  gsmyzati  repere  von  gömsz.  kyhati  sternutare 
von  kdh.  lobyzati  osculari  von  lobt^z.  Jygati  mentiri  von  hg.  mykati  movere  von  msk. 
nyrati  se  immergere  von  nsr.  klr.  porynaty  aus  ponyraty.  plyvati  natare  von  plz. 
pyhaii:  p.  odpychaö  neben  r.  pichath  trudere:  pdh  und  phh,  ryvati  in  izdryvati  evellere 
von  rö,  daher  r.  otryvd:  von  rd  würde  das  Wort  .otrovö  lauten,  rydati  in  obrydati  sq  eru- 
bescere  von  rsd.  smykati  trahere  von  smdk:  lit.  smulcti.  snyvati  fundare  von  sns.  syhati 
siccari  von  szh.  sylati  mittere  von  ssZ,  das  eine  a-Wurzel  ist.  sypati  fundere,  das  jedoch 
durativ  ist,  von  ssp.  sypati  obdormiscere  von  ssp:  r.  vsypith  einschläfern  ist  unregelmässig. 
tykati  pungere  von  tdk%  zatykati  obturare.  zyvati  vocare  von  zd:  von  pozyva,  nicht  von 
23,  stammt  r.  pozyvZy  da  die  Bildung  der  Nomina  Dehnung  ausschliesst.  Ebenso  ist  viel- 
leicht zu  deuten  brysati,  das  jedoch  durativ  ist,  brdsiiqtL  dybati.  Anders  rydati  flere, 
das  dem  lit.  raudoti  und  dem  aind.  rödaja  nicht  entspricht:  y  ist  nie  ursprachliches 
aU;  aind.  ö.  byks  stammt  nicht  unmittelbar  von  bsk,  sondern  von  dem  iterativen  ^byka. 
Dass  poglitati  für  poglytati  stehe,  ist  unrichtig.  Hiemit  ist  die  Bildung  des  inf.  und  der 
Iterativformen  der  Verba  mit  dem  Wurzelvocal  6  zu  vergleichen. 

ß.  Accentuell, 

Accentuelle  Dehnung  tritt  im  inf.  der  auf  ü  auslautenden  Wurzeln  ein :  kryti  abscon- 
dere:  kru.  kyti  nutare.  myti  lavare.  nyti  languere.  ryti  fodere.  tryti  terere. 
tyti  pinguescere.       vyti  ululare. 

Eigenthümlich  ist  s.  podpisivati^  d.  i.  aslov.  podzpisyvati,  neben  podpisujem.  p.  pod- 
pisywaS,  podpisuj^.  aslov.  podöpisovati,  da  in  yva  Dehnung,  in  ova  Steigerung  des  ü  statt- 
gefunden hat. 

12* 
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z  kann  vor  auslautendem  j  und  vor  ji  in  y  übergehen ;  aus  ky,  aind.  ka-ja,  ergibt 
sich  kyj:  k'ki  oder  k^kh  und  k'kih:  beide  Formen  kommen  neben  einander  vor.  Dasselbe 
tritt  vor  ji  ein :  aus  ksjhm  entsteht  kyjimh :  K'kiAik,  K'kHAik  und  K^KiHAik.  So  ist  auch  A^sp*^'» 
AOBpikH  und  A^BP'i^iM;  A^Bp'kiMk,  A^^p^KHAik  und  a^bP'i^ih^i^  zu  beurtheilen.  Vor  je  tritt  o  in 
seine  Rechte  ein:  kojegoy  kojemuy  kojemb.  Die  Urformen  von  K'ki,  K^kiMk  sind  demnach 
kojy  kojimh.  Dasselbe  gilt  nach  meiner  Ansicht  vom  sg.  instr.  a^^P*!^^!^?  d^s  aus  dobro- 
jimh  entsteht.  Auf  o- Themen  beruhen  die  Formen  auf  öga^  ömu  im  s.  und  ^ho^  Smu  im 
2.  aus  ojega,  ojetnu  und  ojehoy  ojemu^  die  auf  ajego^  ujemu  nicht  zurückgeführt  werden 
können:  dass  sie  nicht  der  Analogie  der  Pronomina  folgen,  zeigen  die  langen  Vocale  o 
und  e.  dohlh  ist  dobljd^  das  mit  y  doblij  oder  dobtij,  j^oeAwh^  j^^eAhh,  ergibt:  das  letztere 
beruht  auf  einem  vorauszusetzenden  dobljyj;  wie  a^k^hh  dem  A^Bp'kiH;  so  steht  A^E^HHMk 
dem  A^BP'^i**^>^  gegenüber. 

Nach  einer  anderen  Ansicht  sind  Formen  wie  A^^P'^i?  A^^p-KH  weiter  nichts  als  nach- 
lässige Schreibungen  für  a^bP'^ih.  Dagegen  ist  vor  allem  zu  bemerken,  dass  die  Formen 
auf  'kl,  'kM  viel  zu  zahlreich  sind,  als  dass  es  erlaubt  wäre,  sie  der  Nachlässigkeit  der 
Schreiber  zur  Last  zu  legen,  wenn  wir  auch  i  nach  i  wie  in  posUdhni  als  abgefallen 
ansehen.  Es  muss  femers  gefragt  werden,  wie  man  sich  A^Kp'ki,  a^bP'i^h  entstanden 
zu  denken  habe.  Wer  der  Ansicht  ist,  an  a^^P*^  söi  d^is  Pronomen  jti  getreten, 
wird  A^BP^^i  ^i*  der  Aussprache  dobry  begreifen,  wenn  er  zugibt,  dass  das  möglicher- 
weise stumme  s  von  dobrti  vor  j  tönend  geworden  oder  wie  im  b.  doh-t  von  dol  neu 
angetreten  ist,  obwohl  die  Form  dobry  alt  genug  sein  dürfte,  um  die  Annahme  zu 
gestatten,  dobrd  sei  zweisilbig  gewesen.  Wem  ferners  der  nsl.  und  bulg.  Laut  des  3 
bekannt  ist,  wird  einsehen,  dass  die  Hervorbringung  dieses  Lautes  vor  j  der  Aussprache 
Schwierigkeiten  darbietet,  die  bei  dessen  Dehnung  zu  t^i  schwinden.  Vergl.  R.  Scholvin, 
Archiv  2.  566.  Ich  weiss  nicht,  ob  viele  meiner  Fachgenossen  dieser  Ansicht  zustimmen 
werden,  und  bin  der  Meinung,  dass  die  Differenzen  zwischen  uns  in  dem  Maasse  zahl- 
reicher und  einschneidender  sein  werden,  als  wir  in  die  dunkleren  Gebiete  der  Sprache 
einzudringen  bestrebt  sein  werden. 

Von  vielen  Sprachforschem  wird  angenommen,  y,  'ki,  sei  aus  s  dadurch  entstanden, 
dass  nach  ü  ein  i  eingefügt  wurde:  mn§  ka2etT&  sja  oßevidnym^,  5to  sposobis  obrazova- 
nija  otogo  usilenija  (y,  'kij  sostoit:B  VB  pojavlenii  posle  usiljaemago  3  zvuka  i.  Potebnja, 
Ki  istorii  usw.  224.  Ich  halte  diese  Ansicht  für  irrig,  und  meine,  dass  ein  solcher 
Process  sich  historisch  auf  dem  Gebiete  der  sla vischen  Sprachen  nicht  nachweisen  lässt: 
diese  Ansicht  beruht,  wie  mir  scheint,  auf  der  Darstellung  des  y  in  den  beiden  altslo- 
venischen  Alphabeten,  die  nichts  zu  beweisen  vermag,  y  ist  aus  3,  wie  i  aus  6  durch 
grössere  Energie  der  Aussprache  hervorgegangen. 


D.  Dehnungen  auf  dem  Gebiete  des  silbenbildenden  r,  1. 


a.  Functionell. 


Das  Iterativum  von  krsstiti,  krhstiti  wird  aslov.  kröstatiy  kristati  geschrieben:  daraus 
darf  geschlossen  werden,  dass  krstiti  gesprochen  wurde,  da  sich  aus  krüstiti  als  Iterativ- 
form kryitati,   aus  kristati  hingegen  kriätati  ergeben  hätte.     Die  Analogie  berechtigt  zur 
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Hypothese,  dass  in  kr^tati  r  gedehnt  wurde.  Was  von  knüatij  gilt  von  dhhaii  in  prodlö- 
hati  usw.  Für  die  Dehnung  des  silhenbildenden  r,  l  im  aslov.  kann  aus  den  Denkmählern 
kein  Beweis  erbracht  werden;  was  dafür  spricht,  ist  die  Analogie  der  Verba  mit  den 
Vocialen  6,  o,  h  und  0  neben  einigen  das  silbenbildende  r,  l  dehnenden  Iterativformen  im 
slovak. :   zdriat.  prehräat  omrzat.  poprchat.  preplüat.  otlkat^  stJkat. 

ß.  Aooentuell. 

Im  inf.  tlct  wird  das  silbenbildende  l  gedehnt.  Wer  neben  slovak.  tlct  für  tlc,  tlci 
c.  tlouciy  neben  slovak.  dlhi  8.  dlouh^  beachtet,  wird  vielleicht  versucht  sein  zwischen 
slovak.  l  und  S.  lü,  hu  eine  Beziehung  anzunehmen. 

Das  serbische,  das  gleichfalls  langes  r  kennt,  ist  für  diese  Frage  ohne  Belang,  da 
es  dem  Präfix  in  der  Betonung  einen  wichtigen  Einfluss  einräumt:  zägrtati  von  zagmuti: 
w.  gert. 

Die  Sprachen,  die  kein  silbenbildendes  r,  l  kennen,  bewahren  in  den  Iterativa  den 
Vocal  des  Primitivs  unverändert:  daher  r.  zamerzath,  zamerzmUh  neben  aslov.  pogribatif 
pogreti.  Davon  scheint  nur  das  klr.  eine  Ausnahme  zu  machen:  vj/söirbhivaty,  vyviräu- 
vaty,  vyviröuvaty  von  SÖerbi,  verifi,  verti,  aslov,  Strsbi,  vnäiy  vrdti,  d.  i.  ätrbiy  vrii,  vrt^^ 
entsprechen  aslov.  -st^h-y  -virs-,  -virt-.  Man  merke  odchriiöuvaty  S  von  -chresty-.  Die 
Dehnung  des  e  zu  ^  ist  indessen  im  klr.  nicht  allgemein:  doderiuvaty.  pereterptuvaty . 
Vergl.  Potebnja,   Kt  istorü  usw.  235.     Diese  Abweichung   des   klr.  ist   kaum   sehr   alt. 

4.  Man  hat  vermuthet,  dass  die  Vocale  der  ersten  Steigerung  ai  imd  au  aus  früheren 
i  imd  ü  und  diese  unter  Einfluss  des  Hochtons  aus  i  und  u  entstanden  seien.  A.  Kuhn 
in  Zeitschrift  12.  143.  W.  Scherer,  Zur  Geschichte  der  deutschen  Sprache,  billigt  diese 
Erklärung,  die  er  durch  die  Laute  bestätigt  findet,  die  altes  i  und  ü  in  der  englischen  Sprache 
und  nun  im  bairischen  Dialekte  ersetzen:  ei  (ai),  au.  B.Delbrück  schliesst  sich  dieser  Ansicht 
an  imd  J.  Schmidt  1.  140.  führt  aus  dem  aind.  Worte  an,  in  denen  i  und  ü  an  Stelle 
eines  späteren  ai,  au  treten,  während  E.  Lepsius,  Palaeographie  usw.  63,  in  der  Stei- 
gerung des  Vocals  durch  einen  hinter  demselben  sich  entwickelnden  Nasal  eine  Nebenart 
der  ersten  Steigerung  erblickt,  so  dass  diesen  verschiedenen  Ansichten  zu  Folge  Formen 
wie  aind.  gühati,  griech.  xea^st  und  etwa  slav.  s^dq  (sendq)  vocalisch  gleichartig  wären. 
Obgleich  es  etwas  verlockendes  hat,  slav.  pqditi  und  stqpiti  mit  aind.  pädaja  und  sthä- 
paja  zusammenzustellen  und  im  slavischen  nasale  Steigerung  des  Vocals  neben  der 
gewöhnlichen  anzunehmen,  so  will  ich  doch  auf  das  Zusammentreffen  des  aind.  ä  mit 
aslov.  q  aus  on  nicht  weiter  eingehen  und  mir  nur  die  Vermuthung  erlauben,  dass  die 
angeführten  drei  Verstärkungen  des  Vocals  einst  neben  einander  imd  unabhängig  von 
einander  bestanden.  Die  slavischen  Sprachen,  dies  ist  mir  klar,  scheiden  in  der  uns 
erhaltenen  Form  strenge  Dehnung  und  Steigerung,  und  es  ist  nicht  richtig,  wenn  Herr 
J.  Schmidt  1.  14;  2.  83.  (vergl.  1.  21.)  sagt,  dass  ^  nur  durch  Dehnung  oder  Steigerung 
des  e  entstehe,  dass  in  nevhta  der  auf  die  Wurzelsilbe  fallende  Ton  den  Vocal  gedehnt 
oder  gesteigert  habe,  wobei  nicht  unbemerkt  gelassen  werden  kann,  dass  ^  in  nevSsta 
nicht  durch  Dehnung  entstanden  ist  und  in  keiner  Form  durch  Steigerung  des  e  ent- 
stehen kann. 

Aus  dem  über  die  Steigerung  und  die  Dehnimg  der  Vocale  gesagten  ergibt  sich 
der  Unterschied  meiner  Ansichten  von  denen  des  Herrn  L.  G eitler,  welcher,  Fonologie  65, 
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seine  Lehre  in  folgende  Worte  zusammenfaBst :  ,Stupnuje  se  tedy:  1.  o-a.  2.  5-a.  3.  e-a. 
4.  e-^.  5.  e-L  6,  h-a.  7.  h-i  (kmenü  s  a).  8.  s-w.  9,  »-y.  10.  (ü  pfedslov.)  -ov. 
11.  ov-av  ("Va),  12.  6-i  (kmenü  s  ?J.  13.  h-oi  (oj).  14.  oi  (oj)'ai  (aj).  Cislo  7.  a  13. 
jevi,  2e  nepravideln6  klesdni  dalo  splynouti  nSkter^m  kmenüm  s  püvodnlm  ä  a  nSkter^m 
s  l,     Sesiluje  se:    1.  e-o.     2.  e-a.     3,  ä-o.     4.  e-a.^ 


Ich  würde  glauben  meiner  Aufgabe  nicht  gerecht  worden  zu  sein,  wenn  ich  mich 
nicht  über  eine  der  hier  vorgetragenen  entgegengesetzte  Ansicht  ausspräche. 

Nach  dieser  Ansicht  entsteht  aus  indogermanischem  tak  fluere  1 .  das  Nomen  s.  protak 
cribri  genus  rarioris.  2.  tok  in  istok  ortus  solis.  ötök  tumor.  ötok  inisula.  optok  limbus. 
potok.  utok.  sämotök,  sambtok.  Ebenso  otoka  cornu  fluminis.  patoka.  stoka.  vioka.  tistoka. 
3.  tek  in  pretek  abundantia.  Ebenso  preteka  emissarium,  4.  tijek  nur  im  Liede  lapsus 
aquae.  Aus  dieser  Darstellung  ergibt  sich,  dass  ,die  Nomina  tak^  tok,  tek  und  wohl  auch 
tijek  zu  der  Wurzel  tak  in  demselben  Verhältnisse  stehen,  von  derselben  unmittelbar 
abgeleitet  werden.  Im  s.  tak  wird  das  indogermanische  ä  gedehnt.  In  tok  bleibt  ä  von 
tak  ungedehnt.  Dasselbe  tritt  in  tek  ein:  indogermanischem  ä  entspricht  slavisches  o 
und  e.  In  tijek,  d.  i.  aslov.  f^3,  ist  i  aus  e  entstanden:  mit  der  Wurzel  tak  hangen 
auch  die  Verbalstämme  tek,  toci,  taka,  teka  und  tica  zusammen,  deren  Entstehung  nicht 
erklärt  wird. 

Ich  halte  diese  Darstellung  für  unrichtig.  Dass  das  Verbum  tek  mit  dem  aind. 
tajk  zusammenhängt,  daran  zu  zweifeln  berechtigt  uns  weder  die  Form  noch  die 
BedeutuDg  der  Wurzel:  tak,  takati,  takti  dahinschiessen ,  stürzen,  eilen;  tek  laufen, 
rinnen.  Aus  tek  entsteht  durch  das  Suffix  5  und  Steigerung  des  e  zu  o  (a^  zu  a,)  das 
Nomen  tokü  fluxus  (r.  auch  ,ebener  Platz  auf  der  Tenne  zum  Austreten  des  Getreides 
durch  darüber  getriebenes  Vieh')  imd  daraus  durch  das  Verbalsuffix  i  (ja)  toci  (toki) 
laufen  machen,  fliessen  machen:  agere,  fundere.  Vergl.  nsl.  tocenec,  proso  pretodeno  s pl&- 
vami  vred,  ne  izvejano.  Aus  dem  Stamme  toci  (toki)  wird  durch  das  Iterativa  bildende 
Verbalsuffix  a  und  Dehnung  des  o  zu  a  entweder  taka  oder  taca,  je  nachdem  das  i 
ausfällt  oder  bewahrt  wird :  vergl.  p.  roztaczaö.  Aus  taka  entsteht  durch  das  Suffix  &,  vor 
dem  a  abfällt,  *takd,  s.  protak:  vergl.  6.  tok^  dasjenige,  wodurch  man  etwas  durchlaufen 
lässt,  Sieb.  Aus  tek  entsteht  durch  das  Suffix  s  ohne  Steigerung  des  e  tekd  cursus.  Aus 
tek  entspringt  durch  das  Verbalsuffix  a  und  Dehnung  des  e  zu  ^  tika  cursitare,  wofür 
auch  tica  in  gleicher  Bedeutung  vorkömmt.  Aus  tSka  erwächst  endlich  durch  das  Suffix 
9,  vor  dem  wieder  a  abfällt,  *t^k5,  s.  tijek,  durch  das  Suffix  h  vodoticb  greg.-naz.  94. 
Vergl..  p.  ciecz  Flüssigkeit,  das  jedoch  auch  tech  sein  kann. 

Mit  slav.  tek  vergleiche  man  lit.  teku,  teketi;  mit  toks  lit.  takas.  nütakas  declivis. 
lett.  taks  Pfad.  pr.  tackelis  Schleifstein  5  lit.  iStoka  Ausfluss  hat  im  slav.  kein  Ana- 
logen: ein  von  tek  stammendes  Nomen  tak-  existiert  nicht:  es  wäre  zweite  Steigerung 
auf  dem  Boden  des  a-Lautes. 

Die  begriffliche  Differenz  zwischen  teks  und  toks  entzieht  sich  unserer  Erkenntniss, 
denn  dass  jenes  cursus,   dieses  fluxus   bedeutet,   ist  secundär.     toks  ist  man  versucht  für 
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älter  zu  halten:  ein  Verbum  teci  existiert  nicht.  Die  begriffKche  Differenz  zwischen 
toks  und  teks  einer-  und  tik^  andererseits  ist  wohl  analog  der  zwischen  dem  durativen 
tek  und  dem  iterativen  tika.  takz  unterscheidet  sich  von  tekzy  tokd  und  t^ks  durch  die 
dem  toöi  und  dem  davon  stammenden  iterativen  taka  eigenthümliche  causative  Bedeu- 
tung des  laufen  machens,  fliessen  machens.  Von  der  slav.  w,  tek  stammen  daher  nur 
die  Nomina  toks  imd  teks  unmittelbar  ab,  während  t&ks  und  fakö  damit  nur  mittelbar 
zusammenhan  gen . 

Es  folgen  nun  zwei  Schemata,  von  denen  das  erste  die  nach  meinem  Dafürhalten 
unrichtige  Theorie,  die  nur  das  Nomen  berücksichtigt,  das  zweite  die  meinige  darstellt. 
In  diesen  Schemata  bedeutet  v.  Verbum,    n.  Nomen,    d.  Dehnung,    st.  Steigerung. 


I.  Indogerm.  tak. 


n.  taks 


n.  toks 


n 


.  tekd 


n.  t&h. 


IL  Indogerm.  taik,  slav.  tek. 


n.  iokn  st. 

I 
I 

V.  todi 
V.  taka  d. 


n.  tekö 


V.  t^Of  tica.  d. 


n.  tikö.  t&öh. 


n.  takz. 


BERICHTIGUNG. 

Die  Dehnung,  durch  welche  hozij  aus  hohj  und  kyj  aus  knj  hervorgeht,  wird  unrichtig 
als  accentuell  bezeichnet:  sie  ist  eine  rein  mechanische,  wie  Seite  83  richtig  ange- 
geben ist. 
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xieinrich  von  Gent,  nach  seinem  Geburtsorte  Muyden,  einer  Vorstadt  von  Gent,  auch 
Mudanus  genannt,  aus  dem  Geschlechte  der  Goethals  (=  Guthals,  BonicoUii,  Eutracheli), 
war  ein  Zeitgenosse  des  Thomas  Aquinas,  und  bildete  sich  gleich  diesem  unter  Albert  dem 
Grossen,  trat  sodann  selbst  als  Lehrer  auf,  zuerst  in  Gent,  später  in  Paris-,  die  feierliche 
Würde  seiner  %daselbst  geübten  Lehrthätigkeit  erwarb  ihm  das  Ehrenprädicat:  Doctor 
Solemnis.  Im  Jahre  1256  trat  er  in  den  Servitenorden  ein  und  verwendete  sich  mit  Erfolg 
für  die  endliche  kirchliche  Anerkennung  und  päpstliche  Bestätigung  desselben.  ^  Schliess- 
lich wurde  ihm  das  Amt  eines  Archidiakons  an  der  bischöflichen  Kirche  zu  Toumay 
tibertragen,  welches  er  durch  zwölf  Jahre  bis  zu  seinem  Tode  verwaltet  haben  soll. 
Seine  Lebenszeit  (1217 — 1293)  fällt  in  die  Hochblüthe  der  Scholastik;  er  selber  kann 
als  einer  der  bedeutenderen  Repräsentanten  derselben  angesehen  werden,*  obschon  er 
nicht  Gründer  oder  Führer  einer  bestimmten  Schule  wurde,  und  auch  die  von  ihm  ein- 
geschlagenen Wege  ihn  in  eine  isolirte  Stellung  drängten.  Allerdings  betheiligte  auch 
er  sich  an  der  gemeinsamen  Aufgabe  der  Scholastiker  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  die 


^  Die  BexiehuDgen  Heinrichs  von  Gent  zum  Servitenorden  sind  von  neueren  Forschern  wegen  Mangel  an  genügender  Bezeu- 
gung angezweifelt  oder  förmlich  in  Abrede  gestellt  worden ;  die  Serviten  des  siebzehnten  Jahrhunderts  aber  erklärten  ihn  auf 
einem  Generalcapitel  zu  Rom  1609  feierlich  als  Lehrer  ihres  Ordens,  und  haben  sich  auch  um  eine  correctere  Ausgabe 
seiner  früher  gedruckten  Schriften  verdient  gemacht.  Vgl.  das  Nähere  über  die  erwähnte  Streitfrage  bei  Huet,  Recherches 
Bur  la  vie,  les  ouvrages  etc.  de  Henri  de  Gand  (Paris  1838),  SS.  50  ff. 

^  Hiefür  galt  er  nicht  bloss  seinen  Zeitgenossen,  sondern  auch  in  der  Schätzung  der  nachfolgenden  Jahrhunderte.  Man  ver- 
gleiche in  dieser  Beziehung  die  Aeusserungeu  des  Johannes  Picus  von  Mirandula:  Est  in  loanne  Scoto  vegetum 
qniddam  atque  discussum,  in  Thoma  solidum  et  aequabile,  in  Aegydio  tersum  et  exactum,  in  Francisco  (de  Majronis)  acre 
et  acutum,  in  Henrico,  ut  mihi  visum  est,  semper  sublime  et  venerandum.  De  hom.  dign.  Opp.  (Basel,  1601)  Tom.  II,  p.  215. 
Dieselben  Worte  finden  sich  in  Pico's  Apologia  Opp.  Tom.  I,  p.  79.  In  den  bekannten  neunhundert  Disputirsätzen,  welche  Picus 
aufstellte,  wi^rd  neben  den  übrigen  vorgenannten  Anctoritäten  auch  Heinrich  von  Gent  für  eine  Anzahl  von  Thesen  als  Gewährs- 
mann vorgeführt.  In  Pico*s  Examen  vanitatis  doctrinae  gentilium  etc.  Lib.  V,  c.  4  wird  Heinrichs  platonisirende  Lehre  von 
der  Unsicherheit  und  Trüglichkeit  der  Sinneserkenntniss  gegen  die  kritischen  Bemängelungen  des  Duns  Scotus  in  Schutz 
genommen. 
Denkschriften  der  phil.-hist.  Cl.  XXYlir.  Bd.  13 
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in  der  Concordirung  der  drei  grossen  Auctoritäten  eines  Augustinus,  Plato  und  Aristo- 
teles bestand,  jedoch  so,  dass  er  der  allgewaltigen  peripatetischen  Strömung  gegenüber 
die  Auetori  tat  Piatos  unter  Berufung  auf  Augustinus  als  die  maassgebende  erklärte. 
Hiedurch  schied  er  sich  nicht  nur  von  der  in  der  Dominicaner  Schule  durch  Thomas 
zur  Herrschaft  gelangten  Lehrrichtung,  sondern  auch  von  jener  des  zeitgenössischen 
Johannes  Bonaventura  ab,  bei  welchem  der  bereits  siegreich  dominirende  Peripatetismus 
durch  die  Anlehnung  an  die  Mystiker  des  zwölften  Jahrhimderts  eingeschränkt  wurde. 
Am  nächsten  möchte  sich  Heinrich  von  Gent  mit  Wilhelm  von  Auvergne  berühren, 
dessen  psychischer  Sensismus  auch  die  Unterlage  des  von  Heinrich  aufgeführten  theo- 
logischen Lehrgebäudes  abgibt;  nur  dass  der  von  Wilhelm  in  theologischen  Dogmatismus 
umgesetzte  Piatonismus  bei  Heinrich  zugleich  auch  stark  mit  peripatetischen  Elementen 
versetzt,  oder  vielmehr  mit  denselben  völlig  verschmolzen  •  ist,  während  Wilhelm  nur 
zögernd  und  widerwillig  der  in  den  Schulen  zur  Herrschaft  gelangenden  Auctorität  des 
Aristoteles  sich  fügte.  Zufolge  der  Denkverwandtschaft  Heinrichs  mit  Wilhelm  werden 
wir  nicht  fehlen,  wenn  wir  in  der  Darlegung  der  Denkanschauungen  Heinrichs  von 
seinem  Verhältniss  zu  Wilhelm  von  Auvergne  ausgehen;  nebstbei  werden  wir  auf  seine 
Stellung  neben  und  gegenüber  den  zeitgenössischen  Vertretern  der  scholastischen  Specu- 
lation  Bezug  nehmen,  und  endlich  auch,  soweit  diess  nicht  schon  an  einem  anderen  Orte 
geschah,^  der  Bezugnahme  des  Duns  Scotus  auf  die  von  ihm  so  oft  berührten  und 
bekämpften  Lehranschauungen  Heinrichs  die  geziemende  Berücksichtigung  nicht  ver- 
sagen. Von  den  Schriften  Heinrichs  liegen  nur  die  Summa  quaestionum  ordinariarum 
(eigentlich  der  erste,  die  Gotteslehre  enthaltende  Theil  einer  vollständigen  Summa 
theologica)  und  die  Quodlibetica  theologica  gedruckt  vor;  sie  reichen  aus,  uns  über  seine 
philosophisch-theologische  Grundanschauung  zu  orientiren,  und  wir  dürfen  getrost  an- 
nehmen, dass  in  ihnen  das  Wesentlichste  und  Wichtigste  von  dem  in  seinen  ungedruckt 
gebliebenen  Schriften  Enthaltenen  wiedergegeben  ist. 

An  den  Wesensbegriff  der  menschlichen  Seele  anknüpfend,  haben  wir  vor  Allem 
zu  constatiren,  dass  Heinrich  im  Unterschiede  und  Gegensatze  zu  Wilhelm  von  Auvergne* 
die  Identification  der  Seelenkräfte  mit  dem  Wesen  der  Seele  wenigstens  beziehungsweise 
ablehnt.  Diese  Abweichung  von  Wilhelm  bekundet  einerseits,  dass  Heinrich  sein  Denken 
bereits  vollkommen  in  den  Denk-  und  Sprechmodus  der  ausgebildeten  peripatetischen 
Scholastik  hineingebildet  hat;  andererseits  aber  dient  sie  ihm  nur  dazu,  dem  von  Wilhelm" 
vertretenen  psychischen  Sensismus  eine  schärfere  und  bestimmtere  Ausprägung  zu  ver- 
leihen, und  das  von  der  speculativen  Scholastik  vertretene  gestaltgebende  Formdenken 
mit  Hilfe  des  Denkapparates  der  scholastischen  Peripatetik  wieder  auf  den  Sensismus 
der  vorperipatetischen  Scholastik  zurückzuführen.  Während  nämlich  Wilhelm  einfach 
nur  bei  der  Behauptung  der  sachlichen  Identität  der  Seelenkräfte  mit  dem  Seelenwesen 
stehen  bleibt,  geht  Heinrich  auf  eine  Erörterung  des  relativen  Unterschiedes  beider  zu 
dem  Ende  -  ein,  um  zeigen  zu  können,  dass  das  Verhältniss  der  erkennenden  Seele  zu 
dem  von  ihr  zu  erkennenden  Objecte  nicht  anders,  als  im  Sinne  seines  psychischen 
Sensismus  gefasst  werden  könne.  Man  könne  allerdings  in  der  menschlichen  Seele  keine 


^  Vgl.  unsere  Abhandlung  über  die  Psychologie  und  Erkenntnisslehre  des  Johannes  Duns  Scotus  (Denkschriften  der  phil.-hist 

Classe  der  k.  Akademie  Bd.  XXVI,  SS.  406  ff;  Separatabdruck  S.  63  ff). 
2  Vgl.  unsere  Abhandlung  über  Wilhelm  von  Auvergne  Sitzungsber.  Bd.  LXXIH,  S.  274  (Separatabdruck  S.  18). 
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essentielle  Identität  des  Seins  und  Wirkens,  Esse  und  Operari  zugeben/  weil  diess  so 
viel  hiesse,  als  sie  Gott  gleichmachen.  Daraus  folge  indess  nicht,  dass  die  Substanz  der 
menschlichen  Seele  in  keinerlei  Weise  sua  potentia  sei,  sondern  nur  insofern  nicht,  als 
sie  nicht  unmittelbar  durch  sich  selbst  in  Thätigkeit  trete  wie  Gott,  welcher  den  Grund 
seines  Thätigseins  und  Wirkens  absolut  in  sich  trägt,  während  alle  creatürliche  Thätigkeit 
von  einer  äusseren  Mithilfe  und  Mitwirkung  abhängig  ist.  Die  menschliche  Seele  kann 
aber  insofern  sua  potentia  genannt  werden,  als  sie  ihrem  Wesen  nach  zum  Wirken,  und 
zwar  zu  Wirksamkeiten  ganz  bestimmter  Art  determinirt  ist,  und  zu  denselben  inclinirt. 
Nur  geht  aus  'der  näheren  Begründung  dieses  Gedankens  sofort  auch  hervor,  dass  die 
cognoscitiven  Vermögen  der  Seele  bei  Heinrich  vorwiegend  unter  den  Gesichtspunkt 
receptiver  Potenzen  fallen,  und  demzufolge  von  einem  activen  Auswirken  der  geistigen 
Erkenntniss  nur  in  einem  sehr  relativen  imd  bedingten  Sinne,  nämlich  nur  mit  Beziehung 
auf  die  logisch-formale  Denkthätigkeit  die  Rede  sein  könne. 

Die  menschliche  Seele  ist  nach  Heinrich,  wie  jede  besondere  geschöpfliche  Wesen- 
heit ein  Mittleres  zwischen  reiner  Actualität  und  reiner  Passivität.  Die  reine  Actualitä.t 
ist  Gott  als  Primum  agens,  dessen  Vermöglichkeit  mit  seiner  Wesenhaftigkeit  absolut 
identisch  ist.  Wäre  es  nicht  so,  sondern  das  Agens  primum  eine  Zusammensetzung  aus 
Essenz  und  Potenz,  so  wirkte  seine  Potenz  nicht  unmittelbar  durch  sich  selbst,  wäre  also 
nicht  ein  Agens  primum,  sondern  würde  vielmehr  auf  ein  Prius,  auf  ein  unmittelbar 
durch  seine  Essenz  Wirkendes  als  Höheres  und  Urhafteres  über  ihm  zurückweisen,  von 
welchem  die  Vermöglichkeit  seiner  eigenen  Essentialität  abzuleiten  wäre.  Denn  jede 
andere  wirkungsfähige  Substanz  ausser  dem  Agens  primum  ist  mit  einer  gewissen  Passivität 
behaftet,  und  demzufolge  auch  mit  einer  bestimmten  Art  von  ßeceptivität,  auf  welche 
eingewirkt  werden  muss,  auf  dass  die  active  Vermöglichkeit  eines  solchen  passiblen 
Agens  sich  activire.  In  diesem  Sinne  ist  also  keine  creatürliche  Substanz,  somit  auch 
die  menschliche  Seele  nicht  sua  potentia,  und  kann  demzufolge  weder  in  sich  selbst, 
noch  auf  ein  Anderes,  mit  welchem  es  zusammengesetzt  ist,  aus  sich  selber  allein  wirken  — 
ein  Satz,  aus  welchem  Heinrich  weiter  auch,  wie  wir  unten  sehen  werden,  die  Unthun- 
lichkeit  der  Thomistischen  Auffassung  der  intellectiven  Seele  als  unmittelbarer  Wesens- 
form des  menschlichen  Leibesgebildes  folgert. 

Die  reine  Passivität  ist  in  der  Materia  prima  dargestellt.  Wie  alle  active  Potentia- 
lität  zuhöchst  auf  Gott  als  Agens  primum,  so  muss  alle  passive  Potentialität  schliesslich 
auf  die  Materia  prima  als  urhafte  Passivität  imd  primäre  passive  Potentialität  zurück- 
geführt werden,  deren  Wesen  die  reine  Passivität  ist,  und  mit  dieser  absolut  zusammen- 
fällt. Gleichwie  die  reine  Materie  die  grundhafte  Empfängerin  aller  Substantialformen, 
so  ist  das  substantielle  Compositum  aus  Materie  und'  Form  seiner  Wesenheit  nach 
Empfänger  und  Träger  der  accidentalen  Formen;  und  ebenso  recipiren  die  reinen 
immateriellen  Formen  unmittelbar  durch  sich  selber  ihre  Accidenzen  und  sind  unmittel- 
bar durch  sich  selber  receptiv,  daher  das  Empfinden  und  Denken,  welche  allerdings 
accidentelle  Operationen  der  Seele  sind,  unmittelbar  aus  der  Wesenheit  der  Seele,  soweit 
dieselbe  passive  Potentialität  ist,  hervorgehen. 

Diese  Ableitung  des  Empfindens  und  Denkens  aus  der  passiven  Receptionsf&higkeit 
der  Seele  charakterisirt  zur  Genüge  den  von  Heinrich  eingenommenen  Denkstandpunkt; 


1   QuodUb.  III,  qn.  14. 
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Denken  und  Empfinden  der  Seele  werden  unter  denselben  Gesichtspunkt  gestellt,  das 
Intelligere  erscheint  da  als  ein  geistiges  Wahrnehmen,  wie  das  Empfinden  ein  sinnliches 
Wahrnehmen  ist.  Die  sinnliche  Apperception  ist  nur  die  Vorstufe  der  intellectuellen 
Apperception,  welche  das  Wesen  des  geistigen  Erkennens  ausmacht,  und  behufs  ihrer 
Vollendung  von  einer  göttlichen  Information  abhängig  ist,  gleichwie  sie  bezüglich  ihrer 
Anfangsursache  auf  dem  Grunde  einer  sensuellen  Information  steht.  Sie  ist  wesentlich 
ein  Sehen  der  Seele,  welche,  wie  sie  mittelst  des  leiblichen  Auges  flieh  in  der  Sinnen- 
welt orientirt,  so  durch  sich  selber  in  der  intelligiblen  Welt.  Diese  Orientirungsfähigkeit 
aber  ist  eben  durch  ihre  Passibilität  bedingt;  und  eben  diese  ist  auch  der  Grund,  aus 
welchem  Heinrich  die  Abscheidung  der  Seelenkräfte  vom  Seelen wesen  ablehnt.  Accidenzen 
der  Seele  sind  nicht  ihre  Wahrnehmungskräfte,  sondern  nur  die  Thätigkeiten  dieser  Kräfte. 
Die  Kräfte  selber  sind  Determinationen  der  Seele  zu  bestimmten  Arten  von  Thätigkeiten, 
und  diese  Determinationen  sind,  gleichwie  sie  mit  Rücksicht  auf  gewisse  Einwirkungen 
und  Receptionen  geordnet  sind,  durch  sich  selber  auch  Bezeugungen  der  Passibilität  der 
Seele  als  einer  geschöpflichen  Substanz  und  Potenz. 

Obschon  die  Anschauungen  eines  psychischen  Sensismus  dem  christlichen  Mittelalter 
durchaus  nicht  fremd  sind,  vielmehr  in  den  von  der  mittelalterlichen  Mystik  gegebenen 
Theorien  des  religiösen  Erkennens  eine  mannigfache  Darstellung  und  Ausführung  erhalten 
haben,*  wollten  sie  doch  mit  der  peripatetischen  Auffassung  des  menschlichen  Seelen- 
wesens sich  nicht  harmonisch  verschmelzen.  Heinrich  war  unter  den  Scholastikern  der 
Erste,  oder  vielmehr  der  Einzige,  der  eine  solche  Verschmelzung  für  möglich  hielt  und 
auch  entschiedenst  anstrebte.  Die  vorwiegend  gegenständliche  Anschauungsweise  der 
peripatetischen  Scholastik  mochte  ihn  in  seinem  imbefangenen  Glauben  an  die  Identität 
seines  Sensismus  mit  den  Grundanschauungen  der  peripatetischen  Psychologie  bestärken, 
obschon  die  Discrepanz  zwischen  der  vorwiegend  rationalen  Denkauffassung  des  Peri- 
.patetismus  und  der  ins  Element  des  unmittelbaren  intuitiven  Erkennens  tauchenden 
Denkweise  des  psychischen  Sensismus  für  den  späteren  geschichtlichen  Betrachter  offen 
gonug  darliegt.  Im  Bewusstsein  jener  Zeit,  welcher  Heinrich  angehört,  waren  freilich 
die  Gegensätze  jener  beiden  differenten  Anschauungsweisen  nicht  so  bestimmt  und 
deutlich  geschieden;  Heinrich  glaubte  Peripatetiker  zu  sein,  und  nimmt  in  Bezug  auf 
seine  Grundanschauung  vom  Seelenwesen  eine  eigenthümliche  Mittelstellung  zwischen 
der  speculativen  Thomistik  und  zwischen/  Duns  Scotus  ein,  indem  er  mit  Thomas  die 
Lehre  von  der  reinen  Immaterialität  des  Seelenwesens  gemein  hat,  während  Scotus  mit 
Heinrich  in  der  Polemik  gegen  die  Abtrennung  der  Seelenkräfte  vom  Wesen  der  Seele 
zusammentrifft.  Trotz  dieser  Berührung  indess  mit  Thomas  einerseits,  mit  Scotus  anderer- 
seits, scheidet  sich  Heinrich  von  Beiden  auf  das  Bestimmteste  ab,  und  nimmt  seine 
Stellung  seitwärts  von  ihnen;  seine  Grundanschauung  vom  Wesen  der  Seöle  ist  eine 
andere,  als  jene  der  beiden  Männer,  zwischen  welchen  er  zeitlich  in  der  Mitte  steht. 
Thomas  ist  ungeachtet  der  von  Scotus  an  ihm  bemängelten  passivistischen  Auffassung 
des  seelischen  Erkennens  nicht  Sensist,  weil  er,  die  Seelen  vermögen  vom  Seelenwesen 
real  imterscheidend,  nicht  letzteres  ziun  unmittelbaren  Percipienten  der  ausserseelischen 
sinnlichen   oder  geistigen  Wirklichkeit  macht.     Scotus   hingegen  kam  trotz  seiner  Ver- 


.  -.* 


1   Vgl.  z.  B.  BonaYentara  Breviloq.  II,  c.  1 1 :  Datns  est  homini  (in  paradiso  constitato)  duplex  sensus,  seil,  interior  et  exterior, 
mentis  et  camis.     Aehnliches  bei  Hugo  von  St.  Victor  nnd  Alexander  Halesins ;  Tgl.  unsere  Abhandlung  über  den  Entwicke- 
•  Inngsgang  der  mittelalterlichen  Psychologie,  Denkschriften  Bd.  XXV,  S.  105  nnd  147  (Separatabdruck  8.  87  nnd  79). 
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werf ung  des  von  Thomas  statuirten  realen  Unterschiedes  zwischen  Wesen  und  Vermögen 
der  Seele  nicht  Sensist  sein,  weil  er  die  Seelenvermögen  nicht  gleich  Heinrich  passivistisch, 
sondern  als  active  Potenzen  fasst,  in  deren  Bethätigung  die  Seele  trotz  ihrer  Abhängig- 
keit von  äusseren  Einwirkungen  doch  relativ  und  bis  auf  einen  gewissen  Grad  zugleich 
auch  ihr  geistiges  Selbstsein  behauptet.  Duns  Scotus  repräsentirt  die  unausbleibliche 
Reaction  gegen  die  eigenthümliche  Umgestaltimg,  welche  der  Satz,  dass  die  Seele  suae 
vires  sei,  bei  Heinrich  durch  die  Versetzung  seines  spiritualistischen  Seelengedankens 
mit  den  Lehranschauungen  der  peripatetischen  Psychologie  erlitten  hatte,  so  zwar,  dass 
er  in  das  Gegentheil  dessen,  was  er  bei  Wilhelm  von  Auvergne  bedeutete,  in  einen 
Erweis  der  geschöpflichen  Passibilität  der  Seele  umschlug.  Das  Auftreten  des  Duns 
Scotus  dawider  bedeutet  eine  vom  peripatetischen  Standpunkt  aus  unternommene  Wahrung 
und  Vertretung  des  rationalen  Elementes  gegenüber  den  Anschauungen  eines  sensistischen 
Idealismus,  welchem  ungeachtet  mancher  tieferer  Blicke  die  geistige  Zeugungsfähigkeit 
schlechthin  abzusprechen  ist. 

Damit  ist  denn  auch  die  Grundursache  jener  anderweitigen  Differenzen^  aufgedeckt, 
durch  welche  sich  Duns  Scotus,  in  einzelnen  metaphysischen  Hauptpunkten  mit  Heinrich 
gegen  die  speculative  Thomistik  zusammentreffend,  von  letzterem  grundhaft  abscheidet. 
Scotus  geht,  gleich  allen  Scholastikern  an  den  Unterschied  und  Gegensatz  zwischen  Form 
und  Materie  anknüpfend,  von  vorneherein  davon  aus,  dass  er  die  Form  wesentlich  als 
das  Thätige  fasst,  und  sofern  er  eine  Passibilität  der  menschlichen  Seele  anerkennen 
muss,  diese  aus  der  allem  Geschaffenen  wesentlichen  Zusammensetzung  aus  Form  und 
Materie  erklärt,  welche  einzig  bei  Gott  wegfalle.  Heinrich  hingegen  hält  mit  den 
Thomisten  daran  fest,  dass  die  Seele  eine  subsistente  Form,  d.  h.  ein  stoffloses  Formwesen 
sei;  demzufolge  muss  er  das  passible  Wesen  der  Seele  unmittelbar  in  jene  Anlagen  und 
Vermöglichkeiten  der  Seele  verlegen,  in  welchen  diese  sich  als  reines  Formwesen  be- 
thätiget,  und  dieselben  mit  der  Wesenheit  der  Seele  sachlich  zusammenfallen  lassen.  Von 
einem  activen  Produciren  geistiger  Erkenntnisse  kann  daher  bei  Heinrich  nur  in  einem 
sehr  untergeordneten,  uneigentlichen  Sinne  die  Rede  sein,  während  Duns  Scotus  vor 
Allem  auf  dem  vorherrschend  activen  Charakter  des  menschlichen  Geisterkennens  besteht. 
Freilich  hat  dieses  active  geistige  Erkennen  bei  Duns  Scotus  im  Grunde  nur  die  meta- 
physischen Determinationen  des  Seienden  zum  Gegenstande  und  Inhalte,  während  ihm 
das  Wesen  der  Dinge  nur  insoweit  erkennbar  ist,  als  es  unmittelbar  oder  mittelbar 
Gegenstand  der  Erfahrung  ist.  Umgekehrt  lässt  Heinrich  den  Gesammtinhalt  des  höheren 
seelischen  Erkennens  durchwegs  auf  psychischer  Erfahrung  beruhen,  welche  in  Kraft 
göttlicher  Erleuchtung  zu  Stande  kommt,  und  alles  dem  Menschen  Erkennbare  in  das 
Licht  der  göttlichen  Wahrheit  rückt.  Der  Metaphysik  substituirt  sich  hier  die  Ideologie 
als  die  einzige  wahrhafte  Metaphysik,  deren  specifischer  Erkenntnissinhalt  völlig  in  jenem 
der  Theologie  und  Kosmologie  aufgeht. 

Die  zwischen  Heinrich  und  Duns  Scotus  bestehende  Grunddifferenz  in  Auffassung 
des  Seelenwesens  reflectirt  sich  auch  in  der  Ableitung  der  mannigfaltigen  Seelenvermögen 
aus  dem  Einen  Wesen  der  Seele.  Obschon  Scotus  mit  Heinrich  in  der  Ablehnung  eines 
realen  Unterschiedes  der  Seelenkräfte  vom  Seelenwesen  einig  ist,  so  kommt  er  doch  zu- 
folge seiner  Unterscheidung  von  Materie  und  Form  der  Menschenseele  zu  einer  anderen 


1  Vgl.  die  oben  S.  98  Anzn.  1  dUrten  hierauf  bezüglichen  Nachweisnngen. 
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Darstellung  der  Sache  als  Heinrich.  Dieser  lässt  das  Seelenwesen  durch  die  verschiedenen 
ihm  zugewiesenen  Thätigkeiten  determinirt  sein,  so  dass  die  Kräfte  eigentlich  nichts 
anderes  als  diese  verschiedenen  Determinationen  der  Einen  Seele  bedeuten.  Duns  Scotus 
aber  erklärt,  dass  die  Diversifioation  und  Gliederung  der  Seelenkräfte  imter  Hinwegsehen 
von  der  Materie  oder  Substanz  der  Seele  aupschliesslich  mit  Rücksicht  auf  ihre  Form 
als  Thätigkeitsprincip  der  Seele  vorgenommen  werden  müsse.  Und  obwohl  er  weiter 
mit  Heinrich  die  Thätigkeiten  der  Seele  grundhaft  in  jene  der  intellectuellen  und  sinn- 
lichen Vermöglichkeit  der  Seele  theilt,  so  tritt  doch  auch  in  der  Begründung  dieser 
Ghrundtheilung  wieder  die  Rücksicht  auf  das  active  Verhalten  der  Seele  in  den  Vorder- 
grund, während  bei  Heinrich  das  zuständliche  Verhalten  der  Seele,  je  nachdem  sie  an 
sich  oder  nach  ihrem  Sein  im  Leibe  ins  Auge  gefasst  wird,  den  maassgebenden  Gesichts- 
punct  abgibt.  Duns  Scotus  scheidet  die  Seelenthätigkeiten  mit  Rücksicht  auf  die  Objecto, 
auf  welche  dieselben  gerichtet  sind,  und  scheidet  die  Objecto  in  unbeschränkte  und  in 
sinnlich  begränzte,  welche  letztere  dem  Intellect  durch  Vermittelung  des  Leibes  kund 
werden;  den  Leib  selber  sieht  Duns  Scotus  nicht  als  etwas  von  der  Seele  Gemachtes  an, 
daher  er  auch  der  Seele  kein  hierauf  bezügliches  besonderes  Vermögen  zutheilt.  Er  sieht 
in  der  Seele  einfach  nur  die  complirende  Form  des  Leibes,  daher  die  Seele  als  ganze 
uniformiter  im  ganzen  Leibe  und  jedem  organischen  Theile  desselben  als  perfectives 
Princip  vorhanden  sei.  Dieser  letztere  Gedanke  wird  unter  Berufung  auf  einschlägige 
Augustinische  Stellen  auch  von  Heinrich  eindringlichst  betont,  aber  eben  hieraus  zugleich 
gefolgert,  dass  die  Benennungen  der  verschiedenen  Seelenthätigkeiten  nur  die  verschiedenen 
Determinationen  der  Einen  Seelensubstanz  sein  können.  Er  lässt  also  die  Seelenthätig- 
keiten mit  dem  Seelenwesen  in  einer  Weise  zusammenfallen,  welche  Scotus  nicht  zuge- 
stehen kann,  da  dieser  die  Form  der  Seele  von  der  Materie  oder  Substanz  der  Seele 
unterscheidet,  und  als  Princip  der  Seelenthätigkeiten  ausdrücklich  die  Form  in  ihrem 
Unterschiede  von  der  Materie  bezeichnet.  Die  Seele  heisst  Intellect,  sofern  sie  in  sich 
selber  thätig  ist,  Sinn,  sofern  sie  in  einem  Sinnesorgane  thätig  ist;  auch  als  Vegetations- 
kraft kann  sie  bezeichnet  werden,  sofern  ihre  Verbindung  mit  dem  Leibe  die  absolute 
Bedingung  des  Bestandes  des  Leibes  ist.  Rücksichtlich  dieses  letzteren  Punktes  ist  Heinrich 
mit  Scotus  darin  einig,  dass  der  Leib  als  körperliches  Gebilde  seine  besondere,  von  der 
Seele  als  intellectiver  ^esensform  zu  unterscheidende  Form  habe;  ebenso  darin,  dass  die 
intellective  Seele  unmittelbar  durch  sich  selber  auch  schon  Sensations-  und  Vegetations- 
princip  sei,  so  dass  dem  Leibe  erst  mit  Infundirung  der  intellectiven  Seele  Leben  und 
Empfindung  verliehen  werde.  ^  Thomas  Aquinas  lehrt  bekanntlich  das  Gegentheil,  und 
lässt  die  vegetative  und  sensible  Seele  in  der  erst  nachträglich  hinzukommenden  intellectiven 
Seele  aufgehen.  Wenn  Thomas  sich  hierin  durch  die  Auctorität  des  Aristoteles  leiten  lässt, 
welchem  zufolge  einzig  der  Intellect  von  Aussen  in  den  Menschen  kommt,  so  berufen 
sich  Heinrich  und  Scotus  gemeinsam  auf  Augustinus  und  die  pseudo- Augustinische  Schrift 
de  spiritu  et  anima;*  und  beide  erklären  fast  mit  denselben  Worten,  dass  das  anfänglich 
bloss  vegetative,  sodann  rein  animalische  Leben  des  Embryo  nichts  anderes,  als  das  stufen- 
weise Hervortreten  der  ursprünglich  schon  complet  vorhandenen  Menschennatur  bedeute. 
Dessungeachtet  hat  es  einen  ganz  anderen  Sinn,  wenn  Duns  Scotus  sagt,  dass  die  intellective 


«   QuodUb.  III,  qu.  6. 
^   Spir.  et  Anim.,  c.  48. 
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Seele  auch  mit  der  Kraft  der  Sensation  und  Belebung  begabt  sei,  als  wenn  Heinrich  die 
intellective  Seele  unter  Einem  auch  Sinn  und  Vegetationsprincip  sein  lässt.  Die  relative 
Abtrennung  der  Seelenkräfte  vom  Seelenwesen  lässt  den  Gedanken  an  eine  Gliederung 
des  Seelenorganismus  und  an  eine  selbstthätige  Ausgestaltung  desselben  in  der  Selbst- 
entwickelung des  inneren  Seelenmenschen  die  Möglichkeit  offen;  diese  wird  aber  völlig 
niedergehalten,  wenn  man  mit  Heinrich  bei  einer  blossen  mehrfältigen  Determinirtheit 
des  Einen  Seelenwesens  stehen  bleibt.  Da  kann  einzig  von  einer  Ausgestaltung  des  Seelen- 
wesens durch  mittelbare  und  unmittelbare  Einwirkung  des  Agens  primiun  die  Rede  sein. 
Heinrich  vergleicht  den  menschlichen  Intellect  mit  der  Materia  prima,  und  lehrt,  der 
Intellect  verhalte  sich  zur  Gesammtheit  der  universalen  Formen,  wie  die  Materie  prima 
zur  Gesammtheit  der  particulären  Formen.  Ist  nun  die  Materia  prima  den  Formen  gegen- 
über wesentlich  ein  passiv  bestimmbares  Sein,  so  muss  dasselbe  auch  von  der  intellectiven 
Seele  gelten;  in  wie  weit  diese  Auffassungsweise  durch  Heinrichs  Lehre  vom  sittlichen 
Willen  modificirt  werden  mag,  wird  sich  später  weisen.  Es  lässt  sich  aber  schon  im 
voraus  annehmen,  dass  auch  hier  der  Hauptnachdruck  auf  die  Wirksamkeit  der  Gnade 
fallen  werde;  daher  eine  Umstellung  des  allgemeinen  metaphysisch  grundgelegten  Stand- 
punktes auch  nach  dieser  Seite  hin  nicht  zu  erwarten  ist. 

Schon  die  Fassung,  welche  Heinrich  dem  Dualismus  des  Menschenwesens  gibt,  lässt 
erkennen,  dass  bei  ihm  von  einer  activen  geistigen  Durchdringung  des  Erkenntnissobjectes 
durch  die  denkende  Seele  keine  Rede  sein  könne;  denn  das  Verhältniss  der  denkenden 
Seele  zu  den  Objecten  ihrer  Erkenntnissthätigkeit  muss  als  Reflex  der  von  Natur  aus 
gegebenen  Beziehungen  ihres  Wesens  zu  dem  ihr  eignenden  Leibe  gedacht  werden. 
Obschon  Heinrich  versichert,  dass  Sein,  Leben  und  Bestand  des  Leibes  durch  das 
Zusammensein  desselben  mit  der  Seele  bedingt  sei,  steht  doch  in  seiner  Auffassungsweise 
der  Leib  der  Seele  als  etwas  völlig  Aeusserliches  gegenüber, .  ist  etwas  für  ihn  einfach 
Gegebenes,  Vehikel  und  Organ  von  Receptionen,  welche  sie  durch  seine  Vermittelung 
in  ihr  Erkenntnissleben  aufzunehmen  hat,  um  sie  dem  klärenden  und  vergeistigenden 
Einflüsse  des  Agens  primum  unterzustellen.  Von  einem  Reflex  oder  Selbstabdrucke  der 
intellectiven  Seele  in  dem  ihr  assimilirten  Leibesgebilde  ist  und  kann  keine  Rede  bei 
Heinrich  sein;  eine  derartige  Assimilation  würde  voraussetzen  und  fordern,  dass  dem 
Leibesgebilde  ein  immanentes  Leben  zugetheilt  werde,  imter  dessen  Voraussetzimg  allein 
ein  reciproker  Verkehr  zwischen  Seele  und  Leib,  und  denizufolge  auch  eine  innerlich 
bestimmende  Einwirkung  und  Rückwirkung  der  ersteren  auf  letzteren  denkbar  wäre. 
Nach  Heinrich  aber  ist,  wie  wir  vorhin  hörten,  die  Seele  das  Leben  des  Leibes,  dieser 
somit  eine  des  Lebens  entbehrende  Stoffbildung,  deren  Wesen  ganz  in  ihrer  quantitativen 
Körperlichkeit  und  deren  artificieller,  den  Functionen  des  Seelenwesens  angepassten 
Gestaltung  aufgeht.  Diese  Gestaltung  ist,  obschon  unter  Obmacht  der  Verbindung  des 
Körpers  mit  der  Seele  sich  entwickelnd,  etwas  vom  Zuthun  der  Seele  unabhängig  sich 
Entwickelndes,  somit  in  der  That  der  Leib  der  Seele  etwas  an  sich  Fremdes,  was  zu 
dem  Piatonismus  Heinrichs  vollkommen  passen  mag,  aber  mit  der  durch  die  Idee  des 
Menschenwesens  geforderten  Einheit  desselben  nicht  harmonirt. 

Nun  behauptet  allerdings  Heinrich,*  dass  auch  er  für  die  Wesenseinheit  des  Menschen 
einstehe,    und  verwirft  eben  so  sehr  die  platonische  Ansicht,   welcher   zufolge  der  Leib 

1    Qnodlxb.  III,  qo.  16:    Etiamsi  ratione  non  perfecte  comprehendere  possumns,  tarnen  fide  semper  tenebimiis,  qnod  anima  sit 
forma  et  actus  humani  corporis  per  soam  snbstantiam  nt  naturalis  ejus  forma,  dans  ei  esse  substantiale. 
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nicht  mehr  und  nichts  anderes,  denn  blosses  Instrument  der  Seele  wäre,  als  er  die 
Averroistische  Ansicht  zurückweist,  welche  die  intellective  Seele  als  eine  vom  empfindungs- 
fahigen  Sinnenleibe  getrennte  Substanz  fasst.  Diese  Ansicht  würde,  auf  das  günstigste 
ausgelegt,  etwa  jener  Piatos  gleichkommen,  oder  aber,  was  näher  liegt,  den  Intellect  als 
etwas  nicht  zum  Wesen  oder  zur  Substanz  des  Menschen  Gehöriges  erscheinen  lassen. 
Denn  die  Sinnenbilder  verhalten  sich  zum  Intellectionsact,  wie  die  Sinnendinge  zum 
Empfindungsacte ;  wie  nun  Sinnending  und  Empfindungsorgan  von  einander  geschieden 
sind,  müssten,  wofern  sich  die  Verbindung  des  Intellectes  mit  der  Anima  sensibilis  auf 
die  Gemeinschaft  des  Zusammenwirkens  zu  beschränken  hätte,  auch  die  Anima  sensibilis 
und  der  Intellect  zwei  von  einander  geschiedene  Realitäten  sein.  Daraus  folgt,  dass  der 
Intellect  als  natürliche,  completive  Form  des  Menschenwesens  gedacht  werden  müsse. 
In  diesem  Sinne  also,  und  aus  diesem  Grunde  will  Heinrich  principiell  Aristoteliker 
sein;  sein  Peripatetismus  unterscheidet  sich  aber  von  jenem  des  Thomas  Aquinas  dadurch, 
dass  er  das  Verhältniss  der  Intellectivform  zum  Stoffe  der  sinnlichen  Leiblichkeit  durch 
eine  dem  Leibe  als  Körper  eignende  Wesensform  vermittelt  sein  lässt,  während  nach 
Thomas  die  intellective  Seele  unmittelbar  schon  durch  sich  selber  die  Wesensform  des 
Leibes  als  Körpergebildes  ist.  Wir  haben  bei  anderen  Anlässen  entwickelt,  dass  Thomas 
hinter  der  richtigen  Auffassung  der  Seele  als  Wesensform  des  Menschen  zurückbleibt, 
indem  er  nicht  dazu  kommt,  sie  als  active  Fassung  der  sinnlichen  Leiblichkeit  zu  er- 
kennen; wir  wiesen  auch  auf  die  Consequenzen  dieser  imzureichenden  Auffassung  des 
Begriffes  der  menschlichen  Wesensform  auf  erkenntnisstheoretischem  Gebiete  hin.  ^  Wir 
hoben  namentlich  auch  hervor,  dass  der  Gedanke  von  einem  Enthaltensein  der  Seele 
im  Leibe  olftie  Rücksichtnahme  auf  das  zugleich  statthabende  umgekehrte  und  zwar 
primäre  Verhältniss  eines  Enthaltenseins  des  Leibes  in  der  Seele  als  lebendigen  activen 
ümschlusses  der  sinnlichen  Leiblichkeit  die  Erkenntniss  des  Unterschiedes  zwischen  den 
aus  der  sinnlichen  Erfahrung  abstrahirten  Begriffen  und  den  aus  dem  selbsteigenen  Sein 
und  Wesen  der  geistbegabten  Seele  herauszusetzenden  Ideen  nicht  aufkommen  lasse,  und 
dass  in  Ermangelung  der  Erkenntniss  dieses  Unterschiedes  die  peripatetische  Scholastik 
bei  der  Assertion  eines  Abstrahirens  der  Species  der  Sinnendinge  aus  der  sinnlichen 
Apperception  der  Sinnendinge  stehen  bleibe  —  ein  Gedanke,  der  entschieden  unwahr 
ist,  wenn  unter  Species  die  Idee  des  Dinges  verstanden  werden  soll.  Hier  haben  wir 
hinzuzufügen,  dass  die  Thomistische  Auffassung  der  Seele  als  Wesensform  des  Menschen 
wenigstens  im  vollkommenen  Einklänge  mit  jener  erkenntnisstheoretischen  Assertion  stehe, 
indem  nämlich  Thomas  das  vegetative  und  sensitive  Animationsprincip  in  die  nachfolgend 
hinzutretende  intellective  Seele  aufgehen,  diese  aber  in  den  Leib  als  ihren  locus  proprius 
eingesenkt  werden  lässt.  Anders  aber  verhält  es  sich  bei  Heinrich  von  Gent,  welcher 
die  Leiblichkeit  als  solche  der  Seele  äusserlich  gegenüberstehen  lässt,  und  demzufolge 
die  leibliche  Sensation  nur  als  Gelegenheitsursache  des  in  der  Seele  selber  aus  Anlass 
ihres  Contactes  mit  dem  Sinnenobjecte  aufleuchtenden  Gedankens  desselben  ansehen  kann;* 
und  dessungeachtet  spricht  auch  Heinrich  von  einem  Abstrahiren  der  Species  intelligibiles 
der  Dinge  aus  der  sinnlichen  Apperception  derselben.  Hier  liegt  offenbar  eine  unklare 
Fusion  von  Piatonismus  und  Aristotelismus  vor,    deren  Möglichkeit  sich  daraus  erklärt, 


*  Vgl.   unsere  Abhandlung  über  die  Psychologie  und   Erkenntnisslehre  des  Johannes  Duns  Scotus   Denkschr.  XXVI,   S.  385 
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dass  Plato  tmter  den  Ideen  nichts  anderes  als  die  Allgemeinbegriffe  der  sinnlichen 
Einzeldinge  versteht;  aus  diesem  Grunde  glaubt  auch  Heinrich*  sagen  zu  dürfen,  dass 
in  erkenntnisstheoretischer  Beziehung  ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  Plato  und 
Aristoteles  nicht  bestehe.  Mit  dieser  Behauptung  steht  freilich  auch  eine  theilweise 
Modification  des  Begriffes  der  abstractiven  Thätigkeit  in  Verbindung.  Während  nämlich 
das  Abstrahiren  bei  Thomas  ein  Hervorziehen  des  Wesensbegriffes  eines  Dinges  aus 
dessen  sinnlich  plastischer  Darstellung  bedeutet,  hat  es  bei  Heinrich  eigentlich  nur  die 
Bedeutung  eines  Determinirtwerdens  der  Seele  als  Intellectivpotenz  durch  die  Species 
intelligibilis,  von  welcher  afficirt  die  Seele  die  förmliche  Erkenntniss  des  Dinges  aus 
sich  selbst  erzeugt.  Diese  förmliche  Erkenntniss,  von  Heinrich  auch  Wort  genannt,*  ist 
eine  in  der  Seele  erzeugte  Form,  welche  der  Seele  als  intellectiver  Potenz  eingezeugt, 
durch  diese  actuirt  wird.  Von  einem  Hervorziehen  des  Wesensbegriffes  eines  Sinnendinges 
aus  der  sinnlichen  Erscheinung  desselben  kann  bei  Heinrich  darum  keine  Rede  sein,- 
weil  er  den  Intellectus  agens  nicht  als  eine  von  der  Essenz  der  Seele  unterschiedene 
Kraft  kennt;  demzufolge  wandelt  sich  ihm  die  Thomistisch-peripatetische  Theorie  von 
der  Gewinnung  des  Wesensgedankens  in  einen  Naturprocess  um,  bei  welchein  die  Seelen- 
substanz die  Rolle  eines  mütterlichen  Fomentes  bildet,  mittelst  dessen  aus  der  in  sie 
samenartig  hineingeworfenen  Species  des  Sinnendinges  der  Intellectivgedanke  des  Dinges 
gezeitiget  und  ausgeboren  werden  soll.  Die  solcher  Art  entstandene  *  Notitia  mentis  ist 
der  Wiederschein  des  sinnlichen  Dinges  in  der  durch  die  intellective  Seele  repräsentirten 
höheren  intellectiven  Sphäre.  Diese  Auffassungsweise  ist  der  Anschauung  Heinrichs 
vom  menschlichen  Wesensdualismus  conform,  zufolge  dessen  im  Menschen  ein  doppeltes 
formaliter  verschiedenes  Esse  zu  einer  Substanz  und  Wesenheit  verbunden  ist.  Thomas 
weiss  nichts  von  einem  solchen  Wesensdualismus,  und  fasst  die  Eine  Form  des  Menschen- 
wesens einfach  als  das  Thätige  gegenüber  der  sinnlichen  Stofflichkeit;  Heinrich,  der  das 
Seelenwesen  vom  Leibwesen  formaliter  abscheidet,  fasst  am  Seelenwesen  die  active  und 
passive  Seite  in's  Auge,  unter  vorwiegender  Betonung  der  letzteren,  welche  sich  dem 
auf  das  thätig  formende  Wirken  der  Seele  gerichteten  Denken  des  Thomas  in  eine 
unerforschliche  Dunkelheit  zurückzieht.  Die  Seeleninnerlichkeit  des  Menschen  blieb 
indess  auch  für  Heinrich  etwas  Verhülltes  und  nicht  weiter  zu  Ergründendes,  obschon 
er  durch  Abscheidung  des  Seelen wesens  von  der  dem  menschlichen  Körper  als  solchem 
eignenden  Wesensform  einen  Schritt  weiter  zur  Ergründung  des  selbstigen  Wesens  des- 
selben thun  zu  wollen  schien.  Das  Hinderniss  eines  erfolgreichen  Weiterschreitens  lag 
vor  Allem  schon  in  dem  Stehenbleiben  bei  der  abstract  allgemeinen  Wesensbestimmung 
der  Seele  als  Formwesen,  die  eben  nicht  weiter  reichte,  als  bis  dahin,  den  universalistischen 
Charakter  des  Seelenwesens  und  das  ontologisch-metaphysische  Verhältniss  derselben  zur 
sinnlichen  Leiblichkeit  exact  zu  bezeichnen.  Ein  anderes  Hinderniss  war  für  Heinrich 
die  unbedingte  Vereinerleiung  der  Anima  intellectiva  und  Anima  sensibilis,  welche  für 
ihn  die  Folge  nach  sich  zog,  das  Seelenwesen  vorherrschend  unter  dem  Gesichtspunkte 
seines  receptiven  Verhaltens  ins  Auge  zu  fassen.  Allerdings  lässt  auch  Duns  Scotus  die 
Sensibilität  unmittelbar  mit  dem  Wesen  der  menschlichen  Seele  gegeben  sein,  unterscheidet 
aber  in  dieser  Materie  und  Form,    und  ist  kraft  dieser  Unterscheidung   befähiget,   das 


1  SrnniD.  theoL,  qu.  1,  art  2. 

2  Qoodlib.  I,  qu.  13. 
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Active  und  Selbstthätige  im  menschlichen  Seelenwesen  zu  grösserer  Geltung  gelangen 
zu  lassen,  ohne  es  freilich  weiter  als  bis  dahin  zu  bringen,  die  Selbstigkeit  der  Seele 
in  der  Herrschaft  des  sittlichen  Willens  zu  erfassen.  Bei  Thomas  tritt  die  Idee  der 
Selbstigkeit  gänzlich  hinter  jene  der  Versenkung  der  Seele  in  das  absolute  Object  des 
intellectiven  Erkennens  zurück,  aber  unter  Wahrung  der  reinen  Intellectivität  der  mensch- 
lichen Seele,  zu  welcher  sich  die  Belebungs-  und  Empfindungsthätigkeit,  obschon  im 
Wesen  der  Seele  selber  begründet,  als  etwas  in  Folge  der  Verbindung  mit  der  sinnlichen 
Leiblichkeit  Hinzugekommenes  verhalten.  Dass  es  hiebei,  und  in  der  Scholastik  gemeinhin, 
an  der  richtigen  Auseinanderscheidung  und  der  hiedurch  bedingten  vollkommenen,  tiefsten 
Vermittelung  zwischen  der  geistig-seelischen  und  sinnlichen  Lebendigkeit  des  Menschen 
fehle,  braucht  kaum  im  Besonderen  bemerkt  zu  werden. 

Heinrich  begründet*  den  von  ihm  aufgestellten  anthropologischen  Dualismus  in 
folgender  Weise:  In  jedem  Compositum  aus  Materie  und  Form  sind  zwei  verschiedene 
Esse  vorhanden;  und  in  ähnlicher  Weise  müssen  weiter  auch  die  aus  der  Materie  educirte 
Form  des  Körperlichen  als  solchen,  und  die  in  belebten  Körpern  hinzukommende  Wesens- 
form als  zwei  dem  Sein  nach  verschiedene  Formen  genommen  werden.  So  seien  also  im 
Menschen  eigentlich  drei  sachlich  verschiedene  Esse  vorhanden,  was  indess  nicht  hindere, 
das  aus  ihnen  zusammengesetzte  menschliche  Wesen  als  ein  wahrhaft  und  substanziell 
Eines  zu  begreifen,  weil  die  drei  Componenten  ihr  Sein  nur  kraft  ihrer  Gomposition 
und  in  derselben  haben.  Denn  das  Esse  des  Stoffes  des  Menschengebildes  ist  an  sich 
ein  bloss  potentielles,  nicht  actuelles  Esse,  und  auch  die  Actualisirung  der  Menschen- 
gestalt durch  die  ihr  eigene  Form  ist  nicht  möglich  ohne  Hinzutritt  der  rationalen 
Form,  gleichwie  im  Thiere  der  Bestand  des  vegetablen  Seins  und  Wesens,  welches  das 
Substrat  der  Formation  durch  die  Anima  sensibilis  ist,  ohne  diese  hinzutretende  Form 
nicht  denkbar  ist,  obschon  in  den  Pflanzen  das  vegetable  Sein  ohne  Sensibilität,  und  in 
den  Thieren  das  sensible  Sein  ohne  Hinzutritt  der  Rationalität  subsistiren  kann. 

Der  allgemeine  Sinn  dieser  Erklärung  ist,  dass  die  sichtbaren,  sinnefälligen  Dinge 
dasjenige  sind,  wozu  sie  Gott  aus  der  Materie  macht,  oder  zu  machen  im  voraus 
beschlossen  hat.  Das  Entscheidende  ist  hierin  das  ursprüngliche  creative  Wirken  Gottes,  * 
durch  welches  die  Arten  und  Stufen  des  körperlichen  Seins  bleibend  festgestellt  worden 
sind.  Der  bei  der  Fortpflanzung  der  schon  bestehenden  Arten  mit  der  göttlichen  Ursäch- 
lichkeit concurrirende  Miteinfluss  der  kosmischen  Mittelursachen  ist  sicher  weit  geringer, 
als  im  thomistisch-aristotelischen  Kosmismus,  obschon  eine  ausdrückliche  Aeusserung 
hierüber  bei  Heinrich  nicht  vorliegt.  Im  Allgemeinen  reproducirt  auch  er  die  aristo- 
telischen Sätze  über  die  Erzeugung  und  Auflösung  der  generablen  irdischen  Körper 
und  Wesen,  unter  Anderem  auch  den  Satz:  Homo  et  Sol  generat  hominem,*  lehnt  aber, 
wie  wir  oben  sahen,  die  von  Thomas  aus  diesem  Satze  gezogene  Folgerung  ab,  dass  die 
nachfolgend  von  der  intellectiven  Seele  virtuell  in  sich  aufgenommene  Anima  sensibilis 
aus  der  Materie  educirt  werde,  obschon  er  die  Thierseele  in  der  That  auch  aus  der 
Materie  educirt  werden  lässt.  Man  kann  sich  diesen  Umstand  einfach  nur  dadurch  er- 
klären,   dass   er  die  zu  seiner  Zeit  in   den   Schulen   gelehrte    aristotelische   Physik   und 


1  Quodlib.  III,  qu.  lö. 

2  Cum  primo  de  terria  et  aqua  producta  sunt  jussu  Dei  plantae  et  animalia,   semen  non   erat  in  terra  vel  aqua«  prodncendo, 
»ed  vis  quaedam  a  Deo  indita  ad  producendum  perfecta,  ex  quibus  postmodum  prodncenda  erant  semina.  Quodlib.  IV,  qu.  14. 

3  Quodlib.  III,  qu.  16;  IV,  qu.  14. 
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Kosmologie  einfach  hinnahm,  ohne  sich  genauer  zu  fragen,  ob  sie  mit  seinem  Seelen- 
begriffe sich  vollkommen  vermitteln  lasse.  Für  seine  Ablehnung  einer  Eduction  der 
menschlichen  Anima  sensibilis  aus  der  Materie  hat  er  allerdings  auch  einen  besonderen 
Grund  anzuführen,  jenen  nämlich,  dass  eine  derartige  Anschauung  averroistisch  d.  i. 
naturalistisch  ser,  und  einen  imvermittelten  Dualismus  zwischen  dem  Princip  des  mensch- 
lichen Intellectivdenkens  und  der  sinnlichen  Lebendigkeit  des  Menschen  involvire.  Der 
antiaverroistische  Antinaturalismus  Heinrichs  wird  wohl  darin  bestehen,  dass  den  in  der 
Materia  latirenden  Formen,  welche  unter  Obmacht  der  siderischen  Bewegimgen  in  der 
tellurischen  Sphäre  der  Generabüien  educirt  werden,  die  göttlichen  Ideen  als  höchste 
activirende  Mächte  substituirt  werden,  durch  deren  Wirken  jenes  der  secundären  Wirkimgs- 
Ursachen  ergänzt  und  complirt  wird.  ^  Diese  Auffassungsweise  ist  sowohl  durch  die 
Definition,  welche  Heinrich  von  den  göttlichen  Ideen  .  gibt,  ^  als  auch  durch  den  Um- 
stand  nahegelegt,  dass  er  das  Wirken  der  secundären  Formursachen  sichtlich  herabdrückt, 
während  er  das  Esse  der  Materie,  der  Form  gegenüber,  sichtlich  stärker  betont,  als  diess 
im  thomistischen  Peripatetismus  der  Fall  ist.  Er  verfolgt  hiebei  ein  doppeltes  christlich- 
theologisches Interesse;  zunächst  einmal  ist  ihm  darum  zu  thun,  den  creatürlichen  Charak- 
ter der  sichtbaren  Dinge  oder  das  Sein  derselben  ausser  Gott  in  möglichst  augenfälliger 
Weise  ersichtlich  zu  machen,'  sodann  aber  auch  die  ßeceptivität  des  creatürlichen  Seins 
im  Bereiche  der  sichtbaren  Körperwelt  eben  so  entschieden  zu  betonen,  als  wir  ihn 
dasselbe  bereits  in  Bezug  auf  das  Wesen  und  Erkenntnissleben  der  Seele  thun  sahen. 
Dadurch,  dass  er  der  Materie  ein  Esse  ohne  Beziehung  auf  die  Form  beilegt,  glaubt  er 
sich  in  keinen  Widerspruch  mit  den  Auctoritäten  eines  Plato  und  Aristoteles  zu  setzen, 
sondern  die  philosophischen  Bestimmungen  der  Beschaffenheit  der  Materie  durch  die 
theologische  zu  ergänzen,  welche  den  participativen  Charakter  alles  creatürlichen  Seins 
im  Auge  hat,  und  gewisser  Maassen  die  absolute,  für  alles  Geschaffene  gleichmässig 
geltende  Bestimmtheit  des  creatürlichen  Seins  hervorhebt,  während  die  philosophischen 
Bestimmungen  des  Seins  und  Wesens  der  Materie  relative  Bestimmungen  sind  d.  h.  das 
Verhältniss  der  Materie  zur  Form  im  Auge  haben.*  Das  in  theologischem  Sinne  gemeinte 
Esse  der  Materie  ist  ein  Esse  simpliciter,  welches  die  Materie  selbst  im  absolut  form- 
losen Zustande  muss  behaupten  können,  weil  es  nicht  von  der  Form,  sondern  von  Gott, 


1  Calor  Bolis  et  stellaram  divisas  in  terra  et  aqua  generat  animalia  nata  ex  pntrefoctione,  et  universaliter  oiunia  quae  fiunt 
non  ex  semine.  Calores  ergo  generali  ex  oaloribnB  stellamm  genenintes  qaamUbet  speciem  speciemm  animalinni  habent 
mensuras  proprias  illins  caloris  ex  qnantitatibas  motnum  stellarom  et  dispositionibus  eamm  ad  invicem  in  propinqaitate  et 
remotione.  Et  ista  mensura  procedit  ab  arte  divina  intellectuali,  quae  est  similis  uni  formae  unins  artis  principalis,  snb  qua 
sunt  artes  plures.  Secnndam  hoc  ergo  intelligendnm  est,  qnod  natura  faeit  »liquid  perfeete  et  ordinate,  quamvis  non  iniel- 
l^At,  quasi  esset  remediata  ex  virtutibus  agentibus  nobilioribus ,  quae  dicuntur  intelligentiae.  Et  ideo  dicitur,  quod 
omnes  proportiones  et  forme  sunt  in  potentia  in  prima  materia,  et  in  actu  in  prlmo  motore,  et  assimilantur  aliquo  modo 
esse  ejus,  quod  fit  in  anima  artificis.     Quodlib.  III,  qu.  14. 

>  Sunt  namqne  ideae  principales  quaedam  formae  vel  rationes  aeternae,  quae  divina  intelligentia  eontinentur,  secundum  quas 
formatur  omne  quod  oritur  et  quarum  participatione  fit,  ut  sit  quicquid  est,  qnomodo  est.  Participatione  dico,  non  naturae 
sive  essentiae  identitate,  quemadmodum  individuum  participat  speciei  sub  qua  est,  sed  imitatione  tantum,  quemadmodum 
exemplatnm  participat  formam  exemplaris.     Quodlib.  VII,  qu.  1. 

3  Quia  igitur  materia  non  ita  est  prope  nihil,   nee  ita  in  potentia,  quin  sit  aliqua  natura  et  substantia,  quae  est  capax  for- 

marum  differens  per  essentiam  a  forma,  nee  habet  esse  suum,  quo  est  quid  capax  formarum,  a  forma  sed  a  Deo,  et  imme- 

diatius  quam  ipsa  forma,   ita  quod   ipsarum  formarum  productio  quodammodo  magis  proprio  poterit  dici  formatio  quaedam 

de  ipsa  materia  quam  creatio,   non  est  dicendum  propter  debile  esse  et  potentiale  materiae,   quod   omnino  possibilitas  esse 

ejus  dependeat  a  forma,  sed  magis  e  converso,   imo  ipsa  est  susceptibilis  esse  per  se,  tanquam  per  se  creabile  et  propriam 

habens  ideam  in  mente  creatoris.     Quodlib.  I,  qu.  10. 

*  Quodlib.  I,  qu.  10. 
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durch  dessen  Participation  sie  es  hat,  abhängt;  freilich  wäre  die  Seinsfortdauer  der  aller 
Formen  entblössten  Materie  nicht  ein  natürliches,  sondern  ein  durch  einen  supranaturalen 
Erhaltungsact  gewirktes  Ereigniss.  An  der  Möglichkeit  desselben  glaubt  indessen 
Heinrich  um  so  mehr  festhalten  zu  müssen,  als  sonst  auch  die  Möglichkeit  einer  Subsistenz 
der  Accidenzen  ohne  Subject  in  Abrede  gestellt  werden  müsste,  während  das  kirchliche 
Dogma  an  der  Thatsächlichkeit  einer  derartigen  Subsistenz  festzuhalten  gebiete.  Das 
Letztere  ist  unrichtig,  das  Erstere  nur  eine  abstracte  Denkmöglichkeit,  die  niemals 
sich  realisiren  kann,  weil  sie  mit  der  realen  Beschaffenheit  der  Dinge  nicht  vereinbar 
ist.  Schon  der  Gedanke  an  eine  solche  abstracte  Denkmöglichkeit  ruht  auf  einer,  mit 
der  heutigen  concret-realen  Naturanschauung  nicht  mehr  verträglichen  Denkannahme, 
auf  dem  Begriffe  der  sogenannten  reinen  Materie,  der  eine  reine  Denkabstraction  ist. 
Die  Schwierigkeit,  diesen  Begriff  denkend  zu  fassen,  hat  unter  den  Scholastikern  wohl 
niemand  umständlicher  als  eben  Heinrich  selber  besprochen,  *  und  die  von  ihm  getroffene 
Auskunft,  ihn  mittelst  des  von  ihm  vorgeschlagenen  sogenannten  theologischen  Begriffes 
des  Esse  als  Bezeichnung  von  etwas  an  sich  Seienden  fassbar  zu  machen,  könnte  am 
ehesten  als  Geständniss  seiner  philosophischen  Unfassbarkeit  acceptirt  werden.  Er  ist 
aber  nicht  bloss  unfassbar,  sondern  auch  unzulässig,  weil  er  die  Annahme  involvirt, 
dass  der  Stoff  nicht  schon  als  solcher  lebendig,  sondern  das  Leben  etwas  zum  Stoffe 
Hinzugekommenes  sei.  Die  Consequenzen  hievon  reflectiren  sich  auf  anthropologischem 
Gebiete  in  den  beiden  vorhin  besprochenen  einander  antithetisch  gegenüberstehenden 
Einseitigkeiten,  zufolge  welcher  die  Seele  einerseits  selber  unmittelbar  das  Leben  des 
Leibes  ist  und  wirkt,  andererseits  aber  den  Leib  zufolge  seiner  Körperlichkeit  nicht 
wahrhaft  als  Macht  des  Lebens  zu  durchdringen  vermag. 

In  seinem  Eifer,  den  Begriff  der  reinen  Materie  als  denknothwendige  Voraussetzung 
aller  Bildungen  derselben  zu  vertreten,  bestreitet  Heinrich  umständlich  die  nach  Albert 
der  Materie  concreirten  Rationes  seminales,  deren  Annahme  für  sich  allein  freilich  nicht 
hinreicht,  die  in  antik-peripatetischer  Weise  aufgefasste  Kosmologie  über  ihren  Stand- 
punkt hinauszuführen,  und  für  den  Fall,  dass  der  Anfang  des  Naturdaseins  als  lebendige 
Projection  eines  alle  möglichen  Determinationen  des  Naturdaseins  in  sich  schliessenden 
göttlichen  Gedankens  gefasst  wird,  sogar  überflüssig,  wo  nicht  unmöglich  erscheint,  aber 
doch  wenigstens  die  Generation  und  Propagation  lebendiger  Wesen  in  Kraft  der  dem 
Stoffe  immanenten  Agentien  erklärlich  macht.  Bei  Heinrichs  Neigung,  die  sinnliche 
Vitalität  nur  als  einen  höher  gesteigerten  Grad  passiver  ßeceptionsfähigkeit  zu  fassen, 
können  Erwägungen  solcher  Art,  welche  Albert  zur  Annahme  der  Rationes  seminales 
vermochten,  nicht  durchgreifen;  ihm  ist  ungleich  mehr  darum  zu  thun,  die  absolute 
Obedientialität  der  Materie  gegenüber  dem  göttlichen  Machtwirken  zu  erhärten,  während 
er  die  Annahme  von  Rationes  seminales  auf  dialektischem  Wege  eliminiren  zu  können 
glaubt.  Auch  gibt  er  nicht  zu,-  dass  Augustinus  die  von  ihm  behaupteten  Rationes 
primordiales  der  Körperdinge  als  der  Materie  concreirte  Formanfänge  verstanden  hätte; 
dem  widerspreche  der  Unterschied,  welchen  Augustinus  *  zwischen  der  leiblichen  Abkunft 
Levi's  und  Christi  aus  Abraham's  Lenden  mache.  Wären  in  der  Materia  prima  alle 
Gestaltungen,  in  welche  sie  hineingebildet  werden  kann,    schon  keimartig  enthalten,    so 


«  L.  c. 

>  Qen.  ad  lit.  X,  c.  20. 
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würde  der  Unterschied  zwischen  natürlicher  und  übernatürlicher  Entstehung  der  Dinge 
aufgehoben  und  Gott  würde  auch  da,  wo  er  als  übernatürliches  Agens  unmittelbar  in 
die  natürliche  Ordnung  der  Dinge  eingreift,  nur  eine  natürliche  Wirkung  hervorbringen, 
was  sicher  gegen  Augustins  Meinung  sei.  Diess  ist  nun  allerdings  richtig;  hinzugefügt 
hätte  aber  werden  sollen,  dass  die  Augustinische  Schöpfungslehre  sich  überhaupt  mit 
der  scholastisch-peripatetischen  Kosmologie  nicht  decke,  mag  diese  in  der  von  Albert 
ihr  gegebenen  Gestaltung,*  oder  in  der  von  Heinrich  recipirten  Ausdeutung  ins  Auge 
gefasst  werden.  Denn  unter  den  Primordialursachen  der  besonderen  Dinge,  die  mit  den 
allgemeinen  Lebenskreisen,  welchen  jene  Dinge  angehören,  zugleich  geschaffen  wurden, 
versteht  Augustinus  zunächst  und  unmittelbar  doch  nur  die  in  jene  Lebenskreise  oder 
allgemeinen  Elemente  projicirten  göttlichen  Schaffensgedanken,  in  welchen  die  Engel, 
die  Zeugen  der  Erschaffimg  der  sichtbaren  Welt  und  Erdnatur,  die  Ideen  der  Dinge 
schauten.  So  weit  diese  göttlichen  Gedankenprojectionen  zugleich  auch  sinnliche  Reali- 
täten waren,  sind  sie  allerdings  zugleich  die  Keime  des  Lebendigen  gewesen,  von 
welchen  die  Elemente  geschwängert  waren,  und  man  hat  Heinrich  zuzugeben,  dass  diese 
Keime  etwas  zum  recipirenden  Elementarstoffe  Hinzugekommenes  waren.  Sofern  aber 
Augustinus  die  Keime  aller  Sonderwesen  ndit  der  Materie  zugleich  geschaffen  denkt,  und 
eine  Schaffung  der  Materie  ohne  dieselben  geradezu  undenkbar  findet,  weiter  überdiess 
eine  grosse  Zahl  dieser  Keime  im  untheilbaren  Momente  des  Einen  Creationsactes  auch 
schon  vollkommen  entwickelt  werden  lässt,  so  dass  die  Schöpfung  schon  im  ersten 
Momente  ihres  Seins  voll  Gestalt  und  Leben  war,  erscheinen  Form  und  Materie  so 
unlöslich  in  der  Idee  des  Wirklichen  und  Lebendigen  mit  einander  verbunden,  dass  für 
den  Gedanken  eines  Ansichseins  der  reinen  Materie  kein  Raum  mehr  bleibt.  Nun 
gewinnt  aber  Heinrich  die  metaphysische  Unterlage  seiner  Kosmologie  eben  nur  durch 
Zurückgehen  auf  den  Gedanken  der  reinen  Materie,*  und  adoptirt  die  gesammte,  auf 
diese  Gedankenabstraction  gebaute  peripatetische  Kosmologie  mit  ihrer  Formenlehre  und 
der  damit  zusammenhängenden  Auffassung  des  Verhältnisses  der  tellurischen  Sphäre  zu 
der  ihr  übergeordneten  siderischen  Welt;  und  so  darf  man  wohl  sagen,  dass  sich  ihm 
die  Augustinische  Weltlehre  unvermerkt  in  etwas  von  derselben  Verschiedenes  hinüber- 
bildet, was,  im  Principe  wenigstens,  durch  die  Augustinische  Auffassung  bereits  relativ 
überwunden  ist.  Das  der  Aristotelischen  Kosmologie  Eigenthümliche  ist  die  Lehre  von 
der  Eduction  der  Formen  aus  der  Materie  unter  Obmacht  der  himmlischen  Bewegungs- 
und Gestaltungsursacben;  diese  Lehre  ist  Augustinus  fremd,  bei  welchem  jene  siderischen 
Einflüsse  durch  die,  dem  von  Gott  gestalteten  Erdendasein  immanenten  Keime  und 
Potenzen  wenigstens  insoweit  ersetzt  sind,  dass  nicht  der  unter  Voraussetzung  einer 
völlig  gestaltlosen  Materie  nothwendige  Wirkungsgrad  der  siderischen  Potenzen  gefordert 
werden  muss.  Aristoteles,  welcher  von  einer  8at{iovta  ^oatc  spricht,  lässt  die  irdische 
Lebewelt  von  den  göttlichen  Potenzen  der  siderischen  Welt  durchgeistet  sein.  Dem 
christlichen  Theologen   Heinrich   kann    natürlich   eine   derartige   poetische   Vergötterung 


*  Materia  dicitur  subjectum  secandom  triplicem  statnm.  Uno  seil,  modo,  priusquam  actu  transmutatur  ad  formam;  et  tunc 
dicitur  subjectum  absolute.  Alio,  inquantum  jam  acta  transmutatur  ad  formam;  et  tunc  dicitur,  quod  est  subjectum 
generationis  et  ens  in  potentia,  medium  inter  non  ens  purum,  quod  nibil  omnino,  et  ens  simpliciter,  ut  vult  Philosophus  in 
2  Metaph.  et  5  Phys.,  et^similiter  Plato  in  Timaeo.  Tertio  modo,  in  quantum  actu  est  sub  forma;  et  tunc  habet  in  acta 
esse  illius  formae,  ad  quam,  quantum  est  de  se,  erat  in  potentia,  habens  solummodo  actum  essentiae  suae,  quam  recipit  a 
creante,  secundnm  quam  materia  est  ingenerabilis  et  incorruptibilis.     Quodlib.  IV,  qu.  14. 
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der  Natur  nicht  in  den  Sinn  kommen;  aber  eben  desshalb  blieb  ihm  von  der  tellurischen 
Physik  des  Aristoteles  nur  ein  entgeistetes  Residuum  übrig,  dessen  ontologische  Distinctionen 
und  Formeln  die  nöthigen  Handhaben  zur  Erklärung  der  Erzeugung  des  Lebendigen 
im  Bereiche  der  Erdwelt  nicht  darboten.  Hier  blieb  also  nichts  Anderes  übrig,  als 
entweder  einfach,  wie  es  später  die  Cartesianer  thaten,  sich  auf  den  Standpunkt  der 
mechanischen  Naturbetrachtung  zu  stellen,  oder  die  Lebendigkeit  der  irdischen  Lebe- 
wesen aus  der  Concurrenz  der  universalen  göttlichen  Thätigkeit  zum  irdischen  Zeugungs- 
leben zu  erklären.  Heinrich  traf  bezüglich  dieses  Punktes  keine  bestimmte  Entscheidung; 
ihn  hinderte  hieran  die  dazumal  als  gemeingiltige  Doctrin  recipirte  peripatetische  Welt- 
lehre, die  auch  für  ihn  als  etwas  schlechthin  Gegebenes  feststand.  Zum  Theile  mag  man 
sich  sein  Begnügen  mit  einer  unzureichenden  Erklärung  des  Lebendigen  im  Bereiche 
der  Erdwelt  aus  seinem  relativen  Piatonismus  erklären,  obschon  er  im  Interesse  des 
christlichen  Schöpfungsglaubens  den  platonischen  Begriff  der  Materie  nicht  unwesentlich 
modificiren  zu  müssen  meinte.  Auch  seine  gegen  Thomas  Aq.  gerichtete  Behauptung 
der  rationalen  Erweisbarkeit  eines  zeitlichen  Weltanfanges  hängt  mit  jener  Modiiication 
des  antiken  platonisch-aristotelischen  Begriffes  der  Materie  zusammen;  denn  dieser  Begriff 
involvirt  überhaupt  einen  vom  göttlichen  Wollen  unabhängig  vorhandenen  Materialgrund 
der  Welt,  und  der  aristotelische  Begriff  der  Materie  durch  sich  schlechthin  die  Ewigkeit 
der  Welt,  deren  Nothwendigkeit  von  Thomas  nur  durch  dialektische  Gründe  imd  unter 
Voraussetzung  des  christlichen  Gottesbegriffes  abgelehnt  wird.  Heinrich  aber  kann,  sofern 
ihm  die  Materie  mehr  als  blosse  Seinsmöglichkeit  ist,  schon  die  Geschöpflichkeit  der 
Materie  als  solcher,  abgesehen  von  ihrer  unzertrennlichen  Verbindung  mit  einer  ge- 
staltenden Form,  behaupten,  und  aus  der  Idee  der  Geschöpflichkeit  als  solcher  deduoirt 
er  dann  weiter*  die  Unmöglichkeit  eines  anfangslosen  Seins  des  Geschaffenen.  Geschaffen- 
werden ist  Uebersetztwerden  aus  dem  Nichtsein  ins  Sein,  involvirt  also  ein  dem  Sein 
der  Creatur  vorausgehendes  Nichtsein  derselben.  Hiedurch  unterscheiden  sich  die  ge- 
schaffenen Dinge  von  den  in  das  immanente  Leben  Gottes  fallenden  Hervorbringungen, 
die  natürlich  ewig  sind.  Im  Zusanmienhange  mit  der  Geschöpflichkeit  der  Dinge  betont 
Heinrich  auch  die  Aussergöttlichkeit  derselben  entschiedener,  als  es  bei  Thomas  Aq. 
der  Fall  ist,  welcher  das  Suum  esse  der  göttlichen  Wesenheit  als  erster  und  höchster 
Seinsursache  vindicirt,  während  es  Heinrich  auch  für  die  Creaturen  in  Anspruch  nimmt.  * 
Es  sei  allerdings  ganz  richtig,  dass  das  creatürliche  Sein  ein  participatives,  von  Gott 
mitgetheiltes  Sein  sei.  Damit  ist  jedoch  ein  Esse  suum  der  Creatur  durchaus  nicht  aus» 
geschlossen.  Man  habe  nämlich  zu  unterscheiden  zwischen  dem  Esse  esscBtiae  und  dem 
Esse  actualis  existentiae;  das  letztere  ist  in  den  Creaturen  allerdings  ein  mitgetheiltes 
Sein,  wie  der  Begriff  des  Geschaffenseins  involvirt,  das  Esse  essentiae  bezeichnet  als 
eigentliches  Wesen  eines  geschaffenen  Dinges  doch  sicher  ein  selbsteigenes  Sein,  ein 
Esse  suum  desselben,  zu  welchem  das  Esse  actualis  existentiae  als  Zweites  hinzukommt. 
Wäre  das  Esse  essentiae  selber  wieder  etwas  Participatives,  so  müsste  man  nach  dem 
denknothwendig  vorauszusetzenden  theilhabenden  Träger  desselben  fragen,  welchem  das 
Esse  suum  nicht  abgesprochen  werden  könnte,  ohne  in  einen  sinnlosen  ßegressus  in 
infinitum  zu  verfallen.     Da  aber  auch  jener  theilhabende  Empfänger  des  Esse  essentiae 


1  Qaodlib.  I,  qn.  8. 

2  Qnodlib.  I,  qn.  9. 
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sich  nicht  ermitteln  lässt,  so  hat  man  beim  Esse  essentiae  als  unmittelbar  gegebenem 
Träger  des  Esse  aotuaKs  existentiae  stehen  zu  bleiben.  Das  Esse  essentiae  —  meint 
Heinrich  —  könne  nur  pantheistischer  Weise  als  participatives  Sein  verstanden  werden. 
Man  sagt  da,  die  Creaturen  verhalten  sich  zu  Gott  wie  die  Luft  zur  leuchtenden  Sonne, 
welche  die  an  sich  dunkle  Luft  mit  Licht  durchdringt;  die  Dunkelheit  der  Luft  bedeute 
die  Finsterniss  des  Nichtseins,  die  Erleuchtung  der  Luft  die  Seinsmittheilung  an  das 
Nichtseiende.  Dieser  Vergleich  gehört  indess  ausschliesslich  dem  imaginativen  Denken 
an;  es  geht  nicht  an,  die  Wesenheit  der  Creatur  mit  der  gegen  Licht  und  Dunkel 
indifferenten  Luft  zu  vergleichen.  Sie  muss  vielmehr  mit  dem  von  der  Sonne  aus- 
gesendeten Strahle  verglichen  werden,  nur  so  indess,  dass  dieser  als  in  sich  subsistirend, 
und  nicht  durch  Naturnothwendigkeit  hervorgebracht  gedacht  werde.  Der  in  solcher 
Weise  gedachte  Strahl  wäre  seiner  Wesenheit  nach  Licht  und  ein  Bild  des  Sonnenlichtes^ 
und  hätte  zufolge  dieser  seiner  Aehnlichkeit  mit  dem  Sonnenlichte  auch  an  der  Natur 
desselben  Theil;  er  wäre  also  unmittelbar  durch  seine  Wesenheit  und  nicht  wie  die 
Luft  durch  etwas  zur  Wesenheit  Hinzukommendes  ein  am  Sonnenlichte  Theilhabendes. 
Dasjenige,  was  ein  Ding  seiner  Wesenheit  nach  ist,  kann  demselben  nicht  von  aussenher 
zufallen,  es  ist  dieses,  was  es  ist,  durch  sich  selber.  Anders  verhält  es  sich  mit  dem 
Wirklichsein  oder  Wirklich  werden  dessen,  was  ein  Ding  seinem  Wesen  nach  ist;  dieses 
Wirklichsein  erlangt  das  geschöpfliche  Ding  durch  Creation  oder  durch  Generation  aus 
einer  schon  vorhandenen  Materie.  Das  Esse  actualis  existentiae  ist  allerdings  fUr  die 
geschöpfliche  Wesenheit  etwas  Accidentelles,  sofern  nämlich  jene  Wesenheit  sein  oder 
auch  nicht  sein  kann;  aber  diese  Accidentalität  ist  nicht  eine  Accidenz  sachlicher  Art, 
welche  zu  einer  bereits  vorhandenen  Sache  hinzuträte,  sondern  bedeutet  einfach  das. 
Gesetztsein  derselben  durch  den  göttlichen  Willen.  Wie  also  das  geschöpfliche  Ding 
durch  seine  Essenz  auf  sein  Urbild  im  göttlichen  Denken,  so  ist  es  durch  sein  Actualiter 
esse  auf  den  göttlichen  Willen  bezogen. 

In  solcher  Weise  glaubt  Heinrich  den  creatürlichen  Charakter  des  Geschaffenen  als 
eines  von  der  göttlichen  Wesenheit  unterschiedenen  Seins  und  damit  auch  das  Esse  suum 
alles  Creatürlichen  gewahrt  zu  haben.  Ob  mit  ausreichendem  Erfolge  —  ist  eine  andere 
Frage.  Die  oben  angeführte  Ausdeutung  des  von  der  strahlenden  Sonne  hergenommenen 
Bildes  hat  zu  ihrer  Voraussetzung  den  Gedanken,  dass  Gott  nur  etwas  ihm  Aehnliches 
hervorbringen  könne,  und  die  Gesammtschöpfung  in  abwärts  steigender  Ordnung  alle 
denkbaren  Hauptgrade  der  grösseren  oder  geringeren  Seinsähnlichkeit  der  Creatur  mit 
Gott  darstelle.  Man  begreift,  wie  Heinrich  zufolge  dieser  seiner  Grundannahme  daran 
festhalten  muss,  auch  der  Materie  als  solcher  einen,  wenn  auch  noch  so  schwachen  Grad 
von  Actualität  und  Form  zuzusprechen,  obwohl  hiedurch  der  Gedanke  der  reinen,  blossen 
Materie  aufgehoben  wird,  die  als  solche  doch  gewiss  nicht  irgend  eine  Spur  von  gott- 
ähnlichem  Sein  vorweisen,  sondern  einzig  das  Gott  unähnlichste  Sein  bedeuten  kann. 
Daraus  würde  nun  zunächst  folgen,  dass  Gott  die  reine  Materie  als  solche  gar  nicht 
schaffen  könne  —  weiter  aber,  wofern  man  sie  nicht  in  antiker  Weise  als  ungeschaffen 
und  gleichewig  mit  Gott  denken  will,  dass  sie  nur  eine  reine  Gedankenabstraction  sei, 
welche  die  letzte  Unterlage  für  die  Idee  einer  in  abwärts  steigenden  Graden  verwirk- 
lichten geschöpflichen  Repräsentation  des  göttlichen  Seins  darbieten  soll.  Man  wird 
zugeben,  dass  jene  Unterlage  gleichsam  einen  dunklen  Rest  darstellt,  der  in  der  lichten 
Idee    einer    tellurischen    Repräsentation    des  Göttlichen    nicht   aufgehen   will;    will   man 
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nicht  im  Sinne  eines,  bei  einer  unerklärten  Thatsächlichkeit  stehenbleibenden  Empirismus 
sich  mit  der  Nichteliminirbarkeit  jenes  Restes  beruhigen,  so  wird  man  sich  entschliessen 
müssen,  das  unbefriedigend  gelöste  Problem  aufs  Neue  aufzunehmen,  und  eine  vertieftere 
Lösung  desselben  wenigstens  versuchsweise  in  Angriff  zu  nehmen.  Nur  wird  jener,  auch 
in  einer  anderweitigen  Fassung  des  Problems  nicht  eliminirbare  Rest  von  vorneherein 
zu  einer  nicht  unbeträchtlichen  Modification  der  Idee  der  göttlichen  Repräsentation  der 
Schöpfung  nöthigen.  Davon,  dass  die  geschaffenen  Dinge  schon  als  solche  das  göttliche 
Urwesen  repräsentiren,  wird  keine  Rede  sein  können;  eine  derartige  Anschauung  konnte 
sich  nur  auf  Grund  des  antiken  Dualismus  von  Stoff  und  Form  bilden,  unter  dessen 
Voraussetzung  alles  in  den  Stoff  Hineingebildete  als  Abdruck  der  absoluten  Urform 
erscheinen  musste.  Nun  kennt  aber  Heinrich  stofflose  Formwesen,  von  welchen  auch  er 
zugeben  muss,  dass  sie  von  den  stofflichen  Dingen  und  Lebewesen  wesenhaft  verschiedene 
Existenzen  seien;  die  Wesensähnlichkeit  mit  Gott,  welche  den  stofflosen  Wesen  zufolge 
ihrer  Immaterialität  zukommt,  wird  den  stofflichen  Existenzen  nothwendig  abzusprechen 
sein.  Letztere  können  nur  als  Repräsentationen  göttlicher  Gedanken,  nicht  aber 
als  geschöpf liehe  Repräsentationen  des  göttlichen  Seins  und  Wesens  gelten.  An  die 
Stelle  der  Wesensähnlichkeit  mit  Gott  wird  bei  letzteren  die  Wesensunähnlichkeit 
treten.  Es  lägen  somit  in  beiden  Arten  von  Wesenheit  zwei  differente  Ausdrücke  der 
Idee  der  Geschöpf lichkeit  vor,  von  welchen  keiner  die  Idee  der  Geschöpf lichkeit 
erschöpft,  indem  sie  jeder  derselben  nur  partiell  und  in  relativer  Einseitigkeit  darstellt. 
Der  complete  Ausdruck  der  Idee  der  Geschöpflichkeit  involvirt  ein  Wesen,  welches 
beide  Grundarten  geschöpf  lieh  er  Bestimmtheit  in  sich  vereiniget;  die  Ineinbildung  der- 
selben ist  der  Mensch,  der  als  solcher  das  Schlussglied  der  Schöpfungsidee  und  den 
Abschluss  der  Schöpfung  bildet.  Er  ist  die  auf  Grund  der  beiden  durch  sein  Dasein 
vorausgesetzten  antithetischen  Positionen  des  Schöpfungsgedankens  verwirklichte  con- 
cretisirte  Zusammenfassung  des  Schöpfungsgedankens,  der  concretisirte  Ausdruck  des 
Gesammtinhaltes  der  Schöpfungsidee.  Aus  dem  Gesagten  resultirt,  dass  die  Schöpfung, 
zu  deren  Begriffe  es  gehört,  dass  sie  neben  dem  mit  Gottes  Sein  Aehnlichen  auch  das 
demselben  Unähnliche  darstelle,  nicht  schon  durch  sich  selbst  eine  Repräsentation  Gottes 
sein  könne,  eine  solche  vielmehr  nur  auf  Grund  der  bereits  verwirklichten  Schöpfung 
innerhalb  derselben  statthaben  könne;  dass  ferner  der  Mensch  als  specifischer  Repräsen- 
tant der  Idee  der  Geschöpflichkeit  auch  der  specifische  Träger  jener  Selbstdarstellung 
Gottes  in  der  Schöpfung  sei.  Gerade  diess,  dass  er  tiefer  als  die  reinen  Geister  steht, 
macht  ihn  hiezu  geeignet;  die  reinen  Geister,  welche  in  höherem  Grade  Selbstwesen'* 
sind,  als  der  die  Ineinsbildung  des  geistigselbstigen  Seins  mit  der  unselbstigen  sichtbaren 
Naturwirklichkeit  darstellende  Mensch,  vermögen  wohl  eine  grössere  geistige  Lichtfülle 
in  sich  aufzunehmen  als  der  Mensch,  und  stehen  ihrem  Wesen  nach  dem  göttlichen  Sein 
näher  als  dieser;  aber  der  gesteigerte  Grad  ihrer  Selbstigkeit  lässt  nicht  zu,  dass  ihr 
Wesen  zum  Medium  der  Selbstdarstellung  Gottes  werde,  wie  es  nach  christlicher  Glaubens- 
anschauung die  Menschennatur  geworden  ist,  deren  persönliches  Söin  und  Wesen  erst  in 
der  geistig-sittlichen  Lebensentwickelung  actuell  wird  und  demzufolge  eine  dieser  Ent- 
wickelung  vorausgehende  Personseinigung  mit  Gott,  ein  Abgeben  des  selbsteigenen 
Personscharakters  an  einen  göttlichen  Träger  des  persönlichen  Seins  zulässt.  In  der  That 
hat  die  in  der  Person  des  Gottmenschen  vollzogene  Einigung  des  Creatürlichen  mit  dem 
Göttlichen  sich   als  das    absolute  Mittel   der   von    der   speculativen  Scholastik   gelehrten 


Heinrich  von  Gent  als  Bepbäsentant  des  christlichen  Platonishüs  im  dreizehnten  Jahrhundert.  113 

Repräsentation  Gottes  in  und  durch  die  Schöpfung  darzubieten;  die  Idee  der  Repräsen- 
tation hat  ihre  Wahrheit  in  der  verklärten  Schöpfung,  in  welcher  Gott  Alles  in  Allem 
geworden  ist.  Es  ist  also  neben  der  von  Heinrich  abgewiesenen  pantheisirenden  Re- 
präsentationsidee auch  die  in  ihrer  formalisirenden  Allgemeinheit  semipantheisirende 
Repräsentationsidee,  welche  mit  dem  unerklärlichen  dunklen  Residuum  der  sogenannten 
reinen  Materie  sich  nicht  zurecht  zu  finden  weiss,  abzulehnen.  An  die  Stelle  der  göttlichen 
Repräsentation  durch  die  Schöpfung  hat  die  Idee  der  geschöpflichen  Gegenbildlichkeit 
zum  göttlichen  Sein  zu  treten,  deren  specifischer  Repräsentant  der  Mensch  ist.  Das  von 
Heinrich  gelehrte  Suum  esse  aller  Creatur  ist  insoweit  wahr,  als  es  die  Aussergöttlichkeit 
des  creatUrlichen  Seins  bedeutet;  in  diesem  Sinne  verstanden  nimmt  es  jedoch  einen 
von  Heinrichs  Anschauungsweise  nicht  unerheblich  verschiedenen  Sinn  an,  der  sich  selber 
wieder  nach  Verschiedenheit  des  creatürlichen  Seins  verschiedenartig  modificirt.  Suum 
esse  bedeutet  das  Selbstsein  der  Creatur.  Ist  nun  dieses  Selbstsein  bereits  im  geschöpf- 
lichen selbstigen  Geistwesen  nur  ein  relatives,  so  geht  es  in  den  sinnlichen  Existenzen 
in  eine  unpersönliche  Relativität  auf,  vermöge  welcher  die  sinnliche  Einzelexistenz  nur 
als  besonderes  Glied  des  Ganzen  zählt,  und  ohne  Beziehung  auf  dieses  Ganze,  dem  es 
angehört,  geistig  gar  nicht  zu  fassen  ist.  Sie  ist  lediglich  ein  besonderes  Moment  in 
der  Selbstexplication  des  Naturgedankens,  zu  dessen  Wesen  es  gehört,  sich  in  allen  denk- 
baren Modificationen  seiner  selbst  zu  verbildlichen  und  zu  verbesondem,  ohne  in  irgend 
einem  höchsten  Momente  seiner  Selbstentwicklung  sich  abschliessend  zusammenfassen 
und  sich  selber  licht  werden  zu  können.  Das  Suum  esse  der  sichtbaren  Wirklichkeit  ist 
denmach  die  allseitige  Manifestation  der  Carenz  eines  Centrums  geistiger  Selbst- 
bestimmimg,  das  sichtbare  Naturdasein  einzig  der  sinnefällige  Reflex  der  in  ihrer  stoff- 
lichen Veräusserlichung  sich  auswirkenden  Idee.  Die  unpersönliche  Relativität  des 
Naturdaseins  ist  das  antithetische  Correlat  der  relativen  Selbstigkeit  des  geschöpflichen 
Geistwesens;  sie  ist  femer  jenes  Mittlere  zwischen  Sein  und  Nichtsein,  welches  die 
Scholastik  auf  keinen  rein  gedankenhaften  Ausdruck  zu  bringen  und  desshalb  nur  als 
hypothetische  Unterlage  des  wirklich  Seienden  zu  postuliren  und  definiren  wusste.  Als 
antithetisches  Correlat  der  relativen  Selbstigkeit  des  geschöpflichen  Geistes  ist  sie  das 
denknothwendige  Complement  derselben,  und  damit  auch  ein  ontologischer  Erklärungs- 
grund für  das  Vorhandensein  der  Sinnenwelt  neben  der  Geisterwelt  aufgewiesen;  an  die 
Stelle  der  vom  imaginirenden  Denken  beherrschten  Annahme  eines  Herabsteigens  von 
einem  stärksten  und  vollkommensten  bis  zu  einem  schwächsten  und  extenuirtesten  Sein, 
welches  eigentlich  kein  Sein  mehr  sein  soll,  tritt  hier  ein  dialektisch  gegliederter  Orga- 
nismus der  denknothwendigen  Modi  des  relativen  Seins  in  ihrem  wechselseitigen  Ver- 
hältniss  zu  einander  und  in  ihrem  Verhältniss  zu  dem  sie  bedingenden  absolut  Seienden, 
als  dessen  dialektisch  nothwendige  Gegenglieder  sie  erscheinen.  Ihre  Verknotung  im 
Menschen  lässt  diesen  als  das  realisirte  relative  Gegenbild  Gottes  erscheinen,  welchem 
ein  innergöttliches  absolutes  Gegenbild  des  innerlich  sich  in  sich  selber  reflectirenden  gött- 
lichen Seins  und  Wesens  entsprechen  muss.  So  tritt  allenthalben  an  die  Stelle  der 
abstract  formalisirenden  Ontologie  der  scholastischen  Speculation  die  concretisirende 
Metaphysik  des  lebendigen  Seinsbegriffes  oder  Welt-  und  Gottesbegriffes. 

Heinrich  fasst  den  Menschen  im  Sinne  der  speculativen  Scholastik  als  Mittelwesen 
der  Schöpfung  und  als  Bindeglied,  mittelst  dessen  sich  die  Vereinigung  der  aufwärts- 
steigenden Formationen  der  Materia   prima  mit  der  abwärtssteigenden  Reihe  der  reinen 
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Formwesen  vollzieht.  Der  Mensch  steht  an  der  Grenzscheide  der  sinnlichen  und  über- 
sinnlichen, oder  wie  Heinrich  sich  ausdrückt,  natürlichen  und  übernatürlichen  Welt, 
woraus  er  auch  erklärt,  dass  der  Mensch  nicht  ganz  und  ausschliesslich  durch  natürliche 
Generation,  sondern  unter  principaler  Mitwirkung  der  die  menschliche  Seele  schaffenden 
göttlichen  Causalität  erzeugt  werde.  ^  Die  menschliche  Seele  nimmt  die  mittlere  Stelle 
ein  zwischen  den  in  sich  selber  subsistirenden  Formen  und  den  materiellen  Formen; 
obschon  gleich  den  Formis  separatis  in  sich  selber  subsistirend,  ist  sie  doch  ihrer  Natur 
nach  so  sehr  an  die  Vereinigung  mit  dem  Leibe  gewiesen,  dass  sie  ausserhalb  derselben 
nur  ein  unvollkommenes  und  geschmälertes  Sein  haben  und  gar  nicht  zur  wahrhaften 
Individualität  und  Personalität  gelangen  könnte.^  Dieser  Satz  bildet  das  Correlat  des 
oben  erwähnten  Satzes,  dass  der  menschliche  Leib,  obschon  als  Körper  seine  eigene 
Wesensform  habend,  nur  kraft  seiner  Verbindung  mit  der  Seele  seinsmöglich  ist  und 
Bestand  hat.  Zufolge  ihrer  Mittelstellung  zwischen  den  Formis  separatis  und  den  im 
Stoffe  wesenden  Formen  muss  sie  die  Natur  Beider  in  sich  vereinigen,  mit  der  Intellec- 
tivität  der  stofflosen  Formen  die  Functionen  der  rein  sinnlichen  Wesens-  und  Lebens- 
formen. Den  Beweis  für  die  substantielle  Einheit  der  sinnlichen  Vermöglichkeiten  der 
Seele  mit  der  intellectiven  findet  Heinrich  darin, ^  dass  die  Anspannung  der  sinnlichen 
Thätigkeiten  die  intellective  Thätigkeit  hemmt  und  umgekehrt,  sowie  in  der  Art  des 
Zusammenwirkens  der  sensitiven  und  intellectiven  Vermöglichkeit  zum  Zustandekommen 
der  intellectiven  Erkenntniss.*  Die  verschiedenen  Seelenkräfte  bedeuten,  wie  wir  bereits 
wissen,  einfach  nur  die  verschiedenartigen  Determinationen  der  Einen  Seelensubstanz  zu 
verschiedenen  Arten  von  Thätigkeit.  Die  Sinnesorgane  des  Leibes  determiniren  die 
wahmehmungsfähige  Seele  zur  Apperception  des  Sinnenbildes  des  auf  das  Sinnesorgan 
wirkenden  Objectes,^  das  Sinnenbild  determinirt  die  Seele  zu  jenen  Acten,  mittelst 
welcher  der  Intellectivgedanke  des  Dinges  erzeugt  wird.^  Subject  der  sinnlichen  Apper- 
ception ist  die  Seele  in  Verbindung  mit  dem  Leibe,  Subject  der  intellectiven  Apprehension 
unmittelbar  und  allein  die  Seele  selber ;  dass  die  Seele  im  Acte  der  intellectiven  Appre- 
hension das  appercipirte  Sinnenbild  des  Objectes  ausser  sich  hält,  um  den  entsprechenden 
Intellectivgedanken  desselben  aus  sich  selber  hervorzustellen,  tritt  in  dieser  Darstellung 


1  Hoc  requirit  digiiitas  hamanae  naturae,  in  qua  debet  conopleri  actio  naturae  adjutorio  agentis  sapernatnralis,  at  sit  homo 
horizon  et  confiniura  natnralium  et  superuaturalium,  mcdius  iuter  illa  iu  natura  et  esse  et  modo  prodnctionis,  quemadmodom 
est  roedius  in  sua  naturali  operatione  intellectiva.     Qaodlib.  III,  qu.  16. 

2  Anima  rationalis  non  habet  esse  perfecte  in  se  secundum  se,  nee  habuisset  etiam,  si  prius  fuisset  separata  et  separatim 
creata  antequam  corpori  uniretur,  sicut  modo  sunt  animae  mortuorum  separatae  secundum  se  ante  corporum  resumtionem; 
non  habent  enim  secundum  se  nisi  actum  et  esse  iucompletum,  et  ita  in  potentia  respectu  actus  completu  ipsius  com- 
positi.    Ibid. 

3  Quodlib.  III,  qu.  6. 

*  Aperte  experimur,  quod  in  actionibus  virium  animae  una,  ut  intellectiva,  objectum  suum  ab  altera,  ut  a  sensitiva  abstrahlt, 
et  una  alteram,  ut  sensitiva  intellectivam  in  actu  ponit.  Quod  nullo  modo  esse  posset,  nisi  primum  omnium  earum  in 
radice  idem  esset,  sicut  idem  in  re,  quod  primo  est  sensibile,  postmodum  per  abstractionem  fit  intellig^bile.   Ibid. 

^  Potentia  sentiendi  per  se  est  in  orgauo  composito  ex  substantia  animae  et  corpore  determinante  animam  sua  dispositione  ad 
rationem  determiiiatae  potentiae  et  ad  determinatum  actum  per  hoc,  quod  ex  sua  dispositione  est  formabile  determinata  specie 
objecti,  ut  oculus  colore,  auditus  sono,  et  sie  quaelibet  species  sensibilis  determinate  ag^t  in  determinatum  possibile,  quod 
non  facit,  si  nuda  substantia  animae  esset  subjectum  potentiae.    Quodlib.  III,  qu.  14. 

^  Determinatio  potentiarnm  intelectivarum,  quae  fit  in  anima  secundum  se,  quarum  ipsa  secundum  se  habet  esse  subjectum, 
non  ut  est  in  organo,  non  habetur  nisi  ex  determinatione  specieriim  simul  elicientium  actus  intellectivos  et  determinantiuni 
ipsam  animae  substantiam  et  rationes  determinatarum  potentiarnm  secundum  diversitatem  specienim  intellectualium  et 
operationum  intelligendi,  quas  anima  per  specienim  informatiouem  elicit.     Ibid. 
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nicht  hervor,  wie  auch  die  Unterscheidung  zwischen  sinnlicher  Empfindung  und  sinnlicher 
Vorstellung,    zwischen    dem   Innewerden    der  Einwirkung    des  Gegenstandes   und  seiner 
psychischen  Repräsentation  fehlt.    Zugegeben,    dass    die    Seele  Princip    der  Empfindung 
ist,  so  vollzieht  sich  doch  bereits  im  sinnlichen  Vorstellen   die  Diremtion    zwischen    der 
percipirenden   Seele   und   dem   appercipirten  Objecte,    dessen  Bild  der  Seele  durch  den 
Sinn   vorgehalten  wird;    der   Sinn    gehört   dem    Leibe   an,    das   sinnliche    Vorstellen  ist 
Kenntnissnahme  der  Seele  von  dem  durch  den  lebendigen  Sinn  ihr  vorgehaltenen  Sinnen- 
bilde des  Leibes.     Die  Vermöglichkeit   der  Seele,    den  Intellectivgedanken  des    sinnlich 
appercipirten  Objectes  aus  sich  selbst  zu  erzeugen,   ist  darin  gegründet,   dass  sie  Alles, 
was  sie  immer   sinnlich  wahrnehmen    mag,    gewissermassen  selber  ist,    oder  mit  andern 
Worten,    dass    sie   ihrem    Sein    und    Wesen   nach    eine    lebendige  Zusammenfassung  der 
gesammten    sinnlichen    Daseinswirklichkeit    ist.     Daraus   folgt,    dass    der   der   sinnlichen 
Vorstellung    entsprechende    Geistgedanke    des   Dinges    der  Seele   selber    angehört.     Nur 
wird  dieser  Gedanke  unzählige  Grade  seiner  Vertiefung  zulassen,    angefangen    von    der 
ersten  empirisch-rationalen  Aufgreifung  des  in  seiner  sinnlichen  Vereinzelung  aufgefassten 
Objectes  bis  zur  Ergreifung  desselben  in  seiner  gedankenhaftesten  Tiefe,  die  bei  weitem 
nicht  in  ihm  selber,    sondern  in  dem  Wesensgrunde  liegt,    aus    welchem    er   durch   eine 
Reihe  gedankenhafter  Vermittelungeii  herausgesetzt  ist.     Das  scholastische  Denken  blieb 
bei    der   ontologisch-logischen    Schematisirung    der    sinnlichen   Erscheinungswelt   stehen, 
deren  einzelnen  Besonderungen  und  Gestaltungen    sie  auch  ein  besonderes  substantielles 
Wesen  gab.    Als  Grundwesen  der  sichtbaren  Wirklichkeit  blieb  einzig  die  einer  gedanken- 
haften  Fassung    widerstrebende    Materia    informis    als    passiver  Möglichkeitsgrund    der 
sinnlichen    Erscheinungen    zurück,    aus   welchem    sich  lediglich    die   allgemeine    Grund- 
beschaffenheit alles    sinnlichen  Erscheinenden    erklären   liess,   nebstdem    dass   er    die  an 
sich  bestimmungslose  Voraussetzung  der  Theilungen,  Determinationen  und  Gliederungen 
des  ontologisch-logischen  Naturschematismus    abgab.     Da   die  peripatetische  Metaphysik 
dem  Stoffe  P'orm  und  Leben  von  Aussen  zukommen  lässt,   und  überdiess  den  amorphen 
leblosen  Stoff  als  etwas  Primitives  setzt,  so  kann  von  einem  geistigen  Schöpfen  aus  der 
Tiefe  eines  lebendigen  Naturgrundes   und    von    einer  Deduction   der   Erscheinungen    des 
sichtbaren  Weltdaseins  aus  einem  solchen  Grunde  keine  Rede  sein,  und  auch  das  Natur- 
denken des  menschlichen  Geistes  nicht  als  ein  solches  geistiges  Schöpfen  erkannt  werden, 
ebensowenig    aber    auch    als    ein    Schöpfen    aus    der  selbstigen  Tiefe   des  menschlichen 
Seelenwesens,  welches  in  der  ihm  objectiv  gegenüberstehenden  Naturwirklichkeit  zu  tiefst 
das  unpersönliche  Correlat  seiner  selbst,    das    in  die  zeitlich-räumliche  Veräusserlichung 
auseinandergegangene  relative  Gegenbild  seiner  selbst  zu  erkennen  hat.    Die  speculative 
Scholastik   erfasste   die  Natur  nicht   in  dem,   was  sie  zutiefst,    sondern  in  dem,    was  sie 
zuhöchst  ist,  nämlich  eine  Resplendenz  des  göttlichen  Seins  in  dem  an  sich  gestaltlosen 
Stoffe;    und    so   war   es    denn   allerdings  ganz   folgerichtig,    dass  Heinrich    die  Wesens- 
gedanken der  durch  göttliches  Wirken  aus    dem  Stoffe    geformten  Dinge   im  Lichte  der 
göttlichen  Wahrheit  schauen  wollte.     Natürlich  konnte  er  hiebei  nur  an  die  Einzelarten 
der  sinnlichen  Dinge  denken;  denn  die  absolute  Einheit  aller  Wesensformen  ist  eben  nur 
Gott  selber,   der  durch   das   Medium   der  Naturoffenbarung   erkannt    werden    soll.    Eine 
fruchtbringende  Verwerthung  der  von  Plato  und  Aristoteles    gegebenen  Anregungen  zu 
einer  philosophischen   Erkenntniss   der  Natur   ist    erst    da   möglich,    wo   sie  als  ein  sich 
aus  sich  selber  darlebendes  Ganzes  erkannt,  und  die  aus  ihrer  Lebensentfaltung  heraus- 
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gesetzten  Formen  und  Gestaltungen  als  Manifestationen  ihres  selbsteigenen  Wesens  erfasst 
werden.  Der  von  Plato  ausgesprochene  Gedanke  eines  in  stetem  Werden  begriffenen 
Seins,  das  nirgends  seinen  Abschluss  in  sich  selber  finden  kann,  ist  wohl  kein  anderer 
als  jener  eines  in  den  Relationen  eines  unpersönlichen  Seins  aufgehenden  Daseins,  dessen 
reine  Gedankenform  die  Mathematik  ist.  Die  nach  Aristoteles  der  Materie  eingebildeten 
P^ormen  bedeuten  die  dem  ruhelosen  Werden  immanenten  relativen  Halt-  und  Ruhepunkte, 
welche  indess,  weil  in  den  Fluss  des  Werdens  gesenkt,  dem  blossen  Werden  kein  Theil- 
haben  an  dem  wahrhaft  in  sich  ruhenden  Sein  zuwenden.  Darum  sucht  die  Natur  ihren 
wesentlichen  Halt  ausser  sich,  und  findet  ihn  relativ  im  Menschen,  absolut  in  Gott,  oder 
wie  Aristoteles  diess  darstellt,  in  den  die  Materie  des  Weltumkreises  fassenden  Gestirn- 
Seelen,  an  deren  Stelle  nach  christlich-theis tischer  Anschauung  die  absolute  Macht  des 
das  Naturdasein  tragenden  göttlichen  Weltgedankens  zu  treten  hat.  Der  Organismus  der 
göttlichen  Weltidee  schliesst  das  Naturdasein  als  constitutives  Moment  der  allseitig  und 
erschöpfend  bestimmten  Idee  des  creattirlichen  Seins  wesentlich  in  sich;  es  hat  seine 
nothwendige  Stelle  in  der  Schöpfung  als  complementäre  Seinsweise  des  durch  den  creattir- 
lichen Geist  dargestellten  bedingten  Seins  und  als  denknothwendiges  Substrat  und 
Vehikel  des  im  Menschen,  dem  Abschlüsse  des  Schöpfungswerkes  angebahnten  Rück- 
schlusses des  Niedersten  in  das  Höchste,  des  peripherisch  kreisenden  Seins  in  sein 
absolutes  Centrum.  Damit  ist  die  Wahrheit  des  Naturdaseins,  zugleich  aber  auch  diess 
dargethan,  dass  das  in  die  Tiefe  dringende  intellective  Verständniss  aller  seiner  Er- 
scheinungen nur  aus  der  Idee  des  Ganzen  geschöpft  werden  könne  und  dass  ein  solches 
Verständniss,  welches  bei  den  einzelnen  Erscheinungen  als  solchen  stehen  bleibt  und  im 
sichtbaren  Weltganzen  nicht  mehr  und  nichts  anderes  als  einen  nach  einem  gewissen 
Princip  geordneten  Complex  seiner  einzelnen  Erscheinungen  zu  erkennen  vermag,  über 
den  Standpunkt  eines  logisch-empirischen  Verstehens  nicht  hinausreicht,  daher  auch  keine 
tiefer  dringenden  Aufschlüsse  über  das  Sein  des  Höchsten,  der  aus  der  Natur  erkannt 
werden  soll,  vermitteln  kann.  Heinrich  spricht  von  einer  analogischen  Erkenntniss  des 
höchsten  Seins,  die  natürlich  auf  das  Höchste  als  absolute  Einheit  aller  geschöpflichen 
Formen  oder  Perfectionen  zu  beziehen  ist.  Wenn  nim  aber  andererseits  diese  absolute 
Einigung  etwas  den  geschöpflichen  Intellect  schlechthin  Transcendirendes  ist,  so  bleibt 
für  die  Seele  als  absolute  Befriedigung  nur  das  entzückte  Verweilen  bei  der  absoluten 
Schönheit  dieses  alle  Formen  in  sich  absolut  vereinigenden  Seins  übrig,  die  absolute 
Befriedigung  der  zu  Gott  gelangten  Seele  ist  hier  ausschliesslich  die  selige  Liebe,  welche 
Heinrich  in  der  That  mit  Duns  Scotus  an  die  Stelle  des  von  Thomas  als  Wesen  der 
Seligkeit  bezeichneten  Anschauens  der  göttlichen  Wesenheit  als  des  absolut  Wahren 
treten  lässt,  obschon  er  im  Unterschiede  von  Duns  Scotus  mit  Thomas  den  Charakter 
der  Theologie  als  einer  nicht  praktischen,  sondern  speculativen  Wissenschaft  vertritt. 
Heinrich  spricht  von  einem  Anschauen  Gottes  als  ewiger  Wahrheit,  jedoch  so,  dass 
darunter  nur  das  Schauen  alles  Wahren  in  der  Veritas  prima,  nicht  aber  die  Anschauung 
der  göttlichen  Essenz  als  solcher  gemeint  ist.^  Dieser  Art  von  Anschauung  substituirt 
Heinrich   im  Sinne   seines  psychischen    Sensismus    das   unmittelbare   ßerührtwerden  der 


1  Man  Tgl.  hiezn  die  charakteristische  Stelle  Summ,  theol.  Art.  SS,  qu.  2:  Sacra  theologia  secundum  Ang.  de  doctr.  christ. 
docet  de  rebus  aut  signis.  Per  signa  enim  mentem  extendimus  ad  intelligendom  divina  in  hujusmodi  signomm  aenigmate, 
qnae  in  se  nobis  incomprehensibilia  sunt,  et  per  eadem  mutuo  loquimur  nobis  ad  exprimendos  nostros  conceptus  circa  res 
divinas  nobis  immediate  incompreheusibiles.     Et  hoc   non   solnm    contingit  nobis  in   statu  vitae  praesentis,    sed  forte  nobis 
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Seele  durch  Gott  als  absolutes  Erkenntnissobject  oder  absoluten  Inbegriff  alles  Erkenn- 
baren, dessen  Totalität  ihr  durch  jenen  Contact  offerirt  wu-d.  Es  handelt  sich  da  nicht 
um  das  Schauen  Gottes  an  sich,  sondern  um  das  Schauen  alles  Wahren  in  Gott,  während 
das  durch  die  Vereinigung  mit  Gott  bewirkte  Erhobensein  der  Seele  über  sich  selber 
das  Wesen  des  Seligseins  ausmacht. 

Der   psychische  Sensismus  Heinrichs   hat  eine    sehr  bedeutende  HerabdrUckung  der 
intellectiven  Vermöglich keit  der  Seele  im  Gefolge.     Er   lässt  die  Gottesbildlichkeit  der 
intellectiven  Creaturen  nur  im  uneigentlichen  Sinne  gelten.^    Eine  endliche  Creatur  könne 
weit  eher  das  Bild  irgend  einer  anderen  Creatur  als  jenes    des  unendlichen  Gottes  dar- 
stellen;   die  Gottesbildlichkeit   der  intellectiven  Creaturen    sei    also   nur    dahin   zu   ver- 
stehen, dass  dieselben  in  der  Rangordnung   der  geschaffenen  Wesen    eine   höhere  Stelle 
einnehmen  als  die  übrigen,  und  die  in  allen  Geschöpfen  erkennbare  Spur  des  Göttlichen 
ausdrucksvoller  als  die  ihnen  untergeordneten  Wesen  und  Dinge  hervorstellen.    Man  kann 
aus  dem  Gesagten  nur   entnehmen,    dass  Heinrich   die  Idee  der  geistigen  Wesenheit  im 
unterschiede  von  den  rein  sinnlichen  Existenzen  selbst  in  der  bereits  von  der  speculativen 
Scholastik  errungenen  Auffassungsweise  derselben  nicht  besitzt.    Nach  den  Anschauungen 
der   speculativen    Scholastik   ist   die    menschliche  Seele    gleich    den   ihr   übergeordneten 
geschöpflichen  Geistwesen  eine  universale  Wesenheit   und    kraft    dessen   ein  Abbild  des 
Ens  universalissimum   oder   Gottes.    Diese  Universalität   kommt   ihr  zufolge   dessen   zu, 
dass  sie,  wie  Heinrich  selbst  wiederholt  mit  Aristoteles  sagt,  quodammodo  omnia  ist  — 
also  dasjenige,   was  Gott  in   absoluter  Weise   ist,    wenigstens   beziehungsweise   darstellt. 
Wir  würden  in  unserer  Weise  diess  so  ausdrücken,   dass  Gott  als  der  absolute  Geist  das 
absolut    in    sich   gesammelte    Sein,    die  geschöpflichen    Geister    aber  Wesenheiten   sind, 
deren  Sein  so  weit  in  sich  selbst  gesammelt  ist,  dass  es  sich  selber  licht  zu  werden  und 
sich  aus  sich  selber  zum  Handeln  und  Wirken   zu  bestimmen  vermag.    Dem    gegenüber 
stellt    die    sinnliche    Wirklichkeit    das   in    selbstloser  Aeusserlichkeit   sich    diffundirende 
Sein    dar,    welches    auf  keinem  Punkte  seiner   Selbstentfaltung    die   angestrebte    Selbst- 
innerung    und  Zusammenfassung  zur  Totalität   eines   in    sich    abgeschlossenen  Seins    aus 
sich  selber  erreichen,  sondern  allenthalben  nur   sinnbildend    andeuten  kann.    Die   Natur 
findet    ihre    wahre,  und    wirkliche    Innerung  in    einer    über   ihr  Leben    emporgerückten 
Sphäre,  in  der  seelischen   Innerlichkeit   des  Menschen;    die    Seelen    und   Geister   Innern 
sich  in  Gott,    der   die  innerste  Tiefe  und  Mitte  ihres  nicht  a1)solut  in  sich  gesammelten 
Seins  ist  und  sein  soll.    Man  könnte  desshalb  die   reinen  Geister,   in  welchen,  je  höher 
zu   Gott   hinan,    die   göttliche    Wesenheit  desto    lichter   wiederscheint,    eher  Spiegel   als 
Bilder  der  göttlichen  Wesenheit  nennen,  während  die  Bezeichnung  der  Gottesbildlichkeit 
ganz  specifisch  der  menschlichen  Seele  zukommt,  welcher  es  beschieden  ist,  Gottes  Sein 
und    Wirken   in   einer  Weise    nachzubilden,    wie    es   im  Unterschiede   von  den  leiblosen 
Geistwesen  eben  nur  die  menschliche  Seele  vermag.    Daraus  folgt  aber,  dass  der  Gedanke 
der  creatürlichen  Gottesbildlichkeit  wirkliche  und  volle  Wahrheit  hat  und  dass  demnach 
auch  die  auf  die  Idee  derselben  gegründete  Erkenn tnisstheorie  gegen  die  von  Heinrich 
vorgenommenen   Eingränzungen    der   menschlichen    Erkenntnissfähigkeit    im   Rechte   ist. 


etiam  et  angelis  in  statu  vitae  beatae,  in  qno  nnUns  inteUectas    ereatns  comprehendit   aperta   visione    qnicqnid    de    divinis 
secretis  comprehensibile  est  ab  ipso  Deo,  sed  de  hnjnsmodi  notitiam  tamöb  aUqoam  habebimus  tnnc  in  hujosmodi  signis,  et 
mutnos  conceptus  snos  de  hnjusmodi  incomprebensibiUbus  sibi  indicabnnt. 
1   Summ,  theol.  art.  33,  qu.  2. 
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Heinrich,  der  sich  auf  den  Unterschied  zwischen  natürlichem  Erkennen  und  gläubigem 
Wissen  beruft,  schliesst  das  Gebiet  der  geoffenbarten  Gotteslehre,  die  göttliche  Drei- 
einheit betreffend,  schlechthin  vom  Gebiete  des  menschlichen  Vemunftwissens  aus,^  will 
also  nicht  zugeben,  dass  es  ein  durch  das  Licht  des  Glaubens  erhelltes  und  gefördertes 
Vernunfterkennen  geben  könne;  wenn  nun  die  speculative  Ergründung  des  dreieinen 
göttlichen  Lebens  solidarisch  mit  der  speculativen  Erfassung  des  gottesbildlichen  Wesens 
und  Charakters  der  menschlichen  Seele  verwachsen  ist,  so  begreift  man  leicht,  dass,  wer 
letzteren  nicht  in  seiner  wahrhaften  Eigentlichkeit  anerkennen  will,  auch  von  ersterer 
nichts  wissen  wollen  könne.  Dass  aber  hierin  eine  ungerechtfertigte  Beschränkung  und 
geflissentliche  Niederhaltung  des  tiefer  dringenden  religiösen  Erkennens  liege,  wird  kaum 
jemand  bestreiten  wollen.  Den  Grund  hievon  werden  wir  zunächst  in  der  schon  oben 
erwähnten  Entleerung  des  Seinsbegriffes  von  allem  metaphysischen  Gehalte  zu  suchen 
haben;  das  Esse  bedeutet  Heinrich  einfach  nur  die  Thatsächlichkeit  des  Existirens,  die 
von  Gott  und  allen  Creaturen  in  gleicher  Weise  ausgesagt  wird.  Dass  Gott  ein  Ens  in 
eminenterem  Sinne  als  die  Creaturen,  die  geistigen  Creaturen  Entia  in  eminenterem 
Sinne  als  die  körperlichen  sind,  dass  ferner  dieses  eminentere  Sein  Gottes  imd  der  geist- 
begabten Creaturen  auch  eine  gewisse  Wesensanalogie  beider  begründe,  welche  Schlüsse 
von  den  inneren  Wesensverhältnissen  der  menschlichen  Seele  auf  jene  Gottes  zulasse, 
kann  Heinrich  von  seinem  Standpunkte  aus  nicht  zugeben.  Die  speculative  Thomistik 
konnte  solche  Schlüsse  wenigstens  relativ  zugeben,  weil  sie  in  Gott  die  Urform  der  ein 
Totum  universale  darstellenden  geistbegabten  Existenzen  anerkannte;  da  sie  aber  den 
Begriff  des  Seins  nicht  von  vorneherein  in  seinem  erfüllten,  sondern  in  abstract  meta- 
physischem Sinne  nahm  und  jenen  der  Lebendigkeit  und  Geistigkeit  erst  nachfolgend 
zu  demselben  hinzutreten  Hess  und  mit  ihm  vermittelte,  als  ob  das  wahrhafte  Sein  nicht 
schon  seinem  Begriffe  nach  Geist  und  Leben  wäre,  so  konnte  sie  jenen  Schlüssen  nicht 
jene  Art  von  Giltigkeit  zuschreiben,  welche  sie  für  ein  von  der  concret  gefassten  Idee 
des  Seienden  ausgehendes  Denken  haben,  welches  übrigens  auch  nicht  so  sehr  demon- 
strativ, denn  vielmehr  constructiv  und  deductiv  verfährt  und  für  seine  Deductionen  keine 
andere  Vernunftnoth wendigkeit  als  eben  jene  der  Idee  selber  in  Anspruch  nimmt.  Denn 
die  höchsten  Dinge  wollen  nicht  bewiesen  sein,  sondern  müssen  sich  durch  sich  selber 
kraft  ihrer  inneren  Wahrheit  beweisen,  die  da  überall,  wo  es  sich  nicht  um  stricte 
logische  Demonstration  handelt,  mehr  oder  weniger  Sache  der  lebendigen  freien  Ueber- 
zeugung  ist  und  schon  aus  diesem  Grunde  das  von  Heinrich  bis  zum  Uebermaass  ge- 
hütete Glaubensinteresse  nicht  beeinträchtigen  kann. 

Heinrich  beginnt  durch  seine  Abschwächung  der  speculativen  Bedeutung  des 
scholastischen  Formbegriffes  bereits  jene  Wege  anzubahnen,  auf  welchen  nach  ihm  Duns 
Scotus  weiter  wandelte,  nur  dass  dieser  in  dem  abstract  metaphysischen  Seinsgedanken 
eine  Stütze  für  den  metaphysischen  Unterbau   seiner   gläubigen  Ueberzeugungen  suchte, 


^  Si  Dens  haberet  propriam  speciem,  per  quam  videretnr  ab  oculo  intellectus  glorificati,  tanc  quicqnid  ipse  per  illam  speciem 
distincte  et  determinate  videret  in  divina  essentia  visione  gloriosa,  posset  oculus  non  glorificati  videre  idem  in  illa  specie 
sibi  objecta  visione  naturali,  licet  non  ita  clare,  nt  seil,  quod  Dens  est  trinus  et  unns  et  cetera,  de  qoibus  habet  esse  fides 
ante  visionem;  et  sie  non  esset  fides  nui  intellectui  pro  statu  suo  ut  humano,  nisi  de  quibos  alter  intellectus  ut  angelicns 
posset  habere  cognitionem  naturalem.  Hoc  autem  abhorret  omnis  catholicus,  quod  videlicet  ex  naturali  cognitione  et  visione 
alicujus  rei  creatae  posset  etiam  tanqnam  in  imag^ne  videre  aliquis  in  creaturis  illa  secreta  divina,  quae  pertinent  maxime 
ad  distinctionem  personarum,  quemadmodnm  naturali  cognitione  potest  videre  in  imagine  et  vestigio  creaturae  aliqua,  quae 
pertinent  ad  essentialia  attributa  Dei.     Summ,  theol.  art  33,  qu.  2. 
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deren  Heinricli  seinerseits  nicht  zu   bedürfen    glaubte.     Die  Abschwächung  und  relative 
EvacuiAing   des   speculativen   Formbegriffes    hat  bei  Heinrich  wie   bei  Duns  Scotus  die 
vorwiegende  Betonung  der  unerfassbaren  Unendlichkeit  Gottes,  die  Statuirung  eines  von 
der    intellectiven  Seele    unterschiedenen  Formprincipes    der   Leiblichkeit    sowie  die  Ab- 
lehnung eiiaer  stricten  Erweisbarkeit  der  Unsterblichkeit  des  menschlichen  Seelenwesens 
zur  Folge,  ^  obschon  er  von  jeder  skeptischen  Anstreitung  ihrer  rationalen  Erweisbarkeit 
absteht.    Bei    seiner   uns    bereits    bekannten    Ansicht   über  das  Verhältniss  des  Esse  zur 
Essentia  in  den  creatürlichen  Substanzen  sieht  er  es  vielmehr  als  eine  selbstverständliche 
Sache  an,  dass  man  ihre  Unvergänglichkeit  nicht  in  absolutem  Sinne  behaupten  könne. 
Ueberhaupt  ist  er  nicht  Metaphysiker  genug,  an  die  Erweisbarkeit  philosophischer  Wahr- 
heiten  so  strenge  Anforderungen  zu    stellen    wie  Duns  Scotus,    und    schneidet    —   darin 
unterscheidet   er   sich    grundhaft  von  Duns    Scotus  —  alle   Anwandlungen    einer    philo- 
sophischen Skepsis   durch    seinen  Illuminismus  ab,    der    seinem  Denkconcepte  die  eigen- 
thümliche    charakteristische    Gestalt    neben   den    übrigen   zeitgenössischen   scholastischen 
Denksystemen  verleiht.    Das   mit  diesen  ihm  Gemeinsame  ist  der  empirische  Realismus, 
der  die  gesammte   peripatetische  Scholastik   durchherrscht  und   auch  die   philosophische 
Fassung  und  Gestaltung  der  Gotteslehre  bedingt;    denn  durchwegs  wird  in  der  Scholastik 
der  Gedanke  festgehalten,  dass  alle  besonderen  Arten  der  sinnlichen  Dinge  ihre  Urbilder 
im  göttlichen  Denken   haben   und    dass   die    einzelnen    Sinnendinge   materielle    Substan- 
ziirungen  der  ihnen   entsprechenden   göttlichen    Gedanken    seien.     Einer    derartigen  An- 
schauung ist  freilich  sofort  jeder  Halt  entzogen,  sobald  festgestellt  ist,  dass  die  Materialität 
der  Sinnendinge  bloss  phänomenale  Bedeutung  habe  und  demnach  nicht  ein  substantielles 
Sein  des  besonderen  Sinnendinges  begründen  könne;    das  Substans  ist  vielmehr  der  die 
sinnliche  Erscheinung  tragende  Wesensgedanke  der  sichtbaren  Wirklichkeit,    der   hinter 
allen  besonderen  Arten,  Formen  und  Modificationen  seiner  Versichtbarung  stehen  muss, 
andererseits    aber   freilich   der    Gesammtheit    seiner   phänomenalen  Darstellungen  derart 
immanent  ist,  dass  er  in  ihnen  völlig    aufgeht   und    in    seinem  unpersönlichen  Sein  sich 
selber  nicht   licht  zu  werden  vermag.     Solcherart  ist  allerdings  der  Wesensgedanke  der 
Natur  selbst  wieder  durch  seine  phänomenale  Darstellung  getragen,  deren  Eigenthümliches 
steter  Wandel  der   Formen   und  Gestalten   ist,    so    dass    demnach   auch   das  Grundwesen 
der  Natur  nur  als  ein  in  steter  Wandlung  seiner  selbst  Begriffenes  gedacht  werden  kann, 
welches,  so  weit  es  nur  in  sich  selber  zu  ruhen  bestimmt  wäre,   niemals  zur  Consistenz 
gelangen  könnte.    Den    einzelnen  Formen  und  Modificationen  eines  solchen   nicht  wahr- 
haften Seins  ein  urbildliches  Sein  im  göttlichen  Denken  zuschreiben  wollen,    heisst  das 
unwandelbare  göttliche    Denken   in    den  Fluss    des  sinnlich  Erscheinenden    herabziehen; 
soll  statt  dessen  das  in  die  sinnliche  Erscheinungswelt  versenkte  menschliche  Denken  in 
die  Höhe  der  göttlichen   Idealwelt   emporgehoben  werden,    so    muss  es,   von    der  Macht 
des  sinnlichen  Eindruckes  befreit   und   losgelöst,    sich  zum    Gedanken    des  Grundwesens 


1  Ohne  das  Thema  von  der  Seelennnsterblichkeit  im  Besonderen  zu  behandeln,  gibt  Heinrich  einen  solchen  Begriff  der 
Immortalität,  welcher  jenen  der  Seelennnsterblichkeit  als  denknothwendiger  Vernuuftwahrheit  aufhebt:  Tertia  est  immor- 
talitas  —  heisst  es  Quodlib.  IX,  qu.  16  —  qua  quis  nullo  modo  potest  mori,  nee  a  causa  intrinseca,  nee  a  causa  extrinseca 
omnino,  quäle  solum  est  illud,  quod  est  formaliter  necesse  esse  et  vita,  cujusmodi  est  solus  Dens,  respectu  cujus  omnia  alia 
sunt  mortalia  et  corruptibilia  in  nihilum,  nisi  manu  divina  tenerentur,  secundum  quod  etiam  testatur  Tlato,  in  hoc  multo 
melius  sentiens  Aristotele,  quando  dixit  in  secundo  Timaei,  loquens  imroortalibus  et  incorruptibilibus  creaturis :  O  Dii  Deorum 
quorum  opifex  idemque  pater  ego,  opera  siquidem  vos  mea  dissolubilia  natura,  me  tarnen  ita  volente  indissolnbilia  etc. 
Vgl.  Plato  Tim.  p.  41. 
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aller  sinnlichen  Erscheinungen  erheben,  welcher  kein  anderer  als  jener  der  absoluten 
Wandelbarkeit  und  Variabilität  sein  kann  und  demzufolge  auch  die  an  sich  unbegränzte 
Zahl  der  Wandlungen  und  Variationen  jenes  in  seinen  Erscheinungen  aufgehenden 
variablen  Seins  zu  seinem  Inhalte  haben  muss.  Der  Inhalt  der  göttlichen  Urbildung 
kann  nur  jenes  Bleibende  sein,  auf  welches  das  Wandelbare  hinweist  und  worin  es,  in 
sich  selber  seinen  Halt  nicht  habend,  seinen  Halt  zu  besitzen,  bestimmt  ist;  die  Ge- 
sammtheit  des  sinnlich  Erscheinenden  setzt  sich  also  im  göttlichen  Denken  in  die  Idee 
dessen  um,  wofür  die  sichtbare  Wirklichkeit  ist  und  wird  aus  dieser  Idee  herausgedacht, 
wodurch  ja  schon  im  Voraus  der  göttliche  Naturgedanke  seinem  Inhalte  nach  determinirt 
ist;  Gott  denkt  also  weder  die  einzelnen  Erscheinungen  des  sichtbaren  Weltganzen  als 
etwas  an  sich  und  um  seiner  selbst  willen  Seiendes,  noch  auch  den  Gesammtcomplex 
desselben  als  etwas  in  dessen  Selbstsein  begründetes,  sondern  als  etwas  für  ein 
anderes  höheres  geschöpfliches  Sein  und  zuhöchst  für  ihn  selber  Seiendes,  zugleich  aber 
als  ein  durch  diese  seine  Beziehungen  auf  ein  anderes  höheres  und  höchstes  über  ihm 
bestimmtes  Sein,  welches  in  dieser  Bestimmtheit  seine  Wahrheit  hat.  Das  sinnlich 
Erscheinende  hat  so  viel  Wahrheit  als  es  Schönheit  hat;  seine  Schönheit  hat  es  durch 
die  in  ihm  ausgedrückten  Form-  und  Gedankenverhältnisse.  Der  Umstand,  dass  diese  in 
keinem  körperlichen  Gebilde  zu  einem  reinen,  vollkommenen  Ausdrucke  gelangen  und 
die  vollkommene  Ebenmässigkeit  der  Gestaltung  ein  über  dem  Bereiche  der  sinnlichen 
Aussenwelt  liegendes  Ideal  ist,  welches  nur  im  Menschen  seine  Verwirklichung  finden 
kann,  reicht  für  sich  allein  hin,  ersichtlich  zu  machen,  dass  alle  natürlichen  Bildungen 
in  der  Idee  des  Menschen  aufgehoben  und  zusammengefasst  sind  und  für  jede  höhere 
übermenschliche  Intelligenz  nur  die  Bedeutung  von  mannigfaltigst  abgestuften  und 
diversificirten  Relationsausdrücken  des  in  sich  getheilten,  gezweiten  und  gebrochenen 
Seins  im  Verhältniss  zu  dem  höheren,  sie  zusammenfassenden  Totum  haben  können. 
Aber  auch  dieses  Totum,  der  in  die  Vielheit  der  Gattung  auseinandergegangene 
geschichtliche  Mensch,  postulirt  wieder  eine  höhere  Zusammenfassung  seiner  selbst  und 
der  in  ihm  befassten  Naturwirklichkeit  in  einem  Höheren  über  ihm,  in  welchem  das  in  die 
Weite  einer  unermesslichen  Räumlichkeit  auseinandergegangene  Naturdasein  erst  seine 
absolute  Passung  und  centrale  Mitte  und  damit  auch  das  in  die  Tiefe  des  göttlichen 
Seins  gesenkte  Princip  seiner  vergeistigenden  Umbildung  und  Vollendung  gewinnen 
sollte.  Der  urbildliche  Gedanke  der  in  Gott  erneuerten  und  vollendeten  sichtbaren 
Wirklichkeit  lässt  die  gegenwärtige  sichtbare  Wirklichkeit  mit  allen  ihren  vergänglichen 
Sonderbildungen  tief  unter  sich  und  setzt  letztere  zu  einer  änigmatischen  Andeutung 
vereinzelter  Laute  und  Silben  jenes  Einen  grossen  Offenbarungswortes  herab,  in  welchem 
der  Gedanke  der  in  Gott  vollendeten  sichtbaren  Wirklichkeit  zwar  seit  ewig  aus- 
gesprochen, aber  eben  damit  auch  auf  eine  über  die  gegenwärtige  Zeit  und  Welt  hinaus- 
greifende zukünftige  Gestaltung  der  Dinge  verwiesen  ist.  Von  einer  göttlichen  Urbildung 
der  einzelnen  Sonderdinge  unserer  gegenwärtigen  sinnlichen  Wirklichkeit  lässt  sich  kaum 
anders  als  in  dem  Sinne  reden,  dass  im  göttlichen  Denken  alle  Momente  und  Relationen 
der  in  ihrer  zeitlichen  Evolution  begriffenen  Naturidee  wiedererscheinen,  aber  eben  da 
zugleich  als  das  Nichtbleibende  und  auf  ein  zukünftiges  Bleibendes  Hinweisende  erscheinen. 
Dieses  zukünftige  Bleibende  ist  es,  worin  sich  die  göttliche  Herrlichkeit  wahrhaft 
abschattet  und  was  darum  auch  wahrhaft  am  Sein  Antheil  hat,  ohne  das  Sein  selber  zu 
sein;    es  heisst  also  wirklich  die  Vergänglichkeit   und  UnvoUendung    der  irdischen  Zeit 
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und  Welt  völlig  vergessen,  wenn  für  ihre  einzelnen  vergänglichen  Erscheinungen  Urbilder,- 
d.  i.  Urtypen  bleibender  Gestaltungen  in  Gott  gesucht  werden.  So  gewiss  die  Natur  ihr 
selbsteigenes  Leben  hat,  hat  sie  auch  ihre  selbsteigene  Entwickelung,  deren  Erscheinungen 
und  Producte  Fixirungen  von  Momenten  der  in  ihrer  Entwickelung  sich  realisirenden 
Idee,  nicht  aber  selber  wieder  Ideen  sind,  sondern  nur  Relationen  und  Complicationen 
in  der  Entfaltung  jener  Einen  Idee  bedeuten;  sie  sind  für  Gott  Gegenstand  des  Wissens, 
aber  nicht  des  selbsteigenen  Bildens,  da  er  nicht  Macher,  sondern  Schöpfer  der  Dinge 
ist.  Von  Ideen  der  Einzelproductionen  der  schaffenden  Natur  könnte  nur  insoweit  ge- 
sprochen werden,  als  sie  aus  dem  Gesammtleben  der  Natur  heraus  erklärt  werden  und 
das  in  ihnen  zur  Erscheinung  kommende  Grund wesen  der  Natur  aufgezeigt  werden  will; 
in  diesem  Sinne  hat  aber  Heinrich  so  wenig  als  irgend  ein  anderer  Scholastiker  von 
Ideen  der  sinnlichen  Einzeldinge  gesprochen,  daher  Heinrichs  Zurückbeziehung  der  auf 
dem  Wege  der  natürlichen  Erfahrung  gewonnenen  Gedanken  von  den  Einzeldingen  auf 
eine  göttliche  Idee  derselben  einfach  ein  hors  d'oeuvre  ist,  weil  die  vermeintliche  gött- 
liche Idee  zur  Läuterung  oder  Vertiefung  der  auf  empirischem  Wege  gewonnenen  Er- 
kenn tniss  gar  nichts  beiträgt. 

Gleichwohl  sucht  Heinrich  in  dem  von  der  Seele  appercipirten  göttlichen  Urbilde 
des  sinnlichen  Einzeldinges  den  festen  Stützpunkt  gegen  die  skeptische  Anstreitung  und 
Untergrabung  der  empirischen  Realerkenntniss.  Er  unterscheidet  verschiedene  Arten  des 
philosophischen  Skepticismus, '  wie  er  sie  theils  aus  Aristoteles,^  theils  aus  Augustins 
Schrift  Contra  Academicos  keimt  und  führt  sie  zu  dem  Ende  vor,  um  an  ihrer  Wider- 
legung zu  zeigen,  dass  unsere  Erfahrungserkenntniss  auf  den  Namen  einer  wirklichen  Er- 
kenntniss  Anspruch  habe,  ihre  vollkommene  Gewissheit  aber  in  Gott  als  Veritas  prima 
befestiget  sei,  an  welcher  wir  im  reinen  Vernunftgedanken  des  sinnlich  appercipirten 
Dinges  participiren.  Unser  natürliches  Erkennen  hat  eine  sichere  Unterlage  in  der  sinn- 
lichen Erfahrung,  welche  durch  keinerlei  skeptische  Anstreitung  sich  unterhöhlen  lässt. 
Protagoras  behauptete  die  Trüglichkeit  der  sinnlichen  Erfahrung  wegen  der  rein  sub- 
jectiven  Auffassungsweise  der  Sinne.  Aber  der  Sinn  ist  als  passive  Potenz  vom  ein- 
wirkenden Objecte  abhängig,  kann  also  nur  dieses  nach  der  specifischen  Art  seiner 
Einwirkung  auf  den  Sinn  wiedergeben.  Es  ist  einfach  unwahr,  wenn  Demokrit  behauptet, 
dass  die  Sinne  je  nach  der  subjectiven  Disposition  Verschiedener  oder  auch  Desselben 
zu  verschiedenen  Zeiten  stets  Anderes  aussagen;  bei  normaler  Disposition  zeigen  sie 
Jedem  zu  jeder  Zeit  das  Gleiche.  Die  Ueberzeugung  hievon  besitzt  jeder  Einzelne  der 
gesunde  Sinne  hat,  und  weiss  sich  hierin  in  Uebereinstimmung  mit  allen  Anderen,  welche 
gleichfalls  gesunde  Sinne  haben.  Der  Sinn  täuscht  niemals  in  Bezug  auf  sein  Objectum 
proprium,  wofern  nicht  im  Medium  der  Sinneswahrnehmung  oder  in  der  krankhaften 
Beschaffenheit  des  Siiyiesorganes  oder  durch  irgend  einen  zufälligen  dritten  Umstand  ein 
Hinderniss  der  richtigen  Auffassung  gegeben  ist.  Freilich  reflectirt  sich  in  der  sinnlichen 
Wahrnehmung  nur  die  veränderliche  sinnliche  Erscheinung,  nicht  das  bleibende  Wesen 
des  Dinges;  dieses  muss  eben  durch  den  Intellect  erfasst  werden.  Pythagoras  glaubte 
dasselbe  in  der  mathematischen  Bestimmtheit  der  Dinge  gefunden  zu  haben;  Plato 
erkannte,  dass  auch  das  mathematisch  Bestimmbare  in  den  Fluss  und  Wandel  des  Sinn- 


>   Summ,  theol.  art.  1,  qn.  1. 

2   Siehe  Aristot.  Metaph.  III  p.  lOOö  flf,  (nach  mittelalterlich  scholastischer  Textabtheilung  Metaph.  IV)  und  Analyt.  Post.  I,  p,  71. 
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liehen  hineingezogen  sei,  so  dass  eine  feste  Erkenn tniss  erst  durch  die  Idealformen  als 
Ursachen  und  Principien  der  natürlichen  Dinge  sichergestellt  sei.  Aristoteles  sah,  dass 
das  Ding  nur  durch  das,  was  es  in  Wirklichkeit  sei,  Existenz  und  Erkennbarkeit  habe, 
dass  aber  die  Einzeldinge  wegen  ihrer  Wandelbarkeit  nicht  aus  ihnen  selbst  erkannt 
werden  könnten;  darum  nahm  er  Allgemeinbegriffe  an,  welche  durch  den  Intellect  aus 
den  Dingen  abstrahirt  würden,  und  in  diesen  abstracten  Species  'sei  das  Wahre  der  Dinge. 
Augustinus  schloss  sich  an  Plato  an  und  nahm  von  ihm  Alles,  was  mit  dem  christlichen 
Glauben  vereinbar  schien,  in  sich  auf,  verbesserte  es  oder  legte  es  so  aus,  dass  es  mit. 
dem  christlichen  Denken  in  Einklang  zu  bringen  war.  Demgemäss  nimmt  er  auch  die 
Platonische  Ideenlehre  in  Schutz  und  vertritt  wiederholt*  die  Ansicht,  dass  Plato  die 
Ideen  in  den  göttlichen  Verstand  verlege  und  in  demselben  subsistiren  lasse^  Heinrich 
will  über  die  Richtigkeit  dieser  Interpretation  der  Platonischen  Ideenlehre  kein  ent- 
scheidendes Urtheil  abgeben;  die  christlichen  Platoniker  mögen  ein  Interesse  gehabt 
haben,  ihn  so  wie  Augustinus  zu  interpretiren,  um  sich  auf  seine  Auctorität  berufen  zu 
können,  wenn  sie  Gott  als  Causa  subsistendi,  Ratio  intelligendi  und  Ordo  vivendi  erweisen 
wollen.  Jedenfalls  sei  Augustinus  im  Rechte,  wenn  er  nicht  bei  der  aus  der  sinnlichen 
Erfahrung  abstrahirten  intellectiven  Erkenntniss  als  vermeintlich  zureichender  Unterlage 
eines  vollkommen  sicheren  Wissens  stehen  bleiben  will,  sondern  auf  die  in  Gott  exi- 
stirenden  Regulae  aeternae  oder  Rationes  aeternae  incommutabiles  als  die  Principien  einer 
vollkommen  gewissen  Wissenschaft  und  Wahrheitserkenntniss  verweist.  So  hätten  es, 
wie  Augustinus  weiter  hervorhebt,  bereits  die  Anhänger  -der  ersten  Akademie  gemeint, 
wenn  sie  den  Stoikern  gegenüber  die  Unsicherheit  der  menschlichen  Erkenntniss 
behaupteten;  sie  meinten  damit  die  ausschliesslich  auf  sinnlicher  Erfahrung  beruhende 
Erkenntniss,  welche  die  Stoiker  für  vollkommen  zureichend  hielten.  Die  Vertreter  der 
zweiten  Akademie  gingen  allerdings  weiter  als  jene  der  ersten  Akademie  und  fielen 
einem  wirklichen  Skepticismus  anheim,  weil  sie  um  den  Vorbehalt,  unter  welchem  jene 
eine  sichere  Geisteserkenntniss  zuliessen,  nicht  wussten;  sie  sind  aber  eben  desshalb 
nicht  mehr  als  Vertreter  jenes  Piatonismus  anzusehen,  dessen  eigentliches  philosophisches 
Bekenntniss  in  den  Kreisen  der  ersten  Akademie  als  esoterische  Lehre  gehütet  wurde. 
Sie  stellten  zwar  nicht  in  Abrede,  dass  es  eine  höhere  vollkommen  sichere  Geistes- 
erkenntniss gebe,  läugneten  aber,  dass  der  in  die  Sinnenwelt  gesetzte  und  von  ihren 
Eindrücken  abhängige  Mensch  eine  solche  erringen  könne;  für  ihn  gäbe  es  statt  des 
wirklichen  Wissens  ein  blosses  Meinen.  Karneades,  der  Stifter  der  dritten  Akademie, 
erhärtete  den  Anhängern  der  zweiten  gegenüber  die  wahre  Ansicht  des  Arcesilas,  welcher 
der  erste  im  Hinblick  auf  das  Umsichgreifen  des  Stoicismus  jene  von  der  zweiten 
Akademie  missverstandenen  Lehren  aufgestellt  hatte.  Freilich  Hess  er  sich  —  bemerkt 
Heinrich  —  das  Versehen  zu  Schulden  kommen,  dass  er,  alle  wahrhafte  Erkenntniss 
aus  der  Anschauung  der  Urbilder  der  in  unserem  Denken  erscheinenden  Bilder  ableitend, 
nicht  zwischen  dem  primären  und  secundären  Urbilde  unterschied,  welches  letztere  in 
dem  auf  unsere  Sinne  einwirkenden  Gegenstande  gegeben  ist  und  ein  in  unserem  Denken 
wiederscheinendes  Verum  in  re  repräsentirt ,  rücksichtlich  dessen  es  sich  nur  darum 
handelt,  dass  der  Wiederschein  seiner  sinnlichen  Realität  in  unserer  Seele  durch  die 
intellective  Thätigkeit  von  der  sinnlichen  Trübung,    in  die  es    getaucht  ist,    befreit  und 


J   Vgl.  Aug.  LXXXIII  QQm  qu.  46r;    Civ.  Dei  VIII,  4. 
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in  dafi  Licht  der  reinen  Intellectivität  erhoben  werde.  Diess  würde  nun  die  menschliche 
Seele,  welche* nach  Augustins  tiefem  Worte  dermalen  selber  auch  in  die  sinnliche  Leib- 
Uchkeit  versenkt  ist,  aus  sich  allein  nicht  vermögen;  darum  muss  zu  der  Einwirkung 
des  äusseren  Sinnesobjectes  auf  unsere  Seele  auch  noch  eine  göttliche  Einwirkung  hinzu- 
kommen, mittelst  welcher  das  der  Seele  von  aussen  eingedrückte  Bild  der  Sache  zum 
reinen  Geistgedanken  derselben  ausgestaltet  werden  soll.  Die  Nothwendigkeit  einer 
hinzukommenden  göttlichen  Einwirkung  begründet  Heinrich  aus  der  Beschaffenheit  des 
sinnlichen  Objectes,  der  appercipirenden  Seele  und  aus  der  Natur  der  sinnlichen  Vor- 
stellung. Diese  ist  von  einem  veränderlichen  Sinnenobjecte  abstrahirt  und  hat  an  der 
Veränderlichkeit  desselben  Antheil;  es  ist  in  ihr  Wahres  mit  Falschem  vermischt,  daher 
sie,  für  sich  allein  betrachtet,  das  Denken  irreleiten  kann.  Da  die  Seele  selber  auch 
mutabel  ist,  so  liegt  in  der  Wesensbeschaffenheit  derselben  keine  ausreichende  Bürgschaft 
dafür,  dass  sie  durch  die  von  einem  mutablen  Objecte  empfangenen  Eindrücke  sich  in 
ihrer  Auffassung  desselben  nicht  irreleiten  lasse.  Richtig  ist  nur  so  viel,  dass  die  Seele 
in  der  Berührung  mit  der  Sinnenwelt  keinen  nothwendigen  Täuschungen  unterliege,  da 
die  Sinne  als  solche  nicht  trügen,  sondern  bei  normaler  Beschaffenheit  die  Eindrücke 
der  Aussenwelt  treu  wiedergeben  und  überdiess  der  Intellect  durch  die  ihm  eignende 
Urtheilsfähigkeit  in  den  Stand  gesetzt  ist,  das  in  der  sinnlichen  Erscheinung  des  Dinges 
sich  darstellende  bleibende  Wesen  desselben  zu  ermitteln.  Wer  z.  B.  oftmals  ein  Thier 
derselben  Art  gesehen  hat,  erkennt  ein  nie  gesehenes  Individuum  dieser  Art  sofort  als 
ein  zu  derselben  Species  gehöriges,  weil  er  allgemein  weiss,  wie  ein  unter  diese  Species 
gehöriges  Thier  aussieht.  Diese  Erkenntniss  ist  jedoch  keine  untrügliche,  die  reine 
Wahrheit  des  Dinges  wird  nur  im  göttlichen  Urbilde  desselben  geschaut.  Diess  Letztere 
ist  in  seiner  Art  richtig,  nur  entspricht  den  ihrem  Wesen  nach  wandelbaren  Dingen  kein 
göttliches  Urbild,  welches  nur  das  hinter  und  über  den  wandelbaren  Erscheinungen  stehende 
unwandelbare  Wesen,  im  gegebenen  Falle  das  in  allen  Arten  und  Formen  variabler 
Erscheinungen  sich  explicirende  gottgedachte  Wesen  der  sichtbaren  Wirklichkeit  zu  seinem 
Lahalte  haben  kann.  Ferner  ist  der  Begriff  dieses  Urbildes  als  eines  urbildlichen  gött- 
lichen Gedankens  von  etwas  Nichtgöttlichem  und  Aussergöttlichem  wohl  zu  unterscheiden 
von  Gott  als  absoluter  ürbildung  aller  Dinge,  die  eben  nur  in  geistigen,  somit  univer- 
salen Wesenheiten  sich  abbildlich  darstellen  kann,  so  dass  jede  derselben  eine  in  ihrer 
Art  totale  und  ungebrochene,  wenn  auch  begränzte  Nachbildung  der  absoluten  göttlichen 
Wesenheit  ist,  während  im  Bereiche  des  innerlich  differenzirten  und  in  eine  unerschöpf- 
liche Reihe  vielfältigst  diversificirter  Sonderbildungen  auseinandergegangenen  Natur- 
daseins das  Universale  bloss  in  dem  göttlichen  Gedanken  liegt,  der  in  demselben  sich 
explicirt.  Allerdings  reflectirt  sich  der  Lichtschein  der  geistigen  Universalität  auch  noch 
in  den  logischen  Allgemeinbegriffen  der  sinnlichen  Sonderdinge,  sofern  dieselben  eben 
nicht  bloss  Theile,  sondern  organische  Glieder  und  Constituenten  des  Naturganzen  sind, 
in  deren  jedem  sich  das  Naturganze  auf  eine  besondere  Art  reproducirt,  aber  in  jedem 
derselben  nur  einseitig  und  relativ,  so  dass  das  Ganze  wahrhaft  doch  nur  im  Complexe 
seiner  besonderen  Darstellungen,  ausserhalb  derselben  aber  nur  in  gedankenhafter  Weise 
vorhanden  ist.  Dieses  gedankenhafte  Wesen  der  Natur  ist  der  ins  sinnliche  Dasein 
projicirte  göttliche  Naturgedanke,  welchen  die  in  sich  selber  gründende  menschliche  Seele 
auch  aus  sich  selber  hervorzustellen  im  Stande  sein  muss,  sofern  sie  in  der  sichtbaren 
Naturwirklichkeit    das    in   den    Wandel    und    Wechsel    der    Erscheinungen    auseinander- 
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gegangene  und  innerlich  differenzirte  Sein  dessen  erkennt,  was  sie  selber  als  ein  in  sich 
gesammeltes  Sein  in  ungebrochener  Einheit  ist  und  darstellt.  Der  Begriff  eines  seiner 
Idee  nach  wandelbaren  Seins  verträgt  aber  nicht  die  abstracte  Auseinanderhaltung  von 
Stoff  und  Form,  Substrat  und  Princip  der  Gestaltimg,  wodurch  der  Begriff  der  Selbst- 
wändlung  aufgehoben  und  eine  dem  wandelbaren  Wesen  widerstreitende  Unveränderlich- 
keit  der  Arten  festgestellt  wird,  welche  eben  nicht  unwandelbare  Typen  der  Naturdinge, 
sondern  vielmehr  vielfältigst  variable  Momente  der  Seins*  und  Lebensentfaltung  der 
Natur  sind.  Mit  der  Ablehnung  der  abstracten  Scheidung  von  Stoff  und  Form  fällt 
demnach  auch  die  Annahme  von  Ideen  der  besonderen  Naturdinge,  soweit  dieselben 
nicht  aus  der  Idee  und  dem  Wesen  der  Gesammtnatur  heraus  begriffen  werden,  somit 
auch  die  Nothwendigkeit  oder  Zulässigkeit  einer  göttlichen  CoUustration  des  menschlichen 
Denkens  in  Erfassung  des  Begriffes  der  Einzeldinge  als  solcher,  welche  eben  durchaus 
nicht  mit  der  Erfassung  des  Wesens  dieser  Dinge  identisch  ist.  Die  für  unser  zeitliches 
Denken  unüberwindlichen  Dunkelheiten  des  Naturdaseins  sind  darin  begründet,  dass  wir, 
wie  das  absolut  Grösste,  so  auch  das  ins  unendlich  Kleine  sich  theilende  Sein  mit 
unserem  Denken  nicht  schlechthin  zu  bewältigen  vermögen ;  wir  vermögen  es  nur  relativ, 
weil  die  menschliche  Seele  nicht  die  absolute,  sondern  nur  eine  relative  Fassung  der 
sichtbaren  Dinge  ist.  Die  absolute,  centrale  Fassung  derselben  könnte  sie  nur  in  Gott 
schauen;  dieses  Schauen  fällt  aber  mit  der,  nicht  dem  Leben  dieser  Zeit  angehörigen 
Anschauung  der  ewigen  Wahrheit  zusammen. 

Die  Idee  eines  die  gesammte  Wirklichkeit  umgreifenden  Denkens  lag  ausserhalb  des 
Bereiches  der  scholastischen  Speculation,  am  meisten  ausserhalb  der  Denkanschauungen 
Heinrichs,  welcher  der  menschlichen  Seele  dasselbe  Verhältniss  zu  den  Allgemein- 
begriffen anweist,  welches  der  Materia  prima  zu  den  Formen  der  particulären  Dinge 
zukomme.  Wie  die  Materia  prima  das  an  sich  indifferente  Substrat  aller  sinnlichen 
Wesensformen,  so  ist  der  menschliche  Intellect  der  an  sich  indifferente  Recipient  oder 
vielmehr  Beschauer  aller  den  sinnlichen  Wesensformen  entsprechenden  Species  universales. 
Die  intellective  Seele  recipirt  in  ihrem  Zusammensein  mit  dem  sinnbegabten  Leibe  die 
Impressionen  der  Sinnendinge,  deren  vom  Sinn  recipirte  Eindrücke  und  Bilder  sich  in 
der  Imaginativa  zu  Vorstellungen  der  einwirkenden  Dinge  umsetzen.  Im  Lichte  des 
Intellectus  agens  werden  die  in  die  Phantasie  aufgenommenen  Vorstellungen  ihrer  indi- 
viduirenden  sinnlichen  Darstellungsform  entkleidet  und  damit  vollzieht  sich  von  selber 
die  Repräsentation  des  Dinges  in  der  intellectiven  Wahrnehmung.  Der  Intellectus  agens 
verhält  sich  zu  den  sinnlichen  Vorstellungen  wie  das  Licht  zu  den  Farben  einer  bemalten 
Wand  5^  wie  das  Licht  die  Farben  beleuchtet,  auf  dass  diese  ihr  entstofftes  Bild  durch  das 
Lichtmedium  zum  Auge  senden  und  das  Sehorgan  informiren,  so  wirkt  der  Intellectus  agens 
auf  das  entstoffte  sinnliche  Vorstellungsbild,  um  dasselbe  seines  sinnlich  individuirenden 
Charakters  zu  entkleiden  und  dadurch  für  die  intellective  Wahrnehmung  geeignet  zu  machen. 
Der  Unterschied  zwischen  Licht  und  Intellectus  agens  ist  nur  dieser,  dass  das  Licht  etwas 
seiner  Natur  nach  Sichtbares  ist,  der  Intellectus  agens  aber  nicht  ein  Per  se  visibile  ist, 
sondern  nur  das  Verstehbare  zu  einem  wirklich  Verstandenen  macht.  Die  Stelle  des  Mediums 
der  sinnlichen  Gesichtswahrnehmung  vertritt  im  geistigen  Sehacte  der  Intellectus  possibilis,* 
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zu  welchem  sich  der  Intellectus  agens  verhält  wie  das  Licht  zum  Diaphanum,  nur  mit 
dem  Unterschiede,  dass  das  Licht  eine  dem  Diaphanum  inhärirende  accidentelle  Form 
und  Perfection,  der  Intellectus  agens  aber  eine  dem  Intellectus  possibilis  consubstantiale 
Kraft  ist;  auch  recipirt  der  Intellectus  possibilis  nicht  vom  sinnlichen  Vorstellungsbilde 
eine  Species  impressa,  wie  das  Diaphanum  von  der  durch  das  Licht  sichtbar  gemachten 
Farbe  eine  Species  recipirt.  Die  durch  den  Intellectus  agens  veranlasste  Einwirkung  des 
sinnlichen  Vorstellungsbildes  auf  den  Intellectus  possibilis  beschränkt  sich  darauf,  sich 
demselben  actuell  vernehmbar  zu  machen;  seines  individuirenden  Charakters  durch  den 
Intellectus  agens  entkleidet,  wird  es  dem  Intellectus  possibilis  als  etwas  Intelligibles 
sehbar  oder  verstehbar.  Das  durch  den  geistigen  Sehact  Appercipirte  ist  unmittelbar 
der  im  individualisirten  sinnlichen  Vorstellungsbilde  potentiell  enthaltene  Allgemein- 
begriff, mittelbar  aber  das  äussere  Sinnending/  auf  welches  der  Intellectus  possibilis 
den  ihm  durch  den  Intellectus  agens  erkennbar  gewordenen  Verstandesbegriff  des  Dinges 
reflexiv  bezieht.  Wie  das  Universale  intellectum  das  intellective  Erkanntwerden  des 
äusseren  Sinnendinges,  so  ist  umgekehrt  der  vom  Sinnendinge  in  das  Sinnesorgan  geworfene 
Reflex  seiner  selbst  die  Ursache  der  Apperception  des  im  Sinnendinge  individuirten  Univer- 
sale; die  dem  irdischen  Leibe  eingesenkte  Seele  kann  nur  auf  diesem  Wege  zur  Perception 
der  Universalia  gelangen.  Diese  sind  ihr  zwar  an  sich  präsent,  werden  aber  von  ihr  nicht 
percipirt,  bis  sie  der  leiblichen  Hülle  ledig  geworden  oder  mit  einem  unsterblichen 
Leibe  angethan  sein  wird.  Im  gegenwärtigen  Zustande  verhält  sich  die  Seele  zu  den 
ihr  an  sich  präsenten  Universalien,  wie  sich  ein  Mensch,  dessen  Betrachtung  bei  offenen 
Augen  ganz  nach  Innen  gekehrt  ist,  gegenüber  den  Objecten  der  sinnlichen  Aussenwelt 
verhält;    sie  bilden  sich  in  seinem  Auge  ab  und  er  bemerkt  sie  dennoch  nicht. 

Heinrichs  Auffassung  des  Universale  intellectum  unterscheidet  sich  von  der  Tho- 
mistischen  dadurch,  dass  sie  ausschliesslich  nur  den  logischen  Begriff  des  Sinnendinges 
bedeuten  kann,  während  das  thomistische  Universale  darauf  Anspruch  macht,  für  den 
aus  der  sinnlichen  Wirklichkeit  herausgezogenen  Wesensgedanken  der  Sache  zu  gelten. 
Da  Heinrich  der  Materie  als  solcher  eine  von  den  Wesensformen  der  Sonderdinge  unter- 
schiedene Form  zutheilt,  so  können  die  Wesensformen  der  Sonderdinge  nicht  mehr  die 
unmittelbaren  Gestaltungsprincipien  des  Stoffes  bedeuten,  es  kann  auch  nicht  mehr  von 
einem  Herausziehen  der  Wesensgedanken  der  Dinge  aus  ihrer  stofflichen  Darstellung 
durch  den  Intellectus  agens  gesprochen  werden,  sondern  nur  von  einer  Beleuchtung  der 
dem  Stoffe  aufgedrückten  Gedankenform  durch  das  der  menschlichen  Seele  eignende 
Lichtvermögen,  dessen  Strahlung  auf  das  vom  äusseren  Sinnendinge  in  die  Seele  hinein- 
geworfene sinnliche  Vorstellungsbild  fällt.  Die  unmittelbare  intellective  Apperception 
der  gedankenhaften  Form  des  Dinges  verdeutlichet  sich  in  den  nachfolgenden  Functionen 
des  urtheilenden  und  schliessenden  Intellectes,  durch  deren  öftere  Wiederholung  sich  in 
der  Seele  ein  Habitus  scientialis  erzeugt  und  mittelst  desselben  eine  gewisse  Uebung 
und  Fertigkeit  in  der  denkenden  Auffassung  verwandter  Objecto.  Die  Hervorbildung 
solcher  Habitus  scientiales  in  Bezug  auf  alle  dem  menschlichen  Intellecte  erkennbaren 
Objecto  ist  das  Höchste,  was  der  menschliche  Intellect  rein  aus  sich,  oder  wie  Heinrich 
sich  ausdrückt,  ex  puris  naturalibus  erreichen  kann  und  bezeichnet  seinen  Vollendungs- 
grad, welcher  sich  mit  dem  Anfangsstande  des  noch  unentwickelten  potentiellen  englischen 
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Intellectes  berührt.  Dem  Engel  sind  nämlich  die  Habitus  scientiales  aller  für  ihn 
natürlich  erkennbaren  Dinge  angeboren;  er  steht  sonach  in  der  Mitte  zwischen  Gott, 
dem  Alles  unmittelbar  actuell  Erkennenden,  und  dem  menschlichen  Intellecte,  der  vor 
den  durch  die  Aussendinge  verursachten  Informationen  seiner  selbst  einer  Tabula  rasa 
gleicht.  Der  menschlichen  Seele  und  dem  englischen  Intellecte  gemeinsam  ist,  dass 
ihnen  keine  Species  intelligibilium  eingedrückt  sind,  weil  es  überhaupt  keine  solchen 
Species  gibt ,  nur  die  Species  sensibiles  können  imprimirt  werden.  ^  Die  Ablehnung  der 
Species  impressae  hängt  mit  Heinrichs  Auffassung  der  Functionen  des  Intellectus  agens 
zusammen  und  stellt  den  durchgreifenden  Unterschied  seiner  erkenntnisstheoretischen 
Anschauungen  von  jenen  der  Thomisten  ans  Licht;  Thomas  lehrt  wohl  gleichfalls,  dass 
die  menschliche  Seele  vor  aller  Information  einer  unbeschriebenen  Tafel  gleiche,  lässt 
aber,  wie  den  Engeln,  so  auch  den  vom  Leibe  geschiedenen  Seelen  die  Intellectiv- 
gedanken  der  Dinge  durch  Gott  imprimirt  werden.  Auch  Duns  Scotus  lässt  dem 
englischen  Intellecte  die  Species  der  Sonderdinge  durch  Gott  concreirt  sein  und  bekämpft 
Heinrichs  Meinung,  dass  der  dem  Engel  seiner  Wesenheit  nach  eignende  Habitus  scientialis 
ausreiche,  ihm  die  Erkenntniss  aller  Dinge  zu  vermitteln.  Der  Hauptgrund  der  Opposition 
des  Scotus  liegt  wohl  darin,  dass  für  ihn  das  geistige  Ergreifen  des  wirklichen  Dinges 
die  Hauptsache  ist,  während  es  sich  für  Heinrich  um  den  Begriff  desselben  handelt, 
dass  femer  der  im  Scotismus  durchbrechende  Individualismus  das  Actualiter  existere  des 
Dinges  in  ganz  anderem  Lichte  erscheinen  lässt  als  bei  Heinrich,  welchem  zufolge  das 
Actualiter  existere  einfach  nur  eine  den  göttlichen  Machtwillen  betreffende  Bedeutung 
hat,  die  am  allgemeinen  Wesen  der  zu  erkennenden  Sache  nichts  ändert.^ 

Uns  drängt  sich  hier  die  Wahrnehmung  eines  Auseinanderfallens  der  inneren  geistigen 
Denkwelt  und  der  äusseren  gegenständlichen  Welt  auf,  welche  —  so  scheint  es  fast  — 
für  ein  der  menschlichen  Seele  übergeordnetes  Geistwesen  durch  die  Idealwelt  ersetzt 
wird  und  auch  der  des  Leibes  entledigten  Seele  durch  diese  letztere  ersetzt  wird.  Schon 
der  Umstand,  dass  Heinrich  der  Materia  prima  ein  selbsteigenes  Sein  zuschreibt  und  die 
menschliche  Seele  nur  durch  Vermittelung  einer  dem  Leibe  als  Körper  eignenden 
besonderen  Wesensform  mit  der  Materie  in  Verbindung  treten  lässt,  deutet  eine  bis  auf 
einen  gewissen  Grad  vollzogene  Loslösung  der  intellectiven  Seele  von  der  sinnlichen 
Lebewelt  hin;  nur  zufolge  des  menschlichen  Sündenfalles  und  der  hiedurch  verursachten 
Depression  der  menschlichen  Seele  ist  diese  auch  im  Erkennen  so  unbedingt  von  den 
Eindrücken  und  Einwirkungen  der  sinnlich-irdischen  Erfahrungswelt  abhängig.  Höhere 
Geistwesen  können  die  ihrer  Natur  angemessenen  geistigen  Erkenntnisse  wenigstens 
relativ  aus  sich  selbst  schöpfen  und  es  ist  kein  Zweifel,  dass  solche  Erkenntnisse  der 
reinen  vollen  Wahrheit  näher  stehen  als  die  auf  dem  Wege  der  sinnlichen  Empirie 
erlangten  Erkenntnisse.  Die  consequente  Fortbildung  dieser  Anschauung  würde  schliesslich 
wohl  dahin  führen,  das  Vermögen  eines  solchen  relativen  geistigen  Schöpfens  aus  sich 
selber    auch    der    menschlichen   Seele    zuzuschreiben    und    ihre    gegenwärtige    excessive 


1    Intellig^bile  per  speciem  suam   non  habet  esse  apud  intellectum    ut  objectum   cognitnin,   quia  non  est  objectum  nisi  sab 

ratione  universalis,  et  species  impressa  non  potest  esse  repraesentativa  alicnjus  nisi  sub  ratione  singularis secundum 

qaod  habet  esse  signatum  in  supposito  particnlari,  quia  secandnm  se  non  habet  existere  in  renim  natura,  sed  solum  ut 
signatum  in  supposito,  et  nihil  natum  est  agere  impressionem  suae  speciei  in  alio,  nisi  secundum  quod  habet  ease  per 
existentiam  in  rerum  natura.    Quodlib.  V,  qu.  14. 

3  Ex  hoc  enim  solo  est  aliquid  scibile  simpUciter  —  sagt  Heinrich  1.  c.  —  quod  est  aliquid  per  essentiam  habens  rationem 
extra  rem  in  Deo. 
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Abhängigkeit  von  der  sinnlichen  Wirklichkeit  aus  der  Verstellung  und  Verrückung  des 
ihrer  Bangstellung  entsprechenden  Verhältnisses  zu  dieser  zu  erklären«  Auf  eine  derartige 
Modificatioti  seines  Denkoonceptes  könnte  sich  freilich  Heinrich  am  wenigsten  einlassen, 
wenn  er  an  seiner  Grundansicht  von  dem  rein  receptiven  Charakter  des  höheren  geistigeil 
Erkennens  als  eines  blossen  Sehens  im  göttlichen  Wahrheitsliehte  festhalten  wiU^  denn 
es  würde  damit  das  Band,  welches  die  menschliche  Seele  ideell  an  die  sinnliche  Wirk- 
lichkeit knüpft,  noch  mehr :  gelockert  und  schliesslich  jeder  metaphysisch-ontologische 
Erklärungsgrund  für  das  Dasein  einer  sinnlichen  Wirklichkeit  fehlen.  Denn  die  meta- 
physische Nothwehdigkeit  derselben  erhärtet  sich  im  Denkzusammenhange  Heinrichs 
zuhöchst  doch. daraus,  dasi  sie,  das  Dasein  der  menschlichen  Seele  nun  einmal  als  gegeben 
vorausgesetzt,  das  nothwendige  Complement  des  Daseins  der  menschlichen  Seele  ist, 
welche  auf  natürlichem  Wege  nur  durch  den  Gontact  mit  der  Sinnenwelt  zu  den  ihrem 
Wesen  angemessenen  Erkenntnissen  gelangen  kann.  Je  entschiedener  aber  Heinrich  auf 
der  Bealität  und  Notbwendigkeit  des  sinnlichen  Naturdaseins  besteht  und  bestehen  muss, 
desto,  weniger  weiss  er  un&  zu  sagen,  was  der  Geist  ist*  Er  spricht  von  verschiedenen 
Stufen  geistiger  Erkenntriissfähigkeit  und  Erkenntnissthätigkeit,  von  einer  niedersten 
angefangen  bis.  zu  einer  höchsten  hinan;  wie  aber  in  diesen  das  Wesen  des  Geistes 
sich  kundgebe  und  aifädrücke,  wird  weder  von  ihm,  noch  von  irgend  einem  seiner  peri- 
patetisch  geschulten ,  Mitforscher,  aufgezeigt.  Und  doch  ist  der  Begriff  •  des .  Geistes  für 
die  Philosophie  so  gruridwesehtlich,  wie  jener  Gottes  für  die  Theologie;  demzufolge 
hat  auch  die  Philosophie,  seit  sie  begann,  in  relativer  Unabhängigkeit  von  der  christ-» 
liehen  Theologie  und  von  dei*  philosophischen  Schul traditioh  derselben  sich  zu  begründen,^ 
mit  dem  Begriffe  des  Geistes  als  Erstem  begonnen,  um  der  im  Gottesgedanken  centrirenden 
Brkenntniss  der  Dinge  eine  andere  zur  Seite  zu  stelleA,  die  in  der  Idee  des  Geistes  cen- 
trirend  sich  gewissermassen  als  die  andere  Hemisphäre  zu  der  unter  dem  Gesichtspunkt 
der  Gottesidee  gestellten  Ueberschau  des  menschlichen  Gesammtwissens  verhält.  Man 
kann  den  Geist  gemeinhin  als  active  Selbstfassung  des  Seienden  definiren.  Diese 
Definition  enthält  nicht  jnur  die  erklärende  Voraussetzung  der  von  der  Scholastik 
angegebenen  charakteristischen) geistigen  Wesenheiten,  sondern  gibt  auch  exact  dasjenige 
an,  was  Gott,  die  Engelgeister  und  die  menschliche  Seele  mit  einander  gemein  haben 
und  bietet  den  Stttzpünkt  füJ-die  Ableitung  und  Erklärung  der  besonderen  von  einander 
unterschiedenen  Seins  weisen  dieser  tdrei  Arten  von  Wesenheiten:  des  absoluten  Geistes, 
des  gesehöpflichen  leiblosen  Engelgeietes  und  der  an  die  Verbindung  mit  dem  Leibe 
gewiesenen  geistbegabten  Mehschenseele.  Diese*  Unterschiede  •  werden  wohl  auch  von 
der  Scholastik  eruirt  zufolge  eines  gradweisen  Aufsteigens  von  der  menschlichen  Seele^ 
welche  als  *  eine,  wenn  schon  in  subsistirende,  doch  an  die  Verbindung  mit  dem  ihr 
eignenden  Leibe  gewiesene-  Form  an  sich  und  vor  aller  Thätigkeit  nur  actu  primo  ist, 
bis  zum  Actus  purus  des-  göttlichen  Seins,  welches  nicht  nur  unmittelbar  durch  sich 
selber  thätig,    sondern  das  Thätigsein  selber  ist;    da  mm   die 'Art  des  Thätigseins  dem 


1  Heinrich  k^upt  np^h  k^o^  andere,  als  eine  den  Zwecken  der  Theologie  dienende  Philosophie:  De  scientiis  pure  philq* 
sophicifl  ahsolute  dicendum,  quod  non  licet  eas  addiscere  nisi  in  usum  hujus  seien tiae  (seil,  theologiae),  nisi  forte  quis 
aliquam  illanim  scientiamm  discat,  iit  melins  disponatur  ad  discendum  quaedam  alia,  veluti  logicam  et  naturalem  philo« 
;ipphiii|n,  nt  iqelia^  proficiat.  iiv  medipvia«  :  Qpi  tnim  pihilosopbioas  scientiae  discont,  finem  statuendo  in  ipsis,  propter  scire 
nataras  rerum,  non  in  ordine  ad  nsvm  iatins  scientiae,  vel  per  se  vel  per  alios  quos  forte  deuet  philosophia,  ut  promoveantnr 
ad  theologiam,  isti  sunt  qui  ambulant  in  vanitaie  sensus  sui,  qui  secimdum  Apostolum  veritatem  Dei  in  injustitia  detinent. 
Summ,  iheol.  art.  7,  Jqtu' 10.  • 
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Seinsmodus  des  thätigen  Wesens  entsprechen  muss,  so  folgt  hieraus  allerdings,  dass  die 
cognoscitive  Thätigkeit  Gottes,  welcher  seinem  Wesen  nach  das  Erkennen  ist,  eine  höhere 
und  vollkommenere  als  jene  des  Engels,  diese  aber  wieder  vollkommener  als  jene  des 
Menschen  sein  müsse.  Die  Frage  ist  nur,  ob  die  speculative  Scholastik  den  Begriff  der 
denkenden  Substanz  anders,  denn  auf  erfahrungsmässigem  Wege  habe  und  ob  sie  mit 
ihren  im  Gebiete  einer  abstract-metaphysischen  Ontologie  sich  bewegenden  Bestimmungen 
von  Sein  und  Wesen  im  Stande  sei,  das  Denken  unmittelbar  selber  aus  dem  Sein  abzu- 
leiten. Sie  ist  zu  sehr  in  die  Kategorie  der  Substantialität  versenkt,  als  dass  sie  über- 
haupt nur  daran  hätte  denken  können,  diese  Ableitung  auch  wirklich  zu  versuchen; 
der  durch  den  Gegensatz  zur  Materie  bestimmte  Begriff  der  Form  hat  wesentlichst  die 
Bedeutung  eines  Gestaltungsprincipes  und  nur,  insofern  in  sich  selber  subsistirende 
Formen  oder  vollends  Formae  separatae  angenommen  werden,  deren  erstere  in  der  stoff- 
bildenden Thätigkeit  nicht  aufgehen,  während  den  letzteren  eine  stoffbildende  Thätigkeit 
überhaupt  nicht  zugeschrieben  werden  kann,  muss  an  eine  hievon  verschiedene  und  nicht 
durch  den  Wesensconnex  mit  der  Materie  bestimmte  Thätigkeit  gedacht  werden,  die 
keine  andere  als  die  des  Denkens  und  WoUens  sein  kann,  weil  diese  Art  von  Thätigkeit 
sich  aus  der  Ungebundenheit  der  durch  keine  materielle  Determination  bestimmten  Form 
sich  ergibt  und  überdiess  das  Zeugniss  der  menschlichen  Selbsterfahrung  für  sich  hat. 
Damit  kommt  man  aber  nicht  weiter  als  dazu,  das  Denken  und  Wollen  in  Bezug  auf 
gewisse  Arten  und  Classen  von  Wesen  als  eine  unabweisliche  Thatsächlichkeit  zu 
erhärten,  welche  mit  der  Beschaffenheit  jener  Wesen  im  Einklänge  steht,  sowie  überdiess 
die  Rationalität  und  Planmässigkeit  der  Welteinrichtung  die  Annahme  einer  höchsten 
Vernunft  als  denknothwendig  erscheinen  lässt,  ohne  dass  jedoch  diese  Thatsächlichkeiten 
aus  dem  eigensten  Wesen  ihres  Inhaltes  begriffen  wären.  Das  Wollen  wird  nur  als 
Correlat  des  Denkens  erfasst,  das  Machtwirken  nur  als  ein  von  beiden  verschiedenes, 
wenn  schon  beiden  congruirendes  Drittes  gewürdigt  und  begriffen.  Die  einheitliche 
wurzelhafte  Ableitung  der  in  der  empiristischen  Auffassung  als  ein  Nebeneinander  sich 
hinstellenden  Dreiheit  des  Denkens,  WoUens  und  Wirkens  ist  nur  unter  Voraussetzung 
der  Idee  des  Geistes  als  activer  Selbstfassung  des  Seienden  möglich.  Der  absolute  Geist 
ist  als  das  absolut  in  sich  gesammelte  Seiende  das  zur  Energie  der  absoluten  Spon- 
taneität und  des  absoluten  Machtwirkens  gesammelte  Sein,  welches  kraft  dieser  seiner 
absoluten  Sammlung  sich  selber  absolut  licht,  strahlendes  Sehen  ist.  Die  absolute 
Sammlung  in  sich  selber  involvirt  eine  absolute,  vergegenständlichende  Anschauung 
seiner  selbst  in  der  Affirmation  der  absoluten  Einheit  seiner  selbst,  die  als  lebendige 
Einheit  im  Gegensatze  zu  der  abstract  leeren  Einheit  nur  die  concreto  Dreieinheit 
als  die  in  sich  selbst  abgeschlossene  Einheit  und  Fülle  des  absolut  Seienden  und 
Wesenden  sein  kann.  Der  absolute  Geist  erkennt  alles  andere  ausser  ihm  Mögliche  aus 
sich  selbst  und  aus  der  Beziehung  desselben  auf  ihn  selber;  er  denkt  es  als  das  nur 
relativ  in  sich  gesammelte  Sein  mit  oder  ohne  Vermögen  der  activen  Selbstfassung, 
welches  letztere  dem  geschöpflichen  Geiste  zukommt  und  die  Signatur  seines  gott- 
verwandten Wesens  ausmacht.  Der  leiblose  geschöpfliche  Geist  wird  im  Gegensatze  zu 
der  eingeleibten  geistbegabten  Menschenseele  zunächst  in  sich  gründen  und  aus  der 
Natur  seines  eigenen  Wesens  den  absoluten  Geist  und  sich  selber  als  relative  Nach- 
bildung desselben  erkennen;  in  sich  selber  gründend  wird  er  aber  aus  sich  auch  eine 
Welt  des  Gedankens  hervorstellen,  in  welcher  er  sich  nach  Analogie  oder  mit  Beziehung 
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auf  sein  selbsteigenes  geschöpfliches  Sein  die  Arten  und  Formen  des  ausser  ihm  möglichen 
geschöpf liehen  Seins  vergegenwärtiget;  sofern  sich  aber  in  seinem  eigenen  Denkleben 
die  Beziehungen  zu  allem  anderen  ausser  ihm  wirklich  Seienden  reflectiren,  wird  sich 
seine  innere  in  sich  abgeschlossene  Denkwelt  zu  einem  Spiegel  des  Universums  gestalten, 
mittelst  dessen  er  die  Welt  in  sich  und  sich  in  der  Welt,  Beides  aber  in  Gott  schaut 
und  in  activer  Schauung  sich  gegenwärtig  hält.  Sein  Wirkungsvermögen  nach  Aussen 
entspricht  dem  Grade  der  Sammlung  seines  Wesens  in  sich  selber;  es  ist  kein  absolutes, 
creatives  oder  wesensetzendes  Vermögen,  die  Bethätigung  desselben  durch  seine  kosmische 
Stellung  bestimmt.  Die  menschliche  Seele  ist  als  höchste  und  vollendete  Wesensform 
der  sichtbaren  Wirklichkeit  das  geschöpf  liehe  Centrum  und  der  geschöpf  liehe  Innerungs- 
punkt  derselben.  Die  wahrhafte  und  vollkommene  Selbstinnerung  der  Seele  hat  die 
lebendige  Hervorbringung  der  gesammten  sichtbaren  Wirklichkeit  aus  der  Tiefe  ihres 
eigenen  geistigen  Selbst  zu  ihrer  Folge,  die  aber  natürlich  nur  bei  der  in  ihren  absoluten 
Ort,  d.  i.  in  Gott  eingerückten  Seele  statthaben  kann.  Da  aber  der  absolute  Ort  der 
Seele  zugleich  das  absolute  Centrum  der  Schöpfung  ist,  so  wird  die  in  dasselbe  ein- 
gerückte Seele  nicht  bloss  die  sichtbare  Wirklichkeit,  sondern  die  Gesammtschöpfung 
geistig  schaffend  auf  die  ihrem  Wesen  angemessene  Art  aus  sich  hervorstellen  —  sie 
wird,  in  die  Mitte  der  sichtbaren  Welt  gestellt,  gleichsam  ein  zweites  geschöpf liches 
Centrum  der  Welt  bilden  und  zufolge  ihrer  centralen  Location  die  göttliche  Schöpfungs- 
idee in  einer  Weise  reproducireti,  in  welcher  es  der  leiblose  Geist  nicht  vermag,  dessen 
Vorzug  vielmehr  diess  ist,  dass  in  ihm  die  göttliche  Wesenheit  heller  und  voller 
wiederglänzt,  als  in  der  an  die  Grenzscheide  zwischen  der  rein  geistigen  und  rein  sinn- 
lichen Wirklichkeit  gestellten  Menschenseele,  welche  eben  desshalb  nicht  in  dem  Grade, 
wie  der  leiblose  Engel,  Geist  ist.  Der  leiblose  Geist  fasst  sich  centraler  in  Gott,  als  die 
Menschenseele  es  vermag;  diese  aber  fasst  mit  sich  zugleich  auch  die  gesammte 
geschöpfliche  Wirklichkeit  in  Gott  auf  eine  Weise,  in  welcher  es  der  geschöpf  liehe 
Engelgeist  nicht  vermag.  Der  Vorzug  des  Engelgeistes  ist  es,  die  Absolutheit  des  gött- 
lichen Seins  geschöpflich  nachzubilden,  der  Vorzug  der  zur  wahrhaften  Geistigkeit  ihres 
Daseins  imd  Lebens  erhobenen  Menschenseele  ist  es,  das  in  seinem  Verhältniss  zur 
geschöpflichen  Wirklichkeit  aufgefasste  Wesen  und  Wirken  Gottes  in  specifischer  Weise 
nachzubilden.  In  beiden  Fällen  aber  bekundet  sich  das  Wesen  der  geschöpflichen 
Geistigkeit  in  der  activen  Selbstfassung  des  eigenen  Wesens  in  Gott  und  in  der  damit 
verbundenen  schöpferischen  Production,  die  im  Verhältniss  zur  göttlichen  Activität  freilich 
nur  reproductive  Activität  sein  kann,  gleichwie  die  active  Selbstfassung  in  Gott  nur 
Folge  und  Nachwirkung  des  Gefasstwerdens  durch  Gott,  den  Alles  Haltenden  und 
Tragenden,  sein  kann. 

Dieser  Begriff  der  Geistigkeit  geht  nun,  so  weit  es  sich  um  die  Functionen  des 
intellectiven  Erkenntnisslebens  handelt,  Heinrich  schlechthin  ab.  Der  Begriff  der  Geistig- 
keit geht  ihm  in  jenem  der  Immaterialität  unter  und  umschliesst  nach  dieser  Auffassungs- 
weise im  Grunde  auch  die  Functionen  des  sinnlichen  Empfindungslebens  ;^  gleichwie  aber 

*  Duplex  est  agens  et  duplex  passivuiii:  qnoddam  corporale  per  veras  qnalitates  activas  et  passivas,  in  quibus  contraria  se 
mntno  expellont  ....  aliud  yero  spirituale  per  intentiones  qualitatum  et  dispositionum  sensibilium,  in  quibus  contraria  sese 
compatiuntur  in  eodem  nee  mutuo  se  expellunt.  In  eodem  enim  puncto  medii  sunt  species  albi  et  nigri  simul ....  Oculus 
Immutatur  ab  albo  et  nigro  et  medio,  tactus  a  calido,  frigido,  bnmido  et  sicco,  et  aer  a  sensibilibus  visus,  auditus  et  odoratus. 
Secundum  hunc  modum,  quia  intellectus  est  quasi  media  ratio  specierum  intelligibilium  per  boc,  quod  omnino  est  immunls 
a  materia,  susceptiva  est  omnium  specierum  in  nuda  sua  substantia.  Quodlib.  III,  qu.  14. 
D«Bktchrüten  der  phil.-hiBt.  Cl.  XXTIII.  Bd.  17 
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dieses  durch  passive  Receptionen  sich  vermittelt,  so  auch  das  intellective  Erkenntniss- 
leben.  Der  Unterschied  zwischen  Mensch  und  Engel  besteht  nur  darin,  dass  der  mensch- 
liche Intellect  als  ursprünglich  leere  Tafel  die  Species  von  Aussen  recipirt,  während  der 
Engel  durch  die  ihm  concreirten  Habitus  specierum  zum  Erkennen  determinirt  wird. 
So  wesentlich  ist  der  intellectiven  Natur  das  Schauen,  dass  von  daher  sogar  der  Gott 
bezeichnende  Name  geschöpft  ist;^  der  Unterschied  zwischen  Gott  und  den  intellectiven 
Creaturen  ist  nur  dieser,  dass  Gott  Alles  unmittelbar  durch  sich  selber  erkennt,  somit 
die  passive  Abhängigkeit  von  einem  aussergöttlichen  Objecto  des  Erkennens  wegfällt.* 
Damit  ist  aber  die  Determination  des  göttlichen  Wirkens  einfach  nur  in  das  göttliche 
Wesen  selber  hinein  verlegt,  somit  die  Idee  des  absoluten  Geistes  nicht  erschwungen. 
So  wahr  es  auch  ist,  dass  Gott  die  durch  Wahrheit  und  Güte  absolut  determinirte  abso- 
lute Actualität  des  Seins  sei,  so  steht  doch  diese  Auffassung  des  Göttlichen  ganz  inner- 
halb der  abstracten  Kategorien  des  ontologisch-metaphysischen  Denkens  und  bedarf  daher 
einer  Zusammenfassung  ihrer  auf  dem  Wege  analytischer  Zergliederung  gewonnenen 
besonderen  Momente  in  der  concreten  Idee  des  lebendigen  göttlichen  Seins,  in  welcher 
die  metaphysische  Determinirtheit  des  göttlichen  Seins  als  lebendige  active  Selbstdeter- 
mination erscheinen  muss.  Nach  Heinrichs  Auffassung  des  göttlichen  Wesens  muss  Gott 
sich  selber  als  etwas  Gegebenes  erscheinen,  woraus  dann  folgerichtig  und  nothw endig 
der  von  Heinrich  vertretene  Satz  sich  ergibt,  dass,  wie  in  den  Creaturen,  so  auch  in 
Gott  selber  der  Wille  den  Vorrang  vor  dem  Intellecte  haben  müsse.  ^  Demzufolge  lässt 
Heinrich  auch  das  Seligsein  Gottes  principaliter  durch  die  Befriedigung  des  göttlichen 
Willens,  die  im  Selbstgenusse  des  absolut  Guten  besteht,  gewirkt  werden.  Nach  Thomas 
Aquinas  wird  das  Seligsein  Gottes  durch  die  intellective  Thätigkeit  Gottes  gewirkt.  Die 
in  der  scholastischen  Philosophie  controvertirte  Streitfrage,  ob  dem  Intellecte  oder  dem 
Willen  der  Vorrang  gebühre,  beweist  durch  sich  selber  den  Mangel  einer  centralen 
Fassung  der  geistigen  Wesenheit;  in  Bezug  auf  das  göttliche  Wesen  tritt  dieser  Mangel 
bei  Heinrich  weiter  darin  hervor,  dass  er  das  göttliche  Operari,  Agere,  Facere  als  drei 
gesonderte  Momente  der  göttlichen  Thätigkeit  auseinandergehen  und  gewissermaassen 
nebeneinandertreten  lässt.  Das  Operari  soll  sich  auf  die  Thätigkeiten  des  Denkens  und 
WoUens  als  solche,  das  Agere  auf  die  Production  der  göttlichen  Hypostasen,  das  Facere 
auf  das  göttliche  Wirken  nach  Aussen  beziehen.  Allerdings  hat  diese  Auseinanderhaltung 
ihre  sachliche  Berechtigung,  sofern  das  Operari  dem  göttlichen  Wesen  an  sich  eigen  ist, 
das  Agere  die  immanenten  Wesens  Verhältnisse  Gottes,  das  Facere  das  göttliche  Verhalten 
nach  Aussen  betrifft.  Auch  kann  man  nicht  sagen,  dass  das  Operari  im  Agere  und 
Facere  aufgehe,  da  das  göttliche  Denken  und  Wollen  nicht  bloss  das  Wirkliche  und 
Gewirkte,  sondern  auch  das  nicht  wirkliche  Mögliche  zu  seinem  Objecte  hat.  Es  fehlt 
jedoch  der  centrale  Gedanke,   in  welchem  diese  drei  Begriffe    sich   so    zusanmiengefasst 


^  Dens  dicitur  a  dsaofxai,  quod  est  considerare,  quia  omnia  intellectu  sao  considerat.     Samm.  tbeol.  art.  40,  qu.  1. 

'  Intellectas  qnantnm  ad  actum  intelligendi  in  creaturis  passivus  est,  et  nt  passivus  ideo  in  actum  intelligendi  non  procedit, 
nisi  per  speciem  sive  formam  rei  intellectae,  quae  principium  formale  est  et  ratio  eliciendi  actum  intelligendi  in  intellectu. 
In  Deo  autem  forma  intellecta  non  est  nisi  sua  essentia,  quae  est  ratio  intelligendi  se  et  omnia  alia,  secundum  quod  est 
ratio  onmium  divinarum  actionum.  Ipsa  autem  essentia  divlna  penitus  est  idipsum  re  cum  ipso  divino  intellectu,  e  differunt 
sola  ratione.  Quapropter  cum  sibi  ipsi.non  potest  esse  absens,  non  potest  secundum  rationem  nostram  intelligendi  divina 
essentia  esse  non  movens  ad  actum  intelligendi  quaecuuque  intelligibilia.    Ibid. 

3  Simpliciter  altior  est  voluutas,  et  boc  maxime  respectu  Dei,  quia  nihil  vult  neque  intelligit  primo  et  per  se  objective,  nisi 
se  ipsum.    Summ,  tbeol.  art  48,  qu.  2. 
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fluiden,  dass  sie  aus  ihm  unmittelbar  sich  ergäben;  und  dieser  Gedanke  ist  kein  anderer 
als  jener  der  absoluten  activen  Selbstfassung,  welcher  das  absolute  Selbstdenken  und 
Selbstwollen  Gottes,  sowie  das  beziehungsweise  Denken  und  Wollen  dessen,  was  nicht 
Er  selbst  ist,  in  sich  schliesst.  Heinrich  gewinnt  eben  den  Gedanken  des  göttlichen 
Geistwesens  nur  auf  aposteriorischem  erfahrungsmässigem  Wege,  ausgehend  von  der 
denknothwendigen  Doppelform  des  apprehensiven  und  affectiven  Verhaltens,  welches 
allem  Lebendigen  eigen  ist  und  in  Gott  in  vollkommenster  Weise  als  vollkommenstes 
Denken  und  Wollen  vorhanden  sein  muss/  Hiemit  ist  Denken  und  Wollen  als  eine  denk- 
nothwendige  Eigenheit  des  göttlichen  Wesens  als  höchster  Wesenheit  erhärtet,  aber  nicht 
gezeigt,  dass  das  absolute  Sein  als  solches  und  abgesehen  von  aller  Beziehung  zur  Creatur 
ein  denkendes  und  wollendes  sein  müsse;  es  ist  ferner  nicht  gezeigt,  wie  das  Denken  und 
Wollen  aus  der  Idee  des  absoluten  Seins  als  solchen  folge,  sowie  auch  die  Erkenntniss 
der  wesentlichen  Zusammengehörigkeit  Beider,  des  Denkens  und  des  WoUens  mit  dem 
Dritten,  dem  Können,  fehlt.  Die  Idee  des  absoluten  Geistes  als  des  absolut  in  sich 
gesanomelten  Seins  schliesst  diese  drei  Momente  unmittelbar  und  in  untheilbarer  Einheit 
in  sich.  Die  absolute  Selbstconcentration  des  Seins  ist  absolute  Selbstinnerung  und 
freiester  Selbstbesitz  des  Seienden  in  Verbindung  mit  der  Sammlung  seiner  selbst  zur 
spontansten  Energie ;  die  absolute  Energie  involvirt  absolute  Selbstauswirkung  und  Aus- 
wirkung dessen,  was  dem  absoluten  Willen  des  absolut  Seienden  entspricht.  So  sind  die 
drei  von  Heinrich  unterschiedenen  Begriffe  der  göttlichen  Operatio,  Actio,  Factio  in  ihrer 
unlöslichen  absoluten  Einheit  aufgezeigt  und  die  göttliche  Activität  aus  der  Idee  des 
absoluten  göttlichen  Wesens  deducirt.  Der  Begriff  des  absoluten  Geistes  selber  ist  eine 
unmittelbare  Idee,  die  dem  geschöpf  liehen  Geiste  als  Geist  eigen  sein  muss  und  ihm 
das  absolute  Gegenbild  seiner  selbst  zeigt.  Der  Begriff  der  Geistigkeit  ist  die  positive 
Kehrseite  des  rein  negativen  Begriffes  der  Immaterialität  und  beseitiget  die  Gefahren 
philosophischer  Irrungen,  welche  an  die  bloss  negative  Auffassung  des  Geistigen  sich 
knüpfen.  Das  creative  göttliche  Wirken  erscheint  bei  letzterer  Auffassung  bloss  unter 
dem  Gesichtspunkte  des  ungehemmten  Wirkens,  der  ungehemmten  Expansion  nach  Aussen ; 
damit  ist  nun  allerdings  nicht  nothwendig  eine  emanatianistische  Vorstellungsweise 
involvirt,  dieselbe  ist  aber  auch  nicht  ausgeschlossen,  wie  sie  durch  den  Begriff  des 
absoluten  Geistes  ausgeschlossen  ist,  als  des  absolut  in  sich  gesammelten  Seins,  welches 
eben  darum  nicht  emaniren,  sondern  nur  schaffend  produciren  kann.  Der  Pantheismus 
ist  nur  durch  Umsetzung  des  abstractiv  verallgemeinernden  Denkens  in  die  concreten 
Positionen  des  wahrhaften  Idealdenkens  zu  überwinden. 

Der  Geist  ist-Nosse,  Volle,  Posse  in  unlöslicher  Einheit  dieser  drei  Vermöglichkeiten 
desselben,  die  sein  Wesen  constituiren.  Der  absolute  Geist  ist  absolutes  Nosse,  Velle 
und  Posse  in  reinster  Actualität,  der  creatürliche  Geist  ist  begränztes  und  bedingtes 
Nosse,  Velle,  Posse,  und  zwar  so,  dass  Potentialität  und  Actualität  dieser  drei  Ver- 
möglichkeiten in  ihm  auseinandertreten  und  das  potentielle  Nosse,  Velle  und  Posse  als 
gottgesetzter  Grund  des  actuellen  Nosse,  Velle,  Posse  erscheint.  Zufolge  des  Mangels 
einer  concreten  centralen  Fassung  des  Begriffes  vom  Geiste  treten  bei  den  Scholastikern 


^  In  Denm  reducitar  omne  agens  et  movens  motum,  tanquam  in  agens  et  movens  primom  non  motnm.  Cum  igitor  sab  ipso 
Bit  qaoddam  agens  movens  seipsnm,  qnod  non  moyet  nisi  per  apprehensionem  et  appetitam,  mnlto  ergo  fortius  Dens  primum 
movens  movet  nt  appetens  et  intelligens.    Summ,  theol.  art.  40,  qn.  1. 

17* 
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Differenzen  in  Bezug  auf  das  Verhältniss  zwischen  Intellect  und  Wille  hervor;  während 
Thomas  vorwiegend  den  Intellect  betont  und  das  Vorhandensein  des  Willens  aus  der 
Intellectivität  des  wollenden  Wesens  begründet,  fasst  Heinrich  das  Verhältniss  des  Willens 
zum  Intellect  als  Verhältniss  der  Nebenordnung  und  Ueberordnung  auf,  womit  er  den 
Uebergang  zu  der  von  Duns  Scotus  vertretenen  Anschauungsweise  bildet.  Nach  Thomas^ 
inclinirt  die  intellectuelle  Natur  zu  dem  durch  die  intelligible  Form  geistig  aufgegriffenen 
Gute  und  sucht  es,  um  in  ihm  zu  ruhen.  Das  Suchen  und  Ruhen  ist  Sache  des  Willens, 
daher  jedes  intellective  Wesen  nothwendig  ein  wollendes.  Bei  Heinrich  treten  Intellect 
und  Wille  mehr  nebeneinander-,  er  erklärt  ausdrücklich,  dass  die  Intellectivität  als  solche 
nicht  schon  auch  das  Dasein  des -Willens  zur  Folge  habe,^  sondern  bloss  dasselbe  ermög- 
liche, indem  ohne  Intellect  kein  Wille  denkbar  sei.  Den  Grund  dieser  Auseinander- 
scheidung von  Intellect  und  Wille  findet  Heinrich  darin,  dass  das  Wahre,  das  Object 
des  Intellectes,  primär  im  Denken,  das  Gute  aber,  das  Object  des  Willens,  primär  in 
den  Dingen  seine  Realität  habe.^  Daraus  wird  nun  aber  weiter  auch  der  Vorrang  des 
Willens  deducirt  und  die  Freiheit  desselben  kommt  zu  einer  entschiedeneren  Betonung 
als  bei  Thomas.  W^ährend  der  Intellect  nach  Heinrich  ein  passives  Vermögen  ist,  ist 
der  Wille  eine  active  Kraft;  denn  während  im  passiven  Erkennen  die  Bewegung  vom 
Objecto  ausgellt,  um  wieder  zu  demselben  kreisförmig  zurückzukehren,  hat  die  ent- 
sprechende Circularbewegung  im  Wollen  den  Ausgangspunkt  im  Willen,  um  wieder  in 
denselben  zurückzukehren.*  Freilich  ist  der  W^ille  nicht  reine  Activität,  indem  er  in  der 
Einigung  mit  dem  Objecto  den  Eindruck  des  befriedigenden  Wohlgefallens  oder  irgend 
einen  anderen  Eindruck  verwandter  Art  in  sich  aufnimmt.  Wir  sehen  hier,  dass  Heinrich 
die  Voluntas  im  weitesten  Sinne  als  seelische  Begehrungskraft  und  Strebekraft  nimmt, 
womit  aber  freilich  das  Wesen  des  Willens  als  solchen  nicht  in  seiner  specifischen  Eigen- 
heit erfasst  ist,  wie  sich  später  noch  genauer  zeigen  wird.  Heinrich  sieht  die  Vollendung 
des  Willens  in  seiner  vollkommenen  Hingegebenheit  an  Gott,  die  natürlich  in  der  jen- 
seitigen unlöslichen  Einigung  der  Seele  mit  Gott  statthat.  Da  in  dieser  durch  den  Willen 
vermittelten  Einigung  mit  Gott  das  Wesen  des  Seligseins  besteht,  so  hat  der  Wille 
natürlich  auch  in  Beziehung  auf  sein  Object  den  Vorrang  vor  dem  Intellecte,  während 
Thomas  das  Wesen  des  Seligseins  primär  in  die  Anschauung  der  ewigen  Wahrheit  setzt. 
Thomas  sieht  in  diesem  Anschauen  den  höchsten  Grad  geistiger  Activität  verwirklichet 
und  fasst  jedenfalls  das  Seligsein  in  einem  activeren  Sinne  auf  als  Heinrich;  sofern  er 
aber  den  Intellect  als  Potenz  vom  Wesen  der  Seele  abscheidet,  kann  er  auch  nicht  zum 
Begriffe  der  wahrhaften  Activität   des  seligen  Seins  vordringen,  welche  eben  nur  in  der 


»    1   qu.  19,  art.   1. 

'  Cum  Deus  est  natura  intellectualis,  in  Deo  ponendum  est  esse  voluntatem ;  non  quia  ex  hoc,  quod  Dens  habet  intellectum, 
argfui  posset  quod  habeat  voluntatem,  ut  habere  intellectum  sit  ratio  habendi  voluntatem,  sed  quia  sine  intellectu  non  est 
voluntas.     Summ,  theol.  art.  45,   qu.  1. 

'   Summ,  theol.  art.  45,  qu.  2. 

*  Intelligere  est  quasi  motns  circularis  aut  reflexus  incipiens  a  re  reflexa  in  intellectum,  et  ab  intellectu  iterato  terminatur  in 
rem  intellectam.    Velle  autem  e  contrario   est  quasi  motus   circularis  aut  reflexus  incipiens  a  voluntate  in  objectum,    et  ab 

objecto  iterum  terminatur  in  voluntatem In  actu  volendi  absque   eo,    quod   aliquid  agat   primo  in  voluntatem  nisi 

metapjiorice,  ipsa  voluntas  se  ipsa  ex  se  ipsa  elicit  actum  volendi,  quo  se  quodammodo  facit  in  volitum  et  unit  se  volito. 
Etsi  enim  actus  volendi  necessario  praesupponit  actum  intelligendi,  quia  non  movet  se  voluntas,  vel  (ut  magis  proprio  loquar) 
volens  per  voluntatem,  nisi  in  bonum  oognitum,  bonum  tarnen  cognitum  nnllam  impressionem  aut  motum  facit  in  voluntatem, 
sed  voluntas  in  objectum  ostensum  seipsam  movet  seipsa,  ao  si  visus  non  perficeretor  intus  recipiendo  sed  extra  mittendo 
praesentato  visibili  ad  rectam  oppositionem.    L.  c. 
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schöpferischen  ßeproduction  des  im  Lichte  der  göttlichen  Wahrheit  Erkannten  aus  der 
Tiefe  des  eigenen  Wesens,  in  der  wenn  auch  noch  so  sehr  individualisirten  geistigen 
Nachbildung  des  göttlichen  Thuns,  Denkens  und  Wirkens  bestehen  kann.  Das  Seligsein 
der  Creatur  besteht  in  der  ungehemmten  Bethätigung  ihres  Selbstwillens  und  Selbst- 
könnens, mittelst  dessen  ihr  eigenes  Selbstsein  zum  vollkommen  actualisirten  Selbst- 
ausdrucke gelangen  soll;  an  die  Stelle  des  Strebens  und  Begehrens  der  noch  unerfüllten 
Seele  muss  da  das  vollkommene  Insichselberruhen  und  vollkommene  Insichselber- 
begründetsein  der  gotterfüllten  Seele  getreten  sein.  Da  erst  kann  das  wahre  und  echte 
Selbstwollen  der  Seele  wahrhaft  an  den  Tag  treten  und  die  Seele  aus  ihrer  •  innersten 
Tiefe  heraus  als  lebendiger  Wille  sich  offenbaren.  Sonach  ist  die  Auffassung  der  mensch- 
lichen Voluntas  als  Begehrungs-  und  Strebekraft  eine  unzulängliche;  sie  ist  die  Folge 
einer  empiristischen  Auffassung  des  zeitlich  noch  unvollendeten  Seelenwesens,  ^  die,  vom 
selbstigen  Kerne  und  Wesen  der  Seele  absehend,  sich  bloss  an  das  zeitliche  Erscheinungs- 
leben der  Seele  hält,  während  dieses  doch  eben  aus  dem  Wesen  der  Seele  begriffen 
werden  sollte.  Selbstigkeit  und  Geistigkeit  sind  identische  Begriffe;  Gottschauen  und 
liebende  Einigung  mit  Gott  sind  die  absoluten  Bedingungen  des  Seligseins,  dieses 
selber  aber  besteht  im  activen  Genüsse  des  vollkommenen  geistigen  Selbstbesitzes 
der  Seele. 

Der  in  Gott  erlangte  absolute  Selbstbesitz  der  Seele  ist  mit  der  vollkommenen  Frei- 
heit derselben  identisch.  Ist  nun  Freisein  als  Vermögen  ungehemmter  Selbstbestimmung 
die  essentielle  Qualität  des  WoUens,  so  ist  die  Seele  nach  ihrem  innersten  Wesen  Wille, 
aber  ein  durch  die  gegebene  Beschaffenheit  des  creatürli  chen  Seelenwesens  bestimmter 
Wille.  Wie  Gott  sich  selbst  absolut  will  und  wollen  muss,  so  muss  auch  die  Seele  natur- 
nothwendig  sich  selbst  wollen;  es  ist  diess  ihr  Grundwille,  der  in  der  für  sie  gegebenen 
Zuständlichkeit  des  seligen  Seins  seine  absolute  Befriedigung  findet.  Es  ist  demzufolge 
unrichtig,  wenn  Heinrich  das  Wesen  der  Seligkeit  in  den  Besitz  eines  von  der  Seele  ver- 
schiedenen Objectes  setzt*  und  so  die  Causa  formalis  der  Seligkeit  mit  ihrer  Wirkungs- 
ursache verwechselt.  Trieb  und  Begehren  der  zum  Seligsein  strebenden  Seele  sind 
allerdings  auf  ein  Höchstes  über  ihr  gerichtet,  aber  dieser  Trieb  und  dieses  Begehren 
der  Seele  ist  etwas  vom  Selbstwillen  der  Seele  Verschiedenes,  wodurch  der  Wille  inclinirt 
wird,  ohne  desshalb  aufzuhören,  Selbstwille  zu  sein  und  als  solcher  sich  zu  bethätigen. 
Die  scholastische  Speculation  kennt  ihn  nur  unter  der  Gestalt  des  Liberum  arbitrium  als 
die  vor  differente  Möglichkeiten  gestellte  Freiheit  der  Wahl;  die  Seele  selber  als  Wille 
wird  von  ihr  identificirt  und  verwechselt  mit  dem  Urtriebe  und  Urbegehren  der  Seele 
nach  dem,  was  sie  ganz  und  vollkommen  ausfüllt  und  auch  da  in  abstracter  Weise  nur  als 
Begehren  nach  dem  Guten  gemeinhin  gefasst.  Heinrich  nennt  dieses  Grundbegehren  der 
Seele  die  Voluntas  naturalis,*  im  Unterschiede  von  der  Voluntas  arbitrio  libera;  beiden 
sei  gemein,    unmittelbar  durch  sich  selbst  bestimmt  zu  sein   oder  bestimmt  zu  werden.* 


1  Mit  dieser  empiristischeii  Auffassung^  hängt  es  genau  zusammen,  wenn  Heinrich  sagt:  Beatitndo  principaliter  consistit  in 
objecto,  non  in  acta.  Ulterius,  quia  voluntatis  est  proprio  delectari,  et  magis  ex  actu  proprio  et  objecto  ejus  quam  ex  actu 
et  objecto  alieno,  patet  etiam,  quod  beatitudo  consistat  principalius  in  actu  voluntatis  quam  intellectus.  Summ,  tbeol. 
art.  60,  qu.  2. 

2  Vgl.  obige  Anm. 

3  Quodlib.  rV^,  qu.  22. 

*  Voluntas,  inquantum  est  naturalis  aut  arbitrio  libera,  non  indiget  ordinante,  dirigente  vel  inclinante  in  finem,  quoniam  seipsa 
naturae  necessitate  et  propria  potestate  ordinatur  in  ipsum.     L.  c. 


134  Karl  Wbbneb. 

Dieser  Zusammenhang  ist  schief  und  verfehlt;  die  Voluntas  naturalis  bezeichnet  einen 
im  Wesen  der  Seele  gegründeten  Urzug  derselben,  der  allerdings  in  eine  active  Selbst- 
bestimmung der  Seele  übergehen  kann,  aber  nicht  übergehen  muss,  während  die  Voluntas 
arbitrio  libera  als  Vermögen  selbsteigener  Wahl  nur  ein  der  Seele  anheimgegebenes  Wollen, 
eine  ihr  anheimgegebene  bestimmte  Art  der  Selbstentscheidung  bedeuten  kann.  Derlei 
Unklarheiten  und  Schiefheiten  in  Vergleichung  homonymer  Potenzen  von  durchaus  ver- 
schiedenem Charakter  bekunden  einfach,  dass  die  mittelalterliche  rationale  Psychologie 
Gemüth  und  Wille  noch  nicht  auseinanderzuscheiden  vermochte.  Sie  vermochte  es  nicht, 
weil  ihr  überhaupt  die  concreto  Erkenntniss  des  Seelenwesens  abging.  Bei  Heinrich  geht 
die  psychologische  Forschung  in  der  Ermittelung  des  Verhältnisses  der  geistigen  Lebens- 
thätigkeiten  der  Seele  zum  Verum  und  Bonum  auf;  diese  beiden  metaphysischen  Be- 
ziehungen der  Seele  zu  jenen  beiden  Zielen  und  Objecten  ihrer  geistigen  Lebensbethätigung 
bieten  die  massgebenden  Gesichtspunkte  dar,  unter  welchen  er  sich  den  überlieferten 
Lehrstoff  der  rationalen  Psychologie  zurechtlegt.  Das  Bonum  ist  das  der  Voluntas  ent- 
sprechende Object  der  Seele,  wie  das  Verum  das  specifische  Object  des  Intellectes;  die 
Seele  selber  aber  ist  dasjenige  Wesen,  dessen  bewusste  Lebensthätigkeiten  durch  die 
Beziehungen  auf  diese  beiden  ausser  ihr  liegenden  Objecto  und  Ziele  ihrer  Lebens-  und 
Strebethätigkeit  bestimmt  sind.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  eine  auf  ßelationsbestim- 
mungen  sich  beschränkende  Erforschung  der  geistigen  Lebens-  und  Strebethätigkeiten 
der  Seele  nicht  zur  Idee  des  geistigen  Wesens  der  Seele  vordringen  könne;  dieses  ist 
eingestandenermaassen  der  verhüllte  Kern  der  seelischen  Innerlichkeit,  auf  dessen  Er- 
forschung im  Voraus  verzichtet  wird.  Eine  absolute  Erkenntniss  des  Seelenwesens  wird 
wohl  von  keiner  Psychologie  beansprucht,  da  die  Seele  sich  nicht  selber  Gegenstand  der 
Anschauung  ist,  somit  von  einer  im  natürlichen  Vermögen  der  Seele  liegenden  absoluten 
Selbsterkenntniss  der  Seele  nicht  die  Rede  sein  kann.  Damit  ist  aber  nicht  die  Erreich- 
barkeit einer  wirklichen,  auf  lebendiger  Selbsterfassung  des  geistigen  Wesens  der  Seele 
beruhenden  Selbsterkenntniss  der  Seele  ausgeschlossen;  eine  solche  Erkenntniss  wird  sogar 
die  nothwendige  Unterlage  der  von  der  mittelalterlichen  Scholastik  angestrebten  philo- 
sophischen Gottes-  und  Welt  erkenntniss  sein  müssen,  welche  letztere  ohne  einen  derartigen 
geistigen  Stützpunkt  dem  Grunde  des  antiken  Kosmismus  sich  kaum  entheben  lässt,  und 
auch  in  der  Scholastik  nur  relativ  und  unvollkommen  enthoben  worden  ist. 

Als  Beleg  hiefür  lassen  sich  die  Wirren  und  Unklarheiten  auf  dem  Gebiete  der 
scholastischen  Thelematologie  anführen.  In  welchem  Verhältniss  —  fragte  man  —  stehen 
das  Concupiscibile  und  Irascibile  im  Menschen  zxmi  Bationale  oder  zum  vernünftigen  Seelen- 
willen des  Menschen?  Nach  ihrem  ursprünglichen  Sinne  bedeuten  die  drei  Potenzen: 
Concupiscibile,  Irascibile,  Rationale  den  ins  bewusste  Seelenleben  fallenden  Reflex  der 
drei  im  Menschen wesen  mikrokosmisch  zusammengefassten  Seins-  und  Lebensstufen:  des 
vegetativen,  animalischen  und  rationalen  Seins  und  Lebens.  Das  Concupiscibile  und 
Irascibile  können  demzufolge  nach  ihrem  ursprünglichen  Sinne  und  nach  ihrer  eigent- 
lichen Bedeutung  nur  dem  Bereiche  des  sinnlich-animalischen  Trieblebens  angehören, 
welches  im  Menschen  unabhängig  vom  immanenten  Selbstleben  der  Seele  vorhanden  ist, 
imd  zu  demselben  nur  insoweit  in  Beziehung  steht,  als  es  der  ethischen  Disciplinirung 
durch  den  sittlichen  Willen  der  Seele  unterstellt  ist.  Zufolge  seiner  Abhängigkeit  von 
den  traditionell  gewordenen  Anschauungen  der  antiken  platonisch-aristotelischen  Philo- 
sophie betrachtet  aber  das  scholastische  Mittelalter  das  Concupiscibile  und  Irascibile  als 
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Kr^te  der  Seele,  und  muss  sie  also  betrachten,  um  die  nothwendigen  Träger  und  Halter 
des  Affectlebens  der  Seele  zu  gewinnen,  und  um  die  nothwendige  Füllung  für   die  in 
der  scliolastischen   rationalen  Psychologie   leergelassene  Stelle ,   die  Lehre  vom  mensch- 
lichen Gemüthe  betreffend,   zu  gewinnen.     Das  Gremüth,  als  die  unmittelbare  Form  der 
seelischen   Innerlichkeit   des    Menschen   ist   ein   der   scholastischen    Psychologie    fremder 
Begriff;    die    den  Mangel   desselben    bei  Heinrich  supplirende  Voluntas  naturalis  ist  ein 
unbestimmter  allgemeiner  Begriff,    so    unbestimmt   und   allgemein  als  das  Bonum    quod- 
cunque,  welches  als  Object  dieser  Voluntas  angegeben  wird.   Wenn  nun  aber  ein  solcher 
natürlicher  Seelen wille  einmal  angenommen  wird,    so   muss  man  doch  fragen,    ob  dem- 
selben  nicht   ein  Begehren   und  Verabscheuen   zukomme,    und    ob    dieses  Begehren   und 
Verabscheuen  nicht  die  wesentliche  Form  seiner  Selbstäusserung  sei?     Und  wenn   diese 
Frage  einzig  nur  bejaht  werden  kann,  so  entsteht  die  weitere  Frage,   ob  das  Concupis- 
cere  und  Irasci,   statt  als  sensueller  Affect  der  Seele  genommen   zu  werden,   nicht  viel- 
mehr als  wesentliche  Selbstäusserung  der  seelischen  Strebetbätigkeit  insgemein  genommen 
werden   müsse?     Wird,    wie  nicht  anders   möglich,   auch  diese   Frage   bejaht,   so  bleibt 
nichts  anderes  übrig  als  zuzugestehen,  dass  es  ein  vom  sinnlich-animalischen  Concupiscere 
und  Irasci,  welches  gar  nicht  dem  Seelenleben  als  solchem  angehört,  verschiedenes  Con- 
cupiscere und  Irasci  als  Naturthätigkeit  der  menschlichen  Seele   gebe,   und  dass,   wenn 
von  Dispositionen  und  Tugenden  des  seelischen  Begehrungsvermögens  die  Rede  sein  soll, 
diese    nur   als  Habitualitäten  jenes    seelischen   Concupiscibile   und  Irascibile   verstanden 
werden  können.    Als  specifisches  Object  des  natürlichen  Begehrens  der  Seele  wird  man 
allerdings  mit  Heinrich  das  Gute  schlechthin,  im  Unterschiede  von  dem  durch  den  sinn- 
lichen   Trieb    verlangten    sinnlich   Guten   zu   bezeichnen    haben.     Nur    wird    das    ,Gute 
schlechthin^    oder   ,Gute   gemeinhin'    auch    genauer  bestimmt  werden  müssen,  und  zwar 
auf  eine  dem  concrieten  Wesen  der  Seele  angemessene  Weise  als  dasjenige,  was  die  Seele 
absolut   ausfüllt  und  innerlichst  befriediget.     Da  aber  die  Seele,   obschon  ein  einfaches 
Wesen,   doch  kein  absolut  einfaches  Wesen  ist,   so  kann  auch  das  die  Seele  schlechthin 
Ausfüllende  und  absolut  Befriedigende  nicht  etwas  absolut  Einfaches,  nicht  das  göttliche 
Sein  an  sich,   sondern  nur  ein  dem  mehrfältigen  Wesen  der  Seele  entsprechendes  Mehr- 
faches, nämlich  die  in  Gott  hineingenommene  Welt,  und  diese  wieder  nicht  so  sehr  an 
sich,  denn  vielmehr  als  Gegenstand  eines  activen  geistigen  Besitzes  sein.    Nur  auf  diese 
Art  ist  ein  activer  Genuss  des  höchsten  Guten  denkbar;   Gott  an   sich  ist  nicht  so  sehr 
Object,   denn  vielmehr  Mittler  des  seelischen  Genusses  des  höchsten  Guten,   Object  des 
Genusses   nur   insofern,    als   die   in  Gott  vollendete  Welt  ihn   selbst  in  vollkommenster 
Weise  nach  Aussen  offenbart  und  er  selbst  kraft   dieser  Offenbarung    seiner   selbst  sich 
dem  beseligten  Geschöpfe  auf  die  demselben  fassbare  Art  vernehmbar  und  geniessbar 
macht.    Sofern  das  Eingerücktsein  in  Gott  die  absolute  Bedingung  des  activen  Genusses 
des  höchsten  Guten  ist,  ist  es  in  das  absolute  Begehren  der  Seele  eingeschlossen,  jedoch 
so,  dass  dieses  die  absolute  Selbstbefriedigung  der  Seele  zu  seinem  eigentlichen  Objecto 
hat.    Wenn  die   speculative  Scholastik  Gott  als  das  absolute  Object  des  seelischen  Be- 
gehrens bezeichnet,    so  substituirt   sie   der  realen  Zuständlichkeit  des  seligen  Seing  die 
absolute  Bedingung  des  Seligseins,  und  macht  den  absoluten  Mittler  desselben  zum  Be- 
sitzobjecte  der  gottbeseligten  Seele,   da  doch  keine  Creatur  Gott  besitzen,    sondern  nur 
von  ihm  besessen  werden  kann.     Die  vollendete  heilige  Liebe,  deren  Entzückungen  das 
Wesen  des  seligen  Seins  ausmachen  sollen,  ist  nichts  anderes,  als  die  in  Kraft  der  klärenden 
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Gnade  zur  absoluten  Vollendung  erhobene  ethische  Habitualität  des  sittlichen  Willens, 
für  welchen  es  indess  in  der  übersittlichen  Sphäre  des  selig  vollendeten  Seins  kein 
Object  und  keine  Sphäre  des  Wirkens  mehr  gibt;  die  Liebe  als  Affect  aber  ist  nicht 
Act  des  Willens,  sondern  des  Gemüthes,  dessen  vollkommene  Vergeistigung  ein  passives 
Verzücktsein  ausschliesst,  vielmehr  den  vollkommenen  activen  Selbstbesitz  der  Seele  zur 
Folge  haben  muss.  Als  unveräusserliche  Formen  der  seelischen  Lebensthätigkeit  können 
das  Concupiscibile  und  Irascibile  in  der  beseligten  Seele  nur  die  vollkommene  Con- 
formation  der  seelischen  Lebensstimmung  mit  den  Gedanken  der  göttlichen  Wahrheit 
und  Gerechtigkeit  bedeuten;  von  dieser  Grundstimmung  aber,  welche  das  Heiligsein  der 
Seele  ausmacht,  ist  der  Grundinhalt  ihrer  Lebensthätigkeit  zu  unterscheiden,  welcher  in 
der  continuirlichen  activen  Evolution  der  zu  ihrem  absoluten  Lebensinhalte  gewordenen 
Ideen  des  Wahren  und  Gerechten,  und  des  in  diesen  Ideen  begründeten  Concentes  der 
in  Gott  vollendeten  Ordnung  der  Dinge  besteht.  Natürlich  lässt  sich  diese  continuirliche 
active  Evolution  nicht  ohne  continuirliche  active  Selbstbeziehung  der  Seele  auf  den 
göttlichen  Grund  ihrer  Lebensthätigkeit  denken ;  ihr  Dasein  ist  ein  absolut  mit  dem  gött- 
lichen Sein  verwobenes,  und  in  die  innigste  Wechselseitigkeit  mit  Gott  hineingezogenes. 
Sofern  man  diese  Wechselseitigkeit  Liebe  nennt,  muss  allerdings  die  Liebe  als  die 
wesentliche  Form  und  Grundstimmung  des  seligen  Lebens  bezeichnet  werden;  und  die 
bei  der  in  Gott  seligen  Liebe  als  Letztem  und  Höchstem  stehenbleibenden  älteren  Theo- 
logen wären  nur  insofern  hinter  ihrer  Aufgabe  zurückgeblieben,  als  sie  die  wesentliche 
Form  des  seligen  Lebens  mit  dem  Thätigkeitsinhalte  desselben  identificirten  und  ver- 
wechselten, demzufolge  es  ihnen  begegnete,  über  den  Gedanken  eines  passiven  Kuhens 
in  Gott  nicht  hinauskommen  zu  können.  Auch  die  von  Thomas  als  Wesen  des  Selig- 
seins bezeichnete  Anschauung  Gottes  kommt  trotz  dessen,  dass  er  dieses  Anschauen  als 
die  höchstgesteigerte  Thätigkeit  der  Seele  bezeichnet,  bei  seiner  vorherrschend  gegen- 
ständlichen Auffassung  des  menschlichen  Denkens  und  Erkennens  über  den  Gedanken 
eines  vorwiegend  receptiven  Verhaltens  der  Seele  nicht  hinaus.  Seine  Auffassung  des 
seligen  Seins  ist  eigentlich  nur  die  ins  Christliche  umgesetzte  aristotelische  Ansicht  von 
der  Glückseligkeit  der  contemplativen  Müsse.  ^    • 

Die  peripatetische  Scholastik  verdankte  ihrer  Vertrautheit  mit  Aristoteles  den  Pragma- 
tismus ihrer  Moralpsychologie,  verlegte  sich  aber  durch  Adoptirung  desselben  den 
Weg  zur  Gewinnung  psychologisch  wahrer  Bestimmungen  des  Wesens  der  menschlichen 
Haupttugenden.  Thomas  Aquinas  vertheilt  die  vier  Cardinaltugenden  auf  die  verschie- 
denen Potenzen  des  bewussten  Seelenlebens  derartig,  dass  die  Ratio  zum  Träger  der 
Prudenz,  der  Wille  zum  Träger  der  Gerechtigkeit,  das  Irascibile  zum  Subjecte  der 
Tapferkeit,  das  Concupiscibile  zu  jenem  der  Temperanz  gemacht  wird.^  Heinrich  fühlt 
das  Unangemessene  dieser  Viertheilung;  und  vertritt  den  Satz,  dass  als  Träger  der 
sogenannten  moralischen  Tugenden  gemeinhin  und  wesentlich  der  Wille  anzusehen  sei, 
das  Concupiscibile  und  Irascibile  aber  an  der  sittlichen  Tugend  des  Willens  parti- 
cipiren  können  und  sollen.^  Diese  Abweichung  Heinrichs  von  Thomas  hat  ihren  Grund 
in  seiner  Ablehnung  des  realen  Unterschiedes  der  Seelenkräfte  vom  Wesen  der  Seele; 
er    kann   demzufolge    das    Concupiscibile   und   Irascibile    nicht    zu   besonderen   Trägem 

1   Vgl.  Arist.  Ethic.  Nicomacb.  X,  p.  1177.  a,  lin.  18.  ff. 
3   2,  1  qu.  56,  artt.  4  u.  6. 
3  Quodlib.  IV,  qu.  22, 
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bestimmter  Tugenden  machen.  Er  ist  aber  mit  Thomas  darin  einig,  das  Irascibile  und 
Concupiscibile  als  Kräfte  des  sinnlichen  Begehrens  zu  nehmen,  und  hält  somit  die 
ethische  Habitualität  des  rüstigen  Muthes  für  eine  durch  den  sittlichen  Willen  dem  sinn- 
lichen Strebevermögen  (Appetitus  irascibilis)  aufgedrückte  Habitualität.  Diess  ist  nun 
offenbar  verschoben  und  falsch,  und  beruht  auf  Unkenntniss  dessen,  dass  das  Sinnliche 
als  solches  ausserhalb  die  Sphäre  des  Seelischen  fällt,  und  die  der  Seele  eignende 
Kraft  der  Entrüstung,  deren  ethische  Formation  die  sittliche  Tapferkeit  ist,  kein  sinn- 
liches Vermögen,  sondern  ein  natürliches  Vermögen  der  Seele  als  lebendiger  Potenz  ist. 
Von  der  Tugend  der  Maasshaltung,  welche  als  Beherrschung  des  Concupiscibile  gefasst 
wird,  ist  es  zwar  richtig,  dass  sie,  zum  Theile  wenigstens,  die  ethische  Beherrschung 
und  Disciplinirung  der  sinnlichen  Triebe  zu  ihrem  Inhalte  und  ihrer  Voraussetzung  hat ; 
nicht  minder  richtig  aber  ist,  dass  auch  diese  Tugend  zunächst  auf  das  Verhalten  der 
Seele  zu  sich  selbst  sich  bezieht,  und  die  ethische  Habitualität  desjenigen  bedeutet,  der 
zufolge  dessen,  dass  er  die  natürlichen  Affecte  des  Gemüthes  in  seiner  Gewalt  hat,  sich 
bei  allen  das  sittliche  Gleichgewicht  der  inneren  seelischen  Stimmung  bedrohenden 
Anreizungen  ein  moderirendes  Maass  aufzuerlegen  weiss.  Die  Bedrohung  des  inneren 
seelischen  Gleichgewichtes  kann  nicht  bloss  von  lustreizenden  Affectionen,  sondern  auch 
von  Anreizungen  zur  Unlust  und  zum  Zorne  ausgehen;  die  Tugend  der  sittlichen 
Maasshaltung  kommt  also  demjenigen  zu,  welcher  die  unwillkürlichen  und  natürlichen 
Regungen  des  gemeinmenschlichen  seelischen  Begehrens  und  Verabscheuens  in  seiner 
Gewalt  hat,  und  ist  insgemein  auf  den  moralischen  Selbstbesitz  des  inneren  Seelen- 
menschen als  grundhafte  sittliche  Beschaffenheit  zurückzuführen. 

Thomas  beruft  sich  für  seine  Anschauung  vom  Irascibile  und  Concupiscibile  als 
Trägem  der  Tugenden  des  Starkmuthes  und  der  Maasshaltung  auf  die  Auctorität  des 
Aristoteles,  welcher  sie  ausdrücklich  dem  vernunftlosen  Theile  der  Seele  zuweise,*  und 
dem  Irascibile  und  Concupiscibile  eine  Art  relativer  Selbstständigkeit  zugestehe,  indem 
er  zwischen  dem  selbstherrlichen  Principat  der  Seele  über  die  Organe  des  Körpers  und 
dem  verfassungsmässigen  Principat  der  Vernunft  über  das  Irascibile  und  Concupiscibile 
unterscheide.*  Sofern  nun  das  Irascibile  und  Concupiscibile  der  Vernunft  nicht  blind 
gehorchen,  müssen  ihnen  bestimmte  ethische  Habituali täten  eigen  sein,  welche  sie  dem 
Gebote  der  Vernunft  sich  fügen  machen;  sie  können  Träger  solcher  Habitualitäten  sein, 
soweit  sie  an  der  Vernunft  theilhaben,  und  können  ein  solches  Theilhaben  zufolge  ihrer 
natürlichen  Eignung  für  den  Dienst  der  Vernunft  erlangen.  Heinrich*  ist  mit  dieser 
Auslegung  des  Aristoteles  nicht  einverstanden;  er  glaubt  beweisen  zu  können,  dass 
Aristoteles  gemeinhin  den  Willen  zum  Träger  der  moralischen  Tugenden  mache,  obschon, 
wie  Heinrich  weiterhin  zugibt,  in  den  Tugenden  des  Starkmuthes  und  der  Temperanz 
auch  das  Irascibile  und  Concupiscibile  an  der  ethischen  Disposition  des  Willens  einen 
secundären  Antheil  haben.  Er  beruft  sich  zu  diesem  Ende  zunächst  auf  die  Schluss- 
stelle des  ersten  Buches  der  Nikomacheischen  Ethik,*  woselbst  zunächst  das  Oottxöv  und 
'Bjwi6o|Ji7]ttxöv  im  Menschen  unterschieden  und  gesagt  wird,    dass  das  erstere  schlechthin 


1  Vgl.  Aristot.  Ethic.  Nicom.  m,  p.  1117.   b,   lin.   20 — 24:   Aoxouai   tojv   aX^ycov    (xepcuv   aurai   eTvai   al   aperaf  (seil.   Mptia  xai 

aa>^poauvT)). 
3  Aristot.  Pol.  I,  p.  1254.  b,  lin.  ^:  -fi  \>h  <{/ux.^  tou  aoS^xaio;  OLpyiti  Seotcotixtjv  apy^ii^f  6  hi  vou;  Tf[(  ope^Eco;  TcoXirtx^v  xoci  ßaaiXix^v. 
3  QnodHb.  IV,  qu.  22. 
«  Ethic.  Nicom.  I,  p.  1102.  b,  lin.  29  ff. 
Denksclirifkeii  der  pUl.-lüst.  Cl.  XXVIII.  Bd.  18 
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nicht,  das  "EictOo^jiTjxtxöv  aber,  und  gemeinhin  das  'OpsxTtxöv,  unter  welches  sonach  das 
^Eipt6o[JL7]xtxöv  als  Besonderes  subsumirt  wird,  auf  irgend  eine  Weise  an  der  Vernunft 
(XÖYOc)  Antheil  habe,  jedoch  nur  so,  dass  es  auf  die  Vernunft  höre,  wie  wir  auf  Rath 
und  Mahnung  der  Väter  oder  Freunde  hören.  Wenn  nun  Aristoteles  unmittelbar  darauf 
dieses  von  der  Vernunft  berathene  'Opsxttxöv  neben  dasjenige,  was  eigentlichst  Vernunft 
hat;  als  zweites  Vemunfthabendes  hinstellt,  so  folgert  Heinrich  hieraus,  dass  der  Wille 
als  Begehrungskraft  nach  Aristoteles  auch  das  Concupiscibile  und  Irascibile  in  sich 
schliesse,  und  die  diesen  Kräften  beigelegten  Tugenden  sonach  eigentlichst  Tugenden 
des  Willens  seien.  Er  findet  eine  Bestätigung  dieser  seiner  Auffassung  in  einer  anderen 
Stelle  desselben  ersten  Buches  der  Nikomacheischen  Ethik,^  an  welcher  nach  Ausschei- 
dung des  bewusstlosen  Oüxtxov  und  des  rein  sinnlichen  Empfindens,  welches  der  Mensch 
mit  dem  Thiere  gemein  hat,  vom  thätigen  Leben  des  vernunftbegabten  Menschen  die 
Rede  ist.  Hier  wird  abermals  zwischen  dem  vernunfthabenden  Denkenden  und  dem  der 
Vernunft  Gehorchenden  als  den  beiden  Constituenten  der  menschlichen  Seelenthätigkeit 
gesprochen,  und  die  eine  als  evspysta  xaxd  Xöyov,  die  andere  als  (jlyj  äveo  \6yoo  bezeichnet. 
Ist  nun  unter  ersterer  die  intellective  Thätigkeit  gemeint,  so  muss  die  andere  jene  des 
Willens  bedeuten;  wäre  es  nicht  so,  so  hätte  er  eine  unvollständige  Eintheilung  der 
Seelenvermögen  geliefert,  oder  für  den  Fall,  dass  er  bloss  die  Subjecta  moralium  virtu- 
tum  anführen  wollte,  die  Tugend  der  Gerechtigkeit  vergesslich  übersehen,  welche  nach 
der  selbsteigenen  Ansicht  der  Gegner  den  Willen  zum  specifischen  Träger  hat.  Diese 
Auslegung  des  Aristoteles  durch  Heinrich  hat  die  vollkommene  Zustimmung  des  Duns 
Scotus  für  sich,^  der  nur,  wie  wir  unten  sehen  werden,  dagegen  Einsprache  erhebt,  dass 
Heinrichs  selbsteigene  Theorie  des  sittlichen  Willens  sich  durch  die  Auctorität  des 
Aristoteles  decken  lasse.  Die  verschiedenartige  Auslegung  der  von  den  Scholastikern 
angezogenen  Aussprüche  des  Aristoteles  hatte  ihren  Grund  wohl  in  der  mangelhaften 
Ausbildung  der  Lehre  vom  sittlichen  Willen  bei  Aristoteles,  der  den  Willen  bald  vom 
Begehren  imterscheidet,  bald  mit  demselben  identificirt,  und  während  er  einerseits  die 
Freiwilligkeit  der  menschlichen  Handlungen  behauptet,  doch  andererseits  wieder  den 
Willen  dem  Erkennen  unterordnet,  so  dass  der  Wille,  der  doch  nur  als  selbstsehender 
Wille  selbstmächtige  Potenz  sein  kann,  der  wahrhaften  Freiheit  und  Selbstigkeit  ermangelt. 
Aristoteles  fasst  eben  nicht  den  Geist  als  persönliches  Sein,  sondern  lässt  die  Ver- 
nünftigkeit oder  Geistigkeit  als  eine  höchste  Begabimg  zu  der  Seele  hinzutreten;  an 
dieser  Begeistung  der  Seele  kann  dann  wohl  auch  das  Begehren  der  Seele  Antheil 
gewinnen,  von  einem  geistigen  Selbstwillen  der  Seele  kann  jedoch  da  keine  Bede  sein, 
weil  die  an  sich  unpersönliche  Vernunft  nicht  zugleich  persönlicher  Wille  sein  kann. 
Der  selbstige  Kern  des  persönlichen  Wesens  der  Seele  hat  sich  der  Forschung  des  Ari- 
stoteles entzogen;  demzufolge  lässt  er  auch  den  Menschen  nur  im  theoretischen  Ver- 
nunftdenken über  die  irdische  Zeitlichkeit  hinausgreifen  und  zum  Höchsten  aufstreben, 
während  er  die  Ziele  der  praktischen  Lebenstkätigkeit  durchaus  in  die  Grenzen  der 
zeitlich-irdischen  Wirklichkeit  verweist.  Thomas,  welcher  mit  Aristoteles  die  intellective 
Thätigkeit  schlechthin  über  jene  des  Willens  stellt,  dürfte  wohl  auch  die  bezüglichen 
Stellen    der    Nikomacheischen    Ethik    am    meisten    dem    Geiste    des    Aristoteles    gemäss 


1  Ethic.  Nicom.  I,  p.  1098.  a,  lin.  1  ff. 

2  Sentt.  III,  dist.  33,  n.  6  (Op,  Parie.). 
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interpretirt  haben/  während  Heinrich,  welchem  sich  die  Incongruenz  des  Ergebnisses 
dieser  Auslegung  mit  seiner  Anschauung  vom  Vorrange  des  sittlichen  Willens  vor  dem 
Intellecte  aufdrängt,  nur  zufolge  seiner  Voraussetzung,  dass  Aristoteles  den  Unterschied 
des  WoUens  vom  Begehren  nicht  könne  übersehen  haben,  eine  Gleichordnung  oder 
sogar  Ueberordnung  des  Willens  über  den  Intellect  aus  den  Worten  des  Aristoteles  zu 
folgern  vermag.^ 

Im  Zusammenhange  mit  der  Darlegung  der  wahren  aristotelischen  Ansicht  vom 
Verhältniss  des  Willens  zu  den  moralischen  Tugenden  entwickelt  Heinrich  seine  eigene 
Anschauung  vom  Willen  und  dessen  Verhältniss  zum  Intellecte  sowohl  wie  .  zum  sinn- 
lichen Begehren.  Er  geht  zu  diesem  Ende  von  dem  Begriffe  des  Rationale  aus,  welchen 
er  in  einem  dreifachen  Sinne,  in  einem  weitesten,  minder  weiten  und  engsten  Sinne 
nimmt.  Im  weitesten  Sinne  befasst  der  Begriff  des  Rationale  neben  der  intellectiven 
Thätigkeit  der  menschlichen  Seele  auch  ihre  Willensthätigkeit  und  jene  der  sinnlichen 
Begehrungskraft  in  sich,  im  minder  weiten  Sinne  die  Intellections-  und  Willensthätigkeit; 
ün  engsten  und  strengsten  Sinne  beschränkt  er  sich  auf  den  Bereich  der  intellectiven 
Thätigkeit.  Diese  ist  ein  Rationale  simpliciter  et  per  essentiam,  die  sinnliche  Begehrungs- 
kraft ein  Simpliciter  irrationale  und  bloss  per  participationem  Rationale,  der  Wille  ist 
einerseits  ein  Rationale  per  essentiam,  andererseits  ein  Irrationale  ratione  participans, 
letzteres  zufolge  der  Abhängigkeit  seiner  Wahl  und  Ausführung  vom  Urtheil  des  Intel- 
lectes,  Ersteres  als  Beweger  des  Intellectes  zum  Urtheilen,  sowie  zufolge  seiner  Selbst- 
determination in  Folge  des  Urtheiles  des  Intellectes  und  zufolge  seiner  Einwirkung  auf 
die  niederen  Seelenkräfte.  Wenn  Aristoteles  sagt,  dass  die  moralischen  Tugenden  ihr 
Sein  im  Irrationale  rationale  per  participationem  haben,  so  ist  damit  angedeutet,  dass 
sie  sowohl  im  sinnlichen  Begehrungs vermögen  als  auch  im  Willen  ihr  Esse  haben; 
ebenso  bestimmt  spricht  er  aus,  dass  das  dem  Menschen  eigenthümliche  Thun  nicht  ins 
Irrationale  sensibile  zu  verlegen  sei,  sondern  in  das  vorerwähnte  doppelte  Rationale: 
Intellect  und  Wille. '   Daraus  folgt,  dass  der  principale  Träger  der  moralischen  Tugenden 


^  In  der  oben  citirten,  Stelle  Ethic.  Nicom.  I,  p.  1098  heisst  es  von  der  dem  Menschen  im  Unterschiede  von  Pflanzen  und 
Thieren  eignenden  Art  der  Belebtheit:  XtlTzeroLi  hri  izpa-Axui^  (seil.  I^oyifi)  Tic  tou  X^you  ^ovTof  touio  8k  zh  [jikv  oj;  iringiBlc 
X^y(i>,  To  8*  a>(  lyo^*  xai  dtavoou[iL£vov.  Thomas  bemerkt  hiezu  commentirend  unter  Beziehung^  auf  das  von  Aristoteles  in  dem 
citirten  Abschnitte  behandelte  Problem  des  glückseligen  Lebens:  Post  vit^un  nutritivam  et  sensitivam  non  relinquitur  nisi 
Tita,  qnae  est  operativa  secnndnm  rationem.  Quae  quidem  vita  propria  est  homini.  Nam  homo  speciem  sortitur  ab  eo  quod 
est  rationale.  8ed  rationale  est  duplex.  Unum  quidem  participative,  inquantum  persuadetur  et  regulatur  a  ratione.  Alind 
yero  est  rationale  essentialiter,  quod  seil,  habet  ex  seipso  ratioeinari  et  intelligere.  Et  haec  quidem  pars  principalins  ratio- 
nalis  dicitur.  Quia,  quod  est  per  se,  semper  est  principalins  eo,  quod  est  per  aliud.  Quia  igitur  felicitas  est  principalissi- 
mum  bonum  hominis,  consequens  est,  ut  mag^is  consistat  in  eo  quod  est  rationale  essentialiter,  quam  in  eo  quod  est  rationale 
per  participationem.  Ex  quo  potest  acdpi,  quod  felicitas  principalins  consistat  in  Tita  contemplativa,  quam  in  activa;  et  in 
actu  rationis  vel  intellectus,  quam  in  actu  appetitus  ratione  regulati.     (Comm.  in  Libros  Ethic.  I,  lect.  10.) 

>  An  die  in  der  vorigen  Anmerkung  ansgehobene  Stelle  des  Aristoteles  schliessen  sich  weiter  folgende  Worte  an :  Atrrtüc  h\  xai 
Ta^tT](  XeYO{jiw)c  rijv  x«t'  ev^p^ciav  Oet^ov  •  xupicoTepov  yop  aöir)  BoxeT  X^ycoBai  •  In  der  alten  Uebersetzung  des  Textes,  welche 
im  18.  Jahrhundert  vorlag,  werden  die  citirten  Worte  so  übertragen:  Dupliciter  autem  et  hac  dicta,  eam  quae  secundum 
operationem,  ponendum«  Principalins  enim  haec  videtur  dici.  Die  Auffassung  des  Sinnes  dieser  Stelle  durch  Thomas  ist  in 
der  vorigen  Anmerkung  wiedergegeben.  Auch  Heinrich  bezieht  das  ,PrincipaliuB^  mit  Thomas  auf  den  Vorrang  der  intel- 
lectiven ThXtigkeit,  nur  folgt  er  einer  anderen  Leseart  und  wiedergibt  die  Worte  des  Aristoteles  so :  Principaliter  enim  hoc 
videtnr  dicL  Und  dann  fXhrt  er  in  eigenem  Namen  sprechend  fort :  Licet  principaliter  dicatnr  quoad  hoc  (d.  i.  in  Beziehung 
auf  die  moralischen  Tugenden),  principaHus  tamen  dicitur  simpliciter  voluntas,  et  ita  operatio,  quae  est  secundum  voluntatem, 

licet  non  per  habitum  moralem,  sed  gratuitum  (Heiligungsgnade),  est  perfecta  operatio  hominis,  secundum  quod  homo 

Cum  ergo  Philosophus  posuit  virtutes  morales  in  eo,  quod  non  est  principaliter  habens  rationem  in  se  ipso,  sed  in  eo,  quod 
est  suadibile  a  ratione,  distinguendo  hanc  partem  contra  illam,  quae  est  habens  in  seipsa  rationem,  cujusmodi  est  pars  intel- 
leetiva,  sub  illa  parte  comprehendit  voluntatem. 

'  Vgl.  Yor.  Anm.  gegen  Ende. 

18* 
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der  Wille  sein  müsse,  was  übrigens  Aristoteles  selber  ausdrücklich  sagt/  Im  ersten 
Buche  seiner  Politica  vergleicht  er  das  Verhältniss  des  Rationale  zum  Irrationale  sensi- 
bile  mit  jenem  des  Herrn  zum  Diener  und  bemerkt,  dass,  wie  das  Irrationale  an  den 
Tugenden  des  Rationale  theilhaben  müsse,  so  auch  die  Tugenden  der  Gerechtigkeit, 
Maasshaltung  und  Starkmüthigkeit  dem  Diener  mit  dem  Herrn  gemeinsam  sein  müssen 
und  zwar  so,  dass  die  Tugenden  des  Rationale  und  des  Herrn  zu  jenen  des  Irrationale 
sensibile  und  des  Dieners  sich  verhalten  wie  Mittheilendes  zum  Empfangenden,  Maass- 
gebendes und  Bestimmendes  zu  dem,  was  Maass  und  Regel  empfängt.  Nun  aber  — 
fährt  Heinrich  weiter  —  liegt  es  auf  der  Hand,  dass  ein  vemunfthabendes  Bestimmendes 
(rationem  habens  principans)  nur  der  Wille  sein  könne,  nicht  aber  der  Intellect,  der 
bloss  urtheilt;  und  Aristoteles  selber  meint  es  nicht  anders,  wenn  er  beifügt,  der 
Princeps  oder  Gebietende  müsse  die  moralischen  Tugenden  in  vollkommenem  Maasse 
haben  —  jene  Tugenden,  welche  nach  seinen  wiederholten  Erklärungen  in  der  Ethik 
nicht  dem  Intellecte  zukommen  und  dennoch,  wie  eben  erwähnt,  primär  im  Rationale 
ihr  Subject  haben  sollen.*  Das  Recipirte  ist,  wie  es  im  Buche  de  causis  heisst,  im 
Recipienten  nach  Art  des  Letzteren  enthalten.  Die  moralische  Tugend  kann  nach  Ari- 
stoteles nur  in  einem  Habens  quodammodo  rationem  sein;  demzufolge  wird  sich  die 
verschiedene  Art,  nach  welcher  die  moralische  Tugend  im  Willen  und  in  der  sinnlichen 
Begehrungskraft  ist,  nach  der  Verschiedenheit  des  Theilhabens  des  Willens  und  der  sinn- 
lichen Begehrungskraft  an  der  Ratio  richten.  Der  Wille  ist,  wie  oben  gesagt  wurde, 
rationalis  per  essen tiam,  die  sinnliche  Begehrungskraft  irrationalis  per  essentiam;  dem- 
nach kann  in  ihr  die  moralische  Tugend  nur  zufolge  einer  Einprägung  vorhanden  sein, 
während  dieselbe  dem  einprägenden  Willen  essentiell  eignen  muss.  Darum  definirt  ja 
auch  Aristoteles  die  moralische  Tugend  als  einen  die  richtige  Mitte  innehaltenden  und 
durch  die  Vernunft  bestimmten  Habitus  des  Willens;'*  er  sagt  ferner,  dass  die  Tugenden 
Electiones  oder  wenigstens  nicht  sine  electione  seien  oder  wie  eine  andere  Uebersetzung 
lautet:    Voluntates  vel  non  sine  voluntate. 

Wie  Heinrich,  legt  auch  Duns  Scotus  darauf  Nachdruck,  dass  die  moralische  Tugend 
von  Aristoteles  als  ein  Habitus  electivus  bezeichnet  werde;*  er  ist  ferner  mit  Heinrich 
darin  einverstanden,  dass  dieser  durch  wiederholte  Willensbethätigungen  befestigte  Habitus 


1  Aristot.  Pol.  I.  p.  1259.  b.,  lin.  22ff.;    p.  1260.  a,  lin.  1  ff . 

2  Auch  hier  gelangt  Thomas  zu  ganz  anderen  Auslegungsresultaten  als  Heinrich.  Die  Worte  des  Aristoteles  Polit.  I,  p.  1260.  a, 
lin.  2 ff.  lauten  in  der  von  Thomas  und  Heinrich  benützten  Uebersetzung:  Manifestum  igitur,  quia  necesse  quidem  partici- 
pare  utrosque  (dominum  et  servum)  virtute;  hujusmodi  autem  differentiae,  quemadmodum  natura,  et  subjectorum,  et  hoc 
statim  exemplificatur  circa  animam.  In  hac  euim  est  natura  hoc  quidem  principans,  hoc  autem  principatum;  quorum  alterum 
dicamus  esse  virtutem,  puta  ratione  abundantis,  et  irrationale.  Hiezu  bemerkt  nun  Thomas  (Comm.  in  Polit.  I,  lect.  10): 
Concludit  auctor.  .  .  .  quod  necesse  est,  quod  tam  principans  quam  subjectus  participent  virtute  ....  Et  hoc  manifestat 
per  ea,  quae  subjiciuntur  aliis  naturaliter,  et  ponlt  exemplum  in  partibus  animae,  cujus  una  pars  naturaliter  principatur, 
seil,  pars  rationalis,  et  alia  naturaliter  subjicitur,  seil,  irrationalis,  ut  irascibilis  et  concupiscibilis.  Ponimus  autem  utriusque 
partis  esse  aliquam  virtutem,  sed  differentem;  nam  virtus  rationalis  partis  est  prudentia,  sed  virtus  irrationalis  partis  est 
temperantia  et  fortitudo  et  aliae  hujusmodi  virtutes.  Die  ganze,  noch  weiter  folgende  Auseinandersetzung  des  Thomas  reducirt 
den  Unterschied  zwischen  Principans  und  Subjectus  auf  die  überlegene  und  gereifte  Einsicht  des  Principans.  Er  sagt  im 
weiteren  Verlaufe :  Princeps  habet  officium  rationis,  quae  similiter  se  habet  sicut  principalis  artifex  ad  inferiores  partes  animae. 

3  Die  von  Heinrich  angeführte  aristotelische  Definition  der  Tugend  lautet  (Eth.  Nie.  I,  p.  1107.  a,  lin  Iff.):  soriv  apa  ii  ipeui 
?5i?  ::poatp£Tixr;,  iv  (leaÖTTjTi  ouja  ttj  Tzpoi  TQ|xas,  tüpia[i^vr]  Xoyw  xai  tu;  äv  6  opovip-ot  opfaeicv.  Die  Uebersetzung  der  Versio 
antiqua  lautet:  Est  igitur  virtus  habitus  electivus  in  medietate  consistens  quoad  nos,  determinata  ratione  et  ut  utique 
sapiens  determinabit. 

*  Philosophus  dicit,  quod  virtus  moralis  est  habitus  electivus  secundum  voluntatem  efficacem,  in  cujus  potestate  est  sequi 
moderationem  passionum.    3  dist.  33,  n.  17  (Op.  Paris.). 
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eine  bleibende  Disposition  zurücklasse,  die  man  gleiclifalls  eine  moralisclie  Tugend  nennen 
könne;  endlich  stimmt  er  mit  Heinrich  auch  darin  überein,  dass  Aristoteles  nur  irr- 
thümlicher  Weise,  weil  er  den  Stand  der  gefallenen  Natur  für  den  normalen,  mit  dem 
Begriffe  des  Menschen  gegebenen  Wesenszustand  hielt,  die  Möglichkeit  eines  Widerstrebens 
der  sinnlichen  Begehrungen  gegen  den  vernünftigen  Seelenwillen  als  etwas  Normales 
ansah  und  demzufolge  das  Verhältniss  des  Willens  zu  den  Kräften  des  sinnlichen  Begehrens 
mit  jenem  des  Principatus  civilis  in  Parallele  stellte.  Indess  sei  die  hieraus  gezogene 
Folgerung,  dass  es  neben  den  Tugenden  des  Willens  auch  tugendgemässe  Dispositionen 
der  sinnlichen  Begehrungskräfte  geben  müsse,  ganz  richtig.  Auch  scheint  Duns  Scotus 
Heinrichs  Ansicht,  dass  im  Stande  der  ursprünglichen  Gerechtigkeit  das  Verhältniss  des 
Willens  zu  den  sinnlichen  Begehrungskräften  jenes  des  Principatus  despoticus  gewesen 
sei,  keineswegs  billigen  zu  wollen.  Er  verwirft  vielmehr  ausdrücklich^  die  von  Heinrich^ 
behauptete  Vitiation  des  menschlichen  Willens,  welcher  durch  den  Sündenfall  aus  einem 
ursprünglich  geraden  und  aufrechten  Willen  in  einen  gebeugten  umgewandelt  worden 
sei;  ist  sonach  der  Wille  in  seiner  jetzigen  Beschaffenheit  seiner  natürlichen  Integrität 
nicht  beraubt,  so  ist  selbstverständlich  auch  sein  natürliches  Verhältniss  zu  den  sinnlichen 
Begehrungskräften  wesentlich  dasselbe  wie  im  Urstande.  Aus  diesem  Grunde  verwirft 
er  auch*  die  Behauptung,  dass  der  wahlfreie  Wille  durch  einen  besonderen  Tugendhabitus 
zu  den  tugendhaften  Handlungen,  die  er  in  der  deliberativen  Willenserwägung  als  recht 
und  noth wendig  erkannt  habe,  inclinirt  werden  müsse.*  Heinrich  glaubt  einen  solchen 
übernatürlichen  Tugendhabitus  im  Interesse  der  Aufrechthaltung  der  Lehre  vom  wahl- 
freien Willen  postuliren  zu  müssen,  weil  sonst  die  der  deliberativen  Willenserwägung 
nachfolgende  Entscheidung  für  das  Gute  als  Natumothwendigkeit,  d.  i.  als  Durchbruch 
des  anerschaffenen  natürlichen  Willens,  der  ohne  SoUicitirung  durch  besondere  Objecto 
gemeinhin  auf  das  Gute  gerichtet  ist,  erscheinen  müsste.  Duns  Scotus  erwidert  hierauf, 
dass  Heinrich  den  menschlichen  Willen  in  den  Bereich  der  sinnlichen  Natumothwendig- 
keit herabdrücke*  und  vom  Willenshabitus  eine  mit  der  Natur  des  freien  Willens  streitende 
Ansicht  habe.*  Auch  die  Rationalität  des  sittlichen  Willens  scheint  ihm  durch  Heinrichs 
Auffassung  des  Tugendhabitus  gefährdet  und  diese  Auffassung  keineswegs  im  Einklänge 
mit  der  Auctorität  des  Aristoteles,  auf  welche  Heinrich  sich  berufen  zu  dürfen  glaubt.' 


1   2  dist.  29,  qu.  2. 

»  Quodlib.  VI,  qu.  2. 

3   3  dist  33. 

*  Licet  ratio  et  yoluntas  —  bemerkt  Heinrich  —  ad  primum  verum  et  primnm  bonum  naturaliter  sit  determinata,  nt 
si  nude  praesentetur  rationi  et  voluntati,  non  possit  ratio  ipsi  non  assentire,  neqne  voluntas  ab  ea  resilire  ....  tarnen  in 
hoc  nihil  restat  ex  parte  rationis  et  voluntatis  in  eis,  quae  sunt  extra  primum  verum  et  bonum  ....  Et  ideo  possunt  circa 
quodlibet  aliud  verum  et  bonum  errare,  dum  in  eis  non  relucet  clare  primum  verum  et  bonum.  Voluntas  ergo  indiget  habitu 
virtutis,  quo  determinetur  in  electione  boni;  hie  antem  est  habitus  amoris,  qui  continet  omnes  virtutes  morales,  dicente 
Augustino  de  mor.  eccl.  c.  16:    ,Illud  quod  dicitnr  virtns,  ab  ipsius  amoris  vario  quodam  affectu  dicitur*.  Quodlib.  IV,  qu.  22. 

^  Non  convenit  habitui  immobilitare  potentiam  ad  actum  istius  habitus  sicut  forma  naturalis  subjectum  snum,  quia  potentia, 
in  qua  habitus  ponitur,  ex  natura  sua  est  indeterminata  et  indifferens  ad  hoc  oppositum  agendiim.    3  dist.  33. 

®  Principalior  causa  activa  est  in  potentia  subjectiva  habitui,  et  habens  causalitatem  habitus  in  potestate  sua  sicut  causa  par- 
tialis  ....  Nunquam  causa  perfectior  impeditur  necessario  in  agendo  per  causam  iroperfectiorem.  Cum  igitur  voluntas  de 
natura  sua  possit  in  oppositum  ejus,  ad  quod  virtus  inclinat,  habitus  hoc  non  impediet  necessario.    Ibid. 

^  Heinrich  beruft  sich  auf  Aristot  Ethic.  Nicom.  III,  p.  1117.  a,  lin.  18  ff.,  woselbst  gesagt  wird,  dass  die  Tugend  des  Stark- 
muthes  am  meisten  in  plötzlichen,  unvorhergesehenen  Schrecken  und  Gefahren  sich  erprobe,  denn  da  erscheine  der  Starkmuth 
nicht  als  Folge  vorbedachter  Ueberlegung,  sondern  als  Probe  eines  vorhandenen  Tugendhabitus :  t«  rrpo^av^  (xkv  yop  x*  av  ex 
XoftfffJLOu  %ot\  \6yo\i  ti<  npoikoixo,  Ta  S*  tl^aifpvrii  %axa  t9jv  E^iv.  Duns  Scotus  gibt  nicht  zu,  dass  diese  Stelle  das  besage,  was 
Heinrich  in  seinem  Bemühen,  mit  der  Anctoritfit  des  Aristoteles  sich  zu  decken,  in  sie  hineinlege:    Virtuosus  non  sie  agit 
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Wir  finden  in  diesen  kritisclien  Bemerkungen  des  Duns  Scotus  eine  Bestätigung  des  oben 
geäusserten  Urtheiles,  dass  Heinrich  den  Willen  als  solchen  vom  Begehren  nicht  grund- 
haft zu  scheiden  wisse;  wir  können  noch  hinzufügen,  dass  Scotus,  eben  desshalb,  weil 
er  eine  solche  Scheidung  wenigstens  anstrebt  und  überhaupt  den  Willen  voller  fasst,  das 
Concupiscibile  imd  Irascibile  nicht  einfach,  der  Anima  sensibilis  zuweist,  und  sofern  er 
eben  den  Willen  zum  Träger  aller  moralischen  Tugenden  macht,  auch  ein  Concupiscibile 
imd  Irascibile  des  intellectiven  Theiles  der  Seele  kennt/  Nur  will  es  damit  nicht 
stimmen,  wenn  er  gegen  Heinrich  bemerkt,  dass  der  Wille  als  Natur  keinen  actus  elicitus 
habe.  Was  soll  der  Wille  als  Natur  anders  sein,  denn  das  Strebevermögen  der  Seele, 
welches  sich  in  den  Acten  des  Begehrens  und  Verabscheuens  (Concupiscere  et  Irasci) 
äussert?  Sofern  diese  Acte  naturnothwendige  Lebensäusserungen  der  Seele  sind,  muss 
in  der  Seele  ein  ürbegehren  vorhanden  sein,  welches,  wenn  auch  noch  so  dunkel  sich 
regend  und  noch  so  wenig  sich  selber  klar,  doch  seine  Actus  elicitos  hat,  die  in  den 
Acten  jedes  besonderen  Begehrens  und  Verabscheuens  mitenthalten  sind.  Die  ganze 
Lehre  vom  Gremüth  im  Unterschiede  von  Geist  und  Wille  ist  letztlich  auf  die  Anerkennung 
der  Activität  jenes  Urbegehrens  der  Seele  gestützt  und  die  Wahrnehmung  desselben  die 
Grundbedingung  einer  Umsetzung  der  Psychologie  aus  ihrer  in  der  peripatetischen 
Scholastik  gegebenen  Form  in  die  Gestaltung  einer  concret-lebendigen  Erkenntniss  des 
menschlichen  Seelen wesens.  Heinrichs  Wille  als  Natur  ist  eine  scholastische  Abstraction 
und  darum  ein  unfruchtbarer  Erkenntnissansatz,  der  nur  dann  einer  weiteren  Entwickelung 
fähig  gewesen  wäre,  wenn  Heinrich  in  ihm  den  lebendigen  Uransatz  alles  seelischen 
Strebens  und  Begehrens,  das  Gemüth  als  seelische  Urkraft  erkannt  hätte.  Statt  dessen 
nimmt  er  ihn  nur  als  Wollen  des  Guten  in  dessen  abstracter  und  unbestimmter  Allgemein- 
heit imd  verknüpft  damit  die  Behauptung  eines  natürlichen  Vermögens  der  Seele,  Gott 
mehr  als  sich  selbst  und  alles  Andere  zu  lieben^  —  eine  Behauptung,  welche  nur  aus 
einer  ungerechtfertigten  Identification  des  Begriffes  der  rationellen  Werthschätzung  mit 
jenem  des  lebendigen  Liebesaffectes  und  aus  dem  Hinwegsehen  von  den  concreten 
Bedingungen  des  Vorhandenseins  des  Weiheaffectes  der  Charitas  erklärt  werden  kann. 
Heinrich  sagt  allerdings,  der  übernatürliche  Act  der  Liebe  müsse  einen  natürlichen  Act 
derselben  zu  seiner  Voraussetzung  haben,  indem  das  übernatürliche  Gnadenleben  durch 
die  natürliche  Begabung  der  Seele  unterbaut  sein  müsse;  aber  die  Liebe  zu  Gott  über 
Alles    ist   seiner   Natur   nach    ein    übernatürlicher   Act,    weil   seine   wesentliche   Grund- 


repentine  et  sine  deliberatione,  sicut  agit  natura,  ex  2  Phjsic.  Debet  ig^itur  sie  intelligi  dictum  Philosophi,  qnod  sicat  vir- 
tuosus  objecto  ostenso  inclinatur  ad  recte  agendum  ex  recto  habitu,  ita  etiam  per  prudentiam  ordinatns  est  ad  statim  recte 
dictandum  circa  illnd  eligibile,  et  quasi  imperceptibiliter  deUberat  propter  promtitudinem  ejus  in  syllogisando  practice;  alius 
autem,  imperfectas  cum  dif&cultate  et  mora  sjUogizat  practice,  et  si  tandem  recte  eligat,  non  dicitur  repentine  agere,  sed 
morose,  et  alius  perfectus  quasi  repentine  agere  respectu  iUius,  quia  agit  quasi  in  tempore  imperceptibili.  3  dist.  38 
(Oj).  Oxon.). 

1  Auf  den  Einwand,  dass  Starkmuth  und  Maasshaltung  als  zwei  von  einander  verschiedene  Tugenden  auch  zwei  verschiedene 
Potenzen  als  Träger  fordern,  was  nicht  möglich  wäre,  wenn  der  Eine  Wille  das  Subject  beider  Tugenden  wäre,  bemerkt 
Duns  Scotus:  Necesse  est  ponere,  si  sint  in  parte  sensitiva,  quod  sint  duae  potentiae  habentes  diversa  organa.  In  parte 
vero  intellectiva  sunt  diversae  vires  propter  diversitatem  in  objectis.  Et  ideo  potest  poni  fortitndo  in  irascibili,  inquantum 
propugnat  bonum  rationis  reprimendo  impedimentum;  in  concupiscibili,  in  qaantum  moderatur  delectationes  et  tristitias 
secundum  regimen  rationis.     3  dist.  33  (Op.  Paris.). 

3  Charitas,  quae  est  supremus  habitus  in  voluntate,  non  requiritur  propter  substantiam  actus,  qui  est  düigere  Deum  super  se 
et  super  omnia  -  haec  enim  potest  creatura  natnraliter  et  ex  puris  naturalibus  —  sed  requiritur  propter  modum  diligendi 
et  ex  parte  actus  in  se  et  ut  determiuatur  in  objectum.  Facit  enim  charitas  Deum  diligi  super  se  et  super  omnia  supra- 
naturali  modo  et  ut  bonum  beatificans,   ad  quod  non  attingit  natura  ex  puris  naturalibus.    Quodlib.  IV,  qu.  22. 
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bedingung  die  lebendige  Präsenz  des  Göttlichen  ist,  deren  seelische  Apperception  jenen 
Act  wirkt.  Diese  Apperception  selber  aber  ist  als  lebendiges  Ergriffensein  von  der 
Macht  des  Göttlichen  nicht  so  sehr  ein  Act  des  Menschen  als  solchen,  denn  vielmehr 
Gottes  in  ihm. 

Die  Voluntas  naturalis  steht  bei  Heinrich  in  einem  wesentlichen  Verhältniss  zur 
Lex  naturalis  als  Universalis  regula  operandorum,  deren  Kenntniss  ein  intellectiver 
Habitus  des  auf  das  Gute  und  auf  das  Endziel  der  menschlichen  Handlungen  gerichteten 
Denkens  ist.  Wie  Wilhelm  von  Auvergne^  muss  Heinrich  diesen  intellectiven  Habitus 
in  illuministischer  Weise  als  Affection  fassen,  d.  h.  durch  ein  Schauen  im  Lichte  der 
göttlichen  Wahrheit  vermittelt  sein  lassen;  er  unterscheidet  sich  aber  von  Wilhelm 
dadurch,  dass  er  die  intellective  Apperception  der  sittlichen  Wahrheit  nicht  schon  selber 
für  Dasjenige  nimmt,  was  von  den  Scholastikern  gemeinhin  Synderesis  genannt  werde, 
diese  vielmehr  dem  Willen  zueignet  und  als  generellen  Motor  der  dem  natttrlichen 
Gesetze  entsprechenden  Handlungen  fasst.  Gleich  den  übrigen  Scholastikern  setzt  er 
Synderesis  und  Conscientia  zu  einander  ins  Verhältniss  des  Allgemeinen  zum  Besonderen, 
indem  die  Conscientia  auf  den  unter  die  allgemeine  Regel  zu  subsumirenden  besonderen 
Fall  sich  bezieht  und  dem  für  diesen  geltenden  Dictamen  rationis  rectae  entspricht. 
Synderesis  und  Conscientia  verhalten  sich  demnach  innerhalb  der  Voluntas  oder  affectiven 
Potenz  zu  einander,  wie  sich  innerhalb  des  Bereiches  der  intellectuellen  Cognition  die 
universalis  regula  operandorum  zur  recta  ratio  operandorum  intelligibilium  verhält«* 
Die  Verweisung  der  Synderesis  und  Conscientia  aus  dem  Bereiche  der  intellectiven 
Thätigkeitssphäre  in  jene  der  Voluntas  ist  das  Heinrich  im  Unterschiede  von  allen 
anderen  Scholastikern  sonderthümlich  Eigene  und  hängt  mit  seiner  Unterscheidung 
zwischen  der  Voluntas  naturalis  und  Voluntas  deliberativa  zusammen;'  die  Synderesis 
ist  dasjenige,  woraus  die  der  Voluntas  natürlich  eignende  Richtung  auf  das  Gute  gemein- 
hin erklärt  werden  soll,  die  Conscientia  bedeutet  die  überlegte  Wahl  des  Guten  in 
einem  bestimmten  Falle,  durch  welche  der  in  Bezug  auf  alle  concreten  Objecto  wahlfreie 
Wille  sich  selber  determinirt*  und  dem  natürlichen  Willen  der  Seele  conformirt/'^  Bereits 
Duns  Scotus  bemerkte,^  dass  sich  Heinrich  in  seiner  Erklärung  der  Begriffe  Synderesis 
und  Conscientia  einer  Verwechslung  der  Begriffe  Wahl  und  Zustimmung  schuldig  mache; 
indem  Heinrich  die  denknothwendigen  Zustimmungen  zu  den  Geboten  der  Lex  naturalis 
und  zu  den  aus'  der  Subsumtion  der  einzelnen  praktischen  Fälle  unter  die  Gebote  der 
Lex  naturalis  abgeleiteten  Entscheidungen  als  Electionen  nehme,  komme  er  dahin,  Acte 


1   Siehe  Sitenngeber.  LXXIU,  8.  298  f.,  S04. 

3  Bieat  enim  in  cognitiya  sunt  lex  natnraliB  at  univenalis  regula  operandorum  et  ratio  recta  ut  particularia,  sie  ex  parte 
I  voluntatiB  est  quidam  universalis  motor  Stimulans  ad  opus  secundum  regulas  universales  legis  naturae  ...  et  quidam  motor 

!  particularis  Stimulans  ad  opus  secundum  dictamen  rationis  rectae.     Quodlib.  I,  qu.  18. 

'  SyBdereus  est  in  volnntaie  quaedam  naturalis  electio  semper  concordans   cum   naturaU  dictamine  legis  naturae;    et  ideo 

dieitnr  sjnderesis  i.  e.  conelectio  a  sjn.   quod  est  con.  et  haeresis  quod  est  electio Conscientia  est  in  volnntate 

quaedam  electio  deliberativa  semper  concordans  cum  dictamine  rationis  rectae;  et  ideo  didtur  conscientia  h.  e.  cum 
scientia,  quia  electioni  volnntate  deliberata  concordans  cum  scientia  in  ratione  recta.  Et  semper  formatur  conscientia  a 
consensu  et  electione  liberae  voluntatis  juxta  Judicium  et  sententiam  rationis,  ut,  si  sit  ratio  recta,  recta  est  conscientia,  si 
Sit  ratio  erronea,  erronea  est  et  conscientia.    Ibid. 

*  Voluntas  ut  deliberativa  est  media  inter  q>sam  ut  est  natura  determinata  omnino  ad  unum,  et  ut  est  libera  omnino  indeter- 
minata  et  semper  manet  nisi  seipsam  determinet.     Quodlib.  VIII,  qu.  22. 

'  Non  bene  dicunt,  virtutem  esse  in  volnntate,  quia  potest  ad  opposita,  quasi  sit  in  ea,  secundum  quod  est  libera  determinando 
ejus  libertatem.    Hoc  enim  est  contra  natnnun  suam,  et  actio  virtutis  est  in  modum  naturae.    Ibid. 

«  2  dist.  39,  qu.  2  (Op.  Paris.). 
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des  praktischen  Intellectes  für  Acte  des  Willens  zu  nehmen.  Der  Wille  als  Natur  habe 
keinen  actus  elicitus/  also  kann  die  Synderesis  nicht  als  ein  Wahlact  desselben  genommen 
werden,^  sie  lässt  sich  nur  als  intellectiver  Habitus  verstehen  —  nämlich  als  Habitus 
primorum  principiorum  agibilium.  Ebenso  erklärt  Scotus  den  von  Heinrich  statuirten 
Unterschied  zwischen  Voluntas  libera  und  Voluntas  deliberativa,  welche  letztere  an  der 
Beschaffenheit  der  Voluntas  ut  natura  theilhaben  soll,  für  einen  künstlich  gemachten 
Unterschied.^  Wie  richtig  nun  immerhin  diese  Bemerkungen  seien,  versieht  es  doch 
Duns  Scotus  darin,  dass  er  die  Functionen  der  Synderesis  ausschliesslich  nur  ins  intellective 
Denken  verlegt  und  hiemit  zur  f>klärung  sowohl  der  moralischen  Widerstandsfähigkeit 
des  von  seinem  Gewissen  geleiteten  Menschen,  als  auch  der  dem  gewissenswidrigen 
Handeln  nachfolgenden  peinlichen  Empfindungszustände  ausreichen  zu  können  glaubt.* 
Will  man  auch  letztere  als  Wirkungen  des  strafenden  Gewissens  vom  Gewissen  selber 
trennen  und  als  Leidenszustände  des  menschlichen  Gemüthes  fassen,  so  muss  doch  das 
Sträuben  der  Seele  gegen  Sündhaftes,  Niedriges  und  Gemeines  grundhaft  aus  einem 
aller  sittlichen  Reflexion  vorausgehenden  und  dieselbe  bestimmenden  angebornen  Sinne 
und  Triebe  erklärt  werden,  der  im  sittlichen  Denken  allerdings  sich  selber  mehr  und 
mehr  verdeutlichet,  auch  beziehungsweise  ein  Denkhabitus  genannt  werden  kann,  nur 
dass  für  diesen  Fall  der  Begriff  des  Denkens  weit  tiefer  gefasst  werden  müsste,  als 
es  in  der  Scholastik  der  Fall  ist.  Denn  der  scholastische  Begriff  des  Denkens  ist  doch 
nur  ein  rein  phänomenologischer  und  weil  dieser  zur  Erklärung  der  Natur  und  der 
Functionen  des  Gewissens  nicht  ausreicht,  wird  ein  sogenannter  Habitus  des  sittlichen 
Denkens  als  ein  mit  dem  Sein  der  Seele  unmittelbar  Gegebenes  statuirt,  ohne  dass  dieser 
Habitus  aus  Natur  und  Wesenheit  der  Seele  deducirt  würde.  Er  erklärt  sich  daraus, 
dass  die  Seele  ihrem  Wesen  nach  denkhaft  oder  Geist  ist  und  demzufolge  ihrem  innersten 
Wesen  nach  gegen  dasjenige  sich  sträubt,  wodurch  dieses  ihr  geistiges  und  in  seiner 
Geistigkeit  gottverwandtes  Wesen  von  der  Höhe  seiner  Rangstellung  herabgedrückt, 
geschädiget  und  entehrt  würde;  hat  es  aber  eine  solche  Schädigung  erfahren,  so 
empfindet  die  Seele  innerlich  Pein,  die  um  so  grösser  ist,  je  geweckter  das  Bewusstsein 


'  Voluntas,  ut  recipit,  nulluni  acttun  secundum  habet,  nee  aliquem  actum  eücitum  potest  habere  ut  natura  h.  e.  ut  tantum 
appetitus.  Sed  tantum  habet  inclinationem  naturalem  et  non  dueit  sed  dncitur.  Hoc  patet  ex  intentione  Aagufltiui  in 
Enchiridio:  ,quod  voluntas  neque  diceuda  est  libera,  neque  non  voluntas,  qua  beati  esse  sie  volumus,  ut  esse  miseri  non 
soluni  non  velimus,  sed  nequaquam  volle  possimus'.  Tamen  non  velle  negative  potest  voluntas  habere  respectn  cujuscunque 
objecti.     Igitur  intellectus  practicns  est,   qui  necessario  assentit  agibilibus,  voluntas  autem  libere.     Ibid. 

2  Schon  die  Etymologie  des  Wortes  Synderesis  lasse  diess  nicht  zu:  Nomen  Synderesis  dicit  esse  cum  electione  (Vgl.  oben 
S.  148,  Anm.  3).  Öed  electio  non  dicitur  esse  cum  electione,  igitur  non  videtur  electio.  2  dist.  39  (Op.  Paris.).  Uebrigens 
ist  das  Wort  Synderesis  nur  eine  corrupte  Form  des  in  der  späteren  Gräcität  vorkommenden  Ausdruckes  Suv-n^pTiai;,  dessen 
Bedeutung  im  christlichen  Sprach  gebrauche  wir  bei  Hieronymus  in  Ezech.  1,  10  kennen  lernen.  Es  heisst  n&mlich 
daselbst  in  Bezug  auf  die  Angesichter  der  Cherubsgestalten:  Plerique  juxta  Platonem  rationale  animae  et  irascitivum  et 
concupiscitivum,  quod  ille  Xoyixbv  et  Oujjlixov  et  £::iOu{jL7]Tixbv  vocat,  ad  hominem  et  leonem  ac  vitulum  refernnt:  rationem  et 
cognitionem  et  mentem  et  consilium,  eandemque  virtutem  atque  sapientiam  in  cerebri  arce  ponentes,  feritatem  vero  et 
iracundiam  atque  violentiam  in  leone,  quae  consistat  in  feile.  Porro  libidinem,  Inxuriam  et  omnitun  voluptatom  cupidinem 
in  jecore  i.  e.  in  vltulo,  qui  terrae  operibus  haereat.  Quartamque  ponunt  quae  super  haec  et  extra  haec  tria  est,  quam 
Graeci  vocant  auvTiJpEaiv,  quae  scintilla  conscientiae  in  Cain  quoque  pectore,  postquam  ejectus  est  de  Paradiso,  non  exstin- 
quitur,  et  qua  victi  voluptatibus  vel  furore  ipsaque  interdum  rationis  decepti  similitudine  nos  peccare  sentimus. 

3  Non  videtur  differre  voluntas  inquantum  libera  et  inquantum  deliberativa,  nisi  quia  ut  libera  importat  actum  deliberandi 
circa  actum  aliarum  potentiarum,  ut  deliberativa  sequitur  actum  consilii,  et  ut  deliberativa  respicit  specialiter  ea  quae  sunt 
ad  finem.    3  dist.  33  (Op.  Paris.). 

*  Si  Synderesis  dicit  aliquid  resistens  malo,  tantum  erit  in  intellectu  ut  habitus  primorum  principiorum  agibilium,  et  in  hoc 
dicitur  remurmurare,  quia  iste  habitus  inclinando  facit  voluntatem  remurmurare,  faciendo  quod  in  se  est  ad  hoc  quod 
voluntas  remnrmuret.    2  dist.  39  (op.  Paris.). 
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um  ihre  himmlische  Abkunft  und  gottverwandte  Natur,  je  entwickelter  ihre  Kenntniss 
aller  ihrer  Wesensbeziehungen  ist,  welche  der  Mensch  durch  sein  schuldhaftes  Handeln 
gestört  und  verkehrt  hat.  Die  Grewissenspeinen  sind  der  Reflex  dieser  Verkehrungen  in 
ihrer  selbsteigenen  Lebensempfindung.  Fasst  man  das  Gewissen  als  zuständliche  Habi- 
tualität,  so  sind  allerdings  auch  jene  inneren  seelischen  Leiden  als  etwas  zum  Gewissen 
selber  Gehöriges,  als  Zustände  des  Gewissens  zu  bezeichnen.  Spricht  man  aber  von  der 
menschlichen  Gewissensanlage,  so  hat  man  auf  einen  angebornen  sittlichen  Sinn  und 
angebomen  sittlichen  Trieb  zu  recurriren,  als  dessen  Träger  die  Seele  zufolge  der  Natur 
ihres  denkhaften  gottverwandten  Wesens  zu  nehmen  ist.  Man  kann  allerdings  dasjenige, 
was  der  Mensch  mittelst  jenes  angebornen  Sinnes  als  sittliche  Forderung  inne  wird,  mit 
Heinrich  den  natürlichen  Willen  der  Seele  nennen;  nur  muss  dann  auch  angegeben 
werden,  worauf  dieser  natürliche  Wille  gerichtet  ist.  Ad  bonum  simpliciter  —  antwortet 
Heinrich;  auf  das  Wahrsein  der  Seele  in  allen  ihren  bewussten  und  willentlichen  Acten, 
möchten  wir  darauf  sagen.  Ihr  Sein  und  Selbstsein  in  seiner  Wahrheit  zu  behaupten, 
ist  die  Tendenz  des  der  denkhaften  Seele  angebornen  sittlichen  Triebes;  die  Wahrheit 
des  Seins  und  Selbstseins  der  denkhaften  Seele  besteht  in  der  Uebereinstimmung  ihrer 
bewussten  und  willentlichen  Thätigkeiten  mit  der  denkhaften  gottverwandten  Natur  ihres 
Wesens,  die  Unwahrheit  ihres  Seins  in  der  freiwilligen  Verkehrung  der  mit  ihrem  Sein 
als  denkhaftes  gott  verwandt  es  Wesen  gegebenen  Beziehungen  zu  sich  und  allem  Anderen 
in  und  ausser  ihr.  Ist  die  Seele  als  Geist  begriffen,  so  wird  man  nicht  mehr  fragen, 
ob  die  Synderesis  dem  Intellecte  oder  Willen  angehöre  und  beide  Bestimmungen  einseitig 
finden,  weil  im  Stehenbleiben  bei  der  phänomenologischen  Auseinanderscheidung  von 
Verstand  und  Wille  als  Vermöglichkeiten  der  subsistenten  Menschenseele  das  Grundwesen 
der  Seele  als  Geist,  aus  welchen  sie  sich  selbst  zutiefst  zu  fassen  und  hervorzubilden 
hat,  noch  nicht  erfasst  ist.  In  Folge  dieser  Erfassung  tritt  an  die  Stelle  des  Bonum 
simpliciter,  welches  Heinrich  als  Object  der  Voluntas  naturalis  bezeichnet,  das  Bene  esse 
der  Seele  als  des  zur  Geistigkeit  des  wahrhaften  Selbstseins  erhobenen  zuständlichen 
Seins  derselben,  und  das  Gewissen  erscheint  sodann  als  das  in  Sinn,  Trieb  und  Gefühl 
sich  reflectirende  ürbegehren  der  Seele  nach  absoluter  Vollendung  ihrer  selbst. 

Die  Lehre  vom  Gewissen  hängt  mit  den  Leidenszuständen  der  menschlichen  Seele 
zusammen;  das  Schuldgewissen  ist  selber  ein  solcher  Leidenszustand,  in  welchem  der 
schuldhafte  Wille  sich  durch  eine  innere  Selbstqual  rächt.  Was  ist  nun  überhaupt  ein 
Seelenleiden,  wie  ist  es  psychologisch  zu  fassen  und  zu  erklären?  Die  scholastische 
Moralpsychologie  steht  bezüglich  dieses  Fragepunktes  natürlich  ganz  auf  dem  Standpunkte 
der  aristotelischen  Lehre  und  hat  somit  auch  an  den  Mängeln  derselben  Antheil.  Für 
die  Darlegung  des  Seelenleidens  als  eines  Zustandes  der  innerlich  zerrissenen  Seele 
findet  sich  in  der  das  Seelenwesen  nach  Vermögen  und  deren  Objecten  zergliedernden 
aristotelischen  Psychologie  kein  Ort.  Wenn  Thomas  Aquinas  die  Contemplation  als  das 
reine  Geistesglück  preist,  welches  nur  indirect  und  zufällig  durch  die  dasselbe  beein- 
trächtigende und  schmälernde  körperliche  UnvoUkommenheit  und  Schwäche  des  irdischen 
Zeitmenschen  herabgemindert  werden  könne,  ^  so  beschränkt  er  den  Begriff  der  Contem- 
plation auf  die  Beschauung  höchster,  ewiger  Dinge  über  dem  Menschen  und  sieht  von 
der  im  Lichte  der  ewigen  Wahrheit  vor  sich  gehenden  Selbstbetrachtung  der  schuldigen 


i   1,  2  qa.  36,  art.  5. 
Denksehrifien  der  pfaiL-hist  Gl.  XXVHL  Bd.  ^^ 
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Seele  ab,  welche  in  dieser  Betrachtung  die  schmerzvollste  innere  Selbstzerreissung, 
gleichsam  eine  Anticipation  der  den  Schmerz  der  Trennung  von  Seele  und  Leib  weit 
überbietenden  Scheidung  zwischen  Seele  und  Geist*  erfährt.  In  der  soholastisch-peri» 
patetischen  Psychologie  ist  nicht  von  Leiden,  sondern  von  Leidenheiten  der  Seele  die 
Rede  und  die  Zurückführung  der  Leidenheiten  auf  den  allgemeinsten  Begriff  des  Leidens, 
zufolge  dessen  bei  Thomas  selbst  Sentire  und  Intelligere  als  ein  Pati  erscheint,*  deutet 
im  Voraus  darauf  hin,  dass  die  nach  bestimmten  allgemeinen  Gesichtspunkten  vor- 
genommene schematisirende  Theilung  und  Gliederung  der  seelischen  Affectionen  es  zu 
keinem  Eingehen  in  eine  psychologisch-pragmatische  Schilderung  von  Seelenzuständen 
kommen  lassen  werde.  Pati  im  generellsten  Sinne  ist  gleichbedeutend  mit  Recipiren; 
ßeception  unter  gleichzeitigem  Abgeben  von  etwas,  was  der  ßecipient  inne  hatte,  ist 
Pati  im  eigentlichen  Sinne;  ist  das  Abgegebene  ein  Gut,  dessen  Verlust  sohin  mit  der 
Reception  verbunden  ist,  so  ist  das  Pati  im  eigentlichsten  Sinne  vorhanden.  Daraus, 
dass  das  Pati  im  engeren  Sinne  mit  Bezug  auf  ein  abzugebendes  Gut  oder  Uebel 
bestimmt  wird,  wird  gefolgert,  dass  die  Passio  das  Begehrungsvermögen  zum  Träger 
haben  müsse.*  Diess  heisst  aber  nur  ebensoviel,  als  den  Begriff  des  seelischen  Leidens 
auf  jenen  der  Affecte  als  Leidenheiten  des  Begehr ungs Vermögens  beschränken.  Auf  das 
Leiden  als  seelische  Zustandsempfindung  wird  nicht  eingegangen,  weil  das  Wesen  der 
Seele  als  etwas  Verhülltes,  der  Beobachtung  imd  Prüfung  Entzogenes  angesehen  wird. 
Als  ob  es  nicht  eine  seelische  Selbstempfindung  gäbe,  deren  Wesen  und  Bedeutung  sich 
im  Lichte  eines  tieferen  Seelenbegriffes  auch  dem  geistigen  Blicke  des  zeitlichen  Erden- 
menschen aufthun  müsstel  Ganz  in  demselben  Geleise  wie  Thomas  bewegt  .sich  Heinrich, 
welcher  bei  Erörterung  der  Frage,  ob  die  Ratio  formalis  des  Schmerzes  in  die  Vis 
apprehensiva  oder  in  die  Vis  appetitiva  zu  verlegen  sei,  sich  für  Letzteres  entscheidet 
und  ausdrücklich  erklärt,  dass  das  Wesen  jeder  Leidenheit  (Passio)  in  die  Disposition 
zu  einem  bestimmten  Wirken  zu  setzen  sei.*  Hiebei  hebt  er  jedoch,  und  diess  ist  das 
ihm  Eigenthümliche,  ausdrücklich  hervor,  dass  nicht  die  Apprehension  und  Perception 
des  guten  oder  schlimmen  Objectes,  sondern  die  zur  Apprehension  und  Perception  als 
Drittes  hinzukommende  Intentio  oder  Vorstellung  von  der  Güte  oder  Schlimmheit  des 
Objectes  den  Zustand  der  Passio  causire.^    Ohne  Hinzutritt  dieser  Intentio  ist  eine  rein 


*  Hebr.  4,  12.  Thomas*  ErklSrung  zu  dieser  Stelle  dient  als  Probe  der  oben  im  Texte  gegebenen  Charakteristik  der  peri- 
patetisch-scholastischen  Psychologie :  Est  triplex  differentia  inter  operationes  animae  .  .  .  Prima  differentia  inter  potentias  animae 
et  operationes  ab  ipsis  procedentes  est  ipsius  rationis  ad  sensualitatem  .  .  .  Secunda  differentia  est  partium  sensualitatis, 
quia  alium  statum  et  ordinem  habet  sensualitas  secundum  quod  tendit  in  proprium  objectum  ex  natura  sua,  et  alium, 
secundum  quod  regulatur  a  ratione  .  .  .  Tertia  differentia  est  partium  ipsius  rationis  secundum  diversa  objecta  ipsius,  quia 
vel  tendit  in  Deum,  vel  in  effectus  spirituales,  yel  in  effectus  temporales.  Omnes  istas  divisiones  et  differentias  operatur  et 
discernit  Verbum  Dei.  Von  der  lebendigen  Gegenwart  der  göttlichen  Wahrheit  in  der  Selbstbetrachtung  der  leiblos  gewor- 
denen Seele  findet  sich  keine  Spur  in  dieser  Erklärung,  welche  nichts  anderes  als  eine  Hineintragung  der  peripatetischen 
Psychologie  in  den  Text  der  etwas  ganz  Anderes  besagenden  Stelle  ist 

2    1,  2  qu.  22,  art    1. 

'   Omnis  motus  appetitivus  seu  inclinatio  consequens  apprehensionem  pertinet  ad  appetitum  intellectivurn  vel  sensitivum.    Cum 

igitur  delectatio  et  dolor  praesupponant  in  eodem  subjecto  sensum  vel  apprehensionem  aliquam,  manifestum  est,  quod  dolor, 

sicut  et  delectatio,  est  in  appetitu  intellectivo  vel  sensitivo.     1,  2  qu.  36,  art.  1. 

*  Dicendum,  quod  omnis  passio  animalis  dispositio  est  ad  operationem  sive  motum  vel  causandum  vel  continuandum  vel  sub- 
trahendum.  .  .  .  dicente  Joanne  Damasceno  II,  23 :  Passio  est  motus  appetitus  sensibilis  in  imaginatione  boui  et  mali.  Et 
loquitur  de  passione  sensitiva;    quare  et  consimili  modo  erit  de  passione  intellectiva.     Qnodlib.  XI,  qu.  9. 

^  Omnes  passiones  ut  ex  radlce  prima  sequuntur  ex  intentione  convenientis  et  disconvenientis  imminentis  ....  tanquam 
autem  ex  racice  proxima  ...  ex  apprebensione,  sicut  ex  causa  sine  qua  non,  ex  perceptione  ut  ex  causa  propter  quam  sie, 
sed  per  accidens,    ex   intentione  autem  percepta  circa   sensibile  ut  ex  causa  per  se,    propter  quam  sie.    Quodlib.  XI,  qu.  8. 
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theoretische  Wahrnehmung  des  Objecteß  ohne  Leidenheit  vorhanden.*  Heinrich  kennt 
eben  nicht  jene  an  sich  begehrungslosen  Affectionen  und  Leidenheiten  des  Gemüthes, 
die  wir  als  ästhetische  Apperceptionen  bezeichnen  und  die  ein  beziehungsloses,  uninter* 
essirtes  Gefallen  oder  Missfallen  zufolge  der  Harmonie  oder  Nichtübereinstimmung  des 
appercipirten  Objectes  an  sich  und  in  seinem  Verhältniss  zu  unserer  GemUthsempfindung 
bezeichnen.  Er  hat  einfach  nur  das  negative  Verdienst,  durch  seine  Unterscheidung 
zwischen  Passiones  und  zwischen  Apperceptionen,  die  keine  Passiones  seien,  an  ein  von 
der  peripatetischen  Scholastik  bei  Seite  gesetztes  Forschungsgebiet  anzustreifen,  welches 
so  recht  eigentlich  die  Seeleninnerlichkeit  als  solche  betrifft  und  den  lebendigen  Erfah- 
rungsgrund einer  pragmatischen  Psychologie  constituirt. 

Die  peripatetische  Scholastik  spricht  bloss  von  den  unmittelbaren  und  natürlichen 
Empfindungen  der  Seele,  nicht  aber  von  der  gebildeten  Empfindung,  ausgenommen  sofern 
sie  darunter  einen  sittlich  geregelten  Affect  versteht,  welcher  einer  der  drei  moralischen 
Haupttugenden  eingeordnet  zu  denken  ist.  Sie  fasst  ferner  die  Affecte  vorwiegend  oder 
fast  ganz  als  sinnliche  Leidenheiten,  d.  i.  als  Affectionen  der  Anima  sensibilis,  und  lässt 
sie  nur  insofern  auch  zu  Passiones  der  Anima  intellectiva  werden,  als  das  die  Passiones 
provocirende  Object  nicht  bloss  Gegenstand  der  sinnlichen  Vorstellung,  sondern  auch 
des  rationalen  Gedankens  sein  kann.  Unstreitig  wirkt  in  dieser  Verweisung  der  Passiones 
in  die  Lebenssphäre  der  Anima  sensibilis  die  alte  Eintheilung  der  Seele  in  eine  ^^X''^ 
\oyi%il  und  ^o/tq  äXo^o«,  in  einen  vernünftigen  und  vernunftlosen  Seelentheil  nach  —  eine 
Unterscheidung,  welche  sich  mit  der  Erkenntniss  von  der  substantiellen  Einheit  und 
Einartigkeit  des  menschlichen  Seelenwesens  nicht  verträgt  und  auf  christlichem  Stand- 
punkte nur  insofern  noch  eine  rationale  Geltung  ansprechen  konnte,  als  man  in  ihr  die 
unfreie  Versenktheit  der  Seele  des  gefallenen  Menschen  in  die  sinnliche  Leiblichkeit 
ausgedrückt  fand.  Da  die  menschliche  Seele  ein  übersinnliches  Wesen  ist,  so  kann  von 
sinnlichen  Leidenheiten  derselben  nur  insofern  die  Rede  sein,  als  ihr  Affectleben  durch 
die  sich  eindrängenden  Affectionen  des  sinnlich-animalischen  Empfindungs-  und  Trieb- 
lebens in  ihren  Lebensbereich  sinnlich  tingirt  ist;  an  sich  sind  die  Passiones  oder 
Affecte  als  seelische  Affectionen  übersinnlicher  Natur,  natürliche  Lebensäusserungen  der 
ihrem  Wesen  nach  übersinnlichen,  aber  allerdings  zugleich  passiblen  Seele,  Zeugnisse 
und  Bekundungen  ihrer  Eindrucksfähigkeit,  die  einer  höchsten  Veredlung  fähig  ist  und 
nur  in  ihrer  ungebildeten  Natürlichkeit  als  etwas  Unvollkommenes  oder  Fehlerhaftes  am 
Menschen  erscheinen  kann.  Die  seelischen  Empfindungen  mit  ausschliesslicher  Beziehung 
auf  ein  begehrenswerthes  Gut  oder  verabscheutes  Uebel  ins  Auge  fassen,  heisst  das 
immanente  Selbstleben  der  Seele  verkennen,  dessen  Innerlichkeit  sich  erst  dem  christ- 
lichen Denken  erschlossen  hat,  während  sie  dem  antiken  philosophischen  Denken  ebenso 
wie  das  durch  den  Wesensgegensatz  zwischen  Seele  und  Leib  involvirte  relative  Selbst- 
leben der  sinnlichen  Leiblichkeit  verschlossen  blieb.  Wir  können  also  gemeinhin 
sagen,  dass  die  peripatetische  Scholastik  auf  dem  Grunde  der  überlieferten  antiken 
PMlosophie  eine  lebendige  Erkenntniss  des  Menschen  aufzubauen  nicht  im  Stande  war 
und  dass  ihr  der  aus  der  antiken  Weltweisheit  nicht  zu  gewinnende  Begriff  des  Selbst- 
lebens abging. 


1  Ipsnm  enim  Bensibile  pata  lupus  ant  mnlier  apprehensa  sensn  aat   imaginatione   aut   intellectu   non    sunt   per   se  factiva 
passionnm,   qnla   sola  imaginatione    vel   intellectu    specnlatiyo   aut  sensu  particulari  apprehenduntur,    quae  nihil  dicunt  de 

19* 
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Das  Verfehlte  und  Verscliobene  der  auf  das  Affectleben  bezüglichen  scholastischen 
Erörterungen  tritt  bei  Heinrich  in  seinen  Untersuchungen  über  das  Wesen  des  Schmerzes 
hervor,^  welchen  er  in  einen  sinnlichen  und  intellectiven  Schmerz  eintheilt.  Ersteren 
reiht  er  unter  die  psychischen  Affecte  Furcht,  Hoffnung,  Traurigkeit  u.  s.  w.  ein,  meint 
aber  doch  augenscheinlich  die  leiblich-sinnliche  Schmerzempfindung,  wenn  er  die  Grund- 
ursache des  von  der  Anima  sensibilis  percipirten  Schmerzes  in  einer  Verletzung  irgend 
eines  körperlichen  Organes,  in  der  Schädigung  irgend  eines  Wirkungsvermögens  der 
Anima  sensitiva  oder  in  der  Hemmung  einer  Thätigkeit  derselben  sucht.  Denn  der 
Schmerz  ist  in  jedem  dieser  Fälle  das  leidende  Innewerden  einer  Schädigung  oder  dis- 
convenienten  Disposition  eines  von  dem  seelischen  Informationsprincipe  belebten  sinnlich- 
leiblichen Vermögens,  z.  B.  des  Sehvermögens.  Hiebei  fällt  nun  auf,  dass  Heinrich, 
einzig  auf  die  Leidenszustände  besonderer  Organe  und  Wirkungsvermögen  reflectirend, 
von  der  allgemeinen  sinnlich-leiblichen  Lebensempfindung  völlig  abstrahirt,  diess  doch 
wohl  nur  desshalb,  weil  er  kein  der  sinnlichen  Leiblichkeit  immanentes  Leben  kennt. 
Er  rechtfertigt  seine  Auffassungsweise  allerdings  damit,  dass  er  zwischen  empfindungs- 
fähigen und  empfindungslosen  Theilen  des  menschlichen  Körpers  unterscheidet;  dass 
die  letzteren  ein  Product  der  Bildungsthätigkeit  des  mit  selbsteigenem  Leben  begabten 
Leibes  seien,  ist  ein  ihm  fremder  Gedanke.  Er  besteht  vielmehr  auf  dem  Unterschiede 
zwischen  vegetativer  und  sensibler  Lebensthätigkeit  und  auf  dem  damit  zusammen- 
hängenden Umstand,  dass  empfindungslose,  rein  pflanzliche  Organismen  keiner  Schmerz- 
empfindung fähig  seien.  Als  ob  im  empfindungsfähigen  Thier-  und  Menschenkörper 
Vegetatives  und  Animalisches  nicht  aufs  Engste  miteinander  verwachsen,  das  bloss  vege- 
tative pflanzliche  Leben  nicht  schlechthin  völlig  in  eine  andere,  höhere  Lebensform,  in 
jene  des  animalischen  Lebens  umgebildet  wäre!  Daraus  folgt,  dass  im  sinnlich -leiblichen 
Lebensgefühle  sich  alle  disconvenienten  Zustände  des  leiblichen  Lebens  vernehmbar 
machen  müssen;  es  gibt  keine  Kjankheit  ohne  Schmerz  oder  Gefühl  des  IVIissbehagens, 
während  der  normale  Zustand  des  leiblichen  Lebens  sich  im  Gefühle  des  Behagens 
kundgibt.  Es  ist  daher  auch  unrichtig,  wenn  Heinrich  die  Gefühle  des  Behagens  und 
Missbehagens  als  etwas  zur  gegebenen  Zuständlichkeit  Hinzukommendes  betrachtet,  als 
ob  Wohlsein  und  Uebelbefinden  der  sinnlichen  Leiblichkeit  ohne  die  ihnen  entsprechenden 
Gefühle  des  Behagens  oder  Missbehagens  denkbar  wären.  Diese  der  concreten  Wirklich- 
keit widersprechende  abstracto  Auseinanderhaltung  der  Lebenszuständlichkeit  und  des 
Innewerdens  derselben  im  Lebensgefühle  hat  freilich  ihren  hauptsächlichen  Grund  in 
der  Verwechslung  des  Gefühles  der  sinnlichen  Lebenszustände  mit  den  natürlichen 
seelischen  Affecten,  welche  als  wechselnde  Modificationen  der  Seelenstimmung  von  ihrem 
.Grund träger,  der  lebendigen  Seele,  unterschieden  werden  müssen,  obschon  ein  völlig 
affectloser  Zustand  der  Seele  als  eines  Lebendigen  kaum  denkbar  ist.  Heinrich  identifi- 
cirt  die  Affectionsfähigkeit  der  Seele  geradezu  mit  der  Affectionsfähigkeit  der  Sinne, 
welche,  weil  für  verschiedene  und  einander  entgegengesetzte  Eindrücke  fähig,  an  sich  rein 
potentielle  Dispositionen  sind,  indem  eine  bestimmte  actuale  Disposition  (z.  B.  jene  des 
Schwarzsehens)  die  Wahrnehmungsfähigkeit  für  abweichende  Eindrücke  aufheben  würde. 


actuali    bono    aut  malo,    neque    de   fngiendo    vel   iinitabili,    etiam  cum   apprehendunt  timendam  ant  laetandum,    non  jnbent 
timere  aut  laetari,  et  sunt  sicut  intelligere  et  imaginari  in  nobis  cum  volumus.     Ibid. 
1   Quodlib.  XI,  qq.  8  et  9. 
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Demzufolge  müssen  alle  Affecte  oder  Passiones  aus  einer  Beziehung  auf  ein  verabscheutes 
üebel  oder  begehrenswerthes  Gut  abgeleitet  werden/ 

Duns  Scotus  hat  Heinrich  gegenüber  ganz  richtig  den  Unterschied  zwischen  sinn- 
licher Empfindung  und  Gemüthsaffect  hervorgehoben,^  greift  aber  in  seiner  Polemik  fehl, 
wenn  er  die  von  Heinrich  angegebene  Grundursache  des  physischen  Schmerzes,  nämlich 
die  corruptive  Alteration  des  sinnlichen  Lebenszustandes,  bestreitet.  Freilich  aber  denkt 
Heinrich  nur  an  die  durch  äussere  sinnliche  Objecte  bewirkten  corruptiven  Alterationen, 
welche  sonach  nur  die  einzelnen  Sinnesorgane  betreffen  können;  und  da  mag  denn  Duns 
Scotus  mit  Grund  bemerken,  dass  manche  sinnlich  unangenehme  Einwirkungen  ihrer 
natürlichen  Wirkung  nach  eigentlich  heilsame  und  wohlthätige  Wirkungen  sind  und  dass 
es  desshalb  falsch  wäre,  alles  dasjenige,  was  ein  bestimmter  Sinn  als  ihm  nicht  zusagend 
verabscheut,  für  etwas  Corruptives  auszugeben.  Allerdings  Hesse  sich  da  noch  immer 
sagen,  dass  eine  dem  Körper  in  seinem  Gesammtzustande  wohlthätige  Einwirkung 
auf  einen  einzelnen  bestimmten  Theil  oder  auf  ein  einzelnes  bestimmtes  Organ  eine 
corruptive  Wirkung  ausüben  könne;  indess  ist  auch  hier  wieder  die  Lebensintensivität 
der  sinnlichen  Leiblichkeit  in  Anschlag  zu  bringen,  die  so  viele  vorübergehende  partielle 
corruptive  Einwirkungen  übersteht  und  ausgleicht.  Hierauf  zu  reflectiren,  lag  aber 
der  imlebendigen  Anschauung  der  peripatetischen  Scholastik,  die  kein  Selbstleben  der 
sinnlichen  Leiblichkeit  kennt,  durchaus  ferne;  somit  irren  alle  hierauf  bezüglichen 
Erörterungen  in  das  Gebiet  abstruser  imd  auch  unwahrer  Abstractionen  ab,  welchen 
gegenüber  im  gegebenen  Falle  die  subtile  Dialektik  des  Duns  Scotus  ein  an  realen 
Ergebnissen  ebenso  unfruchtbares  Richteramt  ausübt.  Heinrich  verwendet  den  an  sich 
richtigen  und  acht  biologischen  Gedanken  einer  continuirlichen  Selbstwiederherstellung 
des  leiblichen  Organismus  in  der  Entwicklung  des  Lebensprocesses  zur  Erklärung  der 
dem  sinnlichen  Schmerzgefühle  entgegengesetzten  angenehmen  Empfindungen,  die  er 
selbstverständlich  ebenso  wie  die  unangenehmen  sinnlichen  Empfindungen  als  passive 
Affectionen  der  Seele  mit  den  Gemüthsaffecten  verwechselt.^  Es  fällt  Duns  Scotus  nicht 
schwer,  das  Unpassende  dieser  Verquickung  der  Leibesbiologie  mit  der  Erörterung  der 
durch  Einwirkung  äusserer  Objecte  hervorgerufenen  seelischen  Stimmungen  und  Dispo- 
sitionen   aufzuzeigen;*,   da    aber    seinem    peripatetisch    geschulten    Denken    ein    tieferer 


^  Radix  prima  passionum  quae  ad  fugam  pertinent,  ut  sunt  dolor  et  timor,  est  immutatio  corruptiva  sive  offensiva  diBpositionis 
naturae  conTenientifl;  et  hoc  vel  jam  assistens  nt  in  dolore,  vel  quae  jam  imminet  ut  in  timore.  Et  hoc  qnaemadmodum 
e  contrario  radix  prima  paasionam,  quae  pertinent  ad  inmintationem,  cujusmodi  sunt  delectatio  et  spes,  est  immutatio  induc- 
tiva  et  salvativa  dispositionis  naturae  convenientis,  et  hoc  vel  jam  assistens  ut  in  delectatioue,  yel  quae  jam  imminet  ut 
in  spe.     Quodlib.  XI,  qu.  8. 

2  Duns  Scotus  citirt  aus  Aug.  Civ.  Dei  XIV,  15  die  Stelle:  ,Dolor  carnis  tantummodo  offensio  est  animae  ex  came  et 
qaaedum  ab  ejus  passione  dissensio,  sicut  animi  dolor,  qui  tristitia  nuncupatur,  est  ejus  dissensio  ab  bis  rebus,  quae  nobis 
nolentibus  accidunt^  £x  hoc  patpt  —  fügt  Scotus  bei  —  distinctio  inter  dolorem  proprie  dictum,  qui  seil,  inest  animae  ex 
came  primo  secundum  partem  sensitivam,  et  tristitiam  proprie  dictam,  quae  inest  animae  secundum  se  et  primo  aecundum 
partem  intellectivam.     3  dist.  16  (Op.  Oxon.). 

'  Radix  prima  passionum,  quae  pertinent  ad  immutationem,  cujusmodi  sunt  delectatio  et  spes,  est  immutatio  inductiva  et 
salvativa  dispositionis  naturae  convenientis,  et  haec  vel  jam  assistens  ut  in  delectatione,  vel  quae  jam  imminet,  ut  in  spe. 
Quodlib.  XI,  qu.  8. 

^  Videtur,  quod  illa  prima  radix  (seil,  immutatio  salvativa  aut  corruptiva,  siehe  vor.  Anm.)  sit  nuUa,  quia  secundum  Henricum 
In  dolore  est  immutatio  corruptiva  dispositionis  convenientis  naturae,  ita  in  delectatione  est  immutatio  inductiva  vel  salvativa 
ejusdem.  Sed  ista  immutatio  (seil,  in  delectatione)  nuUa  videtur  esse,  quia,  quaero,  ad  quem  terminum?  Non  ad  primam 
sensationem,  quia  praecedit  eam,  sicut  prima  radix  (sciL  immutatio)  secundam  (i.  e.  apprehensionem  immutationis) ;  nee  multo 
magis  ad  sensationem,  sequentum  passionem,  quia  ista  sequitur  utramque  radicem.  Igitur  ipsa  est  ad  utramque  passionem 
nt  ad  proximnm  terminum,  quae  naturaliter  praecedit  omnem  actum  tarn  sensus  quam  etiam  potentiae  delectantis  vel  tristantis. 
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Einblick  in  die  Seeleninnerlichkeit  eben  so  fremd  ist  wie  den  übrigen  Scholastikern, 
so  beschränken  sich  seine  Gegenbemerkungen  wider  Heinrich  nur  auf  eine  Richtig- 
stellung des  von  Letzterem  Gesagten  auf  dem  Standpunkte  des  peripatetisch  geschulten 
Denkens.  Die  Hauptmodification,  welche  er  an  der  Lehre  von  den  affectiven  Seelen- 
zuständlichkeiten  anbringt,  ist  wohl  diese,  dass  er  dieselbe  zusammt  der  Intellection  im 
Gegensatz  zu  Heinrich  und  Thomas  unter  den  gemeinsamen  Begriff  der  Qualität  bringt,^ 
während  bei  Thomas  und  Heinrich  das  Intelligere  und  Sentire  unter  den  gemeinsamen 
Begriff  des  Pati  fällt.  Diese  Abweichung  hängt  mit  der  dem  Duns  Scotus  eigenthüm- 
lichen  Betonung  des  activen  Wesens  der  Seelenpotenzen  zusammen,  worin  theilweise  wohl 
auch  der  Grund,  aus  welchem  Duns  Scotus  die  von  Heinrich  statuirte  Unterscheidung 
zwischen  Apprehension  und  Perception  ablehnt,  zu  suchen  sein  wird. 

Zum  genaueren  Verständniss  dessen  und  der  noch  anderweitigen  kritischen  Bemän- 
gelungen des  Scotus  an  der  Thelematologie  Heinrichs  ist  es  nöthig,  des  Letzteren  Er- 
örterungen über  Wesen  und  Natur  des  Schmerzes  beizubringen,  welche  seine  allgemeine 
Theorie  der  Passiones  in  sich  enthalten.  Heinrich  unterscheidet  eine  doppelte  Radix  der 
Passio,  eine  entfernte  und  eine  unmittelbare  nächste  Radix;  die  entfernte  ist  die  schon 
erwähnte  Immutatio  salvativa  aut  corruptiva  dispositionis  naturae  convenientis,  die  nächste 
unmittelbare  Radix  die  Apprehension  jener  Immutation.  Da  das  Object  der  Apprehen- 
sion eben  jene  Immutation  ist,  so  ist  ein  Schmerzgefühl  ohne  das  Statthaben  einer 
Immutatio  corruptiva  nicht  denkbar;  die  blosse  Apprehension  für  sich  allein  kann  nur 
angenehme  Gefühle  erzeugen,  weil  die  sinnliche  Wahrnehmung  als  solche  nur  das  dem 
Sinne  Angemessene  zum  Gegenstande  hat.  Dieses  Letztere  wird  nun  von  Duns  Scotus 
in  Abrede  gestellt;*  Convenienz  und  Disconvenienz  der  einwirkenden  Objecto  sind  nicht 
Wirkungsursachen  der  angenehmen  oder  unangenehmen  Empfindungen,  sondern  nach- 
trägliche Denkabstractionen  bezüglich  der  im  Empfinden  aufgefassten  Art  der  Einwirkung 
des  Objectes.  Demzufolge  will  nun  auch  Duns  Scotus  nichts  von  der  durch  Heinrich 
gemachten  Unterscheidung  zwischen  Apprehension  und  Perception  wissen,'  welche 
letztere  von  ersterer  nur  darum  geschieden  werden  soll,    weil  durch  sie  nach  Heinrichs 


Sed  nihil  tale  videtur  necessarium  ad  delectationem,  qaia  nihil  praecedit  ambo  ista,  nisi  forte  species  objecti.  Sed  si  species 
praefuisset  in  virtate  phantastica  conservante  species,  nihil  minns  posset  esse  conservatio  necessaria;  et  omnis  radiz 
necessaria  ad  delectationem  deberet  tone  conservari.  Si  etiam  sensatio  sola  fieret,  non  minus  posset  esse  aliqua  delectatio, 
qaia  non  minns  esset  operatio  perfecta,  quam  secnndum.    Philosophnm  10  Ethic.  comitatnr  delectatio.   8  dist.  16  (Op.  Oxon.). 

'  niad,  qnod  inclinatur,  recipit  a  perfectivo  illo,  ad  quod  incUnatar,  aliquam  perfectionem,  quae  perfectio  dicitar  delectatio; 
quae  qaia  non  est  in  potestate  passivi  in  praesentia  agentis,  dicitnr  esse  passio,  licet  vere  sit  qaalitas,  et  non  de  genere 
passionis  at  est  praedicamentum ;  sicut  propter  similem  rationem  dicitar  ipsa  intellectio  actio,  licet  sit  vere  qaalitas.  Et 
sicat  intellectio  habet  aliqaid  aliad  praeter  istam  rationem,  seil,  qaod  respicit  objectnm  at  actio,  ita  et  illad  respicit  causam 
effectivam,   a  qua  est  sicut  passio;    ita  qaod  ex  istis  duobus  dicitar,   quod  hoc  est  actio  et  illad  passio.     Ibid. 

3  Ratio  causandi  delectationem  istam  non  est  couvenientia,  quae  fait  relatio  in  objecto,  nee  etiam  praesentia  per  perceptionem , 
quae  est  alia  relatio  quasi  approximatio  agentis  ad  passam ;  sed  sola  forma  absoluta,  super  quam  fundabatnr  reiatio  objecti, 
est  ratio  causandi  illud  absolutum,  quod  est  delectatio  in  illo  absoluto,  quod  incUnabatur  ad  hoc  absolutum  ut  ad  perfec- 
tivum  intrinsecum.  Quod  ergo  communiter  dicitur,  quod  conveniens  delectat  et  disconveniens  tristat,  hoc  non  debet  intelligi 
causaliter,  quasi  convenientia  et  disconvenientia  sint  rationes  causandi  delectationem  et  dolorem  in  potentia,  sed  abstrahimus 
qnasdam  rationes  generales  ab  ipsis  absolutis  distinctis,  quibus  convenit  effectus  ille,  qui  est  delectare,  et  ab  illis,  quibus 
convenit  effectus  ille,  qui  est  causare  dolorem;    et  illas  rationes  conveniens  vel  disconveniens  vocamus.   3  dist.  15  (Op.  Oxon.). 

>  Sensus  circa  objectnm  suum  non  sunt  ponendi  duo  simul  actus,  licet  idem  perfectus  posset  dici  perceptio,  et  ut  imperfectus 
posset  dici  apprehensio.  Unde  apprehensio  dicitar,  quando  seil,  propter  distractionem  sentientis  intus  occupati  intentiönaliter 
propter  operationem  vel  circa  actionem  aliarum  potentiarum  operatio  sensus  est  imperfecta;  et  quando  potentia  superior 
eoncurrit  copulans  potentiam  inferiorem  cum  objecto,  facit  attentionem,  et  per  oonsequens  actus  est  intensior,  qui  dicitar 
intentionalis  perceptio.     Ibid. 
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Annahme  die  Convenienz  oder  Disconvenienz  des  einwirkenden  Gegenstandes  vernehmbar 
werden  soll.  *  Heinrich  beruft  sich  hiefür  auf  die  Auetori  tat  des  Aristoteles,*  nach  dessen 
Lehre  die  Vorstellungen  und  Gedanken  von  den  Dingen  die  Wirkungskraft  dieser  haben 
und  desshalb  körperliche  und  psychische  Bewegungszustände  im  Menschen  hervorbringen 
können.  Aber  diese  Bemerkung  des  Aristoteles  beweist  nur  so  viel,  dass  bestimmte 
Imaginationen  der  Seele  sich  auch  in  den  leiblichen  Lebenszuständen  reflectiren  und  die 
dem  vorgestellten  Dinge  entsprechende  sinnliche  Empfindung  hervorbringen  können; 
damit  aber  diess  statthabe,  wird  jedenfalls  eine  sehr  lebhafte  Imagination  oder  ein 
besonderer  Grad  von  Sensibilität  erforderlich  sein  und  auch  für  diesen  Fall  werden  nur 
Vorstellungen  bestimmter  Art  eine  derartige  Wirkung  auszuüben  im  Stande  sein.  Ueber- 
diess  ist  —  und  das  ist  hier  die  Hauptsache  —  noch  die  Frage,  ob  derartige  Imagi- 
nationen ein  sinnliches  Schmerzgefühl  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  hervorrufen 
können  und  zwar  ein  solches  Gefühl,  welches  der  durch  eine  schmerzwecken  de  Ein- 
wirkung hervorgerufenen  Empfindung  gleichkäme  oder  gliche.  Wenn  nun  für  den 
Normalzustand  der  sinnlichen  Leiblichkeit  diese  Frage  verneint  werden  muss,  so  erweist 
sich  die  in  Heinrichs  Sinne  vorgenommene  Abscheidung  der  Perception  von  der  Appre- 
hension  als  unzulässig;^  jedenfalls  ist  der  wissenschaftliche  Erfahrungsbeweis  hiefOr 
nicht  erbringbar.  Heinrich  konnte  nur  zufolge  seiner  ungerechtfertigten  Identificirung 
der  sinnlichen  Schmerz-  oder  Lustempfindung  mit  den  seelischen  Affecten  dahin  kommen, 
der  seelischen  Vorstellung  einen  corruptiven  oder  heilsamen  Einfluss  auf  die  sinnlich- 
leibliche Disposition  zuzuerkennen. 

Wir  haben  Eingangs  dieser  Abhandlung  Heinrichs  Denken  als  einen  von  peri- 
patetischen  Anschauungen  durchsetzten  Piatonismus  bezeichnet.  Das  Product  dieser 
Durchsetzung  ist  Heinrichs  psychischer  Sensismus,  der  aus  der  Verschmelzung  des  pla- 
tonischen Idealismus  mit  dem  aristotelischen  Empirismus  bei  dem  Mangel  an  tieferen 
speculativen  Elementen  als  ein  fast  denknothwendiges  Resultat  sich  ergab.  Der  psychische 
Sensismus  Heinrichs  reflectirt  sich  auch  in  seiner  Lehre  vom  göttlichen  Erkennen,  welche 
man  als  eine  eigenthümlich  modificirte  Reproduction  der  platonischen  Ideenlehre  ansehen 
kann.  Wie  nämlich  bei  Plato  die  Ideen  für  den  göttlichen  Weltbildner  etwas  Gegebenes 
sind,  so  spricht  auch  Heinrich  von  einer,  wenigstens  in  gewissem  Sinne  anzunehmenden 
Passivität  der  göttlichen  Erkenntnisspotenz,*  für  welche  also  das  zu  Erkennende  etwas 
Gegebenes  ist,  obschon  Gott,  wie  sich  bei  Heinrich  von  selber  versteht.  Alles  aus  sich 
selbst  erkennen  muss.  Der  Gedanke  des  absoluten  Seins  ist  eben  bei  Heinrich  ein 
metaphysisch  abstracter  Gedanke,  zu  welchem  er  den  Gedanken  der  Lebendigkeit  und 
einer  bestimmten  Art  der  dem  immateriellen  Wesen  Gottes  entsprechenden  Art  der 
Lebensthätigkeit  erst  nachfolgend  hinzutreten  lässt.*   So  konmit  es,  dass  Gott  im  Erkennen 


^   Objectom  proprioin  perceptioniB  sunt  intentiones  circa  sensibilia  vel  circa  intelligibilia,  qnae  qnidem  intentiones  snnt  per  ae 
causa   passionum   doloris,    delectationes    et   hujusmodi.    Illae   enim    intentiones   important   rationem   convenientis   vel   dis- 
conyenientis  et  habent  in  se  vim  illaram  rerum,   circa  quas  sunt  ad  commovendnm  passiones.     Quodlib.  XI,  qu.  8. 
i  3  De  motu  animalium  p.  701.  b,  lin.  18  ff.;    p.  703.  b,  lin.  18  ff. 

3  Dans  Scotus  widerleg  die  Ansicht  Heinrichs  vom  Standpunkte  der  peripatetischen  Anschauung:  Si  ista  deberent  distingfui, 
magis  videtur  perceptio  remota  a  dolore  quam  apprehensio;  quia  magis  videtur  delectabilis  operatio,  quam  exprimit  per- 
ceptio,  quam  passio,  quam  videtur  ezprimere  apprehensio.     3  dist.  (Op.  Oxon.). 

-*  Inquantum  intellectns  stat  in  actione  simplicis  intelligentiae,  intellectus  potentia  passiva  est  sicut  sensus,  et  intelligere  pati 
quoddam  sicut  sentire  secundum  rem  in  creatnra,  secundum  rationem  in  Deo.     Summ,  theol,  art.  36,  qu.  3. 

^  In  Deo  ad  rationem  esse  solummodo  pertinent  tanquam  primae  intentiones  in  ipso  esse  essentia,  vivere  et  vita,  et  sequuntur 
circa  ipsam   essentiam)    ut  vita   est,   aliae   ratioues   omnes   attributornm    et  eorum  quae  in  Deo  considerantur  vel  tanquam 
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sich  selber  etwas  Gregebenes  ist,  während  der  Begriff  des  absoluten  Geistes,  in  welchen 
der  Begriff  des  absoluten  Seins  umzusetzen  ist,  jede  Art  von  Gegebenheit  ausschliesst 
oder  vielmehr  in  actives  Hervorbringen  umsetzt.  Man  spricht  wohl  von  einer  ewigen 
Natur  in  Gott,  die  aber  nicht  als  ein  auch  nur  im  Gedanken  von  der  absoluten  Geistig- 
keit des  göttlichen  Wesens  abzutrennender  Wesensgrund  des  göttlichen  Seins  gedacht 
werden  darf,  ohne  in  der  einen  oder  anderen  Weise  in  den  durch  den  christlichen 
Gedanken  überwundenen  Naturalismus  der  antiken  vorchristlichen  Philosophie  zurück- 
zusinken. Es  genügt  nicht,  mit  Heinrich  bei  dem  berichtigten  oder  richtig  ausgelegten 
Plato  stehen  zu  bleiben  und  die  Ideen  in  Gott  selbst  als  dessen  ewige  Gedanken  hinein- 
zuverlegen;  sie  müssen  als  active  Productionen  des  göttlichen  Wesens,  als  active 
Strahlungen  seiner  absoluten  Geistigkeit  erkannt  werden,  deren  absolute  Zusammen- 
fassung einen  zweiten  Lichtherd  in  Gott  als  absolute  innere  Wiederstrahlung  und  Gegen- 
strahlung der  sich  selber  absolut  lichten  göttlichen  Wesenheit  involvirt.  Diese  active 
Selbstobjectivirung  der  göttlichen  Wesenheit  ist  offenbar  etwas  anderes  als  das  von 
Heinrich  gemeinte  Verbum  declarativum  et  manifestativum  der  göttlichen  Essenz,^  nach 
dessen  eigenthümlicher  Auffassung  imd  Darlegung  die  Zeugung  des  göttlichen  Wortes 
gewissermaassen  als  die  Completirung  des  göttlichen  Selbsterkenntnissactes  und  als 
Umsetzung  aus  der  für  Gott  selber  ohne  sein  Zuthun  gegebenen  Selbsterkenntniss  in 
eine  active  Selbstanschauung  erscheint.  Auch  in  Beziehung  auf  seinen  Liebewillen 
ist  Gott  nach  Heinrich  sich  selbst  etwas  Gegebenes^  und  sohin  auch  nach  dieser  Seite 
der  rein  geistigen  Auffassung  die  psychisch-sensistische  substituirt.  Das  Seligsein  Gottes 
besteht  in  einem  ruhenden  Verweilen  Gottes  bei  sich  selber  in  seinem  als  vollkommenste 
Wahrheit  und  Güte  ihm  offenbaren  Wesen.*  An  diesem  Charakter  des  Seligseins  parti- 
cipirt  auch  das  Sein  der  in  Gott  seligen  Creaturen,  welches  ein  in  seliger  Liebe  gleich- 
sam ausser  sich  selber  versetztes  Sein  der  im  Anschauen  des  ewig  Wahren  verweilenden 
Creaturen  ist.*    Kraft   dieser  Gedankenverbindung   mündet  Heinrichs  Theologie   in  jene 


actus  et  operationes  essentiae  viventis,  vel  tanquam  principia  eomm  aut  fines  sive  emanationes  procedentes  ab  ipsis.  Et 
cum  intelligere  secundum  rationem  intelligendi  sit  primus  actus  divinns  et  naturalis,  post  alias  quatnor  rationes  essend! 
sequnntur  rationes  ordinantes  et  quasi  disponentes  ad  actum  intelligendi,  ut  sunt  intelligibile  et  intellectus,  qaorum  atrumqne 

dicit  rationem  potentiae    et  respectus   ad    alterum    sicut  sensibile  ad  sensum  et  e  converso In  Deo   semper  actu  est 

utrumque,  seil,  intellectus  et  intelligibile ;  est  tarnen  intelligere  quasi  tertium  post  rationem  intelligibilis  et  intellectus.  Ibid. 
^  Intellectus  ut  natura  in  Deo  est  ipsa  potentia  intellectiva  sive  divina  intelligentia  existens  in  actu  intelligendi  simplici  notitia 
per  objectum  formale,  ipsam  seil,  divinam  essentiam,  in  quam  ulterius  vi  sua  activa  naturaliter  formal  in  se  conceptum 
simillimum  ipsi  divinae  essentiae  intellectae  in  simplici  intelligentia.  Qui  quidem  conceptus  verbum  est  declarativum  et 
manifestativum  ejus,  quod  intellectum  est  in  simplici  intelligentia,  et  actus,  quo  concipit,  dicere  est.  Cujus  principinm 
elicitivum  principale  ipsa  intellectiva  potentia  est  et  objectum  per  hoc,  quod  quasi  informat  ipsam  potentiam  ad  actum 
intelligendi  simplicis  notitiae,  qui  necessario  quasi  substratus  est  actui  dicendi.  Pater  enim  intelligendo  soam  essentiam 
actu  dicendi  verbum  concipit  simillimum  ei.  Summ,  theol.  art.  40,    qu.  6. 

2  Demzufolge  die  Erklärung  des  Hervorganges  der  dritten  Hypostase  der  göttlichen  Essenz  analog  der  in  voriger  Anmerkung 
gegebenen  Auf&ssung  des  Hervorganges  des  ewigen  Wortes  aus  Gott:  Sicut  contingit  ex  parte  intellectus  de  verbo,  sie  ex 
parte  volnntatis  de  zelo  h.  e.  de  Spiritu  Sancto,  quod  seil,  ad  perfectionem  voluntariae  operationis  in  Deo  super  simplicem 
amorem  ex  actu  volendi  essentiali  requiritur  amor  procedens  per  actum  volendi  uon  essentialem,  sed  per  actum  spirandi, 
qui  fundatur  super  illum  etc.     Quodlib.  VI,  t^u.  1. 

3  Consistit  summa  beatitudo  Del  in  perfecta   conformitate   et  quasi  assimilatione    per    operationem    intellectualem,    intellectus 

seil,  et  volnntatis  ad  se  ipsum  sive  ad  suum  esse  sive  essentiam  sub  ratione  boni  et  finis  omninm  Ultimi Principalius 

beatitudo  Dei  consistit  in  ipso  objecto  quam  in  ipsa  ejus  operatione  intellectuali ;  et  ipsa  divina  essentia  sub  ratione  boni 
consecuta  a  Deo  per  operationem  suam  simpliciter  et  absolute  debet  dici  Dei  beatitudo,  et  non  ipsa  operatio,  nisi  quatenus 
attiugitur  per  ipsam  objectum,  et  ipsa  illo  informatur.    Summ.  tbeoL  art  49,  qu.  5. 

*  Licet  ultimum  uniatur  quodammodo  intellectui  et  pertingat  intellectus  ad  ipsum  atque  ipsum  adipiscatur,  licet  non  actione 
sua  ....  perfectius  tarnen  illud  adipiscitur  voluntas  sua  operatione  et  unitur  eidem  illo  cooperante,  quam  intellectui  nniat 
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des  Pseudodionysius  ein/  welcher  ihm  neben  Augustinus  eine  der  Hauptauctoritäten  ist, 
auf  welche  seine  theologische  Grundanschauung  sich  stützt.  Aus  dieser  seiner  geistigen 
Conformation  mit  dem  Christian isirten  Neuplatonismus  der  Areopagiten  erklärt  sich  die 
Art  und  Weise,  in  welcher  er  trotz  der  Bevorzugung  des  Willens  vor  dem  Intellecte 
den  specidativen  oder  theoretischen  Charakter  der  Theologie  erhärtet,*  deren  Inhalt  ihm 
die  im  gotterleuchteten  Denken  erfassten  ewigen  und  göttlichen  Dinge  als  das  regelnde 
Maass  des  menschlichen  Zeitdaseins  sind.  So  lässt  er  an  die  Stelle  des  platonischen 
Idealismus  das  christlich-kirchliche  Glaubensbewusstsein  treten,  für  dessen  wissenschaft- 
liche Auffassung  und  Durchdringung  er  die  entsprechende  geistige  Hinterlage  in  dem 
christlich-rectificirten  Plato  gefunden  zu  haben  glaubt.  Uebrigens  dient,  wie  bei  Plato, 
so  auch  bei  Heinrich  der  christlich  rectificirte  Plato  nur  als  Wegbereiter  zur  Einführung 
in  das  Gebiet  der  christlichen  Erkenntniss;  dass  die  Ausprägung  der  christlichen  Wahr- 
heit im  kirchlichen  Lehrbegriffe  eine  mit  dem  platonischen  Denkhabitus  sich  nicht 
deckende  Bewusstseinsform  als  Vehikel  einer  innerlichen  geistigen  Aneignung  des  christ- 
lichen Bekenntnissinhaltes  involvire,  spricht  wenigstens  indirect  auch  Heinrich  aus,  wenn 
er  bemerkt,  dass  Plato  und  insgemein  die  antike  Weltweisheit  wohl  die  göttliche  Wesen- 
heit im  Denken  zu  erfassen  wusste,  aber  die  immanenten  Verhältnisse  derselben  ihrer 
Kenntniss  sich  entzogen.'  Heinrich  und  die  gesammte  Scholastik  mit  ihm  zog  hieraus 
die  Folgerung,  dass  diese  im  weltgeschichtlichen  Eeligionsleben  der  Menschheit  offenbar 
gewordenen  Mysterien  des  göttlichen  Seins  und  Lebens  nur  im  Lichte  des  Glaubens 
erkannt  werden  könnten.  Diess  ist  wohl  unbestreitbar  richtig;  eben  so  wahr  aber  ist, 
dass  der  Gegensatz  von  Natur  und  Uebernatur,  bei  welchem  die  ausschliesslich  auf  dem 
natürlichen  Weltbewusstsein  und  auf  der  antiken  Kosmologie  fussende  Denkweisheit 
des  scholastischen  Mittelalters  stehen  bleibt,  mit  der  Idee  des  Menschen  als  Geschichts- 
wesens und  geistigen  Selbstwesens  vermittelt  werden  müsse,  um  eine  dem  verchrist- 
lichten  Weltbewusstsein  entsprechende  Erkenntnissform  der  im  Glauben  erfassten  christ- 
lichen Wahrheit  zu  schaffen.  Dazu  Hess  es  die  Versenkung  des  mittelalterlichen 
Denkens  in  den  gegenständlichen  Inhalt  des  kirchlichen  Glaubensbewusstseins  nicht 
kommen.    Daher  das  Stehenbleiben  bei  einer  Erkenntnissform,  welche  bloss  die  passive 


aeipsum,  qaia  intellectni  non  unitur  se  ipso  nifli  nt  formae  qaaedam  intellectus,  non  inhaerens,  sed  expressa  in  ipso  et 
assimilans  qnodammodo  aibi  intellecttmi)  secundam  quod  intellectas  est  intellecta  secandum  actum.  Volontas  antem  unit 
se  illi  non  ut  formae  assimilanti,  sed  ut  iini  et  bono,  quasi  sese  vi  amoris  per  actum  suum  in  illud  quasi  transsubstantiando 
sive  transformando  et  convertendo.     Summ,  theol.  art.  49,   qu.  6. 

^  Amor  sive  actus  amoris,  qui  est  actus  voluntatis,  habet  vim  quamdam  conversivam  amantis  in  amatam,  juxta  quod  dicit 
Dionys.  div.  nom.  c  4:  ,Omnia  ad  se  ipsum  bonitaa  convertit,  et  Optimum  est,  in  quod  omnia  convertuntur  sicut  in  pro^ 
priam  sin^orum  summitatem^  et  illud  concupiscunt  omnia  intellectualia  qnidem  et  rationalia  scienter,  sensibilia  vero  sensi- 
biliter,  sensus  antem  expertia  insito  motu  vitalis  appetitus,  tantummodo  autem  existentia  ad  solam  essentialem  participationem*. 
Et  infra:  ,Est  aut  ecstaticus  divinns  amor,  non  sinens  se  ipsa  esse  amantes,  sed  amandorum  h.  e.  non  sinit  quod  maneant 
ipsi  qui  erant,  sed  facit,  ut  sint  ipsi,  qui  ab  eis  amantur*.     Ibid. 

^  Finis  hujus  scientiae  (seil,  theologiae)  est  dilectio  Dei  et  fruitio  boni  ....  Non  tarnen  ex  hoc  debet  ista  scientia  dici 
practica.     Est  enim  duplex  bonum  voluntatis,  unum  quod  ab  ipsa  Toluntate  proficiscitnr,    alind  quod  ipsam  voluntatem  per- 

ficit.     Primum  bonum  pertinet  ad  scientiam  practicam secuudum  vero  bonura  ad  scientiam  specialiter  speculativam, 

quia  in  ipsa  est  speculatio  solummodo,  ut  voluntati  objectum  suae  operationis  perfecte  ostendat,  ut  in  ipsum  statim  operatione 
perfecta  tendat,  quod  est  proprium  speculativae  supremae,  quae  cognitionem  extendit  in  amorem  .....  Qua  quidem 
actione  voluntatis  in  praesenti  tendit  in  Deum  ut  in  quodam  modo  distans  a  se,  quia  amore  imperfecto;  in  futuro  autem 
se  penitus  immerget  eidem  amore  perfecto,    ut  sibi  intime  conjuncto  et  unito.     Summ,  theol.  art.  8,  qu.  3. 

^  Dicendnm,  quod  viderunt  Deum  et  divinam  meutern,  quam  vouv  yocarunt  aut  filium,  non  ut  distinctam  personaro,  secundum 
quod  fidelis  tenet,    sed  ut  artem  et  conceptum  quemdam  essentialem  divinae  mentis,    pertinentem  ad  easentiam,   licet  Filio 
approprietur;    unde  appropriata  vidernnt,  licet  non  propria.     Summ,  theol.  art.  13,  qu.  2. 
Denkschriften  der  pbil.-hist.  CI.    XXYIII.  Bd.  20 
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Abhängigkeit  vom  Erkenn tnissinhalte  ausdrückt.  Die  Variationen  dieser  Erkenntniss- 
form bestimmen  sich,  wie  wir  in  dieser  Abhandlung  aufgezeigt  zu  haben  glauben, 
nach  der  Art  und  Weise,  in  welcher  das  Verhältniss  der  Seelenkräfte  zum  Seelen- 
wesen bestimmt  wurde;  die  denknothwendige  Consequenz  der  Heinrich  eigenen  Be- 
stimmung dieses  Verhältnisses  war  sein  psychischer  Sensismus,  welcher  bei  einer  ana- 
logen Auffassung  der  seelischen  Potentialität  auch  in  der  nachscholastischen  Philosophie 
wiederkehrte. 


Corrigenda. 


Seite   145,  Zeile  24  von  oben:  als  welchen,  statt:  aus  welchen. 
„       153,       „       10     „        „       wie  bei  Augustinus,  statt:  wie  bei  Plato. 


ZUR  KRITIK  UND  QUELLENKUNDE 


DER 


ERSTEN  REGIERÜNGSJAHRE  K.  KARLS  V. 


VON 


DB-  CONSTANTIN  b.  voir   HÖFLER, 

WIRKLICHEM  MITOLIBDR  DKK  KAISKNLTCHBM  AKADElflK  DBR  WI88BNBCHAPTBN. 


YORGELEaT  IN  DER  SITZÜNQ  AU  20.  MAI  1878. 


ZWEITE  ABTHEILÜNÖ. 


mHALTSVERZEICHNISS. 

L  Die  MiBsion  des  Herrn  Franz  von  Castlalto  (Cantelalto)  an  den  Hof  des  Königs  Karl  L  (V.)  1519. 
TL  Die  CapitaUtionen  der  Päpste  Paul  U ,  Leo  X.,  Adrian  VI. 
IH.  Die  Mission  des  Herrn  Charles  de  Poupez,  Seignenr  de  la  Chanlx,  an  Adrian  VI.  1522. 

IV.  Correspoodenz  Papst  Adrians  VI.  aus  Spanien  1622. 

V.  Deutsche  Angelegenheiten,  vor  Allem  den  grossen  Beschwerdereichstag  zn  Nürnberg  1622/23  betreffend. 


Vorwort. 


Jb  rtiher  als  ich  selbst  es  hoflfen  konnte,  gestattet  mir  das  Glück  der  Forschung, 
welches  mir  so  oft  als  redlicher  Freund  zur  Seite  stand,  der  Abhandlung:  ,Zur  Kritik 
und  Quellenkunde  der  ersten  Regierungsjahre  K.  Karls  V/  eine  zweite  unter  gleichem 
Titel  und  mit  einem  vielleicht  noch  reicheren  Inhalte  folgen  zu  lassen. 

Ist  der  erste  Abschnitt  derselben  für  die  österreichische  Geschichte  in  der  schweren 
Uebergangszeit  vom  Tode  K.  Maximilians  I.,  1519,  bis  zum  Regierungsantritte  Erzherzog 
Ferdinands  in  Folge  der  Wormser  Theilung,  1521,  von  hohem  Interesse,  so  dürfte  der 
zweite  geeignet  sein,  die  Aufmerksamkeit  der  Forscher  über  das  Reformationszeitalter 
in  mehr  als  gewöhnlichem  Grade  auf  sich  zu  ziehen.  Ich  hege  das  Gefühl,  dass,  was  ich 
liier  Neues  biete,  zu  den  interessantesten  Materialien  gehöre,  die  ich  bisher  an  das 
Tageslicht  förderte.  Nur  der  römische  Reformplan  des  Jahres  1522,  den  ich  nach  drei- 
hundertjähriger Vergessenheit  in  den  Abhandlungen  der  k.  baier.  Akademie  der  Wissen- 
schaften (Bd.  IV.  Abth.  III.  B.)  veröffentlichte,  kann  den  hier  mitgetheilten  ,Capitulationen 
der   Päpste'    annähernd    zur    Seite    gestellt    werden.      Sie    verändern    aber     die    bisher 
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dominirenden  Anschauungen  über  das  absolute  Dominium  der  Päpste  im  Reformations- 
zeitalter so  sehr  und  gewähren  über  innere  Zustände,  an  welchen  selbst  die  gründlichste 
Forschung  vorüberging,  so  reichhaltiges  Licht,  dass  der  Wunsch  gerechtfertigt  erscheint, 
sie  möchten  unter  den  Auspicien  der  k.  Akademie  gedruckt  erscheinen. 

Die  Mission  des  Herrn  Charles  de  Poupez,  welcher  nur  in  den  Vordergrund  tritt, 
wenn  es  sich  um  die  geheimsten  Angelegenheiten  K.  Karls  handelt,  die  den  bewähr- 
testen Händen  übergeben  werden  müssen,  gewährt  einen  tiefen  Einblick  in  die  Lage 
der  spanisch-österreichischen  Monarchie  im  Jahre  1522.  Diesem  Jahre  gehören  auch  die 
darauffolgenden  Briefe  Papst  Adrians  VL  an,  deren  Existenz  bisher  allen  Forschern 
unbekannt  blieb  und  auch  mir  entgangen  war.  Die  Correspondenz  Herzog  Georgs  von 
Sachsen  mit  dem  Reichsregimente  vom  Jahre  1523  beleuchtet  freilich  die  innere  Lage 
des  Keiches  in  greller  Weise,  wird  aber  den  Forscher  nöthigen,  künftig  an  unliebsamen 
Gegenständen  nicht  vorüber  zu  gehen.  Sie  ergänzt  in  einem  gewissen  Grade  die 
Schilderungen,  welche  ich  nach  den  von  mir  aufgefundenen  Acten  der  deutschen  Städte- 
tage vor  Jahren  in  den  ,Betrachtungen  über  das  deutsche  Städtewesen  im  XV.  und 
XVI.  Jahrhunderte*  im  XL  Bande  des  Archives  veröffentlichte. 
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I.  Die  Mission  des  Herrn  Franz  von  Castlalto  an  den  Hof  König 

Karls  L  (V.). 

Das  k.  k.  Statthalterei- Archiv  zu  Innsbruck  besitzt  aus  den  ersten  Jahren  K.  Karls 
eine  Anzahl  Copialbücher,  welche  nicht  blos  für  die  Geschichte  Tirols  und  der  oberöster- 
reichischen  Lande,  sondern  auch  des  Thronwechsels,  welcher  durch  den  unvermutheten  Tod 
K.  Maximilians  am  12.  Jänner  1519  eintrat,  von  äusserster  Wichtigkeit  sind.  Je  mehr  man 
sich  mit  der  Geschichte  seines  Enkels  und  Nachfolgers  K.  Karls  V.  beschäftigt,  desto  mehr 
überzeugt  man  sich,  wie  alle  Fäden  der  damaligen   so  schwankenden  Politik   in  seinem 
(^abinete  zusammenliefen,  aber   auch   mit    welcher  Umsicht  und  Klugheit  im  Rathe  des 
Königs  Karl,  des  nachherigen  Kaisers,  die  grossen  europäischen  Verwicklungen  erwogen 
und  ihre  Lösung  versucht  wurde.     Nicht  blos  dass  der  jugendliche  Fürst   sich   zuni  be- 
deutenden Manne  emporschwang,    auf  den  Deutschland   und  Spanien  wie  Burgund  stolz 
zu  sein  alle  Ursache  hatten,  sondern  es  fand  auch  ein  seltenes  Zusammenwirken  der  aus 
dem    Schoosse   der   verschiedensten   Länder   hervorgegangenen  Staatsmänner  statt,  deren 
Eintracht  vor  Allem  der  Erfolg  zugeschrieben  werden  muss,  welcher  sich  so  oft  in  über- 
raschender Weise   in   der  Regierung  K.  Karls    zeigte,    die  ja   an  den    grössten    Umwäl- 
zungen überreich  ist.   Wendete  sich  nun  die  Geschichtsforschung  aus  besonderer  Vorliebe 
den   äusseren  Verhältnissen  zu  und  steht  ihr  in  dieser  Beziehung  noch  ein  reiches  Gebiet 
oflFen,  so  ist  das  Gebiet  der  inneren  Politik,  der.  Zustände  der  einzelnen  Länder,  ja  wie 
deren   ungünstige   Verhältnisse    auf  den    Gang   der   äusseren    Politik    nur   zu   oft    einen 
tenamenden  und  insoferne  entscheidenden  Einfluss  nahmen,  noch  viel  zu  wenig  erforscht, 
und   gerade  in  dieser  Beziehung  geben  uns  nun  die  Innsbrucker  Copialbücher  besonders 
dankenswerthe  Aufschlüsse. 

Der  erste  Band,  welcher  mit  K.  Maximilians  Abgang  beginnt,  enthält  die  fürstlichen 
Erlasse,  und  zwar  von  dem  5.  Februar  1519  an  bis  zum  1.  April  1523;  der  erste  von 
Egrualada  (Agualada),  wo  sich  K.  Karl  nach  dem  von  Gachard  herausgegebenen  Itineraire 
dö  Charles-quint  am  3.  und  4.  Februar  aufhielt,  wie  sich  aus  dem  Copialbuche  ergibt, 
äucli  noch  am  5.  Februar,  der  letzte  von  Valladolid,  während  das  Itineraire  für  den 
^-  April  Karls  Aufenthalt  in  Valbuena  angiebt.  Die  Eintragungen  in  das  183  Blätter 
^^  I'olio  betragende  Buch  sind  nach  den  Monaten  und  Tagen  geordnet  und  beziehen 
^^^H  auf  die  fünf  Jahre:  1519,  1520,  1521,  1522  und  1523.  Wir  werden  später  auf  ihren 
^^talt  zurückkommen. 

Der  zweite  Band,  welcher  gleich  dem  ersten  auch  am  Einbände  seine  Ursprünglich- 
'^^it  beweist,  kündigt  sich    durch    einen    besonderen  Titel  an,  welcher  dem  ersten  fehlt. 
,Mi8sife  an  kaiser  Karlen  und  ettliche  herren  an  Irer  Majestät  hof,  aussgangen  anno 
^^^9,  20  und  21.' 

Er  ist  wie  alle  anderen    ein   Papierband   in   massigem   Folio  mit  177  Blättern  und 

X^Icht  von  ,Ca8telalters  abferttigung  zu  dem  Zusatz  im  Hegau',  welche  Ausfertigung  mitten 

ini  Contexte   abbricht.     Der   zunächst   vorausgehende    Erlass    ist   vom  16,  August  1521. 

Während  die  Erlasse  des  ersten  Bandes  begreiflich  von  den  Orten  datirt  sind,  an  welchen 


158  HöFLEB. 

sich  das  kaiserliche  Hof  lager  befand,  sind  die  des  zweiten  von  Innsbruck,  als  dem  Sitze 
des  Regimentes  datirt. 

Ein  eigener  Band,  bezeichnet  21,  enthält  die  Missiven  des  Jahres  1521  vom  2.  Januar 
bis  23.  December,  mit  einer  Fülle  Von  Angaben  und  Thatsachen,  die  sich  auf  innere 
Verhältnisse  beziehen  (363  Blätter).  Diesem  ist  zum  Amtsgebrauche  auch  ein  Verzeichniss 
vorgesetzt,  das  sich  ebenso  auf  Personen  als  auf  Orte  und  Sachen  bezieht.  Ein  gleiches 
findet  sich  auch  bei  dem  vierten  Bande  —  bezeichnet  21,  22  —  mit  506  paginirten  Blättern, 
von  denen  aber  viele  unbeschrieben  sind,  vor.  Von  und  an  die  fürstliche  Durchlaucht 
ist  die  Bezeichnung  dieses  Bandes,  dessen  erste  Hälfte,  Januar  bis  März  1522,  offenbar 
abhanden  kam,  da  dieser  nach  zwei  Erlassen  Erzherzog  Ferdinands  (Nürnberg,  5.  August 
1521  und  Ynngolstadt,  17.  August  1521)  die  officiellen  Erlasse  von  März,  April,  be- 
sonders aber  vom  Mai  1522  bis  Ende  des  Jahres,  endlich  die  des  Jahres  1523,  jedoch 
ohne  genaue  Ordnung  enthält,  ßeichssachen  befinden  sich  unter  speciellen  Tiroler  An- 
gelegenheiten, Wichtiges  neben  Unwichtigem,  die  ganze  Gestion  der  Regierung  Ferdinands, 
inwieferne  sie  sich  an  das  Innsbrucker  Regiment  anschliesst,  tritt  dem  Leser  entgegen, 
der  dadurch  in  eine  Menge  persönlicher  und  vor  Allem  volkswirthschaftlicher  Ver- 
handlungen eingeführt  wird.  Der  Zustand,  in  welchen  bei  dem  Tode  Maximilians  Oester- 
reich  durch  Mangel  an  Ordnung,  finanzielle  Verlegenheiten,  Schulden  und  Kriege  ver- 
setzt worden  war,  und  die  lange  andauernden  Nachwehen  dieser  Periode  erscheinen  in 
ganz  eigenthümlichem  Lichte.  Alle  Hoffnung  richtet  sich,  wie  gewöhnlich  in  solchen 
Fällen,  auf  den  jugendlichen  Nachfolger,  der  das  Beste  verspricht,  nur  unter  den  schweren 
Geschäften  des  Momentes  keine  Zeit  findet,  sich  mit  den  Localinteressen  zu  beschäftigen, 
die  dann  wieder  für  die  Betheiligten  vor  Allem  massgebend  sind/  Die  getreuen  Diener 
Maximilians  wollen  versorgt  sein,  diejenigen,  welche  sich  bei  der  im  Hintergrunde  vor- 
gehenden Kaiserwahl  durch  ihre  Thätigkeit  bemerkbar  machen,  dürfen  auch  nicht  ver- 
gessen werden,  Armstorffer  so  wenig  als  der  vielbeschäftigte  Diplomat  Andrea  de  Burgo 
und  Andere.  Der  Kaiser  kommt  nach  Deutschland,  es  findet  die  Krönung  statt,  der 
Reichstag  zu  Worms,  aber  nicht  die  so  sehr  gewünschte  Ankunft  Karls  in  Tirol,  auf 
die,  nachdem  fortwährend  darauf  vertröstet  worden,  alle  Hoffnung  sich  gerichtet  hatte; 
man  erfährt  die  Landestheilung  zwischen  den  habsburgischen  Brüdern  nur  durch  die 
Aufforderung,  sich  über  das  Geschehene  und  dessen  Zweckmässigkeit  auszusprechen,  der 
Erzherzog  erlässt  von  Ingolstadt  aus  am  17.  August  1521  einen  eigenen  Dankbrief  an 
das  Regiment  zu  Innsbruck  für  alle  seine  Treue  und  seine  sorgfältigen  Dienste  in  den 
Tagen  K.Maximilians  und  seitdem,  und  die  Regierung  Ferdinands  beginnt  erst  als  Statthalter 
seines  Bruders,  dann  als  Landesherr,  so  dass  seine  Erlasse  von  ihm  und  dem  Schatzmeister 
Salamanca  unterzeichnet  werden,  der  nicht  blos  Tirol  regiert,  sondern  auch  den  Landesherrn. 

Wir  wollen  nun  nach  dem  ersten  Bande  den  Gang  der  amtlichen  Erörterungen  be- 
zeichnen, die  drei  folgenden  kommen  regelmässig  darauf  zurück.  Was  aber  diese, 
namentlich  der  Missivband,  an  allgemein  wichtigen  Actenstücken  in  sich  schliesst,  wie 
die  Mission  des  Herrn  Franz  von  Castelalto,  wird  besonders  hervorgehoben  werden. 

Am  4.  März  1519  erhielt  das  Regiment  den  Auftrag,  dass  der  Sohn  Montrichard's, 
welchen  der  Kaiser  als  Pagen  aufgenommen,  mit  den  übrigen  Pagen  der  Königinnen  Marie 
und  Anna  erzogen  werde.  Am  17.  wird  den  Räthen  aufgetragen,  dem  Johann  von  Sauth 
in  seinem  Anbringen  unbedingten  Glauben  zu  schenken.  Am  13.  Mai  wird  der  Landes- 
ausschuss  belobt,  dass  er  die  von  K.  Max  mit  dem  Kurfürsten  Ludwig  von  der  Pfalz  auf- 
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gerichtete  Erbeinigung  angenommen  habe.  An  dem  gleichen  Tage  wird  ihm  mitgetheilt, 
der  Erzbischof  von  Salzburg  habe  sein  Capitel  nach  Rom  citiren  lassen  und  suche  die 
durch  Max  erlangte  Aufnahme  des  Augustinerordens  zu  beseitigen.  Die  letztere  bilde 
aber  einen  Theil  des  Vertrages  des  Cardinais  von  Gurk  mit  dem  Domcapitel,  weshalb 
der  Ausschuss  das  Capitel  schirmen  und  beschützen  solle.  Wiederholt  (von  Barcelona 
am  26.  Juni  und  am  21.  August)  wird  der  Ausschuss  angewiesen,  dem  Eugenius  Fürsten 
(princeps)  von  Cyprus,  der  sich  bei  den  königlichen  Schwestern  aufhielt,  den  ihm  in 
seinem  Unglück  von  der  k.  Majestät  bewilligten  Unterhalt  zu  gewähren.^  Am  30.  Juni 
erhalten  die  Räthe  den  Auftrag,  dem  Herzog  von  Bari,  der  nur  300  rh.  fl.  erhalten,  3000 
in  seiner  Noth  zu  zahlen;  am  28.  Juli  dem  Schreiber  der  k,  Kanzlei  Ludwig  Mellinger 
das  Häuschen  des  verstorbenen  Michael  Scheppach  einzuräumen,  was  am  1.  September 
wiederholt  wird.  Mit  Franz  von  Colalto  wurde  die  Vollmacht  zur  Portführung  des 
Regimentes  nach  Innsbruck  gesandt,  diese  aber  auf  den  7.  Februar  vom  Kloster  Mont- 
ferrat  zurückdatirt,  nicht  minder  die  Vollmacht  zur  Erbhuldigung  an  K.  Karl  und  Erz- 
herzog Ferdinand  (Barcelona  27.  Juli  1519);  die  Ausfertigung  des  von  K.  Max  unter- 
schriebenen Decretes  für  Heinrich  Grafen  von  Mansfeld  statt  Georgs  von  Eck  als 
Burghauptmanns  von  Görz,  wurde  (21.  Septenpiber)  genehmigt,  von  Erzherzog  Ferdinand 
bewilligt,  dass  die  Erbhuldigung  in  seinem  und  des  Kaisers  Namen  vorgenommen  werde 
(Brüssel,  12.  Juli  1519),  am  4.  October  aber  für  die  oberösterreichischen  Lande  zu  Inns- 
bruck eine  eigene  oberste  Regierung  eingesetzt  und  ihr  die  gehörige  Vollmacht  ertheilt. 
Am  letzten  September  erfolgt  der  Auftrag,  mit  Franz  de  Collo,  welcher  als  Gesandter 
zum  Herzoge  von  Moskau  gegangen,  wegen  der  Reisekosten  abzurechnen  und,  was  man 
ihm  schulde  zu  bezahlen.  Am  20.  December,  dass  zu  Gunsten  des  dem  Kaiser  ungemein 
theuren  Andrea  de  Burgo  was  ihm  zugewiesen  worden  war,  auf  das  Bestimmteste  in  Ord- 
nung gebracht  werde.    (En  Molendino  Regio — Molin  del  Rey.) 

Das  erste  Schreiben  vom  Jahre  1520  (Molin  del  Rey,  5.  Januar)  bezieht  sich  jauf 
die  Erwerbung  von  Bieberbach  durch  den  k.  Rath  Jakob  Fugger,  der  dasselbe  frei  von 
aller  Oberherrlichkeit  des  Markgrafen thums  von  Burgau  besitzen  solle.  Aufs  Neue  ward 
am  16.  Januar  von  Barcelona  aus  eingeschärft,  endlich  dem  Herzoge  von  Bari  3000  fl. 
zum  Unterhalte  auszuzahlen.  Am  18.  Januar  von  Barcelona,  dafür  Sorge  zu  tragen, 
dass  Paul  von  Armstorff  die  Reichslehen  und  österreichischen  des  verstorbenen  Grafen 
Heinrich  von  Tierstein  sicher  erhalte.  Am  11.  April  1521  wird  dem  Regiment  mitgetheilt, 
dass  der  Kaiser  seinen  Rath  und  Sumulir  P.  Armstorff  Hohen-Kunigsberg  und  die  Vogtei 
Farkheim  übertragen,  was  dann  zu  weiteren  Auseinandersetzungen  Armstorff's  mit  der 
Regentschaft  führte,  f.  57.  58.  Am  5.  März  1520  wurde  aus  Valladolid  der  Auftrag 
ertheilt,  den  Gnadenbrief  K.  Maximilians  zu  Gunsten  Georgs  von  Eck,  Burghauptmanns 
in  Görz,  zu  siegeln.  Aus  Jja  Coruna  erfolgt  am  28.  April  ein  Schreiben,  das  die  finan- 
zielle Auseinandersetzung  der  Statthalterschaft  mit  der  Königin  von  Ungarn  bekräftigt. 
Aus  Gent  vom  6.  August  wird  Oswald  von  Stein  empfohlen,  dass  ihm,  der  wegen  Ehe- 
bruch's  verbannt  worden,  die  Rückkehr  erleichtert  werde.  Vom  selben  Datum  folgen 
Schreiben  an  die  Bischöfe  von  Brixen  und  Trient.  Am  3.  August  eine  Anfrage  wegen 
Johannes  Pfad,  Oberkoch  K.  Maximilians,  den  die  zwei  Königinnen  empfohlen  hatten; 
dem  Stephan  Pempfiinger,  den   K.  Ludwig  und    die    beiden  Königinnen  empfahlen  und 


»  quod  ex  regio  sanguine  ortus  ait.   Wohl  Eugenius  Syncliticus,  Graf  von  Rohas.    Du  Gange,  les  familles  d'outre  mer.  p.  313. 
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der  wegen  der  ungeheuren  Menge  des  Hofgesindes  bei  Hofe  nicht  untergebracht  werden 
kann,  wird  das  Amt  eines  Vorschneiders  (incisor)  bei  den  Königinnen  gegeben,  Brüssel, 
31.  August.  Am  12.  November  wird  von  Oöln  aus  der  kaiserliche  Titel  bestimmt.  Von 
gleichem  Datum  erfolgt  eine  Anweisung,  wie  sich  das  Regiment  in  dem  Streite  des 
Hauptmanns  zu  Trient  mit  dem  Capitel  wegen  Sigmund  Han  zu  benehmen  habe.  Vom 
13.  November  eine  ernste  Vermahnung  zu  Gunsten  des  kais.  Medicus  Hieronymus  Baiding, 
dem  jährlich  80  fl.  verschrieben  waren,  das  Regiment  aber  nur  52  zahlen  wollte.  Die 
vier  letzten  Schreiben  des  Jahres  1520  sind  aus  Worms  vom  7.  December  zu  Gunsten 
des  Propstes  von  Ombras  (Ambras)  Wilhelm  Schurff;  vom  13.  December  der  Auftrag 
ein  genaues  Verzeichniss  aller  Einnahmen  vom  Lande  Tirol  zu  verfertigen  und  einzu- 
schicken; vom  11.  December  zu  Gunsten  des  Cunradt  Neujäger,  dem  K.  Maximilian  Schloss 
Pernegg  und  80  fl.  jährlich  auf  die  k.  Kammer  bewilligt,  er  habe  110  fl.  an  einen 
Brunnen  zu  Pernegg  auf  Befehl  des  Kaisers  verbaut;  endlich  ^om  29.  December  zu 
Gunsten  Hansen   Vichshand,  der  zum  Oberförster  im  Elsass  ernannt  worden. 

Das  Jahr  1521  begann  mit  der  Vorsorge  des  Kaisers  für  die  beiden  Königinnen, 
deren  Heirat  mit  der  Krone  Ungarn  beschlossen  war.  Ihre  Abfertigung  hat  zu  erfolgen, 
und  das  Regiment  erhält  deshalb  am  2.  Januar  1521  genaue  Weisungen,  denen  später 
andere  in  Betreff  der  Verlassenschaft  der  Bianca  Sforza,  Gemahlin  K.' Maximilians,^  des 
Silbers  Herzog  Sigmunds^,  nachfolgen.  Der  Kaiser  kommt  nicht  von  Worms  nach  Tirol, 
stellt  nicht,  wie  er  versprach,  die  Unordnungen  ab,  ertheilt  aber  einer  Masse  von  Per- 
sonen Besoldungen,  welche  auf  die  tirolische  Kammer  angewiesen  werden.^  Wegen  der 
Irrung  im  deutschen  Orden  wird  ein  Tag  zu  Costnitz  festgesetzt  (2.  Februar).  Wegen 
Ulrichen  von  Halsperg's  Begehren  soll  in  den  Gewölben  von  Innsbruck  wegen  Brief- 
schaften nachgesehen  werden,  7.  März.  Dem  Hieronymus  Lamperten  von  Greiffenstein 
wird  die  Kirche  und  Pfarr  zu  Eppan  verliehen,  10.  März.  Mit  dem  bayerischen  Gottes- 
haus Tegernsee  wird  die  Grenze  berichtigt,  25.  Februar.*  Der  Harnisch  K.  Maximilians, 
den  Wilhelm  Schurff  bewahrte,  soll  nach  Worms  gebracht  werden,  4.  April.  Für  das 
Forstmeisteramt  in  Waldkirch  wird  am  9.  April  gesorgt.  Wiederholt  wird  darauf  ge- 
drungen,   etliche   Kleinode    und    einen    köstlichen  Schach   K.  Maximilians,    welche    der 


1  Die  Theilung  der  Kleiuode  Bianca  Marias  unter  die  beiden  Königinnen  wird  am  21.  Mai  auf  das  Genaueste  vor- 
geschrieben, f.  79. 

2  13.  Mfirz  1521.  f.  62.  7.  Mai.  f.  75. 

3  So  Jörg  Kapp,  unseres  Hofrats  Turhuetter,  10.  Januar,  der  Wundarzt  Friedrich  Phlockh  23.  Januar,  der  Panathier  und 
Truchsess  der  Königin  Maria,  Thomas  Carondolet  25.  Januar,  Fetter  Awer  11.  Februar,  der  Mnndkoch  Hanns  Pfadt  (ein  Viertel 
Perkwerchs  in  der  grueben  zum  Erbstollen  am  Yalkenstein  bei  Swatz  20.  Mfirz),  Hanns  Wynndhezer  21.  MSrz  und  9.  April, 
Katharina  von  Pottiers,  HoQungfrau  der  Königin  Maria,  erhielt  zu  ihrer  Hochzeit  etliche  Röcke  10  April,  der  Secretfir 
K.  Maximilians  Hanns  Ackher  10.  April,  Paul  von  Armstorff  (wegen  hohen  Künigsperg)  11.  April,  Muenschi  von  Walpenay 
12.  April,  Jörg  Colaus  (in  Bezug  auf  New-Stahrenberg),  Luchart  Hofer,  Vorstand  der  Garderob  K.  Maximilians,  und  Thomas 
Hofer  1.  Mai,  Philipp  von  Tegernau,  genannt  König  (unser  Waldvogt),  in  Betreflf  Elsasser  Lehen  2.  Mai,  Sittich  von  Embs, 
Vogt  zu  Bregenz,  2.  Mai,  und  Burckhardt  und  Hanns  von  Embs,  Paula  Frau  zu  Firmian,  Hofmeisterin  der  beiden  Köni- 
ginnen, 6.  Mai,  Petermann  von  Eptingen  19.  Mai,  Andreas  de  Burgo  23.  Mai  und  9.  Juli,  Hans  Wolf  von  Emershofen 
27.  Mai,  Antonio  Bargaroto  2.  Juni,  Georg  von  Fruntsperg,  oberster  Veldthauptmann  von  Tirol,  welcher  jährlich  400  fl.  zu 
beziehen  habe,  1.  Juli  und  9.  December,  Graf  Anton  de  Comitibus,  Brüssel,  2.  Juli,  Valenciennes,  20.  October,  Michel  Her- 
mann wegen  seines  merklich  grossen  Leibschadens,  den  er  im  würtem bergischen  Kriege  davon  getragen,  Gent  31.  Juli, 
Eytel  Egg  von  Reischach  18.  Mai,  Georg  Herr  zu  Firmian  23.  Mai,  Hanns  Kantz  20.  Mai,  Guardian  und  Franciscanerconvent 
zu  Botzen,  ö.  September,  der  Hofpot  Bernhart  Stricher  24.  September,  Franciscanerconvent  zu  Schwaz  28.  September,  Dr. 
Conradt  Peutinger  (240  fl.  rh.)  Valenciennes,  19,  October,  Anton  Rorarcus  (100  Duc)  20.  October,  Trumetter  und  Paugger 
(Audenar,  4.  November),  Stefan  Weinfutter  wegen  einer  Caplanei  zu  Meran  (Audenarde,  3.  December),  Alexander  Graf  zu 
Clavenna  (Gent,  17.  December),  der  k.  Kaplan  Caspar  Hölzl  28.  Februar  1522. 

*   Vergl.  auch  den  EHass  von  Brüssel,  7.  September,  f.  118. 
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Barbier  Mathes  besessen,  zu  erlangen  (10.  April  und  21.  Mai).  Der  Huldigungs vertrag  der 
Stadt  Constanz  mit  K.  Maximilian  wird  erläutert,  14.  April.  Den  Umgriffen  des  Herzogs  von 
Lothringen  in  Betreff  des  Perkwerchs  zu  Lebertal  soll  gesteuert  werden,  24.  April ;  Hanns 
von  Lamberg,  Herrn  zu  Saumstein,  Hofmeister  der  Königin  Maria,  Sigmund  von  Phyrdt 
und  Hanns  von  Thurn  sammt  ihren  Pferden  und  Hof  gesind  sollen  in  Innsbruck  auf  derßeiss 
in  Oesterreich  unterhalten  werden  27.  April;  der  Infant-Erzherzog  das  grosse  schöne  Bett 
der  Kaiserin  Bianca  Maria  erhalten,  1.  Mai.*  An  demselben  Tage  erfolgt  eine  dringende 
Warnimg  vor  den  seltsamen  Praktiken  der  Eidgenossen  und  der  grauen  Pündte;  am  3.  Mai 
werden  Vorkehrungen  wegen  des  Wildfrevels  in  der  Markgrafschaft  Burgau  getroffen ;  die 
Ansprüche  der  Witwe  des  Grafen  von  Montfort  auf  den  Erbfall  des  Grafen  Lienhart  von 
Görz  werden  zur  Berücksichtigung  empfohlen  4.  Mai,  ebenso  die  des  Erbkämmerers  Haupt- 
manns von  Hohenberg  Joachim  Graf  zu  Zollern  auf  9000  fl.  (5.  Mai),  der  Spann  Hugo's, 
Bischof  von  Constanz,  wegen  des  Hochgerichts  zu  PoUingen  23.  Mai,  die  Bestätigung  der 
Privilegien  der  Grafschaft  Görz,  die  der  Innsbrucker  Verwaltung  incorporirt  sei,  20.  Mai 
(noch  aus  Worms),  wobei  zum  ersten  Male  der  Landestheilung  gedacht  wird.  1000  fl.  müssen 
für  den  Obristen  Postmeister  Baptista  de  Tassis  aufgebracht  werden  17.  Juni,*  Johann  Fawn- 
berger  erhält  erneute  Bestallung  als  Secretär,  Brüssel,  20.  Juni.  Selbst  der  Ankauf  von 
Weinfässern  in  Tierstein  wird  empfohlen,  24.  Juni.  Besonderer  Nachdruck  wird  darauf  gelegt, 
dass  die  zum  schwäbischen  Bunde  treffende  Quote  (5000  fl.)  aufgebracht  werde,  was  dem 
Kaiser  wegen  des  Krieges  mit  dem  Könige  von  Frankreich,  Rueprechten  von  Arburg 
und  anderen  iren  Anhängern  unmöglich  sei  (f.  86).  Es  handelt  sich  um  die  Theilung  der 
Herzog  Ulrich  von  Würtemberg  abgenommenen  Geschütze,  um  Bau  und  Besetzung  von 
Hohen  Kräen,^  dessen  sich  der  Herzog  bemächtigt  (26.  Juni),  um  eine  Verantwortung 
Hanns  Heinrichs  von  Klingenberg,  ob  sich  dieser  mit  den  Franzosen  und  Herzog  Ulrich 
eingelassen,  und  um  die  Erlangimg  von  Hohentwiel,  28.  Juni.  Dem  obersten  Veldtzeug- 
meister  Otto  von  Aechterdimgen  soll  Geschütz  und  Munition  übergeben  werden,  28.  Juni. 
Da  Heinrich  von  Klingenberg  wirklich  Hohen  Twiel  dem  Herzog  Ulrich  übergeben, 
sollen  100  Pferde  ins  Hegau  geschickt  werden.  Die  Unterhaltung  von  Meran  und  Gradisch 
wird  in  Berücksichtigung  der  Landestheilung  angeordnet  und  befohlen,  zwei  Personen 
nach  Friaul  zu  senden,  7.  Juli  (f.  98).  Am  4.  August  wird  bekannt  gegeben,  dass  der 
Kaiser  den  tirolischen  Kanzler  Ciprian  von  Serntheim  vom  26.  Juni  an  als  Vertreter 
der  Regierung  zu  sich  beschieden,  ihm  monatlich  250  fl.  angewiesen  habe,  worauf  unter 
demselben  Datum  ,50  Mandate  mit  sambt  50  Libellen  oder  Püechlein  Martin  Luther's 
aussgangen',  namentliche  Verordnungen  gegen  die  Edeln  und  Kiiechte,  die  zum  Franzosen 
geloffen  sein,  dann  Vorkehrungen  gegen  feindlichen  Einfall  und  die  Landfriedensverord- 
nungen zugeschickt  werden.  Der  amtliche  Verkehr  geschieht  nun  durch  Ciprian  von 
Serntheim,  der  den  Auftrag  erhält,  der  Regentschaft  die  zu  Worms  geschehene  Landes- 
theilung zur  Berathschlagung  vorzulegen  (f.  102),  damit,  wenn  Erzherzog  Ferdinand  bei 
dieser  Theilung  nicht  bleiben  wolle,  man  wisse,  welche  Antwort  ihm  darauf  zu  geben 
sei.  Eine  ähnliche  Aufforderung  erfolgte  an  ^Ue  Königreiche,  Fürstenthümer  und  Länder. 
Es  handelte  sich  auch  um  Abfindung  der  Ansprüche  der  Frau  Margareth  (5.  August), 
und  obwohl  die  Angelegenheit    durch    den   Kanzler   an  die  Regierung  gebracht  wurde, 


1  Das  aber  1515  nach  Wien  gekommen  sein  soll.  C.  B.  21.  f.  139. 
>  29.  JulL  f.  99  und  Brüssel  vom  9.  September  1521.  f.  120.  5.  Juli  1522.  f.  180. 
3  Vergl.  auch  den  Erlass  vom  4.  Juli  1521.  f.  93. 
Denkschriften  der  pliil.-liist.  Cl.  XXVIir.  Bd.  21 
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ist  sie  nocli  auf  besonderen  Auftrag  des  Kaisers  derselben  übergeben  worden,    um  den 
Fall  einer  Neutheilung  zu  erwägen  (Gent,  3.  August)  f.  105, 

Die  Ansprüche  des  k.  dänischen  Rentmeisters  Pomponius  Ocho  und  seines  Vetters 
Adolf  Ocho,  Doctor  derErzney,  auf  ein  Bergwerk  werden  (Brugh,  16.  August)  empfohlen; 
nicht  minder  die  des  Jörg  Küchenmeister  (23.  August),  des  Andre  Wisinger,  der  Ver- 
trag mit  Franz  von  Sickingen  und  seinen  adeligen  Gefährten  (24.  Juni)  wird  mitgetheilt, 
nicht  minder  die  Quote  zur  Unterhaltung  des  lieichsregimentes  (21.  September), 
ebenso  der  Lehensvertrag  mit  Philipp,  Markgrafen  von  Baden  (7.  September). 
Die  Bestrebungen  der  Regierung,  die  zwei  (grauen)  Pündt  auf  kaiserlicher  Seite  zu 
erhalten,  und  die  oberen  Pündt  von  den  Franzosen  abzubringen,  werden  belobt,  ebenso 
die  Abfertigung  des  Secretärs  Accursius  de  Grineo  und  was  wegen  der  6000  Kjiecht  zur 
päpstlichen  Heiligkeit  beschlossen  worden  (19.  September).  Wiederholt  finden  Ver- 
schreibungen  von  Reinfall  und  Wippacher  Wein,  Triester  Feigen,  nach  Flandern  statt.^ 
Die  Post  von  Rei^hausen  nach  Ensisheim  xmi  Zürich  wird  angelegt  (20.  September). 
Die  Irrung  Philipps  von  Lichtenstein  mit  seinem  Vater  um  10.000  fl.  wird  zur  Austragung 
empfohlen  (21.  September),  dann  aber  folgt  eine  grosse  Finanz  oder  Vertrag,  den  der 
Kaiser  mit  Jakob  Fugger  wegen  eines  Darlehens  von  50.000  fl.  abschliessen  will,  sammt 
Vollmacht  für  die  Regierung  das  nöthige  Geld  aufzunehmen  (22.  September,  f.  129),  indem 
sonst  die  Türkengefahr  nicht  abgewendet  werden,  noch  Erzherzog  Ferdinand  im  Winter 
nach  den  Niederlanden  kommen  könne.  Dazwischen  wird  die  Lehensangelegenheit  Ludwig 
Horn's  empfohlen,  aber  auch  Jakob  Fugger,  der  dem  Obristpostmeister  1000  fl.  in  Gold 
bezahlt,  die  auf  die  Haller  Salzpfannen  verschrieben  werden  (30.  September  1521).  Es 
wird  mit  Wohlgefallen  aufgenommen,  was  in  Bezug  auf  Ludwig  Helffenricher  Grafen 
zu  Helffenstein  erfordert  worden  (1.  October),  für  den  Secretär  Wilhelm  Putsch  ein 
Lehensbrief  angeordnet  (3.  October),  diesem  und  noch  zwei  anderen  Dienern  Gülten  und 
Zinsen  verliehen,  dann  am  7.  October  zu  Gunsten  der  Schmelzer  und  Gewerken  zu 
Schwaz  eine  Commission  abgeordnet.  Der  Abschied  des  schwäbischen  Bundestages  wird 
zugesandt,  wegen  der  Uebernahme  der  5000  fl.  gedankt  und  wegen  der  Irrung  auf  dem 
Bundestage  der  Landvogtei  von  Ober-  und  Niederschwaben  wegen  Vorkehrung  getroffen, 
die  Angelegenheit  der  würtembergischen  Geschütze  geordnet,  die  Hülfe  zu  Gunsten  der 
Herzoge  von  Baiern  abgekündigt,  die  Unterthanen  des  Dorfes  Marcho  und  die  Schuld- 
sache des  Secretärs  Jörg  KlirchmUller  empfohlen  (Audemar,  26.  November).  Dem  Georg 
von  Frundsberg,*  dessen  Schloss  Runkelstein  durch  Brand  Schaden  litt,  ward  ein  Aus- 
stand nachgesehen  (Audemar,  9.  December).  Es  solle  nicht  geduldet  werden,  dass  dem 
Herzoge  von  Ferrara  Kriegsvolk  zuziehe  (Audemar,  2.  December),  die  Grenze  gegen 
Venedig  soll  verwahrt  werden  (Gent,  17.  December).  Es  erfolgt  das  Ausschreiben  zum 
Unterhalt  des  Reichsregiments  mit  der  Austheilung  der  Quoten  auf  Oberösterreich, 
Niederösterreich,  Burgund,  Würtemberg  (19.  December).  Die  Anweisung,  Erzherzog 
Ferdinand  und  die  Seinen  bei  seinem  Herabzug  zu  unterhalten  (Gent,  25.  December), 
auch  seiner  Lieb  ettliche  Jaid  und  Wollust  •  gehalten,  folgt,   endlich  der  Entscheid  über 


1  So  am  17.  September,  f.  121.  Sechs  Fasselen  eingemachte  Gemsen  doch  allein  die  Frist  und  das  Best  -von  den  Gemsen, 
60  vassl  gut  frisch  Hausen  von  Wien,  1/2  Centner  siebenbUrgischer  Zwetschgen  die  frisch  und  guet  sein  —  mit  samt  den 
süssen  Weinen  doch  mit  anzeigen  daz  sie  für  unser  Person  gehören  (21.  Sept.)  Süsser  Wein,  Friauler  Früchte,  Ktichen- 
geschirr  etc.  Der  Kaiser  will  B>üchte  und  süssen  Wein  der  Frau  Margareth  und  K.  Heinrich  »vielleicht*  geben.  Vergl. 
auch  den  Erlass  vom  14.  März  1522.  Wildpret,  22.  April  lö22. 

2  Vergl.  auch  den  Erlass  vom  1.  Februar  1622.  f.  167. 
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das  Gnadengeld  der  Schwazer  Schmelzer  für  1522  und  die  Anweisung  einer  Fugger'schen 
Schuld  von  40.000  fl.  (zur  Eroberung  Würtembergs  und  zur  Abfertigung  der  zwei  Köni- 
ginnen) auf  die  Tiroler  Einkünfte*  (Gent,  22.  December,  f.  151). 

Das  Jahr  1522  beginnt  mit  Abverlangung  eines  Berichtes  über  die  Bitte  des  Augs- 
burger Bürgers  Hanns  Kelzer.  Da  Jakob  Fugger  und  Philipp  Adler  zur  Erledigung  des 
k.  Dieners  Johann  Lucas,  den  Hanns  Thoman  von  Absperg  gefangen  genommen,  2000  fl.  rh. 
vorgestreckt,  folgen  aus  Gent  2.  und  3.  Januar  die  Verschreibungen.  Die  Trienter  An- 
gelegenheit wegen  Sigmund  Han  wird  am  9.  Januar  erledigt.  Serntheim  sendet  wegen 
der  Schwazer  Gnadhülfe  einen  ausführlichen  Bericht  über  die  geheimen  Verhandlungen 
der  k.  ßäthe,  auch  wegen  Kupferkäufe  an  das  Regiment  (9.  und  12.  Januar).  Die  Post- 
auslagen Bonacursi's  sollen  vergütet  werden  (Gent,  13.  Januar).  Ein  weiterer  Bericht 
Semtheim's  über  die  Fugger  sehe  Finanz  meldet  den  eingetretenen  Aufschub.  Ambrosius 
Yphover  wird  die  Pfarre  von  Hall  verliehen  (Brüssel,  25.  Januar).  Wegen  der  Ver- 
ftlgimg  über  den  Nachlass  der  Barbara  von  Latsch,  die  sich  selbst  den  Tod  gegeben, 
entsteht  mehrfache  Correspondenz.^  Nicht  minder  in  Betreff  des  Lehens  Gurtweyler  und 
der  Herrschaft  EUerspach.'  Am  1.  März  1522  erfolgte  mit  der  ausgesprochenen  Absicht 
Karls  nach  Spanien  zu  reisen,  die  Ernennung  des  Erzherzog  Ferdinands  zum  Statthalter 
von  Tirol,  der  oberösterreichischen  Länder  und  Würtembergs.  Das  Regiment  wird  am 
5.  März  bevollmächtigt,  Conrad  von  Marnals  den  Blutbann  zu  verleihen,  den  Wilhelm 
Schönperger  aus  dem  Gefängniss  zu  entlassen.  Noch  folgen  Erlasse  wegen  Clade  von 
Polans,  der  von  K.  Maximilian  123  Costnitzer  Dienstleuten  verschriebenen  Provision 
(25.  März  1522).  Da  das  Reichsregiment  die  ünterthanen  des  Hauses  Oesterreich  in 
den  Reichsanschlag  zur  Unterhaltung  des  Regimentes  und  Kammergerichts  hineinzog,  so 
erklärt  der  Kaiser,  dass  die  Fürsten,  Prälaten,  Grafen,  Freiherren,  Herren  und  Städte 
Oesterreichs  nicht  schuldig  seien  etwas  zu  geben  und  angeschlagen  zu  werden  (Brüssel, 
12.  April).  Jakob  Stürzl  von  Burkheim  wird  zu  den  Eidgenossen  geschickt,  ihre  und 
der  Franzosen  Praktiken  ausfindig  zu  machen,  und  deshalb  dem  Regiment  zu  Loinsbruck 
empfohlen;  ebenso  die  Angelegenheit  der  Münzprägung  durch  die  Grafen  von  Lodron 
(Brüssel,  16.  April  1522).  Karl  von  Lanoy,  Vicekönig  von  Neapel,  wird  am  18.  April, 
und  am  11.  Mai  noch  Marx  Sittich  von  Embs,  der  mit  deutschem  Fussvolk  ihn  begleiten 
solle,  empfohlen.  Ein  scharfes  Mandat  erging  vom  Nürnberger  Reichsregiment  am  19.  Juli 
gegen  die  Juden,  welche  in  Welschland  viele  falsche  Münze  gemacht  und  diese  zu  Ross 
und  zu  Fuss  in  Tirol  einführen.  Am  18.  Juli  macht  die  Erzherzogin  Margare th  das 
Regiment  aufmerksam,  die  Warnung  vor  den  Franzosen  dem  Erzherzog  Ferdinand  als 
Gubernator  zukommen  lassen  zu  wollen,  f.  181. 

Vom  Jahre  1523  liegen  nur  zwei  Erlasse  vor.  Nach  dem  ersten  vom  1.  Februar 
(Valladolid)  benachrichtigt  der  Kaiser  das  Regiment  von  der  Absendung  Dr.  Wolfgang 
Pranntner's  und  Dr.  Jakob  Stürzl's  von  Buchau  zu  den  Eidgenossen  und  kündigt  zugleich 
an,  dass  er  wohl  eine  Anzahl  Kriegsknechte  aus  Tirol  nach  Maylandt  senden  werde. 
Am  1.  April  aber  wird  gleichfalls  aus  Valladolid  geschrieben,  dass  Hanns  Graf  von 
Montfort  den  Befehl  erhalten,  ettlich  Tausend  Kriegsknechte  in  Deutschland  und  den 
Erblanden  zu  werben  und  nach  Mailandt  zu  ziehen,  f.  183. 


^   Vergl.  auch  Gent,  9.  Januar,  f.  157. 
»  Vergl.  f.  176. 
3  f.t  176. 

21^ 
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Gerade  in  dem  Jahre,  welches  die  Erhebung  Adrians  auf  den  römischen  Stuhl  sah, 
war  die  zweite  Theilung  der  österreichischen  Lande  unter  den  beiden  Brüdern  erfolgt, 
welchen,  seinen  Enkeln,  K.  Maximilian  testamentarisch  das  von  ihm  vereinigte  habsburgisch- 
österreichische  Erbe  bestimmt  hatte.  Erzherzog  Ferdinand,  welcher  zu  den  1521  ihm 
zugewandten  fünf  Herzogthümern  nun  auch  die  gefürstete  Grafschaft  Tirol,  das  Herzog- 
thum  Würtemberg,  Görz,  Istrien,  Elsass  wie  die  vorderösterreichischen  Lande  erhielt, 
verlegte  seine  Residenz  nach  Innsbruck,  wo  bisher  der  Sitz  der  Regierung  der  ober- 
österreichischen  (kaiserlichen)  Lande  gewesen  war.  Er  mied  Wien,  das  der  Sitz  des 
Aufstandes  der  niederösterreichischen  Lande  geworden  war,  während  Innsbruck  durch 
seine  Nähe  zu  Venedig,  Mailand,  Graubündten  und  der  eigentlichen  Schweiz,  zu  Schwaben 
und  Elsass,  dann  durch  alle  Traditionen  Maximilians,  endlich  durch  seine  Entfernung 
vor  jeder  Türkengefahr  sowohl  für  die  Lande  selbst  einen  geeigneten  Mittelpunkt  bildete 
als  auch  den  Gubemator  Oesterreichs  —  als  solchen  bezeichnete  sich  noch  der  Infant 
—  und  Statthalter  des  Kaisers,  seines  Bruders,  im  Reiche  mit  letzterem  wie  mit  dem 
eigentlichen  Schauplatze  der  politischen  Bewegungen,  mit  Italien,  in  dem  leichtesten 
Contacte  erhielt.  In  dreissig  Stunden  konnte  man  ja  eine  Nachricht  nach  Augsburg 
bringen  oder  von  da  erhalten  1  Die  k.  Gesandten  nach  Rom  und  Venedig,  der  Vice- 
könig  von  Neapel,  der  den  Landweg  einschlug,  gingen  über  Innsbruck  und  nahmen 
dahin  Instructionen  mit.  Die  k.  Lanzknechte  zogen  über  Tirol  nach  Italien,  wo  sie  dann 
freilich  französische  oder  venetianische  Dienste  nahmen.^  In  Innsbruck  hielten  die  beiden 
Königinnen  von  Ungarn,  Anna  und  Maria,  vor  ihrer  Vermählung,  die  eine  mit  dem 
Infanten,  die  andere  mit  König  Ludwig  Hof,  dort  befand  sich  Herzog  Christof,  der  Sohn 
des  vertriebenen  Herzogs  Ulrich  von  Würtemberg;*  der  Herzog  von  Bari,  Prätendent 
von  Mailand,  ein  sogenannter  König  von  Cypem,  die  alle  sammt  den  venetianischen 
Fuorusciti,  den  Dienern  K.  Maximilians,  das  Land  zu  nähren  hatte. 

Hier  waren  die  Gew,ölbe  mit  den  k.  Archiven,'  die  Kleinodien  der  Kaiserin  Bianca 
Maria,  das  Silberzeug  Herzog  Sigmunds*  und  manches  Kleinod  aus  dem  Schatze  Maxi- 
milians. Von  hier  aus  gingen  Wildpret,  Südfrüchte,  Salmling,  Renken,^  süsser  Wein 
(Reinfall  und  Wippacher)  an  den  kaiserlichen  Hof  nach  Flandern,  nach  Spanien,  nach 
England.  Im  Tnnthale  (Rattenberg)  machte  sich  ein  lutherischer  Prediger  vernehmlich, 
der  aber  früh  ins  Gefängniss  wanderte,  während  die  Underthanen  im  Stift  Brixen  und  im 
Gericht  Rodenegg  ihre  Beschwerden  gegen  die  Obrigkeit  aufzeichneten,*  die  Bauern  von  Sere- 
tein,  Passeier  undEppan  gleichfalls  den  Gehorsam  verweigerten,^  die  Delphan er  Bauern  aber 
geradezu  Zynnss  Roboten  und  anderen  Dienstbarkeiten,  der  sie  länger  als  200  Jahr  in  Nuz 
und  Gewer  gewesen  sein,  ohne  Recht  aus  ihrer  eigenen  Gewalt  und  Muth willen  entwehrten.* 
Die  Besorgung  der  kirchlichen  Angelegenheiten  war  dem  Botschafter  in  Rom,  Don  Juan 


1    Bfibstisch  krieg^sknecht  Bericht  vom  18.  Augfnst  1521.  , 

3   Das  Regiment  schreibt  von  ihm,  es  wäre  gut,  jm  einen  geschickten  Briester  zu  halten,  der  sein  Schneimeister  und  Caplan 

wäre,  und  jn  lernte  lesen  und  schreiben.  16.  Mai  1521.  C.  B.  f.  149.     Vergl.  C.  B.  21.   f.  15.     Er  hatte  achtzehn  Personen 

bei  sich,  wie  das  Yerzeichniss  ausweist. 
3  Vergl.  das  interessante  Yerzeichniss  der  österr.  Freiheiten.  C.  B.  21.  f.  20. 
<   C.  B.  21.  f.  11  enthält  darttber  Näheres. 
»  C.  B.  21.  f.  306.  353. 
«   Bericht  vom  12.  Januar  1521.  C.  B. 
7   Bericht  vom  4.  März  1521.  C.  B. 
^   Bericht  ans   derselben  Zeit,   aber  s.  d.    Ueber    die   Unmhen    in    Torbole,    Nago   und    Arco  der  Bericht  vom  17.  Juli  1521. 

f.  164.     In  den  vorderen  Landen  wird  (19.  November  1522)  der  Pundschuh  befürchtet. 
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Manuel  tibertragen  worden.*   Man  klagte  aber,  dass  man  von  dem  Spanier  niemals  eine 
Antwort  erhalte*  und  die  Curtisanen  sich  in  die  Tiroler  Stifte  drängten.  Vor  Allem  war 
Trient  der  Kampfplatz  zwischen  dem  welschen  und  deutschen  Elemente  geworden ;  Papst 
Sixtus  IV.  hatte  bestimmt,    dass  stets  12  Domherren  von   der   teutschen   Nation  und  nit 
mer  denn  6  von  andern  Nationen  sein  sollen.'     Nun    zog    sich    aus  Papst  Leos  Zeit  der 
Streit  des  Domherrn  Sigmund  Han  mit  einem  welschen  Curtisan,  der  Trienter  Präbenden 
erlangt  hatte,  in  P.  Adrians  Zeit  hinein.  Auch  hatte  Graf  Anton  von  Lodron  um  Geld  sich 
ein  Reservat  auf  etliche  geistliche  Pfründen  verschafft  und  machte  das  bei  der  Propstei 
in  Gries  und  in  Brixen  geltend.*  Die  Regierung  drohte  ihm  aber  mit  Gefä-ngniss,  wenn 
er  nicht  davon  abstehe.  Die  Innsbrucker  Regierung  stellte  auch  ihre  Beschwerden  gegen 
das  Eindringen  der  Curtisanen  in  die  Stifte  zusammen    und  verlangte,  dass  diese  durch 
den  k.  Orator  dem  Papste  vorgelegt  werden.  Sie  bestand    aber  wiederholt  darauf,*  dass 
dem  Orator  ein  SoUicitator  beigegeben  werde,    und   bezeichnete  als  solchen  den  Propst 
zu  Breslau,  Jörg  Sawermann.     Die  Dechante  sollten  von  den  Capiteln  gewählt   werden, 
die  angehenden  Domherren    zu    Trient  jedoch   nicht   verpflichtet   sein,   im  Juni  bei  der 
beschwerlichen   und   ungesunden   Hitze   Residenz    zu  nehmen.     Es  handelte  sich  in  der 
That  auch  nur  um  Abschaffung   von   Missbräuchen   in   der  Besetzung  und  dem  Genüsse 
von  Pfründen.     K.  Karls  Mandat  gegen  den  Druck  und  Verkauf  von  Luther's  Schriften 
wurde  veröffentlicht,  die  Bischöfe  von  Salzburg,  -Trient,  Brixen,  Chur,  Costnitz,  Freising, 
Augsburg,   Veiters   \md   Chiemsee   zur   Cooperation   aufgefordert    (1.    December   1522),* 
damit  keine  lutherische  Predigt  mehr  stattfinde  und  ihnen  die  weltliche  Hülfe  dazu  an- 
geboten. Wegen  Verhütung  des  Druckes  und  Verkaufes  ward  noch  an  die  Vögte  zu  Veit- 
kirch, Bludenz,  Bregenz,  Rottenburg,  den  Hauptmann  zu  Hohenberg,    den  Landvogt  zu 
Burgau,  den  Truchsessen  zu  Waltpurg,  an  Leuzen  zu  Freiberg,  nach  Hohenegg,  Landvogt 
zu  Schwaben,  Kirchperg,  Pfaffenhofen  und  Bullenstein  geschrieben.'' 

Es   folgen   nun   die  wichtigsten  Urkunden  in   Betreff   der  Mission   des  Herrn  von 
Castelalto. 


C.  B.  f.  43. 

0.  B.  f.  120. 

Zu  K.  Maximilians  Zeit  beisst  es,  hatten  die  Trienter  mitgearbeitet,  dass  sie  für  deutsch  geachtet  und  declarirt  soUen  werden. 

C.  B.  f.  117. 

C.  B.  22.  21.  f.  366.  Erlass  vom  23.  December  1522. 

9.  Januar  1523.  C.  B.  22.  21.  f.  375.     Die  zur  Uebergabe  in  Born  verfassteu  Artikel  (gravamina)  sind  jedoch    im  Copial- 

buche  nicht  vorhanden. 

0.  B.  22.  21.  f.  454. 

1.  c.  f.  455. 
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1.   Carolus  Sei  gratia  B.6X  Hispaniarnm   utriusque    Siciliae    et  Hierusalem  etc.    ArcMdux 

Austriae  etc.  comes  Tirolis. 

Dat.  ex  oppido  nostro  Equalada  die  V  Februarii  MDXVIIII. 

Magnifici  nobiles  spectabiles  et  fideles  dilecti. 

Cum  certiores  facti  essemus  de  luctuoso  casu  interitus  Caesareae  maiestatis  domioi 
atque  avi  nostri  colendissimi,  tulimus  eum  tarn  acerbe  quam  tantum  dolorem  suscipere 
par  erat.  NuUum  enim  tristius  nee  molestius  nuncium  afferri  potuisset  quam  eius  mors 
in  quem  omnes  spes  nostras  coUocaveramus  tanquam  in  summum  rerum  nostrarum 
tutamentum  et  presidium  et  quo  incolumi  et  salvo  nihil  nobis  adversi  posse  accidere 
putabamus.  Quum  autem  in  terra  nihil  evenire  possit  quin  divino  nutu  fieri  putetur, 
aequum  est  ut  hune  quoque  casum  forti  et  constanti  animo  feramus  et  ad  ea  remedia 
confugiamus  ad  quae  in  simili  calamitate  vigor  animi  et  recti  ratio  fortes  et  constantes 
perducere  solet,  nihil  scilicet  in  hoc  mortalium  orbe  tam  excelsum  et  magnum  unquam 
fuisse  nee  futurum  quod  sempiternum  sit.  Cum  autem  ejus  maiestatem  naturae  concessuram 
certum  esset,  licet  id  nobis  citius  expectatione  nostra  evenerit,  decet  nos  modo  consolari 
tantumque  dolorem  lenise  saltem,  si  non  penitus  tollere,  ejus  Maiestatem  ex  integritate 
et  rerum  benegestarimi  gloria  vixisse  quod  nunc  tandem  eo  aetatis  et  tanta  erratorum 
ad  quae  fragilis  natura  plerumque  prolabitur,  poenitentia  ductum  deo  animam  reddidisse 
eumque  finem  egisse^  ut  nobis  de  ejus  anima  nonnisi  optime  sperandum  sit  crediderimus- 
que  ejus  maestati  nihil  triste  nihil  acerbi  nihilque  adversi  accidisse,  sed  nobis  tantum- 
modo  quibus  hie  perpetuum  desiderium  reliquit  quod  is  sublatus  est  quem  summum 
rerum  nostrarum  fulcimentum  reputabamus ;  sed  tamen  hoc  quoque  et  quidem  eius  maiestatis 
exempli  feremus,  praesertim  quum  audiamus  eandem  olim  tanta  animi  constantia  fe  me. 
Kegis  Philippi  Patris  nostri  colendissimi  praematuram  mortem  tulisse,  ut  nuUus  unquam 
fortius  neque  aequius  tanti  filii  tam  indignum  atque  incommodum  obitum  tulerit.  Quam- 
obrem  ejus  Majestatis  animi  magnitudinem  imitati  hunc  dolorem  ita  feremus  ut  eandem 
quam  summopere  amasse  atque  observasse  et  ab  illius  animi  celsitudine  nuUa  in  adversi- 
tate  degenerasse  videamur.  Quae  altius  quam  forsan  necessitas  exigebat  vobis  familiariter 
significare  voluimus  ut  vos  in  teiliger etis  quid  apud  nos  et  simimus  dolor  et  summa 
patientia  possit. 

Cum  autem  jam  pridem  intellexerimus,  vos  summa  integritate  atque  prudentia  comi- 
tatum  istum  nostrumTirolensem  et  alia  loca  illi  annexa  gubernasse  etCaesareamMajestatem 
ob  perspectam  vestram  in  se  fidem  vobis  consiliisque  vestris  plurimum  tribuisse,  decre- 
vimus  etiam  nos  idem  vobiscum  facturos  esse  hortantes  et  requirentes  vos  ut  obser- 
vantiam  et  obedientiam  quam  Caesareae  Maiestati  habuistis  eandem  nobis  et  nostris 
quoque  habere  velitis.  Nam  nos  contenti  sumus,  vos  in  omnibus  his  officiis  juribus  et 
privilegiis  continuare  quae  ab  eadem  Maiestate  obtinueratis,    denique   pro    tuitione   pro- 

*   Welche  Nachricht  über  die  Ursache  des  Todes  K.  Maximilians  am  spanischen  Hofe  verbreitet  war,  kann  man  ans  P.  Martyr 
ep.  636  ersehen. 
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tectione  et  defensione  nostra  et  illustrissimae  domus  Austriae  et  omnium  istorum  sub- 
ditorum  nostrorum  omnes  vires  opes  atque  fortunas  nostras  exponere  et  nihil  omittere 
quod  ad  tranquillitatem  vestram  et  istorum  subditorum  nostrorum  conducere  perspexerimus 
et  hanc  voluntatem  et  deliberationem  nostram  si  ad  rem  referre  adjudicaveritis,  reliquis 
subditis  nostris  et  regimini  vestro  commissis  litteris  vestris  significare  poteritis. 

Caeterum  post  adventum  nostrum  in  Hispaniam  composuimus  feliciter  res  nostras 
regnorum  Castellae  ac  postea  in  Arragoniam  venimus,  ubi  licet  aliquante  diutius  emmo- 
rati  fuerimus  quam  forte  sperabamus  tamen  tandem  etiam  illas  res  feliciter  expedivimus 
et  ea  confecimus  quae  antecessores  nostri  Beges  Arragoniae  quod  gens  illa  et  dura  et 
nonnibil  intractabilis  est,  non  potuere  conficere.  Cum  autem  nunc  nobis  hoc  acerbissimum 
nuntium  mortis  Caesareae  Maiestatis  allatum  esset  iter  Barchinonem  faciebamus/  quo  jam 
etiam  confestim  contendemus  et  ibi  res  nostras  Cathalonie  expedire  curabimus  ac  illinc 
Valentiam  petere  ut  etiam  regni  illius  nostri  res  componemus,  quibus  confectis  et  com- 
positis  Omnibus  statim  omnia  parabimus  quae  pro  felici  adventu  nostro  in  Germaniam  et 
praecipue  ad  ista  dominia  nostra  Austriae  conducere  censebimus  quod  etiam  vobis 
significare  voluimus  ut  de  adventu  nostro  certiores  fieretis.  Ad  haec  quum  vos  non 
fugiat  quales  sint  finitimi  comitatus  istius  Tirolensis  et  quantum  cuique  fiendum  sit, 
credimus  vos  pro  vestra  prudentia  omnibus  passibus  et  confinibus  tam  debitis  praesidiis 
quam  aliis  rebus  necessariis  providisse,  ut  omnia  isthic  ab  adversariorum  insidiis  tuta,  esse 
possint,  quod  si  tamen  nondum  provisimi  esset  volumus  ut  confestim  huic  negotio  summa 
cum  industria  provideatis,  ne  comitatus  iste  noster  et  alia  loca  illi  contigua  et  admini- 
strationi  vestrae  commissa  uUum  incommodum  patiantur. 

Insuper  cum  vos  isthic  multa  perspicere  possitis  tam  ex  his  quae  superioribus  diebus 
per  Caesarem  tractata  et  acta  sunt,  quam  ex  aliis  quae  isthic  cognosci  possunt,  velimus 
opinionem  et  consilium  vestrum  quid  nobis  cum  Venetis  et  Elvetiis  faciundum  sit  et  si 
vobis  utile  visum  fuerit  possitis  magnificum  fidelem  nobis  dilectum  Maximilianum  de 
Sevenberg  consiliarium  et  militem  ordinis  nostri  aurei  velleris  etiam  alium  illi  adjungere 
qui  nomine  Caesareae  Maiestatis  cum  ipsis  Elvetiis  alias  tractare  soliti  sunt  cum  in- 
structionibus  quas  nunc  a  nobis  habent,  ad  Elvetios  transmittere.  Et  si  quid  videretur 
vobis  in  eis  mutandum  aut  addendum  id  omni  (omne)  prudentie  et  integritati  vestre 
remittimus,  ita  tamen  ut  prorsus  nihil  nobis  inconsultis  cum  Elvetiis  concludatur,  sed 
tantummodo  interteneantur  et  intelligatur  qua  pecunia  eos  integre  habere  possimus, 
denique  quatenus  fieri  poterit,  ut  eorum  consilia  atque  mens  exploretur.  Et  si  magis  in 
rem  nostram  cognoveritis  alium  mittere  cum  aliis  instructionibus,  id  quoque  delibera- 
tioni  vestrae  relinquimus.  Et  propterea  mittemus  ad  vos  literas  credentiales  ad  cantones 
et  ligas  Elvetiorum  et  illis  cujus  nomen  volueritis  inscribere  ut  eis  uti  possitis.  Hoc 
unum  est  ut  Elvetios  optimis  mediis  intertenere  studeatis,  quoad  aliud  vobis  in  mandatis 
dederimus.  Et  jam  nos  etiam  misimus  literas  nostras  in  bona  forma  ad  Cardinalem 
Sedunensem  ut  Elvetios  in  adventum  oratoris  per  nos  mittendi  intertenere  laboret. 


1  Nach  Petros  Martyr  verbreitete  sich  das  Gerücht  vom  Tode  Maximilians  bei  dem  Aufenthalte  Karls  in  Lerida  (III.  cal. 
Febr.  1519.  Ep.  634).  Am  17.  Febrnar  kam  der  Hof  nach  Barcelona  (Ep.  635)  und  nun  legte  Karl  —  in  tertium  inde 
diem  ob  propalatum  avi  Caesaris  obitum  —  Trauer  an.  Nach  dem  Itin^raire  de  Charles-quint  war  K.  Karl  vom  28.  bis 
30.  Januar  in  Lerida  und  zog  am  15.  Februar  in  Bai'celona  ein.  Gachard,  coUection  des  vojages  des  souverains  des  Pays- 
bas.  p.  24. 
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Praeterea  non  debet  vos  latere  quod  superiori  anno  in  conventu  Augustensi  trao- 
taverimus  cum  Principibus  electoribus  circa  electionem  nostram  in  ßegem  Romanorum  et 
jam  res  eo  deducta  fuerat  et  (ut)  nonnuUos  principes  certis  conditionibus  in  sententiam 
nostram  traxerimus  quemadmodum  latissime  et  particulariter  omnia  ex  Magnificis  fide- 
libus  nobis  dilectis  Jacobe  Villinger  et  Joanne  Renner  consiliariis  nostris  intelligere 
possitis.  Et  quoniam  hanc  rem  electionis  pro  tranquillitate  et  quiete  reipublicae 
christianae  et  totius  Germaniae  et  praecipue  pro  stabilimento  Status  istius  nostri  Austriae 
ut  cum  majori  auctoritate  et  dignitate  ad  dominia  ista  nostra  et  ad  vos  venire  possimus, 
maxime  cordi  habemus  et  ad  eflfectum  adduci  desideramus  fecerimusque  huc  usque 
provisionem  pecuniarum  et  alia  quae  a  nobis  fieri  debebant  et  scribimus  in  praesenti 
etiam  opportune  super  ea  re  principibus  electoribus  et  praecipue  Reverendissimo  Car- 
dinali Maguntino,  ut  conventum  Prankfordiensem  pro  electione  indicat,  sicut  etiam 
exemplo  literarum  quod  vobis  transmittimus  videbitis,  ac  supplicamus  et  scripsimus  etiam 
Sanctissimo  D.  N.  ut  legato  suo  in  Germania  Reverendissimo  Cardinali  S.  Sixti  scribere 
velit/  ut  nobis  quoque  nomine  Sanctitatis  suae  in  electione  faveat.  Obtulit  etiam 
Serenissimus  f rater  noster  Rex  Angliae  se  nobis  pro  hac  re  favores  daturum*  speramusque 
eum  principibus  electoribus  pro  nobis  scripturum.  Sed  tamen  cupimus  etiam  ut  vos 
quoque  omni  cum  maturitate  inter  vos  consuletis  (consultetis)  quid  nobis  ulterius  pro 
hujusmodi  electione  obtinenda  agendum  videatur  quo  haec  res  pro  voto  et  desiderio  nostro 
confici  possit  et  quidquid  ad  hanc  rem  maxime  utile  vobis  visum  fuerit,  id  ad  nos  latis- 
sime transscribatis.  Si  autem  quispiam  forte  esset  qui  aut  electionem  nostram  aut  tales 
nostros  provinciales  istos  insectare  conaretur,  velimus  a  vobis  certiores  fieri,  quae  provisio 
isthic  pro  hujusmodi  defensione  dignitatis  nostrae  et  rerum  nostrarum  fieri  posset  tam 
circa  conscriptionem  equitum  et  peditum  quam  rem  pecuniariam  ut  melius  rebus  istis 
nostris  providere  possimus. 

Et  quoniam  haec  electio  nostra  non  poterit  ita  commode  tractari  ob  locorum  inter- 
vallum in  comitatu  nostro  Tirolensi  nee  par  est  vos  omnes  isthic  abesse,  fecimus  man- 
datum  in  persona  Reverendissimi  Domini  Cardinalis  Gurcensis  et  magnificorum  Michaelis 
de  Wolkenstain  Cipriani  de  Serentain  Jacobi  Villinger  et  Joannis  Renner  Consiliariorum 
nostrorum  ut  se  ad  aliquem  (aliquam)  urbem  imperialem  principibus  electoribus  vicinam 
recipere  et  illuc  tractare  possint  omnia  quae  pro  hujusmodi  electione  nostra  utilia  et 
conducibilia  videbuntur  et  si  vobis  quoque  consultum  ipsum  fuerit  ut  omnibus  mediis 
qui  (quae)  videbuntur  ligam  Suevie  intertenere  quoniam  judicamus  plurimum  tranquilli- 
tati  Germaniae  et  securitati  rerum  nostrarum  Austriae  conferre,  ligam  illam  Sueviae  quam 
Caesarea  Maiestas  inierat  conservare  et  propterea  scribimus  dictae  ligae  sicut  ex  annexo 
exemplo  videbitis  quas  literas  curabitis  opportune  exhiberi. 

Significamus  etiam  quod  ligam  proxime  inter  serenissimos  fratres  nostros  reges 
Franciae  et  Angliae  factam  nos  quoque  eam  tanquam  principaliter  factam  contrahens 
(contrahentes)  ingressi  sumus,  jam  quoque  in  practica  strictiorem  amicitiam  et  pacem  in- 
eundam  cum  sanctissimo  domino  nostro  et  ex  alia  parte  cum  serenissimo  rege  Franciae. 


^  lieber  dessen  Benehmen  bei  der  Vorwahl  sn  Augsburg  sind  die  ünsserst  lehrreichen  Correspondenzen  der  Manoscritti 
Torrigiani  im  Archivio  storico  ital.  T.  XXIV,  1876,  nachzusehen. 

2  Man  wusste  am  königlichen  Hofe  zu  Barcelona  im  Februar  1519  sehr  wohl,  dass  E.  Franz  bereits  die  Verwendung  K.  Hein- 
richs für  sich  aufgerufen  habe  (ut  in  sui  favorem  ad  electores  scribat  Opus  epist  n.  636  v.  XII  cal.  Mart).  Recusat  anglus 
aeternum  quod  (que)  recusabit. 


r 
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Fuitque  jam  diu  colloquium  et  conventus  inter  illustrem  Guillelmum  de  Croy  ducem  de 
Sore  et  Dominum  de  Chievres  pro  nobis  ac  magnum  magistrum  Franciae  pro  Prancorum 
rege  procuratum,  quod  tamen  adhue  futurum  non  omnino  desperamus,  quod  si  fiet  speran- 
dum  est  summam  et  sinceram  pacem  non  solum  rebus  nostris,  sed  universae  reipublicae 
christianae  futuram,  quae  vobis  omnia  duximus  significanda,  ut  intelligeretis  omnes 
cogitationes  nostras  eo  tendere  ut  regna  et  dominia  nostra  in  tranquillitate  contineamus 
cui  rei  vos  quoque  isthic  totis  viribus  debebitis  (??).  Si  autem  aliter  fieret  et  Rex  Franciae 
quicquam  innovaret,  ut  aut  vobis  commodo  scribere  amplius  non  possumus  (possimus) 
quod  tamen  nuUa  ratione  facturum  credimus,  hortamur  vos  üt  forti  animo  et  constanti 
rebus  istis  nostris  'omnibus  provideatis  et  nos  vobis  in  verbo  regio  pollicemur,  nos  ista 
omnia  dominia  nostra  et  vos  tam  in  bonis  quam  personis  omnibus  viribus  nostris  defensuros. 
Caeterum  cum  sint  isthic  apud  vos  serenissimae  dominae  sorores  nostrae  et  reginae 
Hungariae  Anna  atque  Maria  illas  ea  observantia  tractare  debebitis,  quam  noster  in  utram- 
que  amor  expostulat  et  curabitis  eas  intertenere  sicuti  tempore  Caesareae  Maiestatis  sole- 
batis  et  praecipue  ut  illis  omnis  honor  ac  reverentia  habeatur  quoad  aliud  de  illis  statuatur. 
Insuper  bona  mobilia  quae  Caesarea  Maiestas  reliquit,  ea  ubicunque  fuerint  diligenter 
obsignata  atque  intacta  conservare  curabitis  et  si  eorum  inventarium  haberi  aut  inveniri 
potest,  ad  nos  transmitti  volumus. 

Praeterea  velimus  ut  omnibus  bene  consideratis  nobis  significaretis  utrum  nos  de 
cetero  reges  Ungariae  Dalmatiae  et  Croatiae  postquam  Caesarea  Majestas  cujus  heredes 
sumus  his  titulis  utebatur,  inscribere  debeamus,  an  non  et  quid  nobis  in  hac  re  faciendum 
fuerit  visum,  id  ad  nos  per  primam  postam  scriberetis. 

Ad  haec  sicuti  ex  exemplo  literarum  quas  ad  ducem  Fridericum  Bavariae  comitem 
Palatinum  scribimus,  videbitis  qualiter  eum  requirimus,  ut  quotiescunque  a  vobis  requisitus 
fuerit,  isthuc  ad  vos  veniat,  se  vobis  conjungat  et  adsistat.  Vos  itaque  si  ejus  presentiam 
necessariam  censueritis,  poteritis  eum  ad  vos  convocare  et  illius  opera  pro  rerum  occur- 
rentia  uti. 

Insuper  mittimus  ad  varios  principes  Germaniae  et  alios  literas  nostras  super  obitu 
Caesareae  Maiestatis  sicuti  ex  earum  exemplo  videbitis,  curabitis  itaque  unicuique  suas 
opportune  transmittere. 

Et  quia  inter  ceteros  scribimus  Serenissimae  Regi  Poloniae  et  ejus  serenitatem 
rogamus  ut  sicuti  cepit  in  conventu  Augustensi  favere  nobis  in  re  electionem  ita  con- 
tinuare  velit  et  oratores  suos  ad  eandem  diaetam  nomine  Eegis  Ungariae  et  Bohemiae 
nepotis  sui  cum  mandato  ejusdem  Regio  debite  etiam  ab  eo  tanquam  suo  tutore  ratificato 
mittere  ut  nobis  vocem  suam  dare  et  electionem  nostram  juvare  possint  et  quoniam  hoc 
miiltum  promotionem  nostram  in  Regem  Romanorum  juvaret,  volumus  ut  vos  has  literas 
ad  Serenitatem  Suam  opportune  et  si  necessarium  fuerit  per  proprium  hominem  mittatis 
<iui  suprascripta  apud  Serenitatem  suam  etiam  soUicitare  possit. 

Praeterea   quum   isthic   intelligamus    esse   Reverendissimum   Cardinalem   Gurcensem 

volumus    ut   suprascripta   omnia   negocia   cum   ejus   assistencia   et   praesentia   tractentur, 

quamdiu  sua  Reverendissima  Dominatio  ibidem  personaliter  Interesse  poterit  et  nos  quoque 

Widern  super  hoc  opportune  scribimus  et  in  his  facturi  estis  expressam  voluntatem  nostram. 

Dat.  in  oppido  nostro  E]qualada  die  V  Feb.   1519. 

Subscripta  manu  Regie  Cathol.  Maiestatis  et  secretarii  Joannis  Hannart. 

(Copialbuch  K.  Karls  V.  im  Innsbruoker  Archive,    f.  1.    Braunleder.  4®.) 
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2.  Margareta  ArcMducissa  Austriae  ducissa  et  Gomitissa  Burgundiae  relicta  Sabaudiae. 

An  das  ßegimeiit  zu  Innsbruck. 

Generosi  venerabiles  et  Magnifici  viri  salutem. 

Factum  est  divinae  voluntatis  arbitrio  (cui  adversa  voluntate  non  refragari  verae 
solidaeque  virtutis  est  indicium),  ut  sacratissimus  Caesar  genitor  noster  colendissimus 
vitam  niorte  commutaret  nobis  relinquens  tarn  insignia  rerum  a  se  gestarum  vestigia  ut 
licet  apud  coelites  ut  pie  et  cupimus  et  speramus  agens  fama  et  nomine  tarnen  perpetuus 
et  immortalis  futurus  sit,  solae  vero  lachrymae  nunc  in  vulnere  jam  recenti  ac  tarn  crudo 
solatio  esse  possunt.  Dolor  namque  uti  consentaneum  est  tractari  recusat  verumtamen 
inter  ipsos  quoque  fietus  inter  lamenta  compellimur  de  rerum  statu  et  condicione  vos 
admonere.  Serenissimi  namque  catholici  Kegis  absentia  et  lUustrissimi  Don  Ferdinandi 
nepotum  nostrorum  praesentia  qui  praefati  Sacratissimi  genitoris  nostri  haeredes  existunt, 
nostram  soUicitudinem,  vestram  fidem  vero  implorant.  Vos  ergo  quos  oraculi  sui  loco 
praefatus  genitor  colendissimus  habuit  requirimus  et  hortamur,  ut  quoniam  eo  infor- 
tunii  deducti  sumus,  ut  principe  omnium  justissimo  multisque  postmodum  desiderando 
et  requirendo  carere  compellamur,  sacra  illi  justaque  a  populis  suis  persolvi  et  funus  ex 
ejus  meritis  et  summis  virtutibus  diligentissime  religiosissimeque  accurari  studeatis 
profiteanturque-  subditi  suum  dolorem  et  pietatem.  Quod  vero  ad  rempublicam  et  popu- 
lorum  provinciarumque  administrationem  attinet,  in  ea  sumus  sententia  et  Optimum  judi- 
camus  factu,  ut  in  providentiam  et  fortitudinem  consultam  fatalem  istam  necessitatem 
cui  repugnare  volle  dementis  esset,  convertentes  studeatis  populos  in  justicia  et  equitate 
sub  fide  et  obedientia  praefatorum  Seren,  cath.  Regis  et  Illustr.  Don  Ferdinandi  nepo- 
tum nostrorum  haeredum,  uti  fideles  subditos  decet  continere  novationesque  omnes  et 
motus  compescere  arcibus  quoque  et  municipiis  castris  oppidis  et  locig  aliis  munitis  eos 
praefectos  eaque  praesidia  si  res  exegerit  adhibere  quae  pro  salute  quiete  et  tranquilli- 
tate  populorum  arcium  locormn  ac  totiu  reipublicae  congrua  opportunaque  esse  cogno- 
veritis. 

Conciliabitis  etiam  vobis  praefatorum  Seren,  nostrorum  nepotum  nomine  his  magna- 
tibus,  optimatibus  et  principibus  quos  ad  stabilimentum  et  propugnationem  dominiorum 
principatuumque  istorum  plurimum  prodesse  censueritis,  interea  praestolantes  a  Seren. 
Rege  Catholico,  quam  sedulo  omnium  istorum  qualiacunque  sint,  fecimus  certiorem  suae 
voluntatis  expressa  mandata  qui  uniuscuiuscunque  vestrum  constantiae  et  fidei  dignissima 
pro  meritis  est  premia  repensurus.     Valete. 

Mechlinie  24  Januarii  a°  MDXVIIII. 

Carolus. 

(Copialbuch  f.  5.) 
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3.  K.  Karl  an  das  Eegiment  zu  Innsbruck. 

Barcelona,  21.  Februar  1519. 
Magnifici  etc. 

Fuerunt  nobis  redditae  literae  vestrae  quas  super  acerbissimo  casu  mortis  Caesareae 
maiestatis  clarissimae  memoriae  ad  nos  dedistis  plenas  fidei  constantiae  et  integritatis 
quibus  nos  profecto  tarn  aegre  Suae  Maiestatis  interitum  ferentes  ut  nihil  unquam  nobis 
neque  gravius  accidisse  nee  posse  accidere  existimemus  ita  tarnen  consolati  sumus  ut 
dolorem  nostrum  nonnihil  lenierit  praesertim  cum  mentem  nostram  etiam  recordatio 
subeat  exiguum  omnibus  vitae  curriculum  circumscriptum  et  mortem  naturae  finem  non 
penam  esse,  eius  autem  maiestatem  tam  Christiane  animam  exalasse  ut  eam  sempiterno 
aevo  meliori  mente  vivere  speremus  atque  cum  animo  versemus  Maiestatem  suam  nullo 
dolore  nuUis  lacrimis  et  nuUa  ratione  posse  revocari  etiam  omnia  potius^  constanti  et 
forti  animo  ferenda  esse  quam  nimis  dolore  longius  digredi,  quae  prudentis  hominis 
cogitata  ratio  postulat  et  quoniam  statim  intellecta  morte  Suae  Maiestatis  ad  vos  diffu- 
sissimas  literas  scripsimus  ex  quibus  plane  in  omnibus,  de  mente  nostra  edocti  estis,  ad 
illas  nos  remittimus  hortantes  vos  ut  sicut  cepistis  provinciam  istam  superioris  Austriae 
summa  industria  et  aequitate  vestra  ita  administrari  -  studeatis  ut  nihil  quod  ad  eorum 
conservationem  et  quietem  spectare  putaveritis  omittatur  et  quemadmodum  in  summa 
fide  et  prudentia  vestra  confidimus,  Nos  autem  ut  antea  vobis  scripsimus  operam  daturi 
stunus,  quatenus  ad  nos  attinebit,  provincias  istas  nostras  nullo  belle  implicare  et  omnia 
facere  quae  pro  tranquillitate  bono  et  commodo  illarum  fieri  poterunt  si  tamen  uUi 
finitimi  contra  eosdem  quod  tamen  non  credimus  quicquam  tentare  praesumerent,  Omni- 
bus viribus  opibus  et  regnis  nostris  eas  ab  omni  injuria  tutas  atque  defensas  reddemus. 
Quae  licet  vobis  antea  etiam  significaverimus  denuo  tamen  ea  repetenda  duximus. 

Caeterum  non   putamus   vos  ignorare  ßev.  Cardinalem  Gurcensem  ad  petitionem  et 
constantiam  Cesareae  Maiestatis  ac  Seren.  Cath.  Regis  Ferdinandi  clarae  memoriae  avorum 
nostrorum   coadjutoriam   et   successionem  Archiepiscopatus  Salzpurgensis  obtinuisse  con- 
sentiente  etiam  in  ea  praesenti  Archiepiscopo  Capitulo  et  universo  dominio  Salzpurgensi 
prout   in    tractatu    et    literis    desuper    confectis    latius  continetur.    Et  quoniam  Caesarea 
Maiestas  hanc  coadjutoriam  et  omnia  eam  concernentia  plurimis  et  justissimis  de  causis 
conservare  manutenere  et  defendere  semper  studuit  et  nobis  et  nostris  plurimum  Interesse 
scimus  pro  securitate  et  quiete  provinciarum  nostrarum  superioris  et  inferioris  Austriae  ne 
quispiam  princeps  et  praecipue  de  domo  Bavariae  ob  multas  rationes  hujus  archiepisco- 
patus successor  jfiat,    committimus  vobis  ut  vice  ac  nomine  nostro  omni  diligentia  studio 
consilio  et   auxilio   contra   quoscunque  dictum  Cardinalem   ad  omnem  ejus  requisitionem 
in  ipsa  Coadjutoria   conservetis    et   defendatis    quoniam   in   eo  cum  haec  plm-imum  con- 
cemat  commodum    et   bonum    dictarum   provinciarum   nostrarum    expressam  voluntatem 
nostram  executuri  estis. 

Dat.  in  civitate  nostra  Barchinona  XXI  Febr.  A.  D.  M  D  XVIIII. 

(Copialbuch  f.  6.) 
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f.  1. 


4.  Innstruction  "Was  der  Edel  vest  Franncisklius  von  Castlalt  weilennd  der  Eomisclieii  Kayserl. 
Majestät  hochlöbl.  gedechtnus  Rat  vnd  Truchsess  bei  dem  durclilauclitigsteii  Fürsten  vnd  Herrn 
Herrn  Carolen  Kunigen  zu  Hispanien  baider  Sicilien  vnd  Iberusalem  Erzherzogen  zu  Österreich 
vnnd  &raven  zu  Tirol  vnnsern  gnedigisten  Herrn  vnd  angeenden  Regierenden  natürlichen 

lanndsfürsten  Wirken  vnd  hanndlen  solle. 

(Aus  der  Registratur  der  Regierung  zu  Ynnsprugg,  schreiben  an  Kaiser  Karlen  anno  lol9.) 

Anfenngklichen  seiner  kunigklichen  Majestät  zu  sagen  vnnser  vnderthenig  gehorsam 
vnd  verpflicht  dienst  vnd  darauf  erzelen  daz  wir  haben  Seiner  kuniglichen  Majestät 
schreiben  vnd  brief  des  Datum  statt  zu  Equalada  an  den  V  tag  des  negstvergangenen 
monats  Februarii  in  Underthenigkeit  Empfanngen  denselben  mit  gannzen  Vleiss  vnd 
ernst  verlesen  vnd  gehört  vnnd  erstlich  darynn  vernommen  was  gestalt  S.  K.  M. 
den  laidigen  vnd  beswerlichen  abgang  weilandt  der  Kais^  M.  hochlobl.  Gedechtnuss 
•  beclagt,  was  mitleiden  vnd  Schmerzen  sein  k.  M.  in  solchen  fal  tragt  mit  erzellung  hoch- 
vernünftiger Ursachen  die  S.  k.  M.  zu  solchen  layd  bewegt.  Wir  haben  auch  darbey 
verstannden  das  gemuet  vnd  verstenndiger  vrsachen  die  S.  k.  M.  anzaigt  solhen  laydigen 
abganng  vnd  trawren  zu  massigen  vnd  zu  bedennkhen  was  S.  k.  M.  furtter  zu  hanndln 
not  vnd  nuz,  das  den  verlassen  lännden  vnd  levten  loblichen  Errlichen  nuzlichen  vnd 
trostlichen  seye. 

Wiewol  wir  nun  desselben  abganngs  der  kays.  M.  alls  vnsers  allergnedigsten  natür- 
lichen herrens  als  S.  K.  M.  aus  vnnsern  vorigen  schreiben  vestannden  gross  layd 
tragen,  So  wollen  wir  vns  doch  zu  ergezlichkeit  vnd  zu  trost  nemen  die  Hoffnung  Hilff 
vnd  gnad  so  wir  zu  gedachten  vnnseren  gnedigisten  Herrn  auf  S.  k.  M.  gnedig  zu- 
schreiben vnd  erbieten  auch  vnsern  gnedigisten  Herrn  S.  k.  M.  Brueder  haben  vnd 
furter  auf  die  Artiggl  so  vnns  S.  k.  M.  zuschreibt  vnd  sonnst  vnns  not  vnd  gut  sein 
bedunkht  antwurten. 

S.  k.  M.  zaigt  in  Irem  schreiben  an  daz  derselb  verstannden  daz  wir  in  der  Erbar- 
keit  vnd  weissheit  die  Grafschaft  Tyrol  vnnd  annder  ende  so  anhengig  verwalten  vnd 
daz  die  kays.  M.  hochl.  gedechtnuss  vnss  aus  erfarung  vnnser  trew  vns  vnd  vnnsern  Reten 
vil  zuegeben  habe  demnach  seye  S.  k.  M.  entslossen  daz  die  solhs  mit  vnns  auch 
also  halten  wollen  vnnd  erman  vnd  ersuch  vnns  daz  wir  dasselb  aufsehen  vnd 
gehorsam  die  wir  zu  der  kay.  M.  gehabt,  dermassen  zu  S.  k.  M.  vnd  den  iren  auch 
haben  wollen  dann  S.  k.  M.  sey  zufrieden  daz  wir  in  allen  den  Ambtern  Rechten  vnd 
Privilegien  die  wir  von  der  kay.  M.  gehabt,  verfaren  darzue  zur  entschuttung  behuet 
vnd  beschirmung  vnnser  vnd  des  lobl.  Hauss  Osterreich  vnd  aller  derselben  vnderthanen 
alle  S.  k.  M.  Macht  Reichthumb  vnd  vermügen  anzugreiffen  vnd  nichts  zu  vnderlassen 
daz  zur  Rue  vns  (vnnd)  derselben  vnderthanen  nuz  zu  sein  bedeucht  vnd  daz  wir  solchen 
^  2.  S.  k.  M.  willen  vnd  entsluss  so  vere  vnns  solhs  fueglichsten  ansieht,  den  anndern 
vnderthanen  vnnserer  Regierung  vnderworffen  durch  vnnsere  Brief  verkünden. 

Sollichs  S.  k.  M.  gnedigen  vnd  hoch  vertrawens  vnd  Vertröstung  sagen  wir  S.  k.  M. 
vnderthenigen   dannkh.     Aber   damit   wir   S.  k.  M.    auf  sollich   begern   in   angezaigten 
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Artiggin  dest  pass  vnd  gruntliclie  Antwurt  geben  vnnd  S.  k.  M.  in  dem  Vnd  anndern 
sicli  dest  pass  enntsliessen  vnd  furter  der  notturfft  nach  darryn  handln  muge  So  hat  vnns 
für  not  nuz  und  guet  angesehen  daz  wir  Sein  M.  berichten  die  gelegenhait  dieser  Re- 
gierung hie,  auch  der  lanndt  vnd  leut  so  darunter  begriffen  sein  vnd  sonnderlich  auch 
von  wegen  des  vermugens  vnnd  einkomm  des  Camerguts  Auch  dagegen  der  Aussgaben, 
80  widervmb  davon  beschehen  sollen  vnd  pitten  S.  k.  M.  wolle  solhs  gnedighlich  erinnern 
vnd  vermerkhen  so  wirdet  hinfOro  nit  mer  not  sein  S.  k.  M.  mit  so  lanngen  schrifften 
vnd  vnderichtungen  zu  bemuen  vnd  zu  behelligen  vnd  hat  die  gestalt. 

Vor  der  Zeit  alls  diese  lanndt  in  Verwaltung  vnd  regierung  Rom.  kay.  M.  hochl. 
ged.  gewesen,  ist  das  lanndt  der  fürstl.  Graffschafft  Tyrol  mit  ettlichen  nachbenannten 
Lannden  vnd  Herrschafften  ein  regierender  Herr  vnd  lanndsfürst.  gewesen  weiland  der 
durchleuchtigst  vnd  hochgeb.  Fürst  Erzherzog  Sigmund  von  Osterreich  lobl.  ged.  vnnd 
wiewol  nach  desselben  Absterben  an  leibserben  solliche  Fürstenthumb  vnd  lanndt  an 
den  vorgedachten  vnnser  allergnedigisten  Herrn  Kaiser  Maximilian  rechtlich  vnd  pillich 
erbUch  gefallen  So  hat  doch  der  egemelt  Erzherzog  Sigmund  aus  besonder  grosser  lieb 
vnd  naygung  in  zeit  seines  Lebens  gemelter  kay.  M.  alle  lanndt  vbergeben  vnd  zue- 
gestellt  vnnd  sich  aines  jerlichen  gellts  zu  seiner  fürstlichen  Gnaden  vnnderhaltung 
benuegen  lassen  vnnd  haben  die  vnderthanen  die  kay.  M.  also  für  jren  rechten  natür- 
lichen Erbherrn  mit  gueten  willen  vnd  gehorsam  vnnderthenigklich  angenommen  vnnd 
S.  Kay.  M.  gesworen  vnd  Erbhuldigung  getan  vnnd  sein  das  die  namhafften  lanndt 
vnd  herrschafften  so  durch  solh  vbergab  Erzh.  Sigmimden  an  die  kay.  M.  kamen  sein 
nemlich  die  fürstl.  Graffschafft  Tyrol,  vnd  ausserhalben  derselben  die  Lanndgraffschafft 
Ellsass  mit  sambt  dem  Sunggaw  Breisgaw  vnd  dem  Swarzwald,  item  die  Land- 
grafschafft Nellenburg,  die  Marggraffschafft  Burgaw,  die  Herrschafft  Hohenberg, 
die  Landvogtey  Swaben,  die  Herrschafften  Veitkirch,  Bregenz,  Bludenz,  Sonnen- 
burg, Newburg,  Hohnegkh,  Ehingen,  Schelklingen,  Perg  vnd  ettlich  annder 
Stett  vnd  Flekhen  in  den  Lanndt  zu  Swaben. 

Nachmals  nach  absterben  Weilands  des  hochgeb.  Fürsten  Herrn  Leonharden  Graven 
üu  Gorz  gelassen  Lanndt  vnd  leut  wie  Er  die  ynngehabt  hat,  auch  an  die  Kay.  M. 
hochl.  ged.  komen  vnd  gefallen. 

Zu  dem  dritten  als  verschiner  zeit  zwischen  den  fürsten  von  Bayrn  ettlich  krieg  vnd 
irrungen  durch  todfall  entstannden  ist  in  derselben  Handlung  gemelter  kay.  M.  für  jr 
rechtlich  Lateresse  zuegestellt  das  auch  Ir  K.  M.  mit  darstreckung  Ires  Camerguets  vnd 
Inlff  der  vnderthanen  durch  krieg  Erobern  muessen,  ettlich  herrschafften  als  die  Lanndt-  f.  8. 
vogtey  Hagenaw,  kirchperg,  Weissenhorn  vnd  darzue  an  der  Grafschafft  Tyrol 
gelegen  die  herrschaften  ßatenberg,  kuefstain  vnd  kyzpuhel  mit  ettlichen  anndern 
Obrigkeiten  vnnd  herrligkaiten. 

Zu  den  viertten  so  hat  offtgemelt  K.  M.  in  dem  Venedigischen  kri^g  erobert  an 
der  Graffschafft  Tyrol  ettlich  Pass  vnd  Connfin  die  Stadt  Reiff  die  Statt  vnd  Sloss 
ßofereit  das  Sloss  Peutelstain  vnd  die  Bevestigung  geheissen  der  kofel.  Auch  in 
Friol  Maran,  Gradisch,  Tulmein  vnd  ettlich  annder  Fleckhen  vnd  Dorffer  dagegen 
haben  die  Venediger  in  Friol  ynnen  daz  vor  der  Kay.  M.  gewest  ist  Portenaw  Vilgrat 
Coadroyp  vnd  Newburg. 

Diese  obgemelten  Ererbte  vnd  Eroberte  Fürstenthumb  lanndt  vnnd  herrschafften  mit 
jrer   obrigkait    vnd    hohen    Jurisdiction    sein    bisher  allwegen   in    der   Verwaltung   der 
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Regierung  des  Regiments  hie  zu  Innspru gg  gewesen.  Dann  wie  wol  die  vier  lanndt 
Elsass  Sungkaw  Breissgaw  vnd  Swarzwald  jr  aigen  Regierung,  auch  ettlich  annder 
Jr  haubtleut  Phleger  auch  die  so  ettlich  herrschafften  in  kauffweise  auf  ainen  widerkauf 
ynnhaben,  jr  ordennlich  gericht  haben,  so  sein  Sy  doch  mit  der  hohen  fürstlichen 
Oberkait  bishero  dem  Regiment  vnnderwurffig  gewesen,  wie  das  jr  Bestallbrieff  oder 
Pfanndtbrief  ynnhalten,  die  dieser  Zeit  zu  erzelen  vnnot  sein  vnd  zu  lanng  were. 

Aber  das  Erzherzogthumb  vnnder  vnd  ob  der  Enns,  Auch  die  Herzogthumb 
Steyer  Kärnten  vnd  Crain  mit  ettlichen  jrn  zugeherungen  so  von  weiland  kaiser 
Fridrichen  hochl.  ged.  anijez  die  k.  M.  gefallen  vnd  erblich  komen  ist,  haben  bis  auf 
der  kay.  M.  abganng  ir  besonndre  Regirung  gehabt. 

Aus  den  vorgemelten  ober  österreichischen  Lannden,  Herrschafften  Slossen  vnd 
Ambtem  hat  der  vorgemelt  Erzherzog  Sigmund  in  Zeit  seiner  Regierung  etwovil  versazt 
vnd  verpfandt  vnnd  als  die  kay.  M.  in  die  Regierung  komen  ist  sein  I.  K.  M.  etwovil 
grosser  IiTungen  vnd  widerwertigkaitten  begegnet,  daz  S.  K.  M.  in  sware  grosskrieg 
gedrungen  vnd  geursacht  ist  Alls  nemblich  gegen  den  Kunigreich  Hungern  von  wegen 
der  niderösterreichischen  Lanndt.  Zu  dem  anndern  gegen  den  aidtgenossen  ainen  swaren 
hertten  krieg,  Zu  dem  dritten  in  der  Irrung  zwischen  dem  Fürsten  von  Bayrn  ainen 
langen  krieg  vnd  yetz  zuletzt  gegen  den  kunig  zu  Frannkreich  vnd  die  Venediger  gegen 
Italien  ainen  swaren  krieg  biss  in  die  zehend  jar  gewerdt  vnd  ain  mercklich  gross  gellt 
darauf  ganngen  Also  dass  die  K.  M.  lobl.  Ged.  noch  weitter  aus  der  Not  ettliche  herr- 
schafften Sloss  Ambter  vnnd  annders  auf  ainen  ewigen  widerkauf  etlich  versetzt  vnnd 
verpfanndt,  doch  so  sein  derselben  kains  auf  die  ewigkait  annders  verkaufft,  sonder  mugen 
die  alle  widerumb  zu  dem  lanndt  wider  kaufft  vnd  abgelost  werden. 

Verrer  so  hat  die  K.  M.  aus  vrsachen  soUhs  lanngwierigen  kriegs  vnd  annderer  jrer 
nottdurfft  die  einkommen  von  den  Perkwerkh  das  dann  bishero  in  disem  lanndt  das 
maist  camerguet  gewesen,  dergleichen  aus  den  Salzsiederzollen  vnd  anndern  Ambtem 
f.  4.  verpfenndt  vnd  darauf  fürfinannzt,  doch  so  lösen  sich  dieselben  schulden  auf  dem  Perk- 
werch  vnd  ettlich  auf  den  Ambtem  mit  der  Zeit  selbs  widerumb  ab,  aber  noch  in  etwo 
vil  jam. 

Damit  aber  S.  k.  M.  der  einkomen  dess  mer  vnd  Rechten  grundt  versteen  muge 
auch  wie  es  desshalben  darumb  gestellt  seye  So  ist  deshalben  ain  Auszug  gestellt,  darynn 
die  einnemen  vnd  aussgeben  zu  dem  kürzisten  clerlich  verstanden  wirdet,  daraus  hat 
S.  k.  M.  lautter  zu  versteen  wie  gar  hoch  Jr  einkomen  erschopfft  vnd  geschmelert  vnd 
das  daz  einkomm  mynder  dann  die  nottürfftig  ausgab  ist,  darumb  hat  sich  die  K.  M. 
in  Zeit  ires  Lebens  allwegen  gnedigklichen  erpoten  dass  I.  K.  M.  solh  aufbracht  gellt 
wiederumb  hie  auf  die  Camer  von  anndern  I.  K.  M.  einkomm  vnd  lanndten  erstatten 
wolle  damit  das  so  sich  von  der  Camer  hiezu  bezalen  geburt,  enntricht  vnd  verrer  nach- 
theil verhuet  werden  muge.  Aber  dieweil  L  k.  M.  für  und  für  mit  vil  merklichen  vnd 
grossen  geschefften  beladen  gewesen,  hat  sich  solh  erstattung  vnd  Ordnung  für  u.  für 
verzogen  deshalben  wir  geursacht  damit  vnnsern  halben  aus  vnvermugen  nit  versaumbt 
oder  vber  allen  ankerten  vleiss  vnns  kain  schuld  zuegemessen  werdt  vnd  haben  I.  K.  M. 
in  Zeit  jres  lebens  etlich  wochen  vor  Weihnachten  die  Regierung  vnnd  hanndlung  so  vill 
gelt  berurt  haimgestellt  vnd  I.  K.  M.  vnnderthenigklich  gepeten  yemandt  anndern  zu 
den  gellt  sachen  zu  verordnen  vnd  derselben  Fürsehung  zu  thun  damit  der  Stadt  vnnder- 
halten  vnd  die  verschreibung   so   vormals    ausgangen    sein    erstatt  vnd  volzogen  werden 
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mit  dem  erpieten  wan  es  S.  K.  M.  gefeilig  seye,  daz  wir  dannocht  in  der  Regierung 
was  gericht  vnd  Recht  vnd  dergleichen  sachen  betrifft,  verbleiben  vnd  nach  vnnserm 
vennugen  das  pesst  gegen  die  geburlichen  vnderhaltung  thun  wollen,  dasselb  hat  I.  K.  M. 
von  vnns  also  angenomen  vnd  vns  zugeschriben  das  uns  S.  M.  das  erlassen  welle  mit 
dem  begeer  daz  wir  biss  auf  die  verganngen  Weihnachten  oder  pald  darnach  wie  davor 
beleiben  vnd  das  pesst  thun,  das  wir  vnns  dieselb  Zeit  zu  vnderthenigem  gefallen  be- 
willigt, Aber  Ee  L  K.  M.  solhs  aufgericht  vnd  volzogen  ist  I.  K.  M,  layder  in  die 
beschwerlich  krannkheit  gefallen  vnd  mit  tod  abgangen,  der  AUmechtig  got  welle  sich 
der  vnd  aller  gelaubigen  Seelen  gnedigklich  erbarmen. 

Alls  sich  nun  solcher  laidiger  abganng  begeben,  ist  vnns  dem  Regiment  durch  die 
Testamenter  zugeschriben,  daz  I.  K.  M.   in   deren   letzten  willen  verordnet  vnd   testiert 
habe,    daz   wir  in   unsrer   Regierung  wie  bishero  beleiben    sollen,    vnnd   auf  Zuekunfft 
vnnser    jungen   angeenden   Regierender   herrn   vnd   lanndtsfürsten   die   I.  K.   M.    für  jr 
Erben  declarirt   vnd    erclärt   haben    oder  derselben   weitter  bevelh  wie  dann  soUhs  aus 
der  Testamentari  schreiben  des  Copei  hiebeyligt  lautter  verstannden  werden  mag,  darzue 
so  haben  wir  aus  vndertheniger  vnd  getrewer  schuldiger  pflicht  bedacht   was    gemelten 
vnsem  gnedigisten  herren  auch  lannden  vnd  leutten  an  der  Regierung  gelegen  ist  vnnd    ^-  ^• 
darauf  bisshero  also  das  pesst   gethan   vnnd  in  den   sachen  gehanndelt  wie  solhs  verrer 
hernach  anzaigt  wirdet.  Und  wiewol  ingedachts  unseres  gnedigisten  herrn  kunigs  Karls 
brief  begriffen  daz  wir  von  wegen   aller  des  Hawss  Osterreich  sachen  hanndeln  sollen, 
80  achten  wir  doch  S.  K.  M.  willen  vnd  gemuet  seye  nit  annders  dann  in  diz  Regiments 
Verwaltung   mit   der   Regierung,    doch    was    wir   in   des   anndern   des  Hawss    Österreich 
lanndt  virid  leut  sachen  Reten  kundten,    das    erkennen    wir   vnns  zu  thun  schuldig     Wir 
haben  auch  solhs   aus    dem  jüngsten    schreiben  so  vnns  von  S.  k.  M.  zukomen  ist,  ver- 
stannden, das  S.  k.  M.    allein  .die    oberösterreichischen   Lannde  benennt  so  in  dise   Re- 
gierung gehören.  Aber  dise  vnderichtung  zaigen  wir  S.  k.  M.  darvmb  nach  der  lenngen 
an  vnnd  ist  auch  vnnser  vnderthenig  pitt,  das  S.  K.  M.  sich  numals  darvber  entsliessen 
müge,  was  S.  K.  M.   willen   vnd   gemuet   seye  Vnnd   wie   die   Regierung   hinfüro  steen 
solle  vnnd  daz  S.  k.  M.  die  auf  solhen  verstanndt  dest  pass  kundt  vnd  mug  ordnen,  daz 
sich  die  einkomen  vnd  aussgaben  gegeneinander  vergleichen  vnd  beschehen  mügen  auch 
durch  wen   solhs  gehanndelt  werden   soll,    doch  ist   in  albeg  not  daz  die  so  die  sachen 
Gericht  Recht  vnd  dergleichen    henndl   betreffen   in   Verwaltung   haben,   sich  mit  denen 
so  die  finanzen  u.  gelltsachen  verwalten,  wol  vergleichen  dieweil  die  ding  vest  aneinander 
hanngen  vnd  ains  von  den  andern  nit  wol  getailt  werden  mag. 

Unnd  so  sich  S.  K.  M.  darvber  enntsliess,  alsdann  soll  der  von  Castlalt  mit  Vleiss 
soUicitiren  vnd  verfolgen  damit  S.  K.  M.  solhen  enntsluss  willen  vnd  gemuet  vnns  auf 
der  post  zueschreib,  damit  wir  S.  k.  M.  vnnser  antwurt  darauf  zugeben  wissen,  ob  auch 
S.  K.  M.  ainichs  weitters  Bescheids  oder  vnderricht  begert,  des  wir  wissen  tragen,  daz 
bellen  wir  S.  k.  M.  auch  gruntlicher  anzaigen  vnd  zuschreiben. 

Ferrer  haben  wir  aus  S.  k.  M.  Brief  vernomen,  daz  I.  k.  M.  zu  Irer  ankunfft  in 
Hispanien  die  sachen  des  kunigreich  Castilien  glaublich  gericht  vnd  nachmalen  in 
-^agon  alle  Handlung  zu  gueten  vnnd  doch  mit  etwas  merer  mue  gebracht  vnnd  numals 
^^  willen  hab,  die  notturfft  in  Catalain  auch  zu  volziehen  Unnd  sich  alsdann  diesen 
Erblichen  Tyrolischen  landen  zu  nähern  vnd  desselben  S.  K.  M.  glüklich  vnd  wolfart 
seien  wir  hoch  erfreit  vnnd  sonderlich  gern  gehört,  das  S.  k.  M.  des  willens  vnd  gemuet 
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ist  sich  zu  diesem  Lannd  zu  nähern  dann  solhs  auch  die  merklich  gross  notturfft  erfordert 
vnnd  soll  der  von  Castlalt  für  das  maist  vnd  grossest  S.  k.  M.  von  vnnser  wegen  vnder- 
thenigklich  ersuchen  vnd  pitten  das  S.  K.  M.  solh  zuekunfft  in  dise  lanndt  so  vil  das 
S.  k.  M.  annderer  jrer  grossen  vnd  treffenlichen  Sachen  halben  müglich  ist,  fürdern 
welle,  seyen  wir  der  Hoffnung  vnd  vngezweifelten  Zuversicht  solhs  werde  S.  k.  M.  in 
anndern  jren  hanndlungen  auch  Lannden  vnd  leutten  zv  Eer  nuz  vnd  wolfart  ßaichen. 
f.  6.  Weitter  meldet  S.  K.  M.  derweil  wir  guet  wissen  haben  der  Gelegenheit  der  Anstösser 
diser  fürstl.  Grafsch.  Tyrol  vnd  was  ainem  yeden  zugetrawen  ist,  darvmb  so  acht 
S.  K.  M.  Wir  haben  an  allen  passen  vnd  Grennzen  nach  abganng  der  K.  M.  genuegsam 
Besezung  vnd  annder  nottürfftig  fürsehung  getan  Wo  aber  solhs  nit  beschehen  were  daz 
wir  das  nachmals  thun. 

Darauf  geben  wir  S.  K.  M.  disen  pericht,  so  pald  die  K.  M.  aus  dieser  Zeit  ver- 
schieden ist  haben  wir  von  stund  an  allen  hewbtleuten  vnd  Pflegern  an  den  Confinen 
vnd  Ort  slossen  geschrieben,  so  vil  derselben  zu  diser  f.  Gr.  Tyrol  gehören,  daz  Sy  bey 
guter  fürsehung  vnd  warnung  auch  mit  Profanndt  geschüz  vnd  annder  notturfft  gefasst 
seyen,  haben  auch  ettlich  derselben  mit  merer  anzal  besezt  vnd  in  annder  notturfft 
gesterkt,  Wie  wol  war  ist  das  ettlich  ainer  meren  Bevesstigung  vnd  gepew  zu  der  sterkh 
bedurfften,  hat  aber  bisher  aus  dem  vnvermugen  nit  beschehen  mugen. 

Desgleichen  haben  wir  dem  Regiment  der  elsassischen  Lannd  auch  den  haubt- 
leuten  Phlegern  vnd  Vögten  der  annder  vordem  Erblannden  geschriben  in  jren  Ver- 
waltungen gleichermassen  bey  guter  fürsehung  vnnd  wamung  zw  sein,  des  Sy  sich  dann 
zw  thun  willig  erpoten  so  vil  das  in  jrem  vermugen  ist  vnnd  kunnden  bey  allen  Erb- 
lichen vnderthanen  nit  annders  befinden,  dann  dieweil  dem  allmechtigen  got  gefallen 
hat,  daz  die  K.  M.  sich  von  dieser  wellt  abschid,  das  Sy  alle  ain  grosse  freude  trost 
vnd  hoffnung  zu  vnnsern  gnedigisten  angeenden  Herrn.  Lanndsfürsten  haben  vnd  sich 
erpieten  bei  jren  k.  gnaden  vnd  dem  lobl.  Hawss  Osterreich  mit  grosser  Begier  vnd 
Rechten  trew  zw  beleiben. 
Frioi.  Aber  der  Ortfleckhen  halben  in  Friol  Görz  Gradisch  Maran  vnd  annder  die  haben 

wir  auch  ersuecht  vnd  den  haubtleuten  vnd  dienstleuten  daselbs  geschriben,  die  sein 
vnns  mit  vndertheniger  antwurt  begegnet,  doch  dabey  anzaigt  daz  in  etlichen  fleckhen 
ain  guete  Anzal  dienstleut  in  der  besoldung  ligen  vnd  begern  darauf  jr  vnderhaltung. 
Vnd  wiewol  etlich  derselben  Flecken  mit  der  Jurisdiction  in  dise  Regierung  gehören,  so  hat 
doch  die  K.  M.  in  Zeit  jres  lebens  diesselben  Fleckhen  vnd  Bevesstigung  von  den  einkomen 
der  lanndt  Kernten  Crain  vnd  anndern  Orten  aus  I.  K.  M.  Amtern  u.  Camerguet  daselbs 
vnnderhalten,  dann  I.  K.  M.  gewisst,  das  solhs  von  der  Camer  hie  nit  müglich  gewesen.  Yez 
aber  haben  die  gemelten  lannd  solh  einkomen  arrestirt  zw  hannden  vnnserer  gnedigisten 
angeenden  herrn  vnnd  wollen  die  fleckhen  weitter  nit  vnderhalten  demnach  haben  wir 
jnen  geschriben,  auch  ettlich  aus  vnns  so  wie  auf  ainen  genannten  tag  gen  Prugg  an 
die  Muer  zw  jnen  geschickt  mündlichen  bevolhen,  daz  Sy  bey  den  gemelten  nideröster- 
f.  7.  reichischen  Lannden  hanndeln  vnd  vleiss  fürkeren  wollen,  daz  solch  dienstleut  in  den 
friolischen  Ortflecken  vnderhalt  vnd  bezalt  vnd  dadurch  der  abzueg  verhuet  werd 
denn  den  Venedigern  vil  daran  gelegen  vnd  jnen  ganz  nahennt  ist  Wir  wissen  aber  nit 
was  sich  dieselben  lanndt  darvber  entslossen. 
Anstösser.  Vou  wcgcn  der  Anstösser  an    die  Erblanndt   so   in  die  hiesige  Regierung  gehören, 

soll  der  von  Castlalt   dem   offtgemelten   vnnsern    gnedigisten  Herrn  anzaigen,    wer  die- 
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selben  sein  als  Er  dann  des  auch  gut  wissen  hat,  nemlich  so  grennzt  die  f.  Gr.  Tyrol 
an  die  Fürsten  von  Bayrn  an  den  Stifft  Salzpurg  an  die  Venediger  mit  vil  orten  vnd 
Pässen  an  den  kunig  zw  Frannkreich  als  ynnhaber  des  Herzogthumbs  Maylanndt,  auch 
mit  vil  pessen,  die  sonnderlich  Summerzeiten  wol  zw  gebrauchen  sein,  an  die  drei  graben 
pundt  vnd  durch  dieselben  an  die  Aidtgenossen  vnd  dann  an  den  Bischoff  zu  Augspurg 
vnd  ettlich  annder  Grafen  vnd  Herrn  so  dem  hl.  R.  Reich  zugehörig  vnd  verwanndt 
sein  So  stossen  vnd  grennzen  die  vordem  Landt  vnd  herrschafften  mit  vil  offen  Lannden 
an  die  Aidgenossen  darnach  an  den  Herzogen  von  Lottringen,  Hoch-Burgund,  Herzogen 
von  Wirtemberg,  Marggrafen  von  Baden  vnd  annder  des  R.  Reichs  verwandten.  Die- 
selben anstossenden  Herschafften  haben  wir  nach  abganng  ersuecht,  jnen  allen  den  laidi- 
gen  abganng  der  kay.  M.  verkundt  vnnd  darauf  (von)  den  fürsten  von  Bayrn  als  gesipten 
frundt  vnnser  gnedigister  Herren  auch  dem  Erzbischoff  zu  Salzpurg  guet  anntwurt 
empfanngen  daz  Sy  sich  gegen  vnnsern  gnedigisten  herrn  vnd  derselben  Lanndten  vnd 
leutten  guetwilligklich  vnd  nachperlich  hallten  wellen  mit  ainem  erbieten  von  jme 
beschehen.  Dergleichen  haben  sich  all  annder  Fürsten  Grafen  Herrn  vnd  Stett  in  dem 
hl.  Reich  so  den  Erblannden  gelegen  vnd  durch  vns  ersuecht  sein  auch  hoch  vnd  guet- 
willigklich erpoten. 

Den   Herzogen   zue    Wirtemberg    haben    wir   auch    ersucht    was   vnns    aber   darauf  wirtem- 
begegnet  vnd  wie  Vnngheer  mit  jm  gehandelt   ist,    daz   wirdet   hernach volgend  weitter     ^^^^' 
angezaigt. 

Die  herrschaft  Venedig  hat  vnns  auf  vnnser  Anlanngen  vnd   schreiben  so   wir  jnen     Vene- 
widerumb  getan,  ein  antwurt   gegeben,    daz  jnen   der   abgang   der  K.  M.  layd  vnnd  Sy    ^^^^^' 
seyen  zw  frid  vnd  Rue  genaigt  Aber  wiewol  wir  Sy  in  unnsern  schreiben  des  fünffjerigen 
anstanndts  angezogen.  So  ist  doch  in  jr  gegen  anntwurt  derselb  anstanndt  nit  gemeldet. 

Die  Aidtgenossen  haben  auf  vnser  erst  ersuechen,  so  wir  an  Sye  nach  abganng  der  f.  s.  Aidt- 
K,  M.  getan  vnnsern  gesann ten  die  antwurt  geben  dass  Sy  sich  der  Erbainigung  so  ^«'*^"«"- 
durch  die  K.  M.  hochlobl.  gedecht.  mit  jnen  aufgericht  ist,  gemess  halten  wollen  vnd 
dabey  ainen  anndern  tag  auf  yez  invocavit  benennt,  wie  vnnser  gnedigister  Herr 
K.  Karl  des  wissen  tragt,  was  aber  daselbs  gehanndelt  wirdet  das  kan  man  noch  nit 
wissen.  Wir  haben  die  drey  graben  pundt  mit  den  kürzlichen  auch  ain  Erbainigung 
aufgericht  ist,  gleicherweise  ersucht,  die  sich  auch  erpoten  der  Erbainigung  gemess 
zu  halten. 

Wir  haben  auch  sonnst  in  allen  Erblannden  vnnserer  Verwaltung  ernstlichen  gepoten  Erbinnd. 
vnd  bevolhen    daz    sich   meniklich    fridlich    halten    vnd  nyemand  zu  krieg   oder  aufruer 
vrsach  gegeben  werden  solle. 

Vnd  alls  vnnser  gn.  Herr  begert  daz  wir  S.  K.  M.  vnnsere  Ret  vnd  maynung  was  Venediger 
mit  den  Venedigern  zw  hanndlen  seye,  S.  K.  M.  anzuzaigen,  darauf  ist  vnns  etwas  *'"**'*'*^*' 
beswerlich  zu  raten,  dann  dieweil  wir  in  anndern  Artiggin  vernemen  das  zwischen 
S.  K.  M.  vnd  des  kunigs  zu  Frannkhreich  von  wegen  ainer  Zusammkunfft  geredt,  so 
wissen  wir  nit,  waz  daselbs  soll  gehandelt  werden,  doch  dieweil  dise  lanndt  vnd  die 
vnnderthanen  durch  den  langwierigen  krieg  vasst  erschöpfft  sein,  ob  dann  S.  K.  M. 
ainen  Erlichen  beständigen  frid  mit  den  Venedigem  gehaben  mag,  Hessen  wir  vnns 
wolgefallen  oder  das  doch  der  funffjerig  anstanndt  mit  gemelten  Venediger  gemesslich 
gehalten  vnd  volzogen  werde.  Vnd  nach  dem  sich  noch  ettlich  Spenn  halten,  die  sich 
laut  des  fünffjerigen  anstanndtes  zw  erledigen  sein  von  wegen  ettlicher  Dörffer  in  Friaul 
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vnd  annder  Obrigkait  halben,  auch  von  wegen  der  armen  Forisiten  was  die  Venediger 
denselben  Forisiten  für  jre  gueter  geben  sollen,  wie  daz  der  anstanndt  vermag,  bedeucht 
vns  guet,  daz  S.  K.  M.  mit  den  Venedigern  ains  tags  an  ein  gelegen  enndt  vergleichet 
vnd  dieselben  Spann  noch  entscheiden  Hesse,  damit  nit  aus  demselben  noch  merer 
Widerwillen  erwachse  Vnnd  auch  der  armen  Forisiten  die  jr  gueter  vmb  der  K.  M. 
willen  verlassen  haben,  auch  jnen  jr  frundt,  vetter  vnd  Brueder  durch  die  Venediger 
gericht  sein  vnd  vil  gedult  gelitten  haben,  wider  geholffen  würde,  dann  Sy  sein  vormals 
von  den  Venedischen  Glaitgellt  vnnderhalten,  das  nit  mer  eingenomen  wirdet  vnd  mag 
nit  mer  aussgericht  werden,  So  ist  nit  in  der  Camer  vermügen,  jnen  ichts  zu-  geben. 

f.  9.  Aidt-  Dag   ^ir   auch   sollen    S.  K.  M.    anzaigen   vnnser   guetbedunkhen    der   aidtgenossen 

halben  Vnnd  so  es  vnns  für  guet  ansieht,  soln  wir  Hern  Maximilian  von  Bergen  Hern 
zu  Sibenbergen  S.  K.  M.  Oratoren  zu  vnns  verordnen  mit  den  Innstructionen  so  derselb 
Herr  von  S.  K,  M.  habe,  darauf  soll  der  von  Castlalt  sein  K.  M.  berichten  das  wir 
nach  abganng  der  K.  M.  gedachten  hern  von  Sibenbergen  auch  Jakoben  Villinger 
Schazmeister  vnd  Niclasen  Ziegler  so  zu  Augspurg  bey  einander  gewest,  geschriben, 
vnd  Sy  gebeten  haben,  zu  vnns  hiehero  gen  Ynnsprugg  zu  komen,  dieweil  wir  von  dem 
Regiment  hie  nit  verrukhen  mugen,  auch  zu  der  derselben  Zeit  die  gemain  Tyrolisch 
lanndschafft  bey  einander  was,  damit  wir,  dieweil  sich  alle  Sachen  vber  lanndt  nit 
schreiben  lassen,  von  den  henndlen  das  Reich  die  aidtgenossen  vnd  anders  betreffend, 
dest  pass  Reden  vnd  Ratslagen  mugen.  Aber  Sy  haben  vnns  dagegen  angezaigt,  das 
Sy  annder  geschefft  halben  nit  herein  zu  vnns  komen  mugen.  So  hat  vnns  auch  der 
Herr  von  Sibenbergen  geschriben,  dass  Er  der  Aidtgenossen  halben  kein  Bevelh  oder 
Innstruction  habe,  annders  denn  was  Er  in  zeit  vnd  leben  der  K.  M.  gehabt  vnd  mit 
8.  K,  M.  willen  vnd  bevehl  gehanndelt  haben  sollt.  Nicht  destmynder  haben  wir  den 
Reten  so  zu  Augspurg  sein  vnnser  guetbedunkhen  was  mit  den  Aidtgenossen  auf  diesen 
tag  gehanndelt  werden  soll,  in  schrifft  verfasst  vnnd  den  Reten  zu  Augspurg  verkundt, 
Auch  ainen  aus  vnns  auf  solhen  der  Aidtgenossen  tag  geschickt,  aber  wir  versteen,  das 
dieselben  Rät  zu  Augspurg  ain  Innstruction  jrem  guetbedunkhen  oder  villeicht  K.  M. 
bevelh  nach  gestellt,  was  der  Herr  von  Sibenbergen  mit  sammt  seinen  zuegehorten 
hanndlen  solle,  als  des  vngezweifelt  thuen  wirdet,  darumb  so  man  yez  in  der  hanndlung 
mit  jnen  ist,  so  kan  vor  dem  besluss  vnd  abschid  solhs  tags  nit  wol  verrer  geratslagt 
werden.  Vnnd  sonnderlich  so  man  versteet,  was  willens  vnd  gemuets  Sy  seyen  dann  Sy 
sich  auf  den  Ersten  tag  lautter  merkhen  haben  lassen  Sy  wollen  das  mit  ainem  grundt 
also  mit  jnen  gehanndelt,  das  Sy  nit  wie  bey  der  kay.  M.  als  Sy  sagen  beschehen,  auf- 
gehalten vnd  wort  vnd  werkh  mit  einander  volzogen  werden. 
Er-  Weitter  schreibt  U.  G.  Herr  kunig  Karl  von  wegen    der  hanndlung   beruerend    die 

weiiung.  Q^Qj^  ^^^  erwellung  S.  K.  M.  zu  ainem  R.  kunig,  was  fürsehung  S.  M.  zw  erlanngung 
solher  Cron  bishero  gehanndlt,  etlich  gelt  darauf  verordnet,  das  auch  S.  K.  M.  etlich 
Churfürsten  vnd  fürsten  auch  den  bäbstlichen  Legaten  den  Cardinal  S.  Sixti  desshalben 
laut  der  Copey  darauf  sich  S.  K.  M.  brief  reiferirt,  geschriben  haben  mit  bevelh  dieselben 
brief  den  Curfürsten  vnd  Fürsten  zuesennden  etc. 
f.  10.  Darauf  soll  der  von  Castlalt  S. 'K.  M.  berichten,  das  vnns  dieselben  brief  noch  die 

Copey  davon  nit  zukomen  sein  vnd  achten,  wo  solh  Briefe  bey  der  post  herauskomen, 
das  die  durch  S.  K.  M.  Ret  die  zw  Augspurg  ligen  vnnd  die  post  am  Ersten  zukomen 
ist,  Empfanngen  vnnd  fürter  an  die  ort  dahin  Sy  gehören  geschickt  seyen. 
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Wir  haben  auch  wie  vorsteet  pald  nach  der  K.  M.  abganng  dem  Hern  von  Siben- 
bergen  Schazmeister  vnd  Ziegler  geschriben  zu  vnns  hiehero  zu  komen,  damit  dest  paBs 
geratslagt  werden  muge  waz  vnd  wie  bey  den  Churfürsten  vnd  in  annder  weg  solher 
Election  halben  zu  hanndln,  Aber  dieselben  Herrn  haben  vns  dagegen  wie  auch  vor- 
gemelt  ist,  geschriben,  daz  jnen  soUichs  hereinziehen  nit  gelegen  vnd  es  sey  alles  das 
gehanndelt,  zu  den  Churfürsten  geschickt  vnd  geschehen,  das  hierynn  die  notturfft  ver- 
ordnet, wie  Sy  vngezweifelt  S^  K.  M.  durch  die  post  bericht  haben,  Nicht  destmynder 
so  derselben  Sachen  halben  etwas  an  vnns  gelanngt,  so  wellen  wir  gern  vnnserm  höchsten 
versteen  nach  vnnsem  !Rat  vnd  gutbedunkhen  anzaigen,  dann  wir  kundten  selbs  ermessen 
wo  S.  K.  M.  zu  Bomischen  kunig  erwellt  wurdet  das  solhs  nit  allein  S.  K.  M.  zu  hoher 
Erwirdigkeit  dienen  sondern  auch  allen  Erblichen  Lannden  zu  trost  vnd  wolfart 
Beichen  wurde. 

Wir  vememen  auch  das  die  Churfürsten  von  solher  Election  oder  wal   wegen  vber 
die  hanndlung   so  zu  Augspurg   mit  jnen  beschehen   ist,   vil  ains   mereren  gelts  begern 
vnnd  das  der  kimig  zu  Frannkreich    ain   merklich    gross    gelt    zu  solher  hanndlung  vnd 
damit  die  wal  jm  zu  guet  bescheh,  gemacht  vnd  durch  mext  (Mez)  herauss  in  Teutsche  lanndt 
verordnet,  auch  sonst  vil  seltsamer   vnd  grosser  Practiken   bey    den    Churfürsten  vnd  in 
annder  weg  habe,  desshalben  wol  die  notturfft  ervordert  dagegen  zu  hanndeln.  Aber  da 
vnns  durch  die  Ret  in  Augspurg  angezaigt   ist,    das  U.  ö.  H.  kunig  Karl  der  krieg  so 
der  swabisch  pundt    wider   den    Herzogen    zu  wirtenberg  fürgenomen  S.  K.  M.  nuzlich 
vnd  erspriesslichen  in  diser  sach  seye  vnnd  S.  K.  M.  wol  dienen  muge,  S.  K.  M.  muesst 
sonnst   zu   der   Zeit   der  wal   auf  jre    aigen    costen   ain   gesamblt   heer    vnd  kriegsfolkh 
halten,  darzu  künden  wir  vnns  enntlich  nit  entsliessen,  dann  wir  bedennkhen  die  gelegen- 
hait  der  lanndt,  Nemlich  so  hat  der  Herzog  von  Wirtemberg  für  sich  selbs  ain  namhafft 
anzal  Volkh  So    sein   vnns   vil    kuntschafften  zuekomen,    daz  Er  hilff  vnd  beistandt  von 
dem  künig   zu   Frannkreich   vnd    der   aidgenossen   auch   anndern   haben   werd  alls  sich 
denn  dasselb  yez  in  der  that  anzaigt,  so  wissen   wir   nit,    ob    all  Stennd  des    pundts  in 
gutem  willen  seyen,  den  krieg  mit  wirtemberg   zu  beharren   darzue  so  ist  der  mynnder 
tail  der  Stennd  des  hl.  R.  Reichs  in  den  Pundt  verwanndt  vnd  die  annder  Stennd   des 
Pundts  haben  sich  noch  wider  den  Herzogen  zu  Wertemberg  zu  sein  nicht  merken  lassen. 
Sonnder  ist  die  Red  das   etlich   Stennd    des   Reichs  jm  verhelffen  wollen  So  hat  er  das 
Hauss  Österreich  lanndt  oder  leut  bishero  nit  beschedigt,  sonndem   sich  angeboten  vnd 
schrifftlichen  begert  mit  vnnsern  gnedigisten  angeenden  Herrn  vnd  dem  Hawss  Osterreich 
Erblich  verainigung  vnd   verstanndnuss   zu  machen,  in  massen  lange  Zeit  zwischen  der     f.  12. 
H&wser  Österreich  vnd  Wirtemberg  verstendtnuss  gewesen  sein  sol.   Darumb  vnd  zuvor 
auch  angesehen,  das  das  Hawss  Österreich  vnderthanen  lanndt  vnd  leut  durch  die  lang- 
wierige krieg  vasst  erschöpfft  vnd  gehelligt  sein  vnnd  auch  so  die  vnderhaltung  so  dem 
Hawss  Österreich  geburt,  allein  von  dem  Camerguet  beschehen  muess,   dann  die  \rnder- 
thanen  sein  darzue  nicht  verpflicht.  So  hat  vnns  solher  krieg  beswerlich  sein  bedeucht, 
dann  S.  K.  M.  versteet  aus  vorigen  anzaigen,    das    vnmuglich   ist,  die  vnderhaltung  des 
kriegsvolkhs  so  vil  vnnsem  gnedigisten  herrn  in  Pundt  zu  geben  geburt  zu  vnderhalten 
Vnnd  wo  der  Herzog  von  Wirtemberg  den  krieg  fuert,  so  mag  er  des  Hawss  Österreichs 
Erblannd  vor  allen  anndern  die  jm  auch  gelegen  sein  beschedigen,  daz  haben  wir  auch 
den  Redten  verkundt.    So   sein    die   vnderthanen   in   den  lannden    kainswegs  vmb  ainig 
steur  zu  ersuechen,  angesehen,  daz  sy  vormalß  mit  allen  anndern  österreichischen  Lannden 
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der  Kay.  M.  auf  vier  jar  ain  hilffgellt  bewilligt  vnd  doch  dasselb  jrer  armut  halben 
von  jnen  nit  eingebracht  werden  mag,  sollt  dann  nach  dem  abganng  der  Kay.  M.  ain  steur 
an  Sy  begert  werden,  So  ist  nit  allain  zu  besorgen  daz  Sy  die  nit  geben,  sonnder  auch 
ain  gross  erschrecken  vnd  Widerwillen  Empfahen  wurden  in  ansehung  der  vorerzelten 
vrsachen  vnnd  daz  Sy  Unnsern  gnedigisten  angeenden  herrn  noch  nit  gelobt  oder  gesworn 
auch  jre  Freiheiten  Privilegien  vnd  anndere  jrer  gerechtigkaiten  kain  Bestellung  vnd 
Confimacion  empfanngen  haben. 

So  ist  auch  ain  gannze  versamblung  auf  gehalten  Landtag  der  fürstl.  Grafschafft 
Tyrol  hie  bedacht  vnd  haben  jnen  wolgefallen  lassen,  daz  der  Cardinal  von  Grurgk  sich 
gen  Ulm  da  die  Stendt  des  Pundts  versamblt  gewesen,  verfuegt  vnd  daselbs  als  für 
sich  selbs  hanndle  den  krieg  abzustellen  vnnd  ainen  erlichen  frieden  oder  Anstandt 
zu  machen,  aber  solhs  ist  jm  gewennt  vnd  sonderlich  durch  die  Rät  so  zu  Augspurg 
gewesen  vnd  annder  abgestellt,  haben  sich  auch  dieselben  Rät  lassen  merken,  wer  zu 
frid  hanndle,  Ret  vnd  Rat,  der  gönn  Vns.  G.  Herrn  Kunig  Carln  weder  Er  vnd  guets, 
für  dieselben  wellen  wir  vngern  geachten  oder  gehalten  werden,  dann  alles  das  S.  K.  M. 
vnd  derselben  Brueder  zu  Ere  nuez  vnd  wolfart  raichet,  das  wollen  wir  allzeit  als  die 
getrewen  vnd  gehorsamen  vnnderthanen  fürdern  helffen  vnd  vorkern. 

Wir  tragen  aber  wie  obsteet,  fürsorg,  ob  der  Swäbisch  pundt  also  in  der  Rüstung 
vnd  Empörung  beleibt  vnnd  gegen  den  herzogen  von  Wirtemberg,  der  sich  mit  seiner 
Macht  vnd  seinen  Anhängern  vasst  sterkt,  obsigt,  das  der  allmechtig  got  verleihen  wolle, 
So  werden  doch  dieselben  Stennd  des  Pundts  sich  nit  bewegen  lassen  auf  jre  costen  an 
den  Rein  oder  gen  Frannkfurt  zu  ziehen  vnd  verhelffen  die  Churfürsten  zu  bewegen, 
wo  das  nit  durch  annder  weg  mit  jnen  gehanndelt  wirdet,  daz  Sy  aus  Vorcht  die  Wal 
für  U.  G.  Herrn  thun.  So  aber  mit  der  Churfürsten  willen  die  notturfft  ervordert  ain 
f.  11.  gewaltig  hör  zu  solcher  hanndlung  zu  machen.  So  achten  wir  daz  U.  G.  herf  kunig 
Karl  dasselb  auf  aigen  costen  vnderhalten  muesst  vnd  die  Stennd  des  Pundts  nit  annders 
darynn  thetten  dann  daz  Sy  jr  kriegsfolkh  so  mit  gutem  willen  sold  annemen,  ziehen 
Hessen,  das  mocht  gleich  sowol  oder  pass  beschehen  so  der  wirtembergisch  krieg  mit 
im  wesen  wer.  Aber  nicht  destmynder  vnangesehen  solher  vnnser  Disputation  haben 
wir  dannocht  alles  das  gehanndelt  bestellt  vnd  verordnet,  das  die  notturfft  erfordert  vnd 
die  anzal  so  den  fursten  der  obern  Österreichischen  lannden,  die  in  dem  Pundt  verwandt 
sein,  aufgelegt  ist,  yetzt  zu  den  anfanng  bestellt  vnd  gelt  darauf  verordnet,  die  auch 
zu  gueter  Zeit  vnnd  vor  vil  anndern  des  Pundts  verwanden  ankomen  sein,  darumb  die- 
weil  vnnser  Disputation  vnd  bewegung  allain  under  vnns  vnd  den  Reten,  so  zu  Augs- 
purg sein  beschehen,  ob  die  nit  guet  oder  gegrundt,  So  ist  doch  dadurch  nicht  ver- 
absäumbt  oder  das,  so  man  laut  der  Ainigung  schuldig  ist  vnderlassen  vnd  hat  vns  zu 
solher  Disputation  nichts  anders  bewegt  dann  das  wir  wissen  das  solher  krieg  nymanndt 
beswerlicher  dann  des  Hawsses  Österreichs  lannden  ist.  Dieweil  aber  vber  dieselb  des 
Hawss  Österreichs  anzal,  die  sich  allain  dem  Fürsten  aus  seinem  Camerguet  vnd  mit 
den  vnnderthanen  laut  der  verschreibung  zu  halten  geburt,  ainen  jeden  Monat  biss  in 
die  25000  Gulden  R.  vnnd  diesselb  in  der  Camer  hie  vermugen  nit  ist  noch  auch  wir 
weitter  nicht  aufzubringen  oder  zu  finanzen  wissen.  So  haben  wir  solhs  den  Reten  geen 
Augspurg  verkunndt,  die  haben  vnns  dagegen  vertrost,  vnd  sollen  thun,  wie  wir  künden 
vnd  mugen  Vnnd  solch  kriegsfolkh  auf  ainen  Monat  vnnderhalten,  so  wollen  Sy  nach- 
mals verordnen,  daz  die  Bezalung    von   vnnsern    gnedigisten   Herrn   gelt   oder   aus  dem 
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Niderlanndt  beschehe,  dann  sollt  das  nit  sein,    so   kundten   vnd   wissen    wir  durch  kain 
Mittel  die  obgemelten  Dienstleut  weitter  zu  behalten  oder  zufrieden  zu  stellen. 

Vnd  als  S.  K.  M.  weitter  meldet  daz  S.  K,  M.  ain  besundere  gewalt  in  solher 
hanndlung  das  R.  Reich  oder  die  Election  betreffend  gestellt  vnnd  neben  anndem  aus 
dem  Regiment  hie  Herrn  Micheln  Freyhern  zu  Wolkenstain  Landthofmeister  vnd  Herrn 
Ziprian  von  Seretein  Cannzler  benennt  habe  aus  den  vrsachen  daz  wir  all  von  diser 
Regierung  hie  nit  verrukhen  mugen,  darauf  werden  die  gemelten  Herrn  zwen  Lanndt- 
hofmeister  vnnd  Canzler  für  sich  selbs  S.  K.  M.  vnderthenig  antwurt  geben.  So  zaigt  auch 
S.  K.  M.  verrer  an  daz  dieselb  all  jr  guetbedunkhen  dahin  lenndt  jre  Künigreich  vnd 
herschungen  in  Befridung  zu  ennthalten  dergleichen  sollen  wir  auch  thun  vnnd  vnns 
des  mit  allen  krefften  befieissen,  Ob  sich  aber  annders  fueget  vnd  der  künig  zu  Frannk- 
reich  ainich  newerimg  fürnemen,  dadurch  vnns  S.  K.  M.  niht  weitter  füeglich  schreiben 
möcht  des  sich  doch  S.  M.  nit  versehe,  so  erman  vns  S.  K.  M.  daz  wir  mit  ainem  ^-  13- 
vesten  vnd  stetten  gemuet  allen  derselben  sachen  Vorsehung  thuen,  so  sag  vnns  S.  K.  M. 
bey  jren  küniglichen  werten  zue,  alle  dieselben  lanndt  vnd  vnns  mit  leib  vnd  mit  guet 
mit  allem  vermugen  zu  beschirmen. 

Sollichs  S.  K.  M.  annzuzaigen  daz  dieselb  also  zufriden  genaigt  ist  auch  des  hohen 
vnd  genedigen  erbietens  sagen  wir  S.  K.  M.  vnnderthenigen  dannkh  vnd  wellen  vnns 
auch  alles  daz  so  zu  friden  Rue  vnd  ainigkait  dienen  mag  nach  vnnsern  höchsten  ver- 
mugen befleissen  vnnd  ob  sich  aber  in  diser  Verwaltung  krieg  zuetruegen,  das  der 
almechtig  got  verhueten  wolle,  So  ist  vnnser  vnderthenig  pitt  S.  K.  M.  wolle  vnns 
darynn  gnedigklich  bevolhen  haben  vnd  durch  fürderlich  weg  vnd  mittel  hilff  Rettung 
vnd  beschirmung  beweisen,  so  wollen  wir  vnns  bey  S.  K.  M.  vnnd  derselben  Brueder 
als  vnderthenig  gehorsam  Lanndtleut  auch  getreulich  halten,  Aber  damit  S.  K.  M.  in 
dem  auch  ain  wissen  vnd  sich  dest  pass  darnach  zu  richten  hab,  So  soll  der  von  Castlalt 
S.  K.  Mj  anzaigen  daz  diez  lanndt  gefreit  ist,  wo  man  daz  Lanndt  angreiffen  wollt,  daz 
Sy  zueziehen  vnd  ainen  monat  auf  des  fursten  liferung  verhelffen  das  lanndt  zu  bewaren. 
Wo  aber  sich  der  krieg  lennger  verzog,  so  soll  der  Fürst  die  so  dienen  wellen  wie 
annder  besolden.  Aber  ausserhalben  des  Landes  zue  ziehen  Offensive  zue  verhelffen  ist 
die  lanndschaft  nit  schuldig,  dann  wie  wol  Sy  der  K.  M.  etlich  zug  zu  thun  verhelffen, 
So  ist  doch  dasselb  mit  jrem  bewilligen  auf  gemainen  Lanndtag  beschehen  vnd  jnen 
die  Kay.  M.  vrkundt  geben,  daz  jnen  solhs  hinfuro  an  jren  freihalten  vnd  gerechtig- 
kaiten  vnvergriffen  vnd  on  schaden  sein  solle.  So  haben  auch  die  Lanndschaft  auf 
gehalten  Lanndtage  sich  des  merken  lassen,  daz  Sy  sich  jren  freihalten  gemess  halten 
wollen,  darumben  ob  in  solhen  zueffallennden  notturfften  wo  der  kunig  zu  Frannkhreich 
oder  annder  gewaltig  herschungen  wider  S.  K.  M.  oder  derselben  Brueder  lanndt  vnd 
leut  in  krieg  vnd  Empörungen  komen  sollen,  waz  dann  wir  zu  der  gegenweer  nit  thetten 
oder  nit  thun  mochten,  daz  wolle  S.  K.  M.  vnnserm  vnfleiss  oder  versaumblichkait  nit 
die  schuld  geben,  sundern  allein  obbemelten  vrsachen  vnd  der  vnvermüglichkait  zue- 
messen,  seyen  aber  der  hoffnung  S.  K.  M.  werden  sich  selbs  in  frid  vnd  ainigkait  S.  M. 
anstossern  disen  lannden  in  kurz  nähern. 

Weitter  so  bevilht  uns  S.  K.  M.  dieweil  die  durchleuchtigisten  S.  K.  M.  Swesstem     Bai^ 
vnnser  gnedigisten  frawen  Fraw  Anna  vnd  Fraw  Maria    kunigin  zu  Hungern    bey  vnns     ^"*^' 
seyen,  daz  wir  Sy  sollen  in  Eren  halten  vnd  daran  seyn  Sy  zu  vnderhalten  als  bey  den 
Zeitten  der  K.  M.  beschehen  vnnz  S.  K.  M.  jren   halben   weittere  bescheid  gebe. 
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f-  lö.  Darauf  seyen  wir  vndertheniger  maynung  guetwillig  jren  kttnigL  gnaden  alle  Eer  vnd 

Beverenz  zu  beweisen  auch  annder  darzue  zu  halten  wie  denn  bishero  auch  vnderthenigk* 
lieh  beschehen  ist  vnnd  sich  zu  thun  wol  geburt.  Es  soll  auch  der  von  Castlalt  vnsern 
gnedigisten  Herrn  anzaigen,  dieweil  ain  Zeit  her  etwo  vil  Volkh  in  jrer  K.  M.  Frawen- 
zymer  gewest,  das  demnach  die  Kay.  M.  in  Zeit  jres  lebens  fürgenomen  hat  jren  kunigl. 
Gnaden  ain  ordenlich  wesen  vnd  statt  zu  stellen  vnd  zu  halten  der  auch  also  in  geschrifft 
verfasst,  aber  bey  Leben  der  Kay.  M.  nit  eröfl&iet,  So  ist  auch  solhs  durch  vnnd  nach 
8.  Kay.  M.  abganng  auch  im  pessten  vnderlassen,  damit  jr  K.  Gnaden  nit  darob  miss- 
fallen haben  oder  durch  vnverstenndig  personen  jren  K.  M.  nit  anzaigt  werd,  als  ob 
solhes  jren  K.  Gnaden  nach  abganng  Kay.  M.  zuwider  beschehe,  dieweil  wir  aber 
achten,  daz  diser  new  Stadt  wie  derselb  der  Kay.  M.  gefallen  Jren  K.  Gnaden  eerlich 
vnd  füegklich  seye  So  ist  vnnser  guet  bedunkhen  daz  vnnser  gnedigister  herr  kunig 
Karl  dieselb  vbersehe  vnd  wie  daz  S.  K.  M.  gefall,  den  bestell,  auch  dabey  bevelh  vnd 
schreiben,  dem  also  zu  leben  vnd  nachzukomen  Vnnd  ob  S.  K.  M.  durch  sonnder  personen 
Ichts  geschriben  oder  beswerungen  ab  der  Ordnung  oder  sonnst  angezaigt  oder  auch 
ob  S.  K.  M.  anngelangt  wurde  yemanndt  in  dienst  vnd  sonnderlich  in  die  Ambter  in 
gedachter  vnnser  gnedigisten  frawenzymer  aufzunehmen,  daz  S.  K.  M.  alsdann  deshalben 
gnedigklichen  vnderrichtung  annemen  wolle,  damit  sein  K.  M.  sich  dest  pass  darauf 
wisse  zu  halten. 
Guetter.  Auch  SO  bcvilht  S.  K.  M.  daz  wir  sollen  verfuegen  damit  alle  beweglichen    gueter, 

so  die  Kay.  M.  verlassen  allennthalben  wo  die  sein  fleissigklich  verpetschaflFt  vnd  vnan- 
griffen  beleiben  vnd  wo  man  Inventarii  gehaben  möcht  oder  fund,  S.  K.  M.  dieselb  zue- 
sennden  Darauf  S.  K.  M.  zu  berichten  waz  derselben  gueter  hie  zu  Ihnnsprugg  sein,  die  ligen 
all  in  gewelben  wolbewart  versecretiret  vnd  versehen  vnnd  vngezweifelt  die  sollen  nicht 
schadhafft  oder  gemynndert  werden.  Aber  wir  haben  davon  kein  Inventari,  man  wolt 
denn  dieselben  gmach  vnd  truhen  öffnen,  daz  wir  bishero  nit  thun  haben  wollen.  Was 
aber  die  Kay.  M.  bey  jr  gehabt,  damit  haben  die  Testamentari  gehanndelt  wie  Sy  als 
wir  achten  S.  K.  M.  bericht  haben,  So  ligt  S.  Kay.  M.  Lehengewanndt  oder  Ornat  mit 
sambt  anndem  Clainotten  zu  der  newen  statt  in  Osterreich  vnnd  wiewolen  wir  in  dem 
vnd  anndem  vmb  merer  vnderricht  willen  von  der  K.  M.  verlassen  Testamentari  ain 
Abschrifft  des  Testaments  begert  vnd  zu  mermals  ervordert.  So  haben  wir  doch  kains 
erlangen  mügen,  Aus  was   vrsachen   das   beschehen   künden   wir  nit  wissen.  Nicht  dest- 

f.  15.  mynnder  dieweyl  yez  von  etlichen  österreichischen  lannden  ain  tag  geen  Prugg  an  die 
Muer  angesezt  vnd  wir  etlich  von  disen  lanndt  auch  darzue  verordnet.  So  ist  denselben 
von  vnns  bevolhen,  daz  Sy  sollen  der  Kay.  M.  verlassen  guetern  vleissigklichen  nach- 
fragen vnd  dermassen  Ordnung  geben,  damit  solhe  gueter  wol  bewart  vnd  versorgt 
werden  vnnd  ob  Sy  ain  inventari  daselbs  gehaben  möchten,  vnns  zuezebringen,  damit 
wir  dasselb  S.  K.  M.  furtter  zuegeschicken  dergleichen  wollen  wir  vnns  an  anndem 
ortten  auch  erkunden,  wo  jr  Kay.  M.  gueter  verlassen  hab  vnd  so  vil  an  vnns  ist  ver- 
helffen  damit  die  allenthalben  versichert  werden. 

Titti  Mehr  begert  vnser  gnedigister  herr,  S.  K.  M.    zu   berichten  vnsers  guts  Bedunkens 

Hungern.  ^^  ^.^j^  g^  -g-^  j^    ^^^   hiufüro   künig   zu   Hungarn   Dalmacien   u.    Croacien   so  sich  die 

Kay.  M.  gebraucht  dieweil  S.  K.  M.  der  Kay.  M.  Erb  seye,  auch  gebrauchen  vnd  den 
Titl  schreiben  solle,  oder  nit,  Darauf  haben  wir  den  Vertrag  so  in  verschiner  zeit  zwischen 
K.  Fridrichen  u.  K.  Maximilian  baider  hochlöbl.  gedechtnuss  an  ainem  u.  K.  Bladisslauss 
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von  Hungern  aufgericht  ist,  aigenntlich  verlessen  vnnd  vnnder  anndern  zwen  Artiggl 
80  ynns  diser  sachen  dienstlichen  sein  bedunkt,  gefunden,  der  wir  S.  K.  M.  hiemit 
copeyen  zusennden,  die  mag  Jr  K.  M.  bey  jr  selbs  vnd  jren  Reten  bewegen  lassen, 
Aber  vimser  bedunkens  so  achten  wir  das  S.  K.  M.  sich  solhs  Tittls  pillich  vnd  wol 
gebrauchen  mugen  doch  dieweil  der  kunig  von  Hungern  als  ain  künig  zu  Behaim  auch 
ain  Churfürst  vnd  in  der  Wahl  oder  Election  ains'  kunfftigen  R.  Kunigs  vil  an  seiner 
kuniglichen  wird  gelegen  So  ist  vnnser  guet  bedunken  daz  U.  G.  H.  Kunig  Karl  sich 
solhs  Tittls  diser  zeit  vnnz  der  tag  der  Election  verscheint,  nit  gebraucht,  sonnder  also 
Ruen  liess,  damit  der  kunig  zu  Hungern  nit  in  missvertrawen  gestelt  oder  durch  annder 
darauf  gewisen  wurdet  als  ob  das  annder  gestalt  beschehe. 

So  schreibt  U.  G.  H.  weitter  von  etwo  vil  briefen  an  herzog  Friedrichen  von  Baym. 
Bayrn  an  etwo  manigen  Fürsten  im  hl.  Reich  vnd  sonnderlich  auch  ainen  Brief  an  den 
könig  von  Boln  lauttend  daz  vnns  S.  M.  dieselben  mit  sambt  gleich  lauttenden  Copeyen 
zuesennd  derselben  ist  vnns  aber  kain  brief  noch  Copey  zuekomen,  desshalben  wir  nicht 
darauf  hanndln  mugen  vnnd  vorsehen  vnns  aber  die  Ret  so  zu  Augspurg  sein,  haben 
die  empfanngen  vnd  furtter  an  die  ort  dahin  Sy  gehören,  geschickt.  Vnnd  nachdem  ^-  ^^' 
vnnder  anndern  darynn  begriffen,  daz  wir  herzog  Friedrichen  von  Bayrn  so  das  die 
notturfft  ervordert  zu  vnns  erfordern  vnd  sein  hilff  vnd  Rat  gebrauchen  mugen  der- 
gleichen so  verr  der  Cardinal  von  Gurgkh  hie  seye  daz  wir  alle  obbemelt  Hanndlungen 
mit  seinem  Beyseiil  vnd  gegenwürtigkeit  hanndeln  all  die  weil  Er  personlich  darbey 
sein  werde.  Nun  ist  (er)  bey  seinem  Brueder  dem  Churfürsten  vnnd  in  anndern  treffenlichen 
Sachen.  So  wissen  wir  auch  nit  was  gestallt  der  Brief  von  K.  M.  auf  jn  aussganngen 
So  ist  der  Cardinal  von  Gurgkh  bey  anndern  Reten  zu  Augspurg  vnd  hanndln  daselbs 
in  den  sachen  das  Reich  betreffend  desshalben  Er  hierynn  auch  nit  gebraucht  ist,  das 
alles  haben  wir  S.  K.  M.  auf  derselben  schreiben  vnd  bevelh  zu  anntwurt  vnd  vnder- 
richt  nit  wollen  vnangezaigt  lassen  Vnd  seyen  der  hoffnung  S.  K.  M.  wird  solchs  von 
vnns  in  gnaden  vermerken    vnd    in    allen    nottürfften    zu  dem  peldesten  fürsehung  thun, 

daz  wollen  wir  vmb  S.  K.  M.    mit   sambt    gemainer   landschafft   vnnderthenigklich  ver- 

* 

dienen. 

Weitter  so  haben  wir  etlich  Artiggl  vnd  nottürfften  ausserhalben  der  vor  erzelten  ^^*' 
Sachen  bedacht,  die  vnns  auch  aus  schuldiger  pflicht  für  guet  ansehen  vnnserm  G.  H. 
künig  Karl  zu  enntdekhen,  das  in  albeg  die  notturfft  ervordern  wolle  damit  S.  K.  M. 
zu  dem  fürderlichsten  diser  Regierung  halben  fürsehung  thue  vnd  Ordnung  gebe  dann 
solt  die  sach  also  lanng  ansteen  beleiben  vnd  die  Schuldner  vnd  ansprecher  bezalt 
wollen  sein,  so  wer  vns  nit  muglich  dasselb  zu  fürkomen  noch  die  von  disem  Camer- 
guet  hie  zufrieden  zu  stellen.  So  haben  wir  von  der  anndern  lanndt  einkomen  oder 
anndern  der  Kay.  M.  nicht  zu  empfahen  davon  solhe  vnderhaltung  beschehen  mocht. 

Dabey  soll  Er  auch  S.  K.  M.  berichten  das  nit  allain  bey  Zeitten  der  K.  M. 
sonnder  auch  bey  der  Regierung  Erzh.  Sigmunds  von  Osterreich  wiewol  S.  F.  G.  allwegen 
personlich  im  lanndt  hof  gehalten,  allwegen  ain  Regiment  gewesen,  die  Regiert  haben 
vnd  sein  in  demselben  Regiment  gebraucht  allwegen  von  Prelaten  Herren  vnd  Edlen 
aus  den  Erblanden  die  merer  tail,  darumb  ob  sich  Yemand  Frembder  eintringen  oder 
in  S.  K.  M.  einpilden  wurd,  das  dise  lanndt  durch  ainen  Obristen  Haubtmann  oder 
Gubernator  sollen  Regiert  werden,    so   tragen   wir  fürsorg,  die  vnderthanen  vnd  lanndt- 


rang. 
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leut  wurden  sich  des  hoch  besweren  vnd  kains  wegs  aingeen  oder  annemen.  Vnnd 
sonderlich  dieweil  die  vordem  lanndt  allwegen  disen  lanndt  angehangen  sein  vnd  sich 
von  ainander  nit  taylen  lassen.  Wir  vememen  auch  durch  der  Ret  zu  Augspurg  schreiben 

^-  17.  das  U.  G.  H.  künig  Ferdinand  sich  aus  dem  Niderland  herauf  in  dise  österreichische 
Erblannd  neben  werd  dergleichen  hat  vnns  vnnd  anndem  U.  G.  H.  künig  karl  auch 
geschriben  sich  zu  dem  fürderlichs'ten  wie  obsteet  zu  den  Lannden  zu  verfügen  das 
haben  wir  mit  grossen  freuden  gern  gehört  Vnnd  sonnderlich  so  ü.  G.  H.  kunig  Fer- 
dinand allein  komen  sollt,  das  dann  S.  G.  mit  verstendigen  frumen  vnd  redlichen  leutten 
besezt,  als  dann  dasselb  wirdet  Beiden  U.  G.  H.  kunig  Karl  vnd  Ferdinanden  auch 
lannden  vnd  leutten  hoch  vnd  nuzlich  erschiessen  vnd  zu  gueten  komen.  Es  ist  auch 
dabey  zu  gedennken  das  nit  nutz  oder  gut  ist,  die  lanndt  vnd  laitt  lang  also  lassen  zu 
steen  daz  die  U.  G.  H.  nit  wie  sich  geburt  Sweren  vnd  Erbhuldigung  thun,  So  sich 
dann  U.  G.  H.  kunig  Carls  Zuekunfft  etwas  lennger  dann  künig  Ferdinands  zuekunfft 
verziehen  mocht,  So  wil  die  notturfft  ervordern  das  sich  S.  K.  M.  darüber  enntsliess  wie 
die  Erbhuldigung  vnd  pflicht  beschehen  vnd  durch  wen  die  aingenomm  werden  solle, 
Wiewol  wir  achten  die  vnderthanen  seyen  darzue  nit  zu  bewegen,  Es  seye  dann  jrer 
K.  Gnaden  ainer  selbs  bey  den  Lannden.  Gegen  solher  Erbhuldigung  vnd  pflicht  werden 
die  vnnderthanen  vnd  landtleut  begern  jnen  jre  alte  Freiheiten  privilegien  verschreibun- 
gen  vnd  gerechtigkaiten  zu  confirmiren  vnd  zu  bestetten,  jnen  auch  jre  lehen  widervmb 
zu  verleihen  vnnd  Sy  bey  denselben  vnd  anndern  jren  gebrauchen  vnd  gerechtigkaiten 
beleiben  zu  fassen.  Vnnd  darüber  nottürlßftig  briefe  zu  geben  als  vnns  nit  zweifelt  die 
gedachten  U.  G.  H.  gnedigklich  genaigt  sein,  Aber  darüber  ist  not  sich  zu  entsliessen 
vnnder  was  Titl  vnd  Insigl  dieselben  brief  aussgeen  vnd  gefertigt  werden  sollen,  dess- 
gleichen  wie  sich  das  Regiment  hinfüro  schreiben  tituliren  vnd  hanndln  sollen,  dann 
bishero  bey  Leben  der  Kay.  M.  hat  das  Regiment  alle  brief  vnd  verschreibungen  ge- 
fertigt in  der  Kay.  M.  namen  vnnder  jrer  M.  titl  vnnd  sich  der  Kay.  M.  Linsiegel 
gebraucht.  Wir  achten  auch  daz  die  lanndleut  in  solhen  Sachen  der  Confirmacionen 
lehenbriefe  vnd  anndere  grossen  sachen  kain  anndern  brief  oder  verschreibungen 
annemen  noch  sich  benuegen  lassen  werden,  dann  vnder  der  lanndtfürstlichen  Titl  vnd 
Sigl,  das  auch  lauter  aufgedruckt  werd,  die  weil  sich  zu  versehen  ist,  das  U.  G.  H.  kunig 
Ferdinand  am  dem  ersten  in  die  lanndt  kombe,  was  gewalts  S.  K.  G.  haben  solle,  dann 
sollt  zu  der  Erbhuldigung  vnnd  ander  der  Lanndt  begern  nit  gnugsam  gewalt  vorhanden 

f.  18.  sein,  so  möcht  solhs  ain  grosse  verhynderung  an  der  Erbhuldigung  vnd  sonst  bringen 
vnd  ob  neben  derer  gemainen  gewalt  ain  sonnder  Gewalt  wie  der  von  Castlalt  waiss 
gestellt  wurde  Vnnd  achten  daz  daneben  nicht  dest  mynnder  not  sein  werd  in  disen  vnd 
anndern  lannden  die  Regiment  zu  halten. 

Vnd  dieweil  die  niederösterreichischen  lannd  vnnder  vnnd  ob  der  Enns  Steyr 
Kernten  und  Crain  in  etwas  widerwertigkait  sein  vnd  dem  Regiment  so  die  ■  Kay.  M. 
gehabt,  auch  in  jrem  Testament  als  wir  von  den  Testamentarien  versteen,  solhs  nit 
bestelt,  nit  gehorsam  beweisen  wollen,  dadurch  zu  besorgen  das  zwischen  jnen  selbs 
merer  Widerwillen  erwachsen  vnd  U.  G.  H.  auch  zu  nachtail  raichen  möcht,  So  wil  die 
notturfft  ervordern  darjnn  fürsehung  zu  thun,  damit  derselb  widerwill  abgestellt  vnd  ain 
Regiment  aufgericht  werde,  dem  die  lanndt  gehorsam  seyen  Vnnd  möcht  dasselb  vnnz 
auf  vnnserer  gnedigisten  herrn  zuekunfft  mit  verstendigen  frumben  Landtleuten  aus  den 
vorgemelten  Lannden  besezt  werden  vnnd  nemblich  so  bedeucht  vns  von  den  fünff  lannden 
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von  yedena  lannd  zwen  treffenlicli  mann  zu  verordnen  zu  dem  Regiment,  so  künden  die 
lanndt  solhs  füegklich  nit  abslagen. 

Vnns  bedeucht  auch  guet  das  U.  G.  H.  ernstlich  bevelh  vnd  mandat  an  alle  Landt- 
leut  aussgeen  Hess  daz  Sy  den  Regimen ten  hie  vnd  in  den  niderosterreichischen  lannd en 
vnnz  auf  verrer  ftirsehung  in  namen  U.  G.  Herrn  gehorsam  seyen.  Insonnderhait  so 
wollen  die  Richter  vnd  Rechtspruch  weitter  in  kainer  malefizigen  Sachen  vrtaylen.  Dann 
wiewol  die  kay.  M.  in  Zeit  jres  lebens  herrn  Micheln  Frayherrn  zu  Wolkenstain  Lanndt- 
hofmeister  gewalt  vnd  bevelh  gegeben  den  pan  vnd  acht  vber  das  pluet,  verrer  den 
lanndrichtem  zu  verleihen  So  ist  doch  mit  dem  abganng  mit  tod  derselb  gew^alt  gegen 
jm  vnnd  darnach  gegen  den  so  Er  furtter  verlihen  hat,  gefärlich,  demnach  will  die  not- 
turfft  ervordern,  das  S.  K.  M.  ainen  newen  gewalt  solher  pan  vnd  acht  halben  stelle, 
vnnd  nemlich  so  achten  wir  zu  dem  fuegklichsten  sein  den  zu  fertigen  auf  gemelten 
herm  Lanndthofmeister  vnnd  auf  herrn  Georgen  Herrn  zu  Firmian  Marschalh  Also  das 
ainer  in  des  anndern  abwesen  soll  pan  vnd  acht  den  vnderthanen  wie  sich  geburt  ver- 
leihen möchten. 

Dergleichen  so  beschehen  teglich  Vacannz  vnnd  todfall  in  geistlichen  vnd  weltlichen 
lehen,  die  sich  den  Lanndfürsten  zu  verleihen  geburen,  dagegen  hat  bishero  das  Regiment 
den  gewalt  gehabt  Also  waz  weltlicher  lehen  zu  verleihen  sein  durch  Abfal  mit  tod  auf 
annder  lehen  Erben  oder  zimlich  kauff  oder  annder  verennderung  darynn  kain  gwerd 
oder  velligkait  gewesen,  die  haben  allwegen  das  Regiment  vnnd  (unter)  der  kay.  M.  namen 
Titl  vnd  Sigl  verlihen.  Was  aber  der  weltlichen  vellige  lehen  gewest  damit  mer  Erben 
vorhanden  oder  durch  verhanndlung  dem  Lanndfürsten  haimgefallen  sein,  dieselben  vnnd 
auch  die  geistlichen  Lehen  hat  die  kay.  M.  jr  selbst  bevor  behalten  zu  verleihen.  So  ^-  i^- 
aber  U.  G.  H.  verner  von  disen  Lannden  vnd  zu  besorgen  ist,  daz  die  Zeit  darynn  sich 
die  geistlichen  Pfrunndten  zu  verleyhen  geburen  Ee  die  Sachen  an  S.  K.  M.  bracht 
würd,  Vorscheinen  vnnd  dadurch  an  der  Lehenschaflft  nachtayl  haben  möcht,  das  8.  K.  M. 
darüber  auch  enntsliess  wie  es  furtter  damit  gehalten  werden  solle  vnnd  sonderlich  waz 
kunt  mer  lehen  vnd  pfrunden  sein,  die  nit  wol  den  Cossten  ertragen  möchten,  S.  K.  M. 
darüber  selbs  zu  ersuchen. 

Verrer  so  wirdet  S.  K.  M.  in  dem  Abschid  des  jüngstgehaltenen  Lanndtags  vernemen  Rüstungu. 
daz  vormals  bey  Zeiten  der  kay.  M.  ain  Ordnung  zwischen  allen  österreichischen  lannden 
aufgericht,  darynn  vnnder  anndern  begriffen  ist,  mit  was  anzal  Volks  ain  yedes  lanndt 
geruest  vnd  wie  die  ainander  in  kriegsleuffen  zu  hilff  komen  sollen,  darynn  sich  die 
Kay.  M.  gnedigklichen  bewilligt  in  den  oberen  österr.  Lannden  ain  anzal  geruster 
Pferd t  zu  bestellen  vnd  zu  halten  noch  vnnz  in  die  500  geruste  Pferdt  das  hat  aber 
die  kay.  M.  so  eylennds  vor  jrer  M.  vnnversehen  abganng  nit  verordnet  So  aber  das- 
selb  nochmals  zu  volziehen  not  ist.  So  sol  der  von  Castlalt  S.  K.  M.  pitten,  solhs  noch 
zu  dem  peldisten  zu  thun,  dann  die  aufnemung  derselben  pferdt  oder  pro  Visionen  komen 
U.  G.  H.  vnnd  derselben  Lannden  vnd  leuten  hoch  zugueten  vnnd  ist  nit  die  wenigist 
vrsach  die  die  vorigen  lobl.  Fürsten  von  Osterreich  in  gross  wird  und  Eer  gebracht  hat, 
angesehen  das  in  disen  lanndten  Tirol  vnnd  den  vordem  lannden  vil  gesiecht  vom  Adel 
vnd  zum  tail  in  kleinem  vermugen  sein  vnd  künden  aus  jrem  aigen  gut  kain  Russtung 
vnderhalten  Sonnder  so  krieg  aufersteen,  ziehen  Sy  irer  notturfft  nach  in  Teutsch,  Welsch 
oder  frannzösisch  lanndt  wo  Sy  dienst  bekomen,  vnnd  ist  wol  zu  gedennken,  daz  die- 
selben vom  Adel  von  den  gemainen  knechten  vil  anhang  haben,    die  also  mit  jnen  aus 
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dem  lanndt  lauffen,  So  aber  dieselben  vom  Adel  von  ü.  G.  H.  provision  haben,  So  ist 
man  desselben  wegziehens  vertragen  vnnd  muessen  jr  aufsehen  auf  den  Lanndfursten  zu 
Österreich  haben  vnnd  sich  in  allen  sachen  zu  krieg  vnnd  andern  notturfft,  wie  man  der 
bedarf  gebrauchen  lassen.  Es  sein  auch  etlich  Graven  Herrn  vnd  Edl  die  aigen  Her- 
schafften Stett  vnd  Slösser  haben,  den  wirdet  daneben  so  man  jn  provision  gibt,  ein- 
gebunnden,  dem  Haus  Osterreich  darzu  Öffnung  zu  halten  wider  menigklich  vnnd  so  die 
Ordnung  also  aufgericht  vnd  menigklich  bey  guter  Rüstung,  So  ist  sich  destmynnder 
von  den  anstossern  zu  besorgen   Vnd  mugen   in    ainem   geringen  costen  bestellt  werden 

f.  20.  Nem  blich  so  halt  ainer  ain  Pferd  t  vnd  knecht  gerust  des  jars  all  wegen  vmb  20  gülden  11. 
Vnnd  so  man  jn  von  Hauss  aus  gebraucht  so  wirdet  Er  wie  annder  der  Fürsten  Diener 
mit  sold  vnd  liferung  gehalten  Vnnd  das  S.  K.  M.  disen  hanndl  fürder  dann  soll  die 
Ermanung  durch  die  nidern  Osterreich.  Lannd  beschehen,  Ee  die  Provisionen  aufgericht, 
so  kunndt  man  von  oberösterreichischen  lannden  nit  gelauben  halten  das  zwischen  der 
lanndt  Widerwillen  brechte. 

Mtiiitz.  Auch  so  steen  in  gemelten    Abschid    des    Lanndtags    vnd    den  Voraufgerichten  Ord- 

nungen ettlich  mer  Artiggl  als  von  wegen  der  Münz,  die  ain  Zeit  her  an  vil  orten  vnd 
vngleich  geslagen  vnd  gemünzt  werden,  auch  allenthalben  in  die  lanndt  von  frembden 
orten  komen  ist,  das  den  lanndfursten  vnd  vnderthanen  zu  grossem  nachtail  kombt  dess- 
halben  ist  not  auch  gewalt  vnd  bevelh  zu  geben  daz  darynn  fürsehung  vnd  wenndung 
beschehe  dann  zu  besorgen,  wo  U.  G.  H.  keiner  bey  dem  landt  wer  oder  die  Regiment 
darjnn  nit  sonndern  gewalt  hetten,  daz  sich  ettlich  partheyen  darjnn  vngchorsam  halten 
möchten.  Es  ist  auch  desshalben  so  vil  dest  mer  beswerlich  zu  hanndlen  das  die  Kay.  M. 
alle  Silber  zu  Swaz  wie  in  dem  Auszug  begriffen  ist,  verkauft  vnd  verpfenndt  hat  Vnnd 
steet  das  Perkwerch  daselbs  zu  Swaz  etwas  sorglich  vnnd  nottig,  also  daz  vil  grosser 
cossten  den  gewerken,  die  solhs  pawen  das  vber  geet,  desshalben  die  kay.  M.  jnen  yctz 
etlich  jar  von  dem  ainkomen  so  jr  Kay.  M.  gehabt  widerumb  ain  gnad  getan  die  sich 
aines  jars  biss  in  die  22000  guldin  R.  getroffen  hat  das  die  Gewerkhen  sich  in  derselben 
gnad  als  Sy  sich  dann  des  merken  lassen,  nit  benuegig  sein,  sonnder  ain  merers  begern 
oder  aber  von  ettlichen  gepewen  steen  vnd  die  auflassen  werden,  das  yetz  vnd  in  kunfftig 
zeit  ain  grosser  abpruch  vnd  abfall  des  Perkwerchs  were  Vnnd  so  dieselben  begnadungen 
vormalls  allwegen  auf  des  Regiments  vnd  der  Ambtleut  zu  Swaz  Rat  vnd  guetbedunkhen 
mit  kay.  M.  vorwissen  vnd  bewilligen  beschehen,  So  ist  not  daz  U.  G.  H.  sich  darvber 
auch  entsliess  vnnd  deshalben  gewalt  geben,  damit  man  der  notturfft  nach  daryim 
hanndlen  vnd  den  grössteren  schaden  vnd  abfal  verhueten  mag. 

Trienn-  jJqy  vou  Castlalt  sollc   auch    U.  G.  11.    berichten   in   was    fi:estalt  der  Stifft  Triennt 

Indult  ^^^  ^^'^  Confinen  diz  lannds  der  furstl.  Grafschafft  Tirol  vnd  gegen  den  Venedigern  vnd 
welschlannden  gelegen  ist  Vnnd  daz  die  vnnderthanen  darynn  baider  sprach  vnd  Nation 
Teutsch  vnd  Welsch  seyen  aber  zu  guet  disem  lanndt  vnd  aus  anndern  vil  beweglichen 

f.  21.  vrsachen  So  ist  in  verschiner  zeit  ain  Indult  bey  der  bäbstlichen  Hailigkeit  erlangt  das 
auf  dem  Stiff't  oder  Thuemkirchen  zu  Triennt  vnnder  den  Thuembherren  die  2  Tail 
teutsch  und  der  drittail  welscher  Nation  sein  sollen  laut  einer  Copey  hiebeyliegennd 
Wiewol  nun  dasselb  allwegen  also  gehalten  vnd  herkomen  So  ist  doch  yez  dem  Stifft 
darynn  Irrung  begegnet  vnnd  vndersteen  sich  etlich  Walhen  auf  gemelten  Stifft  ein- 
zudringen vnangesehen  daz  ir  anzal  vormals  erfüllt  ist  Vnnd  haben  dieselben  wider- 
wertigen    das    verganngen    jar    bey    der    bäbstl.  Hailigkait    so    vil    gehanndelt  daz  die 
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Thumblierren  hoch  angefochten  auch  mit  dem  pan  vnd  Innderdict  ersuecht  worden  sein 
Wiewol  auch  die  Kay.  M.  desshalben  der  bäbstl.  Hailigkait  geschriben  so  wirdet  doch 
nach  Abganng  der  Kay.  M.  solcher  Stifft  weiter  angefochten  vnnd  sollt  solhs  also  gestatt 
vnd  wider  die  Indult  gehandelt  werden,  so  ist  zu  besorgen  die  Walhen  wurden  sich  nit 
allain  auf  dem  Stifft  sonndern  auch  in  der  Statt  Triennt  mit  merer  anzal  eindringen  das 
in  künfftig  zeit  U.  G.  H.  auch  disem  lanndt  zu  grossem  nachtail  raichet.  Demnach  ist 
vnnser  guet  bedunkhen,  daz  V.  K.  M.  der  bäbstl.  Hailigkait  auch  seiner  Maiestät  Orator 
gon  Rom  geschriben  hett  solh  fürnemen  wider  den  Stifft  Triennt  nit  zu  gestatten  sonndern 
abzustellen  vnnd  bey  dem  Inndult  unverhyndert  vnd  vnangefochten  beleiben  zu  lassen 
mit  merer  Auffüerung  zu  disem  hanndl  dienstlich. 

Weitter  so  mag  S.  K.  M.  vngezweifelt  wissen  tragen,  daz  die  kay.  M.  auf  dem  ver- 

ganngen  Reichstag  zu  Augspurg  mit  Pfalzgraf  Ludwigen  dem  CurffXrsten  vnd  S.   F.  G. 

Gnaden  Brueder  Herzog  Friedrichen  dergleichen  weiland  Herzog  Rueprechten  von  Bayrn 

gelassen  Sun,  ain  Erbainigung  vnd  Verstanndtnuss  abgeredt  vnd  aufgericht  hat  derselben 

haben  wir  hie  nit  wissen  gehabt  vnnd  erst  etlich  wochen  nach  der  kay.  M.  abganng  ist 

vnns  von  derselben   Erbainigung    ain    Copey   ftirbracht   vnd    begert  worden,  Wir  sollen 

dieselb  annemen  vnnd  solhs  dem  Curfürsten  zueschreiben  Dann  wo  das  nit  beschehe,  so 

würde  solhs  dem  Curfürsten  zu  vnwillen  vnd  U.  G.  H.  an  der  Election  zu  Rom.  kunig 

verhynderung    bringen   mit   merern    anzaigen    etc.  etc.     Wie    wol    wir   nu   des  vor  kain 

wissen,    auch    von    der  kay.  M.    kainen    bevelh    gehabt   So    haben   wir   doch    als   die  so 

U.  G.  H.  Eer  nuz  u.  wolfart  gern  verholffen    vnd    filrdern  wollten,    solhs    von  stund  an 

an  die  Tyrolisch  Lanndschaft,  die  pald  nach  dem  die  sach  an  vnns  gelanngt,  hie  gwest 

ist  gebracht  vnnd  oberzelt  vrsachen  angezaigt  die  haben  auch  darauf  vnderthenigklichen 

darynn  bewilligt  vnnd  solhs  dem  Churfürsten  zuegeschriben,  auch  zu  merer  ansehen  vnd 

grundt  bey  ainer  potschafft  anzaigen  lassen  in  hoffnung  solhe  soll  S.  K.  M.  zu  nuz  vnd 

fürderung  raichen,   Vnnd  ist  ainer  lanndschafft  vnderthenig  pitt,  so  die  Lanndshuldigung 

beschieht  vnd  Regierungen  aufgericht,  daz  jnen  brieflich  vrkundt  gegeben  werde,  damit     ^'  ^^* 

jnen  das  an  jren  freihalten  vnd  gerechtigkaiten  vnvergriffen  vnd  on    schaden    sein  solle 

in  massen  gegen  anndere  dergleichen  Hanndlungen    auch  beschehen    ist     Wir  sein  auch 

"ßi*  hoffnung  der  Curfürst  seye  also  damit  zufriden,  dann  were  die  sach  vormals  vnd  ee 

^n  Vnns  gelanngt,  so  wollen  wir  gleicher  weise  darynn  nach  vnnsern  höchsten  vermugen 

das  pest  gethan  haben. 

Wir  haben  auch  solhs  dem  Regiment  in  Elsass  verkundt  vnnd  dieselb  Erbainigung 

ff^^icherweise  zu  halten  geschriben  vnnd  solhs  auch  annders  was    die  notturfft  ervordert 

^^^   denselben  Lanndschafften  nach  abganng  der  kay.  M.    auf  gemainen   Lanndtagen  zu 

^^nndlen  bevolhen,  Vnns    ist   aber   noch   von  jnen  kain  anntwurt,  ob  Sy  die  lanndtage 

ööhalten  vnnd  waz  Sy  beslossen  haben,  zuekomen,  doch  so  achten  wir,  daz  dasselb  allein 

^^'"^chehe  aus  der  vrsach  daz  in  denselben  I^annden  der  gemain  Frechen  vnd  sterben  ain 

^^t   herr  vasst  regiert  hat,  dadurch  die  leut  nit  wol  zusammzubringen   sein.     Aber  wir 

^iti   vngezweifelt    Sy    werden    alles    das    thun    so    in    Jrem    vermugen    ist    vnnd    sich  an 

•^   Q.  H.  vnd  dem  lobl.  Hauss  Osterreich  Redlich  vnd  wol  lialten  wie  dann  jr  vorfaren 

^^t    darstrekhung  jres  leibs  vnd  guets  auch  getrewlich  getan  haben. 

Auch  so  soll  der  von  Castlalt  V.  G.  H.    berichten,    welcher  gestallt  die  nideröster-    Nider- 
^^^chischen  lanndt  Steyr  kernten  vnnd  sonderlich  Crain  den  Turggen  gelegen  seyn  vnnd 
^^s  vberfalls  dieselben  von  gedachten  Turggen  sich  besorgen  muessen,  das  auch  bishero 
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der  Bischof  von  Wesperim  als  wann  (Ban)  in  Crabaten  sich  gegen  jnen  so  trostlich 
Redlich  vnd  wol  gehalten  vnnd  gross  Hoffnung  zu  der  kay.  M.  gehabt  vnnd  sich  ver- 
sehen hat  die  kay.  M.  sollt  verhelffen,  daz  die  gemain  hilff  vnd  Expaedicion  wider  die 
ungläubigen  zu  dem  peldisten  aufgericht  wurde,  als  auch  ungezweifelt  wo  Jr  Kay.  M. 
in  Jrer  Sweren  krannkheit  ainen  zu  gemelten  Wan  in  Crobaten  gesanndt  vnnd  Jm  die 
plodigkait  S.  M.  dadurch  sich  die  auf  diser  weit  verners  lebens  nit  versehe,  anzaigen 
auch  dabey  pitten  lassen  hat,  daz  er  der  Wan  wie  bishero  ain  getrewer  strenger  Ritter 
der  Cristenhait  sein  vnd  beleiben,  Auch  U.  jungen  G.  Hern  vnd  derselben  lannd  vnd 
leutt  in  gutem  bedacht  vnd  hilff  haben  wolle  mit  merern  anzaigen,  das  hat  also  derselb 
Wan  in  krabaten  zu  grossem  dannkh  angenomen  vnnd  darauf  herrn  hannsen  von  Awrs- 
perg  Herrn  zu  Schönberg  Lanndthaubtmann  in  Crain  geschriben,  das  Er  gern  das  pesst 
thun  wolle,  Aber  dabey  seine  beswerlichkait  angezaigt  vnnd  sonnderlich  daz  Er  yez 
kürzlich  die  starkh  bevestigung  genannt  die  Jeza  sorgklich  vnd  zwischen  durch  Turggisch 
kriegsleut  so  dieselb  Speysung  verhüten  wollen,  die  Speysung  getan,  doch  nit  mer  hinein- 
bringen, dann  das  Volkh  darynn  jr  wonung  vnd  vnnderhaltung  vnnz  auf  sannd  Georgen- 
tag gehaben  mugen  mit  anzaigung  wo  mittler  zeit  jnn  nit  mer  hilff  vnnd  sonnderlich 
die  Speysung  beschehe,  so  möcht  dieselb  bevesstigung  verloren  werden.  Als  dann  so 
kundt  sich  das  krobatisch  Lanndt  nit  weitter  ennthalten  dann  auch  der  Turgk  durch  die 
wilden  gepirg  ainen  grossen  weg  vnd  Strassen  machen  lasse  Sollt  nun  dem  nit  wider- 
stanndt  beschehen.  So  ist  es  von  stunnd  an  den  obgemelten  Erblannden,  die  dann  offen 
vnd  nit  bevestnet  sein  vnd  künden  sich  vor  den  Turggen  auch  nit  ennthalten  daz  nit  allain 
denselben  Erblanden  sonndern  der  gannzen  Cristenhait  zu  grossem  Abbruch  verderben  vnd 
nachtail  Raichet,  Wie  dann  S.  K.  M.  solhs  durch  die  verordneten,  so  von  den  Lannd en 
zu  S.  K.  M.  ziehen  weitter  vernemen  wirdet  das  demnach  S.  k.  M.  darynn  gnedigklichen 
bedacht  sein  vnnd  yetz  zu  dem  fürderlichsten  dem  Wan  in  krabaten,  auch  den  Grafen  in 
Crabaten  geschriben  vnd  besiecht  biete,  sich  noch  Titterlicii  redlich  vnd  wol  zu  halten 
mit.  gnediger  Vertröstung,  daz  S.  K.M.  zu  dem  peldisten  als  das  muglich  ist,  darynn  Ordnung 
geben  vimd  den  Widerstand  der  Turggen  vnd  was  darzu  dienstlich  ist,  fürdern  vnnd  ver- 
helffen wolle  mit  merer  ausfuerung  vnd  mass,  wie  sein  K.  M.  zu  bedenkhen  wol  waisst. 
jubiieum.  So  hat  auch  die  Kay.  M.  in  Zeit   jres    lebens    bei    der    bäbstl.   Hailigkait  hanndlen 

lassen,  das  bäbstl.  Hailigkait  ain  Jubiieum  oder  Cruciat  in  allen  des  Hauss  Österreichs 
Erblannden  aussgeen  vnd  dasselb  gellt  der  kay.  M.  verfolgen  lassen  wolle,  daz  hat  sich 
aber  bishero  verzogen,  yetz  zu  jüngst  hat  auf  ersuchen  vnd  sollicitiren  des  kunigs  von 
Bolen  (des)  potschaft't  zu  Rom  ist,  hat  die  bäbstl.  Hailigkait  solh  Cruciat  bewilligt  vnnd 
die  baid  bischoff  zu  Triennt  vnd  Triest  zu  Commissari  verordnet,  aber  in  demselben 
brieve  so  von  der  bäbstl.  Hailigkait  aussganngen,  ist  nit  lautter  begriffen,  daz  solh  gelt, 
das  gefalt,  V.  G.  11.  zuesteen  vnd  verfolgen  solle  Wiewol  derselb  des  kunigs  von  Bolen 
orator  schreibt.  Er  wolle  weitter  verfolgen  vnd  sollicitiren,  damit  Er  ain  Brevc  erlanngt, 
daz  das  gelt  so  gefalt,  gedachten  V.  G.  H.  zuegestellt  werde,  dieweil  wir  aber  des 
noch  nit  gewiss  gewesen  sein,  auch  das  Cruciat  sonnst  in  dem  Rom.  Reich  nit  zuegelassen 
ist,  So  haben  wir  das  in  disem  lanndt  auch  on  vorwissen  V.  G.  H.  nit  zuelassen  wollen 
f.  24.  vnnd  ist  vnnser  guet  bedunckhen  das  S.  K.  M.  Jrem  Orator  gen  Rom  auch  des  kunigs 
von  Bolen  Orator,  der  sich  bishero  ganntz  getreulich  vnd  wolgehalten  hat,  schreib,  damit 
Sy  vleiss  furkern  vnd  hanndeln,  das  S.  K.  M.  solhs  gelts  so  das  gefalt,  gewisslich  ver- 
sichert vnd  darumb  ain  Breve  gegeben  werde. 
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Die  kay.  M.  hochlobl.  gedecht.  hat  in  zeit  ires  lebens  dem  Cardinal  vnd  Bischoff  Verseut 
von  Gran  ain  kostlich  Creuz  so  von  dem  Hauss  Burgundt  herkombt,  versezt  vnnd  hat 
die  kay*  M.  bevor  behalten,  dasselb  Creuz  widerumb  zu  lösen,  mit  dem  Sloss  kaisers- 
perg,  so  der  von  Stubenberg  ynn  hat  oder  aber  mit  25000  guldin  zu  lösen.  Nu  ist  das 
gemelt  Sloss  von  den  von  Stubenberg  wol  zu  erlanngen,  Ist  auch  zu  bedennken  die 
weil  dasselb  im  lanndt  Steyr  gegen  den  Hungern  gelegen,  daz  solhs  die  lanndt  ain 
grosse  beswert  haben  wurden,  sollt  dann  der  Cardinal  von  Gran,  der  ein  alt  man  ist, 
mit  tod  abgeen,  so  möcht  das  kreuz  in  annder  frembd  hennd  komen  vnnd  verloren 
werden,  das  doch  beswerlich  were  dann  wiewol  dasselb  vmb  25000  guldin  R.  versezt  So 
ist  doch  das  gemacht,  das  es  vnnz  in  die  50000  G.  R.  werdt  seyn  daz  demnach  S.  K.  M. 
bedacht" sein  welle  damit  solh  Cleinot  wideivmb  erlost  vnd  nit  verloren  werde. 

Der  von  Castlalt  solle  auch  die  K.  M.  berichten,  was  sich  in  disen  tagen  der  Ge-  Gerichts- 
richtsleut  halben  in  dem  Ynntal  vnd  an  etlichen  anndern  orten  zuegetragen  Nemblich  j^nthui^ 
welcher  gestalt  Sy  sich  vnnderstannden  das  Wildpret  zu  schedigen,  auch  die  verpoten 
Wasser  zu  vischen  vnnd  vber  verpot  besamblungen  zu  machen,  daz  wir  auch  dagegen 
mit  pessten  fuegen  gehandelt  vmid  wie  wol  wir  etlich  Gericht  abgestellt,  so  haben  wir 
doch  daneben  für  vnd  für  kuntschatften  das  Sy  ettlicher  fürnemen  sein  vnd  sagen,  die- 
weil  kain  Lanndsfürst  in  dem  lanndt,  so  seyen  solhe  jre  fürnemen  jr  alt  herkomen 
Wir  wollen  dagegen  so  vil  vnns  muglich  ist  gern  das  pesst  vnd  getreuest  hanndln,  aber 
wir  tragen  fürsorg  sollten  V.  G.  H.  baid  oder  jrer  K.  M.  ainer  nit  pald  zu  den 
Lannden  komen  vnd  die  Erbhuldigung  beschehen,  das  solhs  zu  grossem  nachtail  aufrur 
vnd  widerwertigkait  raichet,  darumb  zu  verhueten  soll  der  von  Castlalt  mit  grossem  Vleiss 
soUicitiren,  daz  jr  K.  M.  sich  disen  Lannden  nähern  vnd  dermassen  Ordnung  geben 
wollen,  damit  die  Erbhuldigung  zu  dem  peldisten  beschehe. 

Solhs  alles  soll  der  von  Castlalt  mit  allem  Vleiss  vnd  ernest  fürderlich  hanndln 
Vnnd  vnns  mit  sambt  gemainer  Lanndtschafft  dem  offt  gemelten  V.  G.  H.  in  aller  ^'  20. 
vnderthänigkait  bevelhen,  wie  Er  mit  pesten  fuegen  zu  thun  wol  waiss  vnd  was  Er  also 
ausrichten,  darjnn  Er  sich  befleissen  soll,  die  nöttigisten  Artiggl  an  dem  Ersten  zu 
soUicitiren,  das  soll  Er  vnns  für  vnd  für  durch  die  Posterey,  so  von  Augspurg  aus  in 
Hispanien  ligt,  berichten.  Auch  das  so  gehaim  Henndl  sein,  in  Ziffer  schreiben  vnd 
stellen  lassen  vnnd  Er  an  V.  G.  Her  kunigs  Carl  hof  verrers  beschaids  erwarten  Auch 
on  vnnser  vorwissen  nit  abziehen  Wie  er  denn  solhs  alles  mundtlich  mit  merern  grundt 
bericht  ist. 

Datum  Ynnsprugg  am  24  tag  Marci  anno   1519. 

5.  Memorial. 

• 

Item  der  von  Castlalt  waist  unsern  gnedigisten  herrn  kunig  Carl  zu  berichten  das 
das  maist  vnd  Eylenndtist  ist,  damit  die  zuekunfft  vnnserer  gnedigisten  Herrn  gefürdert 
vnnd  die  Erbhuldigung  aufgenomen  werde. 

Item  das  die  Regierung  zu  dem  peldisten  bestett  werde,  darzue  mag  der  von 
Castlalt  bericht  thun  wie  die  wesen  Gericht  Recht  vnd  Camerhenndl  auch  geltsachen 
^neinannder  hangen. 

V  Doch  so  mag  ü.  G.  H.  ainen  oder  zwen  fürnemen,  darauf  das    Regiment  gelauben 

hat,  die   mit   den    gelltsachen   vmbgeen   vnd    hanndln    vnnd  was  dieselben  finanzen  daz 
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Sy  solhs  dem  Eegiment  vnd  der  Eaitcamer  annzaigen  damit  jnen  die  vorbehelffen  Ruggen 
zu  halten. 

Item  es  wirdet  not,  daz  dieselben  gewalt  vnd  macht  haben,  zu  finanzen  so  das  die 
notturfft  ervordert. 

Doch  das  ain  Stat  alles  aussgebens  gestellt  werd  vnnd  waz  die  yezigen  einkomen 
ertragen  daz  man  zu  vnnderhaltung  solhs  Stats  als  dann  finanzen  muge. 

Item  die  weil  der  abganng  auf  dise  5  jar  laut  des  Stats  so  gross  vnnd  nit  wol  hin- 
füro  zu  finanzen  ist,  daz  S.  K.  M.  diser  Camer  zustatten  kome. 

Dasselb  zu  statten  komen  mag  also  beschehen.  Nemblich  jerlich  mit  ainer  Suma 
gelts  oder  daz  S.  K.  M.  baid  U.  G.  Frawen  kunigin  in  S.  K.  M.  oder  kunig 
Ferdinandus  vnderhaltung  nemen  vnnd  daz  man  denselben  Cossten  auff  der  Camer  hie 
nit  bedurff  bezalen. 

Zum  anndern  daz  S.  K.  M.  die  Aidgenossen  jrer  allten  provision  mit  sambt  dem  so 
zu  jnen  yez  zugesagt  wirt  auf  annder  gellt  verweise  vnd  zu  hanndln  stelle,  ausserhalb 
der  Camer  hie. 

Zu  dem  dritten  das  S.  K.  M.  die  500  Pferdt  newer  provisioner  auch  in  annder  weg 
ausserhalben  der  Camer  hie  zufriden  stellen. 

Zu  dem  vierdten  daz  S.  K.  M.  die  Camer  hie  alles  anndere  zuefall  so  von  krieg 
oder  sonnst  sich  auf  diz  lanndt  oder  der  Camer  begeben  möcht  in  annder  weg  vnnder- 
halt,  vnnd  kein  Extraordinarj  auf  die  Camer  hie  weisen. 

So  das  beschieht  vnnd  die  verordneten  zu  der  Fynnanz  gewalt  haben  zu  hanndln 
ist  sich  zu  verhoffen,  daz  wesen  kundt  in  guter  Ordnung  bracht  vnnd  damit  so  vil  erlanngt 
werden,  daz  die  einkomen  vnd  die  Camer  in  ain  pesser  wesen  kome  vnnd  in  künfftig 
zeit  vnnsern  gnedigisten  herrn  zu  guetem  erschiesse. 

(C.  B.  f.  26.) 

6,  Carolus  etc.  An  das  Regiment  zu  Innsbruck. 

Magnifici  etc. 

Quoniam  intelligimus  isthic  in  comitatu  nostro  Tirolis  post  obitum  dar.  me.  Caesareae 
majestatis  Domini  atque  avi  nostri  colendissimi  passim  a  quovis  venari  nee  ea  observari 
quae  circa  venationes  a.  C.  Maiestati  instituta  fuerunt,  cum  vero  et  nos  plurimum  venatio- 
nibus  oblectemur  et  praecipue  illis  quas  in  comitatu  isto  Tirolis  esse  intelligimus,  com- 
mittimus  vobis,  ut  eas  inviolabiliter  custodiri  et  illa  observari  faciatis  quae  tempore 
ejusdem  Caes.  M.  circa  venationes  ordinata  fuerunt  ut  cum  nos  isthuc  veniamus,  venari 
et  in  venationibus  istis  oblectari  poterimus  nee  eas  vacuas  aut  turbatas  reperiamus. 

Ceterum  scripsimus  ad  vos  etiam  alias  ut  ser.  reginas  et  dominas  Annam  et  Mariam 
sorores  nostras  honorifice  tractare  et  intertenere  debeatis  quemadmodum  vivente  Caes. 
Maiestate  solebatis.  Quapropter  vobis  iterum  serio  committimus  et  volumus  ut  ita  omni- 
modo  faciatis  et  apud  ser.  sororem  nostram  Annam  eam  familiam  in  officiis  suis  susti- 
neatis  quae  sibi  reliqua  est  ex  inferiori  Germania  nostra  Flandriae  et  praecipue  ejus 
educatricem  et  filiam  quae  superioribus  diebus  Presinger  fuit  nupta  eam  apud  sororem 
nostram  eandem  manere  volumus  et  quidquid  circa  dotem  illius  a  Caes.  M®  constitutum 
fuit,  id  vos  exequi  et  observare  curabitis. 
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Praeterea  volumus  etiam  interteneatls  contlnue  111.  ducem  Bari  quemadmodum  tem- 
pore ejusdem  C.  M.  solebatis  quoad  vobis  aliud  ordinaverimus. 

Quoniam  intelligimus  quod  propediem  minerae  argenteae  et  cupri  istius  comitatus 
nostri  iterum  locari  debent  et  Antonius  Welser  et  socii  has  conducere  cuperant,  et  cum 
nobis  bene  serviverint  et  se  semper  in  rebus  nostris  promptes  exhibuerint,  volumus  ut 
ipsos  Welser  in  hujusmodi  locatione  commendatos  habeatis  ita  tamen  ut  semper  utilitatis 
et  commodi  nostri  ratio  habeatur. 

Et  quoniam  nobis  commendatus  fuerit  Fridericus  de  Carballis  committimus  etiam 
vobis  ut  eum  bene  in  omnibus  tractetis  et  curetis  illum  etiam  interteneri  sicut  vivente 
M.  sua  Caes.  solebat,  quoniam  in  bis  facturi  estis  voluntatem  (nostram). 

Praeterea  volumus  etiam  ut  interteneatls  111.  ducem  Bari  qiüa  dignitati  nostrae 
conveniat  afflictam  hujusmodi  principum  fortunam  opibus  et  misericordia  nostra  sub- 
levare.  Scribimus  etiam  in  praesenti  ipsi  duci  ut  vos  super  sustentatione  sua  interpellet, 
quam  obrem  cum  eo  agatis  ut  se  aliquo^  pacto  intertenere  possit  quia  in  eo  quoque 
voluntatem  nostram  et  rem  gratissimam  facturi  estis.  Insuper  scripsimus  vobis  alias  ^  quod 
omnino  velimus  Rev.  Cardinalem  Gurcensem  in  coadjutoria  Salzpurgensi  manuteneri  et 
contra  quoscunque  defendi  et  jam  undique  intelligimus  rebus  nostris  plurimum  conducere 
ne  alius  quam  ipse  Cardinalis  Gurcensis  Archiepiscopatum  illum  assequatur.  Pfopterea 
vobis  denuo  committimus  ut  omnia  faciatis  quae  pro  conservatione  hujusmodi  coadjutoriao 
uecessaria  putaveritis  et  quod  perficiendum  nullam  diligentiam  omittere  debebitis  Et 
quia  vos  facile  cogitare  potestis  quam  (quantum)  haec  res  quieti  et  securitati  dominorum 
nostrorum  et  fratris  nostri  importat,  remittimus  nos  prudentiae  et  fidei  vestrae. 

Dat.  Barchinone  die  secundo  Aprilis  MDXVIIII. 

(C.  B.  f.  5.) 


7.  Carolus  etc.  An  dasselbe. 

Magnifici. 

Significari  nobis  fecit  nobilis  fidelis   nobis    dilectus    Georgius  de  Emershofen  C.  M. 

^^'  ru.e.  Dn.  atque  avi  n.  col.  Magister  stabuli  eundem  avum  nostrum  reliquisse  25  equos 

^'cl  eirca  quos  ipse  sibi  a  nobis  intuitu  servitiorum  et  meritorum  suorum  donari  et  elargiri 

cuperet  et  quia  dictus  de  Emershofen  C.  M.  bene  servivit  et  nos  cupimus  illi  in  honestis 

satisfacere  et  in  eo  servitia  sua   aliqualiter   compensare,  committimus  vobis  ut   de  dictis 

^Juis  eundem  Emershofer  pro  arbitrio   suo  disponere  permittatis  nisi  forte   ex  eis  4  aut 

^^x*.  sorores  nostrae  reginae  Ungariae  pro  lecticis  aut  alio  usu  suo  habere  vellent  quibus 

^tia.nQ  in  eo  gratificandum  esset  quod  tamen  reliqui  omnes  dicto  Emershofer  dimitterentur. 

Praeterea   voluimus    etiam    ut   111.    ducem    Bari    eisdem    conditionibus    et    stipendiis 

lÄter'tenere  et  sustentare  debeatis  quibus  tempore    C.  M.    interteneri   solebat  quoniam  in 

^^    faciatis  expressam  voluntatem  nostram. 

Dat.  Barchinone  die  3  Mail  MDXVIIII. 

(C.  B.  f.  9.) 
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8.  Carolus  etc.  An  dasselbe. 

Nobiles. 

Venit  huc  ad  nos  nomine  vestro  fidelis  nobis  dilectus  Franciscus  de  Castroalto  ex 
quo  omnia  pleno  intelleximus  quae  nobis  per  eum  significastis  et  illa  omnia  cum 
videamus  ea  ex  fideli  et  integerrimo  animo  procedere  nobis  grata  et  jucunda  fuerunt 
Sed  quoniam  res  illuc  graves  sunt  et  magni  ponderis  et  nos  nunc  etiam  circa  alia  ardua 
occupata  sumus,  non  possumus  vobis  nee  illi  ad  ea  cito  respondere.  Quapropter  hor- 
tamur  vos  ut  aequo  animo  ferre  velitis  si  eundem  JVanciscum  adeo  cito  expeditum  ad 
vos  non  remittimua.  Nam  id  quam  jprimum  fieri  poterit  facturi  et  ita  eum  expedituri  sumus, 
ut  vos  contentos  fore  existimemus,  interim  autem  res  illas  melioribus  mediis  intertenere 
curabitis  et  praeei^poe  per  ratam  militum  ad  111.  domum  nostram  Austriae  pertinentium 
in  exercitu  ligae  Suevicae  conservare  sicut  etiam  in  aliis  literis  nostris  vobis  scripsimus 
et  in  eo  faciatis  expressam  voluntatem  nostram. 

Dat.  in  civitate  nostra  Barchinona  die  XIII  mens,  maii  a"*  MDXVIIII. 

(C.  B.  f.  10.) 


9.  Carolus  etc.  An  dasselbe. 

Nobiles. 

Scripsimus  ad  vos  superioribus  diebus  fidelem  nobis  dilectum  Franciscum  de 
Castelalto  huc  ad  nos  venisse  ac  exposuisse  ea  quae  a  vobis  in  mandatis  habuit  quem 
profecto  libenter  vidimus  et  omnia  audivimus  quae  pro  parte  vestra  vobis  retulit  prae- 
cipue  cum  ex  fide  et  integro  animo  procedere  et  maxime  ad  commodum  et  securitatem 
rerum  nostrarum  attinere  perspiciamus  et  quoniam  ob  varias  et  urgentes  occupationes, 
quibus  in  praesenti  nos  et  consiliarii  nostri  detenentur  non  possumus  vobis  ad  omnia 
respondere  et  cum  nonnuUa  sint  quae  responsione  minime  indigerent,  duximus  vobis 
tantummodo  significandum,  ea  omnia  a  nobis  grato  et  benigne  animo  suscepta  fuisse, 
quod  praesentibus  vobis  ad  pauca  quae  nobis  celeriorem  resolutionem  exigere  videntur, 
respondere  voluimus.  Inprimis  scribimus  nunc  commissariis  nostris  annexis  literis  ut  si 
ullo  pacto  fieri  possit  curent  oppida  et  alia  loca  Fori  Julii  ex  redditibus  provinciarum 
nostrarum  inferioris  Austriae  intertenere  quod  si  tamen  fieri  nequiret  nobiscum  tractent 
et  modos  et  vias  reperiant  quo  dicta  loca  secure  interteneantur  ne  illis  ob  defectum 
intertentionis  periculum  immineat. 

Quod  vero  ad  extorrares*  attinet,  ordinavimus  Thesaurario  nostro  Jacobe  Villinger 
ut  illis  in  mense  Septembri  proximo  venture  pro  intertentione  sua  novo  ducat.  solis  et 
numerari  debeat.  Scripsimus  etiam  Viceregi  nostro  Neapolitano  ut  eruditiores  extorrien- 
sium  de  annualibus  gubemationibus  locorum  in  dicto  regni  providere,  reliquos  vero  qui 
in  re  militari  experti  sunt  inter  armigeros  nostros  suscipere  debeat  quo  sese  hec  modo 
in  serviciis  nostris  sustentare  valeant. 


I   extorres,  fuorusciti,  die  sich  an  K.  Maximilian  gegen  die  Venetianer  angeschlossen. 
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Insuper  scribimus  etiam  nunc  praefatis  Commissariis  nostris  juxta  consilium  et  opi- 
nionem  nostram  ut  Comltes  (comitem)  Croatiae  omnibus  mediis  intertenere  studeant  et 
efficere  ne  cum  Turcis  inducias  aut  ulla  foedera  ineant. 

Quod  vero  ad  crucem  illam  attinet  quam  R.  D.  Cardinalis  Strigoniensis  pro  25000  £• 
oppignoratam  habet,  scribimus  etiam  eisdem  commissariis  ut  cum  provinciis  nostris 
inferioris  et  superioris  Austriae  tractent  ut  ex  400,000  fl.  rhen.  cl.  me.  Caes.  Max.  D. 
atque  avv.  N.  Col.  promissis,  25000  fl.  conquirere  velint  et  crucem  illam  redimere  ac  ut 
Ipsi  provinciales  eam  crucem  apud  se  retinerent  quoad  nos  aut  frater  noster  isthuc  per- 
sonaliter accedamus  et  tarnen  cum  ipsis  de  hac  re  optime  concordes  sumus  futuri, 

Ceterum  scripsimus  jam  vobis  saepius  ut  Ser.  reginas  sorores  nostras  intertenere 
deberetis  quemadmodum  tempore  Caes.  Maiestatis  solebatis  et  licet  credimus  isthic  rei 
pecuniarum  indigentiam  esse  et  ob  id  vobis  nonnihil  difficile  futurum,  hortamur  tamen 
vos  magnopere  ut  pro  vestra  in  nos  observantia  velitis  tam  ipsas  reginas  quam  omnia 
alia  melioribus  modis  et  formis  quibus  potestis  intertenere,  quoniam  nos  propediem  circa 
earum  statum  et  alia  omnia  negocia  ista  opportunius  providebimus  et  ita  nos  in  cunctis 
geremus  ut  vos  de  actionibus  nostris  contentos  fore  speremus. 

Ad  haec  scribimus  etiam  in  praesenti  vobis  per  alias  literas  nostras  ut  111.  duci 
Bari  3000  fl.  et  111.  Eugenio  Principi  Cypri  200  fl.  dare  debeatis  hortantes  vos  ut  cum 
haec  pia  opera  sint  et  quae  dignitati  nostrae  convenire  censemus,  ut  hujusmodi  pecuniam 
praefatis  duci  et  principi  solvere  velitis,  quia  in  eo  estis  facturi  expressam  voluntatem 
nostram. 

Dat.  Barchinone  XXVIII  Junii  a^  MDXVIIII. 

Postscriptum.    Fuimus    certiores    redditi    de    morte    Archiepiscopi    Salzpurgensis    et 

'.credimus    jam    Rev.    Dr.    Cardinalem    Gurcensem    hujus    Archiepiscppatus    possessionem 

assecutum  et  quoniam  omne  commodum  et  increAentum  dignitatis  ipsius  Cardinalis  desi- 

deramus,    hac    de    re    vehementer    laetati    sumus    et    licet    existimemus    dicto  Cardinali 

nuUum  in  eo  impedimentum   futurum,    tamen    committimus    vobis   pro    majori  cautela  et 

securitate  ut  si  opus  fuerit  et  ipse  Cardinalis  vos  requisierit,  assistatis  ei  nomine  nostro 

*c  111.  fratris    nostri    omni   favore   consilio    et   auxilio    ad    accipiendum  et  ingrediendum 

possessionem   archiepiscopatus  illius  et  inductum  in  eo  totis  viribus  defendatis  et  manu- 

*^öeatis  ut  quiete  et  pacifice  illum    regere    et  administrare  possit  nee  unquam  patiamini 

^^  ^l>  alio  quocunque  in  eo  molestetur  Et  si  vobis  in  rem  facere  videbitur,  committimus 

^obiQ   etiam  ut   cum   provincialibus    comitatus    nostri    Tirolis    agatis    et   tractetis   ut  ipsi 

^Q^rtk  in  omni  quoque  eventu    d^  Cardinali  tanquam  archiepiscopo  Salzpurgensi  assistant 

^^^€int  et  cum  adjuvent,  quoniam  in   eo   vos    et   illi   nobis  gratam  et  expressam  volun- 

^texxi    nostram    estis    executuri.     Caetera    quoniam   et   in    quinquennalibus   induciis  inter 

^^B,   M"  avum   nostrum    et   dominium  Venetorum   conventum    erat   inter   caetera   ut  ad 

P^ttium  Septembris    debeant   anni    praeteriti    convenire    Commissarii  suae  Majest.  Seren.-i 

^Sis   Francorum    et   ipsius    dominii   Venetorum    ad    taxandum    et  aestimandum  quartam 

f^^**tem    bonorum    exterorum     que   ipsis   extorribus    juxta    hujusmodi    aestimationem    ad 

P^xtxum  Octobris  Augustae  solvi  debeat  prout  ex  articulo  hujusmodi  tractatus  hie  incluso 

^^telligetis  et  quum  nesciamus  quomodo  id  non  factum   fuerit,  duximus  omnino  aliquem 

^  ^ronam   ad  primum  Septembris    transmittendum   pro   quarta   parte  hujusmodi  fructuum 

taiti   praeteriti  et  praesentis   quam   futurorum   annorum    et   propterea    scribi    fecimus    ad 

^^ndem  Seren.    Eegem  Francorum  et  ad  dominium  Venetorum,  ut  ad  eundem  diem  suos 

I>enV8chriften  der  phü.-hirt.  Cl.  XXVII F.  Bd.  2ö 
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commissarios  pro  hoc  effectu  velint  transmittere  Veronain  et  deputavimus  nos  hinc  quoque 
ad  negotium  Meiern  nobis  dilectum  Antonium  Rorarium  et  quoniam  velimus  etiam  ut 
vos  quempiam  ad  hunc  effectum  Veronam  mitteretis  qui  suprascripta  et  alia  quae  nobis 
in  rem  nostram  facere  videntur  et  praecipue  si  quae  sunt  quae  ad  confinia  attinent, 
cum  dictis  Venetis  tractari  possit  Cum  etiam  et  vos  cupere  ex  dicto  Francisco  de  Castelalto 
intelleximus  ut  scilicet  super  hujusmodi  et  aliis  differentiis  conventus  cum  Venetis  haberi 
deberet,  quapropter  mandamus  vobis,  ut  quempiam  virum  prudentem  et  bonum  pro  ea 
re  Veronam  transmittatis  quo  quarta  illa  pars  bonorum  exigi  et  de  ea  executores^  qua- 
tenus  si  extenderit  interteneri  possint.  Et  si  quae  adliuc  super  confinibus  indiscussa  sunt, 
declarari  et  determinari  possint,  super  qua  re  illa  quem  vos  isthuc  missuri  estis,  claram 
instructionem  quo  pacto  hoc  tractari  debeat,  dabitis,  cum  vos  longo  melius  quam  nos 
hie  de  ea  re  instructos  esse  possitis.  De  re  autem  exterorum  ipse  ßorarius  a  nobis  instruc-^ 
tionem  secum  feret. 

Reddidit  etiam  nobis  praefatus  de  Castelalto  alias  literas  vestras  de  data  VII  prae- 
sentis  quibus  nihil  respondendum  occurrit  praeterquam  quod  eundem  cum  primum  per 
occupationes  poterimus  expediri  curabimus. 

Dat.  ut  supra. 

(C.  B.  f.   12.   14.) 

10.  Carolus  etc.  An  dasselbe. 

Barchinonae  ultimo  Augusti  1519. 
Ntobiles. 

Fuimus  a  nonnuUis  commissariis  et  oratoribus  nostris  in  Germania  admoniti  ducem 
Vdalricum  paucis  ante  diebus  Stuchardiam  et  nonnuUa  alia  loca  ducatus  Wirtembergensis 
occupasse  et  quoniam  credendum  ac  rationi  consonum  est  ut  ad  tantam  rei  novitatem 
ligam  Sueviae  pro  dignitate  sua  iterum  convenisse  et  copias  suas  adunasse  debuerit  ut 
motus  et  insultus  praefati  ducis  reprimat  et  loca  amissa  denuo  recuperet  et  etiam  vos 
pro  rata  militum  quae  ad  111.  domum  nostram  Austriae  pertinet,  ad  dicte  ligae  exercitum 
si  congregatus  est  transmisisse,  tamen  cum  haec  res  plurimum  quietem  Germaniae  con- 
cernat  et  si  numerus  noster  non  mitteretur  posset  domui  nostrae  Austriae  plurimum 
incommodi  et  detrimenti  afferre,  sicut  vos  pro  fide  et  solita  prudentla  vestra  facile  con- 
siderare  potestis,  vobis  serio  committimus  et  volumus  ut  omnimodo  et  omni  excusatione 
postposita  hujusmodi  pro  rata  ad  domum  Austriae  spectanteiA  si  forsan  nondum  missa 
esset,  quam  primum  mitti  curetis  et  in  ea  re  conficienda  nuUum  officium  aut  diligentiam 
omittatis. 

Praeterea  opus  est  ut  omnimodo  ex  proventibus  istius  camerae  nostrae  persolvatis 
pensionem  quam  Helvetii  pro  liga  haereditaria  tenemur  quem  admodum  hucusque  fecistis 
ac  etiam  summam  illam  quae  eis  occasione  dictae  ligae  pro  anno  praeterito  debetur. 


^  eztorres.  Im  C.  B.  22,  21  sind  sie  als  Forisiten  (fuorisciti)  angegeben,  f.  57,  und  findet  sich  selbst  ihr  Verzeichniss  vor, 
f.  88,  89.  Der  Nuntius  Chierpto  (Episc.  Aprutinus)  verwandte  sich  für  Isabella  de  Sesso  aus  Reggio  und  Innoc.  Boromeo 
von  Muntua,  für  welche  denn  auch  Erzherzog  Ferdinand  am  4.  Januar  1523  ein  Schreiben  ans  Innsbruck  erlässt.  f.  90. 
(C.  B.  22.  21.) 


ZuB  Kritik  und  Quellenkunde  der  ersten  Begierunosjahbe  E.  Karls  V.  195 

Et  licet  cameram  istam  satis  exhaustam  esse  scimus,  tarnen  cum  ex  ordinariis  et 
extraordinariis  redditibus  herum  regnorum  gravissimas  impensas  tam  pro  electione  nostra 
quam  pro  instruenda  armandaque  classe  et  exercitu  ad  Aphricam  et  parandis  eis  quae 
pro  adventu  coronatione  et  discessu  hinc  nostro  necessaria  sunt  et  aliis  necessariis  rebus 
quibus  hinc  providere  cogimur,  facere  coacti  fuimus  et  sumus  et  quae  ad  ingentem  vim 
auri  ascendunt,  non  est  nobis  ulla  ratione  possibile  hinc  amplius  illis  vel  similibus  rebus 
nostris  germanicis  ante  adventum  isthuc  nostrum  subvenire.  Quamobrem  necessarium 
est  ut  vos  inter  vos  sive  ex  mutuo  sive  super  interesse  aut  obligatione  reddituum  et 
bonorum  istorum  nostrorum  sive  aliquo  quocunque  modo  super  illis  redditibus  nostris  et 
minori  damno  quo  poteritis  modum  inveniatis  ut  huic  praesenti  necessitati  omnimodo 
succurratis,  quia  si  in  ea  re  minus  diligentes  et  fervidi  estis  sub  praetextu  inopiae 
camerae  et  propterea  rebus  nostris  detrimentum  aut  periculum  immineret,  id  vobis  et 
non  aliis  imputandum  et  assignandum  putaremus,  quare  huic  rei  ita  incumbatis  ut  nostram 
dignitatem  praesentium  temporum  necessitatem  ac  XU.  domus  nostrae  Austriae  et  nostram 
securitatem  exigere  videtis  facturi  in  eo  nobis  gravissimam  rem  et  expressam  volun- 
tatem  nostram. 

Licet  hucusque  fid.  dil.  Franciscum  de  Castelalto  ad  vos  non  expediverimus,  hoc  tamen 
nisi  ob  bonos  et  legitimes  respectus  factum  fuit.  Tamen  infra  paucos  dies  cum  ad  vos 
expedituri  et  remissuri  sumus. 

Dat.  Barchinonae  ultimo  Augusti  a^  MDXVIIII. 

(c.  B.  f.  le.) 

11.  Garolus  etc.  An  dasselbe. 

Nobiles  etc. 

Scripsimus  jam  ad  vos  binis  literis  super  adventu  f.  n.  d.  Francisci  de  Castelalto  et 
quemadmodum  ob  urgentes  occupationes  cum  adeo  cito  non  potuimus  expedire,  interim 
tamen  resolvimus  nos  super  aliquibus  articulis  quos  tunc  etiam  ad  vos  scripsimus,  nunc 
autem  cum  ipsum  Franciscum  expedire  cupiamus  nee  eum  amplius  retinere,  respondimus 
fere  ei  ad  singula  que  nobis  nomine  vestro  hie  exposuit  quae  etiam  nobis  praesentibus 
significandum  duximus. 

Inprimis  volumus  ut  omnia  edicta  et  mandata  isthic  nomine  nostro  emitti  debeant, 
in  parte  autem  illa  literarum,  ubi  mandatur,  debebitis  id  nomine  nostro  et  fratris  nostri 
nomine  quatenus  eum  concernit  facere. 

Quoad  sigillum  attinet  facimus  in  praesenti  unum  pro  ßegimine  isto  nostro  sculpi 
quod  propediem  ad  vos  missuri  sumus  pro  quo  regendis  subditis  illis  nostris  et  bono 
provinciarum  nostrarum  uti  poteritis.  Quod  vero  ad  bannum  et  judicaturam  criminalem 
attinet,  expedivimus  super  ea  re  mandatum  nostrum  in  personam  Michaelis  de  Wolken- 
stein  quemadmodum   hoc  a  nobis  petiistis    et  id  jam   pridem  ipsi  Castelalto    tradidimus. 

Mittimus  etiam  literas  confirmationis  et  continuationis  vestrae  cum  plenaria  potestate 
faciendi  quae  tempore  praefatae  Caes.  M.  prae.  me.  solebatis  cum  ea  data  qua  ad  vos 
literas  super  hujusmodi  continuatione  ex  Montisferrato  dedimus.* 


'  7.  Februar,  f.  19. 
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Praeterea  committimus  vobis  ut  statum  seren.  sororum  nostrarum  Reginarum  Vngariae 
interteneatis  sicut  jam  saepius  scripsimus  nee  in  eo  quicquam  innovetis  absque  scitu  et 
commissione  nostra  et  ita  in  omnibus  praefatas  Reginae  tractetis  ut  honor  et  dignitas  nostra 
expostulare  videtur. 

Quod  vero  ad  500  equites  domesticos  attinet,  videtur  nobis  ut  in  ea  re  supersedere 
debeatis  quoad  nos  isthuc  personaliter  accedamus .  quod  deo  dante  propediem  futurum  est 
et  tunc  nos  illis  et  aliis  similibus  rebus  prout  provinciis  istis  nostris  conducere  cense- 
bimus  sumus  provisuri, 

Caeterum  de  monetis  quorum  abusum  isthic  esse  asseritis  nihil  innovandum  existi- 
mamus,  quoniam  ut  diximus  nos  isthuc  cito  venturi  sumus  et  consilio  vestro  tunc  huic 
rei  opportune  providere  poterimus.  Si  tamen  haec  res  esset  in  magnum  detrimentum 
provinciarum  nostrarum  et  male  moram  ferro  possit,  providebitis  huic  rei  sicut  vobis 
melius  et  in  rem  provinciarum  nostrarum  esse  videbitis. 

Quod  vero  cuperetis  cameram  istam  nostram  ad  eum  statum  reduci  ut  introitus 
et  exitus  aequales  essent,  hoc  etiam  mirifice  fieri  cupimus,  quapropter  cogitabitis  de 
opportunis  mediis  quibus  hujusmodi  reductionem  fieri  posse  judicatis  et  de  illis  nos  con- 
festim  admoneatis  et  tunc  latius  vobis  responsuri  sumus.  Si  tamen  interim  aliquas  sus- 
pensas  istius  camerae  bene  tollere  et  imminuere  possitis  et  praecipue  sine  scandalo  et 
clamoribus  hoc  una  cum  consilio  R.  D.  Cardinalis  Salzpurg.  et  aliorum  commissariorum 
nostrorum  generalium  facere  potestis. 

Praeterea  intelleximus  etiam  a  vobis  quoddam  feudum  in  Griessen  in  Gurtweyler  a 
praefata  Caes.  M.  praecol.  me.  Abbati  S,  Blasii  oppignoratam  ea  conditione  ut  infra 
festum  S,  Erhardi  proxime  futuri  redimatur,  quod  illud  ipsi  Abbati  perpetuo  remanere 
et  accedere  debeat  et  quoniam  fieri  nolumus  scribimus  in  praesenti  ipsi  Abbati  ut  hunc 
terminum  adhuc  per  aliquot  annos  perducere  et  extendere  velit  sicut  ex  ipsis  literis, 
quarum  exemplum  vobis  transmittimus  intelligetis.  Quapropter  vobis  committimus  ut 
cum  praefato  abbate  tractari  faciatis  ut  hunc  terminum  saltem  ad  triennium  prolongare 
velit  si  longiorem  assequi,  non  possetis. 

In  reliquis  autem  omnibus  curabitis  opportune  providere  et  ita  vos  exhibere  sicut 
in  fide  integritate  et  diligentia  vestra  confidimus  sicut  haec  omnia  latius  ex  praefato 
Francisco  de  Castelalto  intelligetis  cui  fidem  indubiam  adhibebitis. 

Dat.  Barchinone  XVIIII  Sept.  MDXVUII. 

(C.  B.  f.  1 8.) 


12.  Garolus  etc.  An  dasselbe. 

Nobiles  etc. 

Scripsimus  vobis  ante  aliquot  dies  ut  ad  conventum  Veronae  cum  Venetis  qui  ad 
diem  primum  Septembris  fieri  debebat,  f.  n.  d.  Antonium  Korarium  missuri  essemus  et 
quod  nos  isthinc  ex  vobis  aliquem^  etiam  pro  dicto  conventu  destinare  deberetis.  Verum 
cum  Veneti  postea  diem  illum  produci  petiierint  atque  ut  ad  eundem  aliquot  consiliarios 
nostros  cum  amplo  mandato  transmitteremus,  qui  omnes  differentias  inter  nos  et  dictum 
dominium  decidere  et  componere  possent,  hujusmodi  conventus  ad  festumi  omnium  sanc- 
torum    rejectus    fuit    et    statuimus    illuc   etiam  transmittere    honorabilem    fidelem    nobis 
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dilectum  Andream  de  Burgo  consiliarium  nostrum  ut  una  cum  eo  quem  vos  ad  hoc  depu- 
taturi  estiB  et  dicto  Antonio  Korario  juxta  vestras  et  ipsius  Antonii  instructiones  in 
praefato  conventu  ea  quae  occurrent  tractare  deberet.  Quapropter  vobis  committimus 
et  volumus  et  confestim  hujusmodi  instructiones  diligenter  et  praecipue  super  conj&nibu» 
et  aliis  differentiis  quae  adhuc  cum  Venetis  indecisae  sunt,  prout  in  fide  et  industria 
vestra  confidimus,  formetis  ac  quempiam  una  cum  praefato  Andrea  de  Burgo  Veronam 
debito  tempore  mittatis,  ipsi  autem  Andreae  de  Burgo  de  pecuniis  pro  expensis  suis 
juxta  conditionem  et  qualitatem  suam  ordinetis,  Antonio  autem  Rorario  hie  100  ducatos 
dari  fecimus,  quare  opus  est  ut  vos  ei  de  reliquo,  quamdiu  in  hac  commissione  fuerit^ 
etiam  provideatis  quia  in  eo  facturi  estis  expressam  voluntatem  nostram. 
Dat.  Barchinone  VII  Sept.  M519. 

(C.  B.  f.  24.) 

13.  Garolus  etc.  An  dasselbe  s.  d. 

Nobiles  etc. 

Bediit  huc  iterum  ad  nos  ex  itinere  f.  nobis.  dil.  Franciscus  de  Castelalto  qui  pauIo 
ante  ad  vos  revertebatur  et  nobis  in  primis  nomine  vestro  exposuit  vos  non  parum  et 
merito  conqueri  quod  ultra  claram  et  amplam  instructionem  et  informationem  quam  ipse 
Franciscus  attulit  et  nobis  fecit  et  ex  quibus  omnibus  camerae  istius  nostrae  in  Insprugg 
inopia  et  impossibilitas  patere  potuit,  jam  tamen  ultra  hoc  assiduis  impensis  gravare 
non  cessemus.  Ad  haec  retulit  nobis  et  vos  nonnihil  indigno  animo  ferre  potuisse,  quod 
nonnuUi  vos  verbis  acerbis  et  aliqua  cum  contumelia  coarguerint,  quod  in  mittenda 
pro  rata  Illustr.  domus  Austriae  ad  bellum  Wirtembergense  cum  reliquis  copiis  Ligae 
Sueviae  tardiores  et  segnes  apparueritis,  ad  quae  respondemus  ut  quoniam  de  vobis  nun- 
quam  intelleximus  quod  quum  fideli  et  indefesso  studio  Caes.  M**  D**  atque  avo  nostro 
colend"®  semper  operam  vestram  navaveritis  instructioni  vestrae  et  informationi  quam 
Franciscus  praefatus  nobis  de  exinanitione  istius  camerae  nostrae  fecit,  satis  fidei  habuimus 
et  licet  postea  vobis  nonnulla  persolvenda  commiserimus,  non  hoc  alia  ratione  factum 
judicabitis  quam  quia  nos  necessitas  ad  hoc  impulit  quodque  tantum  prudentiae  integri- 
tati  et  fidei  vestrae  tribuimus  ut  vos  ultra  etiam  istius  camerae  vires  in  praesentium 
temporum  necessitate  tanquam  optimos  et  fidelissimos  subditos  omnia  ad  mandata  nostra 
facturos  sperabamus.  Quapropter  hoc  non  diffidentiae  sed  verae  et  sincerae  spei,  quam 
de  vobis  concepimus  attribuere  debebitis,  ut  scilicet  vos  rebus  nostris  non  essetis  defu- 
turi  usque  in  adventum  nostrum,  quoniam  tunc  in  omnibus  eum  ordinem  sumus  posituri 
ut  re  ipsa  cognoscatis  quod  desideramus  in  omnibus  istis  rebus  modum  ponere  et  pro- 
ventus  istos  nostros  debitis  formis  dispensare. 

Quod  vero  nonnuUi  contumeliosis  et  minus  decentibus  verbis  vos  lacessierint,  scitote 
hoc  de  mente  et  voluntate  nostra  non  procedere,  quoniam  nobis  persuasum  est  ut  nihil 
commiseritis  quod  hujusmodi  acri  reprehensione  indigeret.  Attamen  cum  plurimum  ad 
dignitatem  et  amplitudinem  nostram  attineat,  ut  ligam  Sneviae  conservemus  et  prae- 
sertim  ut  in  praesenti  expeditione  contra  ducem  Vdalricum  Wirtemberg.  pro  rata  nostra 
mittatur,  praeterea  ut  Helvetiis  de  creditis  suis  tempore  praefatae  Caes.  M.  contractis 
satisfiat,  hortamur  vos  magnopere   ut   his    rebus    omnimodo    debitam   provisionem  facere 
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velitis,  quemadmodum  in  vobis  tanquam  prudentissimis  et  honoris  et  commodi  nostri 
amantiBsimis  consiliariis  et  subditis  nostris  confidimus  et  non  dubitamus  quia  certe  non 
est  in  posse  nostro  aliunde  bujusmodi  necessitatibus  providere,  quod  propter  exorbitantes 
expensas  quas  bis  annis  jam  in  re  electionis  quam  in  classe  et  exercitu  in  Africam 
mittenda  facere  constricti  fuimus,  omnino  pecunia  exhausti  sumus. 

Praeterea  significavit  etiam  nobis  dictus  Castelaltus  esse  necessarium  ut  [cuipiam 
potestatem  et  facultatem  demus  concordandi  cum  fundatoribus  et  argenti  fodinarum 
dominis  in  Swatz  ut  de  aliquo  subsidio  ipsis  pro  hoc  anno  vicesimo  persolvendo  sicuti 
Caes.  M™  praeteritis  annis  ne  minerae  illae  absque  cultoribus  destituerentur,  fecisse  nobis 
significastis.  Et  quoniam  vos  hujus  rei  optimam  noticiam  habere  debetis  et  plane  con- 
fidimus ut  vos  hujusmodi  subsidium  ad  minorem  quantitatem  quam  fieri  poterit  reducere 
laborabitis,  damus  vobis  tenore  praesentium  liberam  et  omnimodam  facultatem  et 
potestatem  ut  cum  praedictis  fundatoribus  et  argentifodinarum  dominis  et  cultoribus  trao- 
tetis  et  concordetis  de  subsidio  illis  solvendo  pro  praefato  anno  futuro  vigesimo  Et  si 
pro  hujusmodi  concordia  facienda  majori  potestate  quam  praesentibus  est  expressa  in- 
digeretis,  hanc  vobis  praesentibus  datam  esse  volumus  ac  si  de  verbo  ad  verbum  inserta 
esset,  promtttentes  ut  quicquid  circa  hoc  per  vos  dictis  fundatoribus  et  argentifodinarum 
dominis  et  cultoribus  promissum  et  pro  hujusmodo  subsidio  statutum  fuerit,  nos  ratum 
et  gratum  habituros  dantes  vobis  facultatem  ut  hujusmodi  summam  illis  solvere  aut  sicut 
mos  est  ab  his  quae  debent  deducere  possitis  et  debeatis  quod  nobis  et  ipsis  fundatoribus 
et  argentifodinarum  cultoribus  in  computis  admitti  et  recipi  mandamus,  ea  spe  et  fiducia 
ut  in  ea  commodum  et  utilitatem  nostram  procurabitis  ut  in  superfluas  expensas  minime 
ducamur. 

« 

Quod  ad  titulum  attinet  jam  vobis  circa  hoc  mentem  nostram  significavimus,  mittimus 
autem  in  praesentia  sigilla  depicta  ad  Commissarios  nostros  ut  ea  sculpi  faciant  et  vobis 
tradant. 

Scribimus  etiam  in  praesenti  opportune  ad  commissarios  nostros  ut  una  cum  consilio 
et  bona  opinione  vestra  reforment  statum  seren.  reginarum  üngariae  sororum  nostrarum 
carissimarum  ita  tamen  quod  illi  qui  cum  serenitatibus  suis  vel  ex  üngaria  vel  Flandria 
venerunt  non  omnino  expellantur,  quoniam  hoc  prorsus  ad  dignitatem  nostram  minime 
faceret. 

Quod  vero  ad  jubileum  attinet,  nondum  circa  hanc  rem  satis  resoluti  sumus,  quare 
etiam  in  praesenti  super  hac  re  nihil  vobis  determinate  significare  possumus. 

Ut  autem  nos  admonuistis  de  argentifodinis  nostris  Alsatiae  in  confinibus  Lotha- 
ringi  ad  Fürst,  praeterea  de  Judaeis  a  Eatisbona  expulsis,  fuerunt  nobis  illa  omnia 
mirifice  grata  et  optime  fecistis  admonere  nos  et  nihil  profecto  commissuri  sumus  quod 
illis  rebus  praejudicium  afferre  posset. 

Praeterea  fuimus  interpellati  pro  confirmatione  privilegiorum  Rovereti,  cui  tamen 
nuUa  ratione  annuere  voluimus  sed  eorum  supplicationem  literis  nostris  ad  te  cancel- 
larium  Cyprianum  de  Serentein  inclusam  ut  super  ea  opportune  provideas,  transmisimus. 
Quapropter  poteritis  Interim  praefatos  de  Rovereto  bonis  verbis  usque  in  adventum 
nostrum  intertenere  et  postea  in  ea  re  statuemus  quod  pro  dignitate  nostra  facere  pote- 
rimus  et  quod  in  commodum  istlus  comitatus  nostri  Tirolis  esse  intellexerimus.  Et  Interim 
etiam  nullis  aliqua  privilegia  concedemus  aut  quicquam  aliud  concessuri  sumus  quod 
alicujus  magni   praejudicii  esse  potest  nee  etiam  statuemus   quicquam    circa  Maranum  et 
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Oradiscam,  quoniam  hereditatem  istam  111.  domus  nostrae  Austriae  potius  augere  quam 
in  aliquo  diminuere  statuimus« 

Insuper  mittimus  ad  vos  mandatum  procuratorium  nostrum  ad  accipienda  feuda  ab 
111**.  ecclesiasticis  principibus  et  praelatis  quae  intra  annum  accipi  debent  juxta  exemplum 
mandati  ad  dos  missi. 

Caeterum  scripsimus  jam  ad  vos  binis  literis  nostris  ut  Ludovico  Mellinger  domuncu- 
lam  illam  unacum  ortulo  habitandam  et  usufruendam  daretis,  quae  ad  nos  per  obitum 
quondain  Michaelis  Schepach  vacavit.  Jam  autem  intelleximus  vos  in  recompensam 
bovilis  quod  dirui  ob  suspicionem  ignis  fecistis,  hanc  domum  cum  ortulo  cuidam  mulieri 
dedisse.  Et  quoniam  omnino  hujus  animi  sumus  ut  dictus  Ludovious  praecipue  ad 
summas  preces  nonnuUorum  consiliariorum  nostrorum  hanc  domunculam  cum  suis  perti- 
nentiis  habere  debeat,  vobis  committimus  et  volumus,  ut  mulieri  illi  aliis  modis  de  bovili 
SUD  satisfaciatis  nee  domunculam  hanc  propterea  alienetis  sed  eam  praefato  Ludovico  vel 
ejus  conjugi  juxta  alias  literas  nostras  habitandam  tradatis  et  efficiatis  ne  opus  sit  pro 
tarn  exigua  (re)  nos  denuo  ad  vos  literas  dare  quia  in  eo  faciatis  expressam  voluntatem 
nostram. 

Dat  —  Octobris  anno  MDXVIIII. 

Datum  non  erat  in  literis  positum. 

(C.  B.  f.  29.) 

14.  £.  £arl  an  die  Innsbrucker  Eegierung. 

Saragossa,  5.  Februar  1520. 
Carolus  etc. 

Nobiles. 

Fuerunt  nobis  exhibitae  literae  vestrae  per  f.  n.  dil.  Franciscum  de  Castelalto  quas 

ad  nos  3  Januarii   dedistis    et  in  quibus  nos    clare   admodum  edocetis  de  omnibus  quae 

per  vos  tractata  et   acta  fuerunt  inter   honorabiles    devotos   nob.  dil.  Georgium  de  Eltz 

ex  una  et  Rudolfum  de  Fridingen  milites  ordinis  Theutonicorum  ex  altera  partibus  super 

commenda  et  baliva  provinciali  Alsatiae  et  Burgundiae  et  quoniam  in  ea  re  summo  studio 

et  industria    procurastis    quietem    subditorum   nostrorum  et  utilitatem  111.  domus  nostrae 

Austriae  ea  omnia  grata  et  accepta  habuimus  et  praecipue  placuit  nobis  quod  curaveritis 

üt  arx  illa  in  Mayxian  nobis  et  111.  domui  nostrae  Austriae  patere  et  aperta  esse  debeat 

et  propterea  cupimus  omnino,  ut  haec  concordia  per  vener.  Albertum  Magnum  Magistrum 

wussiae  principem  et  consanguineum  nostrum  carissimum  approbetur  et  ideo  mittimus  ad 

^^8  literas  nostras  ad  eundem  M.  Magistrum  apertas  ut  vos  aliquam  personam  quae  vobis 

^d   hoc  idonea  videbitur,  eligatis  et  illam  literis  nostris  rescribi  faciatis^  quoniam  pro  ea 

^^  m  eisdem  spatium  dimitti  fecimus  et  quoniam  vos   melius  isthic  scire  potestis  quibus 

^öJ^bis  praedictus  M.    Magister   ut  huic  concordiae  assentiat,  persuaderi   et  induci  possit, 

^^J*ixxabitis  vos  illi  quem  missuri  estis  instructionem  sicuti  magis  in  rem  facere  videbitur. 

^pi'ibimus  quoque  nos  nobili  illi  de  Sconberg  (Schönberg)  sicut  nobis  consuluistis.  Has  autem 

literas  ad  vos  apertas  transmittimus  unacum  impressione  duorum  sigillorum  nostrorum  ut 

iT^scripto  nomine  literas  illas  claudere  possetis.    Quapropter  adhibebitis  in  hac  re  omnem 

^^ügentiam  ut  haec  res  pro  quiete  et  bono  provinciarum  nostrarum  confici  et  finiri  possit 

8^cut  in  prudentia  et  dexteritate  vestra  plene  confidimus. 
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Caeterum  retulit  etiam  nobis  praefatus  de  Castelalto  ea  quae  ad  eum  perscripsistis 
in  responsione  literarum  nostrarum  quas  ad.vos  ex  Barchinona  ultimo  Augusti  dedimus 
et  excusationes  per  vos  adductas  nee  non  de  duobus  financiis  per  vos  factis,  altera  pro 
47000  fl.  pro  intertentione  pro  ratae  militum  domus  Austriae  in  bello  Wirtenberg,  altera 
pro  sustentatione  Ser.  sororum  nostrarum  reginarum  Ungariae  et  aliarum  rerum  ordinariarum 
comitatus  istius  nostri,  quae  omnia  cum  aliter  fieri  non  potuit  grata  et  accepta  habuimus 
nee  credere  debetis  ut  apud  nos  indebite  delati  sitis  aut  quod  non  eam  fidem  in  vobis 
habeamus,  quam  in  dilectis  et  fidelibus  consiliariis  et  subditis  habere  par  est.  Sed  cum 
res  illa  nobis  multum  importaret,  et  sciebamus  cameram  istam  inopia  premi,  scripsimus 
ad  vos  literas  illas  ut  diligentius  necessitati  illi  provideretis  et  hoc  a  nobis  alia  inten- 
tione  esse  factum  minime  credere  debebitis,  hortamur  propterea  vos  ut  continue  res  illas 
omnes  meliori  modo  quo  poteritis  pro  solita  fide  et  observantia  vestra  interteneatis, 
quoniam  nos  nunc  magnis  itineribus  in  Castellam  et  ad  S.  Jacobum  contendimus,  inde 
ad  proximum  portum  discessuri  et  primo  quoque  tempore  in  provincias  nostras  inferioris 
Germaniae  navigaturi  ita  ut  deo  dante  propediem  in  Germania  futuri  sumus  ubi  cum 
consilio  vestro  et  aliorum  consiliatorum  nostrorum  omnibus  rebus  ita  providebimus  ut  res 
istae  ad  meliorem  ordinem  et  statum  reducantur  et  tunc  ita  providebimus  nonnullis  aliis 
articulis  quos  praefatus  de  Castelalto  nobis  nomine  vestro  retulit.  Que  omnia  vos  latere 
noluimus. 

Dat.  in  civitate  nostra  Caesarea  Augusta  VI  Febr.  a""  MDXX. 
(C.  B.  f.  33.) 


15.  £«  Karl  an  dieselbe. 


Carolus  etc. 


Valladolid,  5.  März  1520. 


Nobiles  etc. 


Quoniam  pro  arduis  occurrentiis  et  negotiis  nostris  indiguimus  opera  f.  n.  d.  Fran- 
cisci  de  Castelalto  et  praecipue  pro  conscriptione  nonnullorum  peditum  Germanorum  eum 
pro  ea  re  interpellavimus  et  quamvis  se  nonnihil  difficilem  fecit  quod  hie  apud  nos  pro 
negotiis  istius  regiminis  nostri  ageret,  tamen  tandem  quia  cognovit  hoc  esse  expressam 
voluntatem  nostram,  contentus  fuit  hoc  onus  suscipere  et  mandatis  nostris  ut  fidelem  sub- 
ditum  decuit  parere.  Quapropter  vos  hortamur  ut  aequo  animo  discessum  praefati  Fran- 
cisci  feratis  quoniam  ita  Interim  rationem  rerum  istius  regiminis  habituri  sumus ,  ut 
propter  absentiam  ipsius  nuUum  rebus  vestris  incommodum  accidisse  cognoscatis  facturi 
in  eo  expressam  voluntatem  nostram. 

Dat.  Vallisoleti  V  Marcii  1520. 

(C.  B.  f.  34.) 
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16.  E.  Karl  an  dieselbe. 

San  Jago  de  Compostella,  12.  April  1520. 
Nobiles  etc. 

Scribimus  in  presentiarum  Serenissimo  principi  D^  Ludovico  Regi  Ungariae  et 
Boemiae  etc.  fratri  et  sororio  nostro  charissimo  ut  cum  vertatur  qüaedam  lis  et  differentia 
inter  111.  Fridericum  comitem  Palatinum  ad  Rhenum  ducem  in  Bavaria  principem  et  con- 
sanguineum  nostrum  carissimum  ex  una  et  nonnullos  proceres  Boemiae  subditos  Sereni- 
tatis  suae  ex  altera  partibus  velit  ad  preces  nostras  ac  intuitu  justitiae  pro  utriusque 
partis  quiete  efficere  ut  nihil  ante  adventum  nostrum  in  ea  re  innovetur  quoniam  tunc 
DOS  ambo  ea  amice  componere  possimus  et  licet  Serenitatem  suam  in  hoc  diligenter  ela- 
boraturam  nobis  facile  persuademus  niI\ilominus  si  dicti  proceres  Boemiae  aliquid  de 
facto  interim  contra  eundem  Palatinum  attentarent  ac  judici  et  judicio  competenti  se 
subdere  noUent  et  inter  nonnuUas  provincias  111.  domus  Austriae  et  praesertim  istius 
regiminis  nostri  et  domum  Palatinum  superioribus  diebus  hereditaria  liga  ut  scitis  facta 
sit  et  nos  hujus  et  aliarum  ratione  eidem  consanguineo  nostro  neque  autoritate  neque 
viribus  nostris  deesse  ut  vos  latere  non  debet,  minime  possimus,  vobis  committimus  et 
mandamus  ut  si  videretis  rem  oronino  tendere  ad  rupturam,  vices  nostras  apud  praefatos 
Boemos  interponere  velitis  et  ad  minus  ipsos  usque  in  adventum  nostrum  sedare  et  quie- 
tare  curetis  et  casu  quo  facere  non  possitis  tunc  juxta  conventiones  ligae  eidem  palatino 
consanguineo  nostro  omne  auxilium  et  favorem  vestrum  praestabitis  ne  conqueri  possit 
nos  ipsam  non  observasse  in  quo  expressam  voluntatem  nostram  facturi  estis. 

Dat.  Compostellae  XII  April.  1520. 

(C.  B.  f.  34.) 

17.  K.  Karl  an  dieselbe. 

La  Corufta,  18.  April  1520. 
Nobiles. 

Scripsimus  vobis  superioribus  diebus  quemadmodum  ea  omnia  quae  per  proprium 
cursorem  ad  nos  miseratis  acceperamus  sed  propter  urgentia  et  regnorum  horum  diversa 
in  discessu  nostro  negoöia  ita  cito  super  singulis  articulis  resolutionem  nettere  nequivimus. 
Exposuit  nobis  praeterea  fid.  n.  dil.  Ludovicus  Mellinger  Secretarius  istius  Regiminis 
complures  articulos  quibus  ut  quam  primum  resolutionem  daremus  rebus  nostris  pluri- 
mum  interesse  eos  in  partem  ob  multas  rationes  usque  in  adventum  nostrum  ut  maturius 
singulis  providere  possimus  suspendimus  partim  ut  sequitur  determinavimus. 

Primo  confirmationem  privilegiorum  quam  commissarii  nostri  reciproce  erga  homa- 
gium  praestitum  provincialibus  promiserunt,  quam  vos  ob  multas  causes  confestim  a 
nobis  expediri  petiistis  in  praesenti  ad  manus  illorum  expeditam  transmisimus. 

Quod  ad  districtum  sive  locum  quem  vigore  cujusdam  tractatus  per  Caes.  Maiestatem 
piae  mem.  dominum  et  avum  nostrum  col.  cum  Constantiensibus  initam  eisdem  con- 
signare  deberemus,  quod  vobis  ante  adventum  nostrum  minime  consultum  videtur,  sumus 
contenti  ut  haec  res  usque  ad  adventum  nostrum  suspendatur  ubi  habita  informatione 
quae  in  re^l  nostram  tendere  videbantur  acturi  sumus.     Circa   bona  loca  et  villas  quae 
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111.  Ernestus  Marchio  Badensis  in  provinciis  nostris  mercari  et  ad  se  haberi  intendit, 
fuit  nobis  gratissimum  de  hoc  admoneri  et  scribimus  propterea  eidem  sicuti  vobis  con- 
sultum  visum  fuit  et  illas  literas  ad  manus  vestras  cum  inclusa  copia  transmittimus. 
Quod  autem  regentes  in  Ensishaim  certiores  facti  sint  aliquos  pro  impignoranda  et 
oneranda  arce  nostra  Hohenkunigsperg  apud  nos  instare,  significamus  vobis  nihil  hujus- 
modi  nobiscum  tractatum  et  nos  hanc  nostram  arcem  in  patrimonio  retinere  nee  illam 
aut  aliam  nostram  oneribus  aggravare  statuimus,  sed  quantum  in  nobis  erit  reliqua  in 
adventu  nostro  liberare  potius  studebimus.  Exposuit  nobis  etiam  dictus  Ludovicus,  Ducem 
Lotharingiae  contra  initam  concordiam  et  promissionem  indebite  sibi  mineras  fodinarum 
in  Lebertal  ante  decisionem  disceptationis  confinium  vindicare  et  in  suam  utilitatem 
convertere  quod  cum  maxime  in  nostrum  et  fratris  nostri  charissimi  praejudicium  tendat, 
gratissimum  fuit  de  hoc  admoneri  et  scribimus  dicto  duci  juxta  consilium  vestrum  sicuti 
ex  inclusa  copia  etiam  intelligetis,  literas  vobis  mittimus  ut  illi  postea  latius  mittantur 
et  opportune  rebus  nostris  intendatis  ne  contra  promissam  innovationem  faciat.  Caeterum 
percepimus  quae  ad  requisitionem  Commissariorum  nostrorum  de  solvendis  4000  fl.  Hel- 
vetiis  et  pro  rata  domus  Austriae  et  ducatus  Wirtenberg,  respondistis  etiam  tenuitatem 
reddituum  Camerae  et  extractum  expensarum  et  proventuum  illis  traditum  ubi  vos  potius 
ut  Status  ordinarii  intertenerentur  subsidium  pecuniarum  petiistis  nee  etiam  sine  subsidio 
illud  onus  subire  possetis,  scripsimus  vobis  alias  ut  ex  hiis  regnis  propter  multas  rationes 
isti  camerae  subvenire  non  possimus,  sed  vos  rebus  nostris  providei*e  deberetis  et  ibidem 
modum  et  viam  inveniretis  ne  defectus  in  illis  exoriretur  et  cum  in  praesenti  e  portu 
navigamus  et  adventum  maturabimus,  informabimus  nos  de  patrimonii  nostri  valore  et 
Omnibus  rebus  tunc  commode  provisionem  faciemus,  tamen  cum  practicae  Elvetiorum 
nedum  nobis  sed  omnibus  subditis  plurimum  importent  et  necessarium  sit  eos  intertenere 
et  ea  adimplere  ad  quae  illis  jure  foederum  tenemur,  committimus  vobis,  ut  meliori  modo 
quo  fieri  poterit  usque  ad  adventum  huic  rei  provideatis  attento  quod  ita  breviter  futurus 
est  et  sie  etiam  aliis  quae  necessario  fieri  debebant  solita  vestra  dexteritate  fide  et 
observantia  qua  semper  usi  esti  provideri  curabitis  sicuti  vos  facturos  credimus. 

Difficultates  quas  in  concordia  et  tractatu  Wirtenberg,  cognovistis  jam  diutius  viso 
tractatu  nostro  prudentissimo  consilio  perpendimus,  sed  cum  omnia  summa  ex  fide  erga 
nos  et  fratrem  nostrum  procedant  non  potuit  nisi  esse  gratissimum  per  vos  de  singulis 
admoneri.  Quod  vero  ad  impediendum  conatus  aliquorum  inobedientium  perdendo  et 
interficiendo  venationes  et  pisces  provisionem  feceritis,  nobis  etiam  gratissima  fuere  quum 
similia  nedum  in  praejudicium  et  contemptum  nostrum  tendant,  sed  majora  incommoda 
et  alia  parere  possint,  sumus  praeterea  illorum  inobedientiae  sub  tempore  memores 
futuri,  sed  quod  vos  in  ea  re  culpatos  esse  ab  aliquibus  delatoribus  timetis,  scitote  nobis 
nihil  simile  delatum,  nee  nos  unquam  quicquam  sinistri  etiamsi  quicquid  ejusmodi 
suggestum  fuisset,  de  vobis  credidissemus,  sed  libere  in  vobis  confidimus  ut  nobis  non 
minori  fide  et  integritate  inservire  debeatis  quam  aVo  nostro  et  aliis  praedecessoribus 
nostris  servire  soliti  estis. 

Quod  vero  ad  illos  duos  articulos  circa  personas  aliquot  provincialibus  minus  feren- 
das  in  supremo  gubemio  in  hoc  et  in  aliis  nullam  alterationem  commode  facere  in 
praesenti  possemus.  Sed  propter  brevitatem  adventus  omnia  minus  egre  ferenda,  ubi 
opportune  singulis  bene  providebimus,  quantum  vero  ad  non  aubeundum  onus  loco  eorum 
quae  ad  privilegia  provincialium    spectare   videbuntur   et  selectu  24  personarum  provin- 
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cialium  facto  ut  illi  de  omnibus  certiores  reddantur,  placuit  nobis  plurimum  a  provin- 
cialibus  ita  bene  provisum,  dummodo  tarnen  in  eo  superioritati  et  praeeminentiis  nostri» 
nulluni  praejudicium  aut  incommodum  ex  eo  nasci  possit. 

Caeterum  expositum  nobis  fuit  qualiter  ad  instantiam  et  requisitionem  commissario- 
rum  non  attenta  tenuitate  et  defectu  camerae  ne  jus  justitia  et  ac  Status  ordinarii  suspen- 
derentur  ac  etiam  ad  praecavendum  tumultus  et  praejudicium  nostrum  et  subditorum 
contenti  fueritis  oninem  operam  navare,  quantum  in  vobis  sit,  ut  usque  ad  festam  Pente- 
costen  regimini  intendere  et  ita  huic  gubernio  praeesse  possitis,  quod  etiam  nobis  placuit 
cum  in  hoc  sicuti  hactenus  semper  effectu  sensuimus  omnia  pro  bono  nostro  prudenter 
egistis.  Sed  quod  in  praesenti  gubemium  et  camerae  administrationem  in  hoc  praecipiti 
discessu  ordinemus  potius  ad  adventum  nostrum  majoribus  occupati  suspendendum  duxi- 
mus,  committentes  vobis  serio  ut  ita  pondus  et  administrationem  ea  qua  semper  fideli- 
tate  et  integritate  usi  fueritis,  subeatis  et  administretis  et  nedum  quae  in  intertentia 
statuum  sed  etiam  in  aliis  imminentibus  defectibus  et  difficultatibus  exoriri  possint  usque 
ad  adventum  nostrum  omnem  operam  navetis  ne  rebus  nostris  quid  incommodi  inferatur, 
ubi  advenerimus  in  omnibus  consilio  vestro  oportune  bonam  provisionem  facturi. 

Quae  pro  Martine  de  Thono  circa  arcem  Peutelstein  scripsistis  et  si  propter  merita 
ejus  in  Caes.  Maiestatem  piae.  me,  et  domum  nostram  Austriae  huic  providere  velimus, 
tamen  quia  ante  adventum  nostrum  nihil  innovare  intendimus,  committimus  vobis  ut 
meliori  modo  quo  potestis  eum  suspensum  teneatis  usque  in  adventum  nostrum  ubi  sui 
et  aliorum  benemeritorum  condignam  rationem  habituri  sumus. 

Caetera  omnia  quae  propter  maxima  nostra  negocia  et  propediem  futuram  praesen- 
tiam  in  melius  suspendenda  duximus  confisi  de  prudentia  dexteritate  et  fide  vestra 
quoniam  omnibus  his  provisuri  estis,  committimus  vobis  et  volumus,  ut  hinc  nostro 
gubernio  et  quae  ab  illo  dependant  consulte  et  fideliter  intendatis  condignam  vestrorum 
meritorum  ubi  opportunitas  offerretur  rationem  habituri,  in  hoc  facturi  voluntatem  nostram 
expressam. 

Dat.  Coronae  die  XVm  Aprilis   1520. 

(C.  B.  f.  38.) 


18.  K.  Karl  an  Bord  seines  Schiffes  im  Hafen  von  la  Coruna« 

Nobiles  etc. 

Scripsimus  vobis  his  proximis  diebus  ex  civitate  nostra  S.  Jacobi  nos  ita  ad  nostrum 
discessum  omnia  apparasse  ut  jam  nihil  praeter  ventos  ad  solvendum  expectavimus,  nunc 
autem  vos  certiores  esse  volumus  nos  hodie  hora  4  ante  meridiem  flante  felici  optatoque 
"^ento  cum  universa  classe  nostra  ex  portu  Corunensi  solvere  et  vela  ventis  dare  rectaque 
^ter  nostrum  Angliam  versus  tendere  quod  ibidem  Seren,  regem  ac  ejus  Seren,  conjugem 
^aterteram  nostram  conventuri  sumus,  inde  occius  provincias  nostras  inferioris  Germaniae 
potituri  quo  ubi  D.  O.  M.  duce  atque  auspice  appulsi  fuerimus  vobis  confestim  adventum 
discessumque   nostrum    significabimus,   ut   de   eo  latius  subditos  nostros  certiores  reddere 
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possimus,  quos  de  adventu  nostro  felici  una  nobiscum  non  mediocrem  animi  voluptatem 
suscepturos  confidimus. 

Dat.  de  navi  nostra  Regia  ad  Portum  Gorunensem  die  XX  Maji  1520/ 

(C.  B.  f.  38.) 

19.  K.  Karl  an  die  Innsbrucker  Regierung,  lieber  seine  Reise. 

Vlissingen,  10.  Juni. 
Nobiles  etc. 

Cum  jam  saepe  frequentioribus  literis  vos  denuo  de  nostro  ex  Hispania  discessu 
adventuque  in  Germaniam  certiores  reddiderimus  et  praesertim  nos  20  mensis  praeteriti 
ex  portu  Coronensi  solvisse,  vobis  in  praesentia  nunc  etiam  significandum  duximus,  Nos 
D.  O.  M.  duce  atque  auspice  felici  prosperaque  tempestate  usi  et  post  7  diem  quo  navi- 
gare  cepimus  in  Angliam  cum  universa  classe  nostra  trajecisse  inque  regnum  illud 
descendisse,  ubi  a  Ser.  illo  rege  fratre  et  avunculo  nostro  ac  ejus  conjuge  matertera 
nostra  carissima  universisque  provinciae  illius  proceribus  atque  incolis  regio  apparatu 
hilari  fronte  et  animo  bonorificentissime  excepti  fuimus  et  triduo  in  urbe  Cantuariensi 
Omnibus  fratemis  officiis  amplissimisque  honoribus  affecti  antiqua  foedera  et  veteris 
societatis  jura ,  quae  nobis  cum  eodem  Rege  intercesserunt ,  renovavimus  vinculisque 
strictioribus  firmavimus  ac  in  eisdem  sacrum  Rom,  imperium  comprehendimus  omniaque 
fecimus  quae  ad  perpetuam  amicitiam  et  mutuum  amorem  conservandum  praeterea  com- 
modum  et  otium  subditorum  nostrorum  opportuna  censuimus  quae  profecto  non  modo 
reipublicae  christanae  sed  etiam  maxime  S.  R.  Imperio  nationique  germanicae  et  pro- 
vinciis  nostris  bereditariis  praesidio  et  ornamento  futura  sunt.  Et  inde  classem  nostram 
rursus  conscendimus  brevique  felici  transmissu  in  hoc  oppido  nostro  omnibus  salvis  repositi 
sumus.  Haec  vobis  scribimus  ut  de  prospero  cursu  atque  navigatione  nostra  eam  animi 
voluptatem  cupiatis,  quam  de  ea  re  vos  aliosque  subditos  nostros  atque  universam  Ger- 
maniam suscepturam  scimus  et  quoniam  statuimus  intra  paucissimos  dies  ad  S.  R.  Imperium 
proficisci  et  praesertim  pro  Corona  nostra  regia  in  civitate  nostra  imperiali  Aquisgrani 
suscipiendam  et  nunc  etiam  latius  provincias  nostras  hereditarias  visitaturi  sumus  vobis 
baec  significanda  duximus  et  ea  latius  subditis  nostris  notificetis,  quo  de  felici  cursu 
propinquoque  nostro  ad  eos  adventu  gaudeant  et  consolationem  suscipiant. 

Dat.  Flissingen  die  X  Junii  1520. 

(C.  B.  f.  39.) 

20.  K.  Karl  an  dieselbe.  Ueber  die  Wormser  Theilung. 

Gent,  5.  August  1521. 
Carolus  etc. 

Edlen  ersamen  gelert  vnd  liebe  getrew. 

Alls  wir  kürzlich  hievor  vnsern  lieben  getreuen  Ziprian  von  Serethein  vnnseren 
Tyrolischen  Cannzler  bevelhen  lassen  Euch  diso  nachvolgend  maynung  als  für  sich  selbst 

1  Das  Datum  erregt  einige  Bedenken,  da  Karl  am  1.  Mai  abfuhr,  nachdem  er  so  lange  durch  widrige  Winde  aufgehalten 
worden  war.  Es  möchte  daher  eher  20.  April  heissen  sollen.  Doch  geht  aus  dem  nfichsten  Briefe  hervor,  dass  Karl 
wirklich  bis  zum  20.  Mai  im  Hafen  aufgehalten  worden  war. 
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anzuzaigen  vnd  daz  Euch  nicht  dess  mynder  desshalben  von  vnns  ain  bevelh  auch  zu- 
kernen  werde  vnnd  daz  Jr  Euch  mitler  Zeit  auf  solhe  hanndlung  bedennckhen  sollet, 
damit  man  solher  vnnser  bevelh  hinach  kome  mit  Ewren  Batslegen  zu  verfassen  berait 
seyet  als  jr  on  zweifei  nun  als  verstannden  habt,  vnnd  ist  das  die  nachfolgennde 
hanndlung. 

Wir  haben  auf  vnnsem  jungstgehalten  Reichstag  zu  Wormbs  aus  beweglichen  vnd 
treffennlichen  vrsachen  mit  dem  durchleuchtigen  Fürsten  Don  Ferdinanden  Infanten  zu 
Hispanien  Erzherzogen  zu  Osterreich  vnnsem  lieben  bruder  ain  taylung  des  Hauss 
Österreichs  fürgenomen  vnd  dieselb  beslossen  vnd  seiner  lieb  die  hernach  bestimbten 
Fürstenthumb  vnd  landt  Österreich  vnder  vnd  ob  der  Enns  Steyr  Kärnten  vnd  Crain 
mit  allen  jren  Nuzungen  zugehorungen  herrlichkaiten  und  Obrigkaiten  wie  die  weiland 
vnnser  lieber  Herr  vnd  Anherr  Kaiser  Maximilian  hochlobl.  Gedechtnus  ynngehabt  vnd 
hinder  sein  verlassen  hat,  zugestellt,  dagegen  wir  vnns  vorbehalten  alle  oberösterreichische 
Lande  zum  ersten  Alsass  Sungkaw  Breissgaw  Swarzwald  alle  Swebische  Grafschaften 
Herschaften  Stett  vnd  gebiet  mit  sambt  der  fürstlichen  Grafschaft  Tyrol  Luenz  vnd 
Pusstertal  darzue  auch  die  Grafschafften  Ortenburg  Metling  Görz  vnnd  annder  Graf- 
schafften vnd  herrschafften  in  Friaul  Isterreich  vnd  Garst  vnd  darzue  Gradisch  vnd 
Maran  auch  mit  allen  Nuzungen,  einkomen,  Oberkaiten  vnd  herrlichkaiten  wie  dieselben 
egemelter  vnser  lieber  Anherr  ynngehabt  hat. 

Neben  solcher  taylung  haben  wir  vnd  benanter  vnnser  lieber  brueder  Erzh.  Fer- 
dinand einen  Abschlus  mit  einander  gemacht.  Allso  daz  vnnser  Brueder  solich  sein 
zuegetailt  Fürstenthumb  vnd  lannde  einnemen,  die  Erbhuldigung  desshalben  empfahen 
soll,  als  auch  bishero  beschehen  ist  vnnd  wo  sein  lieb  vermaint  daz  wir  den  pessern  tail 
am  Hauss  Österreich  angenomen  oder  behalten  hetten,  so  wellen  wir  vns  gegen  jme  in 
solhen  Bruederlich  vnd  freundtlich  halten,  dann  unnser  maynung  wer  nit,  sein  lieb  in 
solcher  taylung  zu  übereylen  noch  jn  geveren,  dergleichen  vnd  solcher  massen  sollte  sich 
auch  gegen  vnns  halten. 

Wie  wol  wir  nu  aus  vil  treffenlichen  vrsachen  bedennkhen  daz  benannter  vnnser 
lieber  Brueder  an  Fürstenthumb  Lannden  vnd  einkomm  vielleicht  den  pessern  vnd  wir 
den  mynder  tail  haben.  So  achten  wir  doch  nichts  dest  mynder  aus  ettlichen  anzaigen 
vnnser  Brueder  möcht  oder  werdt  vielleicht  anzaigen  als  ob  Er  in  solher  taylung  beswert 
vnd  daz  sein  tayl  der  mynder  vnd  vnnser  tayl  der  pesser  sey.  Wo  vns  solche  anzaigen 
von  vnnserm  Brueder  beschehen,  so  müessen  wir  jm  darauf  antwurt  vnd  bescheid  geben 
als  wir  auch  des  willens  vnd  gemuets  sein.  Dieweil  wir  aber  nit  wissen  gestallt  vnd 
gelegenheit  der  nuzung  vnd  einkomen  vnnsers  tails  oder  wie  sich  dieselben  an  jerlichen 
einkomm  oder  auch  sonnst  in  annder  weg  gegen  den  vorgemelten  fünff  niederöster- 
reichischen Landen  angeslagen  sollen  oder  mochten  werden  vnnd  sonderlich  von  den 
nuzungen,  darumm  auch  zu  bedenkhen  ist  der  artiggl  daz  die  einkomm  der  5  niederöst. 
Lannde  yez  und  zu  ewigen  zeitten  standthaffter  vnd  gewisser  sind,  dann  die  einkomm 
egemelter  vvnser  niderösterreichischen  *  Lannde  vnd  sonnderlich  der  Perkwerch  halben 
die  dann  vielleicht  yezt  hochgeacht  werden  vnnd  wo  dieselben  abgeen  solten  daz  als- 
dann kain  nuzung  mer  davon  sein  mocht.  So  ist  auch  zu  bewegen  daz  vnnser  ober- 
österreichische  Lannden    desgleichen   all   vorgemelt   Grafschafften    vnd   herschafften   als 


<   In  dem  Schreiben  des  Kanzlers  Yom  3.  Augnst  heisst  es  mit  Recht  oberösterreichisch. 
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Görz  vnd  die  in  Friaul  etc.  so  wir  vnns  wie  vorsteet  vorbehalten  haben  mit  swerer 
nachparschafft  vnd  grossen  potentaten  vmbgeben  sein  vnnd  daz  auf  die  vnderhaltung 
derselben  des  jars  ain  merkglicher  grosser  costen  geet.  Vnd  darvmb  so  ist  vnnser 
begern  an  Euch  mit  ernst  bevelh  jr  wollet  diser  hanndlung  mit  allem  vleiss  vnnd  wol 
nachgedenkhen,  ob  benennter  U.  L.  Brueder  bei  diser  voran gezaigten  taylung  nit  beleiben 
vnd  sich  derselben  besweren  wolt,  was  wir  jm  alsdann  deshalben  für  anntwurt  geben 
vnd  ob  sich  befunden,  daz  vnnser  tail  pesser  wer  mit  vnnsem  vorbehält  dann  die  funff 
niederösterreichischen  Lannde  wie  wir  jme  die  zuegestellt  haben,  vnnd  wir  jm  alsdann 
noch  weitter  an  lannden  leutten  Grafschafften  oder  herrschafften  zuestellen  oder  ob  wir 
jme  von  denselben  vnnsern  vorbehalten  für  FUrstenthumben  Lannden  herrschafften  ain 
suma  gelds  doch  auf  ablösung  dafür  geben  sollen. 

Soll  dann  von  diser  hanndlung  gruntlich  vnd  wol  gehandelt  vnd  geratslagt  werden, 
so  wirdt  auch  die  notturfft  ervordern  daz  man  sich  aigentlich  vnd  vleissiglich  erkundt 
aller  vnd  yegklicher  Fürstenthumb  Lannde  Grafschafften  Herschafften  Sloss  Statte  vnd 
darzu  aller  vnd  yekglicher  nuzung  einkomen  vnd  gefell  wie  dieselben  sindt  oder  sein 
mugen  vnd  in  sonderhait  was  für  Rennt  güUt  vnd  einkomen  angeslagen  werden,  des- 
gleichen auch  die  manschaften  vnd  alles  anders  vnd  waz  dann  zu  ainer  solchen  amt- 
lichen taylung  gehört  vnd  des  man  wissen  haben  muess.  Gedenkhen  vnd  vermaynen 
wir  daz  solch  erkundigung  vnd  vnderrichtung  durch  nyemandt  statlicher  vnnd  ordenlicher 
dann  durch  Euch  als  vnnser  Statthalter  vnd  Eegenten  vunser  oberöster,  Lannde  auch 
der  Gorzischen  vnd  friolischen  Grafschafften  vnd  herschafften  beschehen  kune  noch  mug. 

Diweil  vnd  dann  in  alle  vnnser  kunigreiche  auch  Fürstenthumb  vnnd  lannde  ausser- 
halb  vnsers  Hawss  Osterreich  da  dann  vorgenannter  U.  L.  Brueder  Erzh.  Ferdinand  tail 
vnd  gerechtigkait  zu  haben  vermaint,  aussschreiben  vnd  bevelhen  daz  ein  jede  Regie- 
rung sich  mit  allem  vleiss  wie  obsteet  vnd  anzaigt  wirdet  erkunden  vnd  vnns  desselben 
zum  pelldigsten  berichten  vnd  lautter  anzaigen  soll,  demnach  empfelhen  wir  Euch  mit 
ernst  daz  ir  auf  solh  erkundigung  vnd  vnderichtung  mit  allem  vleiss  Ratslaget  vnd  die 
hanndlxmg  nottürfftiglich  beweget  vnnd  damit  jr  dennocht  dest  grundtlicher  hanndeln  mügt, 
so  finndt  jr  in  vnnsern  gewelben  zu  Linsprugg  vil  tailbriefe  zwischen  vnnsern  vorfaren  der 
Fürsten  zu  Osterreich  der  ober-  und  niderösterreichischen  Lannden  aussganngen,  die  mugt  jr 
zu  behelff  vnd  furderung  der  sachen  herfürsuechen  vnd  dieselben  vbersehen  vnd  ge- 
brauchen vnd  darnach  wider  an  jr  Stadt  legen. 

Dann  von  wegen  der  schulden  was  pfanndtschafften  vnd  verschreibungen  sindt  auf 
stückhen  guetern  Rennten  oder  gulten  ist  der  anstanndt,  daz  wir  vnd  auch  V.  L.  Brueder 
E,  F.  ain  yeghklicher  in .  dem  daz  er  vorbehält  oder  jm  zugetailt  ist,  dieselben  schulden 
haben  vnd  jm  zu  bezalen  zuesteen  sollen,  Waz  aber  gemain  schulden  sind  auf  Brief 
Sigl,  dessgleichen  weiland  U.  L.  Anherrn  gelassen  hoffgesindt  vnd  dergleichen  lauffend 
schulden,  all  von  seiner  Majestät  herrürend,  die  sollen  vnns  zu  baiden  teilen  zu  bezalen 
geburen  vnd  darin  kain  vnderschaid  sein. 

Dann  von  wegen  vnnser  Fürstenthumbs  Wiertemberg  dasselb  werdt  nit  in  die 
gewalt  tailung  komen,  angesehen  daz  wir  solhs  landt  von  vnnsem  hispanischen  gellt 
erobert  vnd  erlanngt. haben  vnd  noch  von  vnnsern  aigen  gellt  daz  so  vnbezalt  aussteet, 
bezalen  vnd  den  vertrag  so  wir  mit  den  Stennden  vnseres  kaiserl-Punds  des  Lannds  zu 
Swaben  gemacht,  volziehung  thun  müessen. 
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Ferrer  so  vermaint  vnnser  liebe  Muem  Fraw  Margaretha  weilandt  obbemelts  U.  L. 
Hern  vnd  Anhern  K.  Maximilians  gelassen  Tochter  etc.  zu  desselben  vnsers  lieben  An- 
herrn  verlassen  Fürstenthumb  vnnd  lannde  auch  verwandt  hab  vnd  guet,  Spruchvordrung 
vnd  gerechtigkait  zu  haben,  dieweil  wir  aber  yezo  derselb  U.  L.  Mumm  Fraw  Marga- 
reth  vergnüegt  vnd  zufrieden  gestellt,  demnach  empfehlen  wir  Euch  daz  ir  in  den  allten 
vertragen  so  zwischen  vnnsern  vorfordern  Fürsten  zu  Osterreich  gemacht  sein,  suechet 
Auch  euch  dameben  sunnst  mit  vleiss  erkundiget  wie  es  des  weiblichen  Stammes  halben 
die  weil  manndlicher  Stammen  vorhannden  ist,  gehalten  werden  soll  vnd  ob  bemelte 
U.  L.  Muem  zu  den  angezaigten  Fürstenthumben  vnnd  lannden  auch  der  verlassen  hab 
vnd  guet  ainich  gerechtigkait  haben  mug  vnnd  ob  wir  jr  derselben  ainich  Widerlegung 
zu  thuen  schuldig  seien  oder  nit.  Und  so  verr  jr  befindt  das  gedacht  U.  L.  M.  Fraw 
Margareth  zu  obgemelts  U.  L.  Anherrn  K.  Maximilians  etc.  gelassen  Fürstenthumben 
vnnd  lannden  Auch  zu  der  varenden  hab  vnd  guet  ainich  gerechtigkait  hat,  so  wollen 
wir  vnns  derselben  jrer  gerechtigkait  vnd  annvorderung  dieweyl  wir  sie  aus  freundtlichem 
gutem  willen  vergnüegt  haben,  in  der  Taylung  gegen  obgedachten  U.  L.  Brueder  auch 
gebrauchen. 

Daz  alles  haben  wir  Euch  nit  vnangezaigt  wollen  lassen  mit  vleissiger  Begeer  vnnd 
Demuth  Ewren  Rat  vnd  guetbedunkhen  anzuzaigen  vnd  fürderlich  anntwurt  auf  all 
Artiggl  geben.  Damit  wir  vnns  in  allen  Sachen  vnd  hanndlungen  gegen  vnnseren  lieben 
Brueder  wie  obgemelt  ist,  dest  pass  wissen  zu  halten,  darin  tut  jr  vnnser  maynung  vnd 
sonder  gefallen. 

Geben  in  vnnser  Statt  Gent  am  V  tag  Augusto  anno  im  XXI. 

An  das  Regiment  zu  Ynnsprugg. 

(C.  B.  f.  105.) 

Folgt  das  Schreiben  des  Kanzlers  von  gleichem  Inhalt,  aber  vom  3.  August. 


21.  K.  Karl  an  dieselbe. 

Brüssel,  26.  September  1521. 
Spectabiles  etc. 

Spectabilem  Alphonsum  Sanches  consiliarium  nobis  dilectum  oratorem  nostrum 
ad  rempublicam  Venetam  mittimus  in  mandatisque  illi  damus  ut  in  transitu  vobiscum 
loquatur  earumque  rerum  curam  si  quas  res  illi  agendas  pro  commodo  istarum  patri- 
monialium  nostrarum  (provinciarum)  nomine  nostro  dederitis  suscipiat  pro  viribusque 
elaboret  et  dum  Venetiis  erit  nihil  praetermittatur,  quod  (ad)  commodum  tam  vestrum  tam 
aliorum  nostrorum  istius  nationis  hominum  pertinebunt,  Hortamur  vos  ut  hominem  benigne 
suscipiatis,  amice  tractetis  in  omnibusque  commendatum  habeatis. 

Dat.  in  oppido  Bruxellarum  26.  Sept.  1521. 

(C.  B.  f.  131.) 
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22«  E.  Karl  an  dieselbe. 


Gent,  28.  Dec.  1521. 


Edel  ersam  gelert  vnd  lieb  getrew. 

Wir  haben  den  Edlen  ersam  vnd'  des  Reichs  lieben  getrewen  Graf  Iheronimo 
Ton  Adurno  so  in  weiland  bäbsdicher  Heiligkeit  Botschafft  bey  vnns  gewest  ist, 
wider  in  Italien  vnd  gen  Maylanndt  zu  ziehen  abgefertigt  vnd  daneben  ettlich  vnnser 
vnd  vnnser  Pundtgenossen  ansleg  vnd  Practika  Euch  in  gehaim  anzuzaigen  bevolhen  wie 
jr  dann  von  jme  vernemen  werdet  Ist  darauf  vnnser  maynung  daz  ir  jm  in  solhem  für- 
nemen  gennzlichen  Glauben  gebet  vnd  daz,  so  zu  vnnsem  ansleg  vnd  fürnemen  damit 
auch  die  knecht  in  Maylanndt  gebracht  werden,  darin  maz  handlet  vnd  so  verr  man  zu 
solchem  durchzug  jcht  von  klainem  geschutz  nottdürftig  wurde,  darynn  auch  so  viel  be- 
holffen  seyet,  damit  der  durchzug  beschehe  vnd  nit  verhynndert  werde,  daran  tut  Ir 
vnnser  ernstliche  Maynung. 

Geben  in  vnnser  Statt  Gannt  in  Flandern  am  28  tagDecembris  anno  etc.  im  XXII  (1521). 

An  das  Regiment  zu  Innsprugg  yetz  in  Meran. 

(C.  B.  f.  1 54.) 


23.  K.  Karl  an  dieselbe.  lieber  den  deutschen  Charakter  des  Trienter  Stiftes. 

Gent,  9.  Januar  1522. 
Karl  etc. 

Edlen  Ersamen  gelerten  u.  lieben  getrewen. 

Alls  ainer  genant  Genimia  von  Modena  in  der  Rechtfertigung  so  er  gegen  dem 
Ersamen  unnser  lieben  andechtigen  Sigmunden  Han  zu  Kom  vmb  ain  Thumbherrn- 
Pfrünndt  zu  Trient  fuert  nit  allain  wider  das  Indult  sonnder  wider  die  Compactata  zu 
hanndln  vnd  wil  behelf  nemen  und  fürbringen,  das  der  Stifft  zu  Trient  in  die  Compac- 
tata Teutscher  Nation  nit  verstannden  sol  werden,  der  doch  bishero  wie  ander  teutsche 
Stifft  zu  Trient  teglich  durch  welsch  cortesanisch  Practiken  die  den  Indulten  so  weyland 
kayser  Frydrich  löbl.  Ged.  dem  Hawss  Osterreich  mit  grosser  mue  vom  Stuel  zu  Rom 
aufbracht  habe,  abbruchig  sein,  zuegefuegt  worden,  wie  dann  derselbigen  handl  anzweifel 
vil  bishero  an  Euch  gelangt  sein  vnd  noch  gelanngen  werden,  das  vns  vnd  teutscher 
Nation  auch  als  Erzherzogen  zue  Osterreich  vnd  Graven  zu  Tirol  gannz  beswerlich 
schedlich  vnd  nachtailig  sein  wurde,  darauf  haben  wir  im  trefflichen  Eath  beslossen 
vnd  fürgenomen  solchs  kains  wegs  weitter  zu  gestatten  noch  zuezusehen  Sonndem  vns 
vnd  vnnser  Hawss  Osterreich  mit  sambt  dem  Stifft  zu  Trient  bey  solchen  erlanngten 
Indulten  hanndt  zu  haben  vnd  ernstlichen  darynn  zu  hanndln  Vnnd  die  weil  wir  aber 
diser  Hanndlung  nit  stettigs  ausswarten  kundten  vnd  dieselb  die  Regierung  Ewer  Ver- 
waltung auch  betrifft.  So  begern  wir  an  Euch  mit  Ernst  bevelhend  dass  ir  ernnstliche 
vnd  dapfere  fürsehung  zu  Rom  vnd  wo  es  not  ist  hierynne  thuet,  auch  fleissigklichen 
suechen  vnd  erfarung  thun  lasset.  Ob  deshalben  in  vnnser  Canntzlei  u.  Gwelben  zu 
Innsprugg  ainicherley  geschrifftlich  gerechtigkait  vnd  zu  der  Hanndlung  diennstlich  vor- 
hannden  oder  gefunden  möchten  werden,  damit  gegen  solchen  vnleidenlichen  fürnemen 
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nottürftig  wenndung  beschehe  vnnd  wo  deshalben  von  Eom  etwas  widerwertiges  auss- 
ganngen  were  oder  aussbracht  würde,  Alsdann  Ewer  getreu  vnd  fleissig  nachsehen  habt 
vnd  das  jhenig  so  also  von  Rom  erlanngt  oder  ausbracht  wurd,  kainswegs  zue  oder  an- 
geen  lasset  Sonndem  solchs  mit  Ernnst  vnd  wie  Euch  von  vnnser  wegen  deshalben 
gepurt  abstellet  Auch  wo  sich  begeben  oder  zuetragen  würde  daz  yemandts  wer  der 
sey  wider  gemelt  Indult  hanndelt  oder  Ichts  fürnemen  wurde,  daz  jr  alsdann  solhs 
kains  wegs  gestattet,  damit  sollich  Indult  bey  Greiften  vnd  Wierden  bleiben.  Wir  wellen 
Euch  auch  in  solcher  Hanndlung  zu  hanndthabung  vnnser  gerechtigkait  gnedigklichen 
Schutz  vnd  Schyrm  halten  vnd  Euch  hierynn  kainswegs  nit  verlassen.  Wir  haben  auch 
vnnsern  Orator  zu  ßom  diser  sach  halben  laut  eingeslossener  Copeyen  geschrieben  vnnd 
deshalben  ernnstlich  zu  hanndeln  bevolhen  wie  jr  dann  solhs  aus  solher  Copey  aigennt- 
llchen  vernemen  werdet  Vnnd  mugt  darauf  bey  denselben  vnsern  Orator  SoUicitiren 
sonnder  zweifeis  Er  wirdt  mit  vleiss  vnd  Ernnst  in  solcher  sachen  hanndeln  Auch  haben 
wir  bei  Bebstlicher  Heiligkait  Oratoren  so  an  vnnsern  hof  sein  gehanndelt  daz  8y  ernnst- 
liehen  vnd  mit  Vleiss  diser  Sachen  halben  geen  Rom  schreiben,  damit  solliche  unzitliche 
fürnemen  abgestellt  werden  vnnd  jr  tut  daran  vnnser  ernnstliche  maynung.  ^ 

Geben  in  vnnser  Statt  Gennt  am  Villi  tag  January  a*  1522. 

An  daz  Regiment  zu  Ynnsprugg. 

Die  Copey  ist  nit  im  bevelh  gelegen. 

(C.  B.  I.  f.  136.) 


Indem  ich  hiermit  von  den  Innsbrucker  Copialbüchern  Abschied  nehme,  fühle  ich 
mich  verpflichtet,  Herrn  kais.  Rath  und  Archivar  Dr.  Schönherr  in  Innbruck,  welcher 
mich  von  ihrem  Vorhandensein  belehrte  und  ihre  Uebersendung  nach  Prag  vermittelte, 
meinen  besten  Dank  auszusprechen. 

Der  Gewogenheit  Ihrer  Excellenzen,  der  k.  k.  Herren  Statthalter  von  Böhmen  und 
Tirol,  geh.  Räthe  Freiherrn  von  Weber-Ebenhof  und  Grafen  Taaffe  danke  ich,  dass  ich 
die  Archivalien  in  der  Prager  Universitäts-Bibliothek  zu  benützen  im  Stande  war. 

^  WSre  an  diesem  Systeme  K.  Karls  festgehalten  worden,  Trient  wäre  noch  im  XIX.  Jahrhundert,  was  es  im  XVI.  wnr. 
Jetzt  kann  man  im  Trientinischen  in  den  Wirthshänsern  Karten  hftng>en  sehen,  in  welchen  die  italienische  Grftnse  bis  Meran 
vorgeschoben  ist.  Möge  man  doch  deutscher  Seits  das  italienischen  Sprichwortes  gedenken :  chi  si  fa  pecora,  sera  mang^ato 
dai  lapi.     Auf  gewisse  Prätentionen  gibt  es  nur  Eine  Antwort:  deutsche  Hiebe. 


l>«&ktclirifteD  d«r  phil.-hist.  Cl.  XXVIII.  Bd.  27 
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IL  Die  Capitulationen  der  Päpste. 

Nicht  blos  das  deutsche  Wahlherrencollegium  hat  seine,  und  zwar  sehr  bewegte 
Geschichte!  Welche  Stürme  gingen  voraus,  bis  endlich  im  Jahre  1356  durch  die 
goldene  Bulle  K.  Karls  der  Abschluss  der  kurfürstlichen  Rechte  stattfand.  Vom  Jahre 
1197  bis  zur  Wiederherstellung  der  Einheit  im  deutschen  Königthume  durch  Beseitigung 
Günthers  von  Schwarzburg  ist  eine  beinahe  ununterbrochene  Kette  von  Thronstreitig- 
keiten, Empörungen,  Absetzungen  der  deutschen  Könige.  Das  Kaiserthum  erlischt  für 
zweiundsechszig  Jahre.  Kaum  von  Heinrich  VII.  wieder  hergestellt,  geht  es  aufs  Neue 
unter,  es  scheint  für  immer  abhanden  gekommen  zu  sein,  als  es  1355  wieder  hergestellt 
wird,  um  nach  dem  Tode  K.  Karls  1378  neuen  Schwankungen,  beinahe  noch  ärgeren 
Zerwürfnissen  als  früher  ausgesetzt  zu  sein. 

Es  ist  nun  eine  wenig  oder  gar  nicht  beachtete  Thatsache,  dass  fast  gleichzeitig  mit 
der  Feststellung  der  kurfürstlichen  Rechte  im  deutschen  Reiche  auch  von  Seite  der 
mächtigsten  geistlichen  Wahlherren,  der  Cardinäle,  ein  ähnlicher  Versuch  stattfand,  ihre 
Rechte  den  Päpsten  gegenüber  in  Sicherheit  zu  bringen.  Gerade  das  Pontificat  eines 
der  kraftvollsten  und  absolutesten  Päpste,  Clemens  VI.,  1342 — 1352,  hatte  dazu  Anlass 
gegeben.  Als  Clemens  am  6.  December  des  letztbezeichneten  Jahres  gestorben  war,  ent- 
warfen die  Cardinäle  eine  Wahlcapitulation  in  eilf  Punkten,^  welche  die  absolute  Gewalt 
der  Päpste  limitiren  sollte.  Der  Papst  solle  sich  verpflichten,  keine  neuen  Cardinäle  zu 
ernennen,  so  lange  nicht  ihre  Anzahl  auf  sechszehn  zusammengeschmolzen  sei  und  dann 
nur  bis  zur  Anzahl  von  zwanzig  vorangehen  dürfen.  Ein  zweites  und  drittes  Statut 
sicherte  die  Cardinäle  vor  willkürlicher  Verhaftung,  Bann  und  Vergewaltigung  und  ebenso 
sollte  (4)  der  Kirchenstaat  vor  willkürlicher  Entäusserung,  Verpfändung  u.  dgl.  bewahrt 
werden.  Das  CoUegium  solle  die  Hälfte  der  Einkünfte  der  römischen  Kirche  gemessen, 
die  oberen  Beamten  des  Kirchenstaates  nur  mit  Zustimmung  der  Cardinäle  ein-  oder 
abgesetzt  werden  (7),  kein  Verwandter  des  Papstes  Marschall  der  römischen  Curie  oder 
Rector  einer  .Provinz  des  Kirchenstaates  werden,  der  Papst  könne  ohne  Zustimmung  der 
Cardinäle  keinem  Könige  oder  Fürsten  Zehnten  verleihen  (8),  die  Cardinäle  sollten  in 
allen  Geschäften  volle  Freiheit  der  Berathung  und  Beschlussnahmen  haben.  Jeder  Car- 
dinal, der  Papst  würde,  muss  diese  Statuten  beobachten,  endlich  wenn  darüber  Zweifel 
entstünden,  sollten  diese  mit  Zustimmung  von  mindestens  zwei  Dritteln  der  Cardinäle 
entschieden  werden.  Als  aber  Innocenz  VI.  (Stefan  Alberti)  gewählt  worden  war,  cassirte 
er  bereits  am  30.  Juni  1353*  diese  Statuten,  und  der  Versuch,  dem  CardinalcoUegium 
eine  Art  von  goldener  Bulle  zu  verschaffen,  war  drei  Jahre,  ehe  K.  Karl  diese  den 
deutschen  Kurfürsten  ertheilte,  gescheitert. 

Ich  übergehe  als  nicht  hieher  gehörig  die  Versuche,  welche  in  der  Zeit  des  Papst- 
schismas stattfanden,  durch  Verbindung  der  Cardinäle  der  verschiedenen  Obedienzen  eine 

1  Rayn.  1362,  26. 

2  Rayn.  aonales.  1363.  29. 
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Besserung  der  Dinge  herbeizuführen,  welche  eben  durch  die  Cardinäle  selbst,  von  welchen 
das  Schisma  ausgegangen  war,  fortwährend  verhindert  wurde.  Die  Concilien  waren 
allmälig  an  die  Stelle  der  Cardinäle  getreten;  sie  übernahmen  es,  die  Macht  der  Päpste 
zu  beschränken,  trieben  aber  selbst  ihre  Sache  in  Basel  so  auf  die  Spitze,  dass  es  zum 
neuen  Schisma  kam,  aus  welchem  Papst  Eugen  IV.  (f  23.  Februar  1447)  siegreich  her- 
vorging. Erst  von  dieser  Zeit  an  konnte  von  Seiten  der  Cardinäle  wieder  ein  Versuch 
gemacht  werden,  auf  dem  Wege  von  Wahlcapitulationen  eine  Feststellung  der  Rechte 
des  CardinalcoUegiums  zu  erhalten. 

Als  es  zur  Wahl  Julius'  II.  gekonmien  war,  wurden  die  ihm  vorgelegten  Capitel, 
wie  dies  Scheuerl  in  seiner  Chronik  erzählt,  den  christlichen  Fürsten  mitgetheilt,  damit 
sie  wüssten,  welche  Verpflichtungen  der  zweite  Nachfolger  Alexanders  VI.  —  das  kurze 
Pontificat  Pius  III.  vom  22.  September  bis  18.  October  1503  zählte  eigentlich  nicht  —  auf 
sich  genommen  habe.  Die  Wahlcapitulation  des  Venetianers  Paul  II.  (31.  August  1464  bis 
26.  Juli  1471),  welche  hier  mitgetheilt  wird,  beweist,  dass  schon  viel  früher  der  Anfang 
gemacht  worden  war,  zu  dem  Versuche  des  Jahres  1352  zurückzukehren. 

Wir  haben  es  hier  vorzugsweise  mit  Leo  X.  und  Adrian  VI.,  den  Zeitgenossen 
K.  Karls  V.  zu  thun. 

Roscoe  hat   in  seinem    Leben    Papst  Leos  X.    die    Frage   in   Betreff  der  Wahl  und 
Erhebung  des  ersten  mediceischen  Papstes  sehr  kurz  behandelt.     Gregorovius  folgt  ihm 
im  achten  Bande  seiner  Geschichte    der   Stadt   Rom   im   Mittelalter  nach  und  giebt  uns 
über  die  denkwürdigen  Beschlüsse  des  CardinalcoUegiums  vor  der  Wahl  Leo's  X.  keine 
Nachrichten,  obwohl  diese  die  rechtliche  Grundlage  seines  Pontificates  bilden.    Reumont, 
der  alle  Zeitgenossen  durch  seine  Detailkenntnisse  der  italienischen  Geschichte,  wie  durch 
seine  Gründlichkeit  und  Darstellungsgabe  beschämt,    geht,    da    er  keine  Papstgeschichte 
schreibt,  über  die  so  merkwürdigen  Vorgänge  bei  der  Wahl  Leo's  hinweg,  und  dasselbe 
geschieht  in  Bezug  auf  die  Wahl  Adrian's  VI.,  der  Leo  X.  1522  nachfolgte.    F.  Petrucelli 
della  Gattina,  der  in  seiner  Histoire  diplomatique  des  conclaves  in  alle  Geheimnisse  und 
Irrgänge  der  Concia ve  eingedrungen  zu  sein  sich  die  Miene  gibt,  sich  aber  vorzugsweise 
auf  die  Berichte  florentinischer  Gesandten  stützt,  citirt  wohl  ein  Schreiben  vom  8.  März  1513, 
das  aus  dem  Conclave  berichtet;  es  sei  noch  kein  Scrutinium  vorgefallen,  die  Cardinäle  seien 
beschäftigt,  wie  Petrucelli  das  Wort  capitoli  übersetzt,  Statuten  zu  redigiren  und  25  ihrer 
Secretäre   hätten    die  Nacht  mit   ihrer  Copirung  zugebracht.     Jeder  Cardinal  wollte  ein 
Exemplar  für  sich  haben.  Die  Exemplare  würden  sodann  von  allen  Cardinälen  unterzeichnet.^ 
Was  waren  nun  das  für  capitoli  und  wie  konnte  es  kommen,  dass  dieselben  bisher 
den  bewährtesten  Forschem  entgingen?     Offenbar  nur  dadurch,  dass  sie  mit  dem  Siegel 
des  strengsten  Geheimnisses  versehen  wurden,  die  Cardinäle  sich  gegenseitig  eidlich  ver- 
pflichteten, dasselbe  zu  bewahren  und  es  in  ihrem  Interesse  lag,    dass    hievon  nichts  in 
die  Oeffentlichkeit  dringe.     Ich   übergebe   sie   hiemit   der  wissenschaftlichen    Kenntniss- 
öahme,  indem  ich  nicht  anstehe,  sie  den    interessantesten   und  wichtigsten  Actenstücken 
des  ßeformationszeitalters  beizugesellen.     Sie   dürften   ein  denkwürdiges  Gegenstück  zu 
^^m  grossen  Reformvorschlage    der   römischen    Kirche    bilden,    der,    wie  ich  seiner  Zeit 
^^chwies,  aus  der  Bibliothek  des  Erasmus  von  Rotterdam  in  die  Ingolstädter,  die  Lands- 
^Uter,  die  Münchner  Universitätsbibliothek  wanderte,   dreihundert  Jahre   dort  verborgen 


^  Histoire  diplomatique  I.  p.  498. 
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blieb,  bis  es  mir  gelang,  in  der  unscheinbaren  Oratio  habita  ad  Adrianum  VI.  ihren 
wahren  Werth  zu  entdecken,  worauf  sie,  wie  erwähnt,  in  den  Denkschriften  der  königl. 
baierischen  Akademie  der  Wissenschaften  in  Manchen  sammt  dem  nothwendigen  Com- 
mentar  gedruckt  erschien. 

Ich  habe  die  capitoli  in  den  Diarien  des  päpstlichen  Ceremonienmeisters  Paris  de 
Grassis,  eines  Bruders  des  Cardinais,  gefunden.  An  ihrer  Authenticität  ist  nicht  zu  zweifeln, 
ich  nehme  aber  dankbar  an,  dass  dieselbe  durch  den  erwähnten  florentinischen  Bericht  in- 
soferne  erhärtet  wird,  als  derselbe  des  interessanten  Vorganges  erwähnt.  Es  giebt  übrigens 
Actenstücke,  deren  Echtheit  für  Kundige  so  einleuchtend,  so  überzeugend  durch  den 
Inhalt  selbst  ist,  dass  er  gar  nicht  weiter  erhärtet  zu  werden  braucht.  Kanke,  Reumont, 
GregoroVius,  Petrucelli  werden  sie  sicher  anerkennen. 

Man  hatte,  wie  bemerkt,  schon  früher  versucht,  die  Befugnisse  der  Päpste  durch  Wahl- 
capitulationen  einzuschränken  und  ihren  Bestrebungen  nach  den  Bedürfnissen  der  Kirche 
eine  bestimmte  Richtung  zu  geben.  Auch  bei  den  deutschen  Bisthümern  war  es  Sitte,  nament- 
lich nachdem  sie  sich  den  Unadeligen  gegenüber  vollständig  abgeschlossen  hatten,  den 
Fürstbischöfen  die  Hände  zu  binden  und  durch  eine  Wahlcapitulation  die  Regierung  des 
Fürstbisthums  dem  adeligen  Domcapitel  zuzuwenden.  Das  Bamberger  Archiv  besitzt 
noch  die  ganze  Reihenfolge  dieser  Capitulationen  und  es  wäre  ein  Verdienst  des  dortigen 
historischen  Vereines,  sie  zu  veröffentlichen.  In  Rom  scheinen  namentlich  die  Erfahrun- 
gen, die  man  unter  Julius  II.  durch  seine  Willkür,  seine  Kriege  und  Selbstherrschaft 
gemacht  hatte,  Veranlassung  gegeben  zu  haben,  dass  das  Cardinalcollegium  die  Zügel 
der  Regierung  in  die  eigene  Hand  zu  nehmen  suchte;  möglich  auch  dass,  weil  die  Wahl 
des  Cardinais  von  Medici  sich  voraussehen  Hess,  der  Gedanke  vorhanden  war,  sich  gerade 
gegen  das  Ueberwiegen  mediceischer  Tendenzen  und  eine  zu  weit  gehende  Förderung 
der  Interessen  einer  zahlreichen  Verwandtschaft  sicher  zu  stellen.  Wie  dem  aber  auch 
sei,  während  nach  aussen  hin  der  Papst  als  absolut  galt,  als  unumschränkter  Herrscher, 
als  Quelle  des  Rechtes  und  durch  keine  Gesetze  gebunden,  war  er  es  durch  eine  ge- 
heime Wahlcapitulation,  welche,  sehr  in  das  Einzelne  eingehend,  in  den  wichtigsten 
Dingen,  der  Reform  der  Kirche,  der  Verwaltung  des  Kirchenstaates,  der  Ernennung  der 
Cardinäle  etc.  ihm  die  Hände  band  und  ihren  Höhenpunkt  dadurch  erreichte,  dass  der 
Wählende  in  eine  förmliche  Austheilung  des  Kirchenstaates^  seiner  Aemter,  Städte, 
Schlösser,  Gerichtsbarkeiten  u.  dgl.  zu  Gunsten  der  Cardinäle  einwilligen  musste.  Alle 
im  Conclave  befindlichen  Cardinäle,  somit  alle  Wähler,  beschworen  die  Capitel  und  der 
Gewählte  nahm  die  Verpflichtung  auf  sich,  unmittelbar  nach  seiner  Wahl,  sie  nochmal 
feierlich  zu  bekräftigen. 

Es  liegt  wirklich  eine  eigenthümliche  Ironie  darin,  dass  gerade  in  dem  Zeitalter 
der  Reformation,  wo  die  Klagen  über  den  Absolutismus  der  Kirche  und  der  Päpste  so 
laut  werden,  dass  dadurch  auch  die  äussersten  Schritte  gerechtfertigt  erscheinen,  nach 
Innen  hin  die  Dinge  sich  ganz  anders  verhalten  und  zu  keiner  Zeit  factisch  eine  Oli- 
garchie, die  der  Cardinäle,  stärker  herrschte  als  damals. 

Aber  auch  noch  eine  andere  Ironie  gesellte  sich  dazu.  Der  Cardinal  von  Medici, 
nachher  Leo  X.,  hatte,  wie  alle  im  Conclave  vom  Jahre  1513  befindlichen  Cardinäle 
den  Eid  geleistet,  die  Capitel  xmterschrieben.  Er  hatte  die  Verpflichtung  auf  sich  ge- 
nommen, sie  zu  halten,  und  sein  Biograph  wird  auseinandersetzen  müssen,  in  wieferne  er 
dieser  seiner  Verpflichtung  nachkam  oder  nicht.    Etwas  anderes  war  es  aber  bei  Leo's  X. 
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Nachfolger.  Gerade  Leo's  Eigenmächtigkeit  und  Verfahren  gegen  einzelne  Cardinäle, 
die  sich  wirkliche  oder  angebliche  Verschwörungen  gegen  ihn  hatten  zu  Schulden 
kommen  lassen,  veranlassten  die  Cardinäle  nach  seinem  Tode  neue  Capitel  zu  verfassen, 
die  alten  im  Conclave  des  Jahres  1522  sehr  sorgsam  zu  revidiren,  auch  die  Austheilung 
des  Kirchenstaates  xmter  sich  mit  grosser  Umsicht  vorzunehmen.  Es  war  im  Interesse 
des  Cardinalcollegiums  Alles  besorgt,  behütet,  vorbedacht,  in  Ordnung  gebracht,  nur 
das  Eine  nicht,  dass  das  Collegium  Jemanden  zum  Papste  wählen  würde,  9.  Januar  1522, 
der  gar  nicht  im  Collegium  anwesend  war,  die  Capitel  nicht  unterschrieben  hatte,  durch- 
aus nicht  an  sie  gebunden  war  und  dessen  Wahl  ganz  plötzlich  ausser  aller  Berechnung, 
gegen  alle  Voraussetzung  stattfand,  die  Wählenden  nicht  weniger  überraschte  als  den  Ge- 
wählten ,  den  damals  im  Königreich  Navarra  befindlichen  Gobernador  und  Grossinquisitor 
Spaniens  —  Adrian  VI.  Durch  diesen  Umstand  war  der- ganze  Plan  vereitelt,  die  Intrigue  ver- 
nichtet, die  Oligarchie  aufgelöst,  aber  auch  die  Unzufriedenheit  der  Cardinäle  mit  dem 
Neugewählten,  die  von  der  Minute  der  erfolgten  Wahl  begann  und  mit  seinem  Tode 
14.  September  1523  nicht  aufhörte,  zwar  nicht  gerechtfertigt,  doch  begreiflich. 

Ich  hatte  das  Diarium  des  Baron's  de  Grassis  vor  Jahrzehnten  aus  einer  Barberini'schen 

Handschrift  benützt.     Als  ich  die  akademische  Abhandlung  über  die  Wahl  Adrians  VI. 

schrieb,  lagen  die  damals  gemachten  Excerpte  vor  mir.  Sie  war  schon  gedruckt,  als  ich  mich 

erinnerte,  dass  auch  die  Münchner  Hof bibliothek  eine  Handschrift  desselben  besitze  und 

Herr  Director  von  Halm  war  so  freundlich,  mir  dieselbe  wiederholt  nach  Prag  zu  senden. 

Sie  enthält  die  Wahlcapitulation  Leo's  und  Adrian's  VI.,  wie  Pauls  II.  und  aus  ihr,  dem 

Cod.  Lat.  Monac.  N.  151,  einer  sehr  guten  italienischen  Papierhandschrift,  in  der  freilich  der 

Text  mehrfach  verbessert  werden  musste,  theile  ich  nun  den  Forschern  die  so  wichtigen 

Actenstücke  mit,  deren  Kenntniss  uns  so  lange  vorenthalten  blieb,  die  aber  von  nun  an 

jeder  Forscher,  der   über    die  Päpste   im  ßeformationszeitalter  zu  schreiben  gedenkt,  in 

den  Kreis  seiner  Erörterungen    wird    einziehen   müssen.     Ich    zweifle  nicht,    dass  er  sie 

für  eine  wesentliche  Bereicherung  des  einschlägigen  Quellenmaterials  halten  wird. 

Herrn  Director  von  Halm  spreche  ich  hiemit  zugleich  für  seine  so  oft  in  Anspruch 
genommene  Freundlichkeit  den  wärmsten  Dank  aus. 
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1.  leges  constitutae  et  juratae  in  conclavi  quo  Paulus  P.  II.  Yenetus  creatus  est.  (1464.) 

Ut  quisquis  patrum  in  pontificatum  esset  assumptus  inchoatam  expeditionem  in  Turcas 
quantum  R.  E.  paterentur  opes,  continuaret  proventumque  aluminis  ad  eam  rem  integrum 
exhiberet. 

Lapsos  curialium  mores  ad  patrum  disciplinam  restringeret. 

Porro  curiam  ipsam  de  provincia  in  provinciam  sine  plurium  ex  patribus  intra  Ita- 
liam,  extra  Italiam  sine  omnium  assensu  qui  subscriptionibus  pateret  non  transferre. 

Concilium  generale  Christianorum  infra  triennium  cogere  in  quo  et  prineipes  saeculi 
ad  tuendam  religionis  causam  accesserentur  aegraeque  partes  ecclesiae  communi  medi- 
camine  sanitatem  reciperent. 

Cardinales  non  ante  creare  quam  hi  qui  creati  jam  haberentur  intra  XXIIII  essent 
redacti  majoremque  hoc  numero  non  pati  in  ecclesia  esse,  neminem  quoque  assumere  qui 
non  XXX  annum  excederet  quique  non  professus  esset  vel  pontificium  jus  vel  civile 
f.  100.  vel  literas  sacras  nee  nisi  unumcunque  bujus  generis  hominem  de  cognitione  (cognatione) 
sua  eligere.  In  omnibus  autem  eligendis  sententias  patrum  non  tacitas  in  aurem  ut  ante 
sed  ex  subselliis  ad  declinandos  errores  palam  accipere. 

De  majoribus  insuper  committendis  sacerdotiis  non  nisi  in  consistorio  sententiis 
auditis  decernere.  Jus  ad  ea  nominanda  nuUi  omnino  promittere  et  (si  qua  essent)  diplo- 
mata  et  (ea?)  non  dare  quibus  ad  alienum  arbitrium  eadem  se  coUaturum  promitteret, 
si  qua  essent  antea  data,  uno  edicto  redimere. 

Non  destituere  sede  sua  episcopum  quemquam  abbatemve  postulatione  nuUa  prin- 
cipum,  nisi  et  talionem  ex  juris  forma  in  se  susciperent  ante  auditique  rei  solemni  judicio 
fierent. 

Non  cardinalem  remve  suam  apprehendere  nisi  ex  patrum  sententiis,  non  damnare 
etiam  nisi  ex  synodali  constitutione  cujus  est  initium:  praesul. 

Nil  porro  ex  omni  ecclesiae  patrimonio  quod  paulo  insignius  esset  in  quemquam 
distrahere  aut  ejus  sensum  (censum)  minuere,  nisi  etiam  assenserint  patres  et  concessioni 
subscripserint. 

lisdem  quoque  non  consulentibus  nulli  non  subdito  bellum  inferre  aut  ad  inferendum 
foedus  quodque  inire. 

Testamenta  defunctorum  curialium  in  libera  (libertate)  sinere. 

Portoria  nova  nuUa  inducere  nee  vetera  augere. 

Principi  potentatuique  tributum  de  clericis  sine  ratione  nuUum  concedere. 

Arcium  custodes  jurejurando  vadimoniisque  adigere  de  iis  vacante  sede  coUegio  repos- 
centi  tradendis  eas  quae  essent  momenti  majoris  solis  clericis  qui  tamen  suae  non  essent 
cognationis  committere.  Eundem  vero  et  arcis  custodem  et  praesidem  civitatis  non  facere. 

Praesidibus  provincia  discedentibus  administratorum  (administrationum)  omnium 
judices  dare. 

Ducem  ecclesiastici  exercitus  ex  suo  genere  non  constituere. 
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Nil  in  diplomatibus  factum  dicere  ex  patrum  consilio  quod  ad  verum  consulentibus 
eis  decretum  non  esset. 

Demum  primo  quoquo  mensiumi  omuium  consistoria  imperare. 

Eas  leges  ad  innovandam  memoriam  ex  scripto  presente  se  recitari. 

Additum  et  his  est  ut  his  quotannis  per  cal.  Decemb.  fiat  majorque  (pars  patrum) 
patres  seorsum  ad  pontificem  convenientes  cognoscerent  inter  se;  an  servabat  illa  judi- 
carentur  (judicarent).  Id  si  minus  factum  intelligerent  caritate  quae  filiis  in  parentes 
est  debita  usque  ad  tertiam  rememorationis  officia  transgressionis  et  perjurii  illum  monerent 
ad  servandumque  precarentur. 

His  constitutis  ad  electionem  procedi  est  coeptum.  f.  loi. 

NB.  Anno  salutis  1471  die  Veneris  VII  cal.  Augusti  feste  S.  Annae  hora  noctis  sequentis  f.  112. 
inter  secundam  et  tertiam  Komae  in  palatio  apostolico  Vaticano  Paulus  II  Papa  morte 
repentina  apoplexi  solus  in  cubiculo  existens  nemine  vidente  correptus  rebus  humanis 
excessit  quum  eo  die  laetus  etiam  consistorium  habuisset  et  avide  coenasset  pontificatus 
anno  VI  mense  X  die  XXVI  aetatis  suae  anno  LIII.  mense  V  die  III.  Alii  eum  a 
diabolo  ab  eo  in  vasculo  vitreo  incluso  strängulatum  publice  asserebant. 

Steph  Infess.  diar. 

(Cod.  Lat.  Monac.  n.  151.) 

2.  Capitula  publica  Gonclayis  quo  Leo  Papa  X  creatus  est.  (1513.)  f.  224. 

Infrascripta  sunt  capitula  publica  inter  summum  pontijß.cum  futurum  et  E,  D.  car- 
dinales  unanimiter  et  concorditer  ordinata  pro  defensione  fidei  libertate  ecclesiastica 
reformatione  ecclesiae  in  capite  et  in  membris. 

Nos  omnes  et  singuli  (wie  p.  223  in  den  capitulis  publicis  conclavis  quo  Hadrianus  VI. 
creatus  est)  —  simpliciter  et  fideliter  —  et  singula  capitula  nee  non  —  praesentes  manu 
propria  signabit  nee  non  infra  tres  dies  post  coronationem  suam  dabit  tot  bullas  omnia 
praedicta  capitula  continentes  quot  erant  cardinales  in  sua  creatione  praesentes  et  ante 
publicationem  suam  —  manu  propria  sua  ut  suprascriptum  Ser**  D.  Maximiliane  impe- 
ratori  electo  et  unum  alterum  simile  instrumentum  omnibus  regibus  prineipibus  et  poten- 
tatibus  christianorum  mittendum  respecti  (respective)  per  oratores  vel  procuratores  vel 
protectores  ipsorum  principum  quodsi  in  aliquo  contravenerit  volet  (velit)  et  consentiat  in- 
currere  poenas  in  his  capitulis  pluribus  locis  contentas. 

In  primis  jurabit  et  promittet  qud  adveniente  casu  necessitatis  subveniendi  fidelibus 
christianis  ad  defensionem  eorum  contra  perfides  Turcas  idem  summus  pontifex  aluminis 
seu  apud  Tolfam  redditus  camerae  talis  subventionis  praedictae  tantum  quod  si  iidem 
aluminis  redditus  summam  50000  duc.  non  attinget,  idem  pontifex  de  aliis  R.  £.  reddi* 
tibus  dabit  et  exponet  usque  ad  dictam  summam  50000  duc.  in  qua  tum  computari 
debeant  provisiones  nob.  (nobilium)  profugorum  et  expulsorum  ab  infidelibus  et  aliorum 
pauperum  quae  tamen  8000  duc.  summam  excedere  non  debeant,  ita  ut  nunquam  de 
praedictis  redditibus  aluminis  dispensare  aut  aliter  aut  in  alios  usus  disponi  possit  sub 
poena  interminationis  et  anathematis  et  sacrilegii,  quodque  redditus  praedicti  per  clericos 
camerae  apostolicae  et  S.  coUegii  insimul  scribantur  et  computentur  et  computa  eorum 
videantur  deputandusque  depositarius  teneatur  praefatas   pecunias   exponere   de  mandato 
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coUegii  clericorum  camerae  et  collegii  secundum  deliberationem  S.  Pontificis  et  3  car- 
dinalium  priorum  ex  quolibet  ordine  et  in  tali  casu  cardinales  de  ipsorum  pecuniis  offe- 
runt  dare  et  solvere  pro  tali  auxilio  10000  duc.  pro  rata  solvendorum  pro  quolibet 
secundum  ratam  et  portionem  reddituum  suorum  quorumcunque ,  cum  Deus  concessit 
generalem  expeditionem  validam  et  suf fielen tem  cum  cursu  sanioris  partis  potentatum 
principum  et  populorum  christianorum  de  offensione  ipsorum  perfidorum  Turcarum  ultra 
summam  dictorum  50000  duc.  offerre  bona  fide  et  corde  puro  ducat.  100000  exponendorum 
f.  225.  modo  supradicto,  omnes  insuper  ecclesiarum  decimas  prout  videbitur  expedire,  indul- 
gentias  omnes  trigesimas  et  vigesimas  et  alias  quascunque  impositiones  et  quae  utiles 
et  supportabiles  videantur  cardinalesque  ipsi  20000  duc,  causa  expeditionis  generalis 
sponte  offerant  promittentes  efficaciter  pro  rata  ut  supra  cum  effectu  solvere. 

Item  ut  ab  eisdem  cardinalibus  libere  proveniant  consilia,  non  apponet  nee  per 
quempiam  apponi  permittet  manum  in  personam  vel  bonis  alicujus  ex  eis  nee  aliquem 
in  eorum  statu  vel  provisione  mutabit  quacunque  ratione  causa  vel  occasione  sine 
expresso  consilio  et  consensu  duarum  partium  ex  tribus  dictorum  D.  Cardinalium  prae- 
Stande  cum  ballotis  prout  infra  nee  aliquo  modo  procedet  aut  procedi  mandabit  vel  per- 
mittet contra  aliquem  ex  eis  nisi  assistentibus  et  consentientibus  tribus  cardinalibus 
vid.  uno  ex  quolibet  ordine  eorum  per  ipsos  cardinales  seu  majorem  partem  eorum  ad 
id  deputandorum  eique  libere  ac  per  ballotas  expresse  in  hoc  consentiendum  nee  dam- 
nabit  aliquem  ex  eis  nisi  convictum  legitime  et  praecedente  legitima  causae  cognitione  aut 
Processus  coram  dictis  duabus  partibus  servabitque  eos  liberos  et  exemptos  ab  omni 
datio  et  gabella  quocunque  vini  salis  grasciae  terrae  et  omnium  aliarum  teneanturque 
ministri  ejus  et  camerae  apostolicae  vendentes  vectigalia  in  omnibus  venditionibus  con- 
ditionem  apponere  et  de  hoc  capitulo  facere  expressam  mentionem  nee  quicquam  quovis 
quaesito  colore  exigant  a  cardinalibus  mereque  Stent  ad  cedulam  manu  dictorum  car- 
dinalium subscriptam  et  in  eventum  in  quem  ipsi  conductores  sive  nomine  camerae 
exactores  exegerint,  possint  cogi  quocunque  tempore  etiam  sede  vacante,  etiamsi  exegerint 
a  longo  tempore  antea  ad  restitutionem  de  suo  proprio  nee  valeat  illis  ignorantiae  alle- 
gatio  nee  eorum  ecclesiis  monasteriis  et  aliis  beneficiis  ecclesiasticis  per  eos  qui  tempore 
obtentis  uUum  decimae  subsidii  aut  alterius  oneris  quocunque  nomine  nuncupati  gra- 
vamen,  quacunque  ratione  vel  causa  imponet  et  ab  eisdem  cardinalibus  pro  ecclesiis  et 
monasteriis  quibus  eos  praefici  et  beneficiis  quibuslibet  ecclesiis  de  quibus  eis  pro  tem- 
pore provideri  in  titulum  vel  commendam  continget  sub  annatarum  seu  mediorum  fruc- 
tuum  necessariorum  servitiorum  et  paliorum  et  jocalium  in  camera  alio  quocunque 
nomine  nil  penitus  exiget  aut  ab  eis  eorumque  fratribus  et  nepotibus  offerentibus  sponte  (?) 
solventibus  recipi  seu  exigi  faciet  vel  permittet  quoque  modo  directe  vel  indirecte  et  ab 
officialibus  curiae  capi  exigique  non  consentiet  privilegiaque  eorum  et  omnia  et  singula 
illesia  (illaesa)  qualiacumque  sint  conservabit  et  si  quae  obligationes  in  camera  apostolica 
ratione  praedictarum  annatarum  reperirentur,  eas  in  totum  aboleri  faciet  et  cessari  prout 
nunc  cessat  et  abolet. 

Item  quod  statim  post  assumptionem  suam  omnibus  viribus  per  legatos  et  nuntios 
procurabit  pacem  et  concordiam  inter  principes  christianos  inter  se  dissidentes. 

Item  quod  Romanam  curiam  in  capite  et  in  membris  reformabit  et  inceptam  per 
Julium  fei.  rec.  continuabit  reformationem  hisque  modo  et  forma  prout  cepta  est  absque 
alia  excusatione  vel  mora. 
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Item  quod  dictam  curiam  non  educet  ex  urbe  Koma  nee  transferet  de  loco  ad  locum 
de  provincia  ad  provinciam  sive  de  patria  in  patriam  ultra  Italiam  (sicut  infra  f.  224). 

Item  quod  non  creabit  (f.  224). 

Item  quod  nuUam  promissionem  seu  promotionem  faciat  de  ecclesiis  cathedralibus 
abbatiis  magistratibus  generalatibus  aut  aUis  quibuscunque  in  camera  apostolica  taxatis 
et  non  taxatis  et  sub  titulo  commendae  administrationis  vel  alio  quoeunque  titulo  sive 
modo  nisi  consistorialiter  aut  interveniente  consensu  duarum  partium  cardinalium  per 
ballotas  praestando  praeterquam  de  bis  quae  conferet  D,  cardinalibus  et  praeterquam  de 
abbatiis  quae  non  excedunt  valorem  200  duc,  et  nihil  ultra  taxam  recipiat,  alias  com- 
mendae et  provisiones  nullius  sint  roboris  vel  momenti  et  per  nullam  signaturam  et  cum 
quibusvis  derogationibus  buUae  expediantur  aut  scribantur,  alias  datarius  scriptores  et 
alii  officiales  incurrant  poenas  excommunicationis  et  perditionis  officiorum  teneanturque 
satisfacere  de  suo  S.  coUegio  et  praesens  constitutio  firma  remaneat. 

Item  quod  nullam  facultatem  (ut  infra  f.  225). 

Item  quod  non  deponet  (ut  infra  f.  225). 

Item  quod  bona  cardinalium  (ut  infra  f.  225). 

Item  quod  nullam  infeudationem  (ut  infra  f.  225). 

Item  quod  nulli  regi  principi  domino  communitati  non  subditis  movebit  guerram 
aut  cum  eis  ligam  faciet  ad  inferendum  alicui  guerram  sine  consensu  expresso  duarum 
ex  tribus  partibus  D.  cardinalium  praestando  per  ballotas  ut  infra. 

Item  quod  feudatarios  regnorum  (ut  infra  f.  226).  t22S. 

Item  quod  arces  civitatis  vetulae  Tiburis  Spoleti  Fani  et  Caesenae  non  dabit  alicui 
de  parentela  sua  nee  praelato  nee  saeculari  sed  aliis  praelatis  et  ecclesiasticis  personis, 
aliisque  non  in  longius  tempus  duorum  annorum  nisi  de  consensu  per  ballotas  praestito 
duarum  ex  tribus  partibus  cardinalium  aliter  fieri  videretur,  neque  faciet  eundem  castel- 
lanum  et  gubernatorem  alicujus  civitatis,  gubematores  civitatum  majoris  importantiae  ut- 
pote  urbis  Eomae  Spoleti  et  aliarum  similium  erunt  praelati  et  ecclesiasticae  personae  de 
consensu  dictorum  D.  Cardinalium  i.  e.  duarum  partium  per  ballotas  ut  supra  prae- 
standas  nee  capitaneum  generalem  ecclesiae  nepoti  vel  alio  consanguineo  concedet. 

Item  quod  super  omnibus  et  singulis  (ut  infra  f.  226). 

Item  quia  camera  reperitur  nunc  obligata  in  gravi  pecuniarum  summa  etiamque 
posset  in  futurum  ex  causis  urgentibus  et  necessariis  obligari  ad  occurrendum  et  provi- 
dendum  ut  redditus  et  proventus  S.  R.  E**  a  S.  pontificibus  in  posterum  ad  plures 
annos  obligentur,  voluerunt  praefati  ß.  Cardinales,  quod  ille  qui  obligetur  (eligetur)  in 
8.  Pontificem  non  obliget  dictos  redditus  et  proventus,  nisi  ad  unum  in  casu  necessitatis 
et  de  ipsorum  D.  cardinalium  consensu  et  voluntate  et  quod  obligationes  factae  vel  ven- 
ditiones  officiorum  ex  ß.  ecclesia  et  cum  anticipatione  solutionis  non  durent  ultra  annum 
a  die  mortis  papae  nee  praetextu  obligationis  camerae  propterea  impediri  possint,  quo- 
minus  de  illis  futurus  pontifex  possit  et  valeat  disponere,  et  casu  quo  pontifex  ipse 
contrafecerit  obligando  se,  obligationes  hujusmodi  sint  nuUae  nulliusque  roboris  et 
momenti  ad  easque  S.  R.  cardinalium  collegium  et  successores  S.  Pontificis  minime  teneantur. 

Item  ad  obviandum  pariter  ne  arces  et  fortalicia  S.  R.  E**  venales  et  venalia  fiant, 
voluerunt  praefati  ß.  cardinales   S.  eorum  collegium  et  futuros  S.  Pontifices  nullo  pacto  f.  229. 
teneri    ad    aliquam    hujusmodi    mutuatarum  pecimiarum   seu  quovis  modo  solutarum  seu 
mutuandarum    et  solvendarum  restitutionem.    Verum   ut  haec  duo  capitula  mercatoribus 
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castellanis  et  aliis  cum  S.  pontificibus  et  camera  apostolica  quomodolibet  et  ex  quovis 
causa  contrahentibus  nota  et  perfecta  eint  ita  ut  nuUo  usquam  tempore  ignorantiam  alle- 
gare seu  praetendere  valeant,  statuerunt  praefati  ß.  D.  cardinales  capitula  ipsa  haec  duo 
ante  et  post  coronationem  eligendi  hoc  tempore  pontificis  in  camera  et  cancellaria  apo- 
stolica publicari  debere,  idem  quoque  servari  debeat  in  quibuscunque  officiis  actenus 
pignoratis  obligatis  vel  venditis  ex  (in)  ß.  curia. 

Item  quod  supradicta  et  infrascripta  capitula  omnia  et  singula  faciet  legi  in  con- 
sistorio  secreto  praesente  Sua  Sanctitate  semel  in  omni  trimesio  et  D.  Cardinales  bis  in 
anno  vid.  calendis  Decembris  et  Martii  sub  poena  excommunicationis  si  non  convenerint 
ad  petitionem  piorum  (priorum)  et  praedictorum  et  priores  si  non  vocaverint,  nisi  quis 
legitime  impeditus  fuerit  ad  videndum  cogitandum  nominandum,  verum  omnia  et  singula 
praedicta  et  infrascripta  serventur  per  pontificem  et  si  non  servantur,  admoneant  cum 
caritative  et  cum  ad  eorum  observationem  exhortentur  usque  ad  tertiam  admonitionem 
ipsique  D.  cardinales  teneantur  omnia  observare  sub  poena  excommunicationis  nee  unquam 
Votum  suum  contra  supradicta  et  infrascripta  dare,  quodsi  secus  gratia  vel  timore  fecerint, 
ultra  vinculum  excommunicationis  qua  se  ipsos  ex  nunc  accedentes  etiam  autoritate  futuri 
pontificis  et  determinatione  obligentur,  similiter  quicquid  per  ipsum  futurum  pontificem 
contra  vel  praeter  praedicta  quacunque  ratione  actum  vel  gestum  fuerit,  sit  ipso  jure 
irritum  et  inane  nuUiusque  momenti  vel  •  valoris  et  pro  infecto  habeatur  futurusque  ponti- 
fex  nunquam  contrarium  ab  eis  petet,  quod  si  petierit,  ex  nunc  vult  quod  viriliter  resis- 
tant  nee  teneantur  in  excessu  ei  obedire  et  primo  cardinale  negligente  sequens  usque 
ad  ultimum  ejus  voce  fungatur  et  teneat  ad  praemissa. 

Item  promittet  et  jurabit  quod  in  spiritualibus  et  temporalibus  quae  graviora  sunt 
et  magni  momenti  statum  ecclesiae  concementia  quoquo  modo  nuUam  jurisdictionem  aut 
administrationem  permittet  aut  dabit  quo  vis  quaesito  colore  cuiquam  homini  layco  vel 
saeculari  cujuscunque  conditionis  statu«  gradus  aut  dignitatis  existat. 

Item  promittet  et  jurabit  quod  causas  consistoriales  absque  voto  duarum  partium 
D.  Cardinalium  non  expediet  et  quod  in  causis  gravioribus  et  ordinis,  signanter  in 
creatione  cardinalium  et  processu  faeiendo  contra  eos  in  privationibus  vel  transgressioni- 
bus  episcoporum  ipsis  ineundis,  in  constitutionibus  legatorum  de  latere  et  capitanei 
generalis  et  confalonerii  ß.  E**,  alienatione  vel  infeudatione  terrarum  ß.  E**  et  reduetione 
censuum  ejusdem,  in  liga  pace  et  belle  extra  terras  E*"*^  et  novorum  officiorum  institutione, 
generali  quoque  impositione  deeimarum  nee  non  in  quibuseunque  causis  gravibus  similibus 
vel  dissimilibus  etiam  majoribus  expressis,  non  impediet  (imperet?)  aliquid  sine  consilio 
et  expresso  consensu  duarum  partium  cardinalium,  quorum  suffragia  et  vota  dari  debeant 
per  ballotas  albas  et  nigras,  alias  facta  in  contrarium  ipso  jure  nulla  sint  et  habeantur 
f.  230.  pro  expressis,  liceat  tamen  cuilibet  cardinali  persuadere  seu  arengare  quid  sibi  melius 
videbitur  (per)  votum  tantum  et  nonnisi  per  ballotas  intelligatur  datum. 

Item  promittet  et  jurabit  cardinalibus  per  cum  creandis  existente  numero  viginti 
cardinalium  antiquorum  non  aperire  os  in  tribus  casibus  vid.  in  creatione  aliorum  car- 
dinalium, alienatione  seu  infeudatione  terrarum  ecclesiae  et  in  non  observantia  horum 
eapitulorum,  si  vero  infra  numerum  20  cardinales  existant  antiquiores,  tunc  cardinales 
per  eum  creandi  usque  ad  impletionem  praedicti  numeri  secundum  tempus  suae  creationis 
inter  ceteros  antiquos  cardinales  ad  dicta  suffragia  admittantur,  in  quibus  tunc  eis  os 
apertum  esse  declarabitur. 
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Item  quia  propter  pacem  christianorum  et  ecclesiae  reformationem  ac  reductionem, 
multarum  exactionem,  expeditionem  quoque  contra  infideles  plurimum  convenit  Latera- 
nense  concilium  congregatum  et  inceptum  continuare  et  executioni  debitae  demandare 
promittit  jurat  et  vovet  illud  nulla  ratione  vel  causa  revocare  vel  suspendere  vel  impe- 
dire,  sed  prosequi  et  non  dissolvere  illud  nee  transferre  nisi  absolutis  causis  propter 
quas  congregatum  fuit  et  nisi  de  expresso  consensu  majoris  partis  concilii,  etsi  summus 
pontifex  esset  contrariae  opinionis  quo  casu  teneatur  et  debeat  transferri  ad   locum  tutum« 

Item  quod  cardinales  per  eum  creandi  praesentes  in  curia  teneantur  jurare  hujus- 
modi  capitula,  alias  non  admittantur  ad  participationem  capelli  nee  ad  alios  honores  et 
privilegia  cardinalium. 

Item  promittet  et  jurabit  capitaneum  generalem  (sicut  f.  226), 

Item  promittet  jurabit  et  vovebit  (sicut  f.  226)  usque,  utantur.  Et  ut  dicta  fabrica 
incepta  ut  aequum  est  absolvatur  et  teneatur  pontifex  futurus  50000  fl.  auri  pro  primo 
anno  exponere  et  aliis  annis  25  usque  ad  completionem  de  quibus  expensis  teneat  ratio- 
nem  (rfeddere)  vel  ostendere  in   fine  cujuslibet  anni  in  sacro  consistorio  secreto. 

Item  quod  capellae  S.  Mariae  de  Loreto  non  detur  alicui  sed  remaneat  in  statu  in 
quo  est  nee  possit  dari  in  commenda  alicui   cardinali   vel   episcopo  ßecanatensi  restitui. 

Item  quod  capitula  —  usque  facere  (sicut  f.  227). 

Item  quod  per  D.  datarium  non  fiant  compositiones  de  rebus  ecclesiasticis  nisi  juxta 
solitum  servari  ante  tempora  Sixti  IV.;  alias  teneatur  ad  restitutionem  de  proprio,  qui 
datarius  per  biennium  post  depositionem  officii,  ut  interim  cognosci  possit,  an  supra- 
dictum  observaverit,  non  possit  ad  cardinalatus  dignitatem  promoveri  et  tarnen  ad  toUen- 
dum  omnem  non  modo  simoniam  sed  etiam  suspicionem. 

Item  promotus  promittet  ac  jurabit  et  vovebit  nullam  unquam  permutationem  facere 
officiorum  R.  curiae  cum  beneficiis  quibuscunque  et  ecclesiis  cathedralibus  quin  imo  si 
continget  ei  beneficia  ecclesiae  aut  monasteria  officialibus  quibuscunque  R.  curiae  con- 
ferre,  officia  praedicta  eis  possidenda  tenenda  seu  quovis  modo  disponenda  relinquet,  ita 
ut  iidem  officiales  sie  promoti  officia  sua  etiam  cum  ipsis  beneficiis  incompatibilia  saltem 
in  sex  menses  post  eorum  promotionem  teuere  possidere,  non  tamen  exercere  teneantur. 

Item  quod  haec  omnia  —  usque  cum  effectu  f.  227,  sub  poena  perjurii  et  ana- 
thematis  a  quibus  nee  me  ipsum  absolvam  nee  absolutionem  alicui  committam,  ita  me 
Deus  etc.  ut  f.  227. 

Forma  juramenti. 

Nos  omnes  (sicut  f.  227  usque:  obligatione  et  stipulatione)  f.  282. 

Promittet  ipse  qui  ex  nobis  fuerit  a  praemissis  promissione  voto  et  obligatione  et  jura- 
menti praestatione  et  ejus  observatione  ac  omnibus  et  singulis  in  dictis  capitulis  con- 
tentis  absolutionem  non  petere  nee  sibi  concedi  facere  aut  concessa  uti  nee  ipsum  postea 
per  ipsum  eligendum  alteri  data  se  faciet  absolvi  seu  etiam  secum  in  aliquo  dispensari, 
quod  si  forsan  quod  absit  aliquis  nostrum  ad  pontificatum  assumptus  ut  praefertur  prae- 
dictis  aut  praedictorum  alicui  contravenerit,  tanquam  transgressor  ac  perjurus  et  per- 
turbator  et  scandalizator  totius  christianitatis  habeatur  et  reputetur  et  ex  nunc  dat  et 
concedit  facultatem  et  potestatem  duabus  partibus  coUegii  congregandi  concilium  gene- 
rale juxta  formam  buUae,  Julii  II  contra  simoniacam  electionem  editae,  cujus  sententiae 
sub  incursu  poenarum  praedictarum  et  aliarum  de  jure  propter  praedictorum  capitulorum 
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publicorum  et  libertatem  S.  collegii  respicientem  transgressionem  infligendarum  se  sub- 
jicit  et  submittit  et  insuper  nos  omnes  cardinales  promittimus  juramus  et  vovemus  si 
in  aliquibus  supradictis  publicam  utilitatem  tangentibus  et  libertatem  8.  collegii  con- 
senserimus  futuro  pontifici,  volenti  illis  in  aliquo  contravenire  ac  si  de  consensu  spontaneo 
et  libero  duarum  partium  ex  nobis  per  ballotas  decernendo  fructibus  emolumentis  capelli 
et  aliorum  fructuum  ecclesiarum  monasteriorum  et  beneficiorum  nostrorum  privati  cen- 
seantur  (censeamur)  non  expectata  alia  sententia,  quia  fructus  capelli  retineantur  per 
camerarium  S.  collegii  et  accrescant  aliis  cardinalibus  observatione  ipso  jure. 
Item  quod  de  omnibus  (ut  supra  f.  227)  usque  ad  finem. 

(Cod.  Lat.  Monac.  n.  151.) 


^•233.  3.  Index  capituloruin  privatorum  conclayis  quo  Leo  papa  X.  creatus  est. 

Quod  electus  jurabit  capitula. 

Quod  dabit  cardinalibus  non  habentibus  6000  duc.  (singulis)  mensibus  ducentos. 

Quod  contra  cardinales  non  procedat  nisi  servata  forma  juris. 

Quod  dabit  indultum  disponendi  de  beneficiis, 

Quod  cardinales  in  electione  papae  praesentes  et  absentes  gaudeant  privilegiis. 

Quod  confirmabit  cardinalium  privilegia. 

Quod  cardinales  possint  libera  eorum  officia  juxta  eorum  facultates  exercere. 

Quod  nön  fulminabit  censuras    contra   cardinales    nisi  de  consensu  duarum  partium« 

Quod  satisfaciet  omnibus  cardinalibus  de  eorum  creditis. 

Quod  non  permittet  literas  apostolicas  expediri  nisi  per  cancellariam. 

Quod  non  mittatur  aliquis  invitus  in  legationem. 

Quod  in  regulis  edendis  nuUae  edentur  contra  commodum  cardinalium. 

Quod  non  permittet  expediri  spirituales  reservationes  nisi  quae  per  cancellariam 
juxta  solitum  fieri  consuevere. 

Quod  castella  et  loca  quae  sunt  in  solita  ecclesiae  obedientia  et  prope  urbem,  dabit 
gubemanda  cardinalibus. 

Quod  cardinalium  resignationes  factas  et  fiendas  approbabit. 

Quod  studebit  ut  non  admissi  ad  possessionem  suarum  ecclesiarum  admittantur  a 
principibus. 

Quod  canonicatus  et  praebendas  basilicae  S.  Petri  et  lateranensis  et  S.  Mariae 
majoris  aliaque  omnia  beneficia  in  dictis  ecclesiis  vacantia  non  conferet  nisi  civibus 
Romanis. 

Quod  deputabit  in  palatio  aulas  vel  alium  locum  in  quem  se  conferre  possint  car- 
dinales audientiam  expectantes  in  quam  neque  oratores  aut  aliquis  alius    ingredi   possit. 

Quod  teneatur  compensare  redditus  cardinalium  si  contingerint  a  principibus  deti- 
neri  ob  indignationem  captam  pro  voto  eorum  in  electione  non  secundum  eos  exhibito. 

Quod  per  coUegium  gesta  sede  vacante  approbabit. 

Quod  non  revocabit  privilegia  uniones  concessiones  aut  reservationes  factas  car- 
dinalibus. 

Quod  ad  contentas  ecclesiae  legationes  non  mittet  nisi  cardinales  de  consensu  duarum 
partium. 
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Quod    officiales  S.  ß.  E,    scilicet    vicecancellarium    camerarium    et    poenitentiarium 
vacantes  non  dabit  nisi  ad  triennium. 

Quod  relationes  causarum  consistorialium  pertinentes  ipsis  cardinalibus  eisdem  com- 
mittet  consistorialiter  expediendas. 

Quod    episcopatus   et   tituli    nee   non  castella  et  domus    titulorum    cardinalium   ipsis 
decendentibus  possint  optari. 

Quod  loca  terras  et  oppida  per  praedecessores  ab  ecclesia  dismembrata  et  separata 
restituet  et  uniet. 


4.  Ofäcia  inter  cardinales  diyisa  per  sortem. 


f.  289. 


Rev.  S.  Vitalis. 


Card.  Arborensi, 

(Jacöbus  Serra,  Valentinns.) 


Card.  Aragoniae. 

(Lttdovicus,  Neapolit.) 

Card,  Cornelio, 

(Maren«,  Yenetos.) 

Card.  Senogalliensi. 

(Fr.  Marcus,  Vigeritifl.) 


Card.  Volaterrano. 

(Franc.  Soderinns.) 


Card.  Strigoniensi. 

(Thomas  Herdout.?) 


Card.  Surrentino. 

(Franc.  Bemolinns  Valenta.) 

Card.  Famesio. 


Pontecorvi  capitaneatus. 

Perusii  judicatus  appellationum. 

Tuderti  camerariatus. 

Montoni  et  Civitellae  in  ßomandiola  arces. 

Tiburtii  et  Tolphae  veteris  arces. 

Massae  praetura. 

Montis  castelli  praetura. 

Strumonis,  montis  filiorum  optrarii,  montis  robiani  prae- 
turae. 

ßavennae  gubernatoratus. 

Ravennae  praetura  cum  aliis  officiis  forensibus  dari  solitis 
cum  potestate  et  arce  ßusca. 

Urbis  veteris  gubernatoratus  cum  aröe  praetura  et  aliis 
officiis  forensibus  dari  solitis. 

Fulginei  praetura. 

Asisii  arx  et  praetura. 

Namii  praetura  et  camerariatus  et  cancellaria. 

Toscanellac  et  Cometi  praetura. 

Turris  portus  Corneti  cum  notariatu  omnium  tractarum.     f.  240. 

Patrimonii  doganae  judicatus  generalis. 

Marchiae  judex  spiritualis. 

Ripae  Transonis  praetura,  S.  Severini  et  Monticuli  prae- 
tura. 

Bononiae  praetura. 

Viterbii  conservatoria. 

Viterbii  arx. 

Patrimonii  depositariatus. 

Asculi  praetura. 

Campaniae  et  maritimae  gubernatoratus. 

Thesauraria  judicatus  maleficiorum  ejusdem  provinciae. 

Fulgenti  cancellaria. 

Abbatiae  Florentellae  vicariatus. 
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Hoflbr. 


Eidem. 


Card,  Mantuano. 

(Sigism.  Gonzaga.) 

Card.  Petruccio. 

(Alfonsus,  Senensis.) 


Card.  Nannetensi. 

(Robertus  Brito,  Gallus.) 

Card.  Saulio. 

(Bondinellns,  Gennens.) 

Card.  Sedunensi. 

(Mathaeus  Schinner.) 


Card.  S.  Petri  ad  vincula. 

(SiBtas  de  RoTere.) 

f.  241.  Card.  Anglico. 

(Christophorus.) 

Card,  de  Finario. 

(Leonardas  de  Careto.) 


Card,  de  Medicis. 

(Johannes.) 

Card.  Anconitano. 

(Petras  Acolitas  Aretinas.) 


Card.  Agennensi. 

(Leonardas  Grossas.) 


Card,  de  Grassis. 

(Achilles.) 

Card,  de  Flisco. 

(Nicolans.) 


Privemi  praetura. 

Montis  alti  arx. 

Patrimonii  barisellatus. 

Anagniae  et  Verularum  praetura. 

Fabriani  damnorum  illatorum  notariatus. 

Fani  gubernatoratus  et  arx  cum  aliis  officiis  dari  solitis. 

Marchiae  marescallatus. 

Maceratae  cancellaria. 

Appiri  praetura. 

Marchiae  judicatus  in  spiritualibus. 

Montium  Luponis  et  monachi  praetura. 

Saxoferrati  arx. 

Anconae,  Cassiae,  Montis  Ladii,  Corinaldi,  Montis  de  novem, 

Nuceriae  praeturae. 
Narniae  gubernatoria  cum  arce  et  aliis  officiis  forensibus 

dari  solitis  non  distributis. 
Perusii  praetura. 
Aquaependentis  arx. 
Foripompillii  vicariatus. 
Pontis  Caesenae  arx. 
ßeatis,  Interamnae,  Ameriae,  Montis  sancti,  Montis  Elpari, 

S.  Mariae  in  lapide,  Arcis  verunculi  praeturae. 
Asculi  gubernatoratus. 

Cinguli,  Civitatis  novae,  S.  Genesii  praeturae. 
Terracinae  cum  arce  gubernatoratus  sive  praetura. 
Montis    Milonis,    S.    Mariae  in  Casdiano,    S.  Viti,   Alatri, 

Ferentini    praeturae,    Cassiae    arx    cum    thesauraria 

patrimonii. 
Montis  Causanim,  Montis  Vallvi,  Hortonim,  Auximi,  Mace- 
ratae,   Fabriani    praeturae,    arx    et    praetura    Ber- 

tinorii. 
Thesauraria  Marchiae  cum  resigna  notariatus. 
Castri  Suardi  cancellaria,  Viterbii,  Recanati,  Montis  Flas- 

conis,  Amandulae,  Sernassi  praeturae. 
Medulae  arx  et  vicariatus. 
Firmi,   Montis   Sulini,   Montis  Quarnarii,    Montis  S.  Petri 

de  Alois,  praeturae. 
Fabriani  arx. 

Eocchae  contratae  arx  et  praetura. 
Montis  S.  Mariae  in  Georgio  praetura. 
Arimini  gubernatoratus  cum  aliis  officiis  forensibus  dari 

solitis. 
Spoleti  arx  cum  cancellaria  et  camerariatu. 
Setiae  praetura. 
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Card.  Hadiiano/  Terami  praetura. 

(CMteUenais  Cometanu«.)  Tudcrti  capitaneatus. 

Montis  Milonis  praetura  et  camer ariatus. 
S.  Arcangeli  arx. 


5.  In  nomine  Domini  Amen  (1522).*  f.204. 

Infrascripta  sunt  capitula  publica  inter  Summum  Pontificem  futurum  et  Rev.  D.  Car- 
dinales unanimiter  et  Qoncorditer  ordinata  pro  defensione  fidei,  libertate  ecclesiastica, 
reformatione  ecclesiae  in  capite  et  membris, 

Nos  omnes  et  singuli  S.  R.  E,  cardinales  instincti  pro  bono  et  felici  regimine  atque 
conservatione  Status  generalis  ecclesiae  juramus  et  vovemus  Deo  omnipotenti  et  Ss.  apo- 
stolis  Petro  et  Paulo  et  omnibus  sanctis  ecclesiae  suae  sanctae  promittimus  quod  si 
aliquis  ex  nobis  electus  fuerit  in  papam,  statim  post  electionem  de  sc  celebratam  jurabit 
et  vovebit  pure  simpliciter  et  bona  fide  servare  et  servari  facere  et  adimplere  et  cum 
effectu  omnia  et  singula  capitida  infrascripta  nee  non  tot  publica  instrumenta  infrascripta 
capitula  continentia  quot  erunt  cardinales  in  electione  pontificis  praesentes  (manu  propria 
signabit)  et  ante  publicationem  suam  et  antequam  postae  conclavis  aperiantur  dabitque  et 
cum  effectu  consignabit  unum  ex  dictis  instrumentis  manu  (propria)  sua  subscriptum  ut  supra 
ser"*  D.  Carolo  V  Rom.  Imp.  electo  ac  unum  aliud  instrumentum  simile  omnibus  regibus 
principibus  et  potentatibus  Christianorum  mittenda  respective  per  oratores  vel  procuratores 
ipsorum  principum,  quod  si  in  aliquo  contravenerit  vult  incurrere  poenas  in  bis  capitulis 
contentas. 


^  Der  Cardinal  Adrian  Castellese  (Bischof  von  Bath  nnd  Wells)  war  in  die  Verschwörung  des  Cardinais  Petrucci  1517  ver- 
wickelt gewesen.  Leo  X.  hatte  jedoch  sowohl  ihm  als  Francesco  Soderino  (Bischof  von  Volterra)  verziehen  and  sie  aus 
der  Engelsburg  entlassen  (B.  Brown,  calendar  II,  n.  902.  904).  Sein  Vergehen  scheint  mehr  darin  bestanden  zu  haben, 
dass  er  mit  dem  Cardinal  von  Siena  und  dem  Arzt  Giov.  Battista  von  Vercelli  in  Berührung  stand,  als  dass  er  sich  in  eine 
Verschwörung  eingelassen  hatte.  Seine  Strafe  bestand  in  einer  starken  Geldbusse,  12.000  Ducaten,  sodass  er  sein  Silberzeug 
veräussem  musste  (R.  Brown  n.  909),  dann  aber  floh  er  am  20.  Juni  1517  ans  Rom  (1.  c.  n.  911),  da  die  Beschuldigung 
ausgesprochen  war,  er  habe  an  der  Stelle  Papst  Leos  Papst  werden  wollen  und  um  Petrucci's,  Riario^s  und  Sauli^s  Ver- 
schwörung gewusst  (R.  Baco,  bist.  Henrici  VIL  Opp.  14.  p.  560.  R.  Brown  n.  912).  Adrian  wandte  sich  nach  Venedig 
und  erhielt  auch  von  der  Signoria  einen  Pass  (R.  Brown  n.  917).  Er  kam  am  6.  Juli  in  Venedig  an.  Es  hiess,  er  wolle 
in  Padua  leben  oder  nach  England  gehen,  wohin  ihn  der  Doge  Loredano  dem  venetianischen  Botschafter  und  dem  Könige 
Heinrich  besonders  empfahl  (13.  Juli  1517.  R.  Brown  n.  922.  923^926).  Gleicherweise  ward  auch  zu  seinen  Gunsten  an 
den  Papst  geschrieben  (1.  c.  928).  Nun  aber  verlieh  K.  Heinrich  das  Bisthum  Bath,  welches  10.000  Ducaten  trug,  dem 
Cardinal  Wolsej  (R.  Brown  n.  934.  941.  944),  und  zwar  auf  ein  Schreiben  Leos  X.  hin,  dem  freilich  nachher  ein  milderndes, 
jedoch  zu  spät  nachfolgte.  Es  war  nach  der  Meinung  des  Bischofs  von  Winchester  für  Adrian  nichts  mehr  zu  thun,  da 
Wolsej  nicht  Cardinal,  sondern  König  sei  (I.  c.  n.  950.  951.  953).  Wolsey  selbst  überhäufte  den  venetianischen  Botschafter 
mit  Vorwürfen  und  sagte,  Adrian  habe  Papst  Alezander  VI.  vergiftet,  die  Venetianer  aber  nähmen  nur  Rebellen  in  Schutz. 
Der  englische  Botschafter  in  Rom  nahm  von  Adrians  Palast  in  Rom  Besitz  (1.  c.  954).  Die  Signoria  aber  Hess  durch 
Oiustiniani  das  englische  Oabinet  aufmerksam  machen,  Adrian  sei  ein  Liebling  König  Heinrichs  VII.  gewesen  (1.  c.  n.  957). 
Heinrich  VIII.  aber  sandte  ein  Schreiben  Adrians  an  ihn  an  Papst  Leo,  der  dadurch  auf  das  Aensserste  gegen  den  Cardinal 
aufgebracht  war  (1.  c.  969.  970.  971.  978.  981.  984.  985).  Papst  Leo  forderte  nun  am  19.  December  1517  den  Cardinal 
auf,  binnen  fünfzig  Tagen  in  Rom  zu  erscheinen  (1.  c.  995).  Er  kam  jedoch  nicht  (1.  c.  1011.  1012).  König  Heinrich  war 
es,  der  die  Absetzung  Adrians  betrieb  (1.  c.  1023),  obwohl  dieser  sich  bereit  erklärte,  dem  Papst  zu  gehorchen  (1.  c.  1026). 
Die  Cardinäle  ermahnten  ihn  dazu  (1.  c.  1029.  1032).  Der  Cardinal  verlangte  Garantien  und  erhielt  sie  (l.  c.  1036. 
Mai  1518).  Am  5.  Juli  meldete  Marco  Mimi,  venetianischer  Botschafter  in  Rom,  die  Absetzung  des  Cardinais  durch  Papst 
Leo  (n.  1044.  1045),  worauf  seine  sämmtlichen  Güter  vertheilt  wurden;  Wolsej  hatte  in  Betreff  des  englischen  Bisthums 
seine  Beraubung  betrieben  (1051.  1054)  und  war  damit  vorangegangen. 

^  Ich  habe  den  Text  der  Capitel  des  Adrianischen  Conclave  zu  Grunde  gelegt,  darnach  sind  die  Lücken  im  Conclave  des 
Jahres  1513  auszufüllen. 
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f.  265.  In  primis  promitto  juro  et  voveo  quod  omnibus  viribus  nitar  componere  pacem  inter 

christianos  principes  ita  ut  per  eos  et  nos  fiat  sancta  expeditio  contra  infideles  quonim 
gladii  jam  jam  imminent  cervicibus  nostris  et  omnem  haeresim  conabor  penitus  extirpare. 

Item  promitto  juro  et  voveo  quod  quam  primum  post  coronationem  meam  infra  XV 
dies  faciam  sive  edam  constitutionem  sive  extravagantem  solemniter  et  per  buUam  ad 
perpetuam  rei  memoriam  qua  cavebitur  et  expresse  declarabitur  omnia  et  singula  capi- 
tula  conclavis  honesta  voto  et  juramento  firmata  obligare  summum  pontificem  et  aliam 
opinionem  contradicentium  omnino  esse  falsam. 

Item  promitto  juro  et  voveo  quod  juxta  conditionem  temporum  pro  viribus  nitar 
quod  aedificium  S.  Petri  de  urbe  finiatur. 

Item  quod  Bomanam  curiam  non  educam  ex  urbe  Eoma  nee  transferam  de  loco  ad 
locum,  de  provincia  ad  provinciam  sive  de  patria  ad  patriam  intra  Italiam  quidem  sine 
consensu  et  consilio  majoris  partis  Cardiualium,  extra  vero  Italiam  sine  consensu  duanmi 
partium  ex  tribus,  de  eo  quidem  consensu  debeat  constare  subscriptio  eorum,  ut  evi- 
tentur  scandala  et  pericula  et  in  eventum  quod  contrafiat  transferendo  extra  terras  ecclesiae 
in  Italiam  constitutas,  liceat  Cardinalibus  recedere  sine  licentia  a  pontifice  vel  ei  non 
obedire  absque  aliqua  nota  vel  poena  propterea  incurrenda,  nee  liaberi  possint  pro  con- 
tumacibus,  imo  ita  absentes  gaudeant  omnibus  privilegiis  et  gratiis  ac  si  esset  praesentes. 

Item  quod  non  creabit  nee  assumet  cardinales  aliquos  etiam  precibus  quorumcunque 
imperatorum  regum  ducum  aut  principum  nee  ex  quavis  (alia)  causa  etiam  assertae 
gravitatis  ecclesiae  ^  nisi  excedant  XXX  annum  sintque  doctores  vel  in  sacra  pagina  vel 
in  altero  jurium  vel  ad  minus  quoad  filios  vel  nepotes  regum  competentis  litteraturae, 
et  de  consilio  et  consensu  duarum  partium  D.  cardinalium  per  modum  secretum^  prae- 
stando,  de  parentela  et  consanguinitate  sua  creare  possit  cardinales  duos  servata  tamen 
forma  hujus  capituli  quoad  omnia  ita  quod  praeter  duos  supradictos  non  excedatur  uUo 
unquam  tempore  numerus  XXIIIL  et  aliter  vel  alio  modo  creati  post  mortem  pontificis 
etiam  si  Interim  exercuerint  officium,  sint  inhabiles  in  electione  pontificis  activa  et  pas- 
siva  nee  in  posterum  habeantur  pro  cardinalibus  nee  creabit  unquam  aliquem  nisi  prius* 
reducatur  collegium  ad  numerum  XXIIII  et  eum*  non  excedet,  ut  dictum  est  ipsosque 
creandos  subito  publicabit  nee  eos  teriebit  secretos  inque  eorum  creatione  convocabit 
omnes  cardinales  qui  commode  venire  poterunt  in  Italia  existentes  a  Bononia  vel  Florentia 
citra  quodque  exquisitio  votorum  DD.  cardinalium  fiat  consistorialiter  et  non  auriculariter 
et  (ut)  sufiEragia  DD.  Cardinalium  per  modum  secretum^  praestentur  ut  infra  dicetur,  et 
demum  de  parentela  et  affinitate  sua  duos  ut  supra  cardinales  creare  possit  servata  forma 
hujus  capituli  ut  supra  et  quod  in  futurum  creandi^  secrete  aut  pontifice  existente  in 
infirmitate  veP  aliter  etiam®  consistorialiter  sine  fratrum  consensu  non  publicati  ex  qua- 
cunque  causa  sub*  quibuscunque  verborum  formis  per  praedecessores  suos  per  bullas  vel 
brevia  quod  (qui)    in    actuali   possessione  cardinalatus  non  sint,  non  possint  nee  debeant 


^   gravis  necessitatifl  f.  226. 
3  per  ballotas  f.  226. 

•  prorsufl  f.  226. 

*  cum  non  excedet  f.  226. 
^  per  ballotas  f   226. 

^  actenns  creati  f.  226. 

7  deest  f.  226. 

8  deest  f.  226. 
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admitti  ad  cardinalatus  dignitatem  nee  habeant  voeem  aetive  nee  passive^  et  habeantur 
inhabiles  ad  dietam  eardinalatus  dignitatem  perpetuo  ut  alii  diseant  ad  dietam 
dignitatem  per  viam  rectam  incedere. 

Item  quod   nullam   faeultatem   praesentandi    ad   ecelesias   eathedrales   et  monasteria  f-  ^^' 
coneedet  prineipibus  saeeularibus  aut  praelatis  ecclesiasticis  cujuseunque  conditionis  Status 
aut  qualitatis  existant  sive  imperialis  regiae  ducalis  archiepiscopalis  episcopalis  et  cujus- 
eunque alterius  praeeminentiae  nisi  de  expresso  consilio  vel  assensu  duarum  partium  car- 
dinalium  per  modum  secretum  praestando. 

Item  quod  nullam  bullam  unquam  expedire  permittet  seu  alicui  coneedet  per  quam 
se  astringat  prineipibus  vel  alicui  ipsorum  aut  certificet  eos,  quod  nuUas  ecelesias  eathe- 
drales aut  monasteria  nisi  de  eorum  beneplacito  conferret. 

Item  quod  non  deponet  aut  privabit  aliquem  praelatum  ad  petitionem  alicujus  prin- 
cipis  nisi  juridice  se  instruat  vel  crimina  etiam  si  sint  notoria  in  ßomana  curia  partibus 
hinc,inde  auditis,  plenarie  probata  neque  eosdem  praelatos  in  vi  tos  transferet  nisi  ex 
eisdem  causis  et  propter  illa  notoria  etiam  per  quae  de  jure  merito  veniret  privandus 
et  deponendus  vel  alias  juxta  concilii  Constantiensis  formam  et  si  ex  aliqua  necessitate 
secundum  consuetudines  canonicas  et  constitutiones  dandus  fuerit  alicui  archiepiscopo, 
episcopo  vel  abbati  coadjutor,  non  dabit  nisi  in  forma  juris  omni  successione  penitus 
remota. 

Item  quod  bona  cardinalium  et  religiosorum  aliorumque  praelatorum  nee  non  omnium 
curialium  seu  cortesanorum  in  curia  decedentium  nuUo  modo  occupabit  vel  occupare 
faciet  quacunque  ratione  vel  causa,  sed  permittet  juxta  juris  dispositionem  vel  consue- 
tudinem  vel  eoncessam  faeultatem  vel  privilegia  ac  (vel)  voluntatem  decedentium  ut 
iidem  decedentes  de  bonis  ad  ipsos  quocunque  modo  pertinentibus  prout  eis  placuerit 
disponent  liceatque  eis  absque  uUa  licentia  obtenta  condere  testamentum  libere  et 
expedite,  non  obstante  bulla  alias  in  favorem  cruciatae  edita  et  quibuscunque  aliis  literis 
apostolicis  etiam  pro  fabrica  S.  Petris  editis,  etiam  de  tertia  vel  alias  portione  camerae 
apostolicae  applicanda,  loquentibus  (sie)  aliis  religiosis,  non  cardinalibus,  qui  propria  volun- 
tate  a  se  abdicaverunt,  tantummodo  exceptis,  quorum  bona  devolvi  permittet  ad  proxi- 
miores  vel  ad  eos  ad  quem  vel  ad  quos  pertinet  de  jure  vel  consuetudine  vel  privilegio, 
nee  de  proventibus  et  juribus  eapelli  cardinalium  decedentium  aliquid  occupabit  vel 
occupari  faciet  vel  permittet,  imo  velit  et  (ut)  sit  libera*  eisdem  cardinalibus  etiam  religiosis 
de*  proventibus  et  juribus  testari  et  disponere  et  facere  prout  eis  videbitur  et  (si)  eos 
intestatos  disponere*  contingat,  permittat,  quod  jura  et  proventus  hujusmodi  eisdem  de- 
cedentibus  debita  transeant  ad  haeredes  eorundem,  ad  quos  de  jure  vel  consuetudine 
spectant  sublatis  abusibus  quibuscunque  contrariis« 

Item  nullam  infeudationem  de  regnis  ducatibus  civitatibus  et  terris  castrisque  in- 
signibus,  etiam  de  rebus  quae  consueverunt  infeudari  seu  in  feudationem  sub  quocunque 
titulo  etiam  vieariatus,  pignoris  et  emphiteosis  vel  alterius  contractus  faciet  in  quam- 
cunque  personam  ecclesiasticam  vel  saecularem  aut  communitatem  de  rebus,  juribus  et 
bonis   speetantibus  ad  ipsum  Patrimonium   ecclesiae    aut   diminutionem    vel    remissionem 


^  activAin  vel  passivam  f.  226. 

2  liberam  f.  227. 

3  eisdem  f.  227. 

*  decedere  f.  227. 
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censuum^  terrarum  ecclesiae  faciet  nisi  deliberatione  prius  habita  consistorialiter  duabus 
f.  267.  partibus  ex  tribus  cardinalium  eorundem  subscriptionibus  et  suffragiis  eorum  adhibitis 
per  modum  secretum^  ut  infra  et  si  aliquam  infeudationem  ex  aliqua  justa  causa  de 
consensu  ut  supra  cardinalium  faciet,  non  excedet  tempus  vitae'  ipsius  pontificis  et  pari 
modo  censeatur  de  feudis  et  bonis  devolutis  et  devolvendis  ad  ecclesiam  Romanam. 

Item  quod  feudatarios  regnorum  et  alios  vicarios  quos  de  novo  investiverit,  capi- 
taneos  gubematores  castellanos  praecipue  arcis  S.  Angeli  de  urbe  omnesque  alios  et 
singulos  officiales  ejusdem  urbis  et  aliarum  terrarum  patrimonii  ecclesiae  Romanae  non 
absolvet  a  censu  per  eos  sedi  apostolicae  debitae  in  totum  vel  in  partem  sine  consensu 
duarum  partium  cardinalium  per  modum  secretum*  habende  et  faciet  jurari  in  eorum 
institutione  obedientiam  et  fidelitatem  Romanae  ecclesiae  et  sacro  collegio  cardinalium; 
faciet  insuper  jurare  supradictos  feudatarios  et  castellanos  ceterosque  officiales  in  hoc 
capitulo  nominatos,  quod  sede  vacante  ad  mandatum  ipsorum  cardinalium  civitates 
terras  loca  arces  fortalicia  et  castra  Romanae  ecclesiae  immediate  tradent  coetui  ipsorum 
Cardinalium  et  expedient  libere  et  sine  ulla  exceptione  et  de  hoc  dabunt  cautionem  et 
fidejussionem  sufficientem. 

Item  quod  super  omnibus  et  singulis  supradictis  et  dependentibus^  ex  eisdem  et 
aliis  in  quibus  consilium  D.  Cardinalium  requiratur,  promotionibus  ad  praelaturas  dum- 
taxat  acceptis  (exceptis),  nuUam  buUam  unquam  expediri  consentiat  in  qua  (non)  sit 
similis  clausula  de  consilio  fratrum  nostrorum'  nisi  prius  realiter  et  cum  effectu  con- 
sistorialiter fratrum  vota  super  contentis  in  ea  sit  expedita®  et  major  pars  consenserit  et 
hoc  subscriptione  trium  cardinalium,  unius  ex  quolibet  ordine. 

Item  quod  cardinales  per  eum  creandi  praesentes  in  curia  teneantur  jurare  hujusmodi 
capitula,  alias  non  admittantur  ad  participationem  nee  ad  alios  honores  et  privilegia 
cardinalium. 

Item  quod  promittet  et  jurabit  capitaneum  generalem  confalonerium  ecclesiae  et 
alios  ministros  armorumque  ductores  quocunque  nomine  nuncupatos  castellanos  prae- 
ficiendos  in  arce  S.  Angeli  de  urbe  et  omnibus  arcibus  S,  R,  E.  debere  facere  homa- 
gium  et  juramentum  sibi  et  S.  collegio  cardinalium,  ita  ut  nihil  praejudiciale  contra 
ecclesiam  et  collegium  aut  aliquem  ex  praefatis  cardinalibus  nee  in  persona  nee  in 
bonis  sine  autoritate  sua  et  majoris  partis  ecclesiae  facere  possint  et  debeant  et  quod 
faciant  juramentum  praestari  per  eos  et  cautionem  de  tenendis  et  restituendis  arcibus 
sede  vacante  ad  instantiam  S.  coUegii. 

Item  promittet  jurabit  et  vovebit  statim  post  assumptionem  suam  revocare  omnes 
et  singulos  indulgentias  et  facultates  fra tribus  S,  Francisci  ord.  minorum  de  observantia 
ppo  fabrica  S,  Petri  de  Urbe  concessas  sub  quibuscunque  verborum  formis  eique  (eisque) 
mandari  sub  poena  excommunicationis  latae  sententiae  ne  illis  ulterius  uUo  modo 
utantur. 


»   census  f.  227. 

2  per  ballotofl  f.  227. 

3  suae  f.  227. 

*  per  ballotas  f.  228. 
^  dependentiis  f.  228. 
^   siye  requisita  f.  228. 
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Item    quod   capitiila   et   promissiones   factae   Romanis   per   S.  collegium  juxta   suas  1 258. 
signaturas  debeant  servari   per   R.    pontificem  in  quantum  fieri  poterit  vere  et  non  ficte 
et  super  Ulis  expedire  buUas  apostolicas  vel  expediri  facere. 

Item  quod  haec  omnia  et  singula  ratificabit  et  approbabit  ante  publicationem  elec- 
tionis  suae  mediante  promissione/  voto  et  juramento  suo  ac  subscriptione  sua  in  hanc 
formam  videlicet: 

Ego  N.  electus  in  summum  pontificem  praemissa  omnia  et  singula  promitto  jure  et 
voveo  observare  et  adimplere  in  omnibus  et  per  omnia  pure  simpliciter  et  bona  fide 
realiter  et  cum  effectu,  ita  me  Deus  adjuvet  et  haec  8.  Dei  evangelia,  et  similiter  etiam 
jurabit  aliis  modis  et  formis  infrascriptis. 

Forma  juramenti.  ^-  208. 

Nos  omnes  et  singuli  S.  R.  E.  cardinales  congregati  Romae  in  palatio  apostolico 
pro  electione  R.  pontificis  futuri  in  conclavi  ante  altare,  in  quo  missa  communis  cele- 
brari  consuevit,  supradicta  capitula  inter  nos  unanimiter  et  concorditer  ordinata  pro  confir- 
matione  catholicae  fidei  et  erectione  ecclesiasticae  libertatis,  pro  reformatione  ecclesiae 
in  capite  et  membris  ac  vinculo  caritatis  et  pacis  inter  futurum  Summum  pontificem  et 
fratres  ejus  S.  R.  E.  cardinales  confirmando,  vovemus  Deo  et  ejus  matri  virgini  gloriosae 
et  B.  apost.  Petro  et  Paulo  totique  coelesti  curiae  jurantes  ad  S.  Dei  evangelia  corpo- 
raliter  per  nos  tacta  et  alter  alteri  ac  etiam  notariis  publicis  infrascriptis  tamquam  per- 
sonis  legitimis  nomine  S.  R.  E**  et  sacri  coUegii  nostri  ac  omnium  quorum  interest 
stipulantibus,  quod  quicunque  nostrum  qui  assumptus  fuerit  ad  apicem  apostolatus,  omni 
dolo  fraude  et  machinatione  cessantibus  et  omni  prorsus  exceptione  remota  servabit  et 
adimplebit  omnia  et  singula  in  dictis  capitulis  contenta  nee  illis  aut  eorum  alicui  contra- 
veniet  directe  vel  indirecte  publice  vel  occulte,  quod  post  electionem  et  ante  publi- 
cationem omnia  et  singula  confirmabit  praedicta  et  approbabit  autentico  modo  et  de 
novo  puram  provisionem  (promissionem)  faciet,  etiam  per  buUas  omnia  et  singula  capi- 
tula supradicta  continentes  etiam  per  viam  contractus  in  omnia  coram  omnibus  nobis  et 
notariis  et  testibus  subscriptione  manus  propriae  similiter  voto  juramento  obligatione  et 
stipulatione. 

Item  quod  de  omnibus  cogentur  secretarii  coUegii  et  notarii  hie  existentes  (jurare) 
quod  stipulentur  omnia  et  singula  capitula  nomine  S.  R,  E.  et  S.  CoUegii  cardinalium 
et  de  illis  instrumenta  facere  ac  publicare  teneantur  cedulaque  praesens  vel  cedulae  aut 
instrumenta  simUes  fiendae  subscriptione*  et  sigillo  annülari  (anuli)  futuri  pontificis 
muniendae  habeant  vim  buUae,  in  casu  quod  ad  triduum  post  coronationem  suam  non 
dederit  S.  collegio  tot  buUas  quot  ipsi  petierint  secundum  tenorem  praedictorum  capltu- 
lorum,  prout  in  capitulo  primo  continetur  et  nihilominus  ad  abundantem  cautelam^  cedulae 
non  subscriptae  de  quibus  tamen  notarii  praesentes  rogati  fuerint,  plenam  fidem  faciant 
perinde  ac  si  subscriptae  essent. 

NB.:  Suprascripta  capitula  non  fuerunt  jurata  neque  absoluta,  quoniam  unusquisque  pro 
ejus  posse  volebat  unum  capitulum  et  adeo  ligabant  papam  quod  turpe  et  indecorum 


'  juramento  voto  et  provisione  f.  231. 
2  ita  tamen  qaod  f.  232. 

29 


228  Höfler. 

petentibus    etiam   ipsis    videbatur,    quapropter  imperfecta    dimissa   fuerunt,    tarnen 
refonuata  et  sunt  penes  Alfonsum  conclavistam  et  secretarium  ß.  D.  Volterrani. 


6.  Gapitula  secreta  condavis  quo  Sadrianus  papa  TI  creatus  est. 

In  nomine  Domini  Amen. 

Universis  et  singulis  hoc  praesens  publicum  instrumentum  lecturis  et  inspecturis 
evidens  et  notum  sit,  quod  anno  a  nat.  D.  N.  J,  Ch.  1522  ind,  X  die  vero  mensis  .  . 
vacante  sede  per  obitum  felicis  recordationis  Leonis  P.  X  Rev'  in  Christo  patres  et 
domini  Episcopi  presbyteri  et  diaconi  8.  R,  E,  cardinales  in  loco  infrascripto  ordine  suo 
solito  considentes  coram  nobis  notariis  et  testibus  infrascriptis  ad  hoc  habitis  et  vocatis 
et  rogatis  conventiones  pacta  et  capitula  inita  concordi  voto  et  animo  fecerunt  iniverunt  et 
firmaverunt  illaque  omnia  et  singula  in  eis  contenta  attendere  et  observare  implere  et  exequi 
promiserunt  et  voverunt  ac  sanctis  «vangeliis  manu  tactis  juraverunt  rogantes  nos  nota- 
rios  infrascriptos  solum  et  in  solidum  ut  de  illis  unum  vel  plura  publicum  seu  publica  instru- 
mentum seu  instrumenta  conficeremus,  quorum  capitulorum  inscriptiones  et  tenores  eorum 
denique  R.  D.  cardinalium  votorum  et  juramentorum  modo  et  formae  infra  sequuntur. 

Infrascripta  sunt  capitula  privata  pro  unione  et  charitate  inter  summum  pontificem 
noviter  creandum  et  R.  D,  Cardinales  S.  R.  E.  facta  sub  juramento  et  vota  ut  infra. 

Cum  R.  in  Christo  patres  et  domini  S.  R.  E.  cardinales  membra  sint  summorum 
pontificum  eisque  assistant  continue  et  omnium  onerum  participes  sint,  aequum  censendum 
est  ut  officio  patris  in  filios  consentaneum  ampliorique  ceteri  (ceteris)  gaudeant  prae- 
rogativa  et  quo  plures  dignitatis  sustinendae  causa  ministros  habeant,  eo  illis  major  ad 
benemerendum  praebeatur  facultas.  Hinc  est  quod  nos  omnes  et  singuli  S.  R.  E.  car- 
dinales infrascripti  pro  bono  et  felici  regimine  et  quiete  nostra  juramus  et  vovemus  Deo 
omnipotenti  et  SS.  Ap.  Petro  et  Paulo  atque  omnibus  sanctis  ecclesiae  sanctae  promittimus, 
quod  si  aliquis  ex  nobis  electus  fuerit  in  papam,  ille  statim  ante  publicationem  electionis 
de  se  celebratae  promittet  et  jurabit  et  vovebit  pure  simpliciter  et  bona  fide  servare 
facere  et  cum  eifectu  adimplere  omnia  et  singula  capitula  infrascripta  nee  non  tot  publica 
instrumenta  infrascripta  capitula  continentia  quot  erunt  cardinales  in  electione  ponti- 
licis  praesentes  manu  propria  signabit  sub  forma  verborum  sequenti:  Ego  N.  electus  in 
summum  pontificem  praemissa  omnia  promitto  juro  et  voveo  observare  et  adimplere  in 
Omnibus  et  per  omnia  pure  et  simpliciter  et  bona  fide  realiter  et  cum  effectu  ad  litteram 
sine  aliqua  excusatione  et  interpretatione  verborum,  ita  me  Deus  adjuvet  et  haec  S*  Dei 
evangelia,  ac  volo  quod  dicta  instrumenta  et  eorum  quodlibet  vim  decretalis  ac  con- 
stitutionis  perpetue  inviolabiliter  observandae  cum  decreto  irritante  obtineant  et  si  secus 
a  me  unquam  factum  fuerit  et  in  aliquo  contravenire  vel  dispensare  tentavero,  id  nullius 
sit  roboris  vel  momenti  et  nihilominus  ipsa  instrumenta  capitula  et  quodlibet  ipsorum 
in  suo  robore  et  firmitate  permaneant  et  quod  de  ipsis  capitulis  debeant  fieri  dicta 
instrumenta  publica  per  duos  notarios  de  illis  rogatos  et  detur  unum  instrumentum  uni- 
cuique  dictorum  cardinalium  quod  volo  habere  vim  bullae  apostolicae  nee  non  quod 
f.  260.  infra  tres  dies  post  coronationem  meam  dabo  tot  buUas  omnia  et  singula  capitula  infra- 
scripta continentes  quot  erunt  cardinales  in  mea  coronatione  praesentes. 
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Item  promitto  juro  et  voyeo  ante  publicationem  meam  et  antequam  portae  conclavis 
aperiantur  et  cardinales  a  me  exeant,  dare  et  cum  effectu  unum  ex  dictis  instrumentis 
manu  mea  propria  ut  supra  subscriptum  Ser^  D^  Carole  V.  R,  L  E.  ac  unum  alterum 
simile  Francisco  Francorum  regi  chrlstianissimo  ac  aliud  simile  instrumentum  Sen  D. 
(Henrico  VIII)  Angliae  ßegi  et  aliud  simile  regi  Ungariae,  aliud  regi  Poloniae  ac  aliud 
singulis  regibus.  Item  aliud  IIP  dominio  Venetiorum  ac  aliud  excelso  dominio  Florentinorum 
ac  aliis  principibus  christianis  mittenda  respective  per  oratores  vel  procuratores  vel  pro- 
tectores  dictorum  principum.    Tenor  capitulorum  sequitur  et  est  talis, 

Ego  N.  electus  in  papam  promitto  juro  et  voveo  omnipotenti  Deo  et  sanctis  Ap. 
ejus  Petro  et  Paulo  et  omnibus  sanctis  ecclesiae  Dei  facere  attendere  et  observare  ac 
efficaciter  adimplere  omnia  et  singula  infrascripta. 

Item  quia  impensae  R,  D.  Cardinalium  plurimum  auctae  sunt,  pro  conservanda  eorum 
dignitate  et  honore  statua  et  decerno  promitto  et  juro  de  proventibus  camerae  apostolicae 
dare  et  solvere  seu  dari  et  solvi  facere  200  florenos  auri  de  camera  omni  mensi  cuilibet 
cardinali  non  habenti  integre  de  proventibus  ecclesiasticis  et  capello  6000  flor.  annuatim 
•  in  portatis  et  declaro  deductis  pensionibus  et  omnibus  gravaminibus  quousque  eis  pro- 
visum  sit  de  summa  in  redditibus,  et  cardinales  omnes  babentes  quaecunque  beneficia 
ecclesiastica  etiam  incompatibilia  in  titulo  vel  commenda  manutenebo  et  defendam  in 
possessione  omni  eorundem  et  quia  camera  apostolica  ob  ejus  paupertatem  verisimiliter 
non  poterit  eisdem  cardinalibus  solvere  dictos  200  menstruos,  propterea  promitto  quod 
imponam  pensionem  24000  ducat.  auri  in  totum  super  fructibus  monasteriorum  omnium 
congregationum  nominandorum  per  praefatos  cardinales  pauperes,  quorumvis  ordinum 
illi  fuerint,  distribuendam  inter  cardinales  pauperes  non  habentes  5000  duc.  auri  in  red- 
ditibus  annuis  ita  quod  quilibet  cardinalis  habeat  in  persona  sua  pensionem  sibi  pro 
rata  contingentem  et  non  cum  aliis  in  communi  et  tenebor  unam  vel  plures  supplicationes 
ad  voluntatem  dictorum  cardinalium  desuper  signare,  etiam  si  possibile  sit  ante  ingressum 
(egressum)  conclavis,  proviso  tamen  quod  per  obitum  ipsorum  cardinalium  vel  supervenien- 
tiam  aut  excrescentiam  reddituum  quoad  cardinales  morientes  extinguatur  in  totum  quoad 
viventes  aut  minuatur  pensio  pro  rata,  et  de  hoc  possint  confici  litterae  legitime  extendentes; 
quae  pensio  solvi  debeat  in  locis  et  terminis  consuetis  et  cum  obligationibus  et  clausulis 
in  similibus  apponi  consolitis  et  cum  derogatione  regulae  in  consensu  praestando  et  aliis 
latissime  extendendis  ut  supra  quae  littera  perinde  ligent  dictas  congregationes  ac  si  in 
pensione  bujusmodi  specialiter  et  expresse  consensissent. 

Item  ut  mihi  ab  eisdem  cardinalibus  libera  proveniant  consilia,  non  capiam  nee 
quomodolibet  apponam  nee  per  quempiam  apponi  permittam  manum  in  personam  vel  in 
bonis  alicujus  ex  eis  nee  aliquid  in  eorum  statu  et  provisione  mutabo  quacunque  ratione 
causa  vel  occasione  sine  expresso  consilio  et  consensu  duarum  partium  ex  tribus  dictorum 
cardinalium  praestando  per  modum  secretum  ut  infra  nee  aliquo  modo  procedam  aut  f.  26i, 
procedi  mandabo  vel  permittam  contra  aliquem  ex  eis  nisi  praecedente  legitima  causae 
cognitione  aut  processu  eorum  dictis  duabus  partibus  ad  id  deputandis  eisque  libere  et 
per  dictum  modum  secretum  expresse  in  hoc  consentientibus  nee  damnabo  aliquem  ex 
eis  nisi  convictum  legitime  et  coram  dictis  duabus  partibus  per  modum  secretum  ut 
supra  consentientibus,  aliter  volo  incurrere  in  omnes  poenas  in  bulla  Julii  P.  II  contra 
simoniacam  electionem  summi  pontificiis  edita  contentas  firmis  nihilominus  remanentibus 
praesenti  hac  copia  et  infrascriptis  capitulis. 
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Item  conservabo  eosdem  R.  Cardinales  liberos  et  exemptos  ab  omni  datio  et  gabella 
quacunque  vini,  salis,  grassiae,  terrae  et  omnium  aliarum  teneantque  ministri  mei  sive 
camerae  apostolicae  vendentes  et  locantes  vectigalia  in  omnibus  venditionibus  conditionem 
apponere  neque  quiequam  quovis  quaesito  colore  exigant  a  cardinalibus  mereque  et 
simpliciter  stetur  ad  cedulam  manu  dictorum  cardinalium  subscriptam,  etiam  sine  aliquo 
juramento  per  dictos  D,  eardinales  praestando  ac  etiam  debeant  de  hoc  capitulo  in 
locationibus  praedictis  expressam  facere  mentionem  et  in  eventum  in  quem  ipsi  con- 
ductores  sive  nomine  camerae  exactores  aliquid  exegerint,  possint  cogi  quoounque  tem- 
pore etiam  sede  vacante,  etiamsi  exegissent  a  longo  tempore  antea  ad  restituendum  de 
suo  proprio  nee  valeat  illis  ignorantiae  allegatio  nee  eorum  ecclesiis  monasteriis  et  aliis 
beneficiis  ecclesiasticis  per  eos  pro  tempore  obtentis,  nuUum  decimae  subsidii  aut  alterius 
oneris  quocunque  nomine  nuncupatum  gravamen  quacunque  ratione  vel  causa  imponant 
et  ab  eisdem  cardinalibus  pro  ecclesiis  et  monasteriis,  quibus  eos  praefici  et  beneficiis 
quibuslibet  ecclesiasticis  de  quibus  eis  pro  tempore  provideri  in  titulum  vel  comendam  con- 
signet  sub  annatarum  seu  mediorum  fructuum  minitorum  (meritorum)  servitiorum  et  palliorum 
et  jocalium  in  camera  apostolica  aut  alio  quocunque  nomine  nil  penitus  exigant  aut  ab  eis 
eorumque  fratribus  et  nepotibus  offerentibus,  sponte  etiam  solventibus  recipi  seu  exigi 
faciam  vel  permittam  quocunque  modo  directe  vel  indirecte  etiam  ab  officialibus  curiae 
capi  exigique  non  consentiam,  non  obstantibus  quibuscunque  privilegiis  et  eorum  omnia 
et  singula  qualiacunque  sint  observabo,  et  si  aliquae  obligationes  in  camera  apostolica 
ratione  praedictarum  annatarum  reperirentur,  eos  in  totum  absolvere  faciam  prout  nunc 
casso  et  delebo. 

Item  quod  cum  eardinales  S.  R,  E.  assistant  ac  perinde  debeant  spiritualibus  prae- 
rogativis  et  privilegiis  gaudere  ex  nunc  concedo  ipsis  cardinalibus  plenam  et  liberam 
dispositionem  omnium  et  singulorum  monasteriorum  prioratuum  praepositurarum,  digni- 
tatum  personarum  administrationum  officiorum,  canonicatuum  et  praebendarum  regu- 
larium  et  saecularium  aliorumque  beneficiorum  ecclesiasticorum  cum  cura  et  sine  cura, 
cujuscunque  valoris  extiterint  ad  coUationem,  provisionem  praesentationem  et  officionnn 
aliorumque  beneficiorum  ecclesiasticorum,  quibus  praesentet  (praesentent),  et  in  quibus  est 
illis  reservata  coUatio  et  quod  obtinent  eosque  praeesse  et  obtinere  pro  tempore  contingit, 
in  titulum  et  commendam  seu  alias  quocunque  jure  titulo  quomodolibet  spectantia,  quodque 
coUationes  nostrae  de  actu  vacantibus  beneficiis  ac  de  vacaturis  seu  alias  quovismodo 
f.  262.  vacantibus  expectativae  gratiae  spirituales,  reservationes,  mandata  de  vinculo  et  quaevis 
aliae  dispositiones  et  regulae  cancellariae  dignitatum  majorum  et  principalium  aliorumque 
beneficiorum  etiam  familiarium  cardinalium  praelatorum  aut  nostrorum  aut  aliorum  Rev. 
pontificum  et  eorundem  aut  dictae  sedis  officialium  seu  alias  quovis  modo  reservationes 
generales  seu  speciales  continentes  seu  inducentes  constitutionem  etiam  praecedentium 
innovantes  aut  alias  quomodolibet  affecta  facientes  ad  dicta  monasteria  prioratus  prae- 
posituras  dignitates  personatus  administrationes  et  officia  canonicatus  et  praebendas 
aliaque  beneficia  nuUatenus  se  extendant,  sed  de  ipsis  pro  tempore  quomodolibet  extra 
R.  curiam  etiam  cessantibus  commendis  illorum,  quibus  commendata  forent,  vacantibus 
Cardinales  ipsi  libere  disponant  perinde  ac  si  coUationes  nostrae  gratiae  et  spectativae 
speciales  et  aliae  reservationes  affectiones  uniones  constitutiones  et  mandata  hujusmodi 
non  apparent ;  nam  cum  illa  in  dicta  curia  vacare  continget,  collatio  et  dispositio  eorum 
spectat  ad  ipsos  eardinales,  ita  tamen  ut  illis  quibus  provisum  fuerit,  novam  provisionem 
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impetrare  debeant  a  pontifice,  ecclesias  quoque  et  monasteria  et  prioratus  praeposituras 
praepositatus  dignitates  personatus  et  officia,  canonicatus  et  praebendas  reliquaque  bene- 
ficia  ecclesiastica  saecularia  et  ordinum  quorumcunque  regularia  cum  cura  et  sine  cura 
qualiacunque  per  obitum  promotionem  seu  quamvis  aliam  dimissionem  vel  dispositionem 
familiarium  continuorum  commensalium  cardinalium  eorundem  pro  tempore  etiam  apud 
sedem  praefatam  vacantia,  etiam  si  familiäres  ipsi  decedentes  illa  in  titulum  vel  unita 
aliis  beneficiis  ecclesias ticis  per  eos  obtentis  ad  eorum  vitam  obtinuissent  et  illa  obtinen- 
tes  apostolicae  sedis  notarii  capellani  cubicularii  nuncii  literarum  apostolicarum  abbre- 
viatores  seu  alias  ejusdem  sedis  officiales  aut  quavis  alia  qualitate  aliquam  aliam 
reservationem  generalem  vel  specialem  seu  affectionem  inducentes  qualificatam  et  mei 
et  praedecessorum  meorum  R.  pontificum  familiäres  continui  commensales  antea  fuissent 
et  in  posterum  et  etiam  si  dicta  beneficia  quomodolibet  litigiosa  sint,  nisi  de  consensu 
cardinalium  eorundem  in  literarum  expeditione  et  non  aliter  conferam  aut  disponam  de 
eisdem  neque  derogabo  regulae  de  20  diebus,  de  resignationibus  in  infirmitate  constitutis 
per  quam  viam  indirectam  evacuantur  indulta  dominorum  cardinalium,  ita  ut  si  secus 
egero  id  totum  nullius  sit  roboris  vel  momenti,  et  si  beneficium  aliquid  vacare  quo- 
modolibet contigerit,  cujus  collatio  et  provisio  jure  ordinario  ad  aliquem  ex  D.  Car- 
dinalibus spectaverit  et  pertinuerit,  nolo  quod  ipsius  coUegio  (collatio)  et  provisio  per 
ipsum  D.  Cardinalem  fiat,  etiam  si  ille  illud  obtinens  alterius  familiaris  continuus  com- 
mensalis  fuerit,  de  quibus  fiat  specialis  regula  in  publica  forma  et  ponatur  in  libris 
cancellariae  et  publicetur  in  ea,  dum  et  quoties  eidem  cardinali  videbitur  et  placebit, 
et  ultra  dictain  regulam  expediantur  buUae  singulae  pro  quolibet  cardinalium  qui  eas 
habere  voluerint,  ex  abundanti  teneantur.  tamen  illi  quibus  per  cardinales  praefatos 
contigerit  pro  tempore  provideri  de  beneficiis  ecclesias  ticis  hujusmodi  dispositione  apo- 
stolica  alias  generaliter  reservatis  vel  affectis,  in  quorum  favorem  alias  contigeret  per 
ipsos  cardinales  disponi  de  eisdem,  si  illorum  fructus  redditus  et  proventus  annui  valoris 
24000  fl.  auri  de  camera  secundum  communem  aestimationem  excederent,  desuper  novam 
provisionem  seu  dispositionem  a  sede  praefata,  octo  si  ultra  et  quatuor  menses  si  citra  f.  263. 
montes  constiterent  bene(ficia)  ipsa  a  die  habita  pacificae  possessionis  eorundem  ob- 
tinuerint  et  ex  toto  etiam  quoad  cameram  apostolicam  jura  illi  propterea  debita  solvendo 
literas  apostolicas  desuper  expediri,  alioquin  beneficia  dictis  mensibus  decursis  vacare 
censeantur  eo  ipso,  nisi  desuper  legitime  impedimento  detenti  vel  petentibus  hujusmodi 
Dovam  provisionem  et  protestantibus  quod  per  eos  non  stet,  contingeret  illa  derogare, 
quo  casu  ob  non  obtentam  novam  provisionem  in  nuUo  eis  praejudicetur,  non  obstantibus 
regulis  cancellariae  ceterisque  constitutionibus  edendis,  illa  praesertim  quae  in  favorem 
triennalis  et  annualis  possessionis  nee  non  reliquae  de  20  diebus  et  de  verisimili  notitia 
«di  solitis. 

Item  quod  omnes  et  singuli  cardinales  in  electione  mea  praesentes  et  qui  pro  tem- 
pore fuerunt  quacunque  de  causa  a  R.  curia  se  absentare  contingerent  ad  ecclesiam 
«uam  vel  quae*cunque  loca  etiam  remota  et  extra  Italiam  cum  licentia  mea  et  consensu 
-duarum  partium  cardinalium  per  modum  secretum  (juramentum?)  praestando  verbo  vel 
in  scriptis,  gaudeant  omnibus  et  singulis  privilegiis  consuetis  perinde  ac  si  praesentes 
existerent  in  omnibus  et  per  omnia  absque  aliqua  interpretatione  vel  tergiversatione. 

Item  omnes  et  singulas  absolvendas  dispensandas  et  alia  faciendum  (sie)  facultates 
concessiones    et    indulta    ac    regrediendi    et    ingrediendi    accedendique    ad    quaecunque 
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beneficia  ecclesiastica  tarn  saecularia  quam  regularia  etiam  ecclesiasticas  cathedrales  et 
metropolitanas  ac  monasteria  prioratus  et  jura  quae  a  fei.  record.  Xisto  P.  IV.  ac  Inno- 
centio  P.  VIII  et  Alexandro  VI  Julio  II  et  Leone  X  (aut)  a  quocunque  alio  praedecessore 
meo  in  favorem  cardinalium  eorundem  in  genere  vel  in  specie  actenus  emanarunt,  appro- 
babo  et  confirmabo  manutenebo  et  observabo  quemadmodum  de  praesenti  approbo  et 
confirmo,  manuteneo  et  observo  et  si  id  voluerint  de  novo  concedam  in  amplissima  forma 
et  ita  ut  plenum  possint  et  debeant  sortiri  effectum,  et  nihilominus  omnia  et  singula  per 
Julium  II  et  Leonem  X  et  aliös  praedecessores  meos  supradictos  contra  praemissa  et 
infra  sequentia  seu  quemlibet  eorum  etiam  per  viam  sublationis  extinctionis  derogationis 
suspensionis  et  jam  in  quorumcunque  etiam  cardinalium  imperatorum  regum  reginarum, 
ducum  monasteriorum  congregationum  universitatum  aut  aliorum  quorumcunque  et  pro 
fide  catholica  favorem  aut  omnium  praedictorum  et  eorum  quorumlibet  comtemplacione 
concessa  et  gesta  seu  quomodolibet  emanata,  fuerint  nulla,  irrita  et  inania  nullamque 
roboris  firmitatem  obtinere  statuo  atque  decerno  ac  similiter  volo  statuo  atque  decerno, 
quod  propter  hoc  nuUi  cardinalium  praedictorum  censeatur  aut  censeri  debeat,  fuisse 
unquam  ablatum  eis  jus  antea  quaesitum,  etiam  si  illi  quibus  contra  indulta  et  jura 
cardinalium  concessiones  factae  fuerint,  multo  tempore  possederint  liceatque  eisdem  car- 
dinalibus  eorum  prioribus  juribus  et  indultis  etiam  sine  vitio  spolis  et  attentatorum  (?)  uti 
perinde,  ac  si  contra  illa  aut  eorum  aliqua  nunquam  aliquid  concessum  aut  emanatum 
fuisset,  ad  effectum  praesentium  derogo  et  derogabo  quibuscunque  regulis  in  contrarium 
editis  et  edendis  etiam  de  non  tollende  jus  quaesitum  (etc.)  et  ita  per  quosvis  judices  et 
auditores  etiam  cardinales  judicari  (etc.)  sublata  (nunc)  decerno  et  decernam. 
f.  ^64.  Item  cum  in  praefata  curia  pro  confluentium  ad  illam  celeriori    expeditione  dudum 

fuerint  proinde  instituta  cancellariae  apostolicae  poenitenciariae  et  camerariatus  officia 
sintque  illa  cardinalibus  pro  tempore  obtinentibus  de  antiquo  stilo  et  in  inveterata  con- 
suetudine  praefatae  curiae  seu  expressa  concessione  praedecessorum  meorum  certae  con- 
cessae  autoritates  vel  facultates  et  quaedam  propterea  attributa  emolumenta  et  ex 
ipsorum  officiorum  alteratione  ac  perturbatione  possint  curiae  praedictae  gravia  incom- 
moda  pervenire,  statuam  et  ordinabo  et  ex  nunc  statuo  et  ordino  quod  R.  D.  camerarius 
vicecancellarius  major  poenitenciarius  dicta  eorum  officia  juxta  antiquas  et  solitas  eis 
concedi  (concessas)  facultates  a  fei.  rec.  Calisto  III.  et  Pio  II  et  Paulo  etiam  II  Xisto  IV  et 
Innocentio  VIII  Alexandro  VI  et  Julio  II  R.  P.  praedecessoribus  meis  in  literarum  apo- 
stolicarum  scriptores,  abbreviatores  sollicitatores  procuratores  et  notarios  aliosque  officiales 
cancellariae  poenitenciariae  et  camerariatus  eorundem  officia,  potestatem  superioritatem 
dispositionem  et  quamcunque  facultatem  auctoritatem  ac  litteras  absque  restitutione  modi- 
ficatione  limitatione  alioque  impedimento  quocunque  libere  per  se  ipsos  vel  locumtenentes 
ab  eis  deputandos  exercere  et  solitis  emolumentis  potiri  debeant  et  quod  eos  aut  aliquem 
eorum  in  eorum  emolumentorum  libera  perceptione  et  officiorum  suorum  coUacione  exe- 
cutione  privilegiorum  et  facultatum  eis  ut  praefertur  concessarum  continentia  ac  forma  (et) 
usu  per  me  aut  quoscunque  alios  autoritate  mea  nuUatenus  perturbabo  aul  alias  quomodo 
libet  impediam  aut  perturbari  et  impediri  permittam,  imo  literas  ipsas  eis  concessas  et  in 
illis  contenta  si  voluerint  approbabo  et  pro  potiori  cautela  illa  omnia  eis  de  novo  concedam 
prout  ex  tenore  praesentium  ex  nunc  concedo  et  concedam  de  expresso  ipsi  poenitentiario 
majori  in  casibus  conventis  tempore  sanctae  memoriae  S.  Pontificum  Eugenii  IV,  Nicolai  V, 
Calisti,   Pii,    Pauli,   Xisti,   Innocentii,  Alexandri  VI  et  Julii  II  praedecessorum  meorum. 
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Item  cum  juri  et  aequitati  conveniat  quod  illis  qui  Romanae  ecclesiae  in  suis  necessi- 
tatibus  prompta  voluntate  subveniant,  de  ejusdem  ecclesiae  facultatibus  debita  satisfactio 
impendatur,  promitto  juro  et  voveo  quod  solvi  faciam  realiter  et  cum  effej&tu  cuilibet 
ex  cardinalibus  tarn  praesentibus  quam  absentibus  omne  id  et  totum  in  quo  constat  et 
constare  potent  in  futurum  eos  esse  creditores  ab  Alexandre  VI  citra  apostolicae  sedis 
et  camerae  quacunque  ratione  et  causa  et  illos  ex  eis  quibus  pro  eorum  creditis  ab 
eisdem  praedecessoribus  loco  pignoris  tradita  forent  et  concessa  civitates  castra  et  jocalia 
aliaque  bona  R.  ecclesiae  aut  pro  recuperatione  ejus  debitae  quantitatis  alicui  redditus 
assignati,  in  hujusmodi  pignorum  et  assignatorum  possessione  manutenebo  et  augmen- 
tabo  concessasque  literas  et  scripturas  dictis  creditoribus  et  eorum  cuilibet  approbabo 
et  confirmabo  meis  litteris  cum  suppletione  quorumcunque  defectuum  ad  uberiorem  illo- 
rum  conservationem. 

Item  cum  R.  pontifex  post  editas  in  crastinum  assumptionis  eorum  literas  et  con- 
stitutiones  in  quarum  editione  adhiberi  consueverunt  opportunae  diligentiae  et  inter-  f-  265. 
venire  nonnuUi  ex  eisdem  cardinalibus  et  alii  Romanae  curiae  officiales,  persaepe  tanta 
accurata  diligentia  non  adhibetur,  promitto  et  juro  in  bis  quas  per  me  edi  contigerit 
regulis  et  constitutionibus  post  primam  editionem  solitam  nunquam  cardinales  includere, 
sed  illos  ab  illis  expresse  excipere  neque  uUas  regulas  edere  in  praejudicio  eorundem 
cardinalium. 

Item  cum  provide  consideratur,  quod  castella  et  terrae  seu  civitates  S.  R.  E.  in  plena  et 
stabili  obedientia  sedis  apostolicae  et  cum  majorum  subditorum  satist  actione  gubernabant,  si 
singula  singulis  cardinalibus  tenendae  et  possidendae  cum  ipsorum  arcibus  tradentur,  quam  si 
a  gubernatoribus  ejusdem  ut  hactenus  factum  et  (est)  retinerentur,  ideo  juro  et  promitto,  quod 
unicuique  D.  cardinalium  praesenti  in  mea  electione  et  castrum  et  terram  seu  civitatem  hac- 
tenus non  habenti  terram  civitatem  seu  castrum  cum  illius  arce,  si  eam  habuerit  et  plena 
jurisdictione  ac  singulis  redditibus  et  proventibus  illius  secundum  factam  desuper 
per  dictos  cardinales  sede  nunc  vacante  distributionem  tradam  et  assignabo  ac 
ut  praefertur  tradita  et  concessa  confirmabo  ad  vitam  dumtaxat  illius  cardinalis,  ita  tamen 
ut  reorum  capitalium  criminum  fiat  remissio  ad  rectores  S.  R.  E*"*  et  hoc  ut  ipsi  D.  Car- 
dinales locum  aliquem  specialem  habeant  recreationis  causa,  ita  tamen  quod  iidem  car- 
dinales in  manibus  meis  jurabunt,  quod  castellanos  et  officiales  suos  in  hujusmodi  terris 
et  arcibus  ab  eis  deputandos  obligabunt  sub  speciali  et  expresso  juramento,  quod  super- 
veniente  obitu  cardinalis  illa  terram  castrum  seu  civitatem  possidentis  ipsam  cum  arce 
si  habuerit  in  manibus  meis  vel  successorum  meorum  libere  et  expedite  statim  sine  ulla 
exceptione  tradent  et  consignabunt. 

Item  quod  cum  multi  ex  D.  cardinalibus  praesentes  sive  absentes  nonnullos  eccle- 
sias  cathedrales  sive  metropolitanas  monasteria  prioratus  praeposituras  administrationes 
et  officia  et  alia  ecclesiastica  saecularia  vel  quorumvis  ordinum  regularia  quae  obtinebant 
et  possidebant,  resignaverint  seu  eorum  commendam  cesserint  et  in  posterum  quae  obtine- 
bant et  possidebant,  resignaverint  seu  eorum  commendam  cesserint  et  in  posterum  quae 
obtinent  et  possident  aut  obtinebant  et  possidebant  resignari  seu  cedere  in  aliorum  favo- 
rem  inteu.dant,  promitto  et  juro  concedere  prout  de  praesenti  concedo  etiam  si  in 
resignando  regressus  sibi  resignati  non  fuerint,  ipsis  dominis  qui  hujusmodi  ecclesiis 
monasteria  et  alia  ecclesiastica  beneficia  resignarunt  et  resignabunt  sine  (sive)  eorum  com- 
mendis  cesserunt,   aut  cedent  in  posterum,  quatenus  cedentibus  vel  decedentibus  his  qui 
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per  hujusmodi  resignationein  aut  cessationeni  nionasteria  ipsa  et  alia  beneficia  eccle- 
siastica  obtinebunt  libere  et  expedite  ad  easdem  ecclesias  monasteria  rehabere  regressum 
eorumque  processionem  ipso  jure  repetere  ac  de  novo  capere  libere  et  amplissime  possint, 
etiam  si  non  habuerint  buUas  seu  concessiones  regressus  a  pontifice  Xisto  (IV)  Inno- 
centio  Alexandro  et  Julio  II  et  Leone  X  non  obstantibus  derogationibus  suspensionibus 
modificationibus  literis  seu  concessionibus  cessionibus  concessionibus  per  vim  et  metum 
f.  266.  quomodolibet  praestitis  quibuscunque  per  quas  praesenti  capitulo  derogaretur  aut  illi 
quomodolibet  praejudicaretur  aut  praejudicium  esset  per  eosdem  praedecessores,  super  quo 
capitulo  ac  ejus  reservatione  litterae  apostolicae  in  amplissima  et  plenissima  forma 
quotiens  petitum  fuerit  expediri  possint  et  debeant  et  si  videbitur  sub  forma  literarum 
expeditarum  per  Julium  II  et  Leonem  X  super  restitutionibus,  quae  plenarie  dari  debeant 
ita  ut  integre  restitutiones  resultent. 

Item  capitulum  supradictum  eum  omnibus  et  singulis  in  ego  (eo)  contentis  exten- 
dimus  et  locum  habere  decernimus  et  declaramus  etiam  in  accessibus  regressibus  acce- 
dendi  seu  regrediendi  in  alios  cardinales  translatis  cum  plenaria  restitutione  quatenus 
opus  sit,  quae  latissime  extendi  possint  in  bulla. 

Item  promitto  juro  et  voveo  quod  si  contigerit  aliquem  ex  potentatibus  aut  prin- 
cipibus  saecularibus  occasione  fortassis  displicentiae  conceptae  ex  voto  alicujus  cardinalis 
in  praesenti  R.  pontificis  electione  aliter  quam  voluisset  dato  vel  ex  alia  quacunque 
causa  redditus  beneficiorum  ipsius  cardinalis  occupari,  tunc  et  eo  casu  de  propriis  pecuniis 
et  introitibus  ecclesiae  providebo  sicut  cardinalibus  non  haben tibus  in  redditibus  6000  ducat. 
ducentosque  florenos  auri  de  camera  singulis  mensibus,  donec  eis  reintegrari  faciam 
possessionem  beneficiorum  suorum  usque  ad  praefatam  summam  vel  alias  provisum  fuerit 
usque  ad  dictam  summam. 

Item  omnia  gesta  et  acta  sede  vacante  per  obitum  praefati  praedecessoris  mei  per 
8.  collegium  vel  ejus  priores  seu  deputatos  ab  eodem  S.  collegio  speciales  commissarios 
grata  et  firma  habebo  tenebo  et  observabo  prout  nunc  habeo  teneo  et  approbo. 

Item  quia  de  jure  nulli  ecclesiae  auferendum  est  jus  suum  et  oblationes  nedum 
capellarum  unitarum  collegiis  cathedralibus  debentur  suo  episcopo,  licet  et  oblationes 
imaginum  etiam  extra  ecclesiam  debentur  presbytero  parochiniano,  prout  de  jure  notum 
est,  et  quia  capella  B.  Mariae  de  Loreto  postquam  obiit  cardinalis  Rechanatensis 
dismembrata  fuit  per  fei.  rec.  Julio  P.  II.  et  confirmata  dismembratio  per  S.  memoriae 
Leonem  X  et  in  capitulis  conclavis  ejusdem  Leonis  confirmatis  per  buUam  ejus  cautum 
fuit,  ne  capella  praedicta  ulterius  reuniretur  aut  daretur  alicui  prout  in  eisdem  bullis  et 
capitulis  plenius  continetur,  propterea  ne  postquam  dicta  ecclesia  Rechanatensis  rediit  ad 
personam  cardinalis,  videatur  modernus  Cardinalis  Rechanatensis  Tranensis  esse  pejoris 
conditionis  quam  fuerit  olim  cardinalis  Rechanatensis,  promitto  juro  et  voveo  quod  dictam 
capellam  remittam  d*°  ecclesiae  Rechanatensi  et  reducam  ad  eum  statum,  in  quo  erat 
ante  dictam  dissolutionem  fei.  rec.  Julii  II  et  de  praesenti  reunio  restituo  et  reintegro  ad 
vitam  moderni  cardinalis  Rechanatensis  sive  Tranesii  non  obstante  praefati  et  (praefata)  con- 
firmatione  Leonis  praedicti  et  capitulis  conclavis  ceterisque  in  contrarium  facientibus  cum 
clausulis  latissime  extendendis. 

Item   promitto   juro    et    voveo  quaecunque  jura  gratias    seu  concessiones  hactenus  a 

P.  Julio  II  et  citra  praefatis  cardinalibus  concessas  seu  concessa  et  postmodum  quomodo- 

f.  267.  libet   ablata   seu   ablatas    eisdem   D.  Cardinalibus   restituere   perinde   ac  si  revocationes 
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oblationes  seu  suspensiones  factae  non  fuissent,  restitueijdo  eosdem  D.  Cardinales  ad 
eundem  statum  tarn  in  petitorio  quam  in  possessorio,  in  quo  erant  antequam . jura  et 
gratiae  hujusmodi  eis  concessae  revocatae  vel  ablatae  seu  surreptae  fuissent,  etiam  quo 
ad  accessus  et  regressus  et  familiaritates  vel  alias  ex  quavis  causa,  in  his  desuper  statim 
post  ineoronationem  meam  conficiendis  de  eisdem  D.  cardinalibus  singulis  dandis  latius 
exprimendis  et  praesertim  promitto  juro  et  voveo  thesaurarium  generalem  quae  ad 
praesens  possidetur  per  R.  D.  Cardinalem  S.  Pancratii  Milfetensem  nuncupatum,  nisi 
prius  restitutis  sibi  7000  duc.  auri  in  auro,  qui  fuerunt  mutuati  Leoni  X  praedecessori 
in  peeunia  numerata  ultra  niultas  alias  summas,  de  qua  thesauraria  sicut  de  omnibus 
aliis  officiis  vid.  clericatus  et  notariatus  possit  disponere  vendendo  vel  transmutando  prout 
sibi  videbitur;  ac  etiam  praesertim  quod  ad  jura  camerariatus  R.  D.  Cardinalis  Armel- 
lini  etiam  super  summam  50000  ducat.  auri  super  eo  expositorum;  ac  etiam  quoad 
jura  R.  D.  cardinalis  Mantuani  tam  in  petitorio  quem  in  possessorio  de  et  super  provi- 
sione  legationis  Marchiae  Anconitanae  et  super  ecclcsia  Aversana  et  legationem  prae- 
dietam  competentia  reponamque  ex  mea  certa  scientia  eundem  R.  D.  cardinalem  in  eodem 
statu  pristino  exigendi  eandem  provisionem  a  R.  D.  legato  Marchiae  seu  ejus  thesaurario 
quemadmodum  antequam  sine  facto  et  culpa  sua  eccidisset  ab  illius  quasi  possessione, 
solitus  erat  exigi  juxta  seriem  et  continentiam  capitulorum  inter  dictum  R.  Mantuanum 
et  olim  R.  Cardinalium  de  Aragonia  ac  R.  D.  Cardinalem  Armelinum  praefatum  .  .  . 
super  quibus  literae  expediri  possint. 

Item  promitto  juro  et  voveo  cardinali  qui  pro  tempore  signaturae  justiciae  praeerit, 
dare  et  concedere  prout  ex  nunc  do  et  concedo  ex  quolibet  centenario  annatarum  seu 
Diediorum  fructuum  ecclesiarum  monasteriorum  et  singulorum  beneficiorum  ecclesiasti- 
corum  mihi  et  successoribus  nieis  et  camerae  apostolicae  pro  tempore  debitorum  florenos 
3  auri,  quos  possit  propria  auctoritate  exigere  et  levare  necnon  pro  his  exigendis  offi- 
cialem  in  cancellaria  et  eamera  apostolica  deputare,  prout  faciunt  alii  officiales,  quibus 
certa  portio  dictarum  annatarum  per  praedecessores  meos  assignata  fuit,  et  possit  dictus^ 
cardinalis  virtute  hujus  capituli  absque  alia  signatura  buUam  sub  plumbo  expedire  sub 
data  primi  diei  coronationis  meae. 

Item  volo  promitto  et  voveo  quod  quaecunque  privilegia  reservationes  uniones  con- 
cessiones  per  praedecessores  nostros  pontifices  hactenus  et  per  me  concessa  sunt  S.  R.  E. 
cardinalibus  tam  conjunctim  quam  divisim  per  regulas  cancellariae  aliasque  coiwtitutiones 
et  literas  meas  nunquam  revocabo  modificabo  aut  limitabo  nee  in  toto  vel  in  parte 
toUam  sine  consilio  et  expresso  consensu  omnium  cardinalium  quibus  concessa  sint. 

Item  promitto  quod  relationes  causarum  consistorialium  per  .  .  .  ipsis  1).  cardinalibus 
committam  consistorialiter  expediendas. 

Item  decerno  et  statuo  quod  sex  episcopatus  cardinalium  et  alii  tituli  eorundem  domus  f.  268. 
quoque  eorundem  titulorum  et  diaconiae  nee  non  castella  et  arces  cardinalibus  assignata 
per  eorum  cessum  vel  decessum   seu    quamvis    aliam  dimissionem    vel   vacationem   etiam 
apud  sedem    vel  electionem  in  papam  optari  possint  per  alios  antiquos  cardinalcs. 

Item  ad  hoc  quod  cardinalium  vota  libera  sint  et  in  electione  pontificis  et  in  aliis 
cesset  omnis  simoniae  suspicio  et  pro  decore  tantae  dignitatis  teneatur  futurus  pontifex 
providere  cardinalibus  pauperibus  usque  ad  summam  6000  duc.  auri  in  redditibus  bene- 
ficiorum de  primis  vacaturis,  praesertim  vacantibus  per  obitum  aliorum  cardinalium, 
quae  aliis  distribui  vel  dari  non  possint  quacunque  occasione  vel  causa  etiam  ad  cujus- 
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cunque  principis  vel  regis  instantiam,  similiter  beneficia  assumendi  ad  pontificatum 
metropolitanae  cathedrales  ecclesiae,  monasteria  quaecunque  et  alia  beneficia  et  officia 
regressus  domus  tituli  seu  diaconiae  et  pensiones  non  extinctae  ante  exitum  conclavis 
salvo  jure  optandi  quibus  posset  competere,  ut  supra  dentur  et  distribuantur  pro  rata 
inter  omnes  cardinales  aequaliter  et  aequata  portione  dividenda  et  dicta  distributio  fiat 
per  coUegium  non  ad  instantiam  et  voluntatem  promoti  et  assumpti  ad  papatum,  ut 
cesset  omnis  suspicio  simoniacae  labis  quibuscunque  promissionibus  vel  resignationibus 
non  obstantibus. 

Item  promitto  juro  et  voveo  quod  supradieta  omnia  et  singula  ad  unguem  observabo. 

Forma  juramenti. 

Nos  omnes  et  singuli  S.  R.  E.  cardinales  Romae  congregati  in  palatio  apostolico  pro 
electione  R.  pontificis  futuri  in  conclavi  ante  altare  (f.  227)  usque  ad  —  publicationem 
vel  intronisationem  omnia  et  singula  —  usque  ad :  puram  promissionem  faciet  etiam  per 
viam  contractus  in  Omnibus  et  per  omnia  coram  omnibus  nobis  et  notariis  et  testibus 
cum  subscriptione  manus  propriae  et  insuper  nos  omnes  cardinales  promittimus  juramus 
et  vovemus  in  aliquibus  capitulis  supradictis  futuro  pontifici  volenti  in  aliquo  illis  contra- 
venire  nisi  de  consensu  spontaneo  et  libero  duarum  partium  ex  nobis  fructibus  et  emo- 
lumentis  capelli  et  aliis  fructibus  ecclesiarum  et  monasteriorum  beneficiorumque  nostrorum 
privati  censeantur  non  exspectata  alia  sententia  qui  fructus  capellae  (capelli)  retineantur 
f.  269.  P^^'  camerarium  sacri  collegii  et  accrescant  aliis  cardinalibus  observantibus  ipso  jure  et 
quoniam  praemissorum  et  aliorum  capitulorum  tam  publice rum  quam  privatorum  non 
publicatione  vel  parcitate  originalium  saepe  requiritur  vel  sübtractio  vel  non  observatio 
eorum,  ideo  nos  et  unusquisque  nostrum  promittimus,  quod  quicunque  electus  fuerit  in 
pontificem  super  praemissis  omnibus  et  singulis  bullam  unam  vel  plures  et  tot  quot  ipsis 
cardinalibus  vel  eorum  cuilibet  placebit  super  praemissis  et  eorum  amplissima  exten- 
'sione  ad  omnium  eorum  et  cuilibet  ipsorum  requisitionem  statim  expediri  faciet  alias 
quam  (quoque)  publicationes  prout  eisdem  S.  R.  E.  cardinalibus  seu  majori  parte  eorum 
expediens  videbitur,  fieri  faciet. 

(Ms.  iat.  B.  R.  Mon.  151.  f.  269.) 


7.  Distributiones  oppidorum  et  civitatum  inter  cardinales  ad  Yitam  ipsorum. 

Oppida  vel  civitates  non  habentes. 

Cardinali  Ursino  obtigit  Asisium  cum  arce.     Cardinali  Cornelio  Nuceria. 

Tranensi  obtigit  castrum  plebis.  Aracoeli  Scipio. 

Senensi  Persona.  Armellino  Betona. 

Grasso  in  maritima  oppidum.  Caesarino  Anagnia. 

Ponzetto  oppidum?  Sedunensi  Verulae. 

Salvirato  Menitrevium.  SS.  IV°'  Ferentinum. 

Eporediensi  Vissum.  Cavallicensi  Suanum. 

de  Valle  Ceretum.  Trivultio  S.  Maria  in  Georgio. 

Caesio  Saxoferratum.  Jacobatio  Sanctus  Genesius. 
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Cardinali  Pisano  Sanctus  Geminus. 
Campegio  Aqua  sparta. 
Cortonensi  Belforte  et  Caldarola. 
Columnae  Privernum. 


Cardinali  S.  Xisti  Settia. 

Comensi  Monsforis  in  Romandiola. 
de    Viele    obtigit     oppidum   Fir- 
morum. 


Cedula  distributionis  officiorum  ad  annum. 

Distributio  officiorum  inter  Reverendissimos  D.  Cardinales  ad  annum  et  quia  ex 
infrascriptis  officiis  sive  areibus  multa  sunt  pignorata,  cardinales  debent  habere  emolu- 
menta  ex  officiis  sive  artibus  pignoratis  arbitrio  ß.  cardinalium  Antonii  de  Monte, 
Joannis  Senensis  et  Pauli  de  Caesis  Cardinalium  8.  ß.  E.  deputatorum  nee  non  Fran- 
cißci  Armellini  S.  R.  E.  camerarii. 


Cardinali  Pisano  obtigere. 

(Francisc.  Venetus,) 


Card,  de  Medici  obtigit. 

(Julius.) 

Card.  Trivultio  obtigere. 

(AngofltinQs,  MedioL) 

Card.  S.Crucis  decano  obtigere. 

(Bemardinufl  Carvajal.) 

Card.  Comensi  obtigere. 

(Scaramucia  Triynlcios.) 

Card.  Jacobatio  obtigere. 

(Dominicus,  Romanus.) 

.Card.  Volaterrano  obtigit. 
Card.  Caesarino  obtigit. 

(Alexander,  Romanus.) 

Card.  Armellino  obtigit. 

(Francisc.  Perasinus.) 

Card,  de  Grassis  obtigere. 

(Achilles.) 

Card.  Senensi  obtigit. 

(Joh.  Picolominens.) 

Card.  S.  Xisti. 

(Thomas  de  Vik.) 

Card.  Mantuano. 

(Sigismnndns  Gonzaga.) 


Card.  SS.  IV  coronatorum. 

(LaurentiuB  Paggius.) 


Trivii  praetura. 

Montis  Milonis  praetura. 

Castrum  banchi. 

Setiae  praetura  cum  cameratriatu. 

Tuderti  capitaneatus. 

Rochae  contradae  praetura. 

Gubernium  Caesenae. 

Caesenae  praetura  cum  Judice. 

Caesenae  appellationum  cum  aliis  officiis  dari  solitis. 

Campaniae  et  maritimae  gubernium. 

Vrbis  veteris  praetura. 

Montis  alti  arx. 

Spoleti  gubernium  arx  et  cancellaria. 

Reate  Interamnae  et  Ameriae  gubernia. 

Armini  gubernium   cum    officiis   dari  solitis  praetura  ex- 

cepta. 
Urbis  veteris  gubernium  cum  arce  et  officiis  dari  solitis  f.  297. 

excepta  praetura. 
gubernium  et  arx  Fani. 

gubernium  et  arx  Marinae  cum  omnibus  officiis. 

Fani  advenis  dari  solitis. 

Arimini  gubernium  cum  aliis  officiis. 

Asculi  gubernium. 

Cinguli  praetura. 

Tarracinae  gubernium  et  arx. 

Montis  Milonis  praetura. 

S.  Mariae  in  Cassiano  praetura. 

S.  Viti  praeturae. 

Recaneti  praetura. 

Fabriani  arx. 
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Eidem. 
Card,  de  Valle. 

(Andreas.) 


Card.  Farnesio. 

(Alexander.) 

Card.  Aragonensi, 


Card.  Ursino. 

(Franciottus.) 


Card.  Egidio. 

(Viterbensis.) 


Card.  Cortonensi. 

(Silvias  Passerinus.) 

Card.  Columnae. 

(Pompejus.) 


Card.  Campegio. 

(Laurentius,  Bononiensis.) 


Card.  Petruccio. 

(Raphael  Senensis.) 

Card,  de  Flisco. 

(Nicolaus.) 

Card,  de  Caesis. 

(Paulas,  Romanus.) 


Card,  de  Monte. 

(Antonius.) 


Rocha  contrada. 

S.  Maria  in  Georgio  arce  cum  praetura. 

Arimini  praetura.. 

Firmi  capitaneatus. 

Montis  olivi  praetura. 

Montis  granarii  praetura. 

Viterbii  praetura. 

S.  Petri  de  Alcis  praetura. 

Montis  Flaconis  praetura. 

Marchiae  thesauraria. 

Amandulae  praetura. 

Sernani  praetura. 

Cisternae  arx. 

Notariatus  Rosigni. 

Marchiae  cancellaria. 

Castri  Ficardi  cancellaria. 

Perusii  Judicatus. 

Civitellae  et  Montis  arx  in  Romandiola. 

Ravennae  praetura. 

Arx  castellionis. 

Perusii  et  Fratae  lacus. 

Montis    castellis    (sie)    stranionis   iVIontis   filiorum  Arciani 

et  Montis  Rubiconis. 
Tiburis  et  Tulphae  veteris  arces. 
Massae  praetura  et  Montani  arx. 
Fulginei  praetura. 

Esis  praetura  cum  cameriata  et  arce. 
Namiae,  Tuscanellae,  Corneti,  Ripae  Transonis, 
S.  Severini  et  Montechi  praeturae. 
Judicatus  Spiritualium  Marchiae. 
Turris   portus    Corneti  cum  fractis    notariatus    Corneti    et 

doanae. 
Judicatus  generalis  Patrimonii  et 
Asculi  praetura. 
Conservatoria  Viterbi. 
Bononiae  praetura. 
Arx  Viterbii. 
Depositariatus  Patrimonii. 
Anangiae  et  Verularum  praeturae. 
Fulginei  cancellaria. 
Abbatiae  Ferentili  vicariatus. 
Patrimonii  bariselatus. 
Notariatus  damnorum  datorum  Fabriani. 
Marchiae  malescalatus. 
Maceratae  cancellaria. 
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Eidem. 
Card.  Cavallicensi. 

(Job.  Bapt.  PallavicinaB.) 

Card.  Ponzetto. 

(FerdinauduB,  NeapoliL) 

Card.  Aracoeli. 

(Christof.  Numaiiufl,  Foroliv.) 

Card,  de  Vick. 
Card.  Comelio. 

(Marens,  Venetus.) 

Card.  Rodolpho  obtigere. 

(Nicolaus  Floreot) 

Card,  de  Cibo. 

(Iniiocentius,  Genuens.) 

Card.  Tranensi. 

(Job.  Dominicus  de  Cupis.) 

Card.  Salviato  obtigere. 

(Job.  Floren tinus.) 


Pinani  praetura. 

Anconae  praetura. 

Cassa  Montis  Godii,  Corinaldi  et  Montis  de  Neve. 

Judicatus  appellationum  in  spiritualibus  Marchiae. 

Montis  luparii  praetura. 

Montis  monachi  praetura  cum  arce  montis  lesonae. 

Perusiae,  Noceriae,  Aquapen dentis  praeturae. 

Arx  et  vicariatus  Foripopilli. 

Arx  portus  Caesenae. 

Heatis  et  Interamnae  praetura. 

Ameriae,  Montis  saneti,  Montis  elpari,  Montis  S"  Mariae 

in  lapide  praeturae. 
Arx  veruculi. 

Cingoli,  civitatis  novae  et  S.  Genesii  praeturae. 
Thesauraria  patrimonii. 
Alatri  et  Ferentini  praeturae. 
Arx   et   praetura  Bertinorii   cum   officiis   alienigenis  dari 

solitis. 
Maceratae  praetura. 
F^briani  praetura. 
Firmi  praetura. 
Amandulae  arx  et  vicariatus. 


f.  299. 


(Cod.  lat.  B.  ß.  M.  151.  f.  296.) 


8.  Conclave  quo  Hadrianus  lY.  creatus  est 

Romae  die  dominico  prima  Decembris  nocte  sequenti  hora  VII  1521  obiit  Leo  P.  X 
pontificatus  sui  anno  nono. 

Post  obitum  Leonis  P.  X  hi  S.  R.  E.  cardinales  tunc  erant: 

Bernardinus  Carvajal  Episcopus  Ostiensis  cardinalis  S.  crucis. 

Nicolaus  de  Flisco  episcopus  Sabinensis. 

Alexander  Farnesius  episcopus  Tusculanus. 

Antonius  de  Monte  episcopus  Albanensis. 

Petrus  Accoltus  card.  Anconitanus. 

Achilles  Grassus  tt.  S.  Mariae  trans  tiberim  Card.  Bononiensis. 

Laurentius  Puccius  tt.  St.  IV  (coronatorum)  major  poenitentiarius. 

Julius  Medices  tt.  S.  Laurentii  in  Damaso  S.  R.  E.  vicecancellarius. 

Johannes  Picolomineus  Senensis  tt.  S.  Balbinae. 

Johannes  Dominicus  de  Cupis  Romanus  tt.  S.  Johannis  ante  portam  latinam,  Card. 
Tranensis. 

Raphael  Petruccius  Senensis  tt.  S.  Susannae. 

Andreas  de  Valle  Romanus  S.  Priscae. 

Joh.  Bapt.  Pallavicinus  tt.  S.  ApoUinaris  card.  Cavallicensis. 
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Scaramucia  Trivulcius  Mediolanensis  tt.  S.  Cyriaci  in  thermis  Card.  Comensis. 
Pompejus  Columna  presbyter  cardinalis  Basilicae  SS.  XII  apostolorum. 
Dominicus  Jacobatius  Romanus  tit.  S.  Bartolomaei  in  insula. 
Laurentius  Campegius  Bononiensis  tt.  S.  Anastasiae. 

Hadrianus  Florentius  Trajectensis  Flander  tt.  St.  Job.  et  Pauli  Card.  Dertusensis  absens. 
Ferdinandus  Ponzettus  Neapolitanus  tit.  S.  Pancratii. 
Silvius  Passerinus  Cortonensis  tit.  S.  Laurentii  in  Lucina. 
Franciscus  Armellinus  Perusinus  tit.  S.  Callisti. 
Thomas  de  Vic  Caietanus  ord.  praedicatorum  tit.  S.  Sixti. 
Egidius  Viterbiensis  ord.  eremitarum  S.  Augustini  tt.  S.  Mathei. 
Christophorus   Numanus   Foroliviensis   ord.   minorum   de   observantia    tt.    S.   Mariae 
de  Aracoeli. 

Marcus  Cornelius  Venetus  S.  Mariae  in  via  lata  diaconus  Cardinalis. 

Innocentius  Cibo  Genuensis  S.  Mariae  in  Domnica. 

Franciottus  Ursinus  S.  Mariae  in  Cosmedin. 

Paulus  Caesius  Komanus  S.  Eustachii. 

Alexander  Caesarinus  Romanus  tit.  St.  Sergii  et  Bacchi. 

Johannes  Salviatus  Florentinus  St.  Cosmae  et  Damiani. 

Nicolaus  Rodulphus  Florentinus  St.  Viti  et  Modesti  in  macello  Martyrum. 

Hercules  Rangonis  S.  Agathae. 

Augustinus  Trivultius  Mediolanensis  S.  Hadriani. 

Franciscus  Pisanus  Venetus  S.  Mariae  in  Porticu.^ 


'  Dieses  Verzeichniss,  das  man  denn  doch  für  authentisch  halten  sollte,  ist  es  jedoch  nicht  Es  fehlen  Dominicns  Grimani, 
Franz  Soderini,  der  Cardinal  von  Auch,  Franz  Guillermus,  Mathfius  Schiner  von  Sitten  (Sedunensis),  Sigismund  GonEaga, 
der  Cardinal  von  York,  Thomas  Wolsey,  Bonifacius  von  Ivrea,  Albert  von  Mainz,  Ludwig  von  Bourbon.  Vergl.  Barmann, 
Hadrianus  VI.  p.  145. 
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III.  Die  Mission  des  Herrn  Charles  de  Poupez,  Seigneur  de  la  Chaulx.  1522. 

(Die  Infantia  Leonora,  Königin  Witwe  von  Portugal  betreffend.) 

Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  in  welch  eigen tliüinli eher  Weise  der  Mannstamm 
K.  Ferdinands  von  Aragon  und  der  Königin  Isabella  von  Castilien  noch  bei  Lebzeiten 
dieser  ,reyes  catolicos'  endete,  als  Don  Juan,  ihr  natürlicher  Erbe,  in  Salamanca  er- 
krankte und  nach  dreizehntägiger  Krankheit  am  4.  October  1497  starb.  Seine  Witwe, 
die  Erzherzogin  Margaretha,  Tochter  K.  Maximilian's,  wurde  von  einer  Tochter  entbunden, 
die  aber  gleich  nach  der  Geburt  starb,  und  verliess  nun'  unaufhaltsam  Spanien,  um  bald 
nachher  den  Herzog  Philibert  von  Savoyen  zu  heirathen.  Witwe  desselben,  widmete  sie 
sich  der  Erziehung  der  Kinder  ihres  (1506)  verstorbenen  Bruders,  K.  Philipps,  Erzherzogs 
von  Oesterreich,  Herzogs  von  Burgund  und  nach  dem  Tode  der  Königin  Isabella  durch 
seine  Gemahlin  Juana  (Tochter  Isabella's  und  K.  Ferdinand's)  Königs  von  Castilien. 

Die  Ansprüche  Don  Juans  auf  das  Erbe  der  beiden  letzten  Könige  aus  dem  Hause 
Heinrich  Trastamare's  erlangte  seine  Schwester  Isabella,  Königin  von  Portugal,  und  deren 
Gemahl  Emanuel.  Beider  Sohn  Miguel  vereinigte  die  Successionsrechte  auf  Aragon,  Castilien 
und  Portugal -Algarve  in  seiner  Person.  Allein  seine  Geburt  kostete  der  Mutter  im 
Geburtsjahre  der  Infantin  Leonora  das  Leben,  23.  August  1498;  am  20.  April  1500  starb 
der  Prinz,  der  bestimmt  schien  die  Kronen  der  iberischen  Halbinsel  zu  vereinigen, 
und  erst  dadurch  kamen  die  Anrechte  des  Hauses  Habsburg,  vertreten  durch  den  am 
24.  Februar  geborenen  Herzog  Karl  von  Luxemburg  (Karl  V.),  dessen  Mutter  die 
Infantin  Juana  war,  zur  Geltung.  Die  Hand  der  Infantin  Marie,  jüngeren  Schwester 
Juanas,  die  K.  Emanuel  am  24.  August  1500  heirathete,  verschaffte  letzterem  keine 
näheren  Rechte  auf  Aragon  oder  Castilien.  Die  neue  Königin  schenkte  ihrem  Gemahle 
zehn  Kinder,^  machte  den  königlichen  Hof  zum  Mittelpunkte  strenger  Sitte,  starb  aber, 
nachdem  sie  den  Tod  ihrer  Eltern  erlebt,  tief  betrauert  am  7.  März  1517.  Die  jüngste 
der  Schwestern  Don  Juans,  die  Infantin  Catalina,  geboren  16.  December  1485,  wurde 
1501  mit  dem  Thronerben  Englands,  dem  Prinzen  Arthur,  Sohn  Heinrichs  VII., 
vermählt  und  schien  bestimmt  zu  sein,  Stammmutter  des  neuen  königlichen  Hauses 
der  Tudor  zu  werden,  das,  nachdem  es  den  Thron  errungen,  fortwährend  an  der  Aus- 
rottung aller  arbeitete,  die  durch  ihre  Geburt  ein  Anrecht  auf  den  Thron  besassen. 
Es  war  mit  Blut  bespritzt  zur  Herrschaft  gekommen  und  verläugnete  diesen  Charakter 
in  hundertachtzehnjähriger  Dauer  unter  keiner  der  fünf  aufeinander  folgenden  Regierun- 
gen. Die  spanische  Prinzessin  von  Wales  verlor  ihren  vierzehnjährigen  Gemahl  1502, 
heirathete   dann   dessen   jüngeren  Bruder  Heinrich,  Prinzen  von  Wales,    nachher  König 


1   Octo  filios.  Osorius  de  rebus  Emmannelis,  Lusitaniae  reg-is.  Coloniae  1581.  p.  3J0. 
D^nkscliriften  der  phil.-hist.  Cl.  XXYIII.  Bd.  31 
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Heinrich  VIII.,  welcher,  wie  Polus  erzählt,  dem  K.  Karl  bekannte,  er  habe  ßie  als 
Jungfrau  heimgeführt/  Sie  gebar  ihrem  zweiten  Gemahle  eine  Tochter,  die  unglückselige 
Marie,  die  bestimmt  war,  den  bitteren  Kelch  mannigfaltigen  Leidens  zu  leeren.  Sie 
sah  ihre  Mutter  von  ihrem  Gemahle  Verstössen,  sich  .selbst  entehrt,  als  ihr  Vater  erklärte, 
er  habe  sie  in  Blutschande  erzeugt,  verlor  am  8.  Januar  1536  ihre  tiefgebeugte  Mutter, 
die  wenige  AVochen  ehe  die  Königin  Anna  Boleyn  auf  Befehl  Heinrichs  VIII.  enthauptet 
wurde  (19.  Mai  1536),  dem  Kummer  erlag.  Die  Enkelin  Ferdinands  und  Isabellens 
musste  den  Nachfolgerinen  ihrer  Mutter  Dienste  leisten,  bis  endlich  der  Mannsstamm  der 
Tudor  früh  erlosch  und  sie  selbst  auf  den  Thron  des  von  Parteien  durchwühlten  Eng- 
lands berufen  wurde.  Sie  starb,  mühsam  ihren  Thron  gegen  Verschwörer  behauptend, 
selbst  Gemahlin  ihres  Vetters  Königs  Philipp  von  Spanien,  eine  der  unglücklichsten 
Fürstinnen,  die  die  Geschichte  kennt.    1558. 

Fünf  Jahre  vor  dem  Tode  der  Königin  Katharina  (Catalina)  von  England  hatte  die 
Tochter  K.  Heinrichs  IV.  von  Castilien  (Bruders  und  Vorgängers  der  Königin  Isabella),  die 
Infantin  Juana,  auch  la  Beltrameja,  la  excellente,  genannt,  in  Portugal  geendet.  Sie  war 
von  ihrem  Vater  als  Thronerbin  anerkannt,  von  ihm  Verstössen,  von  Castilianern  und 
Portugiesen  gegen  Ferdinand  und  Isabella  fruchtlos  vertheidigt  worden.  An  ihrer  Statt 
regierte  Isabella  und  dann  deren  Tochter  die  irrsinnige  Juana.  Sie  selbst,  vielfach  um- 
freit, blieb,  so  lange  sie  lebte,  eine  Drohung  für  Isabella,  deren  Kinder  und  Enkel. 
Ist  ein  Ueberleben  seiner  Feinde  ^n  Genuss,  so  erlangte  ihn  die  excellente,  da  sie  die 
Königin  Isabella  (f  1504),  deren  Sohn,  Enkel,  Enkelin,  Schwiegersohn,  Gemahl,  überlebte 
und  als  sie  vereinzelt  in  Coimbra  endete,  1530,  war  die  Königin  Katharina  von  Eng- 
land bereits  in  den  Scheidungsprocess  verwickelt  und  verträumte  die  Königin  Juana, 
von  ihren  Kindern  getrennt,  geistig  umnachtet  ihre  qualvollen  Tage  im  Schlosse  von 
Tordesillas.  Als  diese  im  Jahre  1555  starb,  so  lange  wurde  ihr  das  Dasein  gefristet, 
dass  ihr  Sohn  K.  Karl  sie  nur  um  drei  Jahre  überlebte,  starb  mit  ihr  der  letzte  Spröss- 
ling  des  Hauses  Trastamare,  das,  selbst  illegitim,  im  Doppelzweige,  erst  Castilien  dann 
Aragon  Könige  gegeben  hatte. 

Mit  der  ganzen  Gluth  erster  Liebe  hatte  Karl's  V.  ältere  Schwester,  die  in  vollster 
Schönheit  aufblühende  Infantin  Eleonore,  so  genannt  nach  der  portugiesischen  Mutter 
K.  Maximilians,  sich  im  Geheim  dem  ritterlichen  Pfalzgrafen  Friedrich  zugewendet,  welcher 
1482  geboren,  mit  achtzehn  Jahren  in  den  Dienst  ihres  Vaters  K.  Philipps  getreten  war, 
diesen  nach  Frankreich  und  Spanien  begleitet  hatte  und  nach  dem  frühen  Tode  des  jugend- 
lichen Fürsten,  dem  Wunsche  des  Kaisers  folgend,  nach  Belgien  gegangen  war,  an  der  Sorge 
um  den  heranwachsenden  Erben  der  Kronen  Maximilians  und  Ferdinands  theilzunehmen. 
Er  war  nicht  von  hoher  Gestalt,  mehr  untersetzt,  ungemein  kräftig  gebaut,  in  allen 
Künsten,  die  einen  Ritter  zierten,  wohl  erfahren,  ausgezeichneter  Reiter  und  mit  allen 
maurischen  Uebungen,  die  die  Spanier  angenommen,  bis  zur  allgemeinen  Bewunderung 
vertraut;  sprachenkundig  und  musikverständig,  war  der  Pfalzgraf  ganz  der  Mann,  nicht 
blos  eine  vorübergehende,  sondern  auch  eine  tiefe  Leidenschaft  einzuflössen,  die  die 
Infantin,  ausgezeichnet  durch  Schönheit,*  Geburt  und  Verstand,  zu  erwiedern  sich  berufen 


1  Pro  ecclesiasticae  unitatis  defensione.    1555.  f.  58. 

^  frontem  altam,    supercilia  in  arcum  tensa,  oculos    quasi    semper   ridentes,    genas  roseas,  os  parvum    et  decens,    labra    rubi- 

cundala,  dentes  parvulos  et  candidos,  vultam  alacrem  et  modestam,  sermonem  suavlssimum.    80  beschreibt   sie   H.  Thomas 

Leodius  p.  53. 
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fühlte.  Bald  war  es  für  den  Hof  kein  Geheimniss,  dass  die  Infantin  ihre  Liebe  nicht  zu 
verhehlen  vermöge,  beide  Verständniss  suchten  und  Verständniss  fanden.  Der  Roman  war 
im  besten  Zuge,  als  Gesandte  des  Dänenkönigs  Christian  II.,  seit  25.  Februar  1513  Nach- 
folger seines  Vaters  K.  Johann,  den  Auftrag  erhielten,  sich  um  die«  Hand  der  ältesten 
Infantin,  und  wenn  diese  nicht  erlangt  werden  könne,  um  die  ihrer  Schwester  Isabella 
(geboren  1501)  zu  bewerben.  Der  Kaiser  und  K.  Ferdinand  entschieden  für  die  vier- 
zehnjährige Prinzessin  Isabella,  deren  Vermählung  denn  auch  zu  Pfingsten  1515  in 
Brüssel  mit  allem  Glänze  gefeiert  wurde.  ^  Am  16.  Juli  schiffte  sich  die  neue  Königin 
ein,  aber  schon  in  Helsingör  erfuhr  die  zartgebaute  jugendliche  Fürstin,  dass  ihr  ein- 
anddreissigjähriger  Gemahl  rothhaarig,  mit  struppigem  Barte,  wild  und  rücksichtslos, 
s«ine  ganze  Liebe  einer  hübschen  Holländerin,  Dyveke,  eine  Hoek  mit  dem  Familiennamen 
Willems,  gewidmet  habe.  Sie  war  wie  vernichtet;  als  die  Vermählung  und  Krönung  statt- 
fand, ward  sie  vom  Fieber  befallen.  Ihre  Jugend  war  gebrochen,  ihr  Glück  zerstört,  ihr 
Leben  an  einen  Menschen  gekettet,  den  sie  verachten  musste,  der  den  Hass  seiner 
Völker  auf  sich  lud.  Zwar  befreite  sie  im  Jahre  1517  der  Tod  von  ihrer  Neben- 
buhlerin, die  nach  dem  Genüsse  von  Kirschen  plötzlich  starb.  Die  Königin  scheint 
sich  auch  mit  voller  Liebe  ihrem  Gemahl  genähert  zu  haben,  als  dieser,  der  luthe- 
rischen Lehre  zugethan, -nun  auch  dem  Gewissen  seiner  Gemahlin  Gewalt  anthat.  Ver- 
geblich wandte  sich  die  unglückliche  Fürstin  um  Abhülfe  an  ihre  Tante  Margaretha, 
an  ihren  Bruder  K.  Karl.  Ihr  Abgesandter  musste  die  Treue  gegen  seine  Gebieterin 
mit  dem  Leben  büssen.  Bereits  am  14.  April  1523  sah  sich  aber  der  König  genöthigt, 
aus  Kopenhagen  und  bald  auch  aus  ganz  Dänemark  zu  fliehen.  Als  er  nach  Deutschland 
gekommen  war,  erklärte  er  sich  völlig  für  das  Lutherthum  und  denselben  Schritt  that 
nun  auch,  October  1523,  die  flüchtige  Königin.  Sie  zog  sich  aber  in  die  Nähe  von 
Gent  zurück,  wo  sie,  nachdem  sie  sich  mit  der  katholischen  Kirche  ausgesöhnt,  am 
19.  Januar  1526  an  der  Auszehrung  starb,*  das  Gedächtniss  einer  edlen  Dulderin,  einer 
namenlos  unglücklichen  Fürstin  hinterlassend,  deren  frohe  Stunden  verflossen,  ehe  ihr 
die  Krone  Dänemarks  als  Braut  zu  Brüssel  auf  das  Haupt  gesetzt  worden  war. 

Vor  diesem  Schicksale  war  ihre  ältere  Schwester  bewahrt  worden,  angeblich  weil 
schon  damals  die  Heirath  Leonorens  mit  K.  Emanuel  im  Plane  war,  eine  Ansicht,  für 
welche  sich  vor  1517,  dem  Tode  der  Königin  Maria,  doch  wohl  kaum  eine  Begründung 
finden  lässt.  Isabella  war  mit  dem  Verhältnisse  ihrer  Schwester  zu  dem  Pfalzgrafen  wohl- 
bekannt. Sie  machte  Leonora  zur  Vertrauten  ihres  Kummers,  forderte  sie  auf,  im  Vaterlande 
zu  bleiben  und  schilderte  ihr  den  Schmerz,  an  einen  Mann  gebunden  zu  sein,  dessen 
Sprache  sie  nicht  verstehe  wie  er  nicht  die  ihrige.^  Die  Königin  Hess  es  nicht  bei  einem 
Briefe  bewenden,  so  dass  die  Infantin  und  der  Pfalzgraf  den  Schleier  des  Geheimnisses, 
der  bisher  ihre  Liebe  nach  Aussen  hin  verborgen  hatte,  mehr  und  mehr  lüfteten  und 
ungescheut  von  ihrer  gemeinsamen  Zukunft  sprachen.  AUmälig  war  so  das -Jahr  1517 
gekommen  und  bereitete  Karl,  nach  dem  Tode  seines  Grossvaters  (1516)  schon  Könige 
seine  Abreise  nach  Spanien  vor,  wohin  ihn  auch  der  Pfalzgraf  begleiten  sollte.  Schon 
war  aber  auch  der  Plan  besprochen,  als  K.  Emanuel  zum  zweiten  Male  Witwer  geworden 
war  und  sich  nach  einer  dritten  und  jugendlichen  Gemahlin  sehnte,  im  wohlbegründeten 


^  Altmajer,  der  Kampf  demokratischer  nnd  aristokratischer  Principien.  S.  18. 

^  Altmayer,  8.  51. 

^  Leodius,  p.  54. 
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Interesse  Spaniens  die  neunzehnjährige  Infantin  mit  ihm  zu  vermählen.  Der  Pfalzgraf 
beschloss  daher  einen  Versuch  zu  wagen,  um,  ehe  die  Abfahrt  nach  Spanien  erfolgte, 
seinem  Streben  eine  glückliche  Wendung  zu  geben.  Er  schrieb  nun  der  Infantin,  sie 
möge  Alles  aufbieten,  in  Deutschland  zurückzubleiben,  und  deshalb  sich  mit  ihrer  Muhme, 
der  Prinzessin  Margaretha  benehmen.  Der  Brief,  durch  einen  Pagen  überbracht,  gelangte 
glücklich  in  die  Hände  der  Infantin,  die  ihn  in  ihrem  Busen  barg.  Ihre  Vertraute, 
Thembis,  von  dem  Herrn  von  Chifevres,  Karls  Gouverneur,  gewonnen,  theilte  jedoch 
ungesäumt  dem  den  König  vollkommen  beherrschenden  Minister  die  Sache  mit,  dieser 
dem  Könige  als  wäre  bereits  eine  völlige  Verlobung  erfolgt,  und  nun  begab  sich  Karl 
sogleich  zur  Infantin,  entriss  ihr  den  Brief  und  betheuerte,  er  würde,  träfe  er  nochmals 
den  Pfalzgrafen  bei  ihr,  denselben  eigenhändig  ermorden.  Der  ganze  Hof  parteite  sich, 
die  Liebenden  waren  untröstlich  und  besorgten  bereits  das  Aergste,  als  der  Herr  von 
Chievres  sich  zur  Infantin  begab,  von  ihr  zu  erfahren,  ob  sie  sich  bereits  förmlich  mit 
dem  Pfalzgrafen  verlobt  habe,  und  als  er  erfuhr,  dass  dieses  nicht  geschehen  sei,  theilte 
er  dem  Pfalzgrafen  unter  Darlegung  des  Ungeziemenden,  dass  er  die  Hand  der  Infantin 
erstrebte,  den  Entschluss  des  Königs  mit,  ohne  ihn  (den  Pfalzgrafen)  die  Reise  nach 
Spanien  anzutreten;  doch  wurde  noch  immer  daran  gedacht,  den  Pfalzgrafen  das  ver- 
wegene Beginnen  im  Kerker  büssen  zu  lassen.  Allein  die  Prinzessin  von  Oranien 
machte .  Herrn  von  Chifevres  aufmerksam,  welche  Verwicklungen  daraus  entstehen  müssten 
und  wie  wünschenswerth  es  sei,  das  Haus  Pfalz  fUr  das  Project  der  Kaiserwahl  Karls 
zu  gewinnen  und  nicht  den  Franzosen  in  die  Arme  zu  treiben.  Chifevres  theilte  ihr 
hierauf  den  Plan  mit,  die  älteste  Infantin  mit  dem  Könige  Emanuel,  die  jüngste^  mit 
dessen  Sohne  Johann  zu  vermählen  und  dadurch  Portugal  dauernd  an  Spanien  zu  ketten. 
Da  aber  Emanuel  alt  und  höckerig  sei,  verdrehte  Beine  habe  und  eigentlich  mehr  ein  Mon- 
strum als  ein  Mensch  sei,  müsse  die  Infantin  von  dem  Pfalzgrafen  getrennt  werden,  und 
zwar  in  der  Art,  dass  keine  Hoffnung  des  Wiedersehens  für  beide  vorhanden  sei.  Der 
König  begnügte  sich  daher,  den  Pfalzgrafen  unter  dem  Versprechen  binnen  Jahresfrist 
in  keine .  fremden  Dienste  zu  treten,  aus  den  eigenen  zu  entlassen  und  erreichte  dadurch 
zwei  Ziele,  einmal  die  Liebenden  für  immer  zu  trennen,  dann  zu  verhindern,  dass  der 
Pfalzgraf  in  französische  Dienste  trete,  wofür  die  Herzogin  von  Oranien  ihn  zu  gewinnen 
trachtete.  Der  Pfalzgraf  eilte  auf  dieses  so  rasch  er  konnte  nach  Heidelberg,  der 
König  aber  fuhr,  nachdem  er  noch  die  augenblickliche  Entfernung  des  Hofstaates  seines 
Bruders  Don  Fernando  in  Spanien  angeordnet  hatte,  endlich  am  8.  September  von 
Middelburg,  wo  der  Roman  sich  zum  Knoten  geschürzt  hatte,  ab  und  kam  nach  einer 
nichts  weniger  als  glücklichen  Ueberfahrt  am  19.  September  in  Villaviciosa  an;^  mit 
ihm  die  Infantin  in  trostlosester  Stimmung.  Zwei  Jahre  später  erschien  der  Pfalzgraf 
auf  spanischem  Boden.  Er  überbrachte  K.  Karl  im  Namen  der  Wahlherren  des  deutschen 
Reiches  die  Nachricht  von  der  erfolgten  Kaiserwahl,  an  der  er  selbst,  so  weit  er  konnte, 
Antheil  genommen,  statt  sich  auf  die  Seite  des  K.  Franz  zu  schlagen  und  wegen 
Trennung  von  der  Geliebten  Rache  zu  nehmen.     Leonore  sah  er  nicht  mehr. 

^  Leodius  sagt  die  Tnfantin  Elisabeth  (Isabella) ;  diese  war  aber  bereits  mit  dem  Dänenkönige  vermählt.  Es  konnte  daher 
nur  die  Infantin  Maria  oder,  da  es  sich  bei  dieser  um  die  Heirath  mit  K.  Ludwig  handelte,  die  Infantin  Catalina,  K.  Philipps 
nachgeborne,  Tochter  gemeint  sein.  Leodius  verwechselte  wohl  eine  andere  Thatsache,  von  welcher  weiter  unten  die  Rede 
sein  wird,  mit  der  angeblichen  Verlobung  Catalinens. 

2  Die  Daten  der  Abfahrt  und  der  Ankunft,  wie  sie  der  Herausgeber  der  Anales  breves  (Coleccion  XVlll.  p.  22)  angibt, 
sind  irrig. 
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Wäre  es  die  Aufgabe  dieser  Darstellung,  die  Lebensgeschichte  der  Töchter  König 
Philipps,  der  Enkelinnen  Maximilians  und  Ferdinands  zu  schreiben,  so  würden  die  Be- 
mühungen der  Infantin  Leonore  ihre  Heirath  mit  dem  Könige  von  Portugal,  wenn  sie 
nicht  mehr  hintertrieben  werden  konnte,  doch  wenigstens  so  weit  wie  möglich  hinaus- 
zuschieben, einen  nicht  geringen  Theil  der  Erzählung  bilden.  Aber  auch  die  Infantin  Cata- 
lina tritt  allmälig  in  den  Vordergrund.  Obwohl  damals  noch  ein  Kind,  wurde  ihre 
Vermählung  *  in  die  mannigfaltigen  Combinationen  verwickelt,  die  sich  bei  dem  grossen 
Wahlgeschäfte  Karls  nach  dem  Tode  Maximilians  (12.  Januar  1519)  ergaben,  und  ihre 
endliche  Vermählung  mit  K.  Johann  von  Portugal  hat  nicht  wenig  zu  der  Verstimmung  des 
Kurhauses  Sachsen  gegen  K.  Karl  beigetragen.  In  Spanien  entschied  sich  die  weittragende 
Thatsache,  dass  der  Infant  Ferdinand  nicht  mit  Ländern  seiner  spanischen  Grossältern 
ausgestattet  werde,  sondern  diese  ungetheilt  dem  älteren,  Don  Carlos  blieben.  Daran 
knüpft  sich  sodann  in  weiterer  Combination  die  Vermählung  Ferdinands  mit  der  älteren 
Schwester  K.  Ludwigs  von  Ungarn-Böhmen,  der  Prinzessin  Anna,  und  des  letzteren  mit 
der  Infantin  Maria,  Schwester  Leonorens.  Hiebei  trat  aber  der  eigenthümliche  Umstand 
ein,  dass,  wenn  der  bejahrte  Bräutigam  Leonorens  von  der  Natur  sehr  stiefmütterlich 
ausgestattet  war,  der  jugendliche  Gemahl  Mariens  geradezu  unfertig  auf  die  Welt  ge- 
kommen war.  Auch  ihr  blühte  kein  Glück.  Ihr  Gemahl  konnte  sich  keine  Achtung 
verschaffen.  Wie  lange  dauerte  es,  und  die  Ungarn  dachten  daran,  sich  des  Königs  und  der 
Königin  zu  entledigen  1  Das  Reich,  in  der  schrecklichsten  inneren  Verwirrung,  ging  sichtbar 
seinem  Verfalle,  ja  seinem  Untergange  entgegen.  Als  die  Ungarn  Belgrad,  dessen  Glacis 
das  Magyarenland  ist,  in  unbegreiflicher  Thorheit  in  die  Hände  der  üsmanen  fallen  Hessen, 
dauerte  es  nur  vier  Jahre  und  das  Verderben  des  Reiches  fand  statt;  es  trat  nicht,  wie  es 
dreihundert  Jahre  früher  vorübergehend  durch  die  Tataren  stattgefunden  hatte,  sondern 
bleibend  ein.  Der  König,  welcher  in  seiner  Hofburg  oft  nichts  zu  essen  und  zu  trinken  hatte, 
während  die  Magnaten  schwelgten,  und  von  diesen  fort  und  fort  als  einzige  Ursache 
des  Staatsverfalles  bezeichnet  wurde,  zog  endlich  mit  zerrissenen  Stiefeln  nach  Mohacs, 
das  Land  gegen  den  furchtbaren  Einbruch  des  Sultans  Soliman  zu  vertheidigen.  Er 
stürmte  wiederholt  die  osmanischen  Batterien,  bis  er,  von  der  Flucht  der  Seinigen  mit 
fortgerissen,  vom  Pferde  in  den  Sumpf  geschleudert  seinen  Tod  fand.  Der  Sumpf  von 
Mohacs  war  das  einzige  richtige  Symbol  der  ungarischen  Zustände.  ,Der  frum  jung 
künig,'  sagt  der  interessanteste  und  glaubwürdigste  Bericht,  den  wir  über  die  Schlacht 
von  Mohacs  besitzen,*  ,ist  gleich  alss  auf  die  fleischpank  geopffert,  dann  er  allenthalben 
verraten  vnd  verkaufft  worden  ist  mit  den  die  er  lieb  gehabt  hatt,  das  mag  abgenomen 
werden,  dass  die  Durken  alle  ding,  alle  gelegenheit  gewisst  haben,  wie  es  um  Sein 
kuniglich  Majestät  ingestalt  het.'  —  ,0  wue  habt  jr  gelassen  mein  lieb,  mein  trost  vnd 
meinen  kunig',  rief  die  jugendliche  Königswitwe  aus,  als  sie  die  erste  Botschaft  der  Nieder- 
lage der  Ungarn  erhielt,  ,und  ward  nydergesunken  und  unmechtig  geworden.'  Es  war 
in  demselben  Jahre,  in  welchem  ihre  unglückliche  Schwester  Isabella  den  Tod  fand, 
der  sie  aus  ihren  Leiden  erlöste,  in  demselben  Jahre,  in  welchem  K.  Franz  zu  Pavia 
gefangen  nach  Madrid  gebracht  wurde,  woran  sich  sodann  jene  Unterhandlungen  an- 
knüpften,   die    der   Königin-Witwe    von    Portugal,    Leonora,   den  Weg    zum   Throne   von 


^   Mit  dem  Markgrafen  von  Brandenburg,  dem  Herzoge  von  Sachsen. 

2  Höfler,  frftnk.  Studien,  IV.  S.  13.     Er  ist  bis  jetst  nur  im  Bamberger  Archive  aufgefunden  worden.  Wie  er  dahin  gelangte 
ist  uns  unbekannt. 
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Frankreich  als  GemaMin  K.  Franz  I.  bahnten.  Die  Königin- Witwe  von  Ungarn  ward 
unter  ihrem  Bruder  —  nach  dem  Tode  ihrer  Tante,  der  staatsklugen  Margaretha  — 
Statthalterin  der  Niederlande.  Jede  Schwester  diente  in  ihrer  Art  dem  Kaiser  und 
arbeitete  daran,  die  Macht  und  die  Ehre  ,des  Hauses  Oesterreich'  zu  fördern/ 

Ganz  abgesehen  von  allen  anderen  wichtigen  Ereignissen,  die  sich  an  die  Ankunft 
K.  Karls  in  Spanien  anschlössen,  handelte  es  sich  zunächst  um  die  Verlobung  zweier 
Königinnen,  der  lebenslustigen  Witwe  K.  Ferdinands  von  Aragon,  Germaine  von  Foix, 
für  welche  der  Markgraf  Johann  von  Brandenburg  ausgewählt  wurde,  der  König  des 
afrikanischen  Bugia  wurde,  aber  früh  starb,  ohne  je  einen  Anspruch  der  Rechte  der 
Königin,  seiner  Gemalin,  auf  Navarra  zu  erlangen.  Kaum  dass  K.  Karl  Anfangs  Mai 
nach  Saragossa  gekommen  war,  wurden  schon  Anstalten  getroflfen,  dem  zweimaligen 
Witwer  von  Portugal  mit  der  Nichte  seiner  beiden  Gattinnen  eine  dritte  Frau  zu  geben. 
Im  Anfange  Juni  1518  erklärten  der  Cardinal  Adrian  und  der  Herr  von  Chievers  der 
Infantin,  dass  ihre  Vermählung  mit  K.  Emanuel  unwiderruflich  beschlossen  sei.  Am 
13.  Juli,  wahrscheinlich  nachdem  die  DispensationsbuUeii  von  Rom  angekommen  waren, 
erfolgte  ihre  feierliche  Verlobung;  man  kann  sich  denken,  mit  welchen  Gefühlen  von 
ihrer  Seite;  am  5.  October  die  Abreise  der  neuen  Königin  nach  Portugal.  Es  konnte 
ihr  kein  Geheimniss  sein,  dass  ihr  neuer  Gemahl  zuerst  ihre  Hand  für  den  Thronfolger 
Johann,  den  ältesten  von  den  acht  Söhnen,  die  ihm  die  Königin  Maria  geboren  hatte, 
verlangte,  dann  den  Prinzen  bewog,  auf  die  ihm  bestimmte  Braut  zu  entsagen,  weil  er 
selbst  durch  Alvaro  Costa  sich  bei  K.  Karl  und  dem  römischen  Stuhle  darum  beworben. 
Jetzt  wurde  sie  von  dem  Herzoge  von  Alba  und  dem  Bischöfe  von  Cordova  an  die 
portugiesische  Gränze  gebracht,  an  eine  goldene  Kette  befestigt  und  an  dieser  feierlich 
durch  den  Herzog  dem  Bevollmächtigten  des  Königs,  dem  Herzoge  von  Braganza,  über- 
geben. Die  jugendliche  Fürstin  war  stark  genug,  ihren  Gemahl  mit  Zeichen  der  Liebe 
zu  empfangen,  duldete  jedoch  nicht,  dass  der  Thronfolger  ihr  die  Hand  küsse  und 
ebensowenig,  dass  die  beiden  Infantinnen  Isabella  und  Beatrix  kniend  ihr  die  Hand 
küssten.*  Mit  der  blühenden  Braut  empfing  K.  Manuel  auch  von  K.  Karl  das  burgundische 
goldene  Vliess.  Leonore  gab  ihrem  Gemahle  bereits  1520  einen  Sohn  Carlos,  der  aber 
schon  1521  starb,  und  in  letzterem  Jahre  eine  Tochter  Maria,  welche  ihre  Mutter  um 
zwanzig  Jahre  überlebte  und  unvermählt  1578  starb.^  Leonore,  die  schöne  Infantin, 
war  statt  einer  armen  Pfalzgräfin  die  reichste  Königin  der  Christenheit  geworden.  Ihre 
portugiesische  Mitgift  betrug  400.000  (Gold-)  Thaler  —  so  viel  bekam  nachher  ihre 
Tochter  Maria.  Den  Gewinn,  den  Indien  abwarf,  schlug  man  auf  100.000  Thal  er  an. 
Als  sie  später  den  K.  Franz  heirathete,  wurde  ihre  Mitgift  im  Betrage  von  200.000  Thaler 
auf  Lothringen  verpfändet.  Hatte  früher  Herr  von  Chievres  die  kostbaren  Perlen,  welche 
aus  Amerika  für  den  Hof   anlangten,    den    Infantinnen    entzogen  und  für  sich  behalten, 


^  Die  Infantin  Maria  ging  1517  mit  ihrem  Bruder  dem  Könige  nicht  nach  Spanien.  Sie  hat  wohl  ihre  Schwester  Leonore 
nicht  wieder,  wie  ihre  jüngste  Schwester  Catalina  nie  gesehen;  die  nachherige  Königin  von  Ungarn  wurde  mit  ihrer 
jSchwester*  (Schwägerin)  Anna  in  Innsbruck  unter  der  Obhut  K.  Maximilians  erzogen.  Auf  sie  beziehen  sich  die  Verord- 
nungen in  den  Innsbrncker  Copeybüchern ,  von  welchen  bereits  die  Rede  war.  Die  Königinnen,  so  nannte  man  sie, 
blieben  auch  nach  dem  Tode  des  Kaisers  bis  zu  ihrer  Vermählung  (in  Linz)  in  Innsbruck. 

'   Die  Hochzeit  geschab  zu  Crato.  Osoriu.s,  p.  321.  Leider  gibt  er  den  Tag  nicht  an. 

3  Sie  wurde  als  Kind  dem  Dauphin  Franz,  ältesten  Sohne  K.  Franz  I.  (gestorben  1536)  verlobt  (1526).  Anselme,  p.  272. 
Sie  starb  illibato  virginitatis  flore  singularisqne  virtutis  exemplo  1578,  nachdem  ihre  Mutter  LeOnore,  wie  Giustiniano 
Marino  berichtet  (Albferi,  LI.  p.  182)  ihre  französische  Vermählung  auf  das  Eifrigste  betrieben.  Sie  galt  als  eine  der 
reichsten  Bräute. 


r 
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80  fand  jetzt  die  Königin  an  Perlen  und  Edelsteinen  von  unschätzbarem  Werthe  vollen 
Ersatz/ 

Die  Verbindung  der  zwanzigjährigen  Infantin  mit  ihrem  fünfzigjährigen  Gemahle 
dauerte  nur  drei  Jahre.  Bereits  am  13.  December  1521  starb  K.  Emanuel,  nachdem 
unter  ihm  Vasco  de  Gama  die  portugiesischen  Wimpel  um  das  Vorgebirg  der  guten 
Hoffnung  nach  Calcutta  getragen,  die  portugiesische  Herrschaft  in  Afrika  wie  in  Ost- 
indien begründet  worden,  das  kleine  Portugal  zu  welthistorischer  Bedeutung  empor- 
gestiegen war.  In  Betreff  der  Königin- Witwe  trat  sehr  bald  eine  neue  Combination  ein. 
Hatte  sie  sich  bisher  über  Vernachlässigung  von  Seiten  ihrer  Verwandten  und  ihres  Bruders 
zumal  beklagt,  der  Kaiser  geworden  und  dem  sein  Schwager  bei  dem  Aufstande  der 
castilianischen  Städte  treu  zur  Seite  gestanden  war,  so  handelte  es  sich  jetzt  darum,  der 
Königin  in  Abwesenheit  ihres  Bruders  die  Verwaltung  Spaniens  zu  übergeben,  und 
darauf  beziehen  sich  die  Instructionen,  welche  wir  hier  der  Veröffentlichung  übergeben. 
Die  Königin,  die  sich  wohl  nach  dem  Tode  ihres  Gemahles  und  als  ihr  präsumtiver 
Bräutigam  Johann  III.  König  geworden  war,  in  Portugal  nicht  heimisch  fühlen  konnte, 
sollte  Spanien  wieder  gewonnen  werden.  Sie  fügte  sich  in  alles,  was  ihr  kaiserlicher 
Bruder  wollte,  und  so  wurde  sie  endlich  auch  die  Gemahlin  K.  Franz  I.*  Es  ist  in  den 
Commentarien  K.  Karls  aufgezeichnet,  mit  welcher  Liebe  sie  ihren  Bruder  empfing,  als 
derselbe  1538  nach  Villafranca  kam,*  und  wie  sehr  sie  bemüht  war,  ein  gutes  Ein- 
verständniss  zwischen  ihrem  Gemahle  und  ihrem  Bruder  zu  fördern.  Man  kann  sich 
vorstellen,  von  welchem  Kummer  sie  erfüllt  wurde,  als  die  verhängnissvollen  Kämpfe 
zwischen  beiden  aufs  Neue  ausbrachen.  Sie  überlebte  ihren  Gemahl  (f  1547),  ihre 
Mutter  (t  1555)  und  starb  selbst,  nachdem  sie  eilf  Jahre  den  Witwenschleier  getragen,* 
in  demselben  Jahre,  in  welchem  K.  Karl  zu  San  Just  endete  (1558),  in  Talaveruela  bei 
Badajoz  (18.  Februar). 

Ihre  Entfernung  aus  Portugal  hatte  noch  einen  anderen  Grund.  An  die  Vermählung 
Eleonorens  mit  K.  Franz  in  Folge  des  Madrider  Friedens  reihte  sich  die  des  Kaisers 
mit  ihrer  Stieftochter,  der  portugiesischen  Infantin  Isabella*  an,  welche  ihm  im  fünften 
Kindbette  zu  seinem  ungemeinen  Schmerze,  1.  Mai  1539,  durch  den  Tod  entrissen  wurde.* 
Auf  dem  Wege  zur  Hochzeit  (in  Sevilla  1526)  hatte  er,  wie  er  selbst  schreibt,  den  Tod 
seiner  Schwester,  der  Königin  von  Dänemark  erfahren.  K.  Johann  aber  heirathete  schon 
1525'  Leonoras  jüngste  Schwester,  die  Infantin  Catalina,  welche  ferne  von  ihren 
Sdiwestern  und  Brüdern  eine  freudenlose  Jugend  bei  ihrer  kranken  Mutter  im  Schlosse 
von  Tordesillas  verlebt  hatte  und  abwechselnd  von  ihren  Launen  und  der  Bosheit  ihres 
obersten  Hüters,  des  Marquis  von  Denia  gequält,  in  ungemeiner  Schönheit  aufblühend, 
seit  Jahren  den  Bräutigam  gehorsam  erwartete,  dem  sie  endlich  unter  so  vielen  ihr 
kaiserlicher   Bruder   bestimmte;    dem   Markgrafen   von  Brandenburg,    dem  Herzoge  von 

^  Giustiniano  Marino,  der  hiebei  den  Reichthum  der  Mutter  und  ihrer  Tochter  der  Infantin  Maria  zusammenwirft. 

^  Marine  dans  Tabbaye  de  Capsjoux  en  Guyenue  au  roois  de  Juillet  1530,  et  couronnöe  a  St.  Denys  le  5  Mars  1631.  Anselme, 

bist,  ^^n^alogique  de  la  roaison  royale  de  France.  Paris  1712.  f.  p.  75. 
^  Commentaires  p.  48. 

*  Anselme.    Sie  begab  sich  nach  dem  Tode  ihres  Gemahls  erst  nach  Flandern,  wo  ihre  erste  Liebe  stattgefunden,  dann  nach 
Spanien.     Von  Kinderui  die  sie  mit  K.  Franz  gehabt,  ist  nichts  aufgezeichnet.     Er  selbst  litt  an  der  Venerie. 

*  Geboren  12.  October  1503. 

*  Commentaires,  p.  52.     Von  ihren  fünf  Kindern  heirathete  die  Infantin  Maria  den  Sohn  K.  Ferdinands  (Bruders  ihres  Vaters), 
Maximilian.     Von  der  zweiten  Tochter  Juana  wird  weiter  unten  die  Rede  sein. 

'  Nach  Anselme  in  Salamanca  Februar  1525. 
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Sachsen  versprochen,  ward  sie  1524  dem  Könige  von  Portugal  bestimmt/  zum  grossen 
Herzeleid  der  Mutter,  die  nun  ganz  allein  dastand  und  der  Willkür  des  Marquis  von 
Denia  preisgegeben  war,  von  Tordesillas  weggebracht*  und  mit  dem  Könige  vermählt. 
Ihre  Tochter  Maria  heirathete  den  Prinzen  Philipp  von  Spanien,  Sohn  ihres  Bruders 
Karl  und  der  schönen  Isabella  von  Portugal,  starb  aber  schon  1545.*  Karls  Tochter 
Donna  Juana  wurde  dann  1542  mit  dem  Sohne  der  Königin  Catalina,  Johann  verlobt. 
Sie  selbst  verlor  fünf  Infanten,  ihre  Söhne,  in  zartem  Alter,*  am  2.  Januar  1554  den 
letzten  noch  übrigen  Sohn  Johann,  den  Vater  K.  Sebastians  (1557 — 1578),  der  sieben- 
zehnjährig starb;  ihre  Tochter  Marie,  Gemahlin  Philipps  Prinzen  von  Spanien,  war  im 
Wochenbette  gestorben,  zwei  Töchter  in  früher  Jugend,*  am  11.  Juni  1557  verlor  sie 
ihren  Gemahl,  im  darauffolgenden  Jahre  ihren  Bruder  und  starb,  nachdem  sie  als  Gross- 
mutter des  Königs,  ihres  Enkels,  dem  Reiche  vorgestanden  im  Jahre  1579;  ich  glaube  wohl, 
dass  man  nach  all  dem  traurigen  Geschicke,  das  sie  betroffen  und  noch  erwartete,  mit  Recht 
sagen  kann,  zu  ihrem  grossen  Glücke.  Denn  hätte  sie  noch  länger  gelebt,  so  würde  sie  nicht 
blos  den  König  Sebastian,  ihren  Enkel,  der  am  4.  August  1578  in  der  grossen  Marokkaner- 
schlacht verschwand,  sondern  auch  den  Untergang  des  Königreichs  Portugal,  dessen  Ver- 
einigung mit  Spanien  unter  ihrem  Schwiegersohne  K.  Philipp  II.  erfolgte,  erlebt  haben. 
Sie  war,  gleich  ihrer  Mutter  Juana,  ^  nicht  die  einzige  Königin  aus  dem  Hause  Habsburg- 
Spanien,  welche  Ursache  hatte,  als  der  Tod  allmälig  kam,  Gott  zu  danken,  dass  ihr 
Leben  ein  Ende  erlangt  habe. 

So    hatten   sich    denn  zwischen  den  Kronen  von    Spanien  und  Portugal  ganz  eigen- 
thümliche  Verhältnisse   ausgebildet.     Schon    die    alte    Königin   Isabella   wie   ihr  Bruder 
K.  Heinrich  IV.    waren    mit    dem   portugiesischen  Königshause    nahe   verwandt,  da  ihre 
Mutter  Isabella    eine  Tochter   des    Prinzen  Johann  von  Portugal  (einer  der  sechs  Söhne 
Königs    Johann,   f  1433)    war.     Isabellens    Bruder   Heinrich  IV.   hatte  die  Tochter  Don 
Duartes   (K.  Eduards  von  Portugal,  f  1438),  jene  Johanna  zur  Gattin,  welche  als  Mutter 
der  Juana  Beltrameja    eine   traurige   Berühmtheit   erlangte    (f   1475).     Isabella,    welche, 
wie  erwähnt,  mit  Ausschluss  dieser  ihrer  Nichte  und  ihres  Verlobten  Alfons  V.,  Königs 
von  Portugal,  Königin  von  Castilien   wurde,    verlobte    ihre   älteste  Tochter  Isabella  mit 
dem  Enkel  dieses  Alfons  (Alfons,  Sohn  K.  Johanns  II.)  und  erst  nach  dessen  plötzlichem 
Tode     am     13.    Juli    1491     mit    dem    fünften    Sohne    des    Herzogs    von    Viseo,     dem 
K.  Emanuel,  dessen  älterer  Bruder,  Jakob  Herzog  von  Viseo  von  K.  Johann  II.,  seinem 
Schwager,  eigenhändig    ermordet   worden    war    (22,  August    1484).     Emanuel  heirathete 
wie  erwähnt  zwei  Schwestern  und  dann  deren  Nichte.     Sein  Sohn  Johann  III.  (von  der 
Königin  Maria)  wurde  durch  seine  Vermählung  mit  der  Infantin  Catalina  Schwager  seiner 
Stiefmutter,  deren  Bruder  K.  Karl  Johanns  Schwester  (Tochter  der  Königin  Maria)  Isa- 
bella, Stieftochter  der  Königin  Leonore  (Schwägerin  ihrer  Schwester  der  Königin  Cata- 
lina) heirathete,  das  heisst  seine  und  seiner  Mutter  Juana  Nichte.     König  Philipp  aber, 

'   Sieh  darüber  die  Urkunden  bei  Berg'enroth,  Snpplem.  n.  97.  98. 

2  Vor  dem  15    Januar  1525.  Bergenroth,  n.  99. 

3  Commentaires,  p.  57. 

*  Alfons,  geboren  24.  Februar  1526,  ihr  Erstgeborner;  Emanuel,  geboren  1.  Mai  1531,  gestorben  1534;  Philipp,  geboren 
25.  Mai  1533;  Dionys,  den  Anselme  am  25.  April  1533  geboren  werden  läsBt,  was  doch  nicht  recht  möglich  ist,  wenn  der 
Infant  Philipp  vor  ihm  am  25.  Mai  1533  geboren  war.     Johann  war  von  sechs  Söhnen  der  fünfte. 

*  Isabella,  geboren  28.  April  1529,  und  Beatrix,  geboren  15.  Februar  1530.  Die  Königin  Catalina  hatte  somit  neun  Kinder; 
ihre  Tante  Marie  zehn,  und  doch  starb  das  königliche  Geschlecht  so  rasch  aus. 

^   Bergenroth,  Introduction  LXXVIII. 


Zur  Kritik  und  Quellenkunde  der  ersten  Eegierungsjahre  K.  Karls  V.  249 

Karls  und  Isabellens  Sohn,  heirathete  die  Tochter  der  jüngsten  Schwester  seines  Vaters 
(Maria),  die  Nichte  seiner  Mutter,  und  der  letzteren  Tochter  Juana  wieder  den  Bruder 
der  Infantin  Maria,  Johann,  Vater  K.  Sebastians,  so  dass  also  die  Schwester  Philipps  II. 
seine  Schwägerin  wurde,  die  Tochter  der  jüngsten  Schwester  K.  Karls  dessen  Sohn 
heirathete,  der  selbst  ein  Sohn  der  jüngeren  Schwester  von  K.  Karls  Mutter  war,  da  seine 
Mutter  Isabella  die  Tochter  Mariens,  der  Schwester  der  Königin  Juana  (la  loca)  gewesen 
ist.  Die  spanisch-portugiesische  Sitte  des  Ineinanderheirathens  verwandter  Geschlechter 
setzte  sich  sodann  in  den  beiden  Zweigen  des  habsburgischen  Hauses  fort.  Das  spanische 
Königshaus  Trastamare  war  1516  im  Mannsstamme  erloschen;  der  königliche  Zweig  des 
portugiesischen  Hauses  endigte  mit  Don  Sebastian  1578  und  dessen  Oheim  dem  Cardinal 
Heinrich  (einem  der  acht  Söhne  der  Königin  Maria)  1580;  der  spanische  Zweig  des 
Hauses  Habsburg  mit  K.  Philipps  II.  Urenkel  Karl  1700;  vierzig  Jahre  später  erlosch 
der  Mannsstamm  K.  Ferdinands  I.,  Bruder  Karls  V.,  in  OestciTeich. 

Ich  glaubte  aber  dieses  voraussenden  zu  dürfen,  ehe  ich  den  eigentlichen  Gegen- 
stand der  Sendung  des  Herrn  von  la  Chaux  zu  dem  neu  gewählten  Papst  Adrian  VI. 
nach  Saragossa  berühre.  Er  hatte  sich  mit  dem  Papste,  bisher  dem  treuesten  und  ver- 
lässlichsten Diener  des  Kaisers,  über  die  wichtigsten  Angelegenheiten  zu  benehmen.  *  Die 
Eifersucht  der  Vicekönige  unter  einander,  der  üble  Zustand  Castiliens,  nachdem  der 
Aufstand  erst  niedergeworfen  worden  war,  die  Abwesenheit  des  Kaisers  und  die  in 
Aussicht  stehende  Entfernung  des  ersten  Gobernadors  (Adrian),  geboten  mit  grosser  Um- 
sicht zu  verfahren,  und  da  schien  es  nun  das  Beste  zu  sein,  der  Königin- Witwe  vont 
Portugal,  Leone re,  die  Zügel  der  Regierung  bis  zur  Ankunft  ihres  Bruders  des  Kaisers 
zu  übergeben,  ein  sprechender  Beweis  von  der  hohen  Meinung,  die  man  in  Betreff  ihres 
Verstandes  besass,  und  von  der  Achtung,  die  ihr  Benehmen  in  schwierigen  Angelegen- 
heiten eingeflösst  hatte. 

*  Vergl.  meine  Abhandlung  über  die  Wahl  und  Thronbesteigung  Adrians  VI. 


Denkschriften  der  pbiL-hist.  Q.  XIVIII.  Bd.  ^^ 


250  HöFLEB. 


L  Gopie  de  rinstructioii  du  Seigneur  de  la  Ghaux^  allant  yers  le  Fape,  du  15.  Jan.  1522. 

(Pikees  historiques  I.  f.  23.  K.  k.  Staatsarchiv.) 

Brüssel,  15.  Januar.    K.  Karl  an  Herrn  von  la  Chaux. 

Pour  ce  que  depuis  les  Instructions  et  memoires  par  nous  baill6es  k  notre  eher  et 
feal  Chevalier  Conseiller  Chambelier  et  premier  somelier  de  Corpes  Messire  Charles 
de  Poupez  Seigneur  de  la  Chaux  de  ce  quil  auroit  k  dire  et  fere  de  par  nous  au 
voyage  que  lui  avons  ordonne  fere  tant  en  Angleterre  que  en  Portugal  et  Castille  est 
survenue  la  tres  heureuse  et  glorieuse  election  et  assomption  du  St.  Siege  appostolique 
de  la  personne  de  notre  bon  pere  et  par  ci  devant  notre  Lieutenant  et  Gouverneur 
d'Espaigne  Monseigneur  Cardinal  de  Tortosa,  qu'est  la  chose  plus  agreable  que  Dieu 
nous  eust  sceu  envoyer  et  non  obstant  que  desja  eussions  despech6  Loupez  Hurtado 
gientilhomme  de  notre  maison  avec  la  lettre  de  gratulatoire  en  tel  cas  requises  nous 
semble  convenable  d'y  envoyer  quelque  bon  et  notable  personnaige  de  notre  conseil  et 
de  plus  secret  et  prive  qui  sont  auprez  de  nous  et  que  entre  les  aultres  nous  a  sembl6 
plus  propre  le  dit  Seigneur  de  la  Chaux  meme  ayant  la  charge  que  paravant  lui  avions 
baillöe,  qu'est  tres  bien  compatible  avec  ceste,  k  cest  cause  lui  avons  ordonn6  premier 
quil  passe  en  Portugal  se  tirer  en  Castille  devers  nostre  dit  St.  Pere  nouvellement  eslu 
dire  et  faire  en  lui  ce  que  s'ensuit. 

Premierement  apres  la  debue  exhibition  de  tout  honneur  reverence  et  observance  et 
devotion  presentera  ä  Sa  Saintet6  notre  lettres  de  credence  escripte  de  notre  main  lui 
disant  de  par  nous  que  combien  lui  avons  nouvellement  escript  par  le  dit  Loupez  Hur- 
tado lectres  congratulatoires  de  ceste  sainte  promotion  et  election  neantmoint  trouvant 
la  chose  tant  grande  et  de  tant  grand  effect  et  les  misteres  de  Dieu  estre  tant  haulte- 
ment  employ6s  en  notre  faveur  que  au  Heu  de  la  perte  que  pensions  avoir  faicte  par 
le  trepas  de  Pape  Leon  son  predecesseur,  la  divine  bont6  par  sa  providence  et  droite 
Inspiration  sans  poursuite  sans  resqueste  sienne  sans  ambition  quelconque,  ausi  en  absence 
chose  peu  de  fois  accoustum6  nous  eust  ainsi  porveu  de  tel  successeur  en  sont  sainct  siege 
et  de  ung  tel  vicaire  en  terre  et  de  ung  si  bon  pasteur  k  toute  la  chrestiennet6  que  nul 
pourroit  mieux  souhaider  ou  desirer  pour  sa  singuliere  doctrine,  integrit6,  religion,  saincte 
vie  et  entiere  accomplissement  de  toutes  vertus  et  bonnes  meurs  et  que  nous  sur  tous 
les  aultres  tant  pour  nous  particulieres  affaires  que  pour  les  publiques  que  avons  en 
Charge  k  cause  de  notre  dignit6  imperiale,  n'eussions  sceu  demander  k  Dieu  le  createur 
personne  plus  propre  ne  plus  convenable  pour  chief  de  la  chrestiennet6  vray  vicaire  de 
Dieu  et  successeur  de  Saint  Pierre  et  administrateur  de  Teglise  universelle  et  meme  ayant 
egard  que  en  notre  moindre  caige  (äge)  avons  eu  sa  Saintete  non  seulement  comme  precepteur 

^    Nicht  zu  verwechseln  mit  Jean  de  la  Sauch,  kais.  Botschafter  in  London.  Pascual  de  Gayangos,  Calendar  of  letters,  III,  1. 
p.  XVII. 
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mais  comme  pfere  a  nous  instruire  et  donner  part  de  sa  doctrine  et  bonnes  moeurs,  du 
quel  avons  pris  la  vraye  instruction  de  ce  peu  de  science  et  adresse  de  conscience  doc- 
trine chretienne  et  bonnes  moeurs  que  Dieu  nous  a  donne,  certe  cet  chose  consid6r6e  ne 
pouvons  bonnement  satisfaire  a  noz  mesmes,  en  souffisance  de  congratulation  et  rejouisse- 
ment  de  si  grand  don  que  ne  pouvons  en  ce  accomplir  notre  desir  qui  eust  et6  de  aller 
promptement  nous  memes  en  personne  de  vers  sa  Saintet6,  si  les  choses  eustent  6t6 
disposees  et  prestes  k  ceste  effect,  pour  lui  demonstrer  la  filiale  observance  que  lui. 
portons  et  la  singuliere  devotion  que  avons  k  sa  Saintet6  et  pour  lui  presenter  et  offrire 
notre  personne  et  tous  nos  royaulmes  et  biens,  pour  Tadresse  introduction  conservation 
et  accroissement  de  son  estat  et  du  Saint  Siege  appostolique,  a  ceste  cause  avons  advis6 
d'envoyer  devers  sa  Saintete  le  dit  Seigneur  de  la  Chaulx  comme  personne  que  lui  est 
cognue  et  qu'il  siet  (sait)  estre  de  nos  plus  priv6s  conseillers  et  cbamberlans  de  ceux 
qui  sont  ordinairement  plus  pres  de  notre  personne  et  qui  siet  plus  de  nos  secrets  afin 
de  lui  offrir  de  notre  part  ce  que  oflEririons  nous  memes  si  nous  estions  en  personne  lui 
dire  et  declarer  que  non  obstantnostre  absence  entendons  qu'il  puisse  disposer  de  nos 
dits  royaulmes  et  pais  comme  nous  memes  et  que  avons  ordonn6  qu'il  seit  ob6i  comme 
nous  et  au  surplus  lui  declarer  le  fond  de  notre  ccBur  en  ce  que  avons  advis6  pour  sa 
sehurtö  (surt6)  et  notre. 

A  scavoir  que  combien  pour  notre  consolacion  satisfaction  et  plus  grand  rejouisse- 
ment  eussions  d6sir6  que  ral6e  de-  sa  saintet6  ä  Eome  eust  et4  diff6r6  jusque  k  notre 
arriv^e  en  Espaigne  pour  mieulx  pouvoir  par  son  advis  et  conseil  dresser  nos  communes 
afferes  h,  notre  commun  bien  et  schüre t6,  neantmoins  considerant  les  grands  inconveniens 
que  pourroient  sourdre  en  delayant  la  dite  all6e  et  le  danger  quil  y  auroit  en  la 
demeure  mesme  en  donnant  loysir  aux  sinistres  pratiques  que  Ihon  pourroit  fere  tant 
pour  empecher  son  voyaige  que  pour  dresser  nouvelle  election  sous  couleur  de  son  absence 
dont  pourroit  sourdre  schisme  et  grand  turbation  k  toute  la  religion  chrestienne  la  quelle 
faute  eviter  en  usant  de  diligence  et  pour  ce  que  le  plus  tost  sera  le  meilleur  et  le  plus 
court  chemin  sera  le  plus  schüre,  nous  semble  quil  doit  disposer  son  partement  de  bonne 
heure  et  de  teile  sorte  que  incontinent  que  le  decret  de  election  lui  sera  presente  et  par 
lui  acceptö  avec  la  solennit6  en  ce  requise  il  se  mecte  promptement  en  chemin  porveu 
que  cette  soit  par  terre,  quant  apres  oyree  le  Roi  de  France  lui  feroit  ofFrir  le  passaige 
avec  sehuret6  et  bon  sauf  conduit  du  quel  ne  se  debroit  fier  ne  ainsi  hazarder  sa  vie  pour 
le  grand  dommaige  que  s'en  ensuyvroit  k  toute  la  chrestiennet6  ainsi  nous  semble  qu'il 
doit  prendre  son  chemin  pour  tirer  en  Barcelone  et  illeque  se  embarquer  et  aller  prendre 
port  au  plus  sehur  Heu  et  plus  proshain  (prochain)  de  Eome  appartenant  k  Teglise. 

Dira  en  aultre  que  pour  mieux  addresser  le  voyaige  de  Sa  Saintete  et  pour  plus 
grande  schürte  d'icelui  faisons  presentement  escrire  a  nos  Viceroys  de  Castille,  Naples^ 
et  Sicile  pour  fere  dresser  toutes  nos  galeres  et  les  faire  venir  promptement  a  Barce- 
lone afin  d'y  estre  au  temps  de  son  partement  lui  servir  assister  et  accompaigner  en 
toute  sehuret6,  mandant  en  aultre  que  si  k  Naples  on  Barcelone  y  avoit  galeres  encom- 
menc6e  et  non  parfaites  que  de  puissent  paerfere  promptement  pour  s'en  servir  en  dit 
voyaige,  qu'ils  le  facent  perachever  et  armer  k  toute  diligence. 

Et  pour  ce  que  par  le  partement  de  Sa  Saintete  nos  royaulmes  d'Espaigne  jusque 
k  notre  arriv6e  demeuroient  despourveus  d'ung  tel  recteur  et  gouverneur  quils  ont  eu 
jusquk  present  auquel  nous    sommes   repos6s    entierement  comme  en  celui  auquel  avions 
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et  avons  notre  entifere  confidence  le  congnoissant  entier  sans  passion  ou  partialit6  tendant 
seulement  au  bien  de  nous  et  de  tous  nos  royaulmes  pais  et  subjects,  preferant  toujours 
le  bien  publique  k  son  particulier  et  que  en  son  absence  n'aurions  personne  si  propice 
en  la  quelle  puissons  avoir  teile  confidence,  dont  les  passions  estants  entre  nos  aultres 
vicerois  et  collegues  se  puissent  si  facilement  seder  et  plaquer  comme  a  68t6  faict  jusque 
a  oyrez  par  son  bon  moyen  et  industrie  et  que  mesme  sa  saintet6  non  saichant  de  ceste 
saincte  election  et  promotion  par  les  dernieres  lettres  qu'il  nous  a  escript  du  trepas  de 
notre  bon  frere  le  roy  de  Portugal,  nous  conseille  de  faire  venir  en  Castille  la  Reyne 
de  Portugal  notre  soöur  pour  en  notre  nomes  et  jusquk  notre  arriv6e  regle  et  gouverne 
nos  dits  royaulmes  d'Espaigne  et  tenir  en  ce  notre  Heu,  nous  conseillant  que  deussions 
quant  k  ce  depposter  tous  nos  aultres  vicerois  lieutenants  et  gouverneurs  et  laisser  toute 
Tauthoritö  k  icelle  reine  notre  seur,  dira  le  dit  seigneur  de  la  Chaulx  que  trouvons  en 
ce  son  conseil  trfes  bon  porveu  que  cela  se  puisse  conduire  sans  esclandre  et  incon- 
venients  et  pour  k  ce  obvier  nous  a  sembl6  puisque  notre  all6e  par  dela  sera  si  briefve 
quil  fault  se  pendant  ad  viser  deux  points  seulement  dont  les  esclandres  et  inconvenients 
pourroient  proceder,  le  premier  de  non  mesconter  le  roy  de  Portugal  a  tirer  de  son 
royaulme  la  dite  reyne  notre  seur  sans  Tavoir  prevenu,  que  lui  pourrait  donner  occasion 
de  penser  et  machiner  aultre  chose  k  notre  prejudice  a  quoi  se  pourroit  obvier  deman- 
dant  sur  ce  Tavis  et  conseil  du  dit  roy  de  Portugal  et  lui  remonstrant  les  raisons  con- 
venables  k  cest  eflfet  le  requerant  se  vouloir  a  ce  conformer  et  persuader  la  dite  reyne 
notre  seur  sa  belle  mere  k  prendre  ceste  charge  du  dit  regime  et  gouvernement  de 
Castille  et  de  se  transporter  le  plus  briefvement  que  seroit  possible  sur  le  lieu  pour  y 
entendre  requerant  en  ce  cas  le  dit  roy  de  Portugal  vouloir  de  sa  part  assister  icelle 
reyne  notre  seur  au  dit  regime  et  gouvernement  ainsi  que  faisait  le  feu  roi  son  Pfere  k 
nos  aultres  vicerois  ou  gouverneurs  et  si  par  ceste  persuasions  ainsi  faictes  au  dit  roy 
de  Portugal  par  la  bouche  du  dit  seigneur  de  la  Chaulx,  Ihon  le  peut  reduire  a  sen 
contenter,  en  ce  cas  seroit  obvier  ä  tout  dangier  de  ce  coustel  (c6t6)  et  pourvu  le 
dit  seigneur  de  la  Chaulx  le  plus  diligentement  quil  seroit  possible  ayant  conclu  les 
aultres  choses  quil  a  en  charge  devera  le  dit  roy  de  Portugal  dresser  la  venue  de  la 
dite  reyne  en  Castille  et  sa  reception  honorablement  comme  il  appartient,  et  icelle 
accompaigner  et  demeurer  aupr^s  d'Elle  de  part  nous  entendant  k  l'adresse  des  affaires 
avec  eile  et  nous  aultres  conseillers  selon  la  confidence  que  avions  en  lui,  en  attendant 
notre  venue  en  Espaigne,  que  sera  briefve.  Mais  si  le  dit  roy  de  Portugal  ne  prendroit  ses 
persuasions  k  de  bonne  part  et  qu'il  ne  s'en  vouloit  contenter  en  ce  cas  plus  tot  que 
irriter  le  dit  roy  de  Portugal  et  pour  non  lui  donner  occasion  de  prendre  aultre  partie 
sans  actendre  noltre  venu  en  perdant  k  Tadventure  l'espoir  quil  pourroit  avoir  du  mariage 
de  la  dite  reyne  notre  seur,  nous  semble  quil  vouldroit  mieux  la  laisser  la  jusque  k 
notre  venue  et  laisser  cependant  gouverner  nos  royaulmes  de  Castille  comme  ils  ont  et6 
goubern6s  jusquek  apres  par  ceulx  qui  deja  en  ont  la  charge  mesme  6tant  le  temper  de 
notre  venue  en  Espaigne  si  brief. 

Le  second  point  que  quant  apres  le  roy  de  Portugal  se  contenteroit  que  la  dite 
reyne  nostre  seur  se  vint  en  Castille  pour  avoir  le  regime  et  gouvernement  de  nos 
dits  royaulmes  neantmoins  fauldroit  adviser  de  non  mescontenter  nos  aultres  viceroyes 
k  savoir  le  Connetable  et  Almirant  lesquels  pourraient  malprendre  sils  estoient  ainsi 
cruement  despos6s  de  la  charge  quils  ont  et  pourroient  pretendre  que  en  ce  leur  honneur 


^ 


Zur  Kritik  und  Quellenkünde  der  ersten  Kegierunosjahre  K.  Karls  V.  253 

seroit  bless6;  pour  ce  quoi  obvier  nous  semble  que  avant  que  le  dit  sieur  de  la  Chaux 
passe  en  Portugal  seroit  bon  que  appell6r  les  dits  Connetable  et  Admirant  par  devant 
Sa  Saintet6  et  prendant  fondement  sur  le  brief  partement  de  Sa  dite  Saintet6  et  sur  ce 
que  sa  Beatitude  ne  pourroit  presentement  par  honneur  exercer  office  de  Viceroy,  Ihon 
leur  mise  en  avant  s'il  seroit  bon  fere  venir  la  dite  Reyne  de  Portugal  pour  regir  et 
gouverner  jusque  k  notre  dite  venue  et  s'ils  conseillent  sa  venue  avec  ceste  Charge  de 
Regente  et  Gouvernante  en  notre  noni,  comme  il  est  vraisemblable  quils  ne  le  ouseront 
refuser  ne  contredire,  en  ce  cas  sera  bon  de  non  passer  plus  avant  avec  Eulx,  sinon 
de  leur  dire  que  en  suyvant  leur  conseil,  Ihon  fera  venir  la  dite  reyne  k  l'effect  que 
dessus,  et  apres  qu'elle  sera  en  Castille,  pourra  icelle  reyne  notre  seur  user  du  pouvoir 
que  le  dit  seigneur  de  la  Chaux  apporte  k  cest  effect  pour  eile.  Le  quel  il  communiquera 
premiijre  k  Sa  Saintet6  et  si  les  dits  Connetable  et  Admirant  faisoient  difficult6  de 
laisser  le  titre  le  Viceroy  et  quils  voulsissent  regir  et  administrer  joinctement  avec  Elle, 
pourroit  Sa  Saintet6  et  le  dit  Seigneur  de  la  Chaux  leur  remonstrer  conjoinctement  quil 
ne  seroit  eonvenable  ne  honorable  que  pour  estre  la  Reyne  la  personne,  qu'Elle  est  et 
de  si  grande  qualit6  quils  se  voulsissent  6quiparer  a  icelle  en  dignit6  ou  preheminence 
de  mander  et  signer  en  notre  nom,  mais  que  bien  entendent  que  leur  honneur  soit 
pr6serv6  de  sorte  que  les  dits  Connetable  et  Admirant  demeurent  auprös  la  dite  Reyne 
notre  seur  et  que  sur  toutes  choses  Elle  ayt  leur  bon  ad  vis  et  conseil  et  si  Ihon  les 
trouvoit  difficiles  k  de  non  se  contenter  que  la  dite  Reyne  se  deuss  intituler  seule 
Regente  et  Gouvernante  et  seule  signer  les  mandements  et  lettres  ou  cedules  et  provi- 
sions  et  quil  y  euss  doubte  de  quelque  inconvenient  en  faisant  le  contraire,  en  ce  cas 
et  en  tous  aultres  nos  afferes  le  dit  seigneur  de  la  Chaux  se  reiglera  selon  Tadvi?  et 
conseil  de  Sa  Saintet6  taichant  par  tous  moyens  d6viter  tous  dangiers  ou  inconvenients 
au  mieulx  que  sera  possible. 

En  oultre  le  dit  Seigneur  de  la  Chaulx  dirk  k  Sa  Saintet6  bien  au  long  TEstat  de  ^  ^^9. 
tous  nos  aflEaires  lui  declarant  ce  que  avons  traict6  et  conclus  avec  le  roy  d'Angleterre 
notre  bon  oncle,  layde  et  assistence  que.  esperons  de  lui  et  en  quel  temper;  ensemble 
la  conclusion  de  notre  passaige  par  son  royaulme  et  aussi  lui  declarer  ce  que  avons 
faict  et  conclus  avec  le  dit  Seigneur  Inf  ante  notre  fr^re  touchant  son  partage  du  quel 
l'avons  rendu  bien  content  et  pareillement  luy  pourra  declarer  les  poursuytes  que  nous 
ont  est6  faictes  par  divers  moyens  du  Coustel  de  France  monstrant  vouloir  entendre  a 
paix  ou  treve  avec  nous,  et  pour  non  mectre  le  Roy  d'Angleterre  en  diffidence  ne  fere 
chose  contraire  k  nos  trait6s,  actendu  que  les  Fran^ois  tendoient  principalement  k  nous 
s^parer  de  luy,  nous  avons  reboute  toutes  les  dites  pratiques  monstrant  toutes  fois  que 
par  les  mains  du  dit  Roy  d'Angleterre  le  quel  avyons  deja  accepter  pour  mediateur, 
serions  content  pour  le  bien  de  la  chretiennet6  de  entendre  k  toutes  choses  raisonables 
et  avec  ce  le  dit  Seigneur  de  la  Chaux  pourra  declarer  k  Sa  Saintet6  la  charge  et 
Instructions  que  luy  avons  baill6  pour  Portugal  et  sur  tous  les  poinctes  y  contenus,  dont 
sur  toutes  les  choses  devant  dites  demandera  Tadvis  et  conseil  de  Sa  Saintet6  de  ce  qu'il 
devra  dire  plus  on  moinger  (moindre). 

Et  pour  ce  que  Sa  Saintet6  pour  ci  devant  a  exerc6  l'office  deinquisiteur  general 
de  tous  nos  royaulmes  et  que  maintenant  sera  mestier  d'y  pouvoir  k  cause  du  souverain 
degr6  de  dignit6  que  Luy  est  survenu  et  que  pour  estre  la  cause  de  la  foi  tant  prive- 
legi6e  et  le  mestier  tant  dangereux,  desirons  y  estre  pourveu  de  personne  k  ce  propice 
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et  convenable,  tant  pour  le  bien  de  notre  Sainte  foy  catholique  que  pour  le  bien  de  nos 
subjectes  et  de  toute  la  chose  publique  et  quil  n'y  a  personne  qui  mieux  cognoisse  ce 
quest  convenable  au  dit    office   ne    qui   ait   meilleur   notice  des  personnes  k  ce  propices 

f.  30.  que  Sa  Saintet6  qui  a  le  tout  cogneu  et  experiment6,  par  ces  causes  le  dit  Seigneur  de 
la  Chaux  priera  Sa  Saintet6  d'y  vouloir  bien  adviser  pour  la  decharge  de  sa  conscience 
et  notre,  s'il  sera  mestier  avoir  ung  seul  inquisiteur  general  pour  les  couronnes  de 
Castille  et  Arragon  ou  s'il  sera  bon  en  avoir  deux,  ung  pour  Castille  et  aultre  pour 
Arragon  comme  s^toit  du  temps  du  Koy  Catholique  et  soit  qu'il  se  resolue  en  ung  ou 
en  deux  que  Sa  Saintet6  veuille  choisir  et  eslire  la  personne  ou  personnes  plus  ydoinue 
et  de  meilleur  conscience  et  mieulx  qualiffi6e  pour  exercer  tel  office  au  salut  des  ames 
et  bien  de  la  chose  publique  en  pourvoyant  au  surplus  des  remedes  convenables  pour 
oster  et  lever  tout  abus,  de  manier  que  les  justes  ne  soient  punys  pour  injustes  et  que 
les  ministres  ayent  plus  eures  des  ames  que  des  biens,  en  quoy  entendons  entierement 
reposer  notre  conscience  sur  la  provision  que  Sa  Saintet6  y  fera  la  quelle  ne  doubterons 
sera  sainte  et  juste.  Dira  en  oultre  le  dit  Seigneur  de  la  Chaulx  comme  pour  fere  notre 
voyaige  en  Espaigne  sehurement  et  laisser  nos  pais  de  parde9a  sans  dangier  et  pouvoir 
conserver  ce  que  tenons  en  Ytalie,  avons  este  conseill6e  par  le  Roy  d'Angleterre  notre 
oncle  et  par  Monseigneur  le  Cardinal  d'York  de  prendre  une  treve  avec  le  roy  de 
France  et  a  cest  effect  avant  que  vinst  la  nouvelle  de  ceste  election,  avyons  envoy6 
pouvoir  düng  coustel  et  d'aultre  pour  traicter  de  la  dite  treve  par  moyen  du  dit  Roy 
d'Angleterre  notre  oncle  et  pour  ce  que  ne  savons  si  maintenant  le  dit  Roy  de  France 
pour  ceste  nouvelle  election  vouldroit  changer  propos,  nous  semble  que  si  le  dit  roy 
de  France  ne  se  voulsist  condescendre  ä  prendre  tresve  ou  abstinence  de  guerre  k  con- 
dicions  raisonnables  et  quil  voulsist  pretendre  ä  la  restitution  des  choses  occup6es  en 
quoy  ne  serions  conseille  de  consentir,  que  en  ce  cas  fauldroit  consulter  avec  sa  Sainctö 
et  scavoir  son  advis  et  conseil  du  remede  que  debvrions  prendre  tant  pour  la  conservation 
et  sehurete  de  ce  que  tenons  en  Italic  que  de  ce  que  tenons  par  de9a  et  aussi  pour  la 
sehuret6  de  notre  dit  voyaige  de  TEspaigne.  ^lais  pour  savoir  plus  clerement  Tintention 
de  Sa  Sainte t6  serait  mestier  lui  declarer  la  substance  du  traict6  de  Temprinse  d' Ytalie 

f.  31.  que  avions  avec  Pape  Leon  son  predecesseur  et  scavoir  s'il  entendroit  entrer  en  icelle 
capitulation  soubir  les  conditions  concernant  seulement  le  bien  et  prouffit  de  TEglise 
romaine  et  du  St.  Siege  apostolique  et  en  ce  cas  fauldroit  adviser  si  des  gens  de  guerre 
qui  yront  accompagner  Sa  Saintet6  s'en  pourroit  servir  en  Italic  pour  la  conservacion 
de  notre  armee  et  des  choses  conquises  et  pour  parachever  l'emprinse;  ainsi  qu'il  estoit 
traict6  ou  des  moings  parachever  celle  de  Milan  et  de  Gennes;  combien  que  en  ce  cas 
quil  voulsist  entrer  en  ceste  capitulacion  au  lieu  du  dit  predecesseur,  il  fauldroit  adviser 
de  fere  nos  condicions  meilleures,  mesmes  en  ce  que  ne  tourneroit  ä  son  prouffit,  comme 
de  la  liberation  de  Florence,  de  la  protection  de  Sena  et  de  Testat  de  C  mil  ducats 
pour  le  nepveu  du  trespasse  et  des  aultres  pieces  que  le  dit  Pape  Leon  vouloit  avoir 
sur  Tempire  comme  Modena,  Regio,  Parme  et  Plaisance;  et  aussi  fauldroit  regarder  le 
faict  de  Ferrare;  car  il  ne  sembleroit  bien  convenable  de  le  laisser  destruyr  se  veuillant 
resduire  ä,  notre  commung  service  contre  nos  ennemys,  car  il  pourroit  beaucoup  servir 
contre  Francois  et  contre  Veniciens  et  seroit  plustot  cause  comme  de  faire  cesser  les 
armes  en  Italie  que  aultrement. 
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Et  pour  l'entretenement  de  la  dite  ann6e  en  Italie  et  parachevement  de  Temprinse 
pour  ce  que  Sa  Saintet6  et  nous  sommes  pour  l'heure  mal  pourveus  de  deniers,  fauldroyt 
se  ayder  et  assister  lung  l'autre  a  recouvrer  quelque  serviqe  et  composition  tant  de 
Florenee  Sene  et  Lucques  que  des  aultres  cit6s  imperiales  et  mesme  de  Celles  que  le 
Pape  Leon  tenoit  et  aussi  que  Sa  Saintet6  advise  de  son  coustel  quelque  aultre  moyen 
pour  par  les  subjecter  aider  entretenir  du  moinger  les  pietons  necessaires  puisque  les 
gens  d'armes  sont  pai6s  de  Tordinaire  et  la  tierce  part  de  pietons  se  paye  par  ceulx  de 
Milan  et  la  tierce  partie  par  nous,  et  ne  resteroit  ä  charge  de  Sa  Saintet6  que  Tautre 
tierce  partie  que  se  pouvoit  apres  recouvrer  tant  de  Milan  que  de  Gennes  de  sorte  que 
ne  seroient  que  derniere  pret6s. 

Mais  par  le  Contraire  si  Sa  Saintet6  ne  vouldroit  entrer  en  la  dite  Capitulacion  de  ^-32. 
Pape  Leon  ne  assister  ou  contribuer  en  ceste  guerre  ne  entendre  k  la  conservation  des 
choses  acquises  ne  sceussent  trouver  moyens  de  tresve  ou  appoinctement,  ne  avoir  de 
Sa  Saintet6  ayde  ou  conseil  en  nul  endroit,  en  ce  cas  puisquil  n'y  auroit  aultre  remede, 
semble  que  du  moinge  Sa  Saintet6  pourroit  par  honneur  dresser  une  ligue  d'entre  Sa 
Saintet6  nous  et  le  Roy  d'Angleterre  que  seroit  deffensive  des  choses  k  present  possess6es 
ou  detenues  en  quelque  fa9on  que  ce  soit,  et  offensive  contre  tous  invaseurs  et  mesme 
contre  les  ennemys  de  nostre  sainte  foy:  et  en  ceste  ligue  se  pourroit  expressement  com- 
prendre  les  Roys  (de)  Portugal,  Dannemarke,  Hungerie  et  Polonne  et  aultres  Royes 
et  Princes  chrestiens  qui  vouldroient  en  ce  entrer  en  baillant  leur  lettres  et  scell6es  en 
bonne  forme  pourveu  que  ce  fut  d'ung  commung  consentement  des  contractans  et  que 
Ihon  ne  puisse  denoncer  pour  confederez  les  ennemys  de  l'autre. 

Et  pour  plus  facilement  induisre  Sa  Saintet6  k  ceste  ligue  des  troyes,  le  dit 
Seigneur  de  la  Chaux  declarerä  k  Sa  Saintet6  la  vraye  amour  fraternitö  union,  in- 
telligence  et  entiere  confidence  que  est  entre  le  dit  Roy  d'Angleterre  et  nous,  quest 
ung  mesme  Coeur,  une  meame  ame,  ung  mesme  vouloir  et  ung  mesme  desir  k  notre 
commung  bien  et  k  une  mesme  fortune  de  sorte  que  reputons  le  bien  de  lung  estre  le 
bien  de  l'aultre  et  aussi  le  mal  estre  commung  et  que  ä  ceste  cause  congneissant  le  bon  . 
desir  que  Sa  Saintete  a  aux  deux  et  la  conformite  de  nos  coeurs  tendant  k  tout  bien, 
nous  semble  que  ceste  ligue  de  Troyes  causera  ung  vray  exemplaire  de  la  trinit6,  attri- 
buant  k  Sa  Saintet6  le  titre  du  Per e,  k  nou  (nous)  de  filz  et  au  dit  roy  d'Angleterre  la 
chaleur  du  St.  Esprit  inflammapt  les  deux,  dont  sen  ensuyvra  vraye  unit6  par  conformite 
de  Coeur  et  volont6s  tendant  k  une  mesme  fin  et  avec  se  remonstrera  k  Sa  Saintete 
comme  Monseigneur  le  Cardinal  de  York  qui  est  celui  qui  a  dresse  ceste  vraye  conjonc- 
tion  et  Union  entre  nous  et  le  roy  notre  oncle,  s'est  demonstr6  tant  affect6  k  nostre  com- 
mung bien  et  de  toute  la  chrestiennet6  que  vrayement  debrons  aymer  cherir  et  honorer 
comme  Pere ,  et  nous  tenons  fort  oblig6  k  Tayder  assister  et  avancer  en  toutes  ses 
affaires  et  lui  procurer  tout  bien  et  avancement,  et  a  ceste  cause  desirons  bien  de  le 
promouvoir  de  tout  notre  pouvoir-,  et  pour  ce  le  dit  seigneur  de  la  Chaux  suppliera  k 
Su  Saintete  que  tant  en  contemplacion  de  nous  que  pour  les  merites  du  dit  seigneur  Roy 
d'Angleterre  notre  oncle  et  du  dit  Seigneur  Cardinal  il  veuille  confirmer  renouveller 
et  amplier  la  legation  et  facultas  que  feu  Pape  Leon  avoit  conced6  au  dit  Seigneur 
Cardinal  par  les  royaulme  et  pais  d'Angleterre  et  en  ce  et  toutes  aultres  graces  que  le 
dit  Seigneur  Roy  et  Cardinal  feront  supplier  k  Sa  Saintete ;  son  bon  plaisir  soit  (sait)  les 
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gratifier  et  avoir  singulierement  pour  recommand6s  comme  si  s'estoient  propre  cliose  et 
touchantes  a  nous  mesmes. 

Mais  afin  de  pouvoir .  mieux  dresser  toutes  choses  par  commung  ad  vis  et  oonseil  le 
dit  seigneur  de  la  Chaulx  en  passant  par  Angleterre  communiquera  au  dit  roy  notre 
oncle  et  au  dit  seigneur  Legat  nos  presentes  instructions  avec  les  aultres  de  Portugal 
que  paravant  leur  avions  ordonn6  communiquer  et  aussi  la  minute  des  articles  que  avons 
faits  soudainement  pourjectes,  selon  lequel  nous  semble  se  pourroit  pour  le  present 
dresser  la  ligue  des  Troyes  et  sur  le  tout  demandera  leur  advis,  sil  leur  semble  se 
debvoir  plus  avant  adjouster  ou  diminuer  que  puisse  servir  a  notre  commung  bien  et 
avec  ce  monstrera  au  dit  Seigneur  Roy  et  Legat  le  pouvoir  que  luy  avons  baill6  pour 
traicter  avec  Sa  Saintet6  et  tous  aultres  princes  et  potentats,  les  requerant  que  le  dit 
roy  notre  oncle  envoye  tant  et  quant  quelque  bon  personnaige  son  ambassadeur  avec 
semblable  pouvoir  pour  aller  par  ensemble  devers  Sa  Saintet6  congratuler  son  election, 
poursuyr  les  communges  affaires  et  traicter  et  conclure.  tout  ce  que  sera  mestier  pour 
notre  commung  bien,  neantmoing  si  en  aucune  cliose  Sa  Saintete  vouloit  changer  la 
substance  des  dits  articles,  le  dit  de  la  Chaulx  premieres  que  les  conclure,  consultera  avec 
nous  et  pendant  la  dite  consulte  ne  fera  conclusion  que  ne  soit  soubir  notre  bon  plaisir. 

Et  si  le  dit  roy  notre  oncle  n'estoit  delibere  d'envoyer  tant  et  quant  ambassadeur 
devers  Sa  Saintet6  eux  effecter  que  dessus,  et  ne  vouldroit  presentement  entrer  a  traicter 
avec  Sa  Saintet6,  se  veuillant  seulement  •  tenir  aux  traict6es  quil  ha  avec  nous,  le  dit 
Seigneur  de  la  Chaux  taichera  d'entendre  les  raisons  ä,  ce  le  mouvant  et  nous  en 
advertir  ä  diligence  ensemble  de  toutes  aultres  occurrences  et  neantmoins  ne  laissera 
pour  tant  jcelluy  Seigneur  de  la  Chaux  de  passer  oultre  a  fere  son  voyaige  tant  devers 
Sa  Saintet6  que  devers  le  roy  de  Portugal  et  la  Heyne  notre  seur  pour  accomplir  la 
reste  de  ses  instructions  sans  toutes  fois  toucher  en  ce  cas  au  traicte  ne  employer  son 
pouvoir  jusque  a  ce  quil  ait  aultre  resolution  de  nous  sur  les  raisons  que  le  dit  Roy 
notre  oncle  luy  aura  dictees  par  les  quelles  il  pretendroit  ne  vouloir  traicter  ne  bailler 
pouvoir  a  ce.  Et  au  surplus  le  dit  Seigneur  de  la  Chaux  usera  de  sa  discretion  et 
prudence  accoustumöe  comme  de  luy  avons  entiere  confidence. 


f.  18.  2.  Copie  de  rinstruction  secrete  du  Seigneur  de  la  Chaux  envoye  devers  le  Pape. 

Ce  que  le  S.  d.  la  Chaux  devra  dire  et  declarer  h  notre  St.  Pere  sans  le  com- 
muniquer en  Angleterre  ains  secretement  et  a  part  est  ce  que  s'en  suit. 

A  scavoir  lui  declarer  entierement  la  necessite  en  quoi  nous  sommes  a  present 
constituö  avec  danger  de  toutes  nos  affaires.  Car  pour  les  grandes  charges  qu'avons 
soustenu  en  ceste  presente  guerre  tant  de  9a  que  de  la  les  monts,  nous  trouvons  si 
despourvu  d'argent^  que  sans  avoir  bien  brief  quelque  treve  ou  appointement  en  France, 
nous  seroit  impossible  soustenir  la  guerre  et  conserver  ce  que  tenons  en  faisant  notre 
voyage  en  Espagne,    ains    serions    en    dangier   de   perdre   non    seulement   ce    que  avons 


1  Combien  que  nons  pensions  que  Sa  Majeste  ne  tronveroit  ung  denier  par  de<^  a  sa  venae  mais  davantaige  toutes  ses  rentes 
anticipes  et  lev^es  pour  les  ann^es  advenir,  n^anmoins  sa  Majest^  trouve  bonnes  et  grandes  sommes  des  deniers  qui  ont 
M  recouvr^es.  (Schreiben  des  Vicekönigs  von  Neapel.  Valladolid,  7.  October  1522.  f.  13.) 
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conquis,  mais  aussi  hazarder  tout  notre  patrimoine;  et  laisser  tous  nos  affaires  en  ruine 
et  au  benefice  de  nature,  auqviel  cas  ne  savons  coment  serions  re9u  de  nos  subjects  en 
Espaigne  ne  quel  estime  Ton  tiendroit  de  nous,  ne  comme  pourrions  bien  venir  au  dessus 
de  donner  bon  ordre  aux  affaires  de  nos  dits  royaulmes  d'Espaigne  pour  en  avoir  la 
due  obeissance  et  pour  ce  que  sommes  li6s  si  etroitement  avec  le  roy  d'Angleterre,  tant 
pour  le  mariage  de  sa  fiUe  que  pour  notre  passage  par  son  royaulme  en  allant  en 
Espaigne  et  aultres  conditions  assez  dures  et  mesme  de  non  pouvoir  traicter  paix  ne 
treve  en  France  sans  son  seeu  et  consentement  a  quoi  nous  sommes  lais86  conduire  pour 
le  divertir  entierement  du  roi  de  France  le  joindre  a  nous  et  asseurer  notre  voyage 
d'Espaigne  sans  avoir  egard  que  en  nos  presens  affaires  n'aions  de  lui  aulcune  aide  ou 
assistence  si  non  le  seul  espoir  que  par  son  moyen  pourrions  quand  bon  nous  sembleroit 
avoir  quelque  tresve  ou  abstinence  de  guerre  pour  soutenir  nos  affaires,  en  attendant  le 
temps  de  la  declaration  que  le  dit  Roi  d'Angleterre  doibt  faire  contre  France,  que  ne 
doibt  estre  jusqu'au  mars  de  rann6e  ensuivante  1523,  et  que  k  cette  cause  avons  tenu 
longuement  nos  ambassadeurs  k  Calais  adviser  avec  Monseigneur  le  Cardinal  de  York 
les  moiens  de  cesser  treves  et  finalement  se  soit  parti  Tassemblee  sans  conclusion  quel- 
conque  combien  que  de  ce  soit  suivi  la  conquete  de  Tournai  et  Milan  et  que  icelle  faicte  nous 
eust  est6  la  tresve  fort  duisable  (nuisable)  ä  la  quelle  les  Fran^ois  se  fussent  assez  reduicts 
si  nous  Teussions  voulu  traicter  par  aultre  main  que  du  Roy  d'Angleterre,  neantmoinger 
pour  non  contravenir  a  nos  traict6s  et  promesses  n'y  avons  jamais  voulsu  prester  l'oreille, 
nous  excusant  toujours  que  puisque  le  Roy  d'Angleterre  s'estoit  offert  pour  mediateur  de 
tous  nos  differens  et  que  nous  l'avions  accept6  d'une  part  et  d'aultre,  n'entendions  de 
notre  part  divertir  de  ce  chemin  n'y  entendre  k  d'aultre  practique  de  tresve  on  appointe- 
ment  si  non  par  ses  mains. 

Mais  pour  ce  que  nous  scavons  si  la  dite  tresve  ou  abstinence  de  guerre  que  nous 
est  tant  necessaire,  se  pourra  si  brief  et  si  facilement  conduire  par  les  mains  du  dit  roi 
d'Angleterre  combien  que  lui  meme  la  nous  ait  propos6,  disant  la  pouvoir  conduire  k 
son  plaisir  et  que  les  pouvoirs  y  soient  d'une  votre  pari  et  d'autre  pour  la  pouvoir  con- 
clure  et  qu'il  n'y  ait  tant  a  faire  pour  votre  simple  tresve,  neantmoinge  veant  aller  la 
chose  si  longuement  et  que  le  dilai  nous  est  tant  prejudiciable,  sommes  contraints  de 
rechercher  le  remede  vers  sa  saintet6  ne  le  veuillant  pourtant  requerir  de  chose  que  ne 
soit  louable  et  entierement  convenable  ä  sa  dignitfe,  car  il  nous  semble  que  Sa  Saintet6 
comme  bon  pasteur  et  pour  le  bien  de  la  religion  chrestienne  prendant  son  couleur  sur 
les  invasions  des  Turcs  faictes  aux  royaulmes  d'hongrie  et  occupations  des  principaux 
forts  et  passaiges  du  dit  royaulme,  pour  obvier  ä  plus  grand  dangier  et  remedier  k  ce 
qu'est  faicte  monstrant  vouloir  induire  les  roys  et  princes  chretiens  a  se  joindre  ensemble 
pour  assister  k  la  deffense  du  dit  Roiaulme  d'Hongrie  et  repeller  les  dits  Turcs  ennemis 
de  notre  sainte  foi,  pourroit  comme  de  son  propre  mouvement  et  pour  soi  acquitter  envers 
Dieu  et  le  monde  requerir  particulierement  chacun  roi  et  prince  chretien  ou  aultre 
potentat  a  vouloir  prendre  tresve  entre  Eulx  (eux)  pour  quelques  temps,  comme  d'ung 
an  ou  deulx  pour  non  laisser  debiliter  ou  abaisser  notre  foi  et  ainsi  vilipendre  la  reli- 
gion chretienne  ainsi  convertir  les  armes  des  chretiens  contre  les  infideles  pour  remedier 
k  ceste  grande  plaie  faicte  en  Hongrie  contre  notre  sainte.  religions,  car  il  est  vrai- 
semblable  que  les  rois  princes  et  potentats  qui  seroient  ainsi  de  par  sa  Saintet6  ad- 
monestö  et  requis  ne  pourroient  bonnement   refuser   l'acceptation   de  la  dite  tresve  sans 
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grand  contempnement  de  notre  foi  catholique  et  de  la  republique  chrestienne  et  le 
Roi  de  France  qui  en  a  aussi  bien  mestier  que  nous  Tacceptroit  plus  volontiers  soubir 
ceste  couleur  generale  et  par  la  main  de  Sa  Saintet6  quil  ne  feroit  par  les  mains 
du  ßoi  d'Angleterre  avec  nous  et  ce  seroit  chose  plus  honorable  de  tous  coustels  que 
de  la  faire  aultrement  et  le  ßoi  d'Angleterre  n'auroit  en  ce  cause  de  se  mecontenter 
que  fissions  tresve  par  aultre  naain  que  la  sienne  puisque  ce  ne  seroit  simplement  tresve 
de  nous  ä  France,  ains  generalement  avec  tous,  par  quoi  fauldroit  en  ce  diligenter  et 
requerir  nous  pour  le  premier  et  apres  le  roi  de  France  et  successivement  les  aultres 
rois  princes  et  Potentats  et  leur  proposer  seulement  tresve  simple  ou  abstinence  d'armes 
demeurant  les  choses  en  l'^tat  ou  elles  sont  et  si  aulcungne  se  contentoit  de  simple 
tresve,  sa  Saintete  pourroit  moienner  les  conditions  et  les  reduire  a  la  raison. 

Et  pour  mieulx  dresser  ceste  affaire  semble  que  Sa  Saintet6  soubis  la  mesme 
couleur  en  proposant  les  tresves,  debvroit  induire  une  diette  k  la  quelle  se  deussent 
trouver  ambassadeurs  de  tous  rois,  princes  et  Potentas  avec  ample  pouvoir  pour  adviser 
et  conclure  les  moiens  de  ceste  emprinse  contre  les  infidels  tant  par  le  secour  et  remede 
des  biens  temporeis  par  la  meilleure  forme  et  maniere  que  entre  Eulx  sera  advis6  pour 
le  commun  bien  de  la  chrestiennet6  et  extermination  de  Tennemie  de  notre  sainte  foi, 
les  admonestant  Toutesfois  que  ceulx  qui  ne  vouldroient  envoier  leurs  ambassadeurs 
ne  entrevenir  et  assister  au  bien  de  la  chrestiennet6,  contre  les  injfidels  seroient  ci-aprcs 
tenus  et  reput6s  pour  fauteurs  des  dits  infidels  ennemis  de  notre  sainte  foi  catholique. 

Neantmoins  s'il  ne  sembloit  a  Sa  Saintet6  pouvoir  si  promptement  conduire  ceste 
oeuvre  de  faire  ceste  tresve  par  le  moyen  avantdit  de  sorte  qu'elle  nous  puisse  prouf fiter 
k  la  conservation  de  ce  que  tenons  et  k  la  seurt6  de  notre  dit  voyage  d'Espagne;  en  ce 
cas  sera  mestier  avoir  Tadvis  et  conseil  de  Sa  Saintet6  de  ce  que  lui  semble  que  puissions 
faire  pour  sortir  de  ceste  necessitö  et  obvier  aux  inconveniens  apparens  et  seroit  bon 
scavoir  particulierement  son  advis  des  moiens  que  lui  sembleroit  convenable  pour  trouver 
argent  plus  promptement  qui  nous  ayda  aux  presentes  necessit6s;  aussi  ce  que  lui  semble 
de  notre  voyage  de  l'Espaigne  et  passaige  par  Angleterre  et  du  temps  sur  ce  accord6 
et  scavoir  sil  y  aura  apparence  que  les  20  navires  de  Castille  avec  les  4  mille  pietons 
espagnols  puissent  estre  prest  a  falemue  (Falmouth)  au  temps  que  les  avons  mand6s  et 
sil  y  aura  illeques  argent  pour  avitailler  les  dits  navires  et  fournir  au  paiement  d'icelleci 
et  dits  pietons  et  pareillement  scavoir  de  lui  son  advis  de  ce  que  lui  semble  de  notre 
mariage  et  aultres  convencions  faictes  entre  nous  et  le  dit  roy  d'Angleterre  et  avec  ce 
scavoir  de  Sa  Saintet6  ce  quil  nos  concelleroit  du  mariage  de  l'une  de  nos  deux  seurs 
au  roi  de  Portugal,  afin  qu'il  n'eust  cause  de  se  allier  en  France  et  en  cas  qu'il  seroit 
d'advis  de  Tune  scavoir  de  la  quelle  lui  sembleroit  mieulx  et  aussi  scavoir  son  advis 
f.  22.  par  quel  moyen  debvrions  entretenir  le  Roy  de  Portugal  sur  le  mariage  de  sa  Seur,  sans 
lui  donner  certain  espoir  ne  aussi  le  mestre  en  desespoir,  et  scavoir  si  le  moyen  contenu 
aux  aultres  instructions  secretes  du  dit  de  la  Chaulx  sera  süffisant  quant  k  ce,  ou 
sil  fauldroit  tenir  aultres  termes  et  de  tout  ce  quil  pourra  scavoir  et  entendre  des  dits 
advis  et  conseil  nous  advertira  a  diligence  .pour  sur  le  tout  le  ordonner  notre  bon  plaisir. 

(Im  ungenügenden  Auszüge  im  Calendar  n.  377.   378.) 
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Ich  ftjge  zu  diesen  Instructionen  aus  dem  königlichen  Cabinete  noch  einen  äusserst 
interessanten  Bericht  über  die  finanzielle  Lage  K.  Karls  nach  dem  Aufstande  der 
Comunidades  hinzu.  Auch  er  ist  den  pi^ces  historiques  der  Manuscripten Sammlung  des 
k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchives  entnommen. 


3.  Tradnction  d'EspaignaTd  en  &aii9ai3  d'une  lettre  envoyee  ä  Madame  par  monseigneur  le  Yice- 

&oy  de  lifaples  en  date  7  Oct  1622. 

Trfes  illustre  seigneur  pour  ce  que  je  sais  que  Votre  seigneurie  aura  grant  plesir 
savoir  nouvelles  des  afferes  de  par  de9a  specialement  estant  jcelles  si  prospices  et  ä  propos 
de  TEmpereur  notre  sire  comment  elles  sont  m'a  sembl6  estre  bien  k  propos  de  vous 
en  advertir  le  plus  briefvement  et  succinctement  qu  il  me  sera  possible  affin  que  en 
recevez  plaisir  et  satisfaction  comme  tous  nos  bons  autres  serviteurs  de  sa  Majest6  faisons 
pour  de9a. 

Sa  Majestö  comme  Votre  seignerie  scet  se  desambarque  a  Saint  Ander  et  la  eut 
nouvelles  comme  Ton  avoit  prints  dix  capitaines  allem  ans  de  ceux  qui  se  transportferent 
du  camp  de  sa  dite  Majest6  de  devant  Mesiferes  au  service  du  roy  de  France  et  jasoit 
quil  y  eust  plusieur  grans  Maitres  qui  firent  leur  mieulx  de  leur  faciliter  la  vie  n6ant- 
moins  Ton  ne  sient  jamais  tant  faire  que  TEmpereur  en  fut  content  ouirs  (ains?)  publique- 
ment  leur  fit  trancher  la  tSte  par  justice. 

De  la  Sa  Majest6  vint  ä  Palence  ou  il  ordonnat  etre  coupe  la  tete  a  Don  Pedro 
Maldonado  Pimontel  cousin  du  cpmte  de  Boremonte  k  Simanques  ou  il  etoit,  il  fut  aussi 
prendre  pendre  et  mettre  en  quartiers  en  la  dite  cit6  de  Palance  ung  qui  avoit  6t6  cause 
des  mouvoirs  en  la  cit6  Salamanca  et  au  meme  temps  fit  trancher  publiquement  et  par 
justice  la  tete  au  march6  de  Medina  a  huit  procureurs  des  communaut68  qui  avoient  6t6 
prins  k  Tordesillas  et  etoient  prisonniers  en  la  motte  de  Medine. 

Des  la  Sa  Majest6  vint  en  cett^  ville  de  Validolif  (Valladolid)  ou  il  a  fait  aussi 
prendre  pendre  et  mettre  en  quartiers  ung  qui  avoit  esmu  la  cit6  de  Palencia,  aussi  il 
fit  amener  de  Nagera  TEveque  de  Camora  ou  il  etoit  prisonier  et  Capitaine  des  com- 
munaut6s  de  ces  royaumes  le  quel  fut  men6  par  cette  ville  le  dimanche  14  de  Septembre 
chevauchant  sur  une  mule  le  visage  descouvert  au  milieu  de  deux  Prevots  et  25  hommes 
d'armes  devant  et  autant  apres  de  la  garde  de  Sa  Majest6,  et  fut  veu  de  beaucoup  de 
gens  et  fut  mene  a  Simanques  et  mis  au  fond  de  la  tour  du  dit  Heu  oul  il  est  et  croit 
on  que  Sa  Majeste  fera  faire  de  lui  si  bonne  et  rigoureuse  justice  que  ce  sera  k  Fexemple 
d  ung  chacun  et  k  ces  causes  conduyt  tres  saigement  eile  est  tant  aym6  et  crainte  en  ses 
royaumies  que  c'est  une  chose  de  merveille  et  n'y  a  homme  de  ceux  qui  ont  failly  qui 
ne  soit  en  grosse  horreur  et  crainte  et  est  son  royaume  si  pacifique  qu'on  y  tire  point 
ung  couteau  et  a  la  justice  lieu. 

Et  combien  que  nous  pensions  que  Sa  Majeste  ne  trouveroit  ung  denier  par  de9a 
a  sa  venue  mais  davantaige  toutes  ses  rentes  anticip6e8  et  lev6es  pour  les  ann6es  advenir, 
neantmoins  sa  Majest6  trouve  bonnes  et  grandes  sommes  des  deniers  que  ont  6t6es 
recouvr6es  et  se  recouvrent  k  son  proufit  et  sont  en  etre  k  sa  voir  tant  des  aydes  commes 
des  croisades*  et  autres  rentes  des  ann^es  que  le  peuple  a  6t6  en  commotion,  lesquelles 

1    crazata,  KrenzbuUe. 
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ils  n'ont  voulu  payer  aux  gouverneurs  mais  les  ont  gard6es  aussi  par  partie  de  ce  que 
les  communautös  avoient  as8embl6  pour  payer  leur  arm6e,  et  aussi  des  ordres  de  ses 
maistrisats,  affin  que  Sa  Majest6  en  face  a  son  bon  plaisir  et  de  ces  parties  viendra  ung 
luerveilleux  argent,  et  outre  ce  Ton  fait  rendre  les  comptes  aux  tresouriers  de  ces 
royaumes  d'Aragon  ensemble  et  de  la  croizade  par  la  closture  des  comptes  Ton  tient 
pour  certain  que  Sa  Majest6  aura  plus  d'ung  million  d'or,  aussi  Ton  aura  pour  le 
moins  d'ayde  pour  Sa  Majest6  de  ses  royaumes  la  somme  de  VP  mil  ducats,  cette  ville 
a  offert  particulierement  k  la  Majest6  mil  hommes  de  pied  payez  pour  autant  de  tems  que 
la  guerre  durera  ä  sa  charge,  ä  (et)  toutes  les  autres  cit6s,  villes  et  lieux  qui  on  failly  offrent 
chacun  service  d'entretenir  des  gens  de  pied  et  de  cheval  selon  sa  possibilite  de  sorte 
que  par  ce  seul  moyen  se  tient  que  Sa  Majest6  aura  bien  outres  ses  ordonnances  et 
autres  gens  et  aprestes  (sie)  qu'elle  a  pour  la  guerre  le  nombre  des  10000  chevaux  et 
30000  pietons  tous  payez  k  la  charge  des  dites  cit6s  villes  et  lieux  comme  dit  est.  Et 
outre  ce  pour  le  rachat  des  personnes  qui  sont  en  dits  lieux  et  ont  delinquez  et  des 
confiscations  dejk  k  cette  cause  escheues  et  advenues  k  sa  Majeste  qui  sont  en  son 
pouvoir,  s'en  pourra  promptement  tirer  plus  d'un  million  d'or,  et  de  ceux  qui  en 
sont  fuys  et  contre  lesquels  Ton  procede  par  contumace,  s'en  pourra  aussi  avoir  une 
bonne  somme  de  deniers,  outre  ce  de  la  nouvelle  croizade,  et  le  quart  denier  de  toutes 
les  rentes  ecclesiastiques  des  vacans  et  des  palles  des  evech6s  et  autres  dignit6s  que 
notre  Saint  Pfere  a  accorde  a  Sa  Majeste  pour  la  sustentation  de  son  armfee  contre  les 
infideles  qu  est  puissant  se  tirera  une  tres  grande  somme  de  deniers,  et  aussi  du  revenu 
et  rentes  de  rArcheveche  de  Toledo,  qui  ont  6t6  recueilliz  et  conserv6s  de  plusieurs 
ann6es  et  les  heritiers  du  Cardinal  de  Croy  ont  consenti  le  tout  ötre  baill6  ä  Sa  Majest6 
k  Teffet  que  dessus  se  levera  une  bonne  somme,  et  en  continuant  la  bonne  fortune  de 
rp^mpereur  sont  venues  a  ce  propos  a  justant  nouvelles  k  Sa  Majest6  comme  Fernando 
Cortez  et  autres  que  cadevant  estoient  aller  sercher  ysles  nouvelles  apres  avoir  prins 
et  gaign6s  Tisle  de  jutacan  ont  trouve  en  ung  coust6  de  certaines  terre  ferme  jUee  voisin 
une  cite  de  CL""  feulx  ou  hommes  appelles  Temistivan  environn6e  de  murailles  et  k  la 
quelle  Ton  ne  se  peut  aller  que  par  cawe  comme  k  Venise  environnee  k  cette  cit6  de 
25  autres  que  villes  que  citez  grandes  et  en  aucunes  des  quelles  a  bien  XXX"  hommes 
et  autres  moins  forts  .bien  peuples  comme  Votre  seigneurie  entendra  plus  au  long  par 
ung  Portrait  et  copie  des  lettres  sur  ce  escriptes  k  Sa  Majest6  que  je  lui  envoye.  Et 
le  dit  Fernando  Cortes  et  autres  qui  ont  prins  la  dite  isle  ont  ofi'ert  k  Sa  Majest6  que 
leur  envoyant  povoir  pour  gouverner  les  dites  cit6s,  envoyeront  la  fidelit6  et  obedience 
d'icelles  toutes  k  sa.Majestö  et  presenteront  k  sa  dite  Majest6  IUP  mil  peses  d'or  dont 
ils  se  rembourseront  sur  les  rentes  que  Sa  dite  Majest6  aura  de  dites  cit6s. 

L'on  a  aussi  trouv6  maintenant  k  la  isle  de  Melte  et  aultres  voisines  toute  maniere 
d'espiceries  lesquelles  isles  sont  au  partaige  de  Sa  Majeste,  tellement  que  le  roy  de 
Portugal  ne  seroit  avoir  rien  davantage  que  ne  soit  la  fors  poyvre,  il  y  a  des  marchands 
qui  offrent  que  deans  peu  de  jours  ils  feront  valoir  k  Sa  Majest6  la  traict6  d  jcelles 
espiceries  ung  chacun  au  VIII°  mil  ducats. 

Et  a  cette  heure  est  venu  nouvelles  que  les  six  vessaux  armes  que  le  Roy  de 
France  avoit  envoy6  pour  dampnifier  et  pour  la'dommaige  a  nos  dites  isles  ont  6t6es 
ruez  juz  par  nos  gens  qui  6toient  k  la  conqueste  d'iscelles  pour  Sa  Majest6  de  maniere 
que  ou  nous  etions  en  gros  socis  (sousy)  comme  Sa  Majest6  pourroit    faire   et  soubtenir 
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attendu  les  grands  frais  que  avoient  6t6  faits  par  de9a  en  ses  royaumes,  se  trouvent  par 
divers  moyens  et  lieux  si  grandes  sommes  de  deniers  et  tels  et  si  bon  moyens  que  Sa 
Majest6  pourra.  faire  et  soubtenir  si  grosse  et  puissante  arm6e  quil  luy  plaira  et  n'y 
aura  emprinse  que  luy  ferait  ni  pour  estre  trop  grande.  Ce  que  m'a  sembl6  bien  con- 
venablement  signifier  h  Votre  Seigneurie  puisque  Sa  dite  Majest6  ne  le  Vous  escript 
saichant  le  plaisir  et  esjoyssement  que  prendrez  de  les  entendre,  je  prie  k  Dieu  quil  veuille 
garder  et  prosperer  votre  personne  selon  son  desir. 

De  Valladolid  a"  7  de  Oct.  anno   1522. 

Ainsi  sign6  de  V^  seugnerie  Illustr.  tres  feale  serviteur  qui  ses  mains  bese 

Pedro  Garcia. 


Das  Schreiben,  welches  der  Erzherzogin  Margaretha,  Gouvernante  der  Niederlande, 
übermittelt  wurde,  bedarf  noch  einiger  Erläuterung.  Der  Graf  von  Boremonte  ist  der 
Graf  von  Benevente,  welcher  bis  dahin  noch  immer  gehofft  hatte,  für  seinen  Vetter, 
einen  Gefährten  Juan  de  Padilla's  Gnade  zu  finden.  Der  Bischof  von  Camora  ist  der 
kriegerische  Bischof  von  Zamora,  über  dessen  Antheil  ich  in  der  Geschichte  des  Auf- 
standes  der  Comunidades  Aufschlüsse  gewährte.  Gegen  ihn  richtete  sich  der  gerechte 
Zorn  des  Kaisers  am  meisten.  Von  ihm  hoffte  er  am  ehesten  zu  erfahren,  welche 
Personen  die  geheimen  Triebfedern  und  Urheber  des  Aufstandes  waren.  Die  isle  de 
Malte  ist  wohl  ein  Schreibfehler  für  Moluken. 

Der  Brief  zeigt  den  Kaiser,    der   in   der  Instruction   an  la  Chaux   seine  Lage   als 

« 

sehr  misslich  beschreibt,  unerwartet  auf  die  Höhe  des  Glückes  und  der  Macht  und 
zwar  in  dem  Augenblicke  erhoben,  als  in  Deutschland,  wie  weiter  imten  (S.  283) 
erhellt,  Luther  prophezeite,  es  werde  dem  Kaiser  ,wegen  der  Sünde  von  Worms'  immer 
schlecht  gehen. 
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IV.  Correspondenz  Papst  Adrians  VI.  aus  Spanien.  (1522.) 

Herr  Gachard  hat  sich  bekaimtlich  das  grosse  Verdienst  erworben,  durch  Heraus- 
gabe der  Correspondenz  K.  Karls  V.  mit  seinem  früheren  Lehrer,  dem  nachherigen 
Gobernador  Castiliens  und  Papste  Adrian  VI.  nicht  blos  die  wichtigen  und  nicht  immer 
freundlichen  Beziehungen  dieser  beiden  hervorragenden  Persönlichkeiten  dem  Forscher 
aufzuschliessen,  sondern  auch  authentische  Angaben  zu  gewähren,  welche  uns  von  der 
Darstellung  sogenannter  Quellenschriftsteller  jener  Tage  emancipiren ,  da  jene  aus 
Quellen  fliessen,  die  diesen  unbekannt  geblieben  sind.  Obwohl  einem  späteren  Jahr- 
hunderte angehörend,  vermögen  wir  sie  zu  ergänzen,  zu  corrigiren,  ihre  Darstellung 
kritisch  zu  würdigen. 

Die  nachfolgenden  Briefe  haben  einen  ähnlichen  Werth.  Es  sind  die  ersten  Schreiben, 
die  der  neugewählte  Papst  unmittelbar  nachdem  ihm  die  Kunde  seiner  am  9.  Januar 
1522  erfolgten  Wahl  zugekommen  war,  nach  Rom  erliess.  Sie  gewähren  ein  psycho- 
logisches Interesse,  da  sie  zeigen,  wie  wenig  der  Neugewählte  durch  die  hohe  Würde,  die 
er  erlangte,  in  seinem  Innern  bewegt  oder  verändert  wurde,  und  geben  von  den  ersten 
Massregeln,  die  er  ergriff,  interessante  Kunde.  Da  sie  ferner  allen  Forschern,  den  päpstlichen 
Annalisten  und  Geschichtschreibern  ebenso  wie  Bergenroth,  welcher  zuletzt  sich  berufen 
fühlte,  einen  Stein  auf  Adrian  zu  schleudern,  unbekannt  blieben,  werden  sie  eine  will- 
kommene  Gabe  sein.  Ich  habe  sie  aus  Marin  Sanuto's  grossem  Geschichtswerke  erlangt, 
das  ja  für  die  Zeit  Karls  V.  eine  so  ergiebige  Quelle  ist! 

Ich  kann  aber  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  unerwähnt  lassen,  dass,  wenn  jetzt  die 
Herausgabe  des  Originales  dieses  umfangreichen  und  ungemein  wichtigen  Sammelwerkes 
vorbereitet  wird,  die  Aufmerksamkeit  italienischer  Forscher  sich  einem  zweiten,  an  geschicht- 
licher Bedeutung,  an  Reichhaltigkeit  des  Stoffes  noch  bedeutenderen  Werke  zuwenden 
möchte!  Es  ist  dieses  die  grosse  Sammlung  der  protocolli  del  senato  Veneto,  aus  welchen 
ich  einst  das  Materiale  zu  meiner  Abhandlung  über  K.  Heinrich  IV.  entnahm  und  die  wegen 
der  Mannigfaltigkeit  der  aus  allen  Ländern  täglich  einlaufenden  Berichte  und  die  darauf 
bezüglichen  Beschlüsse  des  venetianischen  Senates  geradezu  als  eine  der  ergiebigsten 
und  wichtigsten  Quellen  der  Geschichte  der  neueren  Zeit  bezeichnet  werden  muss.  Mögen 
diese  Worte  nicht  vergeblich  gesprochen  sein.  Leider  ist  die  bändereiche  Sammlung, 
seitdem  sie  der  italienischen  Regierung  (1866)  ausgeliefert  worden,  verschollen  und  dem 
öffentlichen  Gebrauche  entzogen  worden.  Wer  weiss,  wo  sie  sich  im  gegenwärtigen 
Augenblicke  befindet?  Italien  würde  sich  durch  ihre  Herausgabe  ein  ehren werthes  Denk- 
mal setzen. 


ZuB  Ebitik  und  Quellenkunde  der  ebsten  Ueoierungsjahbe  K.  Karls  Y.  263 


1.  Papst  Adrian  an  die  Cardinäle. 

Vitoria,   14.  Februar. 
Reverendissimi  in  Christo  patres  Domini  et  confratres  carissimi. 

Ex  litteris  Rev.  D.  V.^  intellexi  me  earum  concordibus  suffragiis  in  R.  Pontificem 
electum  esse  que*  propter  sui  novitatem  prope  omnibus  hie  admirationi  mihi  vero  prope 
dixerim  et  stupori  fuit  idque  non  solum  propter  ipsam  novitatem  et  quod  ego  nunquam 
tale  quicquam  fueram  suspicatus  sed  longe  magis  quod  me  tanto  oneri  nimium  imparem 
reputarem  quam  ob  rem  ut  verum  ingenue  fatear  humeros  infirmos  illi  haud  quaquam 
submitterem  nisi  dei  offensam  vererer  incurrere,  si  tam  notorie  ab  eo  per  ora  Rev.  D.  V. 
ad  hoc  ministerium  vocatus  quasi  de  divino  auxilio  parum  fisus  illud  recusarem  amplecti. 
Sed  et  illam  discalceati  maledictionem  super  me  venturam  timerem,  si  tot  tantorumque 
patrum  judicio  ad  suscitandum  fratri  praemortuo  Christo  semen  assumptus  propriae  securi- 
tatis  et  quietis  amore  parere  renuerem.  Decrevi  igitur  de  meis  quidem  viribus  et  suffi- 
cientia  prorsus  diffisus  et  spem  omnem  celitus  exspectans  divinam  et  R.  D.  V.  dispo- 
sitionem  sequi  ad  quaerendum  hoc  onus  Celeste  auxilium  omnibus  votis  implorare  quod 
sincere  intentioni  nee  non  proprium  sed  divinum  honorem  quaerenti  nequaquam  deesse 
poterit.  Post  Deum  vero  magnam  mihi  fiduciam  praebet  R.  D.  V.  perspecta  sinceritas 
atque  prudentia,  quarum  mihi  consilia  omnibus  in  rebus  video  adfutura  atque  utinam 
mihi  jam  nunc  apud  eas  esse  daretur,  ut  et  ipsis  pro  summis  laboribus  mihi  in  electione 
impensis  meritas  gratias  rependere  possim  et  praesentibus  Sanctae  ecclesiae  necessitatibus 
pariter  cum  ipsis  valerem  succurrere,  sed  postquam  huic  meo  desiderio  longi  terrarum 
tractus  obsistunt,  hoc  interim  quod  possum  summa  cum  diligencia  procurabo  ut  scilicet 
iter  meum  in  Italiam  et  urbem  omnibus  modis  accelerem  nee  uUa  prorsus  in  me  mora 
erit,  ubi  R.  D.  legati  applicuerint  et  classis  mea  fuerit  necessariis  rebus  instructa  quod 
juvante  deo  brevissime  futurum  est,  quo  minus  me  mari  committam  in  terra  (interim)  R.  D.  V. 
omnes  prudentiae  et  industriae  suae  vires  explicabunt  ut  ecclesiae  Status  illaesus  conser- 
varetur.  Ego  vero  monitis  earundem  ut  pote  sanctissimis  et  prudentissimis  et  nunc  absens  ut 
postea  praesens  libentissime  obtemperabo.  Valeant  eaedem  R.  D.  V.  felicissime.  Victoriae 
Xmi  Febr.  1522. 

Rev°*  in  Christo  fratres. 

(M.  8.  XXXin.  p.  64.) 


1  Reverendarom  dominationum  vestramm. 

2  Qaae  res. 
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2.  Papst  Adrian  an  dieselben. 

Vitoria,  18.  Februar. 

Reverendissimi  in  Christo  patres  Domini  et  confratres  colendissimi. 

Debitam  commendationem.  Vehementer  gavisus  sum  ubi  in  teiligerem  R.  D.  V.  inter 
alia   quae   post   obitum   f.  r.    Leonis    P.  X    circa   gubernationem  ecclesiae  prudentissime 
ordinaverunt  etiam  illud  providisse    ut   per   meam   ab  Italia  et  Urbe  absentiam  singuKs 
mensibus  ex  suo  quoque  ordine  cardinalium  singuli  cardinales  hoc  est  simul  terni  guber- 
nacula  ecclesiae  obtinerent.     Mire  placuit  mihi  et  prudentibus  qui  mecum  sxint  haec  tarn 
matura  et  sancta  provisio    ut   pote  quae    credatur   obviam   itura    multis  inconvenientibus 
quae  ex  unius  sive  paucorum  diuturna  gubernatione  sequi  poterant  ut  taceam  quod  tarn 
brevis  futura  sit  mea  in  Hispania  mora  ut  quasi  superfluum  videri  potuisset  si  circa  regimen 
temporarium  quasi  multos  annos  aut  etiam  menses  duraturum  esset,  provisum  foret.    Ab 
initio  certe  vehementer  horrui  totius  ecclesiae  pondus  in  humeros  meos  nimium  imbecillos 
suscipere.     Sed  cum  ex  multis  indiciis  quasi  ad  oculum  videre  videor  hinc  divinam  in- 
dulgentiam    et    gratiam    nobis    aspirantem   inde    rectitudinem    zelum    atque    prudentiam 
R.  D.  V.  sanissimis  consiliis    omnibus  in  rebus    affuturam   licet   conceptam  primo  animi 
mei  anxietatem  non  usque  quaque  valeam   deponere,  multo  etiam  majore  confidencia    et 
alacritate  onus  acceptabo,  sperans  in  domino  quod  optimis  et  sanctissimis  initiis  non  alii 
progressus  sint  responsuri  Cui  (qui)    et  illud  ex  corde   supplico  dignetur  gressus  nostros 
dirigere   ut    sponsam  nostram  S.  Ecclesiam    Romanam    et  R.  D.  V"  cito   videre  et  com- 
plecti  valeamus,  quod  dici  non  potest  quantum  ardentibus  votis  conscupiscam.    Nimirum 
qui  luce  clarius  perspiciam  quod  id  ecclesiae   statui    necessarium  esse  videatur    et  certe 
in  me  nulla  mora  erit  quominus  post  adventum  R.  D.  legatorum  illuc  iter  arripiam,  nisi 
forte  classis  quae  sufficere  videatur  nondum  fuerit  aggregata  et  quoniam  non  satis  tutum 
videretur   cum    solis    triremibus    cesareis    nos    mari    committere  Rogo  R.  D.   V.  quantum 
possum  ut  mox  lectis  presentibus  curent  triremes  ecclesie  una  cum  galeone  quam  celer- 
rime  ßarchinonam  mitti.  Nam  in  caesareis  quae  Neapoli  et  Siciliae  deserviunt  nulla  spero 
mora  erit  quoniam  scio  Caesarem  jam  dudum  illas  in  Hispaniam  traduci  jussisse.  Interea 
vero  R.  D.  V.  super  omnia  curae  erit  efficere,  ut  justitia  omnibus  aequaliter  ministretur, 
occurrant  quod  (quoque)  rapinis  et  excessibus  quos  credibile  est  per  Italiam  non  paucos  vel 
jam  committi  vel  paratos  esse  quod  ut  maxime  est  necessarium  et  unus  ex  primis  gradibus 
optimae  gubernationis,  ita  mihi  erit  super  omnia  gratum  nee  hoc  R.  D.  V.  commonefacio 
quasi  diffidans    eas    suapte  sponte    hoc  officio  splendide   functuras,    sed  quod  justitia  cui 
semper  ubicunque  vixi  maxime  frui  (sie)  pro  magno  meo  erga  eam  desiderio  mihi  nunquam 
videatur  satis  commendari  posse.  Alia  quaedam  meo  nomine  exponet  R.  D.  V.  Wilhelmus 
de  Inkevort  protonotarius  apostolicus  amicus  maus  antiquus  et  praecipuus  cui  audientiam 
dari  et  fidem  indubiam  haberi  peto.  Valeant  R.  D.  V.  in  Domino  feliciter. 

Victoriae  XYIII.  Febr.  1522. 

Rev.  D.  V.  amicus  et  confrater.  A  electus  pontifex  Romanus.    A  tergo: 

Rev.  in  Christo  patribus  et  dominis  S.  R.  E.  sacro    Cardinalium   coUegio  D.  D.  et 
amicis  colendissimis. 

(M.  S.  XXXn.  p.  65.) 
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3.  Papst  .Adrian  an  dieselben. 

Vitoria,  28.  Februar. 

Rv'^  in  Christo  patres  domini  et  confratres  carissimi.  Omnipotentis  dei  (gratia)  et  R.  D.  V. 
intentio  erga  nos  merito  faciunt  ut  nuUis  literis  nuUis  officiis  eis  satisfieri  posse  arbi- 
tremur  licet  enim  harum  literis  responderimus  et  optimam  mentem  nostram  R.  D.  V. 
ostenderimus  visum  tarnen  est  ut  certiora  animi  nostris  indicia  cognoscerent  Antonium 
de  Studillo  camerarium  nostrum  secretum  remittere  quem  ad  nos  R.  D.  V.  cum  suis 
literis  miserant,  ut  eis  primum  gratias  nostro  nomine  ageret  quas  nos  presentes  quantum 
in  nobis  erit  relaturi  sumus  quod  tarn  benigne  in  nostri  electione  fuerint,  Rogetque 
dum  absimus  omni  ope  nitantur  ne  quid  dispendii  Status  sanctitate  (sanctae)  sedis  apostolicae 
patiatur  Quam  rem  tarn  etsi  certo  scimus  R.  D.  V.  pro  summa  eorum  prüden tia  et 
pietatis  debito  facturas  nee  uUis  adhortationibus  opus  esse,  nihilominus  nos  vix  nobis 
ipsis  satisfacere  possumus  in  cogitando  et  providendo  ea  quae  ad  pacem  inter  omnes 
christianos  principes  universalem  conficiendam  ac  salutem  ocium  et  dignitatem  sedis 
apostolicae  pertinere  judicabimus  ut  ecclesiae  statum  tranquillum  et  florentem  atque  erectum 
videamus  quod  maxime  consiliis  vestris  perfecturos  speramus  et  interea  quanta  possumus 
celeritate  omnia  paramus  ut  quam  primum  ad  urbem  et  R.  D.  V.  visendas  salutandas- 
que  nos  conferamus.  quarum  legatorum  exoptatum  adventum  summis  desideriis  expectamus 
quod  solum  in  presenti  nostrum  remoratur  discessum  prout  idem  Antonius  nostro  nomine 
referet  cui  in  omnibus  fidem  indubiam  adhibere  placeat.     Bene  valeant  R.  D.  V. 

Ex  Vitoria  die  ultima  Febr.  a"*  1522. 

R.  D.  V.  amicus  et  confrater  A.  electus  pontifex  romanus. 

Sacro  coUegio  Rev.  S.  R.  E.  cardinalium. 

(M.  8.  XXXin.  p.  66.) 

4.  Papst  Adrian  an  den  Cardinal  Adrian. 

Vitoria,  18.  Februar. 

R"*  in  Christo  pater  domine  et  confrater  colendissime.  Gratulatur  mihi  R*  D.  V. 
dignitatem  pontificalem  meae  humilitati  a  S.  Rev.  DD.  Cardinalium  coUegio  concorditer 
delatam.  Miro  gratum  est  mihi  R.  D.  V.  officium  tam  in  ipsa  electione  insigniter  et  effi- 
caciter  quam  illa  jam  facta  in  suavissimis  litteris  suis  amicissime  exhibitum,  qua  de  (re)  Ego 
quidem  eidem  uti  (agere)  debeo  immortales  gratias  sed  deus  condignam  ei  retributionem 
rependet  cujus  potius  quam  meo  private  honori  credendum  est,  eam  voluisse  consulere. 
Quid  enim  ego  inquam  apud  eam  nunquam  meritus  sed  ut  ne  (me)  in  supremo  rerum  huma- 
narum  fastigio  coUocare  cuperit  nisi  dei  honori  et  ecclesie  sue  utilitati  pro  me  prospici 
posse  confideret,  hoc  unum  me  hoc  in  negotio  vehementer  deterret  quod  me  nimis 
longo  abesse  video  ab  eis  qualitatibus  quarum  contemplatione  R.  D.  V.  forte  mota 
me  omnibus  aliis  praeferendum  judicavit  proinde  qui  non  ob  fugam  laboris  quippe 
qui  ut  verbis  prophetae  utar  in  laboribus  a  juventute  mea  versatus  sum,  sed  ob  meae 
imbecillitatis  conscientiam  opus  tam  grande  acceptare  contremisco  et  quia  ex  altera  parte 

Denkschriften  der  phil.-hie(w  Cl.   XXVUI.  Bd.  34 


266  Hofleb. 

4 

plus  periculi  deum  offendendi  videre  videor,  si  divinae  dispositioni  et  tantorum  patrum 
concordi  sententiae  reluctari  velim,  in  spe  celestis  auxilii  rectis  voluntatibus  quales 
R.  D.  V.  et  meam  esse  confido  nunquam  deficientis  humeros  fasci  supponam  et  (ut)  omni 
studio  ac  favore  atque  celerrime  meam  praesentiam  anhelanti  sponsae  meae  S.  R.  Ecclesiae 
et  R.  D.  electoribus  meis  me  vocantibus  praecipue  R.  D.  V.  me  exhibeam  quod  profecto 
ut  quisquam  omnium  me  ardentius  concupiscat  nescio,  coram  vero  positus  me  talem  et 
Omnibus  et  singulis  exhibebo  ut  neminem  favoris  mihi  impensi  merito  poenitere  possit. 
Interea  valeat  R*  D.  V.  felicissime. 

Victoriae  18  Febr.  1522. 

R"*  D.  V.  amicus  et  confrater.  R.  Electus  pontifex  Romanus. 

R.  D.  (Adriano)  tit.  S.  Adriani  diacono  Cardinali  domino  et  confratri  colendissimo. 

(M.  S.  p.  69.) 


5.  Papst  Adrian  an  den  Senat  und  das  Volk  von  Rom. 

Vitoria  19.  Februar. 

Magnifici  ac  praestantes  viri.  Cum  ex  immensa  dei  benignitate  unanimi  omnium 
S.  R.  E.  cardinalium  consensu  absentes  ac  nihil  tale  cogitantes  in  R.  pontificem  electi 
fuissemus,  intelleximus  vos  pro  vestra  summa  in  omnipotentem  deum  pietate  et  sanctam 
sedem  apostolicam  devotione  magnopere  letatos  ac  optimis  precationibus  et  laetis  plausibus 
nominationem  nostram  prosecutos  fuisse  tum  cum  nos  tam  longo  ab  urbe  ac  tam  remotis 
in  partibus  agere  cogitaretis  ex  desiderio  nostra  tristiores  eratis  idque  solum  magnam 
gaudii  et  letitie  Vestrae  partem  vobis  adimebat,  quod  certe  intellexisse  fuerit  nobisque 
gratissimum.  utrumque  enim  optimae  voluntatis  constantissimae  fidei  nostrae  (vestrae)  erga 
nos  et  apostolicam  sedem  certissimum  est  argumentum,  quare  meritas  magnasque  Vobis 
agimus  gratias  et  cum  ad  urbem  veniamus,  eas  vobis  resteremus  (reddemus)  cumulatis- 
sime.  interea  Vos  omni  qua  possumus  caritate  hortamur  et  plurimum  rogamus,  ut  nostram 
hanc  absentiam,  quae  nobis  multo  magis  gravis  et  molesta  est,  quam  vobis  esse  potest, 
aequo  animo  feratis,  dum  omni  diligentia  et  totis  nostris  conatibus,  quae  profectioni 
nostrae  sunt  necessaria  paramus  et  jam  classis  instruitur  et  commeatus  jussu  nostro  unde- 
cunque  conquiruntur,  quibus  in  rebus  a  Caesarea  maiestate  pro  sua  in  nos  benevolentia 
et  pietate  maxime  juvamur  ita  quod  propediem  et  Italiam  et  urbem  et  vos  visere 
speramus  ac  tum  publice  et  privatim  constantis  fidei  ac  devotionis  vestrae  perpetuo  erga 
nos  et  apostolicam  sedem  debita  merita  grati  et  memores  vobis  resteramus  (reddemus) 
quae  etiam  omnipotentis  (omnipotens)  deus  pro  sua  misericordia  cumulatius  reddet. 

Ex  Victoria  XIX  febr.  MDXXII. 

Ad  senatum  populumque  Romanum. 

(M.  S.  XXXIII.  p.  67.) 
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6.  Adrian  an  den  Senator  und  die  GonBervatoren  Roms. 

Vitoria,  29.  Februar. 

Ad  Dominos  Senatorem  et  conservatores  populi  R. 

Magnifici  ac  praestantissimi  viri.    Vestra  fides  et  devotio  quam  semper  erga  sanctam 

sedem  apostolicam  et  nuper  in  nos   ostendistis   faciunt   ut  nullis  literis  aut  officiis  vobis 

satisfacere  posse  arbitremur  et  licet  per  alias  nostras    literas    vobis  gratias  egerimus 

quod  ex  electione  nostra  letati  fueritis  et  quod  molesto  animo  nostram  ab  Italia  et  urbe 

absentiam   feratis,    visum   tarnen    est  ut   certiora    animi  nostri  indicia  cognosceretis,  An- 

tonium  de  Studillo  camerarium  nostrum  secretum  praesentium  latorem  ad  vos  mittete  ut 

primum  vobis  nostro  nomine  gratias  agat,  quas  nos  presentes    relaturi  sumus  pro  vestra 

in  nos  et  apostolicam  sedem  fidem  (fide)  constantia  et   officiis:   hortamurque   ut  cum  ea 

quiete  et  tranquillitate  qua  cepistis,   nostrum   expectetis    adventum,  quem  brevi  futurum 

speramus.  Nos    omnia  profectioni  nostrae  necessaria  quanta  possumus  celeritate  paramus 

prout  idem  Antonius   nostro    nomine    vobis    referat   cui   in    omnibus    plenam    fidem   ad- 

hibeatis. 

Dat.  Victoriae  die  ultima  mensis  Februarii  1522. 

A.  electus  pontifex  maximus. 
Theodoricus. 
Magn.  Dnis  Senatori  ac  conservatoribus  populo  romani  amicis  nostris  carissimis. 

(M.  S.  f.  68.) 


7.  Adrian  an  den  Cardinal  ßrimani  (Sohn  des  Doge  von  Venedig). 


Vitoria,  29.  Februar, 


Ad  Cardinalem  Grimanum. 


Rev^®  D.  eximie.  Virtutes  et  singularis  ß.  D.  V.  doctrina  quae  nös  sibi  magni  amoris 
vinculo  diu  ante  devinxerant  faciunt  ut  cum  omnium  vestrum  unanimi  consensu  in  R.  pon- 
tificem  electi  simus:    videamusque    quantum    oneris  humeris  nostris  ab    omnipotenti   deo 
impositum  fuerit  non  immemores  imbecillitatis  nostrae  speramus   posse  illud  tot  R.  Car- 
dinalium  prudentia  sustinere   sed    imprimis    ope    et   consilio  R.  D.  V.  quam  pro  ejus  in 
sanctam  sedem  apostolicam  et  totam  rempublicam  ckristianam  pietatis  debito  nobis  non 
defuturam  confidimus  ut  ecclesiae  Status  servetur  paxque  et  universalis  quies  toti  populo 
paretur,  hacque    de   causa   cum   magnos  tumultus  in  Italia  fervere  audiamus  et  esse  qui 
absentia  nostra  freti  audeant  ecclesiae   statum   invadere    et   impias  manus  suas  in  patri- 
monio  Christi  polluere,  Visum  est  nobis  R.  D,  V.  rogare  ut  suum  Ulm.  patrem  ac  rem- 
publicam  suam   literis    et  nuntiis   hortetur^    ne   cum   filiis  iniquitatis   ad  versus    ecclesiae 
statum  consentiant  neve  consilium  auxilium  vel   favorem    eis   praebeant:   quam  rem  tam 
etsi    eos    probe   facturos  pro  sua  pietate  arbitramur   semper   quod   eos    ecclesiae    dei   ac 
public!  christianorum  boni  propugnatores   fuisse  accipimus,  tamen  et  Illustrissimus  (illu- 
strissimi)  sui  patris  et  R.  D.  V.  auctoritatem  consilium  et  prudentiam  in  hoc  plurimum 
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valiturum  confidimus  et  ut  simul  intelligant  adventum  nostrum  in  Italiam  propediem 
futurum  et  cum  omnipotentis  dei  auxilio  pro  viribus  operam  daturum  ut  qui  ecclesiam 
dei  invaserint,  debitas  poenas  luant  et  qui  operam  adversus  ecclesiae  hostes  praebuerint, 
a  nobis  merita  praemia  referant,  quae  omnia  latius  intelliget  ab  Antonio  Studillo  camerario 
nostro  secreto  cui  fidem  in  omnibus  adhibere  placebit,  qui  etiam  illi  referet  optimum 
animum  et  benignam  erga  D.  V.  mentem  nostram  et  quantum  ei  gratificari  cupiamus, 
ut  ab  eodem  etiam  intelliget  nos  omnem  adhibere  diligentiam  ut  quanto  citius  possumus 
in  Italiam  trajiciamus,  possimusque  presentes  gregem  nobis  a  domino  commissum  tueri 
et  reipublicae  christianae  saluti  et  incremento  consulere  nee  quidem  aliud  nos  morari 
quam  R.  D.  legatorum  adventum  quem  tamen  brevis  ad  nos  futurum  speramus.  Bene 
valeat  D.  V.  R. 

Ex  Victoria  die  ultima  Februarii  MDXXII. 

Rmae  in  Christo  D.  V.  amicus  et  conf rater, 

A.  electus  pontifex  romanus. 

Rmo  in  Christo  patri  J).  cardinali  Grimano  fratri  nostro  carissimo. 

(M.  S.  p.  68.) 


8.  Feierliche  Erkläjung  der  Annahme  der  PapstwahL 

Vitoria,  8.  März  1522. 

Hadrianus  tit.  St.  Joannis  et  Pauli  sacrosanctae  Romanae  ecclesiae  presbyter  car- 
dinalis  divina  favente  dementia  Romanus  pontifex  electus  universis  Christo  fidelibus 
praesentes  literas  inspecturis  salutem  in  domino  sempiternam.  Dudum  postquam  felicis 
reeordationis  Leo  P.  X  ab  hac  luce  sicut  domino  placuerat,  migraverat  et  Rev.  in  Christo 
patres  et  domini  sacrosanctae  Romanae  ecclesiae  episcopi  presbyteri  et  diaconi  cardinales 
tunc  in  alma  urbe  residentes  provide  considerantes  quot  et  quantis  esset  plena  periculis 
ecclesiae  Romanae  pertinax  vacatio  et  desiderantes  ipsis  periculis  obviare  ac  prospero  et 
felici  regimini  ejusdem  ecclesiae  ut  tenebantur  subvenire,  expectatis  absentibus  car- 
dinalibus  diebus  a  jure  praeordinatis  convenientes  in  unum  Romae  in  palatio  apostolico 
apud  S.  Petruni  in  conclavi  reclusi  invocata  divina  misericordia  et  missa  spiritus  sancti 
singulis  diebus  in  eodem  conclavi  et  extra  illud  ex  ordinatione  eorundem  Rev.  DD,  Car- 
dinalium  celebrata  Nos  in  Romanum  pontificem  et  universalis  ecclesiae  pastorem  una- 
nimiter  et  canonice  elegerunt,  praefati  R.  DD.  Cardinales  per  eorum  literas  trium 
R.  DD.  Cardinalium  in  ordine  priorum  sigillis  munitas  et  per  dilectum  nostrum  An- 
tonium  de  Studillo  Apost.  sedis  protonotarium  ipsorum  DD.  Cardinalium  nuncium  ad 
nos  delatas  dicta  (dictam)  electionem  nobis,  in  Hispaniarum  regnis  et  oppido  de  Victoria 
residentibus  et  officium  gubernationis  generalis  pro  invictissimo  Carolo  Romanorum  et 
Hispaniarum  rege  catholico  gerentibus  significarunt  asserentes  per  easdem  literas  quod 
mox  ad  nos  tres  ejusdem  R.  Eccl.  Cardinales  legatos  missuri  essent  ad  insinuandam 
nobis  electionem  ipsam  nostramque  acceptationem  et  consensum  recipiendum  Nosque 
instanter  rogabant  ut  pro  celeriori  hujus  rei  tantae  et  tam  importantis  expeditione  et  ut 
Italiae  totius,  urbis  Romae  et  curiae  Romanae  ac  ecclesiastici  Status  tranquillitate  et 
quieti    succurrerent  et  multae    sanguinis    effusioni     propter    nostram    longam    absentiam 
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imminenti  obviarent,  nos  quam  citius  et  commodius  valeremus  Italiae  appropinquaremus,  ut 
nobis  dicti  legati  quam  celerrime  occurrerent,  prout  haec  et  alia  in  ejusdem  literis  plenius 
continentur.  Quibus  literis  per  nos  lectis  et  intellectis  vehemens  timor  nos  invasit  de 
innumerositate  (immensitate)  oneris  imbecillibus  humeris  nostris  impositi,  quod  certe  repu- 
diassemus,  nisi  ex  altera  parte  timor  irreparabilis  periculi  imminentis  universali  ecclesiae 
animum  ad  serviendum  Deo  in  onere  pastoralis  officii  universalis  ecclesiae  vi  quadam  et 
violentia  nos  impulisset.  Ubi  confisi  in  misericordia  omnipotentis  Dei,  qui  sperantes  in 
eum  non  derelinquit  quod  oculos  nostrae  mentis  illuminabit  et  gressus  nostros  in  viam 
justitiae  directurus  sit,  animam  a  recusatione  continuimus.  Et  quia  propositum  et  animus 
nobis  semper  fuit  a  consiliis  eorundem  DD.  Cardinalium  praesertim  in  his  quae  nobis 
per  easdem  literas  significarunt,  non  discedere,  voluimus  pro  tunc  prout  eisdem  DD.  Car- 
dinalibus scripsimus  a  publica  acceptatione  pontificatus  abstinere,  donec  illam 
in  praesentia  eorundem  DD.  legatorum  faceremus,  quamquam  et  mente  et  verbo  licet 
non  palam  consensum  hujusmodi  receptis  dictis  literis  illico  adhibuerimus.  Verum  quoniam 
ex  multorum  relatione  qui  ad  Nos  ex  urbe  ante  paucos  dies  venerunt,  informati  sumus  quod 
praefati  cardinales  legati  adhuc  in  eadem  urbe  persistebant  et  quod  non  erat  spes  eosdem 
legatos  iter  ad  nos  veniendi  in  brevi  suscepturos  esse  et  ob  eflfectum  (defectum)  publicae 
acceptationis,  non  possemus  apud  principes  pontificali  autoritate  uti  ad  conciliandam 
pacem  nee  possemus  de  justitia  providere  praesertim  in  causis,  quae  propter  periculum 
moram  non  patiantur,  uti  in  matrimonial ibus  et  aliis  nee  sine  scandalo  populi  possemus 
in  longum  deferre  quodque  absurdum  multum  judicaretur,  quod  tanto  tempore  ecclesiam 
pastore  viduatam  relinqueremus,  ac  quod  plures  ex  hoc  conciperent  nos  pontificatum 
recusaturos,  unde  licentius  terras  ecclesiae  invaderent  et  alia  facinora  committerent : 
cupientes  dictis  periculis  et  aliis  incommodis  obviare  et  religioni  christianae  consulere 
ipsosque  legato  (legatos)  a  labore  tam  gravis  et  periculosi  itineris  relevare,  visum 
fuit  nobis  pernecessarium  esse  saluti  reipublicae  Christianae  et  bono  regimini  universalis 
ecclesiae  et  Romaiiae  curiae  dictam  electionem  non  (ex)  spectatis  praefatis  DD.  legatis 
in  publice  praesentibus  testibus  ac  notariis  infrascriptis  ad  hoc  specialiter  vocatis  et 
rogatis  acceptare  prout  in  nomine  sanctae  et  individuae  Trinitatis  patris  et  filii  et  spiritus 
sancti  electionem  ipsam  acceptavimus  illamque  ratam  et  gratam  habuimus  acceptavimus- 
que  (acceptamusque)  ac  ratam  et  gratam  habemus  per  praesentes,  firmam  spem  habentes 
in  illo  qui  pro  human i  generis  salvatione  curam  B.  Petro  coelestis  regni  clavigero  apo- 
stolorum  principi  et  successoribus  suis  commisit,  nobis  licet  immeritis  animi  virtutem  et 
spirituales  vires  largiri  dignabitur,  ut  populum  Christianum  sie  redemptum  a  conatibus 
perversorum  praeservare  et  luporum  rabie  defendere  ac  errantes  oves  et  diabolica  fraude 
deceptas  boni  pastoris  exemplo  ad  ovile  dominium  (domini)  reducere  et  dictae 
ecclesiae  unitatem  servare  valeamus.  Rogamus  itaque  enixe  eosdem  R.  DD.  Cardinales 
ut  pro  tam  urgente  necessitate  ac  conservatione  Status  R.  Ecclesiae  ac  Romanae  curiae 
acceptationem  et  electionis  ratihabitionem  hujusmodi  grato  et  benevolo  suscipiant  affectu. 
Et  ut  acceptatio  et  ratificatio  hujusmodi  ad  omnium  et  singulorum  Christi  fidelium  noti- 
tiam  yaleat  pervenire,  praesentes  literas  sive  praesens  publicum  instrumentum  hujusmodi 
fieri  et  per  notarios  publicos  infrascriptos  subscribi  nostrique  sigilli  quod  (quo)  de  prae- 
senti  utimur  appensione  muniri  mandavimus. 

Datum  et  actum  in  dicto  oppido  de  Vitoria  Calargutanae  diocesis  anno  a  nativitate 
domini    MDXXII  die   vero   sabbati  VIII  mensis  Martii  praesentibus  ibidem  R™*   et  R^" 
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patribuB  DD.  Joanne  Burgensi  Diadico  Ovetensi  Laurentio  Nicopolitano  episcopus  (epi- 
scopis),  Vianesio  de  Albergatis  apostolico  in  Hispaniarum  regnis  nuncio,  Corsia  de  Liaysa 
ord.  praedicatoruna  in  dictis  regnis  Generali  (generali),  Didaco  de  Paternina  abbate 
saecularis  ecclesiae  S.  Christinae  de  S.  Pia,  licentiatis  Aguirre  et  Polanco  S.  Caesareae 
et  cath.  Majestatis  consiliariis,  Petro  Concales  Manso  utriusque  juris  doctore,  Ferdinande 
Manzuecos  S.  officii  inquisitionis  in  praefatis  regnis  consiliariis,  Turibio  de  Saldanna 
licentiato  Lapo  de  Nugarte  et  baccalario  Joanne  Ortiz  de  Zaraca  relatore  dicti  s.  officii 
testibus  ad  praenaissa  vocatis  pariter  atque  rogatis. 
Folgen  die  Unterschriften,  f.  326. 

(Paris  f.  324—326.  —  M.  8.  p.   184.) 


9.  Schreiben  Papst  Adrians  an  die  Cardinäle. 

San  Domingo,   16.  März. 

ßeverendissimi  DD.  confratres  et  amici  charissimi.  Cum  ob  ardua  quaedam  negocia 
me  et  Rev""""  D.  V.  coUegium  sanctamque  R.  ecclesiam  concernentia  aliquem  de  familia 
mea  in  urbem  mittere  decrevissem  Joannem  Borellum  camerarium  meum  secretum  herum 
exhibitorem  potissimum  delegi,  cui  hanc  provinciam  demandarem  ob  fidem  nimiam 
prudentiam  ac  dexteritatem  quas  ex  eo  tempore  quo  mecum  versatus  est  in  illo  cognovi. 
Omnia  igitur  quae  ßev""  1).  V.  meo  nomine  exponi  cupio  et  ipsi  viva  voce  et  venera- 
bili  protonotario  Enkevoert  amico  meo  intimo  per  literas  commisi  ut  R.  D.  V.  de  Omnibus 
actionibus  consiliisque  nostris  circa  res  S.  R.  E.  nee  non  de  voluntate  erga  easdem 
R.  D.  V.  omnes  et  singulos  certiores  reddant.  Audiant  rogo  eos  R.  D.  V.  vel  junctim 
vel  separatim  et  eandem  fidem  quam  mihi  ipsi  coram  posito  habiturae  essent,  ipsis  quoque 
et  utrique  eorum  habere  velint.  Praecipue  autem  hortor  ac  rogo  R.  D.  V.  ut  diligenter 
secum  exquirant  rationes  ac  modos  quibus  pax  universalis  inter  principes  christianos 
componi  queat  quae  si  unquam  antea  nunc  certe  maxime  necessaria  omnique  opera  pro- 
curanda  esse  videtur,  ne  si  ultra  nos  invicem  mordeamus,  non  solum  ab  invicem  consumi, 
sed  etiam  a  perfidissimis  Christi  hostibus  devorari  non  (sie)  contingat,  quod  attenuatis 
per  diuturna  bella,  imo  vero  exhaustis  viribus  nostris  facillime  et  brevissime  futurum 
timeri  debet  nisi  dispersum  robur  nostrum  vinculo  pacis  intercedente  recoUigi  tandem 
et  coalescere  coeperit.  Valeant  Rev.  D.  V.  feliciter.  Ex  civitate  S.  Dominici  XVI  Mart. 
MD.  XXII. 

(Paris  f.  327..  —  M.  S.  p.  188.) 


10.  Die  Cardinäle  an  Papst  Adrian. 

Rom,  18.  März  1522. 

Beatissime  et  Sanctissime  pater  et  domine  noster  colendissimel  post  pedum  oscula 
beatorum  felix  ad  nos  nuntius  D.  Antonius  de  Astudillo  S.  V.  Camerarius  secretus  quem 
nos  statim  post  electionem  de  Sanctitate  V.  factam  ad  eam  miseramus  heri  circa  vesperas 
dum  in  palatio  apostolico  et  nostra  generali  congregatione  essemus  cum  literis  Sanctitatis 
V.    ultimo    praeteriti    in    oppido   Victoriae  datis    re versus    est,    hodie    quoque    Rev,    D. 
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Wilhelmus  Enkevoert,  S.  V.  procurator   et   nobis  jam   pridem  charissimus  alteras  S.  V. 

literas  XVIII  praeteriti  datas  nobis  reddidit  aliarum  quoque  exemplum  de  XIIII  ejusdem 

ad  se  missum  nobis  nondum  redditarum  ostendit  ac  tarn  ipse   quam  Antonius  praedictus 

oretenus  aliqua  V.  S.  nomine  nobis  retulerunt,  quae  omnia  cum  debitis  honore  ac  reve- 

rentia  summo  applausu  et  letitia   accepimus   exultavimus   si   quidem   et  benediximus  hos 

duos  dies    qui   nobis  duorum  mensium   preteritorum  tristitiam  moeroremque  facile   depu- 

lerunt.   Resplenduit  urbi  et  curiae  lux  clarior,  sol  solito  magis  refulsit,  tenebrae  quoque 

suspectionum  timorum  et  curarum  una  omnes  momento  evanuerunt,    cum   enim   in   sanc- 

titate  V*  ad  summum  pontificatum  eligenda  plus  nos  ejus  doctrinae  vitaeque  sanctimonia 

impulissent  quam  absentiae  longiquitas  mille  quoque  interim  periculorum  rationes  retra- 

xissent  moerebamur  dolebamusque  nostram  illam  piam  mentem  a  deo  qui  nos  inspiraverat 

deseri  et  pastorem  avelli  sponsum  ecclesie   principem   populis   a  deo  datum  ab  omnibus 

inveniri   non   posse.     Accesserat   rumor  ipsa    ex   mora  confirmatus   de    S**  V*  non    solum 

aegritudine  sed  quod  deus  diu  differre  dignetur,  etiam  de  morte.   Audebant  interim  omnia, 

bello  conflictabantur   metu   scatebant   suspicionibus  et  cimba  Petri   suo  rectore  carens  et 

suspensa  undique  pulsabant  (pulsabatur)  fluctibus  nee  nos  tanquam  sine    capite   membra 

tot   simul    et   tantis   poteramus    ocurrere.     Agebamus   invigilabamusque   nos   quidem   pro 

viribus    sed   medio    saepe   in    regimine    et   gubernaculis   aut   externa  vis  concutiebat  aut 

interna    nostrum    subditorum-  seditiones    agitabant.       Illud    vero    statum    ecclesiasticum 

titubare   (?)  jam    faciebat    ac    tum    ira    tum    desperatione    extra    officium    egredi    quod 

nuUus  a  Sanctitate  Vestra  nuntius  nullaeque  literae  reddebantur  et  saepius  per  nos  ad  eam 

scriptae  nihil  ad  nos  ab  ea  responsi  aut  de  ea  certitudinis  referebatur,  quae  quidem  in- 

certitudo  et  ambiguitas  suae  residentiae  non  minus  quam    asperitas  hiemis  bellorum  tur- 

bines   et  viarum  discrimina  nostrorum  legatorum   discessionem  sunt  remoratae.     Aspersit 

igitur  Sanctitas  V®  a  qua  salutarem  animis  atque  oculis  nostris  manum  demisit  agentibus 

in   deserto    et   rore    suararum   literaruüa    beato    omnes  refovit  ac  recreavit   quodque  tarn 

humane  ad  nos  noster   pater  et  dominus  praescribit   sanctitate    pater  autoritate  dominus 

utrumque  tamen  nobiscum  obliviscitur  se  confratrem  atque  amicum  appellat  dignissimum- 

que  pontifiöatu    exhibet   ut    olim  doctrina  et  probitate  ita  nunc  modestia  et  humanitate; 

sed  hoc  in  literis  et    verbis   ipsis,    quid  illud   quod  in  rebus  ac  factis  est   quam   dignis- 

simam  laudemque  summam  commendandaml  nihil  vult  agere  Sanctitas  Vestra  pro  pontifice 

quoad  solitae  ceremonie  peragantur  legatos  nostros  expectat,  nostra  acta  confirmat,  regimen 

continuat  rogat  quod  poterat  imperare  seque  omni  parte  literarum  suarum  ad  suas  crea- 

turas  et  servitores  humanissime  reclinat.  Domine  salvum  fac  nobis  pontificem  hunc  et  ex 

cordi  (exaudi)  noe  in  hac  die  qua  invocamus  te  qui  se  humiliat  cum  sit  exaltatus  qui  in  inno- 

centia  et  humilitate  ingreditur  qui  se  imparem  tanto  oneri  facit  obsequentem  tamen    sese 

exhibet,  qui  nostra  consilia  nostramque  autoritatem  extimat  et  electores  suos  larga  gratiarum  f.  88. 

actione  remuneratur.  Sed  sanctitatis  V*  laudes  ac  merita  prosequi  nee  pauci  temporis  nee  hujus 

epistola  est.  Deus  illam  satis  laudavit  quum  suum  vicarium  summumque  in  terris  pastorem 

principem  constituit.  Ille  enim  tanto  muneris  auctor,  nos  divinae  voluntatis  executores  fuimus. 

Ergo  statim  ac  merito  lectis  Sanctitatis  vestrae  literis  deo  omnipotenti  gratias  agi  per  omnia 

urbis  templa  jussimus  publice  quidem  ab  omnibus  privatim  vero  a  nobis  missa  solemnis 

in  ecclesia  Beate  Marie  de  populo  omni  cum  veneratione  celebranda  nee  ab  humanis  et 

popularibus    officiis    temperavimus    sed    letitiam   publicam    ignibus    de   more   accensis  et 

bombia  (bombardis)  excussis  tum  arx  pontificia  tum  nostrae  familiae  civesque  romani  testati 
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sunt.  Legates  vere  nostros  S.  ß.  E.  Cardinales  qui  in  nostra  congregatione  tunc  aderant 
ad  iter  extimulavimus  atque  accendimus  parteque  alia  non  solum  quod  Sanctitas  Vestra 
ordinavit  triremes  suas  et  galionea  quae  in  Etruriae  litoribus  nunc  sunt  quam  propere  solvi 
et  ad  Sanctitatem  Vestram  deduci  jussimus  idque  ß"""  D.  Vicecancellarium  Florentiae 
agentem  iurato  (sie)  nomine  Sanctitatis  Vestrae  hortati  fuimus,  sed  etiam  ab  111"**  oratore 
Caesarea  Maiestatis  summopere  petiimus,  ut  ejusdem  maiestatis  et  nostra  imo  Sanctitatis 
vestrae  intacta  classem  neapolitanam  pro  legatis  ad  Sanctitatem  Vestram  deducendis  inde- 
que  Sanctitate  Vestra  ad  nos  ducenda  non  sine  aliqua  nostra  gratitudine  accomodaret. 
Sed  quoniam  idem  111"**  orator  se  dicta  classe  ad  tutelam  sui  maris  contra  piratas  indigere 
respondit  et  triremes  S*"  V**  tam  quassas  et  exarmatas  audimus  ut  nisi  cum  multa  tar- 
ditate  (quae  huic  negotio  valde  inimica)  mari  committi  non  possint:  videmus  simul  dole- 
musque  legatorum  nostrorum  decessum  qui  ante  hoc  ob  illa  quae  supra  diximus 
impedimenta  retardatus  est  nunc  ob  difficultatem  navigiorum  retardari  ac  parum  aut 
nihil  spei  hoc  tempore  V**  8*  in  classibus  italicis  reponendum,  sed  hispanicis  pro  celeritate 
et  importantia  rei  utendum.  Legati  quidem  nostri  nobis  praecipue  urgentibus  navigia 
nihilosegnius  conquirunt,  nihil  ad  expeditionem  omittunt  seque  et  suos  jam  praeparant, 
sed  difficilem  videmus  hujus  rei  expeditionem.  Nam  quum  piratae  maria  semper  vere  autem 
maxime  infestent  et  Turcarum  in  Hungaria  successibus  elati  nunc  ferantur  audaciores: 
quisque  suas  triremes  ob  bellum  quoque  in  Italia  urgens  habere  vult  praesidio,  terra 
autem  legatos  venire  quo  viarum  discrimina  ac  praeterea  multa  dissuadeant  longitudo 
,certe  itineris  et  morae  detrimentum  ac  tarditas  maxime  dissuadent  ita  quod  quum  mora 
non  mensium  modo  sed  dierum  et  horarum  mirabile  et  incredibile  detrimentum  urbi 
curiae  populis  totique  christianitati  ex  absentia  Sanctitatis  vestra  importet  nee  tam  tum 
verbis  dicere  animoque  concipere  possimus  quo  longo  majus  sit  damnum  atque  periculum 
quod  dicimus  sicut  et  sanctitas  Vestra  quum  hie  fuerit  verum  fuisse  fatebitur  ad  (ac) 
deprehendit,  idcirca  ad  pedes  Sanctitatis  V"  provoluti  illam  nostro  nomine  ac  suae  sponsae 
Romanae  ecclesiae  populique  Romani  ejus  fidelissimi  totiusque  ecclesiastici  Status  rogamus 
et  per  Christi  charitatem  obsecramus  ut  quam  primum  S.  V*  commode  et  tuto  poterit 
etiam  legatis  nostris  et  triremibus  non  expectatis  sua  cum  classe  quam  illi  in  Hispania 
scimus  non  defuturam  iter  felicissimum  et  toti  Europae  utilissimum  ineat  et  in  aquis 
Italic  littus  appulat,  simul  enim  hoc  audierimus,  nam  illuc  (non)  solum  nostri  legati  si 
nondum  ad  illam  provenirent,  sed  magna  nostri  collegii  pars  et  (si  proximum  Urbi  fuerit) 
etiam  totum  collegium  nostrum  cum  multitudine  populi  et  cleri  reverenter  ac  letanter 
occurret  nuUumque  a  nobis  pro  nostro  debito  officii  honoris  reverentiae  tenus  erga  nostrum 
pastorem  omittetur.  Quod  si  S"  V*  nostros  legatos  in  Hispania  expectatre  vellet  qui  vel 
terra  ob  itineris  longitudinem  vel  miari  ob  navigiorum  difficultatem  tardissime  ad  illam 
venturi  sunt,  profecto  tam  perniciosa  haec  esset  universis  Christi  fidelibus  mora,  ut  non 
plus  boni  et  laudis  nostra  electio  habuisse  videretur  ob  Sanct*  V**.  probitatem,  quam 
mali  et  vituperationis  ob  hanc  tarditatem.  Praeterea  longior  vacatio  sedis  ipsorumque  et 
rerum  conditio  suadent,  ut  Sanct"  V*  quae  se  humanissimam  tam  verbis  tam  factis 
ostendit,  humanitate  et  charitate  in  hoc  quoque  utatur  ut  ad  sponsam  suam  ipse  praecurrat 
et  tot  scandalis  quot  per  suam  absentiam  in  ecclesiae  statu  hactenus  acciderunt  et 
accidere  in  dies  possunt,  sua  praesentia  ac  celeritate  medeatur.  Roma  est,  pater  bea- 
tissime  quam  S.  V*  petit,  hoc  est  sua  vera  sedes  suaque  sponsa  tum  domicilium  martyrum 
Christi    colonia    emporium    Sanctorum,    hunc    quaesumus  S**  V*  honorem    beatis  Petro   et 
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Paulo  apostolis  tribuat  ut   ad  ossa  eorum  veneranda   qui  properet  nihil  morae  cessentiat 

(esse    sentiat)   interponendum.    hoc    a  S.   V*  maximum   munus   et   beneficium   omnis    ejus 

populi  cuncta  Italia  universus    clerus    quin    etiam  ipsa   sancrosancta   reljgio  quam  impii 

Turcae  Hungariae  imminentes  abolere  nituntur   supplices   nobiscum   expostulant,  Interim 

vero  nos  sicuti  pro   nostro    antea  officio   ita   pro  Sanct'  V"  mandatis  justitiae  paci  tran- 

quillitati  vobis  et  curiae  populorumque  omnium  ecclesiasticorum   quoad  poterimus  inten- 

demus  et  pro  felici  Sanct'  V**  in   Italiam    appulsu   ac  securitate  classis  Christi  vicarium 

vehentis  deum  orabimus  et  ut  speramus  et  Sanctitas  V*  meretur,  impetrabimus.  Dominus 

Nester  J.  Ch.  qui  illam  ad  regimen   suae    ecclesiae   vocavit  S.  V.    diu   ac  feliciter   velit 

christiano  gregi  praeesse  cui  nos  omnes   sedemque   apostolicam    cum  omni  humilitate  ac 

reverentia  commendamus.  Dat.  Romae  in  palatio  apostolico  in  nostra  generali  congrega- 

tione  die  XVIII  marcii  1522  sub  sigillis  nostrorum  trium  ex  et  a  nobis  depütatorum. 

Mittimus  praeterea  S'  V*®  exemplum  binarum  literarum  nostrarum  quae  ad  eum  terra 
marique  miseramus  pluriesque  duplicaveramus  neque  dum  ad  illam  videmus  pervenisse 
ut  illa  ex  hoc  etiam  de  nostra  diligentia  simulque  viarum  impedimentis  certior  reddatur. 
Dat.  ut  supra.  Humillimi  servitores  et  creaturae 

Episcopi      I 

presbyteri   \   R.  (Vestri)  et  S.  R.  E.  Cardinales. 
Diaconi        | 
Sanctissimo    ac    beatissimo    patri    et    domino    nostro    D.    Hadriano    electo    pontifici 
maximo. 

(M.  s.  xxxm.  f.  90.) 


U.  Der  Cardinal  Griimajü  an  den  Papst 

20.  Mart.   1522. 

Beatissime  paterl  Post  pedum  oscula  beatorum  ac  humillimam  mei  commendationem  si 

Daihi  unquam  si  romanae  unquam  ecclesiae  Christianae  religioni  de  alicujus  maximi  pontificis 

creatione  gaudendum  fuit  nunc  certe  quam  maxime  gaudendum  et  S'  V**  gratulandum  exi- 

stimaverim  quippe  qui  plane  intelligo  cum  et  quidem  Sanctissimi  ac  sapientissimi   in  hac 

turbulentissima  tempestate  et  maxima  calamitate  nostrorum  temporum  totiusque  R.  E"  porten- 

tosa  clade  ad  summum  apostolatus  apicem  evectum  esse  qui  possit  optima  voluntate  sunmia 

prudentia  maxima  potestate  labefactatum  et  ut  in  genne  (ingenue)  quae  mea  natura  est  loquar 

deturpatum  Christiani  nominis  imperium  non  solum  ad  integrum  restituere  sed  etiam  atque 

etiam  honestate  atque  (virtute)  amplificare  imo  vero  fluctuantem  et  quam  maxime  periclitantem 

et  fere  submersam  Petri  naviculam  incomparabili  prudentia,  morum  sanctitate  optimoque 

vitae  exemplo  et  animi  fortitudine  ab  persecutionibus  impiorum  deque  turbulentissimorum 

hostium  manibus  non  solum  defendere  et  servare  sed  reformare,  tum  vero  firmare  possit, 

egregie   videor   videre    quod    ex   humanissimis   ac    sapientissimis   literis   vestris    tum   ad 

sacrum  coUegium  ternis  tum  unis  ad  me  pridie  caL    Mart.  datis  et  XVIII  hujus  mensis 

die  a  me   acceptis    facile    est   intelligere    Videor   inquam   videre   omnes    Sanctitatis    V"  f.  ^i- 

cogitationes  non  minus  optinias    quam   altissimas   omnem  industriam  omnem  vigilantiam 

omne  Studium  omnes  denique  ingenii  vires  et  veram  humanae  vitae  sapientiam  ad  pacem 

regum  ad  concördiam  maximum  fidei  nostrae  principium  ad  tranquillitatem  nationum  ad 
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christianae  reipublicae  quietem  armari  qui  pacem  a  salvatore  nostro  veluti  testamento  relic- 
tam  nobis  semper  amavit  quae  sanctissima  semper  extiterit,  non  injuria  boni  omnes  fore 
vestrum  merito  f  etri  imperium  judicarunt  cum  percipiebantur  divinae  virtutes  vestrae  cum 
immaculatum   vivendi   genus  audiebant  cum  tanta  jura  ac  diligentiam  (-cum)  Sanctitatem 
Vestram  imitari  vestigiaPetri  intelligebant,  Utinam  tante  (tales)  hos  ante  annoshabuissetRoma 
pontificae  (pontifices)  non  enim  tot  hominum  caedes  tot  praediorum  incendia  tot  civium  ex- 
pulsationes  tot  civitatum  direptiones  tot  hominum  vel  maximorum  perfidiae  non  tot  libines 
(libidines)  non  denique  tot  in  sacrosanctam  ß.  ecclesiam  illusiones  incidissent,  non  tantum 
ferocissimus  ille  otomannus  superbiret,    non  se  totius  fere  orbis   imperatorem  appellaret, 
non  Assyriorum  et  Egyptiorum  imperia  subegisset,   si  parata  Christianorum  regna  intel- 
lexisset.     Vidit   ille   sagacissimus   tyrannus    oblatam   sibi    occasionem   pulcherrimam   ubi 
bella  gerentes  inter   se    christianos  principes  tantamque   ac   toties    factam   christianorum 
occisionem  et  infinitorum  quidem  in  re  militari  peritissimorum  accepit,  itaque  Pannoniam 
totius  Christiani  imperii  propugnaculum  invasit,  jam  illi  (ille)  recepto  Belgrado  ad  omnium 
Christianorum  principum  regna  formidabilis  pater  additus  (sie)  innumeras  in  dies  Christi 
animas  in  servitutem  redegit  Tibi  quoque  commissum  gregem  inhiat.   Ille  nunc  ut  fertur 
classem  munitissimam    et   infinitum   pene   ac  potentissimum  exercitum  parat.     Quod  nisi 
quam  celerrime  composita  inter  christianos  reges  pax  fuerit,  non  video,  quomodo  custo- 
diri  aut  defendi  a  tam  feroci  et  immani  bellum  grex  tibi  commissus  valeat.  Electa  igitur 
divino  afflante  spiritu  uno  omnium  consensu  fuit  Sanctitas  vestra  ut  quamquam  non  par- 
vum  est  onus  atque  munus  quod  licet  dignitatem  ac  maxime  pontificiam  vel  mediocriter 
nedum  irreprehensibiliter  gerere,    Vestrae    tarnen    sanctitati    cum    regendo    summa   cum 
dexteritate  et  maximo  verum  vestro  imperio  magnaque  cum  dignitate  ac  gloria  omnium 
utriusque  Germaniae  et  Hispaniarum  populorum   ac   nationum  testimonio  jam  pridem  se 
exercuerit  ac  omnibus  quae  in  hoc  bene  gerendo  ac  illustrando  summo  pontificatu  optari 
solent   virtutibus    ac   potissimum   exquisita   religione  sanctitate   Vestre   (sanctitas  Vestra) 
fide  justitia  integritate  ac  singulari  doctrina  omnium  judicio  praedita  sit,  non  admodum 
difficilem  hanc  regendi  ovilis  Christi  provinciam  arbitrari  liceat  praesertim  quod  illi  non 
defuturum  D.  0.  M.  praesidium  Cujus   vicarium   gerit   cujusque  auspicio    vel   nolens   ac 
nescia  excelsam  hanc  sedem  adepta   est.     Certe   crediderim  Moysem   illum  Veteris  legis 
propagatorem  dum  orabat  a  Deo  exauditum   fuisse   non  dubitamus;  apostolos  quoque  et 
f.  92.  innumeros  alios  legis  Christi  D.  N.  observatores  vel  minimae  potestatis  homines  maxima  in 
ejus  ipsius   salvatoris    qui    omnia   poterit   virtute   contra   efferacissimos    ac    potentissimos 
Christiani  nominis  hostes  effecisse   certissimum   est,   itaque   confidat  jure   optimo  S"  V* 
divinum  verbum  quod  nunquam  fallit  id  quod  ac  quae  scripsi  omnia  me  movit  prius  ac 
melius  optime  meritis  et  functionis  Christi  vicario  deesse  nunquam  posse.  Quod  vero  ß""  Car- 
dinalium  prudentia   consilio    atque    ope   se   plurimum  juvari   speret   meque   imprimis  ut 
praesto    adsim,    impense    roget    sibique    perhumaniter    ac    perdiu    singulari    amore    me 
devictam  dixerit  ac  summopere  qua  sua  est  mira  benignitas,  virtutes  meas  quas  scio  quam 
tenues  sunt  et  doctrinam  quam  non   ignoro    esse   exiguam  laudavit,  habeo  sane  ingentes 
gratias  easque  laudes  simimae  illi  humanitati  Sanctitatis  Vestre  tribuendas  censeo.  Verum 
enim  vero  ego  vires  omnes  meas  quantulaecunque  sunt  Sanctitati  vestrae  offero  daboque 
operam  ut  quod  optat  S"  V*  cum  illustri  patre  meo  et  republica  Veneta  cui  praeest  exe- 
quar,  ita  enim  animatus  semper  sui  (fui)  beatissime  pater  ut  rebus  universae  reipublicae 
christianae  nunquam  defuero.     Scio  patrem  meum  et  patriam  qui  onmium  Christianorum 


Zur  Kritik  und  Quellenkünde  der  ersten  Beoierukgsjahre  E.  Karls  V.  275 

accerrimi  fidei  defensores  fuere,  non  defecturos,  quam  ob  rem  excelso  letoque  sit  animo 
S*»  V»  et  fundamenta  pacis  Christianorum  jaciat,  quam  ut  quam  occissime  potest  ad  (ac) 
non  maxime  ab  omnibus  expectata  veniat  rogo  Interea  omni  cura  invigilamus  ne  ullum 
imperio  sedis  apostolicae  detrimentum  inferatur.  Felix  sit  sanctitas  V*  meque  ut  solet 
diligat,  cujus  sanctissimis  pedibus  (prostemo)  meque  humilime  commendo. 
Rome  die  XX  Mart,   1522. 

Do  (?)  Episcopus 

Cardinalis  S,  R.  E. 

Sanct"*^  ac  Beat"^  D.  N.  D.  Hadriano  electo  pontifici  maximo. 

(M.   S.  XXXin.  fol.   92.)     Von  dem  Copisten  Sanuto*8  bis  zum  Unverständlichen  verschlechtert. 


12.  Adrian  an  den  Dogen  von  Venedig. 

La  Reina,  13.  Mart.   1522. 

lUustris  amice  noster  carissime.  Gratificationes  Vestras  de  nostra  ad  summum  ponti- 
ficatum  electione  grato  quidem  animo  ac  pia  mente  suscepimus  Eas  enim  ex  intimis 
cordis  nostri  (vestri)  penetralibus  provenisse  plane  cognovimus  simulque  perspeximus  quod 
saepe  antea  audiveramus  rempublicam  Venetam  S.  Sedis  Apost.  et  Romanorum  pontificum 
observantissimam  et  studiosissimam  seraper  fuisse,  quod  certe  ex  immensa  quadam  in  deum 
et  ejus  vicarios  pietate  evenire  non  ambigimus,  Nos  vero  imbecillitatis  nostrae  non  ignari 
quanto  semper  longius  abfuimus  ab  Italia  ( —  — )  de  nobis  cogitaremus,  tanta  majori 
animi  perturbatione  ob  inexpectatum  nuncium  affecti  sumus  ut  pro  quidem  dubii  essemus, 
quo  nos  summa  Dei  voluntas  impelleret,  praesertim  bis  turbulentissimis  temporibus  in 
quibus  perfidorum  Christianae  fidei  hostium  arma  in  exitium  nostrum  circumstant,  nefas 
tarnen  esse  arbitrati  omnipotentis  dei  voluntati  obviam  ire,  cum  magno  majestatis  suae 
timore  ac  tremore  hoc  grave  et  periculosum  onus  subivimus,  existimantes  divinam  majes- 
tatem  per  nos  forsan  operari  volle,  ut  christiani  principes  et  populi  depositis  tandem 
intestinis  odiis  et  bellis  adversus  catbolicae  fidei  hostes  insurgant,  et  quae  magna  Christianae 
respublica^e  jactura  et  calamitate  amissa  sunt,  ea  perfidorum  sanguine  et  exitio  rediman- 
tur.  Cui  quidem  piae  et  sanctae  rei  die  noctuque  omnibus  conatibus  nostris  studebimiis 
et  cum  vos  ex  literis  vestris  pro  bono  christianae  reipublicae  hujus  sancti  propositi  avi- 
dissimos  cognoverimus,  tanto  ad  id  magis  animati  sumus,  jamque  vos  et  vestram  rem- 
publicam nunc  studio  et  amore  amplexamur,  persuademus  enim  nobis  devotionem  Vestram 
et  ejus  rempublicam  magno  adjumento  nobis  fere  (fore)  ut  ardentia  inter  Christianos 
principes  bella  sopire  et  extinguere  pacemque  universalem  componere  possimus  et  (in)  eos  ^- 1^^- 
arma  convertere  qui  nisi  mature  provideatur  in  exordium  (exitium)  et  perniciem  Chris- 
tianorum inceptas  eorum  machinationes  convertent.  Quam  rem  ut  citius  faciliusque  effi- 
cere  cum  dei  auxilio  possimus,  profectionem  nostram  ad  Italiam  et  urbem  acceleramus, 
cum  dilectione  vestra  ceterisque  christianis  principibus  de  his  rebus  diligentissime  age- 
mus  nee  quidquam  omittemus,  quin  opibus  consiliis  et  sanguine  nostro  si  opus  fuerit 
Christianae  reipublicae  saluti  et  tranquillitati  consulamus.  Caeterum  freti  summa  vestra 
in  nos  pietate  triremem  vestram  quae  Antonio  Donate  ductore  Angliam  petens  in  portu 
S.  Sebastiani  detenta  fuerat  pro  persona  nostra  in  hoc  itinere  parari  jussimus,  quam  ubi 
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primum  in  Italiam  deo  dante  äpplicuerimus  liberam  ad  vos  remittere  studebimus  et 
quoniam  huic  desiderio  nostro  Antonius  difficilem  se  praebebat,  quod  in  manu  sua  id  non 
esse  asseverat  nee  posse  sine  scitu  jussuque  vestro  triremem  nobis  concedere,  et  tem- 
poris  brevitas  non  pateret  (patitur)  ut  nuncium  istue  mittere  et  responsum  possemus 
(habere)  nos  eadem  devotione  vestra  confisi  poUiciti  ei  sumus  pro  rato  gratoque  habi- 
turos.  Quod  ut  ita  sit  dilectionem  vestram  vehementer  in  domino  rogamus  hortamurque 
ut  intuitu  nostro  gratam  super  hac  re  voluntatem  eidem  Antonii  per  literas  ostendatis, 
ut  laetiori  nos  animo  cum  suis  nautis  comitatur.  Nos  enim  utriusque  officii  immemores 
non  erimus  et  ubicunque  occasio  se  obtulerit  (pro)  meritis  ei  referre  gratias  non  dissi- 
mulabimus. 

Dat.  ex  oppido  reve* 

XIII  Mart.  1522. 

A.  Episcopus  S.  ß.  Eccl. 

lUustrissimo  principi  D.  A.  duci  Venetiarum. 

(M.  S.  XXXIII.  f.  110.) 


13.  Adrian  an  Marin  Sanuto. 

Saragossa,  11.  Mai. 

Dilecte  fili  Sal.  Apostolicamque  benedictionem. 

Magno  gaudio  nos  aflfecerunt  literae  tuae  quas  exibente  dil.  filio  JoMaria  alumno  tuo 
accepimus  quod  ex  eis  et  ipsius  Jo.  Mariae  sermonibus  nee  non  ex  literis  S.  Collegii 
ven.  fratrum  nostrorum  et  quorundam  ex  eis  quae  nos  in  tui  amorem  non  parum  allicerunt 
manifeste  prospeximus  egregias  virtutes  tuas  praeclara  erga  nos  et  S.  Sedem  Apost.  merita 
et  veram  filialem  obedientiam  quam  nobis  plenissime  exibuisti,  quae  res  cum  nobis  semper 
gratissima  esse  debuisse  (debuerit)  tam  facile  etiam  videre  quanti  hoc  tempore  facienda 
sit  quo  propter  bella  praeterita  atque  praesentia  Italiae  et  longiusculam  nostram  non  volun- 
tariam  sed  necessariam  absentiam  ab  urbe  ecciesia  nostra  (saueia)  ac  graviter  prostrata  jacet 
paucosque  ut  videtur  invenit  quod  (qui)  eam  consolari  ac  protegere  curent.  Ac^eptavimus 
igitur  et  acceptamus  libentissimo  ac  letissimo  animo  obedientiam  quam  tunus  (tuus)  filius 
nobis  tam  liberaliter  et  tam  cito  obtulisti  et  ex  nunc  tibi  polHcemur  omnem  favorem  atque 
indulgentiam  quam  ex  quocunque  tui  quantumcunque  amantissimo  pontifice  imo  ab  ipso 
glor.  mem.  Julio  II.  praedecessore  patruo  (patrino)  tuo  expectare  potuisses. 

Credimusque  futurum  ut  re  ipsa  experiaris  ipsum  Julium  in  nobis  quod  ad  te  attinet 
revixisse.  Id  tamen  (Interea)  ut  facis  ecclesiam  nutantem  fortiter  defende  ac  te  ut  murum 
oppone.  Per  hoc  breve  monumentum  absentiae  nostrae  et  suo  tempore  a  nobis  Romae 
positis  quod  Deo  dante  intra  paucos  non  dicimus  menses  vel  dies  futurum  etiam  condignos 
et  amplos  favores  expectato.  Dat.  Caes.  Aug.  sub  annulo  piscatoris  die  VIII  Mai  MDXXII 
suscepti  a  nobis  officii  a®  I. 

(M.  S.  f.  299.) 


1  Nach  dem  Itinerar  (bei  Burmann)  war  Adrian  am  12.  März  1522  von  Vitoria  weggegangen,  von  dem  Connetable  von 
Castilien  nach  dessen  Stadt  la  Puebla  geleitet  worden,  von  da  am  13.  Mfirz  nach  der  Villa  della  Reina  gegangen,  von 
wo  er  am  14.  nach  Logrono  aufbrach.     Der  Copist,  der  den  Text  entsetzlich  behandelt,  erfand  die  Stadt  Beve. 
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Dilecte  fili. 


An  denselben. 

Saragossa,  11.  Mai  1522. 


Dil.  filius  Jo.  Marie  familiaris  tuus  rogavit  nos  tuo  nomine  ut  per  exonerationem  con- 
scientiae  tuae  tibi  munus  absolutionis  a  vinculo  excommiinicationis  quod  invadendo  terras 
ecclesiae  et  quod  fei.  record.  Leo*"  X  predecessorem  nostrum  machinanda  (machinatione) 
veneni  ineurisses  impendere  dignaremur.  Quod  libentissimo  animo  jam  antea  vivae  vocis 
oraculo  fecimus  et  ita  per  praesentes  facimus  teque  ab  omni  vinculo  excommunicationis  et 
aliis  censuris  quibus  ob  hoc  innodatus  ex  (es)  istis  absolvimus.  Ceterum  quia  mentem  nostram 
intelligere  cupis  utrum  si  florentini  te  in  suum  capitaneum  elegerint  cum  gratia  nostra 
eam  provinciam  acceptare  possis,  nos  considerantes  quod  eo  efficacius  poteris  Ecclesiae 
prodesse  eamque  contra  invasores  tueri  quo  ampliore  autoritate  functus  fueris,  declaramus 
tibi  gratum  nobis  fore  ut  si  a  dil.  fil.  nostro  Cardinali  de  Medicis  et  dU.  fil.  florentinis 
ad  hoc  requisitus  fueris  illud  acceptare  velis  ut  una  opera  et  ecclesiam  hoc  tempore 
necessitatis  ejus  defendere  et  egregias  virtutes  tuas  animique  strenuitatem  illius  frare 
(sie  —  monstrare?)  possis. 

Dat.  Caes.  Aug.  sub  annulo  piscat.  die  XI  Maii  1522  suscepti  a  nobis  apost.  officii 
anno  I. 

Dno.  Marino  Sanuto  quondam  Clar.  D.  Leonardi  Dno.  singularissimo.  Venetiis. 

A.  San  Jacobe  de  Gorio. 

(l£.  S.  f.  300.) 

14.  Adrian  an  den  Senat  und  das  Yolk  von  Eom. 

Saragossa,  19.  Mai  1522. 
Ad  Senatum  populumque  Romanum. 

Adrianus  P.  VI.  Dilecti  filii  salutem  et  apostolicam  benedictionem.  Mirabimini  necimme- 
rito  quod  cum  alias  ad  V  Maii  scripserimus,  nos  intra  paucissimos  dies  iter  Barchinonam 
versus  arrepturos  nondum  ex  hac  civitate  discesserimus.  Credimus  enim  vobis  tam  ardens 
esse  desiderium  adventus  nostri  quam  nobis  est  conspectus  almae  urbis  et  nobilissimi  populi 
nostri  ßomani  quo  nuUam  certe  sub  sole  majus  esse  poterit.  Sed  mirari  desinetis  ubi  causas 
morae  nostrae  intellexeritis.  Jam  sarcinas  nostras  navigio  versus  portum  praemiseramus 
eramusque  ad  iter  prorsus  accincti  cum  nobis  certa  fide  nuncietur  et  Barchinonam  quo  eun- 
dum  erat  et  Ilerdam  qua  transeundum  erat,  peste  non  modica  laborare.  Quo  nuntio  vehe- 
menter ut  par  erat  turbati  mutandum  habuimus  propositum  et  iter  nostrum  versus  alium 
portum  atque  locum  minime  infectum  dirigendum.  Credimus  non  sine  certa  dei  providentia 
fieri  et  ut  tot  nobis  nihil  aliud  quam  Italiam  et  urbem  cogitantibus  nee  aliud  sitientibus 
impedimenta  objiciantur,  quae  iter  nostrum  retardent.  Frustrati  sumus  primum  nostra 
expectatione  satis  longa  dil.  fil.  nostr.  legatorum  S.  Collegii  quos  postea  intelleximus 
ex  certis  justis  causis  venire  nequisse.  Frustrati  sumus  spe  triremium  ac  galeonis  tam 
nostrarum  et  ecclesiae  quam  Car.  in  Chr.  fil.  nostr.  Caroli  ß.  Imp.  electi  quas  utrasque 
nos  quasi  in  manibus  habere  reputabamus.  Frustrati  sumus  et  quibusdam  navibus  in 
quibus  et  caraccae  esse  debebant,  quas  quidem  mercatores  Genuenses  et  illorum  domini 
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nobis  ex  Genua  pro  certo  promiserunt.  Praeterea  destituit  nos  capitaneus  galeatiae  Vene- 
torum   qui   illam  nobis    poUicitus   fuerat   et  jam   4    mensium    Stipendium   a   thesaurariis 
nostris  acceperat  quod  postea  reddidit.  Ad  quae  omnia  accessit  quod  nee  eas  ipsas  naves 
quas  nobis  in  Hispaniis  provideramus,  habere  potuissemus  propter  adventum  dicti  Impe- 
ratoris    electi   in   Hispaniam   qui   de    die   in    diem   expectatur  nisi   mandato  illius  jussae 
essent  nobis  deservire.     Et  nunc  postremo  iter  propositum  inire  volentes  pestis   contagii 
ut  diximus  non  nihil  demorari  nos  coegit.    Nihil  nobis  molestius  esse  potest  quam  haec 
retardatio.     Sed  postquam  nemo  prudens  consuluerit  ut  sine  justa  classe  nos  mari  com- 
mittamus  quam   usque  modo   coactam   habere   nequivimus,  nee  quicquam  omisimus  quod 
per  nos  accelerandae  profectionis  gratia  fieri  posset  fecimusque    quo    ad  eommeatus  pro- 
visionem  quod  forte  hoc  tempore  maximae  penuriae  quae  diversas  et  maxime  Hispaniae 
regiones  premit,  nemo  alius  fecisset.  Non  succurrit  aliud  suspicari  nisi  difficultates  has  seu 
tentationes  dicere  malum  (malim)  haec  certa  ut  diximus  dei  Providentia  procedere  qui  novit 
ex  malis  bona  elicere,    nee  ferecunque    res    magnas  nisi.hujusmodi  praemissis  principiis 
inchoare  solet.     Jam  pridem  eommeatus  omnes  paratos  habemus  nee  restat  nisi  ut  naves 
quae  nondum  omnes  congregatae  sunt  in  portum  ad  quem  modo  ituri  sumus  congregentur, 
quod  de  hora  in  horam  per  nuntios  quos  ea  de  re  in  diversas  partes  misimus  expectamus, 
factum  intelligere  nee   ulterius  adjuvante  deo  ulla  in    nobis    navigandi    mora  est  futura. 
Interea  vos  hortamur  et  in  domino  requirimus,  ut  paci    et   tranquillitati  urbis  ac  populi 
nostri  Romani  aequa  justitiae  administratione  providi  studeatis,  sacro  ven.  frat.  nostrorum 
collegio  audientes  sitis,   militum  conscriptionem  nisi  quatenus  ecclesiae  et  urbis  defensioni 
necessaria  sit  prorsus  prohibeatis  et  denique  omnia  faciatis,  quae  nobilissimos  vires  prae- 
stantissimos  cives  optimos  magistratus  obedientissimos  S.  ß.  E.  et  sedis  apostolicae  filios 
deceant.     In  quo   deum  O.  M.  votis   promerebimini,    magnam  apud  omnes  gloriam  com- 
parabitis  et  a  nobis  si  ab  ullo  unquam  Pontifice  condigna  meritorum  praemia  recipietis. 
Cetera  quae  scribenda  restabnnt  dil.  fil.  Wilhelmus  de  Enkenvoirt  notarius  et  procurator 
noster  cui  late  scribimus  vobis    exponet,  cui    eandem   quam   nobis  habituri  essetis  fidem 
adhibeatis. 

Datum  Caesaraugustae  XIX  Maji  MDXXII. 

(M.  S.  XXXII.  p.  277—279.) 

15.  Eömische  Spottgedichte  auf  die  Wahl  Adrians  Tl. 

Soneto  per  la  creatione  del  Papa. 

O  del  sangue  di  Christo  traditore 
Ladro  Collegio  del  bei  Vaticano 
Alla  todescha  rabbia  hai  posto  in  mano 
Come  per  doglia  non  ti  scoppia  il  euere. 

0  mondo  guasto  e  secol  pien  di  errore 
Per  fallace  desir  o  pensier  vano 
Caduto  e  a  terra  il  bei  nome  romano 
E  dato  in  preda  al  barbaro  furore. 

Et  sei  non  e  chi  a  vendiear  si  mora 
Presto  le  nostre  offese  a  parte  a  parte 
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Lajusto  e  Pietro  chi  te  honora  e  cole 

Qual  pare  indignitate  o  vechia  o  nova 
Ma  e  chio  lantique  e  le  moderne  carte 
A  torto  dunque  hoggi  risplende  el  sole* 
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16.  Epitaphium  ecclesiae  Komanae. 

Questo  sasso  crudel  la  chiesa  serra 
Dali  ädulteri  suoi  sfacciati  et  rei. 
Morta  a  gran  torto  hör  non  indigna  sei 
Di  tanto  male  se  lo  sopporti  terra. 


17.  Un  altro  soneto. 

Piangi  roma  disfatta  e  ti  lamenta 

Del  sacro  tuo  colegio  scrocho  e  ignaro 

Che  tolto  t  han  il  seggio  unico  e  chiaro 
E  la  tua  fama  del  tutto  smorta  e  spenta. 

Vidua  ti  rimarai  mesta  e  dolenta 

Che  in  Fiandra  mandara  tua  corte  e  chiaro 
El  tuo  popul  restera  in  pianto  amaro 

Et  tu  ogn  hör  daffanni  e  quai  scontenta. 

Se  un  sol  Leon  ta  strutta  e  rapinata 
Kor  che  faran  li  doi  con  soi  rampini 

Misera  e  poverella  i  sconsolata 
Starai  continuo  in  man  di  malandrini 

E  piü  non  sarai  roma  chiamata 
Ma  spelonca  de  ladri  et  assassini 

perho  se  indovini 
Stara  Medici  con  soi  fiorentini 

Sara  destrutta  ogni  un  e  toi  confini. 


(M.  S.  p.  269.) 


Wenn  die  Verfasser  dieser  zornerfüllten  Verse  noch  bis  zum  Jahre  1527,  den  sacco 
^i  Roma  unter  dem  Mediceer  Clemens  VII.  lebten,  so  konnten  sie  in  ihrem  Schmerze 
^^6r  die  Gräuel  der  Verwüstung  sich  damit  trösten,  dass  sie  sich  um  5  Jahre  geirrt 
^nd  nicht  der  Barbar  Adrian  die  Verwüstung  über  Rom  brachte,  sondern  der  Italiener 
Clemens. 
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V-  Deutsche  Angelegenheiten,  vor  Allem  den  grossen  Beschw^erde- 

Reichstag  zu  Nürnberg  1522/23  betreffend. 

Ich  sende  hier  zuerst  eine  Urkunde  voraus,  die  sich  auf  den  Streit  der  böhmischen 
und  polnischen  Gesandten  bei  der  Wahl  K.  Karls  V.  bezieht ;  da  sie  weder  in  den  Actis 
Tomicianis,  noch  in  dem  ständischen  Archive  zu  Prag  sich  vorfindet,  verdient  sie,  einen 
unbekannten   Vorgang  beleuchtend,  hier  eingefügt  zu  werden. 

Von  besonderem  Interesse  sind  die  dem  Mainzer  Archive  entnommenen  Beschwerden, 
die  Herzog  Georg  von  Sachsen  bei  dem  Reich sregimente  gegen  Dr.  Martin  Luther  vor- 
brachte. Ich  war,  da  man  diese  Dinge  zu  übergehen  oder  höchstens  im  Sinne  einer 
Partei  zu  berühren  pflegt,  genöthigt,  den  Commentar  aus  den  Briefen  Luther's  selbst  zu 
verfassen,  unter  welchen  sich  auch  ein  Schreiben  des  Hans  von  Planiz  vorfindet,  der 
vor  Allem  sich  bemühte,  die  Klagen  abzuschwächen  und  die  Beschlüsse,  die  im  Interesse 
des  öjffentlichen  Hechtes  zu  fassen  waren,  in  eine  möglichst  nichtssagende  Form  zu 
giessen. 

Endlich  gehören  hieher  ein  Brief  des  bei  dem  grossen  Beschwerde-Reichstag  zu 
Nürnberg  thätigen  Nuntius  Chieregato,  sowie  seine  Replik  auf  den  Reichs tagsbeschluss, 
und  die  Erlasse  des  Erzherzog-Statthalters  Ferdinand  die  religiöse  Bewegung  betreffend. 
Alles  was  sich  auf  den  Reichstag  von  1522/23  bezieht,  ist  von  grossem  Interesse,  da 
die  Vorgänge  daselbst  einerseits  für  die  deutsche  Geschichte  so  entscheidend,  andererseits 
urkundlich  noch  so  wenig  aufgehellt  sind.  Ich  hoffe  übrigens  in  meinem  Adrian  VI". 
sehr  bald  mehr  als  eine  dunkle  Seite  in  das  richtige  Licht  zu  bringen. 
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A. 

Wahlstreit 

Frankfurt  am  Main,  Juni  1519. 

Zum  ersten  helt  sich  der  streit  zwischen  den  Bolen  und  Beheimen.  des  poln  will 
die  weil  der  konig  zw  hungern  und  beheim  noch  vnmundig  sei  das  der  konig  zw  poln 
alls  sein  nechstgesypster  freunde  die  khur  vnd  wale  eines  romischen  konigs  haben  soll, 
nach  laut  der  guldin  Bullen. 

So  sagen  die  Behaim  das  solichs  nit  sein  solle  dann  die  weil  die  guidein  Bullen 
vermög  wann  ein  kurfürst  des  minder  jare  sei  das  sein  nechstgesipster  Freunde  an  seiner 
stat  die  khur  vnd  wal  verwalten  soll,  das  sei  auff  die  andern  khurfürsten  vnnd  nit  auff 
die  Cron  oder  den  konig  zw  Beheim  gemeint. 

Dann  ehe  die  guldin  pull  gemacht  sei,  hob  derselb  kaiser  karl  der  krön  vnd  den 
konigen  zw  Beheim  ein  soliche  Freiheit  geben  das  die  Cron  vnnd  der  Konig  vnd  die 
Prelaten  heren  vnd  Kitterschaft  zw  Beheim  die  Wale  haben  sollen  AUso  das  es  jnn 
nach  des  konigs  halben  nit  auff  dene  nechsten  freund  stee  wie  pey  andern  khurfUrsten. 

Und  ob  man  wolt  sprechen  diese  Freiheit  were  mit  aufrichtung  der  guidein  pullen 
gefallen,  sagen  sie  das  die  guidein  pullen  solch  ihre  Freiheit  bestetige,  dann  in  der- 
selben guidein  pullen  sei  ein  artikel  begriffen  das  die  obgemelt  Ordnung  der  Wale  der 
Cron  vnd  den  konigen  zw  Beheim  an  irer  freiheit  vnschedlich  sein  solt.^ 

Dem  allem  nach  vnd  dieweil  also  die  freiheit  nit  allein  vff  den  konig  sondern  auch 
auff  die  Cron  zw  Beheim  als  die  prelaten  heren  und  Kitterschaft  vnd  die  krön  vnd  den 
konig  gesetzt  sei,  so  wolen  sie  die  Wole  (Wahl)  haben  vnd  den  konig  von  polen  nit  zulassen, 
achten  auch  das  es  pillich  sein  soll  die  weil  also  prelaten  heren  vnd  ritterschaft  nach 
dem  laut  ihrer  freiheit  die  Wale  nach  vnd  vor  dem  kunig  haben  vnd  aus  andern  mer 
vrsachen  die  der  von  schonberg  namentlich  zu  erzelen  weiss. 

So  helt  sich  zum  andern  ein  streit  mit  den  beheimen  allein  das  sie  die  geschickten 
botschaften  alle  4  in  der  Wale  sitzen  vnd  sein  wollen  vnd  sagen  die  guldin  pull  die 
vermög  wan  ein  kurfürst  persönlich  nit  komen  könnt,  das  er  sein  potschaften  mit  vollem 
gewalt  schiken  solt  allher  das  es  nit  auf  einer  person  stee  sondern  auf  jnen  allen,  wie 
jm  (jr)  dann  auch  alle  semptlich  mit  einander  abgefertigt  waren.* 

Die  Churfürsten  Hessen  aber  nur  Wladislaus  Hern  von  Sternberg  zu. 

(Wiener  Geh.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv.    Electio  Caroli  V.    Orig.) 


*   Salvis  semper  privilegiis  juribns  et  consuetadinibus  reg^ni  nostri  Boemiae  super  electione  Regia  in  casu  vacacionis  per  regni- 

colas  qui  jus  habent  eligendl  Regem  Boemiae  facienda.  Aurea  Bulla,  c.  VII. 
^    principes  electores  suos  vel  ipsorum  nuncios.  c.  I.  nnncios  suos.  elector  vel  Bui  nuocii.  c.  II. 
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B.  Herzog  Georg  von  Sachsen  und  das  Reichsregiment. 

Während  man  nach  der  Darstellung  so  vieler  Historiker  glauben  sollte,  Dr.  Martin 
Luther  sei  über  den  Erfolg  des  berühmten  Wormser  Reichstages  1521  sehr  erfreut 
gewesen,  stellt  sich  aus  seinen  Briefen  eine  ganz  andere  Stimmung  heraus.  Geschützt 
vor  Acht  und  Bann  durch  den  Kurfürsten,  welcher  durch  den  Schutz,  den  er  dem 
Aechter  verlieh,  die  ßeichsgesetze  verletzte,  lässt  er  seiner  Galle  über  die  Gottlosigkeit 
seiner  Gegner  freien  Lauf.  Er  hofft,  dass  das  kaiserliche  Edict  nur  von  dem  Roboam 
von  Dresden  und  dem  andern  (dem  Nachbarn,  dem  Kurfürsten  von  Brandenburg)  voll- 
zogen werde,  und  freut  sich,  dass  Hartmuth  von  Kronberg  den  kaiserlichen  Dienst 
aufsagte,  dem  nicht  mehr  dienen  will,  der  jene  Gottlosen  anhöre.^  Dem  Herzoge  Georg 
von  Sachsen  bleibt  der  Beiname  Roboam  bis  sich  noch  ein  stärkerer  findet  und  der 
Hass  keine  Gränzen,  selbst  die  des  Grabes  nicht  kennt.  Der  Kurfürst  von  Branden- 
burg aber,  der  sich  in  Worms  besonders  gegen  ihn  ausgesprochen,  wird  zum  Benhadad 
von  Damascus,^  die  Katholiken  werden  nur  mehr  mit  dem  Schimpfnamen  Papisten'  be- 
zeichnet und  damit  in  den  allgemeinen  Wirrsal  die  religiöse  Parteiung  geschleudert. 
Das  unheilvolle  Gegenstück  zu  dem  Guelfen-  und  Ghibellinenkampfe  des  mittelalter- 
lichen Italiens  entfaltet  sich  in  Deutschland.  Der  Reformator  hatte  das  Wort  gegeben, 
auf  der  Wormser  Reise  nicht  zu  predigen.  Li  Eisenach  hatte  er  es  doch  gethan.  Er  brauche 
es  nicht  zu  halten,  da  dies  gegen  Gott  gewesen  wäre.*  K.  Karl  freilich  hatte  in  Bezug 
auf  ihn  anders  gedacht  und  kein  Bedenken  getragen,  das  gegebene  Wort  zu  halten. 
, Jetzt  lebe  er  in  christlicher  Freiheit,  erlöst  von  allen  .Gesetzen  jenes  Tyrannen  (des 
Kaisers),  obwohl  ich  lieber  wollte,  dass  das  Dresdner  Schwein*  würdig  erachtet  worden 
wäre,  den  öffentlichen  Prediger  (ihn  selbst)  zu  tödten.  Er  will  der  Schmähschrift 
Hutten's  gegen  die  Cardinäle,  Bischöfe  und  Geistlichen  des  Wormser  Reichstages  noch 
etwas  in  deutscher  Sprache  hinzufügen.  Gott  werde  die  Herzen  Vieler  und  des  Pöbels 
erwecken.'*  Er  konnte  bereits  ohne  Prophet  zu  sein  am  26.  Mai  1521  sagen:  Deutschland 
hat  viele  Karsthansen.'  Es  war  nur  zu  wahr  und  er  wusste  auch  warum  und  woher 
und  wie  der  Pöbel  erregt  sei.®  Bereits  war  durch  ihn  der  verhängnissvolle  Umschlag 
in  der  Stimmung  des  Volkes  eingetreten.  Fürchtete  man  bis  1518  eine  politische  Revolu- 
tion im  deutschen  Reiche,  so  dass  diese  Besorgniss  auf  dem  Reichstage  offen  ausgesprochen 
wurde,  so  war  jetzt  die  äusserste  Gefahr  vorhanden,  dass  dieselbe  einen  religiösen 
Charakter  annehme  und  wie  im  vorausgegangenen  Jahrhunderte  in  Böhmen  sich  gegen 
den    Clerus   wenden    werde.     Luther,   der   dem    Volke    so    nahe  stand,    konnte  in  seinen 


<  Briefe,  12.  Mai,  an  Melanchthon,  de  Wette  II.  nr.  316. 

«  nr.  317. 

»nr.  319. 

^  In  mea  enim  potestate  non  erat  ea  conditio  ut  Terbum  Dei  esset  alligatam,  nee  pepigi  in  eam  et  si  pepigissem  qala  contra 
denm  fuisset,  servanda  non  fnisset. 

^  ille  porcus  Dresdensis  (Herzog  Georg),  nr.  319.  II.  8.  7. 

*  Er  selbst  nennt  sich  IL  S.  6.  crapallosas.  Mit  dem  Briefe  vom  10.  Juni  beginnen  die  detaillirten  Schilderangen  seiner 
Excremeute,  die«  wie  alles  was  in  dieses  Thema  einschlägt,  von  Luther  stets  mit  eigenthümlicher  Virtuositfit  behan- 
delt werden. 

7  II.  p.  10. 

^  vulgus  commotum  II.  p.  13.  Sacerdotes  et  monachi,  molem  vulgi  imminentis  ferro  non  possunt  nee  qua  arte  evadant  sciant. 
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Combinationen  bereits  auf  diesen  Factor  zählen.  Von  der  sicheren  Warte  aus,  die  ihn 
den  Heichsgesetzen  entzog,  wandte  er  sich  an  den  Kitter  Franz  von  Sickingen/  der  den 
Wormser  Reichstag  beherrscht  hatte  und  seine  Vorbereitungen  zuin  Bürgerkriege  mit 
Emsigkeit  traf,  und  schilderte  ihm  die  Verstocktheit,  Tyrannei  und  Friedlosigkeit  der 
Geistlichen,  während  er  selbst  hochmüthig  verachtet  werde  und  nach  Frieden  geschrien, 
gelaufen,  ihn  angeboten  habe,  und  jetzt  ihm  eitel  Frevel  und  Gewalt  begegne,  1.  Junil 
Der  Brief,  welcher  Grüsse  an  Ulrich  von  Hütten  enthielt,  konnte  Franz  von  Sickingen 
nur  in  seinem  Vorhaben  bestärken,  so  bald  wie  möglich  die  ßeichsverfassung  in  Trümmer 
zu  zerschlagen.  Was  konnte  denjenigen,  welche  umfassende  Annexionsgedanken  nährten, 
mit  Begierde  den  Augenblick  des  Losschiagens  erwarteten,  willkommener  sein,  als  dass 
sie  jetzt  aus  dem  Munde  ihres  Propheten  hörten,  dass  ,die  Tyranney  des  Beichthorens 
nit  Grund  genug  habeS  Warf  Luther  die  Ordnung  der  Kirche  um,  thaten  Sickingen^ 
Hütten,  Kronberg  und  ihre  Genossen  dasselbe  mit  der  Ordnimg  des  Reiches,  so  begeg- 
neten sich  ja  ihre  Gedanken  immer  auf  halbem  Wege  und  das  neue  Evangelium  fand 
seine  Apostel.  Luther  sieht  bereits  Juni  1521^  den  römischen  Brand  in  kurzer  Frist 
durch  einen  andern  getilgt,  dadurch  den  Antichrist  und  das  römische  Scheusal  gestürzt. 
Er  selbst  brennt  durch  das  grosse  Feuer  seines  ungezähmten  Fleisches,'  verfertigt  An- 
merkungen zu  Melanchthon's  Schrift  wider  die  Theologen  zu  Paris  oder,  wie  er  sich 
ausdrückt,  gegen  die  Pariser  Eseln.*  Er  bedauert,  dass  der  Kurfürst  eine  Disputation 
über  die  Beicht  nicht  dulden  will;  Emser,  gegen  den  er  schreibt,  ist  vom  Dämon  be- 
sessen. Er  prophezeit,  dass  es  K.  Karl  immer  schlecht  gehen  werde,  weil  er  in  Worms 
die  Wahrheit  in  das  Angesicht  verleugnete;  sein  Unglück  werde  auch  Deutschland  in 
das  Verderben  ziehen,  da  es  der  Gottlosigkeit  beistimmte,  der  Herr  aber  werde  die 
Seinigen  erkennen.*  Dann  spottet  er  über  den  heiligen  Georg  von  Sachsen,  der  ihm 
zürne;®  dann  wurde  dieser  wieder  als  das  Dresdner  Schwein  bezeichnet,^  in  dessen  Hände 
er,  den  Herzog  irre  zu  leiten,  einen  Brief  spielen  möchte.  Das  Keuschheitsgelübde  der 
Geistlichen  ist  ihm  bereits  ein  Versprechen,  das  dem  Teufel  gemacht  wurde,  also  nicht 
zu  halten  ist.® 

Unbekümmert  um  die  traurigen  Erfahrungen ,  die  man  mit  dem  Utraquismus  in 
Böhmen  machte,  räth  er  bereits  am  1.  August  1521  Melanchthon  dazu;  er  fordert  ihn 
auf,  tüchtig  zu  sündigen  und  noch  etwas  mehr  auf  Gott  zu  vertrauen  und  erwartet  dem- 
nächst eine  grosse  Heimsuchung  Gottes  über  Deutschland  wegen  dessen  Unglauben, 
Gottlosigkeit  und  der  Verachtung  des  Evangeliums.*  Noch  wundert  er  sich,  dass  seine 
Wittenberger  Freunde  schon  den  Mönchen  Frauen  gestatten;  ihm  würden  sie  jedoch 
keine  aufdrängen  (6.  August  1521).  Noch  hält  er  es  für  gefährlich,  eine  so  grosse  Masse 
von  Unverheiratheten    zum    Heirathen    zu    veranlassen.     Er    wünschte    selbst,    dass    das 


^  nr.  383. 

'  An  JoDiifl  nr.  325 :  incendium  istiid  Romanum  quo  flsgrat  orbis,  propediem  alio  incendio  de  coelo-extingttendum.  Die  Canonen 

Bind  excrementa  venenosa. 
'  carnis  meae  indomitae  uror  magnis  ignibns,  —  fenreo  came  libidine  pigritia  otio  somnilentia.  nr.  326.  p.  22. 

*  in  asinos  ParisienBes.  l    c. 
*lö.  Juli  1Ö21. 

•nr.  329. 
^nr.  880. 

•  nr.  332. 

'At  mihi  non  obtmdent  nzorem.  nr.  334.  Binnen  Jahresfrist  lautete  es  anders. 
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Cölibat  frei  werde;  wie  er  es  aber  anfangen  solle,  war  ihm  unklar.  Von  Zeit  zu  Zeit 
machte  sich  seine  demokratische  Ader  bemerkbar.  Wenn  das  Vermögen  von  irgend 
Jemand  verbraucht  werden  dürfe,  so  sei  es  den  Fürsten  gegenüber  erlaubt;  denn  Fürst 
und  nicht  wenigstens  zum  Theile  Räuber^  zu  sein,  sei  kaum  möglich,  und  zwar  um  so 
mehr,  je  grösser  ein  Fürst  sei.  Selbst  auf  der  Jagd  verfolgen  ihn  die  Bilder  des  Papstes 
und  des  Satans,  mit  denen  er  die  Jagdhunde  vergleicht,  die  einen  Hasen  zerreissen,  der 
bei  ihm  Schutz  gesucht.  Schon  entstehen  Zweifel,  ob  seine  Mönchsgelübde  nicht  gott- 
los und  sacrilegisch  gewesen  seien.*  Den  Rath  Capito's  und  des  Erasmus,  massiger  zu 
schreiben,  verwirft  er  (9.  September)  und  bedauert,  dass  er  in  Worms  nicht  schärfer 
aufgetreten  sei  und  den  Götzen  nicht  den  Elias  gezeigt  habe.^  Aber  gerade  sein  heftiges 
Auftreten  in  Worms  hatte  ihm  einen  Theil  der  Fürsten  entfremdet,  die  bis  dahin  auf 
seiner  Seite  gestanden  waren.  Wieder  kommt  er  auf  die  jammervolle  Tragödie  zu 
sprechen,  die  Deutschland  drohe/  Wer  seine  Seele  will  behalten,  der  behüte  sich  für  Papst, 
Cardinal,  Bischof,  Pfaffen,  Mönch,  hohen  Schulen  und  ihren  Menschenlehren  und  halte  sie 
gewisslich  für  Wolf  und  Teufelsaposteln,  wo  sie  nit  das  Evangelium  lauter  und  rein 
predigen,*^  über  dessen  Sinn  und  Bedeutung  doch  bei  ihm  selbst  und  seinen  Freunden 
Unklarheit  genug  herrschte;  dafür  wurde  aber  desto  eifriger  gearbeitet,  Päpste,  Könige, 
Fürsten,  Bischöfe,  Gelehrte,  Pfaffen  und  Mönche  als  die  Gottlosen  darzustellen,  welche 
, zerbrochen  werden  müssen'.  Nur  die  Seinigen  werden  gerettet,  diese  aber  vorbereitet 
auf  den  grossen  Umschwung  der  Dinge,  der  auch  die  gottlosen  Reichen  treffen  wird, 
die  ausgewurzelt  werden,  wie  sie  sitzen  in  den  Gütern.*  Die  grossen  mächtigen  reichen 
Junker  sind  Gottes  Feinde,  so  doch  bisher  sie  nur  dein  Feind  genannt  sind,  auf  dass 
du  wissest,  wie  sich  Gott  deiner  also  annimmt,  dass  deine  Feinde  seine  Feinde  sind. 
Die  Päpste  sind  die  Abtrünnigen,  deren  Gedächtniss  vertilgt  wird.  Der  Papst  imd  seine 
Papisten  können  nichts  in  der  Schrift,  auch  ihr  eigen  Ding  nicht  verstehen.  Er  ver- 
sichert: es  ist  eine  gräuliche  und  grosse  Schmach  und  Laster  wider  die  heilige  Schrift 
und  alle  Christenheit,  so  man  sagt,  dass  die  heilige  Schrift  finster  sei  und  nit  so  klar, 
dass  sie  jedermann  mug  verstehen  seinen  Glauben  zu  lehren  und  zu  beweisen.  Freilich 
muss  er  hinzusetzen,  das  ist  wohl  wahr,  etlich  Spruch  der  Schrift  sind  dunkel;  aber  in 
derselben  ist  nichts  anders,  denn  eben  was  an  andern  Ortern  in  den  klaren  offenen 
Sprüchen  ist.  Während  er  aber  so  jedem  der  Seinigen  das  Recht  vindicirt,  den  Glauben 
auszulegen,  vorausgesetzt  dass  er  zu  dem  Resultate  komme,  zu  welchem  Luther  gelangt, 
versichert  er,  die  Papisten  seien  allesampt  schriftlose  nakete  ungelehrte  Schreiber, 
welche  viel  besser  Badeknechte  wären  denn  Kriegsleut.'  Es  ist  eitel  Wellen  und  Weben 
was  sie  schreiben.  Bereits  am  1.  November  1521  war  er  dazu  gekommen,  die  Gelübde 
der  Priester  und  Mönche  abzuschaffen.     Er  war  nur  noch  in  Verlegenheit,  wie  er  diesen 


1  latro  II.  p.  43. 
a  II.  p.  47. . 
3  n.  p.  61. 

*  Sospicor  —  fore  ut  cito  visitet  Dominus  Qermaniam  sicat  meretnr  ejus  incrednlitaB  impietas  et  odinm  evftngelii  Woher 
diese  Heimsuchiuig  kommen  werde,  war  freilich  dem  Freunde  Sickingen's  und  Hutten*s  wohl  bekannt  In  demselben  Briefe 
heisst  es:  esto  peccator  et  pecca  fortiter  sed  fortius  fide  et  gaude  in  Christo.  SnfBcit  quod  agnovimus  per  divitias  gloriae 
Dei  agnum;  —  ab  hoc  non  avellet  nos  peccatum  etiam  si  millies,  milUes  uno  die  fomicemur  aut  occidamus.  IL  p.  37. 

5  II.  p.  66. 

*  Der  36.  Psalm  des  kuniglichen  Propheten  David,  den  Zorn  und  Unmuth  zu  stillen  in  der  Anfechtung  der  Oleisaner  und 
Muthwilligen.  de  Wette  II.  S.  64. 

^nr.  343. 
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Schritt  dem  eigenen  Vater  gegenüber  entschuldige,  der  ihm  so  sehr  abgerathen  hatte, 
m  den  Orden  zu  treten.  Jetzt  erinnerte  er  sich  daran,  dass  er  einst  das  väterliche  Verbot 
überschritten  habe  und  gab  die  kindliche  Pietät  den  Vorwand  zu  einem  Schritte,  zu 
welchem  er  aus  ganz  anderen  Gründen  entschlossen  war.  Man  wird  unwillkürlich  an 
das  Verfahren  Heinrichs  VIII.  erinnert,  der  mit  der  jungfräulichen  Gemahlin  seines 
verstorbenen  Bruders  in  rechtmässiger  Ehe  lebte  und  auf  einmal  dieselbe  als  blut- 
schänderisch bezeichnete  und  von  den  Universitäten  derartige  Certificate  gegen  seine 
eigene  Ehre  verlangte,  als  er  entschlossen  war,  die  ältere  spanische  Gemahlin  mit  einer 
lebenslustigen  Engländerin  zu  vertauschen.  Herzog  Georg  von  Sachsen,  oder  wie  Luther 
sich  ausdrückt,  das  Schwein  von  Dresden,  hat  unterdessen  Ruhe.  Es  ist  geraume  Zeit 
von  ihm  nicht  mehr  die  Rede.  Hingegen  wächst  sein  Trotz,  je  näher  die  Katastrophe 
rückt,  mit  welcher  Franz  von  Sickingen  Deutschland  bedrohte.  Als  der  Kurfürst,  sein 
Beschützer,  im  Interesse  des  öffentlichen  Friedens  nicht  will,  dass  er  gegen  den  ersten 
Kurfürsten  des  Reiches  schreibe,  so  erklärt  er,  er  wolle  seinen  Landesherren  und  jede 
Creatur  eher  zu  Grunde  richten,  als  nicht  schreiben.  Wenn  er  dem  Schöpfer  des  Erz- 
bischofs von  Mainz,  dem  Papste,  Widerstand  leiste,  warum  soll  er  die  Creatur  desselben, 
den  Erzbischof,  schonen?^  Aus  Besorgniss  für  den  öffentlichen  Frieden  könne  er  nicht 
dulden,  dass  der  ewige  Friede  Gottes  durch  gottlose  Werke  zerstört  werde,  weshalb  er 
dem  wüthenden  Wolfe  Widerstand  thun  werde.  Er  findet  aber  doch  für  gut,  sich  gerade 
um  diese  Zeit  an  den  Grafen  Albrecht  von  Mansfeld,  dem  Eisleben  gehörte,  zu  wenden 
um  wenigstens  diesen  Fürsten  zu  gewinnen.^  Zwei  Tage  später,  21.  November,  schreibt 
er  an  seinen  Vater,  diesem  zu  beweisen,  dass  eigentlich  sein  Klostergelübde,  nicht  einen 
Schlehen  werth  war,  denn  ich  zog  mich  damit  aus  Gewalt  und  Willen  der  Eltern,  die 
mir  von  Gott  geboten  waren,  und  das  mehr,  es  war  ganz  ungottlich.  Gott  habe  ihn 
jetzt  von  dem  Gelübde  der  Möncherei  erlöst.  Er  hoffe  aber,  dass  nahe  sei  der  grosse 
Tag,  da  zerbrochen  und  niedergestossen  wird  das  Reich  des  Vorthummens  (abomina- 
tionis)  und  des  Gräuels.* 

Jetzt  wird  schon  daran  gearbeitet,  dass  der  Kurfürst  das  Wittenbergische  Stift  auf- 
hebe, wodurch  er  das  ewige  Leben  erlange.  Die  Augustiner,  die  die  Messe  abgeschafft 
hatten,  werden  darin  bestärkt.*  Der  Riss,  welcher  durch  Deutschland  hindurchgeht,  wird 
immer  grösser,  die  Kluft  immer  breiter.  Es  wird  nicht  geruht,  bis  nicht  aus  den 
Deutschen  zwei  Völker  werden,  denen  alles  Gemeinschaftliche  fehlt,  und  die  sich  gegen- 
seitig auf  das  Grimmigste  hassen  und  verabscheuen.  Von  der  alten  Burg  Landgraf 
Ludwigs  und  der  heiligen  Elisabeth  strömte  eine  Fülle  von  Hass,  eine  Zornesfluth  nach 
Deutschland  hernieder,  imd  wo  sie  sich  hinwandte  und  Eingang  fand,  hörte  alle  Gemein- 
samkeit der  Denkungsart,  der  religiösen,  politischen  und  nationalen  Ueberzeugung  auf. 
Er  hatte  Recht,  als  er  dem  Erzbischof e  von  Mainz  am  1.  December  1521  schrieb,  welch 
,ein  gräulich  Feuer  aus  dem  kleinen  verachteten  Funklein  geworden  ist'.  Er  fügte 
hinzu,  dass  der  Kurfürst  nicht  denken  möge,  es  sei  Luther  todt.  Er  wird  auf  den  Gott, 
,der  den  Papst  demüthigt  hat,  so  frei  und  fröhlich  pochen  und  ein  Spiel  mit  dem  Car- 
dinal von  Mainz  anfahen,    dess    sich    nicht   viel    versehen'.     Er   werde  ihm  widerstehen, 


^  principem  ipsnm  perdam  et  oranem  creaturam.  II.  94. 
2  19.  November  1521.  nr.  847. 

•  II.  p.  lOö. 

*  25.  November  1521. 
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wenn  gleich  vier  Kaiser  ob  ihm  hielten.  Die  hohen  Cedern  würden  gebrochen  und  die 
hochmüthigen  verstockten  Pharaones  demüthigt  werden.  Er  verlangte  von  ihm  nicht 
blos,  sich  der  Verkündigung  des  Ablasses  zu  enthalten,  sondern  auch  die  Geistlichen, 
welche  heirathen  wollten,  in  Frieden  zu  lassen;  das  hiess  doch  ruhig  zusehen,  wie  im 
Namen  des  neuen  Evangeliums  die  vollste  Anarchie  einreisse.  Nur  einen  lärmenden 
Austritt  der  Mönche  aus  dem  Kloster  wollte  er  nicht  haben.  Bei  dieser  Gelegenheit 
denkt  er  auch  des  Herzogs  Georg  wieder,  der  ,wie  viel  ander'  wegen  der  wilden  Scenen, 
die  sich  die  abgefallenen  Wittenberger  Mönche  erlaubt,  auf  sie  zürne.*  Ihm  macht 
Karlstadt's  Hochzeit  wunderbare  Freude.*  Als  aber  von  Zwickau  aus  Nikolaus  Storch, 
Thomas  Münzer  und  Andere  das  Evangelium  in  ihrem  Sinne  auslegen,  die  Kindertaufe 
angreifen,  geräth  er  in  Verlegenheit.  Ein  Schisma  droht  im  eigenen  Lager  auszubrechen,* 
und  er  selbst  ist  sich  nicht  klar,  ob  nachgewiesen  werden  kann,  dass  die  Apostel  Kinder 
tauften.  Während  er  sich  die  Aufgabe  zuerkennt,  Alles  aufzurühren,  nichts  zu  ent- 
schuldigen ,  Alles  zu  tadeln ,  er  es  für  Charität  ausgiebt ,  seinen  Gegnern  Wider- 
stand zu  leisten,-  fühlt*  er  wohl,  welche  Verlegenheiten  daraus  entstehen  können,  wenn 
Andere  ähnliche  Missionen  für  sich  in  Anspruch  nehmen ;  die  Besorgniss  wird  wach, 
Herzog  Georg  *  möge  die  neuen  Propheten  zum  Anlass  nehmen,  einzuschreiten,  wo  nicht 
gar  der  Kurfürst  von  Sachsen  selbst.  Als  er  dann  gegen  den  Willen  des  Kurfürsten 
die  Wartburg  verlässt  und  dabei  erklärt,  e  r  habe  dem  Kurfürsten  einen  Dienst  erwiesen, 
dass  er  sich  in  der  Wartburg  aufgehalten,  während  f actisch  er  nur  durch  den  Kur- 
fürsten, welcher  ihn  gegen  die  Acht  schützte,  sich  zu  erhalten  vermochte,  rührt  sich  der 
Zorn  gegen  den  Herzog  Georg,  da  dieser  vom  Reichsregiment  verlangt  hatte,  es  solle 
gegen  das  Treiben  der  Wittenberger  Mönche  Massregeln  ergreifen,  aufs  Neue;  Herzog 
Georg  ist  noch  weit  ungleich  einem  einigen  Teufel.^  Er  verlangt  jedoch  von  dem  Kur- 
fürsten, wenn  er  nach  Wittenberg  gehe,  klug  den  Schutz  des  freien  kurfürstlichen  Ge- 
leites, und  dass  ihm  dann  die  Thore  offen  stünden,  wenn  man  nach  ihm  fahnden  würde.^ 
Luther  musste  jedoch  den  Brief  anders  concipiren  und  dabei  erklären,  dass,  wenn  er 
nach  Wittenberg  gehe,  dies  nicht  aus  Verachtung  kaiserlicher  Majestät  oder  irgend  einer 
Obrigkeit  geschehe.®  Auch  die  Stelle  gegen  Herzog  Georg  fiel  weg  und  in  der  Nach- 
schrift finden  sich  die  bezeichnenden  Worte,  nicht  blos,  dass  er  bereit  sei ,  noch  ein 
anderes  Concept  zu  verfassen,*  sondern  auch:  wiewol  ich  die  Empörung,  die  ich  bisher 
veracht  und  über  die  Priesterschaft  allein  gedacht,  nicht  gefurcht  habe,  nu  aber 
sorg  ich,  sie  mocht  an  der  Herschaft  anfahen  und  die  Priesterschaft  wie  eine  Land- 
plage mit  einwickeln.  So  wenig  kannte  er  Deutschland  und  seine  Zeit,  dass  er  meinte, 
er  könne  das  Feuer  anfachen,    es   würden    aber    nur    diejenigen    vertilgt    werden,  die  er 

»  II.  8.  119. 

2  Carlstadii  uuptiae  mire  placent.  13.  Jnni  1522. 

>  In  nobis  ipsis  et  inter  nostros  (SatRoas)  molitur  hoc  graTiBsimum  schisma.  IL  p.  128. 

^NoB  sie  sapimiiB  omnia  prorsas  eBse  reprehendenda,  argaenda,  confandenda,  nihil  paacendam  (offenbar:  parcendam),  nihil  con- 

nivendum,  nihil  excasaudam.  II.  p.  130. 

Jus  qui  doctrinam  istam  et  verbi  miniBteriam  ant  damnant  aut    contemnant  ant  snbdole  perseqauntar,  nulla  gratiat 

nalla  charitas,  nulla  benignitas.    p.  131. 
^  infeliciBBirnnB  hei/tst  er  jetzt. 
«  8ekendorf  I.  p.  217. 

7  II.  p.  139. 

8  7.  März  1622.  nr.  363. 

^  Als  aber  von   ihm   verlangt  wurde,   er  solle,   vom  Kaiser  redend    sagen,  mein  allergnftdigster  Herr,   so  war  er  über  diese 
Zumuthnng  nicht  wenig  aufgebracht. 


r 
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den  Flammen  geopfert  wissen  wollte.  Jetzt  wurde,  als  die  Sache  so  weit  gekonmien 
war,  von  Gewalt  abgeredet,  nur  mit  dem  Worte  sollen  die  Missbrftuche  gestraft  werden^ 
und  es  beleidigen  mich,  heisst  es  jetzt,  am  meisten  unsere  Leute  sambt  dem  gemeinen 
Pöbel,  den  sie  an  sich  ziehen,  so  das  Wort,  den  Glauben  und  die  Liebe  fahren  lassen, 
d.  h.  so  handelten,  wie  seine  unbändigen  Worte  lauteten.  Gestand  er  sich  doch  selbst, 
dass  Deutschland  mit  Blut  überschwenmit  werden  möchte.*  Kein  Wunder,  wenn  er, 
dessen  Existenz  denn  doch  in  der  Luft  schwebte,  jetzt  von  Gewalt  abrieth,  nachdem  er 
kurz  vorher  alle  Aufforderungen  zu  Mässigung,  welche  ihm  von  der  befreundetsten  Seite 
zugekommen  waren,  schnöde  zurückgewiesen  hatte.  Jetzt  wurde  Karlstadt  getadelt^ 
dessen  verwegener  Schritt  zu  heirathen  ihm  erst  vor  Kurzem  wunderbar  gefallen  hatte.' 

Er  ist  entzückt  vom  Verfahren  der  Augustiner  zu  Wittenberg,  weil  diese  den  Aus- 
tritt aus  dem  Kloster  freigestellt,  die  Messen  abgeschafft  hatten.  Jetzt  ist  wieder  Zeit, 
sich  gegen  Herzog  Georg  zu  wenden.  Wenn  die  Fürsten  auf  diesen  hirnlosen  Menschen 
hörten,'  so  sei  ein  Aufstand  zu  befürchten,  der  die  Fürsten  und  Obrigkeiten  in  ganz 
Deutschland  zu  Grunde  richte,  da  überall  das  Volk  aufgeregt  sei,  Augen  habe  und 
weder  mit  Gewalt  unterdrückt  werden  will  noch  kann.  Gott  verberge  den  Fürsten  diese 
Gefahren,  ja  er  werde  sie  durch  ihre  Blindheit  und  Gewalt  vollenden,  so  dass  es  ihm 
scheine,  ganz  Deutschland  schwimme  in  Blut.*  Er  selbst  habe  niemals  etwas  so  sehr 
verachtet  als  die  dunmien  Drohungen  Herzog  Georgs  und  seines  Gleichen.^ 

Der  deutsche  Bürgerkrieg  hatte  bereits  begonnen,  aber  auch  schon  Hartmuth  von 
Kronberg,  Schwiegersohn  des  Ritters  Franz  von  Sickingen  getroffen.  Die  Fürsten  hatten 
sich  eingesetzt,  das  Blutvergiessen  wo  möglich  zu  localisiren  und  die  Beichsritterschaft,  die 
losgeschlagen  hatte,  zu  hindern,  den  Brand  allgemein  werden  zu  lassen.  Da  erfolgte  das 
Trostschreiben  Luther's  an  Herrn  Hartmuth,*  das  Ursache  wurde,  dass  Herzog  Georg  sich 
aufs  Neue  an  das  ßeichsregiment  wandte.  Aber  Luther  bekennt,  dass  ihn  die  Demuth  und 
Ehrerbietung,  welche  er  nach  seinem  Dafürhalten  auf  dem  Reichstage  zu  Worms  gezeigt, 
vielmal  gereue.  Die  Sünde  von  Worms,  ,da  die  göttlich  Wahrheit  so  kindisch  ver- 
schmäht, so  öffentlich  muthwilliglich  wissentlich  unverhört  verdammt  ward,  sei  freilich 
eine  Sünde  ganzer  deutscher  Nation.  Er  vergleicht  damit  die  Verstocktheit  der  Juden  als 
sie  Gottes  Sohn  verdammten  muthwilliglich.  Die  deutsche  Nation  tödtet  gleich  den  Juden 
ihre  Propheten,  Johannes  Huss  und  Hieronymus,  der  ganze  Rheinstrom  sei  blutig. 
Jetzt  ist's  abermals  zu  Wormbs  an  mir  verdampt  und  ob  sie  meins  Blut  nicht  vergossen 
haben,  hats  doch  nit  gefeylt  (gefehlt)  an  ihrem  vollen  ganzen  Willen  und  morden  mich 
noch  ohn  ünterlass  in  ihren  Herzen.  Du  unselige  Nation!  musst  du  denn  vor  allen 
anderen  des  Endchrists  Stockmeister  und  Henker  sein  über  Gottes  Heiligen  und  Propheten.' 

Dass  die  Reichsritter,  als  sie  losschlugen  und  den  Brand  in  den  Zündstoff  warfen, 
der  sich    seit    1517    angehäuft,    ein   höchst   frevles    Spiel   trieben,    Deutschland    darüber 

>  18.  Müns  1522. 

'Als  CarUtadt  1642  starb,  schrieb  Luther:  mortuns  est  occidente  diabolo,   und   erzlihlt  eine  sehr  anmnthigfe  Geschichte,  wie 

der  Teufel  diese  pestis  venenisissima   im    eigenen   Hause   aufgesucht,    de  Wette  V.  nr.  465.     de  Carlstadio  vera  sunt  quae 

scripsi.  V.  p.  463. 
3  stolidum  illud  cerebrum  Ducis  Georgii  (19.  März  1522). 
*  ut  videar  mihi  videre  Germaniam  in  sanguine  natare.  p.  151. 
^  et  erit  hie  spiritns    (ne    dubites)    dominus    Ducis    Georgii    et    omnium    paris    stultitiae,    sobrius    haec  scribo  et  mane,  setnt 

er  hinzu  d.  h.  nüchtern  und  ohne  dass  er  betrunken  war. 
«De  Wette  II.  8.  167-170.  März  1522. 
^  S.  169.  Noch  1542  schreibt  er:  Germania  fuit  et  nunquam  erit  quod  fuit.  De  Wette  V.  p.  451. 
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wirklich  zur  allgemeinen  Brandstätte  werden  könne,  diejenigen,  welche  den  Frevel 
wagten,  die  Gewalt  herausforderten  und  mit  Recht  dann  Gewalt  litten,  vom  Standpunkte 
des  Evangeliums  wie  des  deutschen  Rechtes  den  bittersten  Tadel  verdienten,  ist  wohl 
dem  Propheten  und  Heiligen  Gottes  nicht  in  den  Sinn  gekommen. 

Dieses  Schreiben  Luthers  scheint  übrigens  erst  spät  dem  Herzoge  zugekommen  zu 
sein,  woraus  sich  dann  eine  Correspondenz  desselben  mit  Luther  entwickelt,*  die  jener 
dem  Reichsregimente  vorlegte.  Es  handelte  sich  vorzüglich  um  nachfolgende  Stelle 
Luther's,  der  erst  von  der  strohernen  und  papierenen  Tyrannei  gesprochen,  der  einer  ist 
ftirnehmlich  die  Wasserblase  und  trotzt  dem  Himmel  mit  ihrem  hohen  Bauch  und  hat 
dem  Evangelio  entsagt;*  hats  auch  im  Sinn,  er  woll  Christum  fressen  wie  der  Wolf 
ein  Mucken,  lässt  sich  auch  dünken  er  hab  ihm  schon  nicht  eine  kleine  Schramme  in 
den  linken  Sporen  gebissen  und  tobet  einher  für  alle  andern. 

Auf  die  Anfrage  des  Herzogs*  erfolgte  eine  über  alle  Massen  ungezogene  und  ge- 
radezu niederträchtige  Antwort,  es  sei  ihm,  Luther,  gleichgiltig,  was  der  Herzog  annehme, 
,denn  wo  es  Ew.  F.  U.  Ernst  wäre  und  nicht  so  unhöflich  löge,  dass  ich  Ew.  F.  ü. 
Seele  Ehre  und  gutem  Leumund  zu  nahe  wäre,  würde  sie  freilich  die  christliche  Wahr- 
heit nicht  so  schändlich  lästern  und  verfolgen.  Doch  ist  das  nicht  das  erstemal 
dass  ich  von  E.  F.  U.  belogen  und  böslich  dargeben  bin,  dass  ich  billiger  ürsach 
hatte  mich  zu  beklagen  der  Injurien,  Seele  Ehre  und  guten  Leumund  betreffend.*  — 
Ich  werde  mich  darumb  für  keiner  Wasserblasen  zu  Tod  fürchtend*    (3.  Januar  1523.) 

Bekanntlich  findet  jede  Rohheit  Luther's  auch  heutigen  Tages  ihre  Apologeten  und 
nimmt  er  in  der  deutschen  Geschichte  eine  gefeite  Ausnahmsstellung  ein.  Man  sieht 
aber  deutlich,  der  Brief  muss  auf  Luther 's  Freunde  in  Nürnberg  und  bei  dem  Reichs- 
regimente einen  peinlichen  Eindruck  gemacht  haben.  Hans  von  der  Planiz,  kurfürst- 
licher Rath  bei  dem  Reichsregimente,  schrieb  deshalb  an  Luther  und  drückt  ihm  seine 
Besorgnisse  über  die  Folgen  dieser  Verunglimpfung  eines  Fürsten  aus.  Allein  Luther 
war  dem  Kurfürsten,  geschweige  dessen  Räthen  längst  über  den  Kopf  gewachsen,*  hatte 
bereits  Verbindungen  mit  den  Böhmen  eingeleitet  und  sich  für  alle  Fälle  den  Rücken 
gesichert.  Jetzt  versichert  er  Planitz,  am  5.  Februar  1523,  er  habe  den  Herzog  noch 
nirgends  so  angetastet  als  den  Papst,  Bischöfe  und  König  von  England;  ja  es  scheine 
ihm,  er  habe  ihn  fast  zu  viel  verschont  und  er  hätte  einem  solchen  tobenden  Tyrannen 
mehr  in  die  Wolle  greifen  sollen.  Dann  folgt  das  Geständniss:  Ich  weiss  auch  wohl 
dass  meine  Schriften  allesampt  der  Art  gewest  sind,  dass  sie  zuerst  angesehen  gewest 
als  seien  sie  aus  dem  Teufel  und  man  besorgte  der  Himmel  würde  bald  einfallen; 
aber  hernach    ist    es    bald   anders    worden.     Es    ist  jetzt    ein    ander  Zeit,  dass  man  der 


*  Der  Herzog*  schrieb  ihm  Dinstag  nach  Unschuldige  Rinder  1523  (31.  Dec.  1522),  um  von  ihm  zu  erfahren,  ob  er  wirklich 
Verfasser  des  Schreibens  an  Kronburg  sei.  Sekendorf,  Hist.  Lutheranismi.  I.  p.  277. 

2  8.  164. 

3  Luther's  Werke,  Wittenb.  IX.  169.  Jan.  11.  185.  Altenb.  II.  257.  Leipz.  XVIII.  235.  Walch  XIX.  593. 

*  De  Wette  II.  8.  285. 

^  Was  wäre  wohl  heutigen  Tages  das  Schicksal  eines  Mannes,  der  im  neuen  deutschen  Reiche  eine  solche  Sprache 
führen,  dem  Staatsgesetze  gegenüber  auf  seinen  göttlichen  Beruf  pochen  wSrde?! 

ö  Noch  im  Jahre  1543  kommt  er  in  einem  durch  seinen  ekelhaften  Cjnismus  hervorragenden  Brief  an  Anton  Lauterbach 
(de  Wette  V.  8.  599)  auf  den  bereits  verstorbenen  Herzog  Georg  zu  sprechen,  von  welchem  er  überzeugt  ist,  dass  er 
stercoribus  Satanas  vescetur.  Es  ist  derselbe  Brief,  in  welchem  Luther,  von  dem  Dresdner  Kanzler  Pistorins  sprechend, 
sagt,  wir  sind  geschieden  wie  ein  weicher  Dreck  und  ein  weit  A  .  .  loch,  de  Wette  V.  8.  598.  Nos  Germani  merdabimus 
in  OS  suum  (Satanae).     Diese  Dinge  solle  man  nicht  entschuldigen.     Sie  sind  und  bleiben  Gemeinheiten. 
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grossen  Häupter,  vorhin  ungewohnt,  antastet  und  was  Gott  im  Sinn  hat,  wird  man 
sehen  zu  seiner  Zeit/  Diese  Stelle  bedarf  keines  Commentars.  Erst  galt  es  der  Geistlich- 
keit, jetzt  bereits  den  Fürsten.  Man  begreift,  dass  er  Deutschland  im  Blute  schwimmen 
sah.  Er  wusste,  was  er  sagte  und  was  jetzt  noch  nicht  vollständig  eingetreten  war,  Hess 
nicht  lange  mehr  auf  sich  warten. 

Hier  ist  nun  der  Ort  noch  Einiges  über  diese  Angelegenheit  aus  Seckendorfs 
,Geschichte  des  Lutherthums'  hinzuzufügen.  Seckendorf  benützte  die  Berichte  des 
Hans  von  der  Planitz  an  den  Kurfürsten,  dessen  Stelle  er  bei  dem  Reichsregimen  te 
versah.  Er  machte  auch  mit  Recht  auf  die  eigenthümliche  Datirung  dieser  Berichte 
aufmerksam,*  da  der  erste  auf  den  27.  December  1522  und  nicht  1523,  wie  er  lautet, 
zu  setzen  ist.  Er  führt  an,  dass  Herzog  Georg  dem  Reichstage  Luther's  Schrift  über 
die  Communion  unter  beiden  Gestalten  übersandte,  sein  Bote  jedoch  wieder  abreiste, 
nachdem  er  in  zehn  Tagen  keine  Antwort  erhalten.  Planitz  habe  dargestellt,  dass  Luther 
ohne  Wissen  des  Kurfürsten  seine  Schriften  verfasse,  aber  letzterem  gerathen,  Luther 
zur  Mä>figung  zu  ermahnen.  Der  Kurfürst  gebot  dann  Planitz,  ihn  selbst  nur  dann  zu 
entschuldigen,  wenn  er  persönlich  angegriffen  würde.  Das  geschah  auf  dem  Frühjahr- 
Reichstage  des  Jahres  1522.  Dann  aber  habe  Hartman  von  Kronberg  an  das  Reichs- 
regiment geschrieben  und  sich  gegen  Sickingen's  (spät  erfolgte)  Aechtung  und  zu 
Gunsten  Luthers  ausgesprochen,'  was  denn  doch  beweisen  dürfte,  wie  sehr  der  Ritter 
der  Mittelmann  zwischen  Luther  und  Sickingen  war.  Seckendorf  theilt  dann  noch  Aus- 
züge aus  einem  Schreiben  Planitz'  an  den  Kurfürsten  vom  30.  December  1522,  vom 
23.  Januar,  3.  Februar*  und  18.  Februar  1523  mit.  Hier  berührt  er  nun  die  Klage 
Herzog  Georgs  und  erwähnt,  nicht  viel  habe  gefehlt  und  das  Reichsregiment  hätte  von 
dem  Kurfürsten  die  Bestrafung  Luther's  verlangt.  Es  wurde  jedoch  der  Ausweg  be- 
schlossen, der  Herzog  möge  sich  an  den  Kurfürsten  wenden,  der  ja  selbst  dem  Kaiser 
erklärt  hatte,  er  sei  der  Sachen  unverständig.  Dann  folgen  noch  Briefe  des  Planitz 
vom  3.  und  5.  März.  Ranke  hatte  (Deutsche  Geschichte  im  Zeitalter  der  Reformation, 
3.  Ausgabe,  Band  2)  die  Briefe  Planitz'  vom  4.,  13.,  18.  Januar,  4.,  9.  Februar  vor  sich. 
Das  Schreiben  des  Herzogs  Georg  an  das  Reichsregiment  vom  6.  August  1522  war 
M.  J.  Schmidt  (in  seiner  Geschichte  der  Deutschen,  Bd.  V,  S.  135)  bekannt,  wie  aus 
dem  Citate  hervorgeht.  Ein  höchst  interessantes  Schreiben  Herzogs  Georgs  vom  Jahre 
1526,  in  welchem  er  nachwies,  welch  ,grausamer  Aufruhr  aus  dem  Lutherischen  Evan- 
gelio'  entstand,  habe  ich  in  der  Einleitung  zu  den  Denkwürdigkeiten  der  Charitas  Pirk- 
heimer  S.  LXHI — LXXIV  bekannt  gemacht. 

Wie  qualvoll  durch  alles  dieses  die  Mission  Chieragato's,  der  Adrian  VI.  bei  dem 
Nürnberger  Reichstage  zu  vertreten  hatte,  wurde,  geht  aus  den  unten  folgenden  Docu- 
menten  des  päpstlichen  Nuntius  hervor.  Vielleicht  ist  es  später  möglich  noch  andere 
Briefe  Chieragato's  nachfolgen  zu  lassen. 


;  » de  Wette  IL  S.  306. 

J  Tom.  I.  Altenb.  f.  276.  369. 


3  Relatio  Balthasaris  a  Pechwiz  Decani  Wnrzensis  et  Joachim!  Marescalli  Pappenhemii  ad  electorem  2.  Oct.  1522.  Seckendorf 

I.  p.  258. 
«  p.  259. 
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A.  Correspondenz  des  Herzogs  Georg  von  Sachsen. 

1.  Herzog  &eorg  an  Pfalzgrafen  Priedricli,  kais.  Statthalter. 

30.  April  1522. 
Vnser  freuntlich  dienst  Auch  was  wir  liebs  vermögen  Grus  gunst  vnd  alles  gut. 

Eweren  lieben  vnd  euch  andern  senden  wir  hiermit  ein  puechlein  das  Doctor  Mar- 
tinus  Lutter  newlich  hat  ausgeen  vnd  zu  Wittemperg  drucken  lassen  in  welchem  ewer 
lieben  vnd  gunst  Wie  sye  das  lesen  vnd  fleissig  ansehen,  befinden  werden,  wie  festiglich 
er  auf  den  furgenommen  mispreuchen  beruhet  vnd  dadurch  die  loblichen  vbungen  der 
cristenlichen  kirchen  zu  nicht  zemachen  vnd  also  Newe  secten  die  er  erweckt  zu 
erhalden  gedenckt,  daraus  dann  vnngerm  cristenlichen  glawben  vnd  gehorsam,  wo  dem 
krefftigklich  nit  widerstannden,  nit  gering  nachtail  erwachsen  wirdt.  Vnd  sein  zweijBfels 
an  Ewer  lieben  vnd  Ir  anndere  werden  aus  Cristenlichem  gemuet,  als  die  loblichen 
Churfürsten,  Fürsten  vnd  ander  verordnete  Standspersonen  die  Eere  des  allmechtigen 
gots  vnd  erhaltung  vnnsers  Cristenlichen  glawbens  hirjnnen  wol  zu  bedencken  vnd  zu 
betrachten  Und  dieweil  man  waist,  wo  er  ist  vnd  sein  enthaldt  hat,  Sich  hirjnne  gepur- 
lieber  weise  zu  erzaigen  wissen  Vnd  dis  vnnser  einfeldigs  erjnnern  freundtlich  vnd  jm 
besten  vermerken  Vnnd  ob  bey  Jemands  als  wir  es  dafür  nit  achten  noch  gar  kains 
wegs  zu  Ewer  lieb  vnd  gunsten  versehen,  die  Eer  gots  vnd  erhaltung  vnseres  glawbens 
nit  wolte  bewegt,  so  soll  doch  billich  in  dem  Ewer  lieben  vnd  gunsten  Ere  vnd  glimpf 
bedacht  werden  Nachdem  jm  andern  quattern  dis  puechleins  jn  zweyenn  artikeln  die 
wir  mit  aigner  handt  bezeichnet,  bemelter.  Doctor  Lutter  das  loblich  aufgericht  Regi- 
ment ganntz  Smehelich  lesterlich  vnd  vncristenlich  ausrueffet  Wellichs  Ewer  Lieben 
vnd  gunst  vnzweiflicher  Zuversicht  zu  hertzen  fuhren  vnd  Sich  nit  für  die,  So  man  zur 
Billigkeit  lesterer  Gots  scheiden  möge,  achten  lassen  werden^  Sunnder  dagegen  trachten, 
damit  man  die  Billigkait  an  dem  verwegen  man  bekomen  kan,  Vnd  so  sollichs  beschieht, 
So  ist  vnser  freunttlich  pit  vnd  guetlichs  gesynnen  Ewer  lieben  vnd  gunsten  wollen  den 
hochgepornen  Fürsten  vnd  erwirdigen  jn  got  heren  Ludwigs  pfaltzgraven  bey  Rein 
Churfürsten  etc.  Hern  Jörgen  bischoven  zu  Bamperg  vnnser  lieben  vedter  Herrn  vnd 
freundt  Auch  vnnser  vnd  annderer  So  die  Zeit  des  ausschreibens  am  Regiment  gewest 
vnd  ytzmals  abweslich  zu  enntschuldigen  eingedenck  sein,  dann  ob  got  wil  bey  vnns 
kein  Lesterung  gots  noch  anndere  vntugendt  So  aus  dem  mund  des  verwegen  mans 
fleusst  sol  befunden  werden.  Wie  er  dann  an  allem  zweifei  auf  keinen,  den  di^  sach 
betrifft  beypringen  mag  vnd  sich  hirjnnen  gegen  vnns  freundtlich  vnd  guetwillik  be- 
finden lassen.  Das  wollen  wir  vmb  Ewer  lieben  vnd  gunsten  freundtlich  verdienei\  jn 
allem  guetten  vergleichen  vnd  erkennen. 

Geben  zu  Dresden  amMitwoch  nach  demSuntag  quasimodogeniti  anno  domini  etc.  XXfl. 

Von  Gots  Gnaden  Georg. 

Mainzer  Kanzlei,  7.  Mai  1522. 

Adresse:  An  Herzog  Friedrichen  Pfalzgraffen  bei  Rein  (wie  folgt  S.  294). 

(Original.) 
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2.  Herzog  Georg  an  Pfalzgrafen  Friedrich. 

6.  August  1522. 
Vnser  freuntlich  Dienst  etc. 

An  hewt  ist  vns  ein  Druck  welcher  als  wir  aus  der  Oberschrifft  befunden  von  Mar- 
tinus  Lutter  zu  Wittemperg  ausganngen,  zukomen,  darynnen  Bebstliche  Hailligkait  vnd 
kaiserliche  Majestät  mergklich  geschmehet,  desgleichen  königliche  Wirde  von  Engellandt 
auf  das  schendlichst  angetast   wirdet,   den    wir   Ewer  lieben    gunsten   vnd    euch    hiemit 
zusenden.     Vnd  kennen  bey  vns  woll  ermessen    das   bei   den  Jhenen  so  ytzt  martinisch 
seyn  wollen,    dafür   geacht,   was   vns    bebstlicher   Hailligkait   Lesterung  und  Smehe  die 
laider  diser  zeit  bey  vilen  geringlich  geschetzt,  angiennge,  so  haben  wir  doch  vnnsern 
ayden  vnd  pflichten  nach  damit  wir  kaiserlicher  Majestät  verhafft  vnd  zugethan  sein  Solh 
Smehe  vnd  lesterung  die  von  einer  vnverschembten  Person,  als  Martinus  Lutterist, 
fürgenomen  wirdet,    mit   geduldt   nit   ertragen   mögen,  vnd  wo  es  in  vnseren  vermögen 
stunde,  weren  wir  wol  genaigt  darwider  ze  sein.  Aber  die   weil  er  sich  an  den   ortten 
da  wir  nit  zugepietten  noch   zeschaffen  haben,    Enntheldet   vnd  zubesorgen  steet,  Nach- 
dem   er    königliche    Wirde    von    Engellandt    so    grawsamlich    anvürtt    vnd  kaiserlicher 
Majestät  jn  iren  obliegenden  kriegsgeschefften  an  bemelter  königlicher  Wirde  von  Engel- 
landt   vil    gelegen.    Er    mochte    desselben   Lutters    halben   seiner  Kaiserlichen  Maiestat 
nachtail  erwachssend  vnd  letzlich    von   bestimbter   königlicher  wirde  von  Engelandt  jm 
hailligen  Reich  empörung  erwegkt  vnd  erregt  werden.   So  haben  wir  solchs  Ewer  aller 
Liebe  gunsten  vnd  euch   als  den  Ihenen    den    ane  Zweifel    die  Smehe    der   cristenlichen 
Hewbter  vnd  furnemblich  vnsers  herren  nit  geliebt,  die  auch  auffrur  im  Reich  wie  jr 
dann  aus  hohem  verstandt   ze    thun    wol   wist,   zuverkomen   befelh  haben,   nit  verhalten 
wollen  Freuntlich  pittend  Ewer  lieben  gunst  vnd  jr  wollen  dasselb  von  vns  nit  annderst 
den  freuntlich  vermerken  Seind  wir  genaigt  zu  verdiennen  und  zu  allen  guttern  zu  ver- 
gleichen.   Was    wir   auch    als   der   wenigst   damit  gepurlich  straffe  der  lesterung  vnsers 
kaisers  vnd  herrn  erfolgen  vnd  auffrur  im  reich  verhuet  werden  meht  darzu  diennen 
mögen  oder  können,  weren  wir  zu  thun  willig.     Dann   Ewer  lieben  gunsten  vnd  Euch 
freundtlich  dienst  günstigen  vnd  gnedigen  willen  zu  erzaigen  sein  wir  erpottig. 
Geben  zu  Meissen  Am  sechsten  Augusti  a**  XXII. 

^^  Von  Gots  Gnaden  Georg. 

Wir   haben   den   ort  da  kaiserliche  Majestät  gesmehet  wirdt  sonnderlich  gezeichnet 
"bebstlicher  Heilligkeit  vnd  des  konigs  von  Engelandt  lesterung  ist  das  buch  ganntz  voll. 
Mainzer  Kanzlei,  13.  Aug.  1522. 
Adresse:  An  Pfalzgr.  Friedrich  (wie  folgt  294). 

(Original.) 

3.  Antwort  des  Reichsregimeiites. 

16.  August  1522. 

Unnser  freuntlich  vnd  vndertenig  dienst  zuvor  Hochgeporner  durchlauchtigster  Fürst 
lieber  Vetter  Oheym  freundt  vnd  gnediger  herr. 

Ewer  lieb  vnd  gnaden  schreiben  belangend  das  Buchlin  so  doctor  Martinus  Luther 
wider  den  kunig  von  Engelland  ausgeen  lassen  mit  Zusendung  desselben  Buchlins  haben 
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wir  jnnhalts  vnd  ewer  liebe  vnd  gnaden  genaigt  gmut  das  dieselbe  bapstlicher  Heilig- 
keit vnd  kaiserlicher  Majestät  Er  schmach  missf ellig  verstanden,  vnd  geben  darauflf  ewer 
lieb  vnd  gnaden  freuntlicher  vnd  vnderteniger  meynung  zu  erkennen  das  wir  kayser- 
licher  Majestät  schmeli  vnd  schaden  wo  wir  die  erfuren  oder  sehen  nit  gern  gedulden 
wollen  wie  wir  denn  das  nit  minder  denn  Ew,  lieb  vnd  gnaden  zu  warnen  (wannen) 
vnd  zu  wenden  schuldig  vnd  genaigt  sein  dann  ewrer  liebe  vnd  gnaden  freuntlich  vnd 
vndertenig  dienst  zu  erzaigen  sein  wir  erputtich. 

Dat.  XVI.  Augusti. 

An  Herzog  Jörg  von  Sachssen. 

(Original-Concept.) 

4.  Replik  des  Herzogs. 

3.  September  1522. 
Unser  freuntlich  dienst  etc. 

Ewer  lieben  gunsten  vnd  andrer  schreiben  des  da  tum  steet  am  16  tag  Augusti 
darjnnen  sye  vns  vnser  schreiben  So  wir  nechst  der  puechlin  halben  welche  Martinus 
Lutter  wider  den  konig  von  Engelandt  hat  ausgeen  lassen,  an  ewer  lieben  gunsten  vnd 
ewre  gethan,  antwort  geben,  haben  wir  am  achten  tag  Septembris  Empfangen  vnd  des 
kainen  zweifei  gehabt  was  kaiserlicher  Majestät  zu  Smahe  vnd  schaden  raichen  solt, 
das  solchs  ewer  lieben  gunsten  vnd  euch  andern  Ewren  pflichten  vnd  verwandtnus  nach 
nit  geliebt,  des  Versehens  Ewrer  lieben  gunsten  vnd  Ir  andern  werden  sich  dagegen  mit 
der  that  wolzuerzaigen  und  zubeweisen  wissen.  Darumb  wir  es  ewern  lieben  gunsten 
und  euch  andern  nit  haben  verhalten  mögen,  dann  derselben  freuntlich  zu  dienen.  Gene- 
digen vnd  gunstigen  Willen  zu  erzaigen  seind  wir  genaigt. 

Geben  in  vnser  Stat  Dresden  Dinstags  nach  Nativitatis  Maria  virg.  anno  dom.  XXII. 

Von    Gots    gnaden  Georg  Herzog  zu  Sachssen    Landtgraf   in    Diringen    vnd  marg- 

graf  zu  meissen. 

Mainzer  Kanzlei,  22  dienstag  nach  Nativ.  Mar. 
Adresse:  An  Pfalzgr.  Friedrich  (wie  folgt  S.  294). 


5.  Herzog  (leorg  an  Erzherzog  Ferdinand. 


3.  November  1522. 


Ynser  willig  etc. 

Wir  haben  vorlangst  Ewern  liebden  vnd  euch  annder  eynn  Buchleyn  vberschickt 
in  welchem  Martinus  Lutter  bebistliche  Heylickeyt,  kayserliche  Majestät  vnnsern  aller- 
gnedigisten  Herrn,  königliche  durchleuchtigkeyt  zu  Engelandt  vnd  ander  mit  schweren 
wichtigen  Injurien  vnd  Smehen  hochlich  angetast,  in  Betrachtunge  das  vnns  solchs  dem 
verwendtnus  nach  domit  wir  als  eyn  christlicher  fürste  bebistlicher  Heyligkeyt  auch  auss 
den  pflichten  do  durch  wir  keyserlicher  Majestät  als  obersten  Heuptern  der  heyligen 
Cristenheit  vorwandt,  des  gleychen  von  wegen  des  geneygten  willen,  den  wir  zu  könig- 
licher durchleuchtigkeyt  zu  Engelandt  tragen  vnd  auss  vrsachen  jn  demselbigen  schreyben 
angezaiget  nicht  vnbillich  zu  hertzen  geben  vnd  Ewer  liebden  vnd  euch  anderen  solchs 
anzutzeigen  geburen   solte,    domit  demselbigen    des  angezaigten  Obersten  Heuptern  vnd 
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niclit  den  geringisten  glydern  der  heyligen  Christenheyt  zu  beswerlicher  smehe  gereichete, 
entkegen  gebracht,  auch  solch  smelich  frevelich  vnd  vermessen  begynnen  hiefür  ab- 
gestelt  vnd  das  arge  so  sich  darauss  zu  besorgen,  abgewandt  werden  mochte,  Vnnd  wie 
wol  w^ir  auss  der  antwort  so  vnns  auff  das  selbige  vnnser  schreyben  von  Ewern  liebden 
vnd  euch  anndern  gefallenn  so  vil  vermarkt  das  es  villeychte  von  vnnotten  vnns  vmb 
diese  sachen  zu  bekomern  darnach  vnd  die  weyl  wir  befinden,  das  gedachter  Martinus 
Lutter  Jn  eynen  annderen  Bucheleyn,  welchs  er  mitler  zeyt  jn  latein  wider  königliche 
durchleuchtigkeyt  zw  Engelandt  gemacht  vnd  hat  ausgehen  lassenn,  kayserliche  Maiestat 
auch  alle  fursten  des  heyligen  Reychs,  so  auflf  dem  Keychstag  zu  Wurmbs  gewest,  noch 
harter  vnd  beswerlicher  an  jren  Ehren  vormesslich  thuet  antasten  vnd  als  gleytsbrecher 
of fintlich  aussschreybet.  Als  dann  Ewer  liebden  jn  beyliegendem  Buchleyn  auff  den 
ersten  Blatte  jn  etlichen  Zceylen  sonnderlich  bezeychennt,  zu  vornehmen,  Haben  wir  als 
derjhenige  dem  vnnsern  pflichten  nach  kayserlicher  Majestät  auch  ander  vnnser  herren 
vnd  freunde  vnd  vnnser  selbst  Smehe  nicht  wenig  vnd  vnnsers  Ermessens  nicht  unbillich 
zu  hertzen  gehet,  nicht  wollen  vnderlassen,  Ewern  liebden  vnd  euch  anndern  solchs 
Buchleyns  eyn  Abdruk  zu  vberschickenn  Zweyveln  nicht  Ewer  liebden  vnd  jr  anderen 
werdet  euch  hirjnne  der  gebure  wol  zu  halden  wissen,  dann  wir  vnns  nicht  können 
erjnnern  das  auff  dem  Reychstage  zu  Wurmbs  durch  kayserliche  majestat  oder  auch 
Ymandes  anders  Martini  Lutter,  als  er  vnverschemp  t  und  vermeslich  von  sich  schreybet 
seyn  gelayte  wehre  gebrochen  worden  Szo  sein  wir  auch  vor  vnnser  person,  got  lob  vnd 
sunder  Rhum  zu  schreyben  des  frey,  das  wir  vnnsere  lebetage  wider  yme  noch  nymands 
anders  seyn  geleythe  gebrochen  habenn  Bitten  freuntlich  Ewer  liebden  vnd  jr  andern 
wollen  diss  vnnser  schreyben  nicht  anders  dann  zum  besten  vermerken  vnnd  ob  wir 
villeichte  hirmitte  zu  vil  selten  gethan  haben.  Es  gewislich  dafür  halten,  das  es  von 
vnns  als  demjhenigen,  der  es  nicht  besser  vorstehet,  getrewlicher  vnd  gutter  Meynunge 
beschehen  seye. 

Das  wollen  wir  etc, 

Geben  zu  Dresden  Montag  nach  allen  heyligen  tage  a.  d.  XV  &  XXIL 

Von  Gots  Gnaden  Georg. 

Mainzer  Kanzlei,  14.  Nov.  1522. 

Adresse:  Dem  durchleuchtigen  hochgebornen  Fürsten  Herrn  Ferdinanden  Prinzen 
vnd  Infanten  zu  Hispanien  Ertzherzogen  zu  Osterreych  Hertzogen  zu  Burgund  etc. 
Ro.  Kay.  Mt.  Regiments  Jm  heyligen  Reych  Obersten  Stathalder  Vnd  den  Hochgebornen 
Hochwirdigen  Wolgebornen  Edlen  Hochgelerten  Strengen  vhesten  vnd  Ersamen  obberurts 
Stadthalters  Verwesern  vnd  angezaigts  Regiments  dieser  Zeyt  verordneten  ChurfUrsten 
Fürsten  vnd  Rethen  zu  Nurenberg  Vnnseren  freuntlichen  lieben  Herrn  Oheymen  Freunden 
Besonndern  v.  getrawen. 

6.  Herzog  (leorg  an  Erzherzog  Ferdinand. 

4.  Februar  1523. 
Unser  willig  freuntlich  dienst  etc. 

Vns  ist  kurz  verweylter  Zeit  ein  Buechlein  fürkomen  Innhalt  eins  brieffs,  so  doctor 
Martin  Lutter  an  Hartman  von  Cronbergh  soll  geschrieben  haben,  darinne  wir  mit 
verdriesslichen    schmehlichen  unerfindlichen  werten   mit  nahmen    benennt    dadurch    wir 
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bewegt  sindt,  ein  schriflft  an  denselbigen  Doctor  Martin  Lutter  zu  thuen,  an  jme  zuer- 
kunden, ob  er  solche  schrifft  an  Hartman  von  Cronnberg  gethan,  darvff  Er  vns  Antwort 
geben  wie  Ewer  lieben  vnd  Jr  anndern  des  Alles  So  wir  angezeigt  darjnne  verganngen, 
Auch  wie  frevel  vnd  muetwillig  vns  gemelter  Lutter  unerfindlich  beschwert  vnd  angibt, 
aus  beiliegenden  abschrifften  befinden  vnd  vernehmen  worden/  Aber  vnnder  anndern 
Lijurien  lesterungen  und  leichtfertigkaiten  die  er  vnns  aufflegt,  beschwert  vnns  für- 
nemblich  vnd  am  meysten  Als  solten  wir  wie  von  jme  angezeigt,  dem  Evangelio  ent- 
sagt vnd  das  er  vnns  Lugen  anmaess,  die  er  nymer  beybringen  wirtt,  viel  weniger  das 
wir  jme  mit  lugen  boesslich  sollen  dargeben  haben  Wann  wir  nuhn  doch  aus  Vorzeichen 
der  anndern  injurien  schmähe  vnnd  Leichtfertikeiten  die  vnns  dabei  erticht,  vff  gelegt 
sein,  für  vnnser  person  mit  Lutter  nichts  zu  thuen  Annders  dann  das  wir  vnns  allwegen 
Als  der  gehorsam  bebstlicher  Haillikeit  vnd  kayserlicher  Majestät,  mit  Ime  zu  thun 
gehabt  haben  befinden  lassen,  Vnnd  wo  er  etwas  wider  den  gebrauch  der  hayligen 
Christenlichen  Kirchen  die  Heupter  der  Cristenheit  das  zu  Ergemiss  vnd  Ihm  zu 
schmähe  Kelchen  mocht  geschrieben  oder  gevbt,  solche  als  der  getrewe  Ewrer  lieb  vnnd 
auch  anndern  gewarnet  Daraus  villeicht  sein  gemuet  erbittert  vnd  vnns  dermass  gedruckt 
zu  schmehen  vnd  inn  die  Leuth  zu  bieden.  Als  weren  wir  ein  solcher  So  der  gottlichen 
warheitt  Entsaget  hetten  Vnnd  mit  vnbestendigkeit  vmbgingen  Darvmb  vnns  nichts  zu 
glauben  were,  vermeint  Also  sein  vnschicklich  henndel  mit  vns  auffgelegten  schmache 
vnd  Lesterung  zu  bekleyden  Weyl  dann  Ewer  lieben  vnnd  jr  anndern  leichtlich  zu 
ermessen  haben,  von  wannen  vnns  diser  last  her  fleust  vnnd  wie  wir  darzu  kommen, 
ist  vnnser  freuntlich  bitt  gnedigs  gesinnen  vnnd  begern,  Ewer  lieben  vnnd  jr  anndern 
wollen  vnns  disser  vnd  dergleichen  bossen  henndel,  So  vnns  von  Martine  Lutter  zuge- 
messen, entschuldigt  wissen,  dann,  ob  got  will,  das  wenigst  mit  warheit  vff  vns,  von 
yme  noch  Nymants  soll  mögen  beigebracht  werden.  Darvmb  wir  auch  Recht  vnnd  alle 
Billickeit  leyden  können  Derwegen  wir  nochmals  gar  freuntlich  bitten  gnediclich  an- 
suchen vnd  begern.  Nachdem  Ewer  lieben  vnd  jr  anndern  So  ytzo  kaiserlicher  Majestät 
Stat  verwalten  wissen  tragen,  das  wir  aus  gehorsam  derselben  kay serlichen  Majestät 
Inn  diesen  last  komen  Wollet  vnns  hirzu  beratten  sein,  wie  wir  gemelten  Lutter  zurecht 
bringen  vnd  vnser  vnschuldt  Schembariich  an  tag  stellen  mögen,  vff  das  wir  zuerhaltung 
vnnser  Ehre  nicht  als  der  träge  befunden  werden  Vnnd  sich  hirjnn  als  jder  in  gleichem 
fall  widervmb  wolt  gethann  nhemen,  darzu  wir  vns  freundtlich  vnd  gnediclich  Erbieten 
bezeigen,  das  wollen  wir  vns  dieselben  Ewer  lieben  freundtlich  vnd  willig  verdienen 
vnd  gegen  Euch  anndern  jnn  bessunders  gnaden  vnvergessen  sein. 

Geben  zu  Dresden  am  vierten    tag   des   Monats  Februarij  Anno  dom.  XV°  XXIII**. 

Von  gots  gnaden  Georg  Herzog  zu  Sachssen  etc. 

NB.  Die  Aufschrift  ist  bei  den  anderen  drei :  Dem  hochgebornen  Fürsten  Herrn  Frid- 
richen  Phaltzgraven  bey  Rein  Hertzogen  zu  Bayern  Ro.  Kay.  Mt.  Regiments  im  hailligen 
reich  verweser  Stathalder  Ambts  Auch  den  hochgepornen  Erwirdigen  Churfürsten  vnd 
Fürsten,  Erwürdigen  Wolgepomen  Edlen  Hochgelertten  strengen,  vhesten  vnd  ersamen 
Bundes  Regiments  diser  zeit  verordneten  Rethen  zu  Nurenperg  vnnsern  freundtlichen 
lieben  Vedtern  Herrn  Ohaimen  Besondern  vnd  getreuen. 


1  Fehlen  in  den  Mainzer  Acten. 
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B.  Der  päpstliehe  Nuntius  Cliieregato. 

7.  Schreiben  an  den  Marchese  von  Mantua. 

20.  Jan.  1523. 

Ex  literls  K.  D.  Francisci  Chieregati  Episcopi  Aprutini.    Dat.  Norimbergae,  20.  Jan. 
1523.    Marchioni  Mantuae. 

A.^viso  V.  S.  che  siamo  suli  trattati  de  la  guerra  generale  contra  il  Turco  et  della 

particolare  contra  il  nephandissimo  Luther  ch'  assai  peggiore  per  Christiani   chel  Turco 

non    so    che  exito  havranno  queste   due  importautissime  materie.     Prego  Dio  che  lo  con- 

duclii     a    quel   bonfine    che   ha    condutto    la   christianita.     AI  che   non  manche    de    ogni 

possibile  diligentia  et  certifico  V*  Exe.  che  la  sola  cosa  del  Luther  ha  tanto  radice  qui 

cKe    mille  homini   non    bastaria  ad  eradicarle   non   che   so    che   sono  solo,  pur  faro  quel 

cte   si  potro.    Non  mi   mancano  minaccie,    injurie,   libelli  famosi  et  tutte  quelle  villanie 

clie   sono  possibile  ad   sopportare   lo   credo    che   la    cosa   homai    sia  tanto   inanti   chella 

non  possi  andare  piü.     Adesso  hanno  incominziato    ad    predicare  chel  sacramento  de  lo 

altare    non    e   vero    sacramento    et   chel   non   si   deve   adorare,   ma   solo    si  deve  far  in 

memoria  de  Christo.     Item  hanno  suscitato  che  la  B.  Vergine  non  hebbe  alcuno  merito 

havere  portato  Christo  nel  sacrato  utero  et  chella  partori  piü  figlioli  de  Joseph  et  ogni 

ziorno  vanno  del   male   in   peggio    Prego    Dio    che  gli  poni  la  sua  mano  Spero  pur  col 

divin  ajuto  inanti  che  finisca^  questa  dieta  fargli  bon  rimedio.    La  dieta  di  Praga  e  finita 

e  li  prefatti  Bohemi  hanno   promesso   piü   al   re   che  lui  non  ha  dimandato.     Mi  scrive 

sua  Maestä  che  la  stara  anche  in  Boemia  per   sino   a   la  purificazione  et  che  in  interea 

fara  prorogare  la  dieta  de  Buda  in  Ungaria.  Questa  nostra  dieta  durera  anche  essa  sino 

a  la  prefata  purificazione  salvo  se  per  qualche  contingente  causa  non  fusse  constretta  in 

absolversi  qualche  giorno  piü  oltre. 

(Mar.  Sanuto  1.  XXXIII.  p.  535.  536.) 


8.  Eeplik  des  päpstlichen  Ifuntius  CMeregato.  (Anfang  1523.) 

Serenissimae  Caesareae  Majestatis  locum  tenens  Reverendissimi  patres  lUustrissimi 
prineipes  Spectatissimi  oratores  ac  universi  amplissimi  hujus  senatus  ordines  magistra- 
tusque  cultissimi  atque  amatissimi, 

Etsi  superioribus  diebus  cum  in  egregio  hoc  vestro  consessu  legationis  munus 
auspicatus  essem  omnia  quae  mihi  ab  Hadriano  S.  P.  vobis  exponenda  fuerant  abunde 
satis  explicuisse  viderer,  Attamen  ne  negotia  negotiis  confunderentur  de  industria  unum 
mihi  usque  in  hodiernum  diem  reliquum  fuit  quod  prae  cunctis  ejusdem  Summi  Ponti- 
ficis  animum  ac  mentem  vehementer  afficit,  sollicitat,  excruciatque.  Id  enim  fuit  per- 
niciosissimum  Lutheranae  haeresis  fomentum,  quod  non  solum  universam  hanc  vestram 
alioquin  pientissimam  Germaniam  jam  infecisse  vulgatur,  sed  quotidie  quoque  latius 
diffusiusque  ultra  etiam  nobilissimae  vestrae  nationis  limites  in  dies  progredi  dicitur 
quae  semper  non  solum  religiosissima  sed  in  omni  tempore  divini  cultus  observantissima 
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ab  Omnibus  habita  fuit.  Propterea  operae  pretium  judicat  Sanct'"'  Pontifex  illud  omnino 
funditus  toUendum  ac  penitus  ne  latius  serpat  extinguendum  reputatque  non  minus  dili- 
genter  nisi  forte  etiam  diligentius  adversus  eandem  haeresim  certari  debere  quam  si 
prae  foribus  Turcos  ipsos  instare  conspiceremus  cum  id  ipsum  quod  Turcae  inprimis 
moliuntur  hoc  est  fidei  orthodoxae  excidium  atque  exterminium  Luther  ipse  cum  suis 
conjuratis  et  conspiratoribus  jam  pridem  in  plurimorum  Germanorum  animis  effecerit, 
qui  laxatis  omnis  divini  cultus  atque  honestatis  habenis  ac  spretis  sanctissimis  legibus  et 
Constitution ibus  neglectisque  singulis  bene  beateque  vivendi  rationibus  sese  Luthero 
ducente  in  profundum  malorum  dederunt.  Quid  enim  unquam  vel  fedius  vel  turpius  vel 
obscenius  Lutherano  dogmate  inventum  fuit?  a  quo  modis  omnibus  pontificia  majestas 
vexata  est,  religio  dissipata,  contemta  contritio,  lacerata  confessio,  satisfactio  exinanita, 
excisae  indulgentiae,  ordo  sacer  exterminatur,  matrimonium  conspurcatur,  extrema  unctio 
derisa,  confirmatio  infirmata,  maculatur  baptismus,  sacrae  leges  exustae,  patrum  doctrina 
pessumdatae,  evangelium  illusum,  divina  atque  humana  omnia  profanata,  tanto  ejusdem 
vestrae  preclarissimae  nationis  ludibrio,  dedecori  atque  pace  vestra  dixerim  infamiae  ut 
nihil  mentibus  vestris  inhaerere  magis  debeat  quam  ut  pro  vestra  dignitate  gloriaque  in- 
stauranda  illud  medullitus  tollatur  et  penitus  radicibus  exstirpetur,  Quod  certe  erit  si  quae 
adversus  eundem  impium  Lutherum  nefandissmaque  ipsius  dogmata  sanctissimus  religio- 
sissimusque  Caesar  Carolus  divino  quodam  numine  afflatus  in  conventu  Wormaciensi 
communi  vestro  omnium  consensu  sanxit  promulgavitque  exactissime  perfici  curaveritis 
quandoquidem  parum  esset  jura  condere  nisi  et  ea  legitimae  executioni  mandarentur. 

Qua  propter  vos  omnes  Sanct.  ac  ßeatiss.  ejusdem  Pontificii  monitis  hortor  precorque 
ac  per  viscera  commiserationis  J,  Ch.  Sei:vatoris  nostri  totis  animis  et  affectibus  instan- 
tissime  requiro  ut  in  tanto  reipublicae  naufragio  vestra  autoritate,  vestra  ope  vestrisque 
consiliis  et  opportunis  institutionibus  occurratis  provideatisque  ne  tanta  tamque  per- 
niciosa lues  latius  diffusiusque  in  corda  hominum  serpat,  quin  imo  si  qui  hactenus  aliorum 
forte  falsa  suggestione  adducti  aberrasse  contigerit,  eos  ad  rectam  semitam  convocare 
studeatis.  Quos  vero  sanctissima  religio  optimique  mores  et  probatissimae  institutiones 
in  officio  deinceps  retinere  nequiverint,  vestra  legitima  cohercio  comprimat,  castigatio 
corrigat  acriterque  puniat,  ut  si  non  virtutis  amore  ac  saltem  formidine  pene  (poenae) 
saniores  prudentioresque  fiant.  In  quibus  sane  praestandis  si  vos  ut  speramus  strenuos 
illos  ac  fortissimos  christianae  fidei  propugnatores  ostenderitis  quos  clarissima  Germania 
semper  tulit,  praeter  id  quod  de  sanctissima  Christi  religione  de  beatissimo  Komanorum 
Pontifice  ac  de  universo  sacrosancto  sacerdotum  ordine  maxime  bene  meriti  eritis, 
reliquos  quoque  vere  Christi  cultores  ut  pote  vestra  opera  vestroque  auxilio  a  tam 
perniciosa  labe  conservatos  immortali  ac  sempiterno  beneficio  obligabitis. 

Quod  quidem  Deus  optimus  Maximusque  pro  vestris  tamen  eximiis  ac  singularibus 
meritis  vitae  felicitate  posteritatisque  propagatione  in  hoc  vos  sempiternaque  beatitudine 
ac  gloria  in  alio  eorum  vice  (alia  autem  vita)  cumulatissime  vobis  compensabit. 

Dixi.     (S.  D.) 

(Mainzer  Keichstagsacten.) 
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9.  Bischof  Beinhart  Yon  Trient  an  das  Uegiment  zu  Innsbruck. 

Nuremberg  9  Febr.  1523. 
Wolgebornen  etc. 

Wir  fugen  euch  zu  wissen,  dass  der  Reichstag  hie  beslossen  ist,  Abscheid  gemacht 

vnd  der  merertail  der  Fürsten   abzogen    vnd    verrukt   sind   So  werden  die  anndern  dise 

^Wochen   auch    abziehen   vnd   f.  Durchlaucht   von   hewt   vber   acht   tag   die  Fasnacht  zu 

Anspach  halten  vnd  sich  nachmals  zum  ehisten    auf   Stuttgarten  zu  erheben.     Das  aber 

S.    f.   D.    samt   etlichen   Fürsten    dise   wochen    hie   beharren   beschieht   nit   vntreffenlich 

vrsache.     Dann  es  haben  die  gemeinen   frei  vnd    Reichsstett   auf  ein  news  protestirt  in 

maynung  wo  man  nit  einsehens  hab  vnd   jn  in  jren  fürgebrachten  beschwerungen,  not- 

turftige   wenndun g   tue   das   sy   weder   in  die  fürgenomen  turkhen  hilflf  Regiments  oder 

Chamefgerichts    vnderhaltung   noch    auch   in   ainichen    andern   besluss  nit  gehellen  oder 

"bewilligen  wollen.^ 

So  haben  auch  die  vom  Adel  so  in  Sweinfurt  in  merklicher  versamblung  gewesen 
jre  gesannten  auch  hergeschickht  vnd  vill  treffenlich  beschwerimg  vnd  artikel  fürbringen 
lassen  darauff  man  hanndlt  vnd  sich  ainer  antwurt  beratslaget  auch  solt  jr  vnns  warlich 
glauben,  dass  bei  mennschen  gedennkhen  als  kein  swerer  Reichstag  nie  gewesenn,  got 
welle  daz  es  etwas  guts  vnd  fruchtpars  gewirkht  werde,  daneben  auch  keinen  merg- 
liehen  fleiss  vnderlassen  ob  wir  f.  D.  bewegen  möchten  straks  von  Stuttgarten  auf  Inns- 
brukg  hinzuziehen. 

(Innsbrncker  C.  B.  22.  21.  f.   108.) 

Der  Bischof  schreibj;  aus  Stuttgart  vom  24.  Februar:  der  Erzherzog  sei  am  23.  da- 
selbst angekommen  und  wolle  in  vierzehn  Tagen  nach  Innsbruck  ziehen,  (f.  119.) 


C.  Erlasse  des  Erzherzogs  Ferdinand  an  das  Innsbrncker  Regiment. 

10.  Botschaft  an  den  Papst. 

Nürenberg,  25.  October  1522. 
Edlen  ersamen  etc. 

Nachdem   vnnser   lannd    vnd  lewt    durch    die  geistlichkeit  in  vill  weeg  beschwerdt 

auch  irenthalben  mengel    vnnd    gebrechen   leiden   vnnd    aber   vnns    gemaint  ist   svliche 

last    der   gebvr   nach   abzuthun    mit   gutem   fuess    abzelänen,    demnach  haben  wir  vns 

entschlossen    in    den    vnd   anndern   vnsern    aigen    Sachen    vnnser    potschafft   zu    vnseren 

heiligen  vater  den  babst   gen   Kom    zu    schickhen    vnd    dieweil   jr  denn  svlich  menngel 

vnd  beschwerungen  am  pessten    erkennt,    auch   wie    die   abgestellt  vnd  erkomen  werden 

mechten  guet  weeg  vnd   mitl   furzuslagen    wisset,   ist   vnnser   ernstlicher   bevelh    daz  ir 

solich  Sachen  für  Euch  nemet  davon  mit  fleiss  ratslaget,  nachmals  dieselben  mengel  vnd 


*  Vgl.  auch:  Höfler,   Betrachtungen    über   das  deutsche   Städtewesen   im  XV.   und   XVI.  Jahrhunderte.     Archiv   für    Kunde 
österreichischer  Geschichtsquellen.  Bd.  XI. 
Denkschriften  der  phil.-hist.  Cl.  XXVIII.  Bd.  38 
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gebrechen  vns  auf  das  peldist   samt  Ewern   darvber   verfassten  Katslag  aigenntlich  be- 
richtet, daran  tuet  ir  vnnser  ernstliche  maynung. 

Geben  zu  Nuremberg  am  25  tag  des  monats  October  a^  im  22, 

Durch  f.  Durchlaucht  und  Salamanca  vnderschrieben. 

(Innsbruoker  C.  B.  22.  21.  f.  54.) 

11.  Gregen  Luther's  Lehre. 

Nuremberg,  7.  November  1722. 
Edlen  ersamen  etc. 

Als  sich  teglichs  allerlay  irrung  vnnsers  hl.  glaubens  auch  empör ungen  vngehor- 
same  vnainigkeit  vnnd  Widerwillen  nit  allain  in  dewtschen  sondern  auch  bey  anndern 
Nationen  durch  parthey  Luthers  vnd  seiner  Anhänger  predig  vnd  puech  zuetragen 
erwachsen  vnd  aufnemen,  haben  wir  vns  aus  treffenlichen  beweglichen  vnd  obangeregten 
vrsachs  entslossen  hinfüro  kainen  des  Luthers  maynung  vnd  oppinion  in  vnnsem  lobl. 
Fürstenthumben  vnd  lannden  mer  zu  predigen  gestatten  vnd  empfehlen  euch  demnach 
mit  ernnst  vnd  wellen  daz  ir  allenthalben  in  vnnsern  Fürstenthumen  vnnd  lannden  Ewer 
Verwesung  ernnstlich  gebott  vnnd  generalbrief  ausgeen  vnd  dieselben  allen  geistlichen 
vnd  weltlichs  oberkeiten  Predigern  vnd  anndern  verkhunden  vnd  verpieten  kain 
Luthersche  predig  mer  zu  thun  auch  bei  allen  puechtrukhern  vnd  kamem  zu  ver- 
fugen vnd  zu  verschaffen  dieselben  Puecher  nit  mer  zu  trukhen  oder  faill  zu  haben 
vnd  wo  derselben  vill  oder  wenig  gefunden  wurden  alsdann  solche  Puecher  mit  gewalt 
nemen  vnd  verprennen  lassen  wie  jr  dann  solchs  ze  tun  vnd  zu  ervordern  woU  wisst  v^nnd 
damit  nit  verziehet  daran  tuet  jr  gennzlich  vnnser  emnstliche  mainung. 

Geben  zu  Nuremberg  am  VII  tag  Novembris  a^  im  22. 

Durch  f.  D.  und  Salamanca  vnderschrieben. 

(1.  c.  f.  56.) 

Auf  dies  erfolgte  vom  Regiment  zu  Innsbruck  an  den  Bürgermeister  und  ßath  der 
Stadt  Rademberg  am  Inn  der  Auftrag  (17.  November)  den  Prediger  daselbst,  der  Martin 
Luther's  Meinung  predige,  von  Stund  an  gefänglich  einzuziehen.  Vergl.  f.  74.  6. 
f.  338.  339. 

12.  Trient  und  Brixen  betreffend. 

Nürenberg  14.  October  1522. 
Edlen.  Ersamen. 

So  haben  sich  ain  Zeit  her  vill  Curtisan  auff  die  Stifft  Triennt  vnd  Brixen  des- 
gleichen annder  beneficien  des^  Lannds  eingedrungen  vnd  die  zu  Rom  wider  die 
Compactaten  vnd  das  Indult  durch  waylandt  Kaiser  Friedrich  zu  guet  diser  Grafschaft 
Tirol  vnd  deutscher  Nation  erlanngt  dinspar  (dienstbar?)  gemacht  vnnd  wo  das  nit 
abgestellt  oder  fürkomen  so  würde  dadurch  dem  Fürsten  beiden  Stifften  Lannden  vnd 
Lewten  jr  geistlich  Lehenschafften  ordennlich  gerechtigkeiten  und  jus  patronatus 
entzogen. 

(1.  c.  f.  299.) 
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13.  Sie  Mission  des  Hieronymus  Balbus  betreffend. 

Nürenberg  17.  November  1522. 
Edlen  ersamen. 

Wir  haben  die  edlen  vnd  wirdigen  Don  Petrum  de  Cordova  grafen  zu  Capre 
Ritter  S.  Jacobsorden  vnd  Jeronimusen  Balbus^  Propst  zu  Pressburg  vnnsere  ßete  gen 
Rliom  zu  unnsern  hl.  Vatter  Babst  in  Botschaflft  verordnet  vnd  daneben*  bevolhen  jren 
^weg  durch  die  Grafschafft  Tirol  ze  nemen  vnd  wegen  die  Perkwerch  vmb  Swatz  vnnd 
den  anndern  zu  besichtigen.  Demnach  empfehlen  wir  Euch  mit  ernnst  vnd  wollen  dass 
jr  auf  gedachte  vnnser  ßete  anlanngen  yemants  verstendigen  der  derselbig  Perkwerch 
gelegenheit  waiss,  jnen  zuordnet  vnd  darob  seyet  das  jnen  die  berürten  Perkwerch 
gelegenhait  halben  jren  anzaigen  vnd  begern  nach  aigentlich  bericht  gethan  werde. 
Daran  tuet  jr  vnnser  ernnstliche  Mainung. 

Geben  in  Nürenberg  am  XVII  tag  Novembris  1522. 

Durch  f.  D.  und  Salamanca  .vnderschrieben. 

An  das  Regiment  zu  Innsprugg. 

(1.  c.  f.  64.) 

Am  18.  November  schreibt  dann  Bischof  Bernhart,  es  werde  kein  besonderer  Solli- 
citator  nach  Rom  gesandt,  sowie  dass  Balbus  das  Bergwerk  wegen  des  Gnadgeldes  und 
ander  Verrichtung  ansehe.  C.  B.  22.  11.  f.  111.  Die  Innsbrucker  Regierung  kommt  aber 
noch  einmal  darauf,  ,neben  dem  Orator  auch  noch  einen  besonderen  Sollicitator  in  der 
Person  H.  Jörgen  Sawermann,  Propst  zu  Preslau,  zu  belassen.' 


Da  ich  nicht  weiss,  ob  es  mir  vergönnt  ist,  in  anderer  Weise  auf  die  Zeit  Kaiser 
Karls  V.  zurückzukehren  als  in  der  Lebensgeschichte  Papst  Adrians  VI.,  die  ich  jetzt 
nach  mehr  als  vierzigjähriger  Arbeit  zu  veröffentlichen  gedenke,  möge  zum  Schlüsse 
Folgendes  hier  gestattet  sein. 

Betrachtet  man  die  Regierung  Kaiser  Karls  V.  als  ein  Ganzes,  so  gehört  sie  von 
dem  universalhistorischen  Standpunkte  aus  weder  dem  Mittelalter  noch  der  neueren  Zeit 
an.  Sie  schliesst  das  erstere  vollständig  ab.  Das  mittelalterliche  Kaiserthum  hat,  als 
das  Reich  unter  Maximilian  zum  Staatenbunde  wurde,  einen  ausgeprägt  föderalistischen 
Charakter  annahm,  das  Fürstenthum  den  Sieg  über  das  Kaiserthum  erlangte,  aufgehört. 
Ein  Kampf  von  Jahrhunderten  war  damit  zu  Ende  gekommen.  Er  hatte  wiederholt 
l^ewirkt,  dass  das  Kaiserthum  für  längere  Zeit  nicht  mehr  bestand,  dass  es  ganz  und 
gar  aufzuhören  schien,  dass  die  Päpste  die  Uebermacht  erlangten,  dass  der  Schwerpunkt 
des  Reiches  sich  vom  Rheine  nach  der  Moldau  wandte,  von  den  alten  Herzogthümern 
nach  den  Marken,   von   den   rein   deutschen  Ländern    nach    den  Mischländern,    dass    die 

^  Diese  Seite  der  Mission  des  Hieronymus  Balbns,  der  dann  mit  Adrian  VI.  unterhandelte  und  in  Rom  eine  sehr  bedeutende 
Rolle  spielte,  war  bisher  unbekannt  (vergl.  Hieronymi  Balbi,  Opera,  und  Retzer,  Nachrichten  von  dem  Leben  und  den  Schriften 
des  ehemaligen  Bischofs  von  Gurk  Hieronymus  Balbo),  wobei  ich  bemerke,  dass  seine  berühmte  Rode  an  Adrian  .nicht  1522 
gedruckt  wurde,  wie  unlängst  in  der  Geschichte  der  Wiener  Universität  behauptet  wurde;  sie  wurde  erst  1523  (9.  Februar) 
gehalten  und  erschien  am  4.  April  1523  in  Druck. 
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Kaiserkrönung  nicht  mehr  in  Rom  statt  fand,  dass  das  Wesen  des  deutschen  Reiches  sich 
zuletzt  von  Grund  aus  veränderte. 

Die  Periode  nach  Karl  V.  bis  zum  Umstürze  des  Reiches  durch  innere  Zwietracht 
und  die  Einmischung  des  Auslandes  trägt  den  einheitlichen  Charakter  nur  in  Bezug  auf 
den  Verfall  und  die  Auflösung  des  Reiches.  Von  Einem  hatte  sich  das  deutsche  Reich 
bisher  ferne  gehalten,  von  dem  Fluche  religiöser  Kämpfe ;  er  ward  das  Erbe  der  neueren 
Zeit,  machte  Deutschland  vom  Auslande  abhängig,  dieses  selbst  zum  Garanten  der  Zwie- 
tracht und  zum  Gebieter  des  von  Osmanen,  Franzosen,  Dänen  und  Schweden  um  die 
Wette  befehdeten  und  getheilten  Reiches,  das  endlich  zweihundertfünfzig  Jahre  nach 
Karls  V.  Abdankung  den  inneren  und  äusseren  Feinden  erlag. 

Zwischen  diesen  beiden  Theilen  der  deutschen  Geschichte,  einer  längeren  Periode, 
die  mit  König  Konrad  I.  911  anhebt,  und  einer  kürzeren,  die  mit  Ferdinand  I.  beginnt, 
steht  die  Periode  von  sechsunddreissig  Jahren,  die  Regierungszeit  Karls  V.,  des  Beherrschers 
von  Indien  und  des  Oceans,  der  castilianischen  und  aragonsischen  Königreiche,  der  sein 
österreichiches  Erbe  seinem  Bruder,  sein  burgundisches  und  spanisches  seinem  Sohne  über- 
gab und  zum  ersten  und  einzigen  Male  in  der  Welt^geschichte  Erdtheile  und  Völker, 
Länder  und  Staaten  unter  seinem  Scepter  vereinigte,  die  den  verschiedensten  Cultur- 
systemen  angehörten.  Es  war  ein  weltgeschichtlicher  Moment  ohne  Gleichen  und  man 
muss  bis  zur  antiken  Geschichte  hinaufsteigen,  um  auch  eine  nur  entfernt  ähnliche 
Erscheinung  ausfindig  zu  machen. 

Die  Wahl,  welche  die  deutsche  Nation  jetzt  in  Betreff  ihrer  Geschicke  traf,  musste 
für  die  ganze  Zukunft  entscheidend  sein.  Niemals  war  es  ihr,  wenn  sie  nur  einig  sein 
wollte,  in  gleicher  Weise  vergönnt,  zur  Universalmacht  emporzusteigen,  und  das  Geschick 
der  Welt  an  das  alte  Kaiserland,  Deutschland-Italien,  zu  fesseln,  als  in  diesen  Tagen,  in 
denen  Kunst  und  Wissenschaft  die  höchsten  Triumphe  feierten  und  die  romanischen  Völker  in 
dieser  Beziehung  allen  übrigen  voranleuchteten.  Schlössen  sich,  während  derOsmane  die  Süd- 
slaven knechtete,  das  Magyarenreich  zertrümmerte,  Deutsche  und  Romanen  unter  Einem 
Kaiserthum  dauernd  an  einander  an,  so  war  die  Welt  von  der  Präponderanz  des  Nordens 
gerettet,  die  schon  damals  sich  bemerkbar  zu  machen  anfing,  Polen  als  Mittelmacht 
geborgen,  Skandinavien  eingedämmt,  Russland  statt  an  das  deutsche  Meer  an  das  caspische 
gewiesen,  auf  Innerasien  statt  auf  Osteuropa.  Alles  wurde  anders,  als  Deutschland,  jetzt 
die  religiösen  Kämpfe  zu  den  Zerwürfnissen  des  Mittelalters  hinzufügend,  die  Staaten- 
ordnung, die  es  auf  dem  Höhepunkte  seiner  Vergangenheit  geschaffen,  nicht  wieder  her- 
stellte, Italien  preis  gab,  wie  es  das  arelatische  Reich  preis  gegeben,  die  Verbindung  mit 
Spanien-Burgund  sich  löste,  Deutschland  den  eigenen  Schooss  den  fremden  Völkern  öffnete, 
in  demselben  nach  Belieben  zu  wühlen;  als  die  Religion  sich  in  Confessionen  auflöste, 
die  Kunst  occidentalem  Ikonoklasmus  erlag,  Bibel  und  Corpus  juris  das  Denken  gefangen 
hielten,  der  Cäsaropapismus  alle  geistige  Regung  erstarren  machte  und  die  ganze 
Thätigkeit  der  Nation  sich  in  einen  Hader  verlor,  aus  dem  dann  der  Kampf  der 
Dynastien  wie  die  lernaeische  Hydra  emporstieg;  da  wurde  freilich  die  Zeit  nach 
Karl  V.  das  Gegentheil  von  der  vor  ihm  verflossenen,  seine  Zeit  aber  enthielt  im  Guten 
wie  im  Schlimmen  die  grossartigste  Wendung  der  deutschen  Geschichte. 

<_<^ 
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YO&OISLEGT  IN  DER  SITZUNG   AM  3.  JULI  1878 


JjLLit  wachsendem  Nachdruck  macht   sich  gegenwärtig  im  Gebiete  der  Archaeologie 
das  Verlangen  geltend,  von  der  Behandlung   zufällig   sich   darbietender   Denkmäler  wo 
irgend  möglich   fortzuschreiten   zur   Behandlung    von   Denkmälerclassen.      In   der   That 
vermag  keine  wie  immer  aufmerksame  Vertiefung  in  die  Eigenthümlichkeiten  vereinzelter 
Kunstwerke  des  Gewinnes  zu  entrathen,  den  berichtigend  und  erweiternd  die  Uebersicht 
einer   ganzen    Gattung    gewährt.      Historische   Combinationen ,    Deutungen   dargestellter 
Stoffe,   technische   Fragen   bleiben    beeinträchtigt,    so    lange    die    zu   Grunde   liegenden 
Beobachtungsreihen  einer  Erweiterung  fähig  sind.     In  stilistischen  Untersuchungen  ver- 
liert sich  eine  mehr  auf  eindringendes  Erfassen    als    auf  energische  Umschau  gerichtete 
Behandlungsweise   nur   allzuleicht   im    Bedeutungslosen.     Erst   nachdem   alles  Aehnliche 
herangezogen  und  innerhalb  umfänglicher  Serien  volles  Vergleichen  ermöglicht  ist,  lässt 
sich  im  Einzelnen  wie  im  Ganzen  hoffen,  die  Gränze  des  möglichen  Wissens  mit  Wahr- 
scheinlichkeit zu  erreichen.     Demjenigen,   der   sich    mit  neuen  räthselhaften  Bildwerken 
beschäftigt,  für  die  aus  schriftlichen  Ueberlieferungen  nicht  unmittelbar  Licht  zu  gewinnen 
ist,  wird  daher  in  erhöhtem    Grade    die    Aufgabe    zufallen,    auf  jedes  Merkmal  hin  den 
vorhandenen  Denkmälervorrath    zu   mustern    und  sich  nicht  eher  genügen  zu  lassen,  als 
bis  alle  verfügbaren  Analogieen    erschöpft    sind.     Nicht   selten    aber  wird    er  dabei  die 
Erfahrung    machen,    dass    eine    blosse    Statistik    des  Verwandten,    selbst   wo  sie  bei  der 
unabsehbaren  Zerstreuung  unseres  Antikenbesitzes  annähernd  in  Vollständigkeit  gelingen 
sollte,  an  sich  nur  bedingte  Förderung  bietet,    dass  die  Aufstellung  von  Serien  oftmals 
ein  Problem  zunächst  nur  vergrössert  und  verschärft,  statt  es  einer  raschen  Lösung  ent- 
gegenzuführen, dass  jede  fruchtbare  Analogie    zu   immer  weitergehender  Theilung,  Ver- 
schiebung,  Ergänzung   der   gewonnenen    Serien    führt,    und    dass   bei  Gegenständen  die 
den  Charakter  ihrer  Gattung   am   reinsten   aussprechen ,    die    schliessliche   Rückkehr  zur 
individuellen  Betrachtung  das  letzte  Ziel  bleibt. 
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Gedanken  dieser  Art  drängen  sich  mir  mit  grösserer  Bestimmtheit  auf,  indem  ich  eine 
bisher  kaum  beachtete  neue  Monumentenclasse  veröffentliche,  welche  bei  näherem  Nach- 
forschen über  Erwarten  anwuchs,  als  nunmehr  vorliegendes  Ganzes  aber  nicht  blos  Fragen 
beantwortet,  sondern  aufgibt,  und,  soweit  ich  das  Facit  übersehe,  vielleicht  eher  noch 
zu  abwartender  Bescheidung  auffordert,  als  zu  Folgerungen  von  bestimmter  Tragweite 
ermuthigt.  Zwei  merkwürdige  Kopfmasken  aus  Bronze,  die  ich  auf  einer  im  Jahre  1873 
mit  Otto  Hirschfeld  gemeinsam  unternommenen  Reise  durch  das  Ländergebiet  des  alten 
Daciens  in  Bukarest  und  Belgrad  kennen  lernte,  gaben  mir  Anlass  nach  weiteren  Exem- 
plaren zu  suchen  und  das  erreichbare  Material  in  einer  Reihe  von  Abbildungen  zu 
vereinigen.  Die  Mühe  des  Suchens  schien  durch  die  Aussicht  gerechtfertigt  zu  werden, 
dass  ein  grosser  Theil  dieser  Denkmäler  sich  als  sepulcral  erweisen  und  damit  Licht 
auf  eine  noch  unerforschte  weitverbreitete  Sitte  werfen  würde,  die  sich  nicht  ausser 
Zusammenhang  mit  der  Sitte  der  römischen  Imagines  denken  Hess.  Seitdem  Schlie- 
manns  folgenreiche  Ausgrabungen  in  Mykeoai  Funde  ähnlicher  Art  ergeben  haben, 
wird  diese  Sammlung  ein  erhöhtes  Interesse  gewinnen  können.  Dass  sie  im  Wesentlichen 
für  abgeschlossen  gelten  dürfe,  wage  ich,  zumal  da  keine  Vorarbeiten^  zur  Verfügung 
standen,  kaum  zu  hoffen.  Selbst  ihren  gegenwärtigen  Umfang  zu  eireichen  würde 
nicht  leicht  möglich  gewesen  sein,  wenn  ich  nicht  hin  und  wieder  von  befreundeter 
Seite  durch  einen  Nachweis  und  von  den  Vorständen  verschiedener  Sammlungen  durch 
bereitwillige  Auskunft  wie  durch  Vermittlung  von  Reproductionen  unterstützt  worden 
wäre.  Für  diese  Förderung  fühle  ich  mich  gedrungen  schon  an  dieser  Stelle  der  schul- 
digen Anerkennung  Ausdruck  zu  geben.  Mit  Recht  dürfen  wir  es  als  eine  schöne  Eigen- 
schaft unserer  Studien  betrachten,  dass  sie  durch  persönliche  Mitwirkung  Anderer,  auf 
die  sie  vielfach  anweisen,  fühlbar  vergegenwärtigen,  wie  in  wissenschaftlicher  Arbeit 
Alles  was  dem  Einzelnen  neu  zu  geben  vergönnt  sein  mag,  nach  dem  Maasse  seiner 
Kraft  nur  Tribut  der  Dankbarkeit  für  Empfangenes  ist. 

Die  beigefügten  Abbildungen,  auf  welche  von  allen  Betheiligten  volle  Sorgfalt  ver- 
wandt wurde,  konnten  leider  einen  einheitlichen  Charakter  nicht  erreichen.  Es  war 
geboten  die  an  verschiedenen  Orten  in  verschiedener  Weise  hergestellten  Reproductionen 
möglichst  vollständig  zu  veröffentlichen  und  bei  der  Veröffentlichung  das  Interesse 
möglichster  Deutlichkeit  der  Darlegung  in  den  Vordergrund  zu  stellen.  Eine  Reihe  von 
Photographien,  die  ich  zugesandt  erhalten  hatte,  sind  daher  theils  im  Lichtdruck,  theils 
unter  gewissenhafter  Verwerthung  von  erläuternden  Skizzen  lithographisch  vervielfältigt 
worden.  Was  nach  der  Natur  dieser  Vorlagen  in  der  Wiedergabe  erstrebt  werden 
konnte,  sehe  ich  für  die  meisten  Fälle  im  Wesentlichen  erreicht.  Aber  ich  möchte,  ver- 
anlasst hiezu  durch  entgegenstehende  Auffassungen,  wie  in  einem  früheren  ähnlichen 
Falle,  so  jetzt  ausdrücklich  erklären,  dass  ich  in  der  Benützung  der  Photographie  zur 
Publication  von  Kunstwerken,  sei  es  in  der  hier  angewandten,  sei  es  in  irgend  einer 
sonstigen  directeren  Weise  mit  vielen  anderen  Fachgenossen  nur  ein  Auskunftsmittel 
von  bedingtem  Werthe  erkennen   kann.     Wo    es    sich  darum  handelt,  Zufälligkeiten  der 


*  Einige  Zusammenatellung'en  sind  gegeben  in  den  Antiquites  du  Bosphore  Cimm^rien,  I.  p.  15,  von  Emil  Hübner,  Römische 
AlterthÜmer  in  Lothringen,  Jahrb.  des  Vereines  von  Alterthumsfreunden  im  Kheinlande,  1873,  p.  171;  Friedericbs,  Berlins 
antike  Bildwerke,  II.,  p.  272;  A.  de  Longperier,  Acad^mie  des  inscriptions  et  belles-lettres  comptes  rendus,  1869,  p.  167  ff.; 
Lindenschmit,  Alterthüraer  unserer  heidnischen  Vorzeit,  Bd.  lU.,  Heft  V.  zu  Taf.  4;  Arthur  Milchhöfer,  Mittheilungen  des 
deutschen  archäologischen  Institiites  in  Athen,  I.,  p.  325. 
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Herstellung  oder  Zufälligkeiten  der  Erhaltung  zu  vergegenwärtigen,  wird  das  mechanische 
Spiegelbild  unersetzlich  und  von  unschätzbarer  Bedeutung  bleiben.  Wo  dagegen  aus* 
zugsweise  das  Wesentliche  und  Eigenthümliche  der  Form  wiederholt  werden  soll,  wie 
dies  die  meisten  Publicationen  beabsichtigen  und  beabsichtigen  müssen,  wirkt  die 
gedankenlose  Unerbittlichkeit,  mit  der  die  Photographie  Gutes  und  Schlechtes,  Haupt- 
sächliches und  Nebensächliches,  Erhaltenes  und  Zerstörtes  als  gleichwerthig  behandelt, 
wirken  auch  ihre  zumal  bei  Aufnahme  plastischer  Gegenstände  unvermeidlichen  posi- 
tiven Fehler  und  Uebertreibungen,  welche  von  technischer  Seite  die  schärfste  Würdigung 
gefunden  haben,^  dieser  Absicht  ziemlich  in  jedem  Sinne  störend  entgegen.  So  lange 
Empfindung  nur  durch  Empfindung  zu  verstehen  ist,  werden  auch  Künstlerhände  allein 
im  Stande  sein,  wahrhaftig  nachzubilden,  was  Künstlerhände  geschaffen  haben,  werden 
die  künstlerisch  vollendetsten  ßeproductionsweisen,  über  die  wir  in  Stich  und  ßadirung 
verfügen,  sich  aus  der  Revolution,  welche  die  Photographie  in  unser  Sehen  und  unsern 
Geschmack  gebracht  hat,  immer  siegreicher  behaupten.  Auch  in  archäologischer  Literatur 
gilt  es  ihnen  immer  entschiedener  das  alte  Recht  wieder  zurückzugeben,  welches  sie 
von  jeher  mit  bestem  Grund  besassen  und  nur  vorübergehend,  aus  Rücksichten  von 
untergeordneter  Art  und  unter  den!  herrschenden  Aberglauben  von  der  Untrüglichkeit  der 
Photographie,  theils  an  diese,  theils  an  die  unzulängliche  Technik  der  Lithographie  ver- 
lieren konnten. 

Ich  beginne  zunächst  damit,  die  einzelnen  Exemplare,  nach  dem  Material  geordnet,  mit 
den  erforderlichen  Angaben  über  Herkunft,  Technik  und  Erhaltung  näher  zu  beschreiben. 


I  Gold 

1 — 6.  Sechs  Gesichtsmasken  in  Lebensgrösse  aus  Goldblech  getrieben,  welche 
Schliemann  in  der  von  ihm  auf  der  Burg  von  Mykenai  entdeckten  hochalterthümlichen 
Grabstätte*  auf  den  Schädeln  der  Bestatteten  haftend  gefunden  hat.  Sie  sind  mehr  oder 
weniger  beschädigt,  durch  den  Druck  der  aufliegenden  Schuttmassen  zerdrückt  und  theil- 
weise  bis  zur  Unkenntlichkeit  entstellt.  Trotz  dieses  Zustandes  der  Erhaltung  und  einer 
ziemlich  gleichmässigen  primitiven  Rohheit  der  Ausführung  zeigen  sie  bemerkenswerthe 
Unterschiede  der  Grösse,  der  Gesichtsformen  und  der  Haartracht,  welche  nicht  zweifeln 
lassen,  dass  ihre  Verfertiger  beabsichtigten,  bestmögliche  Porträts  der  Todten  herzustellen. 

In  dem  ersten  Grabe,  auf  welches  Schliemann  innerhalb  des  grossen  Steinringes, 
der  die  ganze  Anlage  umschloss,  in  bedeutender  Tiefe  unter  drei  mit  Basreliefs  ver- 
zierten Stelen  traf,  und  welches    drei    mit   dem  Kopf  nach  Osten,  mit  den  Füssen  nach 


^  Hermann  Vogel,  Die  chemischen  Wirkungen  des  Lichtes  und  die  Photographie  in  ihrer  Anwendung  in  Kunst,  Wissenschaft 
und  Industrie,  Leipzig  1874,  p.  115  ff.     Vergl.  L.  Seidel  und  H.  Brunn,  Archäologische  Zeitung,  1876,  p.  20  ff. 

*  In  deren  Anlage  ich  eine  fortgeschrittene  Form  der  megalithischen  Steinkreise,  welche  häufig  auch  einen  ähnlichen  kanal- 
artigen Eingang  haben,  erkennen  möchte,  während  Conze  GÖttinger  gel.  Anz.  1878,  an  den  Unterbau  eines  Tumulus  denkt. 
Die  entsprechende  Beschreibung  des  Opheltesgrabes  bei  Pausan.,  II.  15,  3,  hat  Schliemann  bereits  angeführt.  Auch  an  das 
Pelopion  und  Hippodameion  in  Olympia  dürfte  u.  A.  zu  erinnern  sein,  von  denen  das  letztere  möglicher  Weise  rund  war, 
da  an  dasselbe  die  kreisförmig  gebogene  Basis  mit  der  Gruppe  des  Lykios  stiess,  Pausan.  V.  22,  2,  vergl.  VI.  20,  7. 
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Westen  liegende,   mit  reichem  Waffenschmuck   ausgestattete  Leichname   enthielt,  kamen 
zwei  Masken  zum  Vorschein: 

1.  (Schliemann,  Mykenae,  p.  381,  Nr.  473,  vom  Nordende  des  Grabes)  ein  unbär- 
tiges rundes  Gesicht  ohne  Hals,  getrieben  aus  einer  annähernd  kreisrunden 
Platte,  deren  Enden  rings  wie  eine  Krause  von  ihm  abstehen.  Der  obere  Theil 
des  Kopfes  ist  verquetscht  und  so  stark  auf  Augen  und  Nase  herabgepresst,  dass 
nur  das  Untergesicht  kenntlich  geblieben  ist.  Die  Lippen  sind  überaus  schmal, 
der  Mund  klein,  die  Ohren  durch  eine  an  den  Backen  vorstehende  Fläche  von 
halbovalem  Umriss  bezeichnet. 

2.  (A.  a.  0.,  p.  332,  Nr.  474,  vom  Südende  des  Grrabes.)  Das  besterhaltene  und 
verhältnissmässig  bestgearbeitete  Exemplar  des  Fundes,  ein  vollbärtiges  Ge- 
sicht ohne  Hals  und  Oberkopf,  aus  einer  Platte  getrieben,  deren  Enden  an  den 
Conturrändern  der  Maske  abgeschnitten  sind.  Die  Masse  des  Bartes,  welcher 
nicht  hoch  auf  die  Backe  reicht  und  in  halbrunder  scharfer  Linie  das  glatte  Kinn 
umschreibt,  der  Schnurrbart,  dessen  Spitzen  sich  nach  oben  etwas  aufdrehen, 
und  die  Augenbrauen  treten  plastisch  hervor,  sind  aber  ausserdem  durch  unregel- 
mässig eingezeichnete  gerippte  Furchen  charakterisirt.  Der  Mund  ist  breit  ge- 
zogen und  zeigt  schmale  Lippen.  Die  lange  dünne  Nase,  deren  Flügel  nur 
ungefähr  angegeben  sind,  läuft  von  der  niedrigen  Stirn  in  gerader  Linie  herab. 
Backen  und  Schläfe  sind  formlos.  Die  Ohren  sitzen  hoch,  sind  etwa  im  Schema  einer 
Doppelspirale  roh  eingekerbt  und  stehen  wie  äusserlich  angeklebt  beiderseits 
breit  ab.  Die  linsenförmig  weit  geöffneten  Augen  haben  oben  wie  unten  gleich- 
massig  dicke  wulstartige  Lider.  Der  Augapfel  selbst  ist  aber  mit  einem  von 
Augenwinkel  zu  Augenwinkel  horizontal  laufenden  Einschnitt  versehen,  welcher 
den  Eindruck  gibt,  als  ob  unter  und  hinter  den  hohlen  Augenöffnungen  der 
künstlichen  Maske  geschlossene  natürliche  Augen  hervorsehen  sollten. 

In  dem  dritten  Grabe,  welches  durch  zwei  unverzierte  Stelen  bezeichnet  war 
und  neben  wie  über  drei  in  gleicher  Richtung  liegenden  Leichnamen  eine  bedeutende 
Menge  von  Frauenschmuck  enthielt,  wurde 

3.  das  O'l  M.  X  0*06  M.  grosse  Obertheil  einer  Kandermaske  vorgefunden  (a.  a.  O., 
p.  229  ff.,  Nr.  304).  Sie  ist  aus  dünnem  Goldblech  gefertigt  und  daher  stark 
zerknittert.  In  der  Abbildung  erkennt  man  nicht  viel  mehr  als  die  scharf  im 
Bogen  hervorgetriebenen  Augenbrauen  und  die  wie  mit  einer  Scheere  linsen- 
förmig ausgeschnittenen  Augen;  am  Original  selbst  soll  trotz  der  Zerstörung  der 
unteren  Theile  das  Vorstehen  der  Nase  noch  zu  bemerken  sein. 

Das  vierte  Grab,  über  dem  eine  wie  es  scheint  für  Todtenopfer*  bestimmte  puteal- 
artige  Steineinfassung  stand  und  in  dessen  Tiefe  mit  den  Ueberresten  von  mindestens 
fünf  Skeletten  eine  grosse  Anhäufung  der  verschiedenartigsten  Gegenstände,  namentlich 
von  Waffenstücken,  zu  Tage  gefördert  wurde,  lieferte  drei  Männermasken: 

4.  Ein  grosses  ovales  junges  Gesicht  mit  hoher  Stirn,  langer  hellenischer  Nase 
,und  kleinem  Munde  mit  dünnen  Lippen;  die  Augen  sind  geschlossen  und  die 
.Haare   der   Augenwimpern   und   Augenbrauen   gut    angegeben;    sie   ist   so    sehr 


1   Stephani,    Compte-rendu,    1865,   p.   6;    Conze  Hanser  und   Niemann,   Samothrake,  p.   20   ff.     Auch   innerhalb  dea   Opifxö« 
XWwv  auf  dem  Grabe  des  Opheltes  erwähnt  Pausanias  Altäre,'  und  Opfer  im  Pelopion  und  Hippodameion. 
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,bescliädigt  und  die  Asche  sitzt  so  fest  darauf,  dass  es  unmöglich  war,  eine  gute 
, Photographie  davon  zu  nehmen.'  (A.  a.  0.  p.  253  flf.) 

5.  Ein  rundes  (bärtiges?)  Gesicht  (a.  a.  0.,  p.  254,  Nr,  331),  aus  einer  ovalen 
Platte  in  ähnlicher  Weise  wie  Nr.  1  getrieben,  nur  dass  die  breitgedrückten  Ränder 
der  Maske  nicht  mehr  deutlich  erkennbar  sind.  Die  Ohren  scheinen  ähnlich  wie 
bei  Nr.  1  gebildet.  Der  Mund  ist  klein  mit  dickgeschwollenen  Lippen,  die  Nase, 
welche  über  der  Stirn  einen  scharfgezeichneten  Bogen  beschreibt,  lang  und 
schmal,  die  Augen  geschlossen,  die  Wimpern  und  die  zusammengewachsenen 
buschigen  Brauen  durch  eingerippte  Linien  markirt. 

6.  Ein  rundes  unbärtiges  Gesicht  (a.  a.  O.,  p.  255,  Nr.  332)  in  ähnlicher  Weise 
wie  Nr.  1  und  5  aus  einer  dickeren  ovalen  Platte  getrieben.  Die  Stirn  ist  sehr 
hoch,  der  Mund  mit  schmalen  wie  zusammengepressten  Lippen  hat  eine  unver- 
hältnissmässige  Breite.  Die  Augen  stehen  nahe  beisammen,  zeigen  eine  weite 
fast  kreisrunde  Oeffnung  und  entbehren  einer  Andeutung  von  Lidern,  Wimpern 
und  Brauen.  Die  Nase  ist  verbogen.  Ohren  fehlen.  Im  Innern  der  Maske  hat 
sich  ein  Theil  des  Schädels  erhalten,  den  sie  bedeckte. 

In  dem  nemlichen  vierten  Grabe  kam  auch  eine  sehr  schwere,  stark  mitgenommene 
Goldmaske  zum  Vorschein,  welche  in  rohem  Umriss  den  Kopf  eines  Thieres,  angeblich 
eines  Löwen,  möglicher  Weise  eher  eines  Hundes  darstellt  (a.  a.  0.  p.  255  ff.,  Nr.  326). 
Sie  lag  neben  dem  Haupt  einer  nach  Osten  gewandten  Leiche,  von  dem  sie  sich  Schlie- 
mann  ,nur  zufällig  während  der  Verbrennung'  gelöst  denkt.  Die  Schnauze  ist  in  Form 
einer  Doppelspirale  angedeutet  und  beiderseits  mit  mehreren  Reihen  kleiner  Warzen 
umgeben.  Augen  und  Ohren  sind  unverhältnissmässig  klein.  Zum  Behufe  der  Befestigung 
ist  der  Rand  der  Maske  mehrfach  durchlöchert.  Dass  sie  etwa  nur  die  Verzierung  eines 
Helmes  gebildet  habe,  wie  man  vorauszusetzen  versucht  sein  könnte,  und  dass  an  ihrem 
zerstörten  unteren  Theile  einst  ein  Gesicht  sich  anschloss,  ist  nach  der  Abbildung  und 
der  bestimmten  Versicherung  des  Finders  unmöglich.  Helme  scheinen  überhaupt  unter 
den  zahlreichen  Waffenstücken  des  ganzen  Fundes  nicht  vorzukommen. 

7.   Maske  einer  alteren  Frau,   in  der  k.  Ermitage  zu  St.  Petersburg   (Taf.  11),^ 

gefunden  1837  in  einem  Tumulus  bei  Kertsch  innerhalb  eines  grossen  von  der  Erd- 
aufschüttung des  Tumulus  umgebenen  Marmorsarkophages,  auf  dem  Angesichte  der  Todten. 
Ein  Bericht  von  Aschik,  welcher  die  Ausgrabung  leitete,  gibt  Auskunft  über  die 
näheren  Fundumstände,  ,Mon  ravissement',  sagt  Aschik,  ,fut  mel6  de  surprise,  lorsque  le 
,couvercle  enlev6,  je  decouvris  dans  le  sarcophage  un  squelette  k  visage  d'or,  un  diadfeme 
,sur  la  töte  et  compl6tement  vetu.  Le  vötement  de  cette  reine  6tait  tout  parsem6  d'orne- 
,ments  en  or;  r6toffe  dont  6tait  couverte  la  t^te  retombait  jusqu'k  la  ceinture  et  avait 
,conserv6  sa  couleur.  C'6tait  un  tissu  de  laine,  ä  dessins  d'or;  mais-  au  premier  contact 
,de  Tair,  toute  cette  6toffe  tomba  en  poussifere  et  ne  laissa  que  des  paillettes  d'or/  Von 
diesen  mit  gepressten  ßeliefornamenten  versehenen  kleinen  Goldplättchen,  welche  nach 
einer  sehr  alten  und  weitverbreiteten  Decorationsweise*   auf  den  Gewandstoff  aufgenäht 

1  Pablicirt  in  den  Antiqn.  du  Bosphore  Cimm^rien,  pl.  I.  p.  11  ff.  Besprochen  im  Bull.  d.  instit.  1844,  p.  83  ff.,  und  von 
F.  Wieseler,  Götting.  gel.  Anzeigen,  1869,  p.  2113,  welcher  über  eine  Ansicht  berichtet,  nach  der  die  Maske  älter  als  das 
Grab  wfire  und  ,h1s  ein  Familienerbstück  zu  betrachten  sei^ 

2  Vergl.  die  genaue  Uebersicht  der  bezüglichen  südrussischen  Funde  von  Stephani,  Compte-rendu,  1872,  p.  148  ff.,  der  auch 
zuerst  die  wichtige  Stelle  der  Midiana  des  Demosthenes  (8)  hervorhob.  —  ChabouiUet,  Catal.  gönöral  des  cam^es,  p.  390  ff. 
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waren,  fanden  sich  mehrere  Hundert  vor.  Das  Diadem  war  auf  einen  dünnen  Cylinder 
von  Cedernholz  geheftet  und  bestand  in  einem  goldenen  Kranze  von  grossen  Eppich- 
blättern, welche  in  der  Mitte  der  Vorderseite  eine  viereckige  Goldplatte  mit  dem  roh 
gearbeiteten  Relief  eines  Reiters  vor  einem  Altare,  einrahmen.  Ausserdem  kam  in  dem 
Sarkophage  eine  ganze  Garnitur  von  Goldschmuck,  eine  hölzerne  mit  Gold  belegte 
Spindel,  ein  Beutel  von  rothem  Leder,  ein  goldener  Zaum,  eine  nicht  mehr  bestimmbare 
goldene  Münze,  ein  silbernes  Scepter^  und  eine  grössere  Anzahl  silberner  und  eherner 
Geräthe  zum  Vorschein.  Dieser  Inhalt  und  die  Art  und  Weise  der  Bestattung  Hessen 
eine  Königin  in  dem  Grabe  vermuthen. 

Die  beiden  Ansichten  auf  Taf.  II  sind  gegen  die  wirkliche  Grösse  etwa  um  ein 
Viertel  verkleinert.  Zu  Grunde  liegen  ihnen  zwei  neu  aufgenommene  Photographien, 
welche  Johannes  Doli  in  Petersburg,  zugleich  mit  einigen  im  Folgenden  benützten 
werthvoUen  Bemerkungen  über  die  Arbeit  des  Originals,  freundlichst  zur  Verfügung 
stellte. 

Die  Höhe  der  Maske  beträgt  0*224  M.  Sie  ist  aus  einer  264-43  Gramm  (62  Solotnik) 
schweren  Goldplatte  mit  dem  Hammer  in  eine  Hohlform  getrieben,  und  zwar  so  dünn, 
dass  an  den  höchsten  Relief theilen  stellenweise  Risse  und  Löcher  entstanden  sind.  Wie 
bei  feineren  Treibstücken  üblich,  ist  die  Vorderseite  nachgearbeitet.  Kleine  Unebenheiten 
sind  mit  einem  stumpfen  Instrumente,  vielleicht  sogar  mit  einer  Feile  oder  Raspel  aus- 
geglichen und  geglättet.  Die  Innenseite  ist  besonders  an  den  grösseren  Vertiefungen  mit 
Resten  einer  braunrothen  Farbe  überzogen,  wie  sie  an  der  Rückseite  von  Goldzierrathen 
überaus  häufig  angetroffen  wird  und  vom  Contact  mit  rothgefärbten  Stoffen  herrühren 
soll.  Hie  und  da  über  die  Innenfläche  verstreut  zeigen  sich  netzförmige  Abdrücke  eines 
feinmaschigen  Gewebes,  vielleicht  eines  Zeugstoffes,  mit  dem  der  Verfertiger  nach  einem 
noch  heute  hin  imd  wieder  gebräuchlichen  Verfahren  den  Treibstock  (repoussoir)  um- 
wickelte, um  den  Rückstoss  abzuschwächen. 

Die  Arbeit  wird  als  geschickt,  der  Gesichtstypus  als  schön  bezeichnet.  Dieser  Ein- 
druck, den  in  der  Photographie  die  durchgängig  verstärkten  zufälligen  Störungen  der 
Form  beeinträchtigen,  mochte  sich  steigern,  als  die  Ränder  der  Maske  verdeckt  waren, 
theils  vom  Haar  und  von  dem  Diademe,  theils  durch  das  vom  Kopf  niederfallende  und  von 
der  Brust  heraufreichende  Gewand.  Die  Ränder  der  Maske  sind  auf  allen  Seiten,  an 
der  Stirn,  vor  den  Ohren  und  am  Halse  scharf  abgeschnitten  und  zum  Zwecke  der  Be- 
festigung beiderseits  auf  den  Backen  wie  über  der  Stirn  mit  je  zwei  Löchern  versehen. 

Die  Gesichtszüge,  denen  namentlich  in  der  Profilansicht  ein  hoher  Grad  von  ruhigem 
schwerem  Ernst  eigen  ist,  sind  augenscheinlich  mit  grosser  Treue  einem  Naturabdruck 
nachgebildet,  der  nach  dem  Tode  genommen   sein  mochte.     ,Un   16ger  tiraillement  dans 


Gozzadini,  Di  nlteriori  scoperte  neirantica  necropoli  a  Marzabotto,  tav.  16,  17;  Avellino,  Ballett,  areheolog'.  Napol.  VI. 
p.  82;  Newton's  Bericht  über  Schliemann'8  Ausgrabungen  in  Mykenai  in  C.  v.  Ltttzow's  Zeitschr.  für  bildende  Kunst,  1877, 
Nr.  32,  p.  509,  u.  A.  —  Der  Ursprung  dieser  Decorations  weise  führt  in  die  Bronzezeit,  vergl.  Weinhold,  Heidnische  Todten- 
bestattung,  Sitzungsber.  der  Wiener  k.  Akademie,  Bd.  SO,  p.  177 ;  F.  Keller,  Pfahlbauten,  2.  Bericht,  Taf.  II,  4.  Bericht 
p.  14  ff.,  7.  Bericht,  Taf.  XVI.  Im  böhmischen  Museum  in  Prag  findet  sich  ein  Stück  Gewand,  das  mit  aufgenfihten  Bronze- 
plfittchen  besetzt  ist. 
1  Aehnlich  sind  die  von  Schliemann,  Mykenai,  p.  232,  Nr.  309,  310,  gefundenen  Scepter,  während  die  von  ihm  auf  p.  330, 
Nr.  451,  452,  mitgetheilten  ,Bruch8tücke  von  einem  Sceptergriffe',  ,ein  goldener  Cjlinder  und  ein  goldener  Drache  mit 
Schuppen  von  Bergkiystall*  augenscheinlich  vielmehr  einem  Kerjkeion  angehören.  Vergl.  A.  Ouvaroff,  Recherches  sur  les 
antiquit^s  de  la  Bussie  m^ridionale,  Paris  1855,  Taf.  XIV,  2;  Antiqu.  du  Bosphore  Cimm^rien  pl.  XXVII,  1.  2;  Recueil 
d'antiqu.  de  la  Scythie,  p.  23  ff. 
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jles  muscles  du  visage',  bemerkt  Gille  im  Texte  der  Antiquit6s  du  Bosphore  Cimm6rien, 
,1a  d6pression  du  c6t6  droit  de  la  bouche,  Taspect  des  yeux  un  peu  ferm6s,  la  position 
,de8  prunelles,  la  droite  plus  relev6e  du  c6t6  du  front,  la  gauche  plus  rapproch6e  du 
,n6z,  ce  qui  indiquerait  que  les  yeux  louchaient  un  peu  k.  Tinstant  de  la  cessation  de  la 
,vie,  enfin  Texpression  de  fixit6  et  de  calme  que  pr6sente  Tensemble  du  visage,  tout 
,indique  que  ce  masque  reproduit  les  traits  de  cette  femme,  au  moment  oü.  la  mort  venait 
,de  les  glacer.'  ,Nous  croyons  enfin  que  l'artiste  avait  sous  les  yeux  un  plätre  du  visage 
,de  la  d6funte,  moul6  peu  d'instants  aprfes  la  mort,  et  que  son  oeuvre  termin6e,  dans 
^respace  d'un  jour  peut-gtre,  le  masque  fut  plac6  sur  les  traits  que  la  douleur  ou  le 
jrespect  cherchait  ä  voiler  möme  dans  le  tombeau.'  Wie  GöU  bestätigt,  sind  die  Augen- 
sterne als  flache,  beinahe  ringförmige  Vertiefungen  deutlich  markirt  und  stehen  schief, 
indem  derjenige  des  linken  Augapfels  näher  gegen  den  inneren  Winkel  desselben  gerückt 
ist.  Diese  Vertiefungen  können  indessen  schwerlich  als  ein  Abdruck  der  an  der  Leiche 
eingesunkenen  Iris  gelten.  Vielmehr  werden  die  Augen  nach  der  schematisch  stumpfen 
Modellirung  ihrer  Ränder  und  Lidfalten  zu  schliessen,  in  der  Matrize  aus  freier  Hand 
nachgetragen  worden  sein,  was  bei  jedem  über  Natur  geformten  Gesicht  geschehen  muss, 
wenn  sie  im  Ausguss  geöffnet  erscheinen  sollen. 

Wie  sich  feststellen  Hess,  rührt  das  Grab  aus  dem  dritten  nachchristlichen  Jahr- 
hundert her.  Der  Blätterkranz  des  Diadems  ist  genau  so  gearbeitet  wie  ein  zweiter 
eines  anderen  von  Aschik  später  aufgedeckten  Grabes,  welches  den  Goldabdruck  einer 
Münze  des  Königs  ßheskuporis  IV.  (212 — 229  n.  Chr.)  enthielt.  Die  Inschrift  eines  in 
dem  Sarkophage  gefundenen  Silberlöffels  ^  bietet  nach  Stephani  ein  Datum  der  pontisch- 
bosporanischen  Aera,  welches  in  die  Zeit  nach  dem  Jahre  202  unserer  Zeitrechnung 
führen  würde.  Im  Kunstcharakter  dieser  Epoche  sind  auch  die  Reliefs  eines  kleinen 
bauchigen  Silbergefässes^  mit  Deckel  und  beweglichem  Traggriff  gehalten:  Eroten  mit 
Fackeln  und  Schmetterlingen,  auf  ihren  Schultern  Guirlanden  tragend,  welche  im  Halb- 
kreis herabfallen  und  Gorgoneia  einfassen  —  ein  Motiv,  das  namentlich  auf  Sarkophagen 
jener  Zeit  so  häufig  wiederkehrt. 

8.  Maske  einer  Frau,  in  der  k.  Ermitage  zu  St.  Petersburg  (Taf.  XV  1),  früher  im 
Besitze  des  Grafen  Gr6goire  Kouch6leff,  gefunden  in  der  steinernen  Grabkammer  eines 
Tumulus  von  Olbia,'  zusammen  mit  anderen  Goldarbeiten,  einem  unverzierten  Ring,  einem 
Kranz  von  Lorbeerblättern,  Ohrgehängen  und  einem  0"5  M.  langen  Scepter.  Die  Maske  hat 
eine  Höhe  von  0'15  M.;  sie  ist  in  stark  beschädigtem  Zustande  zum  Vorschein  gekommen 
und  von  oberflächlicher,  dem  allgemeinen  Eindrucke  nach  barbarischer  Arbeit,  welche 
Vergleichungspunkte  mit  den  von  Schliemann  gefundenen  Goldmasken  darbietet.  Sie 
dürfte  einer  noch  späteren  Zeit  angehören.  Auch  hier  schielen  die  Pupillen;  plastisch 
angegeben  stehen  sie  an  verschiedenen  Stellen  des  Augapfels,  weit  getrennt  von  den 
oberen  Lidrändem.  Die  ßeproduction  auf  Taf.  XV  ist  im  Lichtdruck  verkleinert  nach 
einer   Photographie,  die  ich  gleichfalls  Johannes  Doli  in  St.  Petersburg  verdanke. 


1  Stephani,  Äntiquit^s  du  Bosphore  Cirom^rieD,  I,  p.  207,  pl.  XXX,  3.  5. 

2  Ebenda,  pl.  XXXVII,  1. 

3  Farbig  veröffentlicht  von  Alexis  Ouvaroff,  Recherches   sur   les   antiquites  de  la  Russie  m^ridionale.  Paris  186Ö.  Tab.  XIV, 
1,  1'.  Das  Gewicht  der  Maske  ist  auf  36  Solotnik  90  doli,  p.  114  aber  auf  83  Solotuik  70  doli  angegeben. 

39* 


308  Benndorf. 


n.  Silber 

9.  10.  Zwei  Gesichtsmasken  im  Louvre  (Taf.  IX,  1  und  2)/  einem  grossen  Silber- 
schatze angehörig,  welcher  im  Jahre  1836  in  Notre-Dame-d'Alen9on  bei  Brissac  (Maine- 
et-Loire)  gefunden  und  im  Jahre  1852  von  Napoleon  III.  aus  der  Sammlung  Toussaint- 
Grüle  zu  Angers  erworben  wurde. 

Ueber  den  Fund  berichtet  Godard-Faultrier:*  ,Dan8  le  lieu  nomm6  les  Chätres,  situ6 
,prfes  le  village  du  Sablon,  commune  de  Chavagnes,  ä  600  mfetres  sud-est  du  clocher 
,d'Allen9on,  canton  de  Thouarc6,  on  d6couvrit  k  diverses  6poques,  notamment  de  1813  k 
,1841,  un  certain  nombre  de  puits  antiques  de  forme  ovale,  des  m6dailles  romaines,  des 
,restes  de  murailles,  des  pierres  calcinees  par  le  feu,  des  d6bris  de  poteries  et  des 
,squelettes.  On  remarque  encore  aujourd'hui  ä  Tendroit  nomm6  les  Fosses,  une  vaste 
,mare  ovale  .  .  .  (angeblich  von  einem  Amphitheater).  Enfin,  vers  mars  1836,  en  plantant 
,de  la  vigne,  on  d6couvrit  k  50  centim&tres  seulement  de  profondeur,  les  fameux  vases 
,d'argent  et  les  masques  d'idoles  composant  le  Sacellum  d'Allen9on,  et  tout  auprfes  (en 
,1837),  ä,  quelques  mfetres  de  distance,  un  amas  consid6rable  d'ossements  d'ani- 
,maux[?]  enfouis  dans  un  trou  de  1  mfetre  k  1  mfetre  30  centimfetres  de  profondeur  sur 
,autant  de  largeur.  —  Je  ne  doute  pas  que  cette  fosse  n'ait  servi  au  d6p6t  des  restes 
,des  victimes  qui  avaient  6t6  oifertes  aux  divinit6s;  d'oü  suit  que  le  temple  devait  §tre 
,trfes-voisin  de  Tendroit  oti  le  Sacellum  fut  decouvert,  c'est-k-dire  au  sud  de  Tamphitheatre 
,pr6sum6  et  de  la  pifece  de  terre  sp6cialement  appel6e  les  Chätres'. 

So  viel  bekannt,  ist  eine  genauere  Zeitbestimmung  dieses  Fundes  bisher  noch  nicht 
versucht  worden.  Er  fällt  später  als  Caracalla,  dessen  Porträt  in  dem  ßeliefemblem 
einer  Schale  erkannt  worden  ist,  und  gilt  für  einen  Tempelschatz,  da  zwei  Schalen  als 
Weihgeschenke  der  Minerva  bezeichnet  sind  und  der  Name  dieser  Göttin  in  dreizehn 
anderen  Aufschriften  mehr  oder  weniger  abgekürzt  sich  wiederholt.  Auf  diese  Thatsache 
gestützt,  glaubte  Longp6rier,*  auch  ohne  formellen  Anhalt   wie   er   selbst  hervorhob,  in 

*  Veröffentlicht  im  Catalog^e  des  coUections  de  feu  M.  Tonssaint-Grille  d' Angers,  ancien  bibliothScaire  de  cette  ville,  pl.  I, 
fig.  I  and  II,  Nr.  561  und  562.  ,Masque  de  femme,  en  feuille  d^argent  battu,  de  grandeur  aa-dessus  de  natnre,  ayant 
les  yeux  enti^rement  Prides;  des  esp^ces  de  chatons  concaves  oment  le  bord  du  vStement,  an  bas  du  con;  un  pareil  chaton 
est  place  dans  la  chevelure  au-dessns  du  front.  On  sait  que  chez  les  Romains  ce  genre  d^omement,  appel^  par  euz  clavns, 
d^oü  laticlave,  ^tait  ezclnsivement  r^servä  anx  personnes  du  plus  haut  rang.  Quelques  trous  qui  existent  sur  le  bord  ezt^rieur 
du  masque,  semblent  avoir  M  destin^s  k  le  fixer  &  une  statue,  propablement  celle  de  la  d^esse  ador^e  dans  ce  Heu.'  ,Autre 
masque  du  m6me  genre,  d^une  dimension  plus  petite  et  sans  omement;  les  yeux  sont  ^alement  reperc^s,  mais  seulement 
k  Tendroit  des  prunelles.  Quoique  ce  masque  ne  präsente  pas  de  traces  de  clonures,  comme  le  pr^c^dent,  nous  n'h^sitons  pas 
k  penser  quHl  ait  it6  employä  au  mdme  usage.  Les  cavit^s  des  yeux  ont  dd  etre  jadis  remplis  par  de  r^mail  ou  de  Tor.' 
A.  de  Longp^rier,  Notice  des  bronzes  antiques  du  mus^e  imperial  du  Louvre,  premi&re  partie,  Paris  1868,  Nr.  539 
und  540.  jMasque  de  Minerve  travaillä  au  repoussä.  Les  cheveux  sont  relev^s  en  möches  saillantes.  Les  yeux 
enti^rement  4vides  out  du  etre  remplis  en  imaii  ou  en  pierres  de  couleur.  Au  haut  du  front,  un  chaton  k  rebord  destinö 
k  contenir  un  cabochon  ou  une  pierre  grav^e.  Au  bas  du  cou,  un  bandeau  en  relief  porte  trois  autres  chatons  semblables. 
Les  sourcils  sont  indiqu^s  par  des  traits  gravis  en  creux.  Les  bords  de  ce  masque  sont  perc6s  de  plusieurs  petits  trous.* 
,Aatre.  Sans  ornements.  La  prunelle  des  yeux  seule  est  k  jour.*  ,Oes  deuz  masques  ont  probablement  6t&  fix^s  sur 
des  statues  de  bois  ou  de  bronse  (voir  plus  haut  no.  478,  la  statue  de  la  fortune  plaqu^e  d*argent  aprös  coup).  Leur 
caract^re  ind^cis  ne  permettrait  pas  de  les  attribuer  avec  pr^cision  k  une  divinit^;  mais  on  est  autorisä  k  croire  que  ce 
sont  des  images  de  Minerve,  deesse  k  laquelle  sont  consacr^s  les  vases  qui  les  accompagnaient.* 

3   M.  V.  Godard-Faultrier,  Monuments  antiques  de  TAnjou.  Angers  1864.  p.  142  ff. 

3  A.  de  Longp^rier,  Notice  des  bronzes  antiques  du  mus^e  imp.  du  Louvre,  Nr.  545.  Den  ,disque  repr^sentant  ApoUon  avec 
Tattribut  du  cypr^s'  setzt  Lajard,  M^moires  de  Tacadömie  des  inscriptions  et  heiles  lettres,  XX,  2*  p.,  p.  260,  in  das  erste 
oder  zweite  Jahrhundert. 
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den  beiden  Masken  eine  Beziehung  auf  Minerva  voraussetzen  zu  sollen,  indem  er 
zugleich  vermuthete,  dass  sie  an  Holz-  oder  Bronzestatuen  des  Heiligthums  befestigt 
gewesen  sein  möchten.  So  viel  ich  sehe,  fehlt  für  diese  Vermuthung  ein  genügender 
Beweis.  Dass  Metallfiguren  häufig  mit  besonders  gearbeiteten  Hingen,  Ketten,  Diademen 
und  sonstig  angefügten  Attributen  ausgestattet  wurden,  dass  insbesonders  Bronzestatuen 
tin  und  wieder  eine  vollkommene  Ueberkleidung  mit  Platten  aus  Edelmetall  erhielten, 
worauf  Longp6rier  ^  sich  beruft,  reicht  zu  einer  wahrscheinlichen  Analogie  hiefür  sicher- 
lich nicht  aus.  Vielmehr  ist  angesichts  der  neuen  Zeichnungen,  die  mir  durch  gefällige 
Vermittlung  des  Herrn  Olivier  ßayet  in  Paris  zugingen,  nicht  zu  verkennen,  dass  sich 
in  ihrer  wie  immer  untergeordneten  und  schon  an  das  Barbarische  streifenden  Arbeit 
ein  entschiedenes  Streben  nach  Wiedergabe  von  Porträteigenthümlichkeiten  kundgibt. 

Ich  möchte  die  grössere  (Taf.  IX,  2)  mit  den  ganz  ausgeschnittenen  Augen,  welche 
bei  einer  Gesammthöhe  von  0'305  M.  recht  gut  ein  Gesicht  bedecken  konnte,  für  männ- 
lich halten.  Dafür  scheint  das  ungescheitelte,  kurz  und  struppig  abstehende  Haar,  die 
energische  Faltung  der  Stirn  und  des  Halses,  die  stark  herausgearbeiteten  Augenbrauen 
und  die  kräftigen  Formen  der  Backen  zu  sprechen.  Die  zur  Fassung  eingelegter  Ver- 
zierungen bestinmiten  runden  Behälter  über  der  Stirn  und  am  unteren  Theile  des 
Halses  beweisen  nicht  dagegen.  Bekanntlich  ist  derartiger  Schmuck*  in  den  späteren 
Zeiten  des  Alterthums  der  Männertracht  nicht  fremd  gewesen;  namentlich  erinnert  die 
Kopfzierde  an  die  auf  Münzen  und  Medaillons  des  vierten  und  fünften  Jahrhunderts 
häufig  vorkommenden  Diademkränze,  welche  auf  dem  Scheitel  über  der  Stirn  eine  grössere 
Gemme  zeigen.^ 

Die  kleinere,  nur  0'244  M.  hohe  Maske  (Taf.  IX,  1)  ist  ausgesprochen  weiblich. 
Sie  ist  am  Ende  der  Nase  beschädigt,  die  Pupillen,  welche  allein  durchbrochen  sind, 
schielen.  Ihre  Ausführung  ist  noch  unvollkommener,  was  namentlich  die  schablonenhaft 
gezeichnete  Partie  der  Augen  fühlbar  werden  lässt.  Trotzdem  verräth  sich  auch  hier 
in  dem  ganzen  Charakter  der  Anlage,  zumal  in  der  ünterhälfte  des  Gesichts  und  den 
sichtlich  zur  Andeutung  von  Schmerz  herabgezogenen  Mundwinkeln  unverkennbar  die 
Absicht,  die  Züge  einer  bestimmten  Person  zu  fixiren. 

Beide  Masken  sind,  wie  Alfred  Weltmann  kürzlich  nach  einer  genauen  Untersuchung 
der  Originale  mir  zu  berichten  die  Güte  hatte,  nur  theilweise  ciselirt  und  ausserordent- 
lich dünn  getrieben.  Das  Metall  ist  in  den  Augenhöhlungen  etwa  einen  Millimeter  dick, 
an  den  durch  Abnützung  etwas  ungleichartig  gewordenen  Rändern  sogar  noch  dünner. 
An  dem  grösseren  Exemplar  finden  sich  hart  am  Rande  im  Ganzen  sechs  kleine  Löcher 
angebracht,  nämlich  beiderseits  zwei  in  den  Haaren,  zwei  in  der  Gegend  der  Backen- 
knochen, zwei  in  Mundhöhe.  Die  Ränder  des  kleineren  Exemplares  sind  meist  aus- 
gebrochen, hier  ist  nur  ein  Loch  in  der  Höhe  des  Mundes  erhalten.  Auf  der  Innenseite 
beider  Masken  ist  kein  Rest  vorhanden,  der  einen  Schluss  auf  ehemalige  Berührung  mit 


*  A.  de  Longp^rier,  Stataes  de  divinit^s  avec  omements  ajoiit^s  apr^s  coap  im  Bulletin  de  la  societ^  des  antiqnaires  de 
France  1869,  p.  98—106.  Vergfl.  E.  Hfibner,  Hermes,  I.  p.  345  ff.  Ebensowenig  bietet  eine  Analogie  der  in  Silber 
gfefasste  Stein  von  Pessinas,  der  das  Gksicbt  des  Idols  der  Magna  mater  in  Rom  bildete,  vergl.  Preller,  Römische  Mythologie, 
p.  446  ff. 

'  Vergi.  Salmasius  zu  Spartian.  Hadr.  cap.  10,  Casaabonns  zn  Lamprid.  Heliogab.  cap.  23.  Visconti  museo  Piodem.  VI.  40, 
185.  O.  Müller,  Handb.  d.  ArchSol.,  §.  207,  7. 

'  Vergl.  z.  B.  Cohen,  Midailles  imperiales,  VI.  pl.  XIV;  Graeber,  Roman  medallons  in  the  british  Museum,  pl.  LXVI;  Fröhner, 
Medaillons  de  Tempire  romajn,  p.  300  ff. 
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einem  festen  Körper  gestatten  könnte,  und  von  einem  Füllstoff,    der  sich  in  den  Augen 
etwa  voraussetzen  liesse,  ist  an  den  Rändern  keine  Spur  zu  entdecken. 

11.  Gesichtshelm  im  Museum  vaterländischer  AlterthOmer  zu  Kiel,  den  bekannten 
Ausgrabungen  Conrad  Engelhard t's  in  den  Mooren  von  Thorsberg  in  Schleswig  ent- 
stammend/ auf  Taf.  XV,  3*,  3^  im  Lichtdruck  nach  dem  Stich  des  Engelhard t'schen 
Werkes  wiederholt. 

Historische  Kriterien,  welche  die  Ausgrabung  ergab,  machen  wahrscheinlich,  dass 
er  nicht  älter  als  das  dritte  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  sein  kann.  Obwohl  er 
im  Bau  mit  mehreren  antiken  Exemplaren  übereinstimmt,  ist  der  Charakter  der  Deco- 
ration augenscheinlich  nicht  römisch.  Einige  Brüche  und  Spalten,  die  er  in  seinem 
gegenwärtigen  Zustande  aufweist,  werden  als  Beweis  betrachtet,  dass  er  im  Kampfe 
getragen  worden  sei. 

Nach  der  Ansicht  des  Entdeckers  besteht  er  aus  zwei  gegenwärtig  losen  Theilen, 
einem  Gesichts-  und  einem  Kopfstück.  Dieselben  sollen  unmittelbar  zusammengehören 
und  durch  ein  Scharnier  verbunden  gewesen  sein, welches  am  Gesichtsstück  in  der  Mitte 
des  oberen  Randes  innen  angebracht  ist. 

Das  Gesichtsstück  ist  aus  einer  schwachen  Silberplatte  getrieben,  deren  Stärke 
ungefähr  zwischen  zwei  und  drei  Millimeter  variirt.  Es  war  innen  mit  einer  sehr  dünnen 
Kupferplatte  gefüttert,  von  der  nur  in  den  oberen  Partien  unter  dem  Haar  üeberreste 
sich  erhalten  haben,  und  auf  der  Aussenseite  vergoldet.  Die  Formen  des  Gesichts  reichen 
bis  unter  den  Backenkiefer,  der  mittlere,  Mund  Nase  und  Augen  umfassende  Theil  ist 
ausgeschnitten,  Andeutungen  der  Ohren  fehlen.  Das  Gesicht  umrahmt  rings  den  Haar- 
ansatz verdeckend,  ein  diademartiger  Streifen,  der  mit  vier  von  innen  herausgeschlage- 
nen Ornamentschnüren  und  drei.  Reihen  kleiner  Buckeln  besetzt  ist.  Ueber  demselben 
erhebt  sich,  vielleicht  den  Beginn  des  Haupthaares  andeutend,  kranzähnlich  ein  dicker 
Wulst,  der  mit  querlaufenden  Streifen  verziert  ist.  Rückwärts  gegen  den  Scheitel  ist 
derselbe  in  scharfer  Linie  abgeschnitten  und  von  einem  schmäleren  undecorirten  Rand- 
streifen umsäumt.  Auf  diesem  letzteren  steht  unterhalb  der  Stelle,  an  der  das  linke 
Ohr  zum  Vorschein  kommen  müsste,  ein  Knopf  vor,  der  zur  Befestigung  eines  Nacken- 
theiles  diente. 

Das  Kopfstück  hat  die  Form  einer  halbrunden  Kappe  und  besteht  aus  einem  ellip- 
tisch umlaufenden  breiten  Gurte,  an  welchen  zehn  bügelähnliche  Streifen  angenietet  sind, 
die  sich  über  dem  Schädel  wie  Flechtwerk  kreuzen.  Es  war  gleichfalls  vergoldet  und 
ist  sicherlich  mit  Metall  oder  Leder  ausgefüttert  gewesen.  Am  unteren  Gurtrand  beträgt 
der  Längendurchmesser  0*195  M.,  der  Breitendurchmesser  0'165  M.  Demgemäss  ist 
derjenige  Bügelstreifen,  Welcher  dem  Laufe  des  Scheitels  entspricht,  durch  grössere  Breite 
vor  den  übrigen  ausgezeichnet.     Unter   dem   einen   Ende    dieses    Scheitelstreifens  finden 


1  Veröffentlicht  von  Conrad  Engelhardt,  Thorsbjerg  Mosefund,  Titelvignette  und  PI.  5,  3  und  4,  von  ihm  wiederholt  in 
Denmark  in  the  early  iron  age,  London  1866,  und  in  den  M6moires  de  la  soci^t^  royale  des  antiquaires  du  Nord  pour 
1868,  p.  157,  1876—1876,  p.  240,  Fig.  44.  Vergl.  J.  Mestorf,  Die  vaterländischen  Alterthümer  Schleswig-Holsteins,  Ham- 
burg 1877,  Taf.  X,  p.  25.  —  Engelhardt,  Denmark,  p.  45:  ,SiIver  Heimet,  unique  amoug  all  the  objects  of  the  Early  Iron 
,age.  It  is  composed  of  two  pieces,  the  mask  for  the  face  and  the  crown  .  .  .  They  are  fastened  together  by  a  moveable 
,hinge  with  three  rivets.  The  mask  is  of  silver,  lined  with  bronze  plates,  and  externally,  in  many  places,  covered  with  thin 
,gold  plates.  It  weighs,  in  its  present  imperfect  State,  about  a  pound  and  a  half.  The  neck-piece  is  formed  of  thin  silver 
,rib8  plated  with  gold,  and  decorated  in  the  same  manner  as  the  visor'. 
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sich  am  Rande  des  Gurtes  drei  kleine  Löcher,  welche  nach  Engelhardt  dem  Scharnier 
des  Gesichtsstückes  entsprechen.  Weiter  unten  (etwa  in  der  Höhe  des  Auges)  ist  auf 
beiden  Seiten  des  Gurtrandes  je  ein  grösseres,  im  Durchmesser  0'004  M.  breites  Loch 
angebracht. 

Sucht  man  sich  von  der  auffälligen  Gestalt  des  Ganzen  nähere  Rechenschaft  zu  geben, 
so  lehrt  zunächst  ein  neuerdings  bereits  von  Engelhardt^  angestellter  Vergleich  mit  dem 
sogleich  weiter  zu  besprechenden  Bronzehelm  im  Stuttgarter  Antiquarium  (Taf.  VII,  VIII), 
ein  Vergleich  ferner  mit  dem  im  Museo  Gregoriano  zu  Rom  (Taf.  XIV,  5)  und  in  der 
Sammlung  des  historischen  Vereines  zu  Ansbach  (Taf.  VI,  1),  befindlichen  Helmresten, 
dass  dem  Gesichtstheil  wahrscheinlich  ein  Visierstück  fehlt.  Wie  dies  letztere 
befestigt  gewesen  sei,  ist  allerdings  nicht  deutlich.  Eine  kürzliche  sachkundige  Prüfung 
des  Originals,  die  ich  der  entgegenkommenden  Verbindlichkeit  von  Fräulein  Johanna 
Mestorf  in  Kiel  schulde,  hat  ergeben,  dass  an  der  Silberplatte  des  Gesichtsstückes  weder 
die  oberen  noch  die  unteren  Theile  des  Ausschnittes  Spuren  einer  ehemaligen  Anfügung 
aufweisen.  Das  Visier  kann  daher  nur  an  dem  Bronzefutter  befestigt  gewesen  sein,  was 
auch  der  grösseren  Haltbarkeit  wegen  an  und  für  sich  wahrscheinlich  ist.  Ob  und  wie 
aber  eine  Bewegung  desselben  nach  Aussen  bewerkstelligt  war,  bleibt  nicht  mehr  zu 
bestimmen. 

Ferner  wird  der  undecorirte  Randstreifen  des  Gesichtsstückes,  der  an  den  Haarwulst 
scharf  ansetzt,  überhaupt,  und  zwar  in  seiner  nach  unten  sich  verbreiternden  Form 
(welche  freilich  im  Lichtdruck  bis  zur  Unkenntlichkeit  verdunkelt  ist)  nur  verständlich, 
wenn  er  als  Falz  diente  für  ein  an  dem  oberen  Scharnier  sich  bewegendes,  rings  über- 
greifendes Kopfstück  von  grösseren  Dimensionen.  Dies  beweist  die  genau  überein- 
stimmende Gliederung  anderer  Gesichtshelme  mit  aller  Bestimmtheit  (vergl.  namentlich 
Taf.  IV,  V,  VII,  Vni,  IX  3,  X).  Unmittelbar  gehören  daher  die  beiden  Theile  keines- 
falls zusammen;  man  erkennt  leicht  wie  umständlich  und  zweckwidrig  die  vorausgesetzte 
Art  und  Weise  ihrer  Zusanunensetzimg  wäre.  Höchstens  liesse  sich  vermuthen,  dass  sie 
durch  ein  verloren  gegangenes  Mittelstück,  welches  einerseits  dem  Gurt,  andererseits 
dem  undecorirten  Randstreifen  ganz  anschlösse,  zusammengehangen  hätten.  Dabei  würde 
sich  aber  eine  unverhältnissmässige  Grösse  des  Kopfstückes  und  eine  höchst  unpraktische 
Theilung  desselben  ergeben,  für  die  kein  vernünftiger  Grund  abzusehen  wäre.  Man 
darf  daher  annehmen,  dass  die  in  Verbindung  gebrachten  beiden  Theile,  welche  über- 
dies nach  Engelhardt's  ausdrücklichem  Bericht  getrennt  an  verschiedenen  Stellen  der 
Ausgrabung  zum  Vorschein  gekommen  sind,  zwei  verschiedenen  Helmen  angehört 
haben,  wie  eng  sie  auch  nach  Technik,  Ornamentation  und  Farbe  des  Metalls  zu  ein- 
ander passen  mögen.* 

Wie  zahlreiche  gleich  construirte  Exemplare  zeigen ,  werden  die  drei  Löcher 
an  dem  einen  Ende  des  Scheitelstreifens  zur  Anfügung  eines  Nackenschirmes,  die 
zwei    grösseren     auf    den    beiden    Seiten   zur   Anfügung   von   Backenlaschen    bestimmt 


*   Conrad  Engelhardt,    Inflnence    classiqne    snr    le   Nord,    in  den    M^moires   de   la  soci^t^   royale  des  antiquaires    du    Nord, 

1875 — 1876,   p.  241.     Einen   ähnlichen   Gesichtsausschnitt  haben    allerdings   bisweilen  visierlose  Renaissancehelme ,  vergl. 

KSmmerer,  Arsenal  de  Tsarsko^-S^lo,  pl.  IV,  Demmin,  Waffenknnde,  p.  268,  2. 
'  Das  demselben  Fnnd  entstammende  technisch  ähnliche  Streifenstück  bei  Engelhardt,  a.  a.  O.,  pl.  11,  47,  p.  45  dürfte  etwa 

von  dem   Achselstück  eines   Schienen panzers   herrühren,   vergl.   z.  B.   de  Rabeis,    Veteres  arcus,  tab.  IV,  Bartoli,  Colnmna 

Antoniniana,  t.  6  ff. 


312  Bbnhdobp. 

gewesen  sein.  In  ziemlich  genauer  Andeutung  der  wesentlichen  Einzelheiten  kommt 
dieser  Typus  hin  und  wieder  in  griechischen  Vasenmalereien  vor.'  Unter  Anderem  ist 
femer  zu  vergleichen    ein    auf   dem    Kopf   einer    Mumie    gefundener  ägyptischer  Eiaen- 


helm,*  ein  aus  dem    vierten   Jahrhundert    v.  Chr.    herrührendes    eisernes    Helmgeatell    in 
der  k.  Ermitage  zu  St.  Petersburg,'  welches   in   dem   Grabe   des   Kul-Oba   bei  Kertsch 

<   Tergl.  z.  B.  die  Tracht  der  Bogen gchiitzen  «uf  den  Fngmenteii  eioer  DuriBschale,  Canss,  VorlegeblStter,  V[  5,  des  Anpbis- 

raas  aar  einer  VnlceaCer  Vaae,  Mon,  ined.  d.  init.,  III,  6i,  Overbeek,  Heroengallerie,  IT,  1. 
'  LeeiDanns,  Moiium.  egjpt.  dn  Maaäe  d'antiquit^s  b  Leide,  II,  tab.  LXXXI,  1. 
>   AntiquiU*  du  BOBphore  Cimmärien,  p.  197,  pl.  XXVIII,  6,  6. 
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gefunden  wurde  und  mit  Ornamenten  von  Silber  und  Gold  besetzt  ist,  die  etwas  höher 
gebauten  und  oft  ohne  Ansatzstücke  abgebildeten  Kopfbedeckungen,  welche  in  mehreren 
Fresken,  die  in  Gräbern  der  Krim  zum  Vorschein  kamen,  vorwiegend  Reiter  tragen,* 
und  zahlreiche  dacische  Helme,  welche  in  den  Reliefs  der  Trajanssäule  mit  grosser  Aus- 
führlichkeit, namentlich  in  den  mit  griechischem  Geschmack  componirten  Trophäen  des 
Fussgestells  reproducirt  sind.*  Zur  Verdeutlichung  des  Sachverhaltes  sind  hier  vier 
solche  Exemplare  in  sorgfältigen  Zeichnungen  wiederholt,  die  nach  einem  in  der  Wiener 
Akademie  der  bildenden  Künste  befindlichen  Gipsabguss  von  der  Basis  der  Trajans- 
säule angefertigt  wurden. 

Die  nämliche  Construction  scheint  sich  in  verschiedenen  Ländern  bis  in  das  Mittel- 
alter und  länger  erhalten  zu  haben.  Ganz  übereinstimmend  zeigt  sie  aus  angelsächsischer 
Zeit  ein  aus  einem  Tumulus  bei  Monyash  in  Derbyshire  stammendes  eisernes  Gestell  mit 
dem  Aufsatz  eines  Thieres  und  ein  gleiches  von  Bronze  aus  Leckhampton  im  britischen 
Museum.'  In  mannigfachen  Spielarten  kehrt  sie  an  den  sogenannten  Burgunderkappen 
des  sechszehnten  und  siebenzehnten  Jahrhunderts  wieder,  als  Decorationsmotiv  unter 
anderem  an  altrussischen  Helmen.* 


IIL  Bronze 

12.  Vordertheil  eines  Oesichtshelmes  ^  im  britischen  Museum  (Taf.  III).  Derselbe 
wurde  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  entdeckt  in  einem  Nolaner  Grabe,  welches 
angeblich  einige  griechische  Vasen  des  besten  Stils  enthielt,  und  zwar  auf  dem  Schädel 
des  Todten  haftend.  Er  befand  sich  früher  nacheinander  in  den  Sammlungen  Mastrilli- 
Palma  in  Neapel,^  W.  Hamilton  und  Payne-Knight,'  bis  er  aus  dieser  letzteren  in  das 
britische  Museum  überging.  Die  hier  gegebene  Abbildung  ist  nach  einer  vorzüglichen 
Photographie  hergestellt,  welche  A.  S.  Murray  in  London  mir  mit  einigen  erläuternden 
Notizen  freundlichst  überliess.  Ergänzend  standen  mir  dankenswerth  ausführliche  Ori- 
ginalaufzeichnungen von  Adolf  Michaelis  zu  Gebote. 

1  Aschik,  Chambre  sSpulcrale  de  Panticapee,  pl.  IV,  Wladimir  Stassoff,  Chambre  s^pulcrale  avec  fresques  d^converto  en  1872 
pris  de  Kertch,  Compte-rendu  de  la  CopiinisBion  imperiale  archeologiqae  1872,  .p.  300  fF.,  pl.  VI  b,  IX  e,  X  f,  XVII  2,  5, 
XVIII  3ö. 

2  Fröhner,  La  colonne  Trajane  d^crite,  p.  39,  63. 

^  C.  Jt.  Smith,  Collectanea  antiqua,  II,  p.  238;  Demmin,  Wa£fenkande,  p.  152,  2;  vergl.  Montelius,  Antiquit^s  Sn^doises,  II, 
p.  150,  Fig.  519,  und  Meyrick,  Critical  inquiry  into  ancient  armour,  vol.  I,  pl.  VII,  5,  24.  Von  gleicher  Form,  aber  bei 
horizontaler  Gliederung,  ist  ein  im  Louvre  befindlicher,  mit  Eisen,  Bronze  und  Gold  reich  verzierter  Helm,  der  aus  der 
Seine  gezogen  wurde,  VioUet  le  Duc,  Revue  archdolog.  1862,  pl.  V,  p.  225  ff.,  Lindenschmit  Alterth.  III  H.  I  Taf.  3,  6. 

*  A.  d'OIonine,  Essai  sur  le  costume  et  les  armes  des  gladiateurs,  pl.  XV,  5 — 10;  Kämmerer,  Arsenal  de  Tsarskod-Selo, 
pl.  XXV  mit  dem  Text. 

^  Veröffentlicht  in  einem  Umriss  in  Vorderansicht  von  Tischbein,  Collection  of  engravings  from  ancLent  vases  —  now  in  the 
possession  of  Sir  W.  Hamilton,  vol.  11,  Naples  1795,  1.  unnummerirte  Tafel  (die  in  dem  mir  zugänglichen  Exemplar  der 
französischen  Ausgabe  dieses  Werkes  fehlt)  mit  Text  auf  p.  98:  ,The  mask  represented  in  this  Plate  is  made  of  a  very 
thin  plate  of  bronze,  and  is  of  the  size  of  nature;  the  edges  are  perforated;  it  applies  easily  to  the  face  and  differs  little 
in  welght  from  the  masks  in  common  use.  The  ezcellence  of  the  workmanship  proves  it  as  Grecian,  it  was  found  some 
jears  since  at  Nola  on  the  face  of  a  skeleton  and  in  the  same  sepulchre  were  several  vases  of  the  finest  sort;  it  belong^d 
to  the  celebrated  Mastrilli's  collection  of  antiquities^  Nach  Tischbein  wiederholt  bei  Mongez,  Recueil  d'antiquitds,  III, 
pl.  338,  Fig.  4,  p.  246. 

®  Winckelmann,  Geschichte  der  Kunst,  III,  4,  §.  17,  VIII,  1,  §.  14;  Otto  Jahn,  Beschreibung  der  Vasensaramlung  König 
Ludwigs,  p.  XI. 

7  Böttiger,  Amalthea,  III,  p.  408  ff. 
D«nk8ChrifteD  der  phiL-hist  Cl.  XXVIII.  Bd.  40 
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Die  Gesammthöhe  beträgt  0'25  M.,  das  Gesicht  misst  vom  Kinn  bis  zum  Stirnhaar 
0*13  M.  Die  Erhaltung  ist  bis  auf  einige  Beschädigungen  an  dem  Helme  und  eine  Ver- 
letzung der  Nasenspitze  vortrefflich,  durch  Abputzen  soll  die  Mundpartie  gelitten  haben. 
Das  Metall  ist  sehr  dünn  getrieben. 

Die  Maske  gibt  mit  grosser  Schärfe  die  gefälligen  Formen  eines  jugendlichen  Ge- 
sichtes sammt  den  Ohren  und  einem  Theile  des  reich  gelockten,  von  allen  Seiten  weich 
vorquellenden  Haares  wieder.  Die  Augäpfel  sind  bis  auf  schmale  Ränder  an  den  Lidern 
und  einen  dünnen  Ring,  der  den  Contur  der  Iris  umschreibt,  durchbrochen,  de'sgleichen 
die  Nasenöffnungen  mit  kleinen  Löchern  versehen,  und  die  Lippenspalte  durch  eine  sehr 
schmale  offene  Ritze,  die  eher  einem  Bruche  des  Metalls  gleicht,  bezeichnet.  Längs  des 
Haaransatzes  wird  das  Gesicht  durch  einen  gewundenen  torquesartigen  Streifen  eingefasst, 
der  auf  der  Höhe  der  Stirn  einen  Knopf  zeigt  und  unterhalb  der  Ohrläppchen  endigt/ 
Unter  ihm  vor  ringelt  beiderseits  eine  Backenlocke  herab  und  ist  der  Stirn  entlang  ein 
feines  spitzenartiges  Muster  eingravirt. 

Den  Kopf  umgibt  eine  zurückgeschobene  Helmkappe,  deren  unterer  Rand  zikzak- 
förmig  gerippt  ist.  Sie  zeigt  auf  der  Höhe  des  Scheitels  ein  0'02  X  O'Ol  M.  grosses, 
von  einer  aufgelegten  quadratischen  Platte  umsäumtes  Loch,  welches  augenscheinlich  zur 
Befestigung  eines  Aufsatzes  diente,  und  ist  an  einigen  Stellen  mit  Reliefs  verziert,  die 
in  gegenständlicher  Hinsicht  der  apotropäischen  Bedeutung  aller  Helmdecorationen  ent- 
sprechen: in  der  Mitte  der  Vorderseite  mit  einer  kleinen  menschlichen  Gesichtsmaske, 
von  der  nur  Nase  und  Augen  erkennbar  geblieben  sind,  beiderseits  am  Rande  über  den 
Ohren  mit  je  einer  griffartig  abstehenden  MuscheP  und  über  dieser  mit  einem  nach 
vorn  gerichteten  Seethiere  oder  Triton/  von  welchem  beide  Male  nur  der  Fischschwanz 
erhalten  ist.  Hinter  diesem  Ornament  und  dem  Scheitelloche  endigt  der  Helm  in  einen 
vertical  abschliessenden  glatten  Rand  von  0*01  M.  bis  0*015  M.  Breite,  der  die  Ansatz- 
fläche eines  besonders  gearbeiteten  Nackenstückes  bildete.  Mehrere  Stellen  dieser  Ansatz- 
fläche sind  durchbohrt;  eine  grössere  Perforation  findet  sich  beiderseits  neben  der  Muschel, 
drei  bis  vier  kleinere,  in  denen  theilweise  noch  Bronzestifte  haften,  weiter  aufwärts. 
Auch  unterhalb  des  linken  Ohres  geht  ein  grösseres  Loch  durch  die  Backe,  einwärts  am 
Rande.  In  diesem  letzteren  wird  nach  der  Analogie  anderer  Exemplare  (vergl.  Taf.  IV, 
V,  XII,  2  a,  2  b)  ein  vorstehender  Knopf  gesessen  haben. 

Auf  den  ersten  Blick  scheinen  die  Züge  des  Gesichts  weiblich.  Dieser  Eindruck 
tritt  jedoch  bei  näherer  Betrachtung  der  einzelnen  Formen ,  namentlich  der  scharfen 
Augenbrauen,  der  tief  eingeschnittenen  Augenwinkel  und  fast  kantig  markirten  'Theile 
der  unteren  Gesichtshälfte  entschieden  zurück.  Im  Hinblick  auf  den  ausdrücklich  be- 
zeugten Umstand,   dass  die  Maske  in  einem  Grabe   auf  einem  Skelett   ruhend  gefunden 


^  Aehnlich  zieht  sich  an  einer  von  Ficoroni,  Maschere  sceniche,  LXV,  2,  veröffentlichten  weiblichen  Terracottamaske  Vings 
des  Haaransatzes  ein  Reifen  hin,  der  in  der  Mitte  der  Stirn  eine  Kreisflfiche  trügt.  Auch  der  Kopfschmack  der  Maske  auf 
Taf.  X  and  des  Helmes  auf  Taf.  XV  Sa  ist  analog. 

2  Vergl.  Otto  Jahn,  Berichte  der  sKchslschen  Gesellschaft  der  Wissenschaften,  1853,  p.  18,  und  L.  Stephani,  Compte>rendu  de 
la  Commission  imp^r.  arch^olog.  pour  les  ann^es  1870  et  1871,  p.  26,  welcher  die  mehrfach  bezeugte  apotropfiische  Be- 
deutung der  Muschel  eingehend  bespricht. 

3  Aehnlich  wie  die  Skylla  und  andere  Seethiere  als  NebenaufsKtze  an  den  Helmen  der  Pallasköpfe  auf  unteritalischen  Münzen, 
z.  B.  Carelli-Cavedoni,  Num.  Ital.  vet.  tab.  105,  139,  156,  170  —  172,  179;  Sambon,  Becherches  sur  les  monnaies  de  la 
presqu'ile  italique,  XX,  30,  XXI,  35.  —  Cataloghi  del  Museo  Campana,  2.  serie,  p.  3,  5 :  ,elmo  etrusco  di  piastra  di  argento 
trovata  nelie  tombe  di  Bolsena.  L^  apice  .  .  .  termina  in  forma  di  tridente,  ed  ^  sostenuto  da  due  cavalli  marini  alati  .  .  .  i 
guanciali  amovibili  sono  guarniti  da  omamenti  che  imitano  le  onde^ 
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vrorden  ist,  wird  man  sicher  nur  an  das  idealisirte  Porträt  eines  jugendlichen 
Kriegers  denken  dürfen.  Für  die  Zeitbestimmung  ist  die  in  unverdächtiger  Weise 
gegebene  Nachricht  von  Belang,  dass  in  dem  Grabe  feinere  griechische  Vasen  zum 
Vorschein  kamen.  Die  Maske  mag  in  der  That  ein  unteritalisches  Erzeugniss,  etwa  des 
dritten  vorchristlichen  Jahrhunderts  sein.  Ohne  jene  Nachricht  freilich  würde  man 
angesichts  der  Uebereinstimmung  des  Baues  mit  verschiedenen  Exemplaren  der  römischen 
Xaiserzeit  zu  einer  späteren  Ansetzung  geneigt  sein. 

13.  Helm  in  Form  eines  bartigen  Poirtr&tkopfes  im  Museum  zu  Belgrad  (Taf.  I, 
1,  2),  1854  südöstlich  von  Belgrad  in  der  Umgebung  von  Semendria  gefunden,  reproducirt 
nach  zwei  Photographien,  die  ich  von  dem  Vorstande  des  Belgrader  Museums,  Staats- 
rath  SchafäHk,  erhielt.^  Er  ist  ausnehmend  fein  und  dünn,  in  schön  patinirtem  Bronze- 
blech getrieben  und  hat  vom  Kinn  bis  zum  Scheitel  eine  Höhe  von  0*26  M.,  gerade  so 
viel  als  die  Entfernung  von  der  Nasenspitze  bis  zur  äussersten  Stelle  des  Hinterkopfes 
beträgt.  Ausgeschnitten  sind  die  Augäpfel,  die  Oeifnungen  der  Nase  und  die  Lippen- 
spalte. Ausgebrochen  oder  verletzt  mehrere  Stellen  im  Haar,  am  rechten  Schlaf  und 
Ohr,  am  Nasenende  und  Kinn. 

Von  allen  übrigen  unterscheidet  sich  dieser  Gesichtshelm  dadurch ,  dass  er  aus 
einem  Stück  gearbeitet  ist  und  ohne  Zuthat  genau  die  Form  eines  Kopfes  darstellt.  Da 
er  unterhalb  der  Backenkiefer  bis  hinter  die  Ohren  und  von  da  horizontal  nach  hinten 
glatt  abgeschnitten  ist,  so  erlaubte  die  weite  Oeflfnung  des  Halses  ein  bequemes  Auf- 
setzen und  Abnehmen,  das  bei  den  anderen  Exemplaren  durch  Theilung  der  Kopfform 
und  einen  mehr  oder  weniger  umständlichen  Mechanismus  der  getheilten  Stücke  erreicht 
ist.  Zum  Schutze  des  Halses  beim  Tragen  ist  der  untere  Rand,  der  sonst  leicht  in  die 
Haut  einschneiden   würde,  saumartig  umgebogen.     Ueber  diesem  Saum  ist  er  in  gleichen 


i  Die  nämlichen  Photographien  übersandte  der  französische  Generalconsul  in  Belgrad,  Engelhardt,  dem  Pariser  Institut  (Aca- 
demie  des  inscriptions  et  helles  lettres,  comptes  rendus  1869-,  p.  167  ff.).  Sie  veranlassten  A.  de  Longp^rier  zu  folgenden 
Bemerkungen :  ,La  finesse  du  travail  de  la  barbe  et  des  cheveux  semblerait  au  premier  abord  le  rattacher  k  ces  oenvres  de 
r^cole  ^trusque  qui  sont  contemporaines  de  la  R^publique.  Mais  le  lieu  pr^sume  od  le  monument  a  it^  d^couvert,  ainsi 
que  la  coupe  de  la  chevelure  divis^e  en  petites  m^ches  paralleles,  et  la  toumure  de  la  barbe  engageraient  k  le  reporter  au 
siecle  de  Julien,  d'£ugöne  et  du  tjran  Jean  (360  k  426,  H.  Cohen,  Descript.  des  monnaies  imperiales  romaines,  t.  VI, 
pl.  XI,  XVI  et  XVIII).  II  faudrait  voir  Toriginal  pour  ^claircir  cette  question.  Ce  masque  ^tait-il,  comme  on  Ta  dit,  une 
pi^ce  dVmure,  ou  un  masque  fun^raire?  II  faut  remarquer  que  le  bord  est  perc6  de  petits  trous  et  qu'il  semble  destine 
par  cons^quent  k  6tre  cousu  sur  une  Stoffe.  II  est  difficile  d^admettre  que  ce  soit  une  portion  d^armure,  car  il  n'est  pas  du  tout 
pro^minent  comme  les  casques  Italiens  du  XV*  et  du  XVI®  siecle  qui  repr^senteut  des  visages,  il  n^aurait  pu  laisser  aucun 
jeu  aux  mouvements  de  la  face,  et,  comme  il  ne  presente  pas  d^ouverture  k  la  hauteur  de  la  bouche,  il  eüt  ^t^  rapidement 
insnpportable  pour  celui  qui  s^en  serait  couvert.  Mais  M.  de  Longp^rier  n*ose  pas  encore  affirmer  que  ce  masque  antique, 
qui  offre  tant  de  rapport  avec  le  masque  de  bronze  conserv^  au  Mus^e  de  Bucharest  et  qui  repr^sente  une  femme  k 
coiffure  du  si&cle  de  Constantin,  soit  fun^raire  comme  les  masques  de  m^tal  qui  ont  ^t^  trouv^s  sur  des  momies  egyp- 
tiennes  (entre  autre  le  masque  dW  qui  se  voit  au  Mus^e  du  Louvre,  £.  de  Roug^,  Notice  sommaire  des  monuments 
^gyptiens  du  Louvre,  1855,  p.  96).  II  cite  des  masques  d'argent  et  de  bronze  trouv^s  en  France  k  Notre-Dame  d^Alen^on 
(Ome),  et  k  Neuvy-Pailloux  (Indre,  Longp^rier,  Notice  des  bronzes  antiques  du  Louvre,  1868,  p.  121,  n^'*  539  et  540;  et 
page  167,  n?*  695  et  696);  mais  ceux-l&  ont  un  aspect  id6al  qui  conviendrait  k  des  simulacres  de  divinit^s.  Le  masque 
de  bronze  de  Bucharest,  au  contraire,  parait  bien  avoir  eu  une  destination  fun^raire.  Mais  ce  n^est  que  par  la  d^termina- 
tion  ezacte  des  lieux  oh  ces  objets  ont  ^t^  trouv^s,  et  en  tenant  compte  des  conditions  dans  lesquelles  ils  avaient  ct^ 
enfouis,  qu^on  pourrait,  avec  quelque  chance  de  certitude,  Studier  ce  point  obscur  d'archSologie^ 

In  einer  hierauf  bezüglichen  Erwiederung  (Comptes  rendus,  1870,  p.  76)  behauptet  Engelhardt:  ,Le  masque  de 
fer  (sie)  dSposS  au  MusSe  de  Beigrade  .  .  .  s^annonce,  par  tous  ses  caract^res,  comme  une  vSritable  pi^ce  d'armure  .  .  .  il  y 
reconnait  le  vrai  type  romain,  et  incline  k  le  rapporter  k  TSpoque  des  lüttes  nombreuses  livrSes  avant  Auguste  pour  la 
conqu^te  de  la  rive  danubienne  sur  laquelle  il  a  etS  trouvS,  plut6t  qvCk  une  Spoque  postSrieure*. 

40* 
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Abständen  mit  einer  grösseren  Zahl  von  Löchern  versehen,  in  denen  vielleicht  ein  Futter, 
vielleicht  ein  Kragen  oder  Kleidungsstück  angenäht  war.  Räthselhaft  ist  mir  der  Zweck 
zweier  oberhalb  der  Ohren  aus  dem  Haar  vorstehenden  Oesen  geblieben,  ebenso  einer 
dritten  grösseren,  jetzt  abgebrochenen,  die  auf  der  Höhe  des  Kopfes  angebracht  ist. 
Denn  irgend  ein  Kopfschmuck  nach  Art  der  üblichen  dreifachen  Helmzierden,  woran 
man  denken  könnte,  würde  wohl  eine  andere  Weise  der  Befestigung  erheischt  haben. 

Die  Züge  des  Gesichts,  von  denen  der  Lichtdruck  noch  weniger  als  die  Photograpliie 
einen  genügenden  Begriff  gibt,  sind  diejenigen  eines  Mannes  zwischen  vierzig  und 
fünfzig  Jahren.  Sie  sind  mit  grosser  Sorgfalt,  mit  sicherem  zartem  Verständniss  der 
individuellen  Form  bis  in  alle  Einzelheiten  durchgebildet,  und  wirken  unbeschadet  der 
mannigfachen  Verletzungen  und  der  störenden  grossen  Augenausschnitte  ungemein  aus- 
drucksvoll. Die  feine  lebensvolle  Bewegung  in  der  Stirnhaut  und  den  plastisch  heraus- 
getriebenen Augenbrauen,  der  etwas  verzogene  Mund  verleihen  ihnen  ein  eigenthümlich 
schweres,  schmerzliches,  fast  trübes  Aussehen,  wie  in  Resignation  oder  Ermüdung.  Sehr 
schön  ist  die  reiche  Masse  des  kurzgelockten  Haupt-  und  Barthaares  in  grossen  Flächen 
zusammengehalten.  Alle  Einzelpartien  des  Haares  sind  gleichmässig  gewissenhaft  ge- 
zeichnet und  sauber  ciselirt. 

Nach  dem  ganzen  Charakter  der  Arbeit  kann  man  unmöglich  eine  spätere  Ent- 
stehungszeit annehmen  als  das  Ende  der  Republik.  Die  Arbeit  erinnert,  wenn  mein 
Gedächtniss  nicht  trügt,  an  das  ausgezeichnete  Bronzeporträt,^  welches  im  Conservatoren- 
palast  in  Rom  den  Namen  von  L.  Junius  Brutus  führt.  Sie  nimmt  sich  griechisch  aus 
neben  einem  anderen  gut  gearbeiteten  Bronzekopf*  des  Belgrader  Museums,  welcher  der 
trajanischen  Zeit  angehört.^ 

14.  Gtosichtshelm  aus  Townley's  Besitz  im  britischen  Museum/  auf  Taf.  lY,  Y, 
VJ  3*,  3^,  neu  veröffentlicht  nach  drei  durch  A.  S.  Murray 's  Güte  vermittelten  trefflichen 


1  E.  Q.  Visconti,  Iconografia  romana,  I,  tav.  II,  1  und  2  der  Mailänder  Ausgabe;  £.  Braun,  Ruinen  und  Museen  Roms,  p.  126. 
Auch  die  vorzüglichen  bärtigen  Bronzeporträtköpfe  aus  Herculaneum  verdienen  verglichen  zu  werden,  Antichitä  di  Ercolano 
V,  tav.  XXXI  ff. 

2  Von  A.  de  Longp^rler,   a.  a.  O.,  auf  den  Vater  Trajans  bezogen,  vergl.  F.  Lenormant,   Gazette  archeolog^que,  II,  p.  42  ff. 

3  In  demselben  Museum  befindet  sich  ein  schön  patinirter  Bronzehelm  in  Form  einer  Jockeymütze  (vergl.  Friederichs,  Berlins 
antike  Bildwerke,  II,  p.  226,  Nr.  1020).  Er  hat  auf  beiden  Seiten  Reste  von  Scharnieren  für  Backenklappeu,  welche  jetzt 
fehlen.  Auf  dem  Schirm,  der  zum  Schutze  des  Nackens  bestimmt  war  (irepiTpa/i^Xiov,  Plut.  Alex.  32,  5)  ist  oben  der  Name 
des  Besitzers  öinpunktirt  (T.  Alfius  centuriae  Tauri,  Th.  Mommsen,  C.  I.  L.  III  6336,  vergl.  die  an  gleicher  Stelle  ein- 
punktirte  Inschrift  des  im  Turiner  Museum  befindlichen  Helmes  aus  Alexandreia:  ^AXs^dtvSpou  xou  Nixdcvoco^,  Gau,  Antiquit^s 
de  la  Nubie,  inscript,  tab.  X,  n.  31,  C.  I.  G.  III  4685)  und  am  vorderen  Rande  ein  Loch  angebracht,  an  dem  er  auf  dem 
Marsch  vermittelst  eines  Riemens  Über  der  Brust  getragen  wurde,  vergl.  Bartoli,  Columna  Trajani,  tab.  4;  Becker-Marquardt, 
Handb.  röm.  Alterthümer,  III.  Taf.  II  b;  Guhl  und  Koner,  Leben  der  Griechen  und  Römer,  II',  p.  747,  Fig.  621. 

^  Veröffentlicht  von  Charles  Townley  in  den  Vetusta  monumenta  quae  societas  antiquar.  Londini  edenda  curavit  1815, 
vol.  IV,  pl.  I  im  Profil  nach  rechts,  II  en  face,  III  im  Developpement  der  Reliefs  von  oben,  p.  12  im  Developpement  der 
Reliefs  über  der  Stirn.  P.  1 — 12  Text  von  Townley  mit  einer  Nachschrift  von  Th.  D.  Whitaker.  Nach  dieser  Pnblication 
verkleinert  bei  Edward  Baines,  History  of  the  county  Palatine  and  Duchy  of  Lancaster,  London  1836,  vol.  I,  p.  20,  im 
Profil,  und  von  Lindenschmit,  Alterthümer  unserer  heidnischen  Vorzeit,  Band  III,  Heft  VII,  Taf.  4.  —  Ueber  den  Fand 
Th.  D.  Whitaker,  History  of  Richmondshire,  II,  p.  459;  ,A  easual  slip  of  the  loose  soll  on  the  bank  of  the  river  discovered 
an  excavation  filled  with  fine  sand,  in  which  had  been  carefully  deposited  a  copper  helmet,  of  the  finest  workmanshlp.  It 
was  very  thin,  and  could  therefore  only  have  been  used  for  sacrifical  purposes.  Besides  the  headpiece,  it  had  a  most 
beautiful  mask,  representing  a  very  majestic  female  countenance.  On  the  crown  were  figures  of  fighting  men,  with  thick 
dirks  and  octagon  shields,  and  a  kind  of  military  baskets  tossed  at  random  among  them.  The  crest,  which  was  unfortuna- 
tely  lost,  was  a  sphinx.  In  the  same  deposit  was  a  very  thick  and  clumsy  patera  of  earth,  together  with  several  round 
plates  of  copper,  such  as  are  Seen  on  coins  fastened  to  the  shafts  of  the  Roman  vexilla,  and  some  very  Singular  buckles 
and  Ornaments   of  the   same    metal,  which  seem   to   have   belonged   to  the   trappings  of  a  horse^  —  Besprochen  von  Emil 
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Zeichnungen,  welche  Matthew  Webb  in  London  nach    dem  Original  in  gleicher  Grösse 
anfertigte. 

Der  Helm  wurde,  wie  Townley  erzählt,  1796  in  Ribohester,  einem  an  Antikenfunden 
auch  sonst  ergiebigen  Orte  der  Grafschaft  Lancaster,  der  für  die  antike  Mansion  Coc- 
cium  gehalten  wird,^  bei  Gelegenheit  einer  Erdarbeit  zufällig  entdeckt,  nahe  am  Fluss 
Ribble,  ,in  a  hollow  that  had  been  made  in  the  waste  land  at  the  side  of  the  road 
leading  to  the  church^  Ein  Knabe,  der  dort  spielte,  stiess  darauf  in  neun  Fuss  Tiefe 
vom  Erdboden.  In  unmittelbarer  Umgebung  lag  eine  grössere  Zahl  meist  bronzener 
Gegenstände  und  bei  näherer  Untersuchung  ergab  sich,  dass  der  Fund  auf  eine  vom 
gewachsenen  Erdboden  scharf  unterscheidbare  Anhäufung  von  rothem  Sand  beschränkt 
war,  welche  genau  drei  Fuss  im  Geviert  mass.  Man  schloss  daraus  auf  ein  Deposit  \md 
glaubte,  dass  der  rothe  Sand,  welcher  sonst  in  der  Nähe  nicht  vorkomme,  auf  die  Stücke 
eingeschüttet  worden  sei,  ,to  preserve  them  in  a  dry  state  and  from  rust'.  Da  bei  der 
Aufdeckung  ein  Sachkundiger  nicht  zugegen  war,  bleibt  die  an  sich  natürlichere  An- 
nahme, dass  es  sich  nur  um  ein  Grab  handelte,  gewiss  nicht  ausgeschlossen. 

Die  mitgefundenen  Stücke,  welche  grösstentheils  von  Townley  angekauft  wurden, 
und  sich  daher  im  britischen  Museum  befinden  dürften,  verdienen  auf  ihre  einstige  Be- 
stimmimg neu  untersucht  zu  werden.  So  weit  auf  Townley's  Mittheilungen  Verlass  ist, 
kommen  ausser  verschiedenen  Gefässen  und  räthselhaften  Geräththeilen  namentlich  in 
Betracht  einige  Reste  einer  militärischen  Standarte  (zu  der  vielleicht  auch  eine  Minerva- 
büste auf  einer  runden  mit  Nägeln  einst  auf  einer  Fläche  befestigten  Platte  gehört), 
Tbeile  vom  Schafte  eines  Candelabers  (?),  Stücke  von  Pferdegeschirr,  ein  Eberzahn,  ein 
Rest  von  Lederfutter,  ein  Terracottatiegel  mit  der  Aufschrift  BORIEBF,*  und  ein  aus 
durchbrochenem  Ornament  gebildetes  halb  kugelförmiges  Bronzegefäss ,  welches  für  ein 
Colum  gehalten  wurde,  aber  offenbar  einem  farbigen  Einsatz,  vielleicht  von  Glas,  als 
Fassung  diente,  nach  Art  der  Vasa  diatreta.* 

Der  Helm  ist  aus  Bronze  äusserst  dünn  getrieben  und  besteht  aus  zwei  genau 
aneinander  schliessenden  Hälften,  einem  Kopfstück  und  einem  Visier.  Dieselben  hingen 
auf  der  Höhe  des  Scheitels  vermittelst  eines  jetzt  ausgebrochenen  Scharniers  zusammen 
und  wurden  am  Halse  muthmasslich  durch  Riemenwerk  verbunden,  das  am  Kopfstück 
durch  die  Löcher  des  unteren  Bügelrandes  hindurch  gezogen  und  am  Visierstück  über 
den  beiden  Knöpfen  unterhalb  der  Ohren  eingeschlungen  werden  konnte.  Einem  anderen 
Zwecke  der  Befestigung  müssen  vier  an  verschiedenen  Stellen  des  Hinterkopfes  ange- 
brachte Ringe  entsprochen  haben,  welche  an  die  aus  dem  Haar  vorstehenden  Oesen  der 


Uübner,  C.  I.  L.,  VII,  n.  222,  Arch.  Zeit.  1871,  p.  90:  ,Eheruer  Helm  in  Gestalt  eines  MiDervenkopfes  mit  Kampfscenen 
in  Relief',  und  Jahrbücher  des  Vereines  von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande,  1873,  p.  171,  1:  ,Das  Gesiebt  scheint  das 
einer  Minerva  zu  sein;  das  vordere  Stirnband  bildet  ein  diademartl^er  Kranz  von  Befestigungen,  eine  Corona  muralis, 
geschmückt  mit  Victorien,  Tritonen  und  Genienköpfen.  Den  ganzen  Helmkopf  bedecken  Reliefs,  welche  Kämpfe  zwischen 
Römern  und  Britten  darzustellen  scheinen.  Der  Helm  ist  107}  Zoll  hoch;  Townley  vergleicht  der  vortrefflichen  Arbeit 
wegen  mit  Recht  die  in  Pompeji  gefundenen  Gladiatorenhelme,  denen  der  Londoner  Helm  auch  der  Zeit  nach  nahe  steht; 
denn  er  gehört  unzweifelhaft  dem  ersten  Jahrhundert  an/ 
*  Hübner,  C.  I.  L.,  VU,  p.  58;  Itiner.  Antonini,  p.  482,  1  Wess.  Th.  D.  Whitaker,  History  of  Richmondshire,  London  1823, 
II,  p.  4ö8  -  462. 

2  Hühner,  C.  I.  L.,  VII,  1334,  15,  wo  die  Publication  der  Vetusta  Monumenta  fehlt  und  als  Fundort  der  Fluss  Ribble  ange- 
geben ist. 

3  Marquardt,  Römische  Privataltertliümer,  II,  p.  341;  L.  Stephani,  Compte-rendu,  1872,  p.  145  ff.;  E.  aus'm  Werth,  Jahr- 
bücher des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Rheiulande,  LIX,  p.  64  ff.,  LX,  p.  160;  F.  Wieseler,  Nachrichten  der  kgl. 
Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göttingen,  1877,  Nr.  2,  p.  25. 
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Belgrader  Kopfmaske  erinnern.  Als  zugehörig  erkannte  Whitaker  eine  nicht  in  Townley's 
Besitz  gelangte,  aber  dem  Funde  bestimmt  angehörige  Bronzefigur  einer  gelagerten 
Sphinx,  die  nach  der  Krümmung  des  Bodens  und  der  anhaftenden  Lothmasse  zu  schlißssen, 
dem  Helm  als  Aufsatz  angefügt  war.  Die  £gürliche  Composition  des  Kopfstückes  ist 
zwar  für  einen  Aufsatz  nicht  berechnet  und  musste  von  demselben  durchschnitten  werden ; 
indessen  ist  ein  solches  sorgloses  Verfahren  der  Zusammensetzung  das  gewöhnliche  bei 
derartigen  Arbeiten. 

Beide  Helmtheile  sind  mit  ßeliefverzierungen  ausgestattet,  welche  trotz  mehrfacher 
Beschädigungen  durch  ihre  geschmackvolle  Anordnung  überraschen.  Am  feinsten  ist 
das  Visier  behandelt.  Das  Gesicht  erhält  zwar  durch  die  ausgeschnittenen  Höhlungen 
der  Augen,  der  Nase  und  des  matt  geöffneten  Mundes  etwas  Todtes,  auch  die  Verletzimg 
der  Nasenspitze  beeinträchtigt  es  einigermassen.  Aber  der  kräftige  breite  Charakter 
der  Formen,  den  die  merkwürdig  gestreckten,  hochsitzenden  Augen  und  die  tiefe 
Deckung  der  Stirn  verstärken,  macht  einen  angenehm  männlichen  Eindruck,  und  in 
ungewöhnlicher  Schönheit  zeigt  sich  das  edel  gezeichnete  Profil.  Indem  die  Züge  des- 
selben in  Folge  der  reichen  Bewegung,  die  in  den  umgebenden  Theilen  vorherrscht, 
gegensätzlich  gehoben  werden,  gewinnen  sie  eine  eigenthümliche  ßuhe  und  Klarheit, 
die  um  so  anziehender  wirkt,  je  deutlicher  hier  zugleich  das  Individuelle  des  Porträts 
sich  ausspricht. 

Die  unteren  Theile  des  Gesichts  sind  von  einem  am  Hals  straff  anliegenden  Kragen 
eingerahmt,  der  die  Stelle  von  Backenlaschen  vertritt.  Er  ist  unten  bügelartig  aus- 
gebogen und  oben  mit  einem  plastisch  vortretenden  Saum  versehen.  Auf  ihm  sitzen 
weiter  hinauf  die  flüchtig  ausgeführten,  mehr  nur  angelegten  Ohren.  Vor  diesen  wird 
er  von  Haarlocken  überschritten,  unter  denen  zwei  Schlangen  hervorzUngeln,  über  ihnen 
verliert  er  sich  ohne  nähere  Andeutung  in  das  Kopfstück  des  Helmes. 

Die  Stirn  umgibt  ein  geschickt  modellirtes  nach  oben  zunehmendes  Diadem,  welches 
auf  einem  Kjranze  leicht  gewellter  Löckchen  aufruht.  Es  ist  in  zwei  verschieden  be- 
handelte Theile  gegliedert.  Der  untere,  niedrigere,  im  Umriss  weiter  vorladende,  hat 
die  Form  einer  Stadtmauer;  in  der  Mitte  der  Stirn,  wo  er  am  höchsten  ist,  sieht  man 
einen  grossen  Thorbau  mit  zwei  Durchgängen;  daran  schliesst  sich  beiderseits  eine 
Quadermauer,  die  in  gleichen  Abständen  durch  runde  Thürme  und  in  der  Gegend  der 
Schläfe  durch  zwei  kleinere  Thore  unterbrochen  wird.  Der  obere,  jetzt  halb  zerstörte 
Theil  des  Diadems  ist  nach  dem  Scheitel  zu  ausgebogt  und  mit  synometrisch  angeord- 
neten Reliefs  besetzt.  In  der  Mitte  scheint  ein  Medaillon  gesessen  zu  haben,  auf  welches 
beiderseits  bekleidete  Victorien  zuflogen;  weiterhin  erkennt  man  eine  nackte,  dem  An- 
scheine nach  weibliche^  Gestalt,  welche  auf  einem  Seethiere  sitzt,  am  Ende  einen  Schlangen- 
füssler.  Die  Winkel  der  Ausbiegungen  sind  mit  kleinen  Kinderköpfen  geschlossen.  Der 
Grund  des  Reliefs  ist  punktirt,  wie  so  oft  auf  getriebenen  Arbeiten,  um  durch  Brechung 
des  Metallglanzes  das  Figürliche  wirksamer  hervortreten  zu  lassen. 

Das  Kopfstück  ist  an  seinem  senkrechten  Rand  mit  einem  aufrecht  bekrönenden 
Schirm  abgeschlossen,  am  horizontalen  Rande  in  der  nemlichen  Art  wie  die  Backen- 
laschen eingekehlt.  Ueber  diesen  letzteren  zieht  sich  quer  über  den  Nacken  ein  oma- 
mentaler Reliefstreifen,  auf  welchem  zwei  Paare  von  Pelten  und  ein  runder  Schild   mit 


1   Nach  Michaelis  vielleicht  ein  Knabe,  die  Brost  ist  nicht  ansgesprochen  weiblich,  ein  Geschlechtsabzeichen  fehlt. 
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kreuzweis  dahinter  gesenkten^  Lanzen  angebracht  sind.  Der  übrige  Theil  der  Kopf- 
fläche ist  mit  lebhaft  bewegten  Kampfscenen  bedeckt.  Galoppirende  Reiter  mit  Sturm- 
hauben, anschmiegenden  Brustpanzem,  kurzen  breiten  Schwertern  und  ovalen  oder 
annähernd  sechseckigen  Schilden  bewaffnet,  Kämpfer  zu  Fuss  bald  in  der  nämlichen 
Küstung,  bald  nackt  mit  blossem  Schild  und  Schwert,  sind  ziemlich  bunt  über  das 
ganze  Feld  zerstreut,  ohne  dass  im  Einzelnen  bestimmte  Gruppirungen  oder  deutliche 
Kennzeichen  verschiedener  Nationalität  entgegenträten.  Für  eine  Unterscheidung  von 
Römern  und  Britten,  welche  verschiedentlich  befürwortet  worden  ist,  fehlt  jeder  ersicht- 
liche Anhalt.  Vielleicht  könnte  man  an  Gladiatorenkämpfe ^  denken,  wenn  bei  der 
grossen  Undeutlichkeit  vieler  Details  ein  Deutungsversuch  überhaupt  rathsam  erschiene. 
Townley,  der  das  Gesicht  mit  Recht  weit  schöner  fand  als  diese  Reliefs,  nahm  wider 
den  Augenschein  und  alle  innere  Wahrscheinlichkeit  an,  dass  das  Visier  einige  Jahr- 
hundert älter  sei  als  das  Kopfstück,  das  er  mit  Rücksicht  auf  die  spät  auftauchende 
Form  der  sechseckigen  Schilde  in  der  Zeit  des  Septimius  Severus  entstanden  glaubte. 
Er  gewann  durch  diese  Trennung  die  Möglichkeit,  in  einer  längeren  Auseinandersetzung 
der  zu  folgen  schwer  und  unnütz  sein  würde,  die  Symbole  der  Maske  als  auf  eine 
Gottheit,  und  zwar  auf  Isis  bezüglich,  auszudeuten.  Auch  Emil  Hübner,  der  den  ganzen 
Helm  gewiss  richtig  in  das  erste  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  versetzte  und  das 
Diadem  als  eine  Corona  muralis  erkannte,  hielt  eine  Erinnerung  an  ,die  Gestalt  eines 
Minervenkopfes'  für  zulässig.  Indessen  ist  jede  mythologische  Auffassung  durch  die 
unverkennbaren  Porträtzüge  ausgeschlossen.  Schon  die  Fundumstände,  die,  wie  bemerkt, 
auf  ein  Grab  hinweisen,  ferner  die  zugleich  zum  Vorschein  gekommenen  Reste  einer 
Standarte,  vielleicht  eines  Vexillums  als  militärischer  Decoration,®  schliesslich  das  Diadem 
(in  Form  einer  Corona  muralis,  welche  überlieferter  Maassen  für  die  Erstürmung  einer 
Mauer  verliehen  wurde  und  mit  zinnenartigen  Verzierungen  versehen  war,  oder  auch  in 
Form  einer  Corona  castrensis,  vallaris,  die  ein  insigne  valli  auszeichnete),*  würden 
unzweideutig  darüber  belehren,  dass  es  sich  nur  um  ein  wie  immer  idealisirtes  Bild  eines 
römischen  Soldaten  handeln  kann.  Wahrscheinlich  gehörte  derselbe  dem  höheren  Offi- 
ciersstande  an,  da  die  verschiedenen  Coronae  (wie  die  hastae  purae  und  vexilla) 
in  der  Kaiserzeit  vom  Tribunen  aufwärts  zur  Vertheilung  kamen.*  Als  ein  höchstes 
Ehrenzeichen  wird  das  Diadem  an  seinem  Porträthelme  erst  verständlich.  Wie  die  Amts- 
insignien,  spielten  offenbar  auch  die  militärischen  Decorationen  nicht  blos  bei  der  feier- 
lichen Ausstellung  der  Leiche  eine  grosse  Rolle,  sondern  wurden  symbolisch  oder 
wirklich  mit  in  das  Grab  gegeben.^  Einen  sepulcralen  Bezug  (wenn  die  Publication 
Townley's  in  diesem  Punkt  genauer  sein  sollte)  haben  vielleicht  auch  die  im  Nacken 
hinter  dem  runden  Schilde  mit   der   Spitze   abwärts    gekehrten  Lanzen,  wie  sie  ähnlich 


*  Die  Publication  Townley's,  in  deren  scharfer  Zeichnung  viele  Uudeutlichkeiten  der  Beliefs  interpretirt  erscheinen,  gibt  den 
unteren  Enden  der  Lanzenschäfte  deutliche  Spitzen,  in  diesem  Punkte  vermuthlich  richtig. 

^  Vergl.  z.  B.  die  Reliefs  am  Grabmale  des  Scaurus  in  Pompeji;  Overbeck,  Pompei,  I^  p.  176,  IP,  p.  36. 
3  Möglicherweise  könnten  die  angeblichen  Beste  eines  Candelabers  von  einer  hasta  pura  herrühren. 

*  Gellius,  V,  6,  16,  muralis  est  corona,  qua  donatur  ab  imperatore,  qui  primus  murum  subiit  inqne  oppidum  hostium  per 
vim  ascendit;  idcirco  quasi  muri  pinnis  decorata  est.  Festi  ep.,  p.  57,  7  ed.  M.  castrensi  Corona  donabatnr,  qui 
primus  hostium  castra  pugnaudo  introisset,  cui  insigne  erat  ex  auro  Valium.  Vergl.  Marquardt,  Römische  Staatsver- 
waltung, II,  p.  556  ff. 

»   Henzen,  Annali  deli'  instituto  1860,  p.  205—210. 

«  Marquardt,  Römische  Privatalterthümer,  I,  p.  354,  2261. 
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an  Sarkophagen  und  Urnen  öfters  angetroflfen  werden;  denn  es  war  bei  militärischen 
Leichenbegängnissen  Sitte,  Lanzen  Feldzeichen  und  Fasces  gesenkt  zu  tragen/  Sollten 
endlich  in  den  Reliefs,  mit  denen  das  Nackenstück  des  Helmes  bedeckt  ist,  wirklich 
Gladiatorenkämpfe  gemeint  sein,  was  freilich,  wie  ich  wiederhole,  nicht  hinreichend 
zu  begründen  ist,  so  würden  auch  diese  als  eine  Erinnerung  an  Leichenspiele  der  Idee 
des  ganzen  Schmuckes  sich  befriedigend  einordnen. 

Mit  grossem  Nachdruck  hebt  Townley  hervor,  dass  der  Bau  des  Helmes  allen  Eigen- 
schaften einer  WaflFe  widerstreite;  er  sei  ,exceedingly  ornamented,  of  too  flimsy  a  sub- 
stance  for  defence,  and  so  ill  calculated  for  the  admittance  of  air,  that  the  wearer  could 
with  difficulty  have  breathed  through  it  during  any  course  of  exertion'. 

15.  Gesichtshelm  mit  Visierfalle  im  königlichen  Antiquarium  zu  Stuttgart/  auf 
Taf.  VII,  VIII,  XV  2  neu  veröffentlicht  nach  zwei  wohlgelungenen  Photographien,  die  ich 
der  gefälligen  Vermittelimg  des  Herrn  Bibliothekars  A.  Wintterlin  in  Stuttgart  verdanke. 

Gefunden  wurde  er  am  Bettenberge  oberhalb  Wildberg  (Oberamt  Nagold,  Schwarz- 
waldkreis in  Württemberg),  beim  Abräumen  eines  längst  verlassenen  Steinbruches  in 
einer  Tiefe  von  ungefähr  7  Zoll.  Möglicherweise  in  einem  römischen  Grabe,  da  eine 
römische  Niederlassung  in  Wildberg  durch  Spuren  einer  antiken  Strasse^  und  ver- 
schiedene Funde  erwiesen  ist  und  Steinbrüche  bekanntlich  nicht  selten  für  Bestattungen 
benützt  worden  sind.  Er  ist  aus  dünnem  Kupferblech  hergestellt,  von  getriebener  Arbeit, 
im  Feuer  stark  versilbert  und,  abgesehen  von  einigen  Beschädigungen  am  Hinterkopfe, 
vorzüglich  erhalten.  Bei  einer  Höhe  von  0*23  M.  besitzt  er  die  hinreichende  Grösse, 
um  einen  Männerkopf  zu  bedecken.  Der  Gestalt  eines  solchen  ist  er  in  allen  Einzel- 
heiten genau  nachgebildet. 

Wie  der  Helm  von  ßibchester  besteht  er  aus  zwei  grösseren  übereinander  gefalzten 
Stücken,  welche  auf  der  Höhe  des  Scheitels  in  einem  jetzt  zerstörten  Scharniere  zu- 
sammenhingen und  am  Halse  durch  einen  Riemen  verbunden  werden  konnten,  der  sich 
an  zwei  auf  den  Backenkiefern  vorstehenden  eisernen  Knöpfen  einschlingen  liess.  In 
dem  Gesichtsstück  ist  ein  blattförmiges  Visier  ausgeschnitten,  welches  Augen  Nase  und 
Mund  umfasst  und  sich  in  einem  am  Kinn  angebrachten  Scharnier  bewegt,  so  dass  es 
wie  eine  Falle  nach  Aussen  herabgeschlagen  werden  konnte.  Zum  Anschluss  desselben 
dient  ein  in  der  Stirn  haftender  beweglicher  Reiber,  der  in  eine  Oese  des  Visiers  ein- 
passt  und  über  den  Rand  desselben  gedreht  werden  kann.  Ein  rundes  Nietloch  ist 
zwischen  den  Augenbrauen,  ein  zweites  an  der  Unterlippe  sichtbar. 

Das  kräftig  gebaute  Gesicht  zeigt  die  Porträtzüge  eines  bartlosen  jungen  Mannes. 
Es  ist  unter  dem  Kinn  in  scharfer  Linie  abgeschnitten  und  in  der  Lippenspalte,  den 
Nasenlöchern  und  Augäpfeln  durchbrochen.  Das  Haar  ist  kurz  gehalten,  in  vollen  reich 
bewegten  Locken,  welche  vor  den  Ohren  beiderseits  tief  auf  die  Wangen  niederfallen 
und  im  Nacken  durch  eine  bügelartige  Einfassung  zusammengehalten  werden.  Aus  dem 


1  Vergl.  die  gesammelten  Stellen  bei  Meursius,  De  funere,  cap.  XVII,  und  Kirchmann,  De  funerib.  Roraanorum,  II,  cap.  VII. 

2  Veröffentlicht  in  zwei  Holzschnitten  von  Dr.  von  Stalin  in  den  Schriften  des  württembergischen  Alterthnmsvereins,  Bd.  II, 
Heft  1,  1869,  p.  53.  Damach  wiederholt  von  Engelhardt,  Jnfluence  classique  sur  le  Nord  pendant  Tantiquit^,  in  den 
Mömoires  de  la  Soci6t6  royale  des  antiquaires  du  Nord,  1875—1876,  p.  241,  Fig.  46,  46*.  Nach  neuen  Zeichnungen 
von  drei  Seiten  dreifach  verkleinert  von  Lindenschmit,  Alterthümer  unserer  heidnischen  Vorzeit,  Bd.  III,  Heft  V,  Taf.  4. 

3  Paulus,  Archäologische  Karte  von  Württemberg,  3.  AuB.,  Stuttgart  1876,  Blatt  I;  vergl.  Herzog,  Die  römischen  Nieder- 
lassungen auf  württembergischem  Boden,  in  den  Verhandlungen  der  31.  Versammlung  deutscher  Philologen,  1877,  p.  19  ff. 
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Haar  stehen  über  der  Stirn  ein  Adler  mit  ausgebreiteten  Schwingen  und  zur  Rechten  und 
Linken  desselben  zwei  isolirte  kleine  Flügel  hervor,  wie  sie  ähnlich  an  Hermesköpfen 
vorkommen.  Um  den  Kopfwirbel  (Taf*  XV  2)  ist  ein  Kranz  gelegt,  der  oben  mit  einer 
Rosette,  unten  mit  einem  Bande  versehen  ist.  Ausserdem  ziehen  sich  symmetrisch  acht 
paarweis  angeordnete  geflochtene  Streifen  durch  das  Haar,  die  durch  ihre  ringelnde 
Bewegung  und  ihre  eigenthümlich  formlosen  kopfähnlichen  Endungen  den  Eindruck  von 
Schlangen  geben:  zwei  in  den  Backenlocken,  zwei  die  am  Hinterkopfe  zum  Scheitel  in 
die  Höhe  ringeln,  zwei  die  sich  um  die  beiden  Flügeln  herabwinden,  zwei  an  den 
Schläfen,  welche  emporgerichtet  auf  den  Adler  zufahren.  Hauptsächlich  diese  Schlangen, 
in  Verbindung  mit  den  beiden  isolirt  aus  dem  Haar  wachsenden  Flügeln,  geben  der 
Vorderansicht  des  breitgerundeten  aus  den  leeren  Augen  stier  blickenden  Kopfes  etwas 
Medusenhaftes,  eine  Eigenschaft,  welche  mit  der  Bestimmung  der  Schutzwaffe  vorzüglich 
in  Einklang  steht. 

Wahrscheinlich  gehörte  der  Helm  einem  römischen  Officier.  Dafür  spricht  die  Ver- 
silberung, der  schwerlich  bedeutungslose  Kranz  in  dem  man  die  Andeutung  eines  mili- 
tärischen Ehrenzeichens^  vermuthen  möchte,  und  die  dominirende  Stellung  des  göttlich 
verehrten  Abzeichens  aller  Legionen,  des  Adlers.  Offenbar  ist  die  ganze  Verzierung 
des  Helmes  überhaupt  wohl  durchdacht.  Gewiss  haben  die  Schlangen  hier  nicht  blos 
jene  allgemeine  apotropäische  Bedeutung,  die  seit  alter  Zeit  zu  ihrer  ständigen  Ver- 
wendung im  Schmuck  von  allerhand  Rüstungsstücken  geführt  hat.^  Ihre  Verbindung 
mit  dem  über  ihnen  schwebenden  Adler,  namentlich  dass  sie  sämmtlich  gegen  ihn  Rich- 
tung nehmen,  was  unmöglich  ein  absichtsloser  Zug  sein  kann,  erinnert  an  das  überaus 
häufige  Augurium  des  Schlangen-  und  Adlerkampfes,  welches  auch  sonst  auf  Waffen 
dargestellt  ist*  und  einer  vor  Kurzem  veröffentlichten  dacischen  Inschrift  zu  Folge,*  im 
römischen  Heere  als  ein  Symbol  seiner  überlegenen  Kraft  populär  gewesen  zu  sein 
scheint. 

Auch  ein  pompejanischer  Gladiatorenhelm  "^  zeigt  auf  der  Stirn  einen  Adler,  auf 
den  beiderseits  eine  Schlange  zufährt,  in  sichtlich  ähnlicher  Auffassung;  der  Adler 
breitet  auch  da  seine  Schwingen  aus  und  hält  in  dem  erhobenen  Schnabel  einen  Kranz. 

Dass  der  Helm  getragen  werden  sollte,  zeigt  unter  Anderem  die  Beschaffenheit  der 
unteren   Ränder,    welche,    um    nicht    einzuschneiden,    im    Nacken    ausgebogen,  unter  den 


*  Vielleicht  eine  Corona  graminea,  vergl.  Marquardt,  Römische  Staatsverwaltung,  II,  p.  557,  —  Ein  ,elmo  di  bronzo  con  nna 
Corona  di  erba,  simlle  a  qaella  che  suol  nascere  in  faccia  alle  mura*  wurde  in  einem  Buveser  Grabe  gefunden,  O.  Bonghi, 
Bull.  d.  inst.,  1834,  p.  39.  Vergl.  Arneth,  Funde  von  Ruvo,  Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch.  zu  Wien,  IX.  Bd., 
phil.-histor.  Cl.,  p.  865.  —  Bekränzte  Helme  tragen  u.  A.  Krieger  der  TrajanssSule,  Fabretti,  Columna  Trajana,  p.  47.  — 
Cataloghi  del  Mnseo  Oarapana,  2.  serie,  p.  3,  1 :  ,elmo  di  forma  greca  trovato  in  una  tomba  etrusca  di  Vulci  .  .  .  decorato 
da  tre  corone  in  oro,  una  di  alloro,  Taltra  di  edera  e  la  terza  di  olivo*.  3.  ,elmo  etrusco  in  forma  di  Pileo  .  .  .  decorato 
da  una  grande  corona  di  lauro  in  oro^ 

2  Nach  dem  Hals  emporringelnde  Schlangen  am  Thorax  des  Agamemnon,  Hom.  IL,  XI,  26.  In  der  Mitte  des  Schildes,  Hesiod. 
scut.  Herculis  144. 

3  Stephani,  Compte-rendu,  1862,  p.  17  ff. 

*  O.  Hirschfeld,  Epigraphische  Nachlese  zum  G.  I.  L.,  III,  Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch.,  phil.-hist.  Gl.,  1874,  p.  26; 
Ephimeris  epigraphica,  IL  p.  307,  n.  397.  —  Vergl.  Sidouius  Apollinaris  carm.  II,  232 :  Hie  primum  ut  vestras  aquilas  pro- 
vincia  vidit,  Desiit  hostiles  confesttm  horrere  dracones.  Ammianus  Marcellinus  XXXI,  1,  4  (unter  verschiedenen  prodigia): 
aquila  (so  Valesius  für  das  überlieferte  vagula  oder  tragula)  gurgulione  consecto  exanimis  visa  est  iacens,  cuius  mors  publi- 
corum  funerum  aerumnas  indicabat  amplas  et  pervulgatas. 

*  Gerhard  und  Panofka,  Neapels  antike   Bildwerke,  p.  219;   Saint-Non,   Voyage  pittoresque   de   Naples   et  de   Sicile,  IV,    1 
N*'  138;  A.  d'Olenine,  Essai  sur  le  coBtume  et  les  armes  des  gladiateurs,  pl.  III,  9  und  12. 
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Backen   wie    ein    Saum   umgelegt   sind.     Für   kriegerischen   Gebrauch   indessen   ist   das 
Metall  zu  dünn  getrieben,  wie  Herr  Bibliothekar  Wintterlin  ausdrücklich  versichert. 

Während  die  Hauptanlage  der  Formen  sicheres  Geschick  und  einen  gewissen  Ge- 
schmack bezeugt,  sind  alle  Einzelheiten  geringer  im  Ausdruck  und  theilweise  entschieden 
vernachlässigt.  Flüchtig  ist  namentlich  die  Behandlung  des  Adlers  und  der  Schlangen, 
übertrieben  scharf  und  etwas  plump  die  Zeichnung  der  Wimpern  und  Brauen,  formlos 
die  Partie  der  Nasenflügel,  welche  besonders  unschön  in  der  Vorderansicht  hervortritt, 
woran  freilich  hier  die  photographische  Wiedergabe  mitbetheiligt  ist.  Immerhin  scheint 
die  Bartlosigkeit  des  Porträts  noch  vorhadrianischen  Ursprung  anzuzeigen.  Auffällig 
gedrückt  ist  die  Oeflfnung  der  Augen,  als  ob  die  Lider  krampfhaft  sich  zusammenzögen. 

16.  Vordertheil  eines  Gesichtshelmes  im  königlichen  Antiquarium  zu  Stuttgart, 
auf  Taf.  IX,  3  und  4  zum  ersten  Male  veröffentlicht,  in  Verkleinerung  nach  zwei  Photo- 
graphien, welche  Herr  Bibliothekar  Wintterlin  in  Stuttgart  zu  besorgen  die  Güte  hatte. 
Er  ist  aus  dünnem  gut  versilbertem  Blech  getrieben  und  misst  0*24  M.  in  der  Höhe. 
Gefunden  wurde  er  im  Jahre  1853  zwischen  Gräfenhausen  (württembergisches  Oberamt 
Neuenburg)  und  Dietlingen  (badisches  Amt  Pforzheim).*  üeber  die  Fundumstände  ist 
nichts  Näheres  bekannt.  So  weit  der  gegenwärtige  Zustand  der  arg  mitgenommenen 
Maske  ein  Urtheil  gestattet,  stellt  sie  das  Porträt  eines  jungen  Mannes  dar.  Das  halb 
ornamental  behandelte  reiche  Haupthaar  zieht  sich  beiderseits,  die  Ohren  verdeckend, 
bis  unter  die  Backenkiefer  herab.  Die  Augäpfel,  welche  auch  hier  unverhältniss massig 
niedrig  aussehen,  und  die  Nasenöffnungen  sind  durchbrochen.  Wie  bei  dem  Silberhelme 
von  Thorsberg  (Taf.  XV  3*)  sind  die  Sculpturformen  des  Haupthaares  rückwärts  in  scharfer 
senkrechter  Linie  abgeschnitten,  um  einem  tiefer  liegenden  schmalen  unverzierten  Rand- 
streifen Platz  zu  machen,  auf  den  das  Ende  des  zugehörigen  Kopfstückes  überzu- 
greifen hatte. 

17.  Vordertheil  eines  Gesichtshelmes  im  k.  k.  österreichischen  Museum  fOr  Kunst 
und  Industrie  in  Wien,*  auf  Taf.  X  zum  ersten  Male  abgebildet  nach  treuen  Zeich- 
nungen von  Hans  Macht.  Das  Stück  befand  sich  früher  in  der  Sammlung  des  Major 
Papazoglu  in  Bukarest,  aus  der  es  das  Österreichische  Museum  im  Jahre  1873  erwarb, 
und  ist  nach  Aussage  Papazoglu's  im  Jahre  1863  von  einem  Mühlenbesitzer  gefunden 
worden  im  Oltflusse  beim  Kloster  Comani  in  der  Nähe  von  Rieska  (District  Caracalla) 
in  Rumänien.  Blank  geputzt,  wie  man  mir  berichtete,  war  es  in  der  Abtheilung  rumä- 
nischer Alterthümer  auf  der  Pariser  Weltausstellung  vom  Jahre  1867  zu  sehen.^  Als 
ich  es  in  Bukarest  kennen  lernte,  war  es  inzwischen  auf  der  Vorderseite  mit  einem 
braunbronzenen  Anstrich,  in  den  Vertiefungen  der  Haare  ausserdem  mit  einer  dunkleren 
Farbe  überzogen  worden.  In  diesem  Zustande  ist  es  in  das  österreichische  Museum 
übergegangen. 


1  Paalns,  ArchSologische  Karte  von  Württemberg,  Blatt  I;  vergl.  Brambach,  Corpus  inscr.  rhenan.,  n.  1691. 

2  Muzeul  Papazoglu,  Bucuresci  1865.  p.  30:  ,Ma8cä  de  bronzü  mare  cu  corönä.  de  laure  ^i  diademä  Mu^  Talia^  Benndorf 
und  HirBchfeld,  Vorläufiger  Bericht  über  eine  archäologisch-epigraphische  Reise  in  Dacien  (Mittheil.  d.  Central-Commission, 
1873),  p.  18;  A.  de  Longp^rier,  Comptes  rendus  de  Tacad^mie  des  inscriptions  et  belles-lettres,  1869,  p.  168. 

3  Exposition  universelle  de  1867,  catalogue  g^näral,  histoire  du  travail  p.  358,  22:    .Masque  de  femme  en  bronze  antique^ 
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Das  Metall  ist  jetzt  durchschnittlich  0*001  M.  dick*  Die  Gesammthöhe  beträgt 
0-235  M.,  die  Breite  0-21  M.,  die  Tiefe  0*12  M.  Die  Erhaltung  ist  nahezu  vollkommen. 
Die  Ränder  sind  überall  intact,  nur  am  hinteren  Theil  der  linken  Backe,  wo  nach 
Analogie  anderer  Exemplare  ein  Knopf  gesessen  haben  könnte,  ist  der  Rand  ausgerissen. 
Augenscheinlich  schon  beim  Treiben  sind  einige  erhabene  Stellen  auf  der  Höhe  des 
Scheitels  durchlöchert. 

Die  Maske  stellt  in  idealen,  aber  unerfreulich  scharfen,  stellenweise  kantig  ge- 
brochenen und  überhaupt  ziemlich  leeren  Formen,  welche  durch  Verputzung  gelitten 
haben  mögen,  das  Porträt  einer  Frau  dar.  Fühlbar  absichtlich  sind  die  Grübchen  an 
den  Mundenden  und  dem  individuell  gezeichneten  Kinn,  desgleichen  die  Hautfalten  der 
äusseren  Augenwinkel  als  Geschlechts-  und  Alterseigenthümlichkeiten  markirt.  Auch  der 
Kopfschmuck  und  die  Frisur  sind  ausgesprochen  weiblich.  Das  volle  starke  Haar  ist 
oben  zu  einer  festen  feingefurchten  Masse  glatt  gestrichen,  während  es  beiderseits  weiter 
unten  in  frei  gelockerten  Partien  die  Ohren  verdeckt  und  eine  kurze  Zierlocke  auf  die 
Backe  fallen  lässt.  Durch  die  obere  Frisur  und  dem  Haaransatz  auf  Wangen  und  Stirn 
entlang  zieht  sich  eine  Schnur,  die  spiralförmig  von  einem  schmalen  Bande  umwunden 
ist.  An  dieser  Schnur  hängt,  in  die  Mitte  der  Stirn  herabfallend,  ein  breloquenartiger 
Amuletschmuck,  ^  ähnlich  wie  eine  Bulla  an  gleicher  Stelle  der  männlichen  Maske  auf 
Taf.  XI.  Als  Imitation  einer  künstlichen  Zierde  nimmt  sich  auch  der  auf  der  Höhe  des 
Haarwulstes  aufliegende  ICranz  aus.  Die  Blätter  desselben  erinnern  ungefähr  an  Eichen- 
laub, noch  näher  vielleicht  an  Ahorn.  Zwischen  ihnen  sind  kleine,  oben  etwas  vertiefte 
Beeren  von  runder  Form  angebracht.  Die  Mitte  des  Kranzes  auf  dem  Scheitel  ist  durch 
eine  Gruppe  von  fünf  zusammenstehenden  Beeren  hervorgehoben. 

Hinter  dieser  obersten  Stelle  ist  der  Rand  der  Maske,  wie  eine  besondere  Skizze 
zwischen  den  beiden  Hauptansichten  auf  Taf.  X  veranschaulicht,  eigenthümlich  gefaltet 
und  in  horizontaler  Richtung  durchbohrt.  Hier  griff  eine  Scharniervorrichtung  ein,  in 
der  sich  das  jetzt  fehlende  Hinterstück  der  ganzen  Kopfbedeckung  bewegte.^  Dem  An- 
schluss  desselben  diente  der  im  Profilbild  der  Maske  sichtbare  unverzierte  Randstreifen, 
welcher  eine  etwas  andere  Gestalt  zeigt  als  an  den  früher  erörterten  Beispielen,  femer 
je  zwei  Löcher,  die  beiderseits  unter  der  Zierlocke  auf  den  Backen  angebracht  sind,  und 
vielleicht  die  geringe  falzartige  Aufbiegung,  die  unter  diesen  Löchern  der  Backenkante 
gegeben  ist.  Für  den  Gebrauch  beim  Tragen  sind  Nasenöffnungen,  Augäpfel  und  Mund- 
spalte durchbrochen. 

Die  Treibarbeit  als  solche  ist  technisch  vortrefflich,  wenn  auch  ohne  Feinheit  im 
Einzelnen  ausgeführt  und  scheint  unciselirt  geblieben  zu  sein.  Inwendig  überall  an  den 
tieferen  Stellen,  namentlich  in  der  mit  besonderem  Geschick  herausgeschlagenen  Nase 
lassen  sich  Spuren  von  Hammer  und  Treibbunze  erkennen.  Alles  was  zur  Detailzeichnung 
gehörte,  ist  vermittelst  eines  leicht  abgestumpften  Griffels  von  Aussen  nachgeschlagen,' 


^  Angenscheinllch  eine  ozkri^iq,  Innnla,  wie  sie  namentlich  Kinder  und  nach  Eirchenvaterzeugnissen  Franen  trugen;  vergl. 
Otto  Jahn,  Berichte  der  sächsischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften,  1855,  p.  42,  48;  Stephani,  Compte-rendu,  1865, 
p.  181  ff.  Erhaltene  Exemplare  aus  Silber  (in  einem  Sarkophag  gefunden)  Mus.  Kifcherianum,  tab.  LH,  1,  p.  165;  aus 
attischen  Gräbern,  Pervanoglu,'  Archäolog.  Anzeiger,  1865,  p.  10*;  aus  Gold:    Tates  Archaeological    Journal,    VIII,  p.  108. 

2  Dies  erkannte  zuerst,  am  Gipsabguss,  L.  Lindenschmit  der  mich  brieflich  darauf  aufmerksam  machte. 

^  Die  Procedur  des  Nachschlagens  von  aussen  (£7:i;(aXxEuEiv,  refouler)  zeigt  sehr  deutlich  ein  geschnittener  Stein  der  Samm- 
lung Duc  de  Luynes  (King,  antique  gems  and  rings,  XXXVIII,  10)  und  ein  von  Heibig,  Wandgemälde,  1318^,  Taf.  XVII 
(Daremberg  et  Saglio,  Dictionnaire  des  antiquit^s,  Fig.    661   und  942)  veröffentlichtes  pompejanisches  Bild,  welches  Thetis 
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80  die  unschönen  Vertiefungen  der  Nasenflügel,  die  Grübchen,  die  Wimpern,  Brauen 
und  Hautfalten  der  Augen,  alle  Gliederungen  im  Haar,  ein  Buckel  am  Ende  der 
Backenlocken  und  mehrere  ßillen  im  un verzierten  rückwärtigen  Rande.  An  einigen 
Stellen  inwendig  hat  sich  eine  dünne  Kruste  sandartig  harter  Masse  erhalten.  Wie 
mir  von  einem  praktischen  Kenner  der  Treib technik  versichert  wurde,  könnten  dies 
Reste  von  Treibkitt  sein,  welcher  für  den  Einschlag  von  aussen  verwendet  zu  werden 
pflegt. 

Die  Maske  ist  vor  den  übrigen  Exemplaren  der  ganzen  Reihe  durch  Inschriften 
ausgezeichnet.  Die  Inschriften  sind  auf  der  grieslichen  Fläche  des  Metalls  sehr  schwer 
erkennbar,  lassen  sich  aber  bei  längerem  Studium  bestimmt  und  in  allen  Einzelheiten 
sicher  verfolgen.  Wie  die  Punkt  für  Punkt  genauen  Copien  auf  Taf.  X  zeigen,  finden 
sich  an  drei  Stellen  mit  dem  Punktirgriffel  Namen  eingeschlagen.  Auf  der  Innenseite 
des  linken  Backens  steht  in  zwei  theil weise  ineinander  greifenden  Zeilen: 

■ 

TPII 
>ßISCI 

ferner,  vielleicht  in  Folge  dieses  ungenügenden  Gelingens  wiederholt  auf  der  Aussenseite 
des  rechten  Backens  unten: 

T-  PII'PRISCI 

* 

schliesslich  unterhalb  des  Kinns,  wie  erst  Hans  Macht  beim  Zeichnen  der  Maske  ge- 
wahr wurde: 

VITAKIS 
TCRISPINI 

Diese  letztere  Aufschrift  kann  sich  nur  auf  das  Porträt  der  Maske  beziehen. 
Vitalis  kommt  zwar  als  Frauenname  nicht  gerade  häufig  vor,  ist  aber  als  solcher  durch 
eine  Reihe  von  Beispielen,  unter  Anderem  auch  aus  einer  dacischen  Inschrift*  belegbar. 
Titus  Pius  Priscus  dagegen  ist  dann  der  Verfertiger,  wie  auch  sonst  im  Genetiv  der 
Name  des  Arbeiters  oder  Fabrikanten  auf  Metallarbeiten  punktirt  angegeben  ist.*  Auf- 
fällig ist  nur,  sowohl  bei  ihm  als  bei  dem  Namen  des  Gatten,  der  Mangel  eines  Nomen 
gentile  bei  gesetztem  Praenomen.  Dieser  Umstand  weist  zwar  nicht  zwingend,  wie  mir 
Otto  Hirschfeld  bemerkt,  aber  mit  einer  gewissen  Wahrscheinlichkeit  auf  die  spätere 
Kaiserzeit  hin,  ohne  indessen  (so  wenig  als  meines  Erachtens  die  technische  Herstellung 
oder  der  Charakter  der  Formen)  eine  Nöthigung  zu  bieten,  mit  A.  de  Longp6rier'  in 
die  Epoche  Constantins  herabzugehen. 


in  der  Schmiede  des  Hephaistos  darstellt.  Ein  Arbeiter  sitzt  hier  vor  einem  mit  getriebenen  Reliefs  bereits  versehenen 
Helm,  der  über  einem  Treibstock  auf  einer  Basis  lieg^,  indem  er  mit  einem  spitzen  caelnm  und  Hammer  beschäftigt  ist, 
einzelne  Theile  der  Reliefornamente  nachzuschlagen.  Vergl.  auch  Gerhard,  Griech.  und  etmsk.  Trinkschalen,  Taf.  IX,  1; 
O verbeck,  Heroengalerie,  Taf.  XVI II  b. 

»   C.  I.  L.,  III,  1335.  —  Für  die  Form  des  L  vergl.  unter  Anderem  C.  I.  L.  IV,  1510,  tab.  I,  3^. 

3  So  steht  der  Name  des  Verfertigers  MEDAMT  einpunktirt  auf  der  Rückseite  des  Lauersforter  Phalerae,  Otto  Jahn,  Lauers- 
forter  Phalerae,  p.  17.  Vergl.  F.  Wieseler,  Der  Hildesheimer  Silberfund,  p.  29  ff.  (mit  Hübner,  ArchÄol.  Zeitung,  1873, 
p.  116).  Vegetius,  Epit.  rei  milit.,  II,  18:  Praeterea  et  in  averso  scuto  uniuscuiusque  militis  litteris  erat  nomen  adscriptum, 
addito  et  ex  qua  esset  cohorte  quave  centuria  (was  erhaltene  Inschriften  an  römischen  Schildumbonen  bestätigen). 

3  A.  de  Longp^rier,  Acad.  d.  inscr.  et  belles-lettres,  comptes  rendus  1869,  p.  168,  vergl.  oben  p.  315,  1. 
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18.  Fragmentirte  Oesiohtsmaske  im  Museum  ssu  Luxemburg,^  auf  Taf.  XII,  1^  und  1^ 
in  neuen  Zeichnungen  veröffentlicht  nach  einem  im  k.  k.  Münz-  und  Antikencabinet  zu 
Wien  befindlichen,  durch  Lindenschmit  in  Mainz  vermittelten  Gipsabgüsse. 

Das  Original  besteht  nach  chemischer  Analyse  aus  fast  reinem  Kupfer  und  misst 
0*14  M.  in  der  Höhe,  0'145  M.  in  der  Breite.  Das  Metall  ist  ziemlich  stark  und  von 
gelber  Farbe.  Gefunden  wurde  es  im  Jahre  1853  südlich  von  Luxemburg  jenseits  der 
französischen  Gränze,  drei  Kilometer  südlich  von  der  Eisenbahnstation  Hettange  (grande), 
auf  dem  Wege  nach  Zoufftgen  im  Walde.  Ein  Arbeiter  entdeckte  daselbst  in  geringer 
Tiefe  eine  cylindrische,  0*48  M.  hohe,  0*56  M.  im  Durchmesser  breite  Steinume,  welche 
aus  drei  Stücken  gearbeitet  war,  von  denen  eines  den  aufgefalzten  Deckel  bildete.  Im 
Innern  desselben  fand  sich  ausser  Asche  und  Resten  menschlicher  Knochen  nur  ein 
Glasgefäss  vor.  Ausserhalb,  wie  in  die  Erde  deponirt,  gegen  die  Urne  geneigt,  lag 
die  Maske,  neben  ihr  ein  0*035  M.  hoher  weiblicher  Kopf,  der  von  einer  Bronzestatuette 
herrührte.  Ueberreste  von  anderen  Feuerbestattungen,  mit  Gefässen  namentlich  von 
Glas,  kamen  in  der  Umgebung  des  Grabes  zum  Vorschein.  Wie  man  den  Angaben  des 
Fundberichtes  entnehmen  möchte,  scheint  dasselbe  in  früheren  Zeiten  schon  einmal 
untersucht  worden  zu  sein.* 

Die  Maske  zeigt  die  Gestalt  eines  jugendlichen  Gesichtes  von  kräftigen,  theil weise 
derben  stumpfen  Formen,  welche  wie  gegossen  nicht  wie  getrieben  aussehen.  Vom 
Haar  ist  auf  der  linken  Backe  das  Ende  einer  Locke  erhalten.  Ein  torquesähnlicher 
Wulststreifen  ist  über  die  Mitte  der  Stirn  gelegt.  Ueber  demselben,  unterhalb  des 
Scheitels  ist.  ein  rundes  grosses  Medaillon  vermuthlich  aufgelöthet,  welches  im  Relief 
die  Figur  eines  am  Boden  sitzenden  leierspielenden  Amor  ausfüllt.  Auf  beiden  Seiten 
war  es  von  kleinen  Rosetten  und  gleich  grossen  anderen  Medaillons  umgeben,  wovon 
Ueberreste  auf  der  rechten  Hälfte  der  Stirn  erhalten  sind.  Das  ganze  Ornament  gibt 
den  Eindruck  eines  Diadems  und  soll  wohl  ein  sogenanntes  diadema  gemmatum  oder 
eine  corona  gemmata'  vorstellen.  Wie  dünne  Riemen  sind  die  Augenbrauen,  in 
scharfem  Schnitt  die  Augenlider  behandelt.  Die  Oeffnungen  von  Mund  Nase  und  Augen 
sind  durchbrochen. 


1  Veröffentlicht  von  Namnr,  Une  s^pulture  druidique  dn  commeDcemeut  de  T^re  Gallo-Romaine,  d^couverte  entre  Hellange 
(nach  Mittheilung  des  Herrn  Professor  Schaster  in  Metz  vielmehr:  Hettange)  et  Zonfftgen,  in  den  Publications  de  la  Soci^tä 
ponr  la  recherche  et  la  conservation  des  Monuments  historiques  dans  le  Grand-dnch6  de  Luzembourg,  IX,  1853,  p.  1  ff., 
pl.  I,  fig.  3,  im  Profil  und  Vorderansicht,  als  ^masque  symbolique  d'Aphrodite  Urania'.  P.  17  wird  daselbst  eine  chemische 
Analyse  des  Metalls  gegeben: 

cuivre  99'707 
^tain  0-319 
plomb      0074 

100-100 

2  £.  Hühner,  Römische  Alterthümer  in  Lothringen,  Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande,  1873, 
p.  170,  sah  Herbst  1872  in  Metz  unter  den  im  oberen  Stockwerke  des  doi-tigen  Museums  aufgestellten  kleineren  Alter- 
thümem  ,eine  bronzene  Helmmaske,  d.  h.  das  Vordertheil  eines  Helmes,  welches  das  (Besicht  bedeckte,  genau  in  den  Formen 
des  menschlichen  Gesichts,  mit  offenen  Augenhöhlen,  Nasenlöchern  und  Mund^  Auf  eine  an  das  Metzer  Museum  gerichtete 
Bitte  um  eine  Reproduction  dieses  Stückes,  erhielt  ich  von  Herrn  A.  Schuster,  Professeur  de  physique  et  de  ch^mie  k 
FEcole  industrielle  de  Metz,  brieflich  wiederholt  die  Versicherung,  dass  im  Metzer  Museum  sich  keine  derartige  Maske 
befinde,  und  zugleich  die  Mittheilung,  dass  (nach  Aussage  des  Herrn  Abel,  ancien  President  de  la  Soci^tö  d'histoire  de  la 
Moselle)  die  bei  Hettange  gefundene  Maske  in  das  ,Mus^e  de  la  ville  de  Luxembourg'  gelangt  sei.  Als  luzembargisch 
bezeichnete  mir  dieselbe  auch  L.  Lindenschmit. 

3  Marquardt,  Römische  Staatsverwaltung,  H,   p.  558;   Krause,   Pyrgoteles,  p.  117.     Vergl.   Mommsen,   Römisches   Staatsrecht 

I^  p.  414. 
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Ohne  Zweifel  hat  sich  der  erste  Herausgeber  durch  nebensächliche  Merkmale,  wie 
die  Backenlocke  und  die  Stirnzierde,  bewogen  gefühlt,  das  Gesicht  für  weiblich  zu 
halten.  Diesen  an  sich  unzulänglichen  Momenten  gegenüber  ist  der  künstlerische  Cha- 
rakter der  Gesichtsformen  zu  betonen,  welcher  besonders  in  den  für  den  Haupt- 
eindruck entscheidenden  Partien  an  Mund,  Nase  und  Augen  vielmehr  auf  ein  jugendlich 
männliches  Porträt  führt.  Dass  auch  dieses  Stück  das  Vordertheil  eines  Gesichtshelmes 
bildete,  ist  zwar,  da  alle  rückwärtigen  Ränder  abgebrochen  sind,  nicht  mehr  zu  beweisen, 
bleibt  aber  wohl  im  Vergleich  mit  allen  vollständiger  vorliegenden  Exemplaren  das 
Wahrscheinlichste. 

19.  Hintertheil  eines  Helms,  aus  den  Mooren  von  Thorsberg  im  Museum  vater- 
ländischer Alterthümer  in  Kiel,^  0*285  M,  hoch,  nach  Engelhardt's  Publication  repro- 
ducirt  auf  Taf.  XV  4* — 4°.  Er  kam  in  vielen  Fragmenten  zu  Tage,  welche  sich  nur 
theilweise  vereinigen  Hessen  (so  weit  als  die  Abbildung  veranschaulicht),  ohne  Frage 
aber  ihm  sämmtlich  angehörten. 

Trotz  mancher  Abweichungen  des  Baues  im  Einzelnen,  zeigt  hauptsächlich  die  senk- 
rechte Hälftung  der  Kopfform,  der  eingekehlte  Nackenrand,  die  Aufbiegung  über  den 
Ohren,  auch  das  Haarornament  auf  dem  in  grösserem  Maassstab  mitgetheilten  Bruch- 
stück (Taf.  XV  4°),  und  der  ungewöhnliche  Aufsatz  einer  geringelten  Schlange  an  deren 
Unterfläche  noch  Löthmasse  haftet,  mit  genügender  Sicherheit,  dass  er  in  die  Reihe  der 
Gesichtshelme  gehört. 

Er  besteht  aus  einem  verticalen,  von  Ohr  zu  Ohr  über  den  Scheitel  laufenden  Kopf- 
streifen und  einem  horizontalen  Nackenstreifen,  welche  untereinander  Halt  und  Zusammen- 
hang erhielten  durch  ein  nicht  vollständig  erhaltenes  Wirbelstück,  von  welchem  theils 
in  horizontaler,  theils  in  verticaler  Richtung  speichenartig  vier  Bänder  auslaufen,  deren 
Enden  an  ihnen  befestigt  waren.  Der  Kopfstreifen  ist  mit  Haarlocken,  da^  Wirbelstück 
mit  einer  Rosette  in  Relief  verziert.  Am  Nackenstreifen  über  dem  eingekehlten  Rande 
ist  ein  Blitz,  darüber  ein  Kranz  und  in  diesem  ein  Stern   oder  eine  Blüthe  angebracht. 

Wie  es  scheint,  ist  das  Wirbelstück  an  dem  Original  in  Bezug  auf  Oben  und  Unten 
verkehrt  angesetzt  oder  im  Bilde  verkehrt  eingezeichnet  worden.  Das  nach  oben  laufende 
Speichenband  ist  breiter  als  das  untere,  während  man  das  entgegengesetzte  Verhältniss 
als  das  natürlichere  erwarten  sollte.  Auch  sitzt  an  dem  unteren  ein  langer  und  dünner 
nach  der  Rosette  des  Wirbels  spitz  endender  gerippter  Streifen,  der  unmittelbar  über 
dem  Kranze  sinnlos  ist  und  sich  allein  umgedreht,  mit  der  Spitze  nach  unten  gewandt, 
genügend  verstehen  lässt  als  Schwanzende  der  Schlange,  die  den  Aufsatz  des  Helmes 
bildete. 

20.  Visiertheil  in  der  Sammlung  des  historischen  Vereins  fOr  Mittelfranken  zu 
Ansbach/  auf  Taf.  VI  1  in  Originalgrösse  veröffentlicht  nach  einer  Photographie,  deren 

1  Conrad  Eugelhardt,  Thorsbjerg  Mosefund  und  Denmark  in  the  early  iron  age,  pl.  V,  1,  1%  2,  p.  44:  ,fragment  of  the  back 
ofa  Roman  Helmet  of  thin  bronze.  A  great  many  smaller  fragments  found  along  with  it  indubitably  belong  to  the  same 
helmet,  but  we  have  not  succeeded  in  restoring  it  further  than  is  shown  in  the  drawing.  The  workmanship»  no  less  than 
the  Ornaments  imitating  flames,  the  thunderbolt,  and  the  star,  surrounded  by  a  wreath,  snffice  at  a  glance  to  mark  it»  purely 
Roman  origin.  The  Bronze  Serpent,  of  which  the  engraving,  Fig.  2,  gives  a  good  idea,  once  probably  ornamented  a 
Roman  helmet.     Remains  of  a  soldering  material  are  left  on  the  under  surface*. 

*  J.  M.  Fuchs,  Bemerkungen  über  eine  zu  Weissenburg  aufgefundene  römische  Maske,  dreiundzwanzigster  Jahresbericht  des 
historischen  Vereines  in  Mittelfranken,  1854,  Beilage    IX,    p.  104  —  122,    mit    einer    lithographischen  Abbildung  der  Vorder- 
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Anfertigung  Studienrector  Dr.  Schiller  und  Dr.  C.  Schnizlein  in  Ansbach  zu  vermitteln 
die  Güte  hatten.  Der  letztgenannte  Gelehrte  verpflichtete  mich  zugleich  durch  Ueber- 
lassung  ausführlicher  Notizen  über  den  gegenwärtigen  Zustand  des  Fragments. 

Dasselbe  ist  im  baierischen  Kreise  Mittelfranken  gefunden  worden,  zu  Weissenburg 
am  Nordgau,  eine  im  nördlichsten  Theile  von  Raetien,  unweit  des  Valium  Romanum 
gelegene  römische  Station  (nach  H.  Kiepert  Biriciana  der  Tabula  Peutingeriana)  \ 
die  auch  sonst  mancherlei  Alterthümer,  unter  Anderem  neuerdings  ein  Militärdiplom 
geliefert  hat.*  Im  Jahre  1841  übermittelte  es  der  Bürgermeister  Voltz  von  Weissenburg 
dem  historischen  Vereine  zu  Ansbach  mit  der  näheren  Angabe,  dass  es  auf  der  West- 
seite der  Stadt,  in  dem  Steinleinsfurth  genannten  Kirchhofe  ,bei  Eröffnung  eines  Grabes, 
wo  bisher  kein  Grab  gewesen  war',  hervorgezogen  worden  sei.  Das  nur  0*0015  M. 
dicke  Metall  ist  mit  dunkelgrüner  Patina  überdeckt  und  scheint  aus  nahezu  reinem 
Kupfer  zu  bestehen.  Es  ist  etwas  plattgedrückt,  so  dass  die  Gesichtstheile  die  ursprüng- 
lich convexe  Form  eingebüsst  haben  und  eine  genügende  Aufnahme  im  Profil  nicht 
zulässig  war.  Die  Ränder  sind  an  der  Stirne  und  dem  linken  Backen  fast  durchgängig 
scharfkantig,  an  anderen  Stellen  durch  Rost  ausgefressen.  Die  Treibarbeit  wird  als 
vorzüglich  bezeichnet. 

Die  Lippenspalte,  die  Nasenlöcher  und  bis  auf  einen  die  Iris  umspannenden  Ring 
auch  die  Augen  sind  durchgeschlagen.  Dieser  Umstand  und  die  blattförmige  Gestalt 
des  Gänzen,  die  sich  an  den  Helmen  von  Wildberg  (Taf.  VII,  VIII)  und  Thorsberg 
(Taf.  XV)  wiederholt,  gestattet  keinen  Zweifel,  dass  es  einem  Gesichtshelme  als  Visier 
eingefügt  war,  mögen  in  dem  gegenwärtigen  Zustande  immerhin  ,nirgends  Spuren  eines 
Scharniers  oder  einer  sonstigen  Schluss Vorrichtung  wahrnehmbar'  sein. 


21.  Visiertheil  im  Museo  Gregoriano  zu  Born,  woselbst  es  modern  mit  einer  ver- 
schieden patinirten  bronzenen  Sturmhaube  in  Verbindung  gebracht  ist,  aus  Etrurien 
stammend,  auf  Taf.  XIV  5,  reproducirt  nach  der  Publication  des  Museo  Gregoriano.* 

Nach  einer  freundlichen  Auskunft  W.  Helbig's  ist  es  vom  oberen  Nasenrande  bis  an 
das  untere  Ende  O'll  M.  hoch,  also  der  Lebensgrösse  eines  Gesichtes  entsprechend.  Die 
Dicke  des  stark  oxydirten  Metalls  beträgt  0*002  M.  Das  Visier  besteht  aus  zwei  in 
senkrechter  Linie  zusammenstossenden  Theilen,  welche  (ohne  Augen  und  Ohren)  die 
untere  Hälfte  eines  bärtigen  Gesichtes  von  den  Backenkiefern  an  bis  in  die  Mitte  der 
Nase  darstellen.  ,Es  ist  merkwürdig',  bemerkt  Heibig,  ,dass  das  Visier  oder  richtiger 
die  icapayvaöiOsc  keine  deutlichen  Vorrichtungen  zum  Befestigen  zeigen.  An  jedem  der 
beiden  oberen  Enden  sind  drei  kleine  Nägel  angebracht,  welche  meines  Erachtens  nur 
zum  Festhalten  des  voraussichtlich  ledernen  Futters  dienten.  Ich  vermuthe,  dass  von 
diesem  Futter  Riemen  ausliefen,    vermöge  deren  die  Paragnathides    an    der  Sturmhaube 


ansieht  in  Originalgrösse,  und  wiederholt  als  Programm    des  Gymnasiums  zu  Ansbach,  1865,  ^^,     Der  weitschweifige  Text 

dieser  Abhandlung  enthält  keine  Beschreibung  der  Maske  und  keine  bestimmt  fassbare  Ansicht  über  ihre  einstige  Bestimmung, 

dem  Verfasser  scheint  aber  ein  Bezug  zu  den  römischen  Imagines  vorgeschwebt  zu  haben. 
^   Vergl.  H.  Kiepert^s  Karte  von  Raetia  Noricum  und  Pannonia  im  G.  I.  L.,  III,  tab.  IV,  mit  Mommsen,  C.  I.  L.,  III,  p.  723. 
'  Kaiser,  Der  Oberdonaukreis  des  Königreichs   Baiem  unter  den  Römern,   II,   p.  99;  W.  Christ,  Ueber  ein  bei  Weissenburg 

gefundenes  Miiitürdiplom,  Sitzungsber.  d.  kgl.  baier.  Akad.,  1868,   II,  p.  409,  413.     C.  I.  L.,  III,  5925—6928  und  p.  866; 

Ueber  die  Reste  eines  römischen  Lagers  bei  Weissenburg,  J.  M.  Fuchs  a.  a.  O.  p.  105. 
3  Museum    etruscum    Gregorianum,    I,    tav.    LXXXIV,    2;    Dennis,    Die  Stfidte    und    Begräbnissplätze   Etruriens,    II,  p.  701, 

Taf.  IX,  100;  Abeken,  Mittelitalien,  p.  393. 
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befestigt  wurden.  Die  beiden  Bronzeplatten  sind  unten  durch  ein  Scharnier  verbunden, 
durch  welches  sie  sich  nach  aussen  zu  aufklappen  lassen.  Der  Bart  ist  nach  Weise  des 
vorgeschrittenen  archaischen  Styls  in  zierlichen  Löckchen  angeordnete 

Nach  dieser  Untersuchung  gibt  der  gegenwärtige  Zustand  des  Fragments  keine  sichere 
Aufklärung  über  die  ursprüngliche  Einfügung  und  Verbindung  mit  anderen  Theilen.  Auch 
entfernte  Analogien,  auf  welche  der  Bau  einiger  Gladiatorenhelme  führt/  bieten,  so  viel 
ich  sehe,  keine  Entscheidung  dieser  Frage.  Vielleicht  hat  man  sich  die  Vorrichtung 
ähnlich  zu  denken,  wie  an  den  in  Japan  üblichen  Helmen  und  zahlreichen  Tournier- 
helmen der  späteren  Renaissance,  welche  unter  einem  das  Obergesicht  schützenden 
Schirme  oder  Visier  ein  zweitheiliges  Kinnreff  (mentonnifere,  bavi^re)  besitzen,  das  meist 
nach  rechts  und  links  zu  öffnen  und  vermittelst  eines  Häkchens,  Stiftes  oder  dergleichen 
am  Kinn  zu  schliessen  war.*  Wie  sich  dies  aber  auch  verhalten  haben  möge,  so  kann 
nicht  zweifelhaft  sein,  dass  das  Stück  einem  als  Schutzwaffe  tragbaren  Helm  nicht  an- 
gehören konnte,  da  durch  keinerlei  Oeffnungen  für  die  Athmungsorgane  vorgesorgt  ist. 
Als  wahrscheinlich  darf  gelten,  dass  für  die  Stirn-  und  Augenpartie  ein  besonderer 
Visiertheil  angesetzt  war.  —  Als  einen  solchen  von  einem  voraussetzlich  ähnlichen 
anderen  Exemplar  herrührend  erkenne  ich  das 

22.  Fragment  einer  Gesichtsmaske  im  stftdtisohen  Museum  zu  Chiusi,  auf  Taf.  VI,  2 
in  Verkleinerung  wiederholt  aus  dem  Museo  Chiusino  von  Inghirami.^  Ohne  genauere 
Angaben,  welche  der  erläuternde  Text  dieses  Werkes  nicht  enthält,  lässt  sich  diese  Ver- 
muthung  zwar  nur  unter  Vorbehalt  äussern.  Schwerlich  aber  ist  die  eigenthümliche 
Gestalt  dieses  Maskentheiles  einem  blossen  Zufall  der  Erhaltung  zuzuschreiben.  Auch 
verbietet  sich  nach  Form  und  Grösse  die  Voraussetzung,  dass  er  von  der  Henkelverzierung 
eines  Gefässes  herrühren  könnte.  Eine  solche  Verwendung  würde  Inghirami  nicht  ent- 
gangen sein,  da  er  zugleich  mit  diesem  Stück  in  dem  genannten  Werk  einen  grossen 
Henkel  mit  einer  für  den  Bauchansatz  einer  Vase  bestimmten  Verzierung  publicirte. 

23.  Vergoldetes  Kopfstück  eines  Visierhelms,  gefunden  bei  Nicopoli  in  Bulgarien, 
im  k.  k.  Münz-  und  Antikencabinet  zu  Wien,  im  Jahre  1861  dieser  Sammlung  geschenkt 
von  Ferdinand  Wal  eher  von  Moltheim,*  auf  Taf.  XII,  3*,  3**,  3^  in  einer  Gesammtansicht 
und  drei  Developpementsausschnitten  abgebildet  nach  verkleinerten  Zeichnungen,  welche 
Wilhelm  Sturm  mit  Sorgfalt  von  dem  Originale  anfertigte.  Eine  Veröffentlichung  in 
grösserem  Maassstabe  wird  in  einem  von  dem  Director  des  Münz-  und  Antikencabinetes 
vorbereiteten  umfassenden  Werke  über  antike  Helmformen  erfolgen. 


1  Hin  und  wieder  verticale  Theilungen  des  Visiers,  die  freilich  in  ganz  anderer  Weise  durchgeführt  sind,  zeigen  Gladiatoren- 
helrae,  z.  B.  Museo  Borbonico,  III,  tav.  LX,  A;  Caylus,  Kecueil  d^antiquit^s,  III,  pl.  XXVI,  fig.  V;  Guattani,  Monumenti 
antichi  inediti  1787  Giugno,  tav.  III;  Gori,  Mus.  etruc,  I,  8ö;  Fabretti,  Columna  Traj.,  p.  256;  A.  d'Olenine,  Essai  sur  le 
costume  et  les  armes  des  gladiateurs,  pl.  III,  X. 

2  A.  Demmin,  Die  Eriegswaffen  in  ihrer  historischen  Entwickelung,  p.  260;  Leitner,  die  Waffensammlung  des  österreichischen 
Kaiserhauses,  im  Text  zu  Taf.  VIII;  VioUet  le  Dnc,  Dlctionnaire  raisonn^  du  mobilier  fran^ais,  vol.  V,  Armet,  p.  59  ff, 

'  F.  Inghirami,  Museo  Chiusino,  I,  tav.  GV,  n.  2,  p.  96:  ,del  brouzo  in  figura  di  maschera  di  cui  vedo  qui  il  disegno  n.  2, 
nuUa  so  dire  ad  istruzione  di  chi  V  osservaS 

^  E.  von  Sacken  und  Kenner,  Die  Sammlungen  des  k.  k.  Münz-  und  Antik encabinets,  p.  293,  Nr.  1102^  ,Römischer  Ehren- 
helm . .  .  aus  dem  dritten  Jahrhunderte  Ein  Gipsabguss  in  der  Sammlung  des  Berliner  Museums ;  K.  Bötticher,  Erklärendes 
Verzeichniss  der  Abgüsse  antiker  Werke,  2.  Aufl.,  Berlin  1872,  n.  932. 
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Bei  flüchtiger  Betrachtung  könnte  man  sich  an  Gladiatorenhelme  erinnert  fühlen, 
iwrelche  häufig  eine  ähnlich  reiche  Decoration  aufweisen.^  Gladiatorenhelme  sind  jedoch^ 
so  weit  ich  veröffentlichte  Exemplare  übersehe,  im  Einzelnen  abweichend  construirt. 
Genau  namentlich  in  der  Gestalt  -des  Schirms  über  Stirn  und  Nacken  entspricht  das 
Kopfstück  des  Helmes  von  Ribchester  (Taf.  IV,  V,  VI,  3%  3^).  Wie  an  diesem  sass  in 
der  Mitte  der  auf  der  Stime  ruhenden  Unterfläche  des  Kopf  bkchs  ein  Scharnier,  in  dem 
sich  ein  Visier  bewegte:  mit  zwei  Nieten  ist  an  dieser  Stelle  eine  aus  einem  zusammen- 
gebogenen Blechbande  gebildete  cylindrische  Schlinge  befestigt,  welche  als  Mittelglied 
eines  Scharniers  diente,  indem  durch  diese  Schlinge  der  Achsenstift  des  Scharniers  lief.* 
Diese  bemerkenswerthe  Uebereinstimmung  zeigt  mit  hinlänglicher  Wahrscheinlichkeit, 
dass  das  Exemplar  in  die  Reihe  der  Gesichtshelme  gehört. 

Die  Entfernung  vom  untersten  Rande  des  Nackenschirmes  bis  zu  dem  Knopfe  des 
Stimschirmes  beträgt  0'35  M. ,  die  Höhe  des  Kopftheils  vom  oberen  P]inschnitt  des 
Nackenschirmes  an  gemessen  0095  M.,  der  Durchmesser  der  Helmkappe  0*2  M.  Das 
Metall  hat  eine  bräunlich  glänzende  Farbe  nebst  zahlreichen  Vergoldungsresten  und  ist 
0'002 — 0"003  M.  dick,  also  etwas  stärker  als  bei  anderen  Exemplaren;  an  einigen  Stellen 
ist  es  verknittert  oder  durchlöchert,  im  Allgemeinen  aber  wohlerhalten.  Auf  den  Aussen- 
flächen  der  beiden  Schirmtheile  und  den  Ohrkappen  entlang  an  den  Rändern  des  Kopf- 
stückes sind  spitzen-  und  rankenartige  Linearornamente  einpunktirt.  Die  Reliefs  sind 
mit  Bunzen  von  innen  heraus  getrieben  und  in  den  Conturen  sowie  an  einzelnen  Ver- 
tiefungen von  aussen  nachgeschlagen  worden.  Von  eigentlicher  Ciselirung  habe  ich 
nichts  bemerken  können.  Der  Reliefmodellirung  fehlt  viel  Detail,  doch  sind  im  Ganzen 
alle  Verzierungen  geschickt  und  sicher  ausgeführt.  Ihrem  allgemeinen  Eindruck  nach 
möchte  ich  die  Arbeit  noch  in  das  zweite  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  setzen. 

Der  Schmuck  des  Kopfstückes  gliedert  sich  um  ein  auf  der  Höhe  des  Scheitels  in 
Vorderansicht  eingravirtes  Gorgoneion  mit  wildflattemdem  Haar,  grossen  Stirnflügeln 
und  zwei  unter  dem  Kinn  zusammengebundenen  Schlangen.  Dasselbe  ist  in  einiger 
Entfernung  von  einem  Kranze  halbkreisförmig  gebogener  bebänderter  Guirlanden  um- 
geben, die  von  vier  schwebenden  nackten  Eroten,  welche  tektonisch  die  vier  Haupt- 
richtungen der  Waffe  betonen,  auf  den  Schultern  getragen  werden.  Unterhalb  dieses 
Kranzes  ist,  getrennt  von  einander  durch  je  eine  über  der  Ohrkappe  befindliche  mais- 
artige Frucht,  eine  Reliefcomposition  gegen  die  Stirn  zu  und  eine  zweite  im  Nacken 
angebracht. 

Die  erstere  zeigt  in  der  Mitte  einen  unbärtigen  Kopf  in  Vorderansicht,  mit  ge- 
scheiteltem Haar,  wulstartig  dicker  Guirlande  um  den  Hals  und  ringförmig  abstehendem 
Strahlenkranz,  doch  wohl  Sol.  Links  von  ihm  sitzt  auf  einem  Haufen  zusammengelegter 


'  Ver^l.  namentlich  die  pompejanischen  Gladiatorenhelme:  Catalogo  del  museo  nazionale  di  Napoli,  arroi  antiche  Napoli, 
1S69,  p.  13  ff.;  Steinbüchel,  Antiquarischer  Atlas  zur  Alterthiimskunde,  Taf.  XX,  XXI;  A.  d'Olenine,  Essai  sur  le  costume 
et  les  armes  des  gladiatenrs,  pl.  lU;  Niccolini,  Le  case  e  le  pittnre  di  Pompei,  Caserma  dei  g'Iadiatori,  fasc.  XIX,  tav.  II, 
Anfitheatro,  fasc.  XL,  tav.  III;  Gerhard  und  Panofka,  Neapels  antike  Bildwerke,  p.  213 — 220;  Museo  Borbonico,  III, 
tav.  LX,  VII»  tav.  XIV,  X,  tav.  XXXI,  XV.  tav.  XXX;  O verbeck,  Pompei,  II»,  p.  83;  Guhl  und  Koner,  Leben  der 
Griechen  und  Römer,  II  s,  p.  720.  —  , Einige  Helme  und  Waffenstücke  von  Gladiatoren  von  guter  Erhaltung*  in  der 
Sammlung  Despuig  auf  Mayorca,  Hübner,  Die  antiken  Bildwerke  in  Madrid,  p.  307.  —  Capitolinus  Pertinax,  8,  3,  armaqne 
gladiatoria  gemmis  auroque  composita. 

2  Ebenso  müssen  nach  erhaltenen  Scharnierresten  Visiere  vorausgesetzt  werden  für  zwei  im  Antiquarium  des  Berliner  Museums 
befindliche  Helme,  von  denen  einer  mit  Reliefs  verziert  ist,  vergl.  Friederichs  (d6r  den  Zweck  des  Scharniers  unverständlich 
fand),  Kleinere  Kunst  und  Industrie  im  Alterthume,  n.  1020,  1022.    . 
Denkschriften  der  phiL-hiet  Gl.  XXYIII.  Bd.  42 
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Waffen,  unter  denen  ein  elliptischer  Schild  mit  Palmettenornament,  drei  einfacher 
geschmückte  abgeschrägt  elliptische  Schilde  und  eine  aufrecht  stehende  Lanze  sich 
unterscheiden  lassen,  ein  nackter  unbärtiger  Jüngling  mit  hinter  dem  Rücken  zusammen- 
gelegten Händen,  also  ein  Gefangener.  Auf  der  anderen  Seite  des  Strahlenkopfes  ent- 
spricht ihm  eine  gleichfalls  auf  erbeuteten  Waffen  gebückt  sitzende  weibliche  Gestalt  in 
gegürtetem  ärmellosem  Chiton  und  schleierartig  auf  dem  Kopfe  liegendem  Obergewand, 
welche  mit  dem  Ausdruck  von  Trauer  die  linke  Hand  gegen  das  Gesicht  führt,  eine 
Gefangene  oder  die"  Personification  einer  Provinz/  Von  den  Waffen  sind  hier  fünf  Schilde 
von  verschiedener  elliptischer  Form  und  zwei  aufrecht  stehende  Lanzen  zu  erkennen.* 
Unter  den  zahlreichen  römischen  Münzen ,  welche  Analogien  für  diese  Darstellung 
bieten,  verdienen  Typen  von  Marc  Aurel  hervorgehoben  zu  werden,  welche  sich  auf  den 
Triumph  Marc  Aureis  über  Germanen  und  Donausarmaten  (176  n.  Gh.)  beziehen,  und 
einerseits  das  Bildniss  des  Kaisers  im  Strahlenkranz,  andererseits  rechts  und  links  neben 
einer  Trophäe  in  der  Regel  auf  dem  Boden,  einmal  aber  auf  Schilden  sitzend  einen 
gebundenen  Gefangenen  und  eine  trauernde  Frau  zeigen.' 

Die  auf  der  Nackenfläche  (über  einem  horizontalen  Streifen  wie  an  dem  Helm  von 
Jlibchester,  Taf.  VI  3*)  angebrachte  Composition  gruppirt  sich  um  einen  in  der  Mitte 
befindlichen,  durch  eine  punktirte  Binde  verzierten  Altar  mit  jonischen  Voluten  und 
flammendem  Feuer.  Rechts  davon,  dem  Altare  zugewendet,  stehen  zwei  männliche  Gestalten, 
deren  Köpfe  weggebrochen  sind  und  von  deren  Bekleidung  nur  auf  der  Brust  ein  Stück 
der  (im  Rücken  herabfallenden)  Chlamys  sichtbar  ist.  Sie  haben  beide  die  Haltung  von 
Gefangenen,  ihre  Hände  sind  am  Rücken  gebunden.  In  correspondirender  Bewegung 
schreiten  von  links  auf  den  Altar  zwei  mit  doppeltem  Gewände  bekleidete  weibliche 
Figuren  zu,  welche  Vorbereitungen  für  ein  Opfer  treffen;  eine  Dienerin,  die  auf  der  er- 
hobenen Rechten  ein  Körbchen  trägt  und  eine  Priesterin  in  ungegürtetem  Chiton,  welche 
gegen  die  Flamme  des  Altars,  anscheinend  mit  beiden  Händen  ein  stabähnliches  Attribut 
hält,  dessen  Ende  in  drei  blattartige  Formen  ausläuft,  eher  ein  Lustrationszweig  als 
eine  Fackel.  Das  Ganze  entspricht  also  in  allen  wesentlichen  Zügen  den  bekannten, 
namentlich  auf  Sarkophagen  öfters  verwendeten  Darstellungen  des  Orestes  auf  Tauri, 
wie  er  gefangen  mit  Pylades  zum  Opfer  vor  Iphigeneia  geführt  wird/  Auch  dieses 
Zusammentreffen,  zumal  in  Verbindung  mit  dem  auf  römischen  Grabdenkmälern  der 
späteren  Kaiserzeit  so  überaus  häufigen  Guirlandenmotiv  mit  Eroten  und  Medusenkopf, 
gibt  einen  Wink  für  die  Zeitbestimmung. 

Den  Schmuck  des  Helmes  vervollständigten  Aufsätze,  deren  Zahl  und  Richtung 
sich  an  den  Marken  ihrer  einstigen  Befestigung  noch  verfolgen  lässt.    Für  die  Anfügung 


^   Fröhner,  Medaillons  de  Tempire  romain,  p.  17  ff. 

2  Vergl.  die  Darstellung  des  pompejanischen  Gladiatorenhelmes  Museo  Borbonico,  X,  tav.  XXXI;  Catalogo  del  museo  nazio- 
nale,  armi  antiche,  p.  16,  282:  ,Roma  galeata  calcando  una  prora  •  di  nave  .  .  .  si  prosternano  a  lei  dinanssi  due  figare 
virili,  simbolegg^nti  provincie  alleate,  che  presentano  alla  dea  due  insegne  romane:  segne  da  ogni  lato  il  gruppo  di  un 
trofeo,  presso  cui  si  tiene  in  piedi,  cou  le  mani  awinte  dietro  11  dorso,  un  prigionero  in  barbariche  vesti,  mentre  la  Vittoria 
alata  sospende  al  trofeo  uno  scndo^  Willemin,  Clioix  de  costnmes  I,  68;  A.  d^Olenine,  Essai  sur  le  costume  et  les  armes 
des  gladiatenrs,  pl.  III,  5;   Overbeck,  Pompeji,  II 2,  326  ff. 

3  Cohen,  Descr.  bist,  des  m^dailles  imperiales,  II,  p.  520  ff.,  n.  455— 457,  462,  463,  VII,  p.  168,  n.  14:  ,D£  SARM  *  TR  •  P  • 
XXX  *  IMP  *  VIII  *  COS  *  III  *  P  '  P  *  Trophäe  au  pied  duquel  sont  assis,  chacun  sur  un  bouclier,  nne  Sarmate  en  pleurs 
k  gauche,  et  un  Sarmate,  les  mains  li^es  derriere  le  dos  k  drolte.  Or'.  Vergl.  Grueber,  Roman  medallions  in  the  british 
Museum,  pl.  XXII  2;  Fröhner,  Medaillons  de  Tempire  romain,  p.  91,  301. 

*  Carl  Robert,  Iphigeneia  in  Tanris,  Archäologische  Zeitung,  1875,  p.  133^148;  Overbeck,  Bildwerke  zum  thebischen  und 
troischen  Heldenkreis,  Taf.  XXX. 
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einer  Crista  dienten  auf  der  Höhe  des  Scheitels  drei  Löcher,  sowie  im  Nacken  oberhalb 
des  Altars  eine  0-03  M.  lang  abstehende  Stütze,  welche  gabelförmig  an  die  Kopffläche 
angenietet  und  jetzt  an  ihrem  oberen  Ende  abgebrochen  ist.  Von  zwei  zu  beiden  Seiten 
der  Crista  befindlichen  Nebenaufsätzen  rührt  je  ein  grösseres  viereckiges  Loch  her,  welches 
vertical  durch  die  maisartige  Frucht  über  dem  Ohre  geht,  desgleichen  je  ein  kleineres, 
welches  weiter  unten  am  rechten  Schenkel  der  Priesterin  und  am  Unterleibe  des  ^zweiten 
Gefangenen  zu  bemerken  ist.  Drei  an  verschiedenen  Stellen  des  Nackenschirmes  senk- 
recht angebrachte  Perforationen  und  eine  horizontale  am  Kopftheil  unterhalb  des  Altars 
sind  vermuthlich  für  die  Verbindung  mit  dem  Visier  bestimmt  gewesen. 


Fig.  2. 


24.  25.  Zwei  firagmentirte  Masken  von  Neuvy-PaiUoux  im  Louvre,  woselbst  sie 
jedoch  gegenwärtig  nicht  mehr  ausgestellt  sind,  sondern  in  einem  Reserveschranke  des 
Conservatorenzimmers  aufbewahrt  werden.  Beistehend  ist  die  eine,  besser  erhaltene, 
wiederholt  nach  der  ersten  und  wie  es  scheint  einzigen  Publication  von  Thabaud  de 
Linetifere,  deren  Besitz  ich  den  Bemühungen  meines  Freundes  Alfred  Schöne  in  Paris  danke.* 

« 

Sie  stammen  aus  einem  nach  Anlage  und  Ausstattung 
sehr  merkwürdigen  gallisch-römischen  Grabe,  welches  1844 
in  Villesaison  (Commune  de  Neuvy-Pailloux,  Departement 
de  rindre)  in  unberührtem  Zustande  zufällig  entdeckt  wurde 
und  eine  ungewöhnliche  Anhäufung  verschiedenartigster 
Gegenstände  barg.  Wie  der  ausführliche  Fundbericht  zu- 
sammenfassend besagt,  war  der  Boden  der  Grabkammer, 
auf  dem  man  ohne  Sarkophag,  unmittelbar  aufliegend  ein 
Skelett,  den  Schädel  gegen  die  Eingangsthür  gekehrt, 
gefunden  hatte,   unter    Anderem    bedeckt    und    ausgestellt 

,avec  un  moulin  ä  bras,  une  provision  de  grain,  une  serpe,  une  tonne  entour6e  de  grands 
cercles  en  fer,  des  ossements  de  sanglier  et  d'autres  animaux,  quelques  morceaux  de 
plomb  pr^s  d'un  r6chaud  oü  brulferent  des  aromates,  des  lances  de  guerre  et  de  chasse, 
des  fioles  fun6raires,  une  fibule,  un  Instrument  k  rouleaux  en  os,  une  cr6maillöre  k  pieds 
mobiles,  de  nombreuses  amphores,  des  vases  en  cuivre,  des  ciselures  en  bronze,  des 
poteries,  des  ornements,  et  deux  masques  en  fer  revötus  de  cuivre^  Deutlicher  als  sonst 
scheint  also  hier  die  Absicht  vorgewaltet  zu  haben,  die  Behausung  des  Todten  wie  eine 
Wohnung  auszustatten  und  mit  allen  zum  Unterhalt  erforderlichen  Nahrungsmitteln  und 
Qeräthschaften  zu  versehen. 

Die  Grabkammer  war  in  nahezu  quadratischer  Form  (4*92  X  4*79  im  Lichten)  4*0  M. 
hoch  aufgebaut.  Die  0*5  M.  starken  Mauern  waren  innen  aus  regelmässig  behauenen 
Kalksteinen,  aussen  in  Bruchsteinen  aufgeführt  und  enthielten  in  gleichen  Abständen 
sechs  senkrechte  cylindrische  Schachte,  in  denen  Stützbalken  für  die  Decke  vorausgesetzt 
wurden.     Im  Westen  führte  in  das  Innere    ein  10*55  M.    langer,    1*97  M.    breiter   Gang 


*  Essai  Bur  l'orig^ine  de  Tantique  tombeau  de  Neuvy-Pailloux,  par  M.  Thabaud  de  Lineti^re,  pr^c^d^  du  rapport  de  M.  de 
M^loizes  sur  la  d^couverte  de  ce  monument.  Chateauroux  1845,  pl.  VI,  1,  2.  ^  Ein  zweiter  im  Wesentlichen  überein- 
stimmender Bericht,  Revue  arch^olo^que,  I,  2,  p.  476,  wo  das  Qrab  anfgefasst  ist  als  ,celui  d^un  des  chefs  de  cohortes 
romaines  qui  occup<^rent  ce  pays  avant  T^tablissement  des  Francs'.  —  A.  de  Longp^rier,  Notice  des  bronzes  antiques 
n.  696:  ,ma8que  d'homme,  la  bouche  et  les  narines  sont  d^coup^es  k  jour ;  il  est  bris^  au-dessous  des  yeux.  b.  0*163'.  n.  696. 
Äntre.  Les  yeux  sont  d^coup^s  h  jour.  Toute  la  joue  droite  et  une  partie  du  nez  manquent.  Bris^  en  trois 
morceaux.  h.  0'168'. 

42* 
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herab,  der  beiderseits  durch  Futtermauern  gebildet  und  durch  zwei  in  einigem  Abstand 
hintereinander  liegende  Thüren  geschlossen  war.  Die  Decke  schien  von  Holz  gewesen 
zu  sein  und  einen  grossen  Erdhügel  getragen  zu  haben. 

Im  Gegensatz  zu  dieser  Anlage,  die  eine  entwickelte  Form  der  alterthümlichen  Tumulus- 
gräber  repräsentirt,  waren  die  Fundgegenstände  und  die  Malerei  der  Wände  durchaus 
römisch.  Die  letzteren,  in  der  herkömmlichen  Weise  mit  drei  Stucklagen*  verputzt, 
zeigen  eine  an  pompejanische  Decorationen  erinnernde  Feldereintheilung  und  sind  auf 
schwarzem  Grunde  flüchtig  mit  kleinen  landschaftartigen  Frescobildern  verziert,  in  denen 
kleine  Tempelchen,  Früchte,  schlangenfressende  Reiher  u,  dgl.  sich  unterscheiden  lassen. 
Unter  den  Fundgegenständen  sind  namentlich  drei  theilweise  mit  Silber  incrustirte  Bronze- 
reliefs* hervorzuheben:  auf  dem  Griff  eines  Tiegels  eine  Omphale,  unbekleidet,  nach 
rechts  im  Profil  schreitend,  mit  den  Waffen  des  Herakles ;  eine  vor  einer  Säule  auf  einer 
altarähnlichen  Basis  nach  rechts  sitzende  unbärtige  Figur  mit  Leier  und  Plektron;  als 
Emblem  einer  grösstentheils  gebrochenen  flachen  Schale,  eine  auf  einem  bellenden  Hunde 
oder  Wolfe  (nach  links)  sitzende,  oberhalb  unbekleidete  weibliche  Figur  (Hekate?),  welche 
die  linke  Hand  auf  den  Rücken  des  Thieres  stützt  und  die  Rechte,  um  die  sich  eine 
Schlange  windet,  im  Schoosse  ruhen  lässt,  je  eine  Spange  an  den  Ober-  und  Unterarmen 
und  eine  Haube  auf  dem  Kopf.  Nach  dem  Stil  dieser  Arbeiten  kann  das  Grab  nicht 
älter  sein  als  das  zweite  nachchristliche  Jahrhundert. 

Die  beiden  Maskenfragmente  wurden  von  den  Entdeckern  des  Grabes  für  Todten- 
masken  erklärt.  Sie  haben  beide  natürliche  Grösse,  das  besser  erhaltene  ist  0*16  M. 
hoch.  Das  kleinere  ist  durch  zwei  später  hinzugefundene  und  mit  in  den  Louvre  über- 
gegangene Stücke  vervollständigt  worden,  welche  nach  A.  de  Longperier  zusammen  die 
gleiche  Höhe  erreichen.  ,La  bouche  et  les  yeux  ä  demi-clos  donnent  un  aspect  de  mort, 
qu  augmente  encore  la  teinte  livide  du  cuivre  oxide  .  .  .  ils  sont  form6s  d'une  feuille 
de  fer  de  3  millimfetres  d'6paisseur  doubl6e  d'une  lame  de  cuivre  d'un  demi-millimfetre, 
bordes  par  un  pli  du  cuivre  recouvrant  le  fer  en  dedans.  Ces  plis  s'observent  aussi  aux 
fentes  des  yeux  et  de  la  bouche  .  .  .  Les  creux  et  les  reliefs  sont  d  une  grande  v6rit6, 
et  on  remarque  en  tout  dans  ces  effigies  une  teile  habilit6  de  travail,  que  peu  d'ouvriers 
aujourd'hui  seraient  capables  de  faire  mieux.  Leur  confection  a  du  n6cessiter  une 
premifere  op6ration  aussi  difficile  que  coüteuse,  car  il  a  fallu  modeler  pr6alablement  une 
matrice,  une  figure  en  fer  tremp6,  sur  laquelle  l'ouvrier  fa9onna  ensuite  les  masques'. 
Der  erhaltene  obere  Rand  des  kleineren  Bruchstücks  und  das  Fehlen  von  Löchern  an 
den  Rändern  lassen  vermuthen,  dass  sie  zu  Gesichtshelmen  gehörten. 

26.  Gesichtsmaske  im  fürstlich  Waldeckischen  Museum  zu  Arolsen,  auf  Taf.  1,  3,  4 
zum  ersten  Male  veröffentlicht  nach  zwei  photographischen  Aufnahmen,  welche  der  Director 
dieses  Museums,  Bibliothekar  Dr.  August  Speyer,  so  verbindlich  war  für  mich  anfertigen 
zu  lassen.^ 


^   H.  Nissen,  Pompejanische  Stadien,  p.  55. 

2  A.  de  Longp6rier,  Notice  des  bronzes  antiques,  n.  74,  331,  371,  wo  vermuthet  ist,  dass  alle  drei  Stücke  von  einer  Patera 
herrühren,  und  die  weibliche  Figur  (wie  Montfaacon,  Antiquit^s  expL,  I,  2,  pl.  CXC,  4)  eine  Hygieia  darstelle. 

3  R.  Gädechens,  Die  Antiken  des  fürstlich  Waldeckischen  Museums  zu  Arolsen,  n.  361,  p.  95  ff.  ,sehr  schön  gearbeitete  grosse 
Bronzemaske  eines  älteren  Mannes  von  ausgeprägt  römischem  Typus,  mit  gefurchter  Stirn,  auf  der  linken  Backe  unterhalb 
des  Auges  eine  grosse  Warze.  Augen  und  Nasenlöcher  hohl,  der  Mund   halb  geöffnet.  0*2.  Die  rechte  Seite  stark  lädirt.  — 
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Ueber  die  Herkunft  der  Maske  ist  nur  bekannt,  dass  sie  dem  alten  Stamme  der 
fürstlich  Waldeckischen  Sammlung  angehört,  welcher  im  vorigen  Jahrhundert  durch  den 
Prinzen  Christian  Friedrich  (geb.  1744,  gest.  1798)  meist  in  Neapel  unter  Ferdinand  IV. 
zusammengebracht  worden  ist.  Möglicherweise  also  könnte  sie  unter  italischen  Ur- 
sprungs sein. 

Die  Maske  ist  das  einzige  nicht  getriebene  sondern  gegossene  Bronzestück  der  ganzen 
Reihe:  sie  wiegt  genau  ein  Kilogramm,  die  Stärke  des  Metalls  schwankt  zwischen  vier 
und  acht  Millimetern.  Dieser  Umstand  erweckte  mir  Bedenken,  ob  sie  nicht  ihre  gegen- 
wärtige Gestalt,  etwa  als  Bruchstück  einer  Büste  oder  von  einer  Statue,  durch  moderne 
Bearbeitung  der  Ränder  erhalten  haben  könnte.  Bekanntlich  sind  an  Bronzearbeiten 
die  Augäpfel^  sehr  häufig  hohl  gelassen,  zum  Einsatz  von  Email  Edelmetall  Glas  oder 
bunten  Steinen,  zuweilen  wohl  auch,  wenn  gleich  im  Ganzen  gewiss  selten,  die  Oeffnun- 
gen  der  Nase  und  des  Mundes  durchbrochen,*  um  durch  tiefere  Schatten  die  Lebhaftig- 
keit der  Wirkung  zu  steigern.  Ein  derartig  modern  beschnittenes  Bruchstück  vom  Kopf 
eines  lebensgrossen  Bronzeporträts  enthält  das  Wiener  Antikencabinet.^  Allein  nach 
erneuter  genauer  Prüfung  des  Originals  bestätigt  Bibliothekar  Speyer,  dass  von  einer 
modernen  Restauration  nirgends  eine  Spur  vorhanden  sei,  dass  den  glatten  Rändern 
(abgesehen  von  drei  kleinen  unbedeutenden  Stellen ,  welche  durch  die  neuerdings 
vollzogene  Formung  beschädigt  sein  könnten)  die  Patina  nicht  fehle,  und  dass  im  Gegen- 
satz zu  diesen  vollkommen  erhaltenen  Theilen  die  lädirte  rechte  Hälfte  des  Gesichts 
einen  ungleichmässigen  rauhen  Rand  zeige.  Sonach  wird  allerdings  Gädechens  recht 
gesehen  haben,  als  er  in  dem  merkwürdigen  Stück  eine  Todtenmaske  erkannte. 

Wenn  irgendwo,  möchte  man  hier  glauben,  dass  für  die  Herstellung  ein  Natur- 
abdruck  benützt  worden  sei;  in  so  überzeugender  Wahrheit  und  Treue  tritt  die  Physio- 
gnomie des  Porträts  in  ihrer  einheitlichen  Gesammt Wirkung  wie  scheinbar  mit  allen 
zufälligen  Eigenheiten  eines  höchst  individuellen  persönlichen  Gesichtsausdruckes  ent- 
gegen. Eine  unmittelbare  Benützung  eines  solchen  ist  freilich  keinesfalls  möglich;  schon 
die  aufgeschlagenen  Augen  würden  dies  widerlegen,  und  die  Formen  haben  durchgängig 
volles  Leben,  nicht  jene  Schlaffheit  die  einer  Todtenmaske  unter  allen  Umständen  eigen 
Meibt.  Aber  die  scharfe,  ich  möchte  sagen  täuschende  Vollendung,  mit  der  die  weichen 
unsicheren  Runzeln  der  Stirn,  die  Adern  an  den  Schläfen,  die  angeschwollenen  Thränen- 
säcke,  die  eingefallenen  Backen,  die  hängende  schwere  Unterlippe,  kurz  alle  Merkmale 
greisenhaften  Alters  in  bestimmter  Eigenart  wiedergegeben  und  harmonisch  zusammen- 
gestimmt sind,  gewährt  allerdings  den  Eindruck,  als  wenn  der  Künstler  durch  irgend 
eine  Vorlage  unterstützt  worden  wäre.  Der  römische  Charakter  der  Physiognomie  ist 
unverkennbar.  Die  Arbeit  verdient  den  besten  Leistungen  der  römischen  Porträtkunst 
an  die  Seite  gestellt  zu  werden  und  wird  schwerlich  jünger  sein  als  der  Anfang  der 
Kaiserzeit. 


Die  Vortreffiichkeit  der  Arbeit,  der  Ernst  der  Auffassung  lassen  uns  hier  wohl  eine  Maske  der  Art  erkennen,  wie  die 
Römer  sie  aus  Wachs  gefertigt  zu  Ehren  ilirer  Vorfahren  und  ihres  Hauses  als  imagines  majorum  im  Atrium  bewahrten 
und  bei  Leichenbegängnissen  aufführten'.  Ein  Gipsabguss  soll  in  das  Berliner  Museum  gelangt  sei»,  in  dessen  Catalog  ich 
ihn  jedoch  nicht  auffinde. 

'  Als  Verfertiger  von  einzusetzenden  Augen  kommen  iuschriftiich  vor :  faber  oculariarius,  scalptor  uciarius  u.  A.,  vergl. 
Marquardt,  Römische  Privatalterthümer,  II,  p.  280;  Friedlfinder,  Sittengeschichte  Roms,  III,  p.  197. 

^  So  an  dem  Gipsabguss  eines  mir  unbekannten  Porträtkopfes  in  der  Akademie  der  bildenden  Künste  in  Wien. 

^   Noch  ohne  Nummer  in  Schrank  II  des  zweiten  Zimmers. 
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Ich  schalte  an  dieser  Stelle  eine  im  Berliner  Museum  befindliche  Bronzemaske  ein, 
deren  Reproduction  auf  Taf.  XVII  in  zwei  photolithographischen  Aufnahmen  vollzogen 
ist,  welche  auf  mein  Ersuchen  Georg  Treu  zu  vermitteln  die  Güte  hatte.  Sie  zählt 
nicht  in  die  vorliegende  Serie,  hat  aber  gewisse  Aehnlichkeiten  mit  ihr  gemein,  welche 
für  eine  schärfere  Unterscheidung  nicht  ohne  Interesse  sind,  und  wird  auch  an  sich  als 
ein  nach  Herkunft  und  Stil  beachtenswerthes  Stück,  wie  ich  hoffe,  nicht  unwillkommen 
sein.  Ich  lernte  es  in  Athen  im  Herbst  1875  kennen,  als  es  noch  im  Magazin  eines 
attischen  Kunsthändlers  stand.  Der  damalige  Besitzer  versicherte  nrir,  dass  es  aus 
Olympia  stamme,  wie  ich  meine  nicht  unglaubwürdig,  da  der  Boden  der  Altis  an  Bronze- 
funden seit  jeher  ergiebig  war  und  der  Stil  des  Werkes  auf  peloponnesischen  Ursprung 
hinweist.^  Die  Erhaltung  liess  bis  auf  einige  unbedeutende  ßisse  und  Ausbrüche  imd 
eine  leise  Verbiegung  der  Nase  nicht  viel  vermissen. 

Die  Maske  ist  aus  einer  jetzt  0*35  M.  im  Durchmesser  grossen  Platte  von  sehr 
dünner  Bronze  ziemlich  hoch  herausgetrieben.  Die  Enden  der  Platte  stehen,  ähnlich 
wie  bei  mehreren  Schliemannischen  Masken,  als  Reliefgrund  ringförmig  ab.  Innerhalb 
dieses  Kreises  beschreibt  der  Kopf  einen  nahezu  concentrischen  Umriss.  Das  unbärtige 
ovale  Gesicht,  das  ziemlich  unvermittelt  ohne  Andeutung  von  Hals  oder  Ohren  aus  dem 
Grunde  hervorspringt,  umgibt  wie  äusserlich  angesetzt  eine  schwere  im  Contur  eigen- 
thümlich  abgerundete  Perrücke,  welche  nach  alterthümlicher  Manier  höchst  schematisch 
behandelt  ist.  In  einigem  Abstand  beiderseits  vom  Gesicht,  symmetrisch  genau  einander 
entsprechend,  hängen  ihre  Flechten  in  Form  von  runden  Säcken  herab,  so  dass  das 
Ganze  sich  fast  wie  ein  aufgelegter  Beutel  ausnimmt.  Getheilt  ist  das  Haar  in  grosse 
plumpe  Buckel,  welche  in  horizontaler  Richtung  paarweise  angeordnet  sind.  Auch  den 
in  grossen  Zügen  entworfenen  Gesichtsformen  mangelt  feinere  Durchbildung.  Ihr  auf- 
fällig unbestimmter  weicher  Charakter  erklärt  sich  durch  den  Umstand,  dass  das  Ganze 
unciselirt  geblieben  ist.  Schon  der  Lauf  der  Profillinie,  welcher  jede  Schärfe  namentlich 
in  den  Winkeln  fehlt,  würde  zeigen,  dass  die  Treibarbeit  durch  Schabeisen  und  Feile 
nicht  vollendet  wurde.  Die  weiten  grossen  Augen  sind  ausgeschnitten  und  waren  offen- 
bar ehedem  mit  einem  Füllstoife  versehen.  Die  Mundwinkel  sind  wie  so  oft  bei 
archaischen  Werken  ein  wenig  nach  oben  gezogen.  In  dieser  Hinsicht  wie  im  Umriss 
des  Gesichtes  und  namentlich  in  der  grossen  paarweisen  Buckelbildung  der  Haare  erinnert 
die  Maske  an  den  alterthümlichen  Bronzekopf  aus  Kythera  im  Berliner  Museum,  in 
welchem  Brunn  mit  Wahrscheinlichkeit  argivische  Kunst  erkannt  hat.^  Sicher  ist  sie 
in  einer  ähnlich  arbeitenden  Werkstätte  und  in  der  nämlichen  Zeit  entstanden;  nur 
verhält  sie  sich  zu  seiner  sauberen  sorgfältigen  Durchbildung  wie  ein  decoratives  Stück 
von  untergeordneter  Bedeutung.  Noch  genauer  scheinen  in  der  Gesammtanordnung 
und  namentlich  im  Gesichtstypus  einige  aus  Goldplättchen  gepresste  Gesichtsmasken  zu 
entsprechen,  welche  in  einem  alten  Grabe  von  Megara  gefunden  worden  sind.* 

Dicht  unter  dem  Kinn,  im  Lichtdruck  noch  unterscheidbar,  sitzt  eine  durch  das 
Metall  geschlagene  Niete,  welche  jetzt  hinten  abgebrochen  ist.  Ihr  wird  mindestens 
eine  zweite  in  den  oberen  Theilen  der  Reliefplatte  entsprochen  haben,  da  wo  ein  Stück 
derselben    ausgebrochen    ist,    vielleicht    ausserdem    noch    andere,  welche  das  Ausreissen 


'    H.  Brunn,  Archfiolog.  Zeitung,  1876.  Taf.  3,  4,  p.  20  ff. 

2  F.  Lenormunt,  Les  premi^res  civilisations,  II,  p.  384;  Daremberg  et  Saglio,  Dictionnaire  des  antiquit^s,  fig.  934. 
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Fig.  3. 


einiger  Stellen  am  liande  veranlasst  haben  könnten.  Darnach  wäre  das  Ganze  auf  einer 
Fläche  von  festem  Material  befestigt  gewesen,  die  man  sich  am  natürlichsten  rund  vor- 
stellen wird.  Alterthümliche  Reliefrunde  (borchie),  getrieben,  mit  Löchern  und  Nieten, 
Löwenköpfe  Widderköpfe  langbärtige  gehörnte  Masken  und  Aehnliches  darstellend,  die 
Augen  ausgeschnitten  oder  noch  mit  weissem  und  schwarzem  Smalt  gefüllt,  sind  in 
ziemlich  grosser  Zahl  in  Etrurien,^  zuweilen  auch  in  Unteritalien*  zum  Vorschein  ge- 
kommen und  gelten  in  der  Regel  für  Schildverzierungen.  Für  einen  Votivschild,  wie 
es  deren  in  den  grossen  Heiligthümern  Griechenlands  eine  Menge  gab,  scheint  die  in 
Olympia  gefundene  Maske  nach  Form  und 
Technik  gleichfalls  am  besten  zu  passen. 
Auch  gegenständlich  würde  sie  sich  dafür 
eignen,  da  den  Masken  und  allen  an  Masken 
erinnerndenKöpfen  schlechthin  apotropäische 
Bedeutung  beigemessen  wurde.* 

Nicht  sicher  bin  ich  auch,  ob  eine  im 
Museum  von  Evreux  aufbewahrte  Bronze- 
maske,  welche  auf  dem  alten  Forum  dieses 
Ortes,  in  einer  Basilica  zum  Vorschein  ge- 
kommen sein  soll,  in  die  vorliegende  Monu- 
mentenreihe gehört.  In  dem  Werke,*  in  dem 
sie  unter  anderen  Alterthümern  des  Eure- 
Departements  veröffentlicht  ist,  wird  leider 
über  den  Fund  und  das  Monument  selbst  keine 
nähere  Mittheilung  gegeben.  Wie  die  bei- 
stehende Verkleinerung  nach  jener  Publication  zeigt,  ist  das  gegenwärtig  0*24  M.  hohe 
Stück  von  rohester  Ausführung  und  arg  verstümmelt.  Es  scheint  von  getriebener  Arbeit 
zu  sein  und  stellt  ein  bärtiges  Gesicht  dar;  rechts  oben  lassen  sich  noch  Spuren  von 
Kopfhaar  erkennen.  Augen  Nasenlöcher  und  Mund  müssen  ausgeschnitten  sein,  nach 
dem  zackig  ausgerissenen  Rande  der  Conture  zu  schliessen,  wenn  anders  die  veröffent- 
lichte Zeichnung  in  dieser  Hinsicht  verlässlich  ist.  An  einigen  ausgebrochenen  Stellen 
des  unteren  Randes  könnten  Löcher  gesessen  haben.  Ein  genügendes  Urtheil  über  die 
muthmassliche  Bestimmung  ist  aber  nach  dem  Vorliegenden  nicht  zu  gewinnen.^ 


^   Mnseo  Gregoriano,  I,  tav.  LXXXV,  1—4;  Micali,   Monumenti  per   serrire,  XU,    1,  2;    Baonl-Rochette,   Peintures  antiques 

inSdites,  p.  424  ff.;  Abeken,   Mittelitalieo,   p.  387;    Bnllett.   d.   iustltuto,   1866,   p.  237;    Müller- Wieseler,   Denkmäler  a.  K., 

I,  60;  vergl.  auch  Archäolog.  Zeitung,  1877,  Taf.  11,  1. 
'  Dnbois,  Catalogue  Pourtal^s-Gorgier,  n.  660.     Vergl.  Joh.   Doell,  Die  Sammlung  Oesnola  (Mim.  de  Tacad.  des  sciences  de 

St-Pitersbourg,  VII«  s^rie,  tome  XIX,  N»  4),  p.  75,  n»  4770;  Archäol.  Anzeiger,  1859,  p.  5*. 
3  Böttiger,  Kleine  Schriften,  III,  p.  407  ff.;  Otto  Jahn,  Berichte  der  sächsischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften,  1854,  p.  49, 

1855,  p.  67. 
*  Th.  Bonnin,  Antiquitis  Gallo-Komaines   des   Eburoviques,  Paris,    1860,   pl.   XXVII,   p.  15:  ,Masqae.  Bronze  trouvi  dans  la 

basiliqne.  Musie  d*£vreax'. 
^  Zugehörig  könnten  auch  zwei  Masken  sein,   welche  P.-P.  Mathieu,  Le  puy  de  Dome  Clermont-Ferrand,  1876  (Extrait  des 

Memoires  de  TAcad^mie  de  Clennont,  1875),  p.  19,  mit  allerhand  Waffen  publicirt,  ohne  irgend  etwas  darüber  zu  bemerken. 
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IV.  Eisen 

27.  Maske  eines  Visierhelmes  aus  einem  Grabe  von  Mainz  im  k.  k.  Münz-  und 
Antiken cabinet  zu  Wien/  nach  zwei  neuen  Zeichnungen  verkleinert  auf  Taf.  XII,  2*,  2*". 

Die  Höhe  beträgt  0*17  M.,  der  Abstand  der  Ohrenränder  0-19,  die  durchschnittliche 
Stärke  des  namentlich  auf  der  Innenseite  stark  oxydirten  Metalls  0*002 — 0*003  M.  Von 
verschiedenen  kleineren  Verletzungen  abgesehen,  lässt  die  Erhaltung  nichts  zu  wünschen 
übrig.  Wie  E.  von  Sacken  mit  Recht  hervorhebt,  ist  die  Arbeit  des  Treibens  auf  diese 
Höhe  und  bei  der  Dünne  des  Eisens  bewunderungswürdig,  und  dürfte  nach  dieser  voll- 
endeten Technik  wie  dem  guten  Charakter  der  Formen  noch  in  die  frühere  Kaiserzeit 
gehören. 

Die  Maske  bildet  den  Ausschnitt  eines  bartlosen  Männergesichtes  von  regelmässigen, 
aber  etwas  derben,  entschieden  porträthaften  Zügen.  Die  schmale  leicht  verzogene 
Lippenpartie,  die  breitgeformte  etwas  gebogene  Nase,  die  Gestalt  der  massigen  unver- 
hältnissmässig  tiefen  Backen  lassen  über  den  individuellen  Charakter  der  Formen  nicht 
in  Zweifel,  während  die  schmal  geschlitzten,  nur  0*007  hohen  Augen  wie  schematisch 
eingezeichnet  erscheinen.  Mund,  Nasenlöcher  und  Augäpfel  sind  offen,  dagegen  un- 
durchbrochen die  Ohren,  welche  sehr  flüchtig  angelegt  sind  und  der  Naturform  nur  im 
Umriss  ungefähr  gerecht  werden. 

Zum  Schutze  des  Halses  beim  Tragen  der  Maske  ist  ihr  unterer  Rand  mit  einem 
Bronzeplättchen  umsäumt,  welches  innen  wie  aussen  0*005  M.  weit  übergreift.  Das 
Scharnier,  durch  das  sie  mit  dem  Kopfstück  des  Helmes  zusammenhing,  ist  ausgebrochen, 
nur  die  angenieteten  Enden  des  Bronzeblechs,  an  dem  es  angebracht  war,  sitzen  noch 
auf  der  Mitte  der  Stirn.  Unterhalb  des  rechten  Ohres  steht  ein  im  Durchmesser  0*012  M. 
grosser  Bronzeknopf  0*006  M.  weit  von  der  Backe  ab.  An  der  gleichen  Stelle  des 
linken  Backenrandes  befindet  sich  ein  kleines  Loch  und  darunter  ein  Ausbruch,  der  auf 
ein  weiteres  Befestigungsmittel  hindeuten  könnte.  Die  Stelle  des  linken  Schlafs  zeigt 
eine  tiefe  Furche,  die  von  einem  Hieb  verursacht  zu  sein  scheint,  ihr  Rand  ist  verbogen. 

Ueber  den  Fund  berichtet  G.  C.  Braun  :^  ,Im  Juni  1827  entdeckten  die  Arbeiter 
an  dem  neuen  Werke  der  Kreuzschanze,  welches  zu  Mainz  neben  der  Strasse  nach 
Hechtsheim  unter  der  Leitung  des  .  .  .  k.  k.  österr.  Geniehauptmannes  von  Pittel  angelegt 
wird,  in  einer  Tiefe  von  vierzehn  Schuh,  eine  Stelle  mit  einigen  Knochen  und  einer 
eisernen  Maske  in  der  natürlichen  Grösse  eines  Menschengesichtes.  Die  Erde  schien 
an  dieser  Stelle,  welche  der  Grabendurchschnitt  ist,  trichterförmig  aufgeschüttet  und 
zeigte,  da  nicht  mehr  die  gewöhnlichen  Schichten  in  ihrer  Ordnung  vorkamen,  dass  hier 
vor  Zeiten  eine  Oeffnung  war,  vielleicht  eine  natürliche  Vertiefung,  welche  später  zu- 
gefüllt wurde.     Dass  diese  Maske'  .  .  .  , einem  Menschen  angehört  habe,  scheint  aus  den 


1  Veröffentlicht  in  Vorder-  und  Profilansicht  von  G.  C.  Braun,  Annaleu  des  Vereins  für  nassaiüsche  Alterthnmskunde  und 
Geschichtsforschung,  Bd.  I,  Heft  II,  Taf.  1;  Steinbüchel,  Antiquarischer  Atlas  zur  Alterthumskunde,  Taf.  XVI,  3.  und 
E.  von  Sacken,  Die  antiken  Bronzen  des  k.  k.  Münz-  und  Antikencabinets,  1.  Th.,  1871,  Taf.  XL VII,  1.  Vergl.  Sacken 
und  Kenner,  Die  Sammlungen  des  k.  k.  Münz-  und  Antikencabinets,  p.  816,  n.  1740.  —  Auf  der  Innenseite  sitzen  jetzt  an 
den  Rändern  der  Augen  Nasenöffnungen  und  Lippen  Reste  von  rothem  Wachs,  die  von  einer  Formung  der  Maske 
herrühren. 

2  G.  C.  Braun,  a.  a.  O.,  Bd.  I,  Heft  I,  p.  113  ff.,  Heft  II,  p.  78  ff. 
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dabei  befindlichen  wenigen  Knochen,  meist  Wirbelbeinen,  geschlossen  werden  zu  können. 
Die  tlbrigen  Gebeine,  welche  einwärts  nach  dem  Graben  lagen,  sind  vermuthlich  ehe 
man  aufmerksam  wurde,  weggeschafft  worden,  wie  auch  der  Inhalt  der  Maske,  an  der 
noch  Spuren  verwitterten  Gebeins  an  der  Nasenbeugung  zu  haften  scheinen  .  .  .  Sie 
passt  sehr  gut  auf  ein  Gesicht  und  hat  .  .  .  unter  den  Ohren  zwei  (sie)  Knöpfe,  woran 
ein  Band  festgehalten  werden  konnte  .  .  .  und  .  .  .  die  ganz  unverkennbare  Spur  eines 
ledernen  Riemens,  den  das  darüber  liegende  Kupferoxyd  vor  Verwitterung  geschützt 
hat ...  Es  scheint,  dass  hier,  unfern  der  römischen  Landstrasse,  welche  über  die  Höhe 
nach  Oppenheim  (Bauconica)  führte,  das  Grab  eines  Kriegers  war',  welcher  vielleicht 
,bei  einem  feindlichen  Ueberfall  .  .  .  erschlagen'  wurde.  ,Dafür  spricht  die  ganz  sicht- 
bare Spur  eines  Hiebes  an  der  linken  Seite  des  Schlafs,  welche  offenbar  alt  ist  und  den 
Rand  des  Eisens  einbog,  was  wahrscheinlich  den  Tod  des  Besitzers  herbeiführte  .  .  .  Eine 
spätere  Nachgrabung  zeigte  noch  die  Gelenke  zweier  Pferdeknochen  und  danach  hätte 
dies  Thier  mit  seinem  Reiter  hier  sein  Grab  gefunden'.* 

28.  Vergoldete^  Maske  eines  Vlsierhelmes  im  königlich  niederländischen  Reichs- 
museum  der  Alterthümer  zu  Leiden,  auf  Taf.  XIII,  1*,  1^  reproducirt  nach  zwei 
photographischen  Aufnahmen ,  die  ich  der  Gefälligkeit  des  Directors  des  Leidener 
Museums  Dr.  C.  Leemanns  danke.  Sie  wurde,  wie  mir  Leemanns  mittheilt,  vor  einigen 
Jahren  entdeckt  , unter  den  römischen  Ueberresten  bei  Vechten^  (in  der  Nähe  von 
,Utrecht),  der  alten  römischen  Flectio,  deren  Namen  erst  durch  einen  daselbst  gefun- 
,denen  Votivstein  bekannt  geworden  ist.  Sie  ist  von  natürlicher  Grösse,  gegossen  (sie), 
,hat  eine  Stärke  von  zwei  bis  drei  Millimeter,  war  einmal  in  der  Mitte  der  Stirn  durch 
,ein  jetzt  theilweise  ausgebrochenes  Scharnier  mit  einem  Helme  in  Verbindung  gebracht, 
,und  zeigt  an  den  Rändern  vier  etwa  drei  Millimeter  grosse  Löcher,  wovon  zwei  in  den 
,oberen  Ecken  über  den  Augenbrauen,  zwei  in  der  Höhe  des  Kinns  sitzen'.  Die  bis  auf 
eine  Verletzung  der  Nasenspitze  vorzüglich  erhaltenen  Gesichtsformen,  welche  die  Ver- 
goldung   vor   Oxydation    bewahrt   zu    haben    scheint,    sind   von   trefflicher   lebensvoller 


I  E.  von  Sacken,  a.  a.  0.,  p.  119,  dem  der  Faiidbericht  C.  G.  Brann's  unbekannt  war,  bemerkt  über  die  vermuthliche 
Bestimmung  der  Maske:  ,Es  wurde  die  Vermutliung  ausgesprochen,  sie  sei  das  Portrfit  eines  Verstorbenen,  ähnlich  den 
Waclismasken,  welche  man  bei  den  Römern  von  den  Ahnherren  aufzustellen  pflegte  (Fiorelli,  Monum.  Cumani,  tav.  I). 
Hiemit  würden  wohl  die  halb  geschlossenen  Augen  übereinstimmen,  allein  die  Oeffnungen  derselben,  sowie  der  Nasenlöcher 
und  des  Mundes  hätten  keinen  Zweck.  Diese  scheinen  vielmehr  dafür  zu  sprechen,  dass  es  eine  Larve  sei,  die  man  bei 
einer  Mnmmerei  vor  das  Gesicht  nahm,  wozu  sie  sich  ihrer  ganzen  Form  nach  und  bei  ihrem  geringen  Govichte  vor- 
trefflich eignet.  Auch  die  etwas  grossen  Formen,  die  dicke  Nase,  die  breiten  Wangen  machen  den  Eindruck  einer  Larve, 
in  der  das  natürliche  Angesicht  Platz  haben  musste^  Steinbüchel,  a.  a.  O.,  dachte  an  einen  Gladiatorenhelm  unter  Berufung 
auf  Winckelmann,  Monumenti  inediti  no.  198  und  Dio  Casstus,  LXXII,  19,  wo  es  von  Commodus  heisst,  dass  er  nach 
beendigtem  Gladiatorenkampfe  die  Umstehenden  küsst,  ifpiXii  ^aiizp  zlyj.  hia  tou  xpavou;. 

^  Auch  sonst  findet  sich  hliufig  Vergoldung  oder  Versilberung  an  Eisenstücken,  so  an  Helmen  und  Schuppen  panzern :  Anti- 
quit^s  du  Bosphore  Cimmdrieu,  pl.  XXVII  3,  XXVIII,  1,  4,  9;  Recueil  d'autiquit^s  de  la  Scythie,  pl.  XI,  13  und  14. 
Goldene  und  silberne  Waffen  (plattirt  oder  im  Feuer  überzogen),  von  denen  so  oft,  namentlich  bei  Weihgeschenken,  die 
Rede  ist,  werden  in  historischer  Zeit  häufig  von  Eisen  zu  denken  sein.  Ausdrücklich  ist  dies  unter  Anderem  überliefert 
von  dem  Helme  Alexanders  des  Grossen,  einem  Werke  des  (in  den  Künstlerverzeichnissen  fehlenden  Toreuten)  Theophilos, 
Plutarch.  Alex.  32,  5:  to  dg  xpavo;  ^y  (Jiev  atBTjpouv,  sdnXßE  d**  fo^nzip  apyupo;  xaSapo;,  Epyov  Beo^iXo-j  *  auvY{p{jLOaTo  S^outo)  repi- 
Tpa)(^iiJXiov  6(Ao{(o(  a'.8T2pouv,  XiOoxdXAr^iov.  —  Arrian.  tact.  34,  2 :  xpavE9i  {jikv  aihripoX^  ^  -/^OLhioX^  xgy pjauiui^voi; ;  Veget.  epit.  rei  mili- 
taris,  II,  16,  centuriones  vero  habebant  catafractas  et  scuta  et  galeas  ferreas,  sed  transversis  et  argentatis  cristiB,  ut  celerins 
agnoscerentur  a  suis.  Cud.  Theodos.  X,  22,  1.  Vergl.  Boeckh,  Staatshaushalt  der  Athener,  IP  p.  167  ff.;  Otto  Jahn, 
Berichte  der  sSchs.  Gesellsch.  d.  Wissenschaften,  1861,  p.  307  ff. 

^  Jahrbücher  des  Vereines  von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande,  XL  VI,  p.  115  —  118  (L.  J.  F.  Janssen),  XLVII  u.  XLVIII, 
p.  160 — 164  (C.  Leeraans).     Die  meisten  Funde  sind  tibergegangen  in  die  Sammlung  der  Societttt  für  Künste  und. Wissen- 
Donkschriften  der  phil.-hist.  Cl.   XXVIII.  Bd.  43 
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Arbeit,  gewähren  aber  durch  die  Perforationen  des  starr  geöffneten  Mundes  und  der 
halb  geschlossenen  Augen  ein  eigenthümlich  krankes,  weichlich  schlaffes  Aussehen.  Auch 
hier  ist  die  Zeichnung  der  Augen  mit  einer  gewissen  Willkür  behandelt,  was  in  Ver- 
bindung mit  jenem  unverkennbaren  allgemeinen  Eindruck  der  Gesichtszüge  die  Vor- 
stellung gibt,  als  ob  der  Verfertiger  nach  einer  Todtenmaske  gearbeitet  hätte. 

29.  Stark  beschädigte  lebensgrosse  Gesichtsmaske  in  der  Gtemeindesammlung  auf 
dem   RathhatU3e    (früher   in   der   Sammlung   von   P.   C.  G.    Gujot)   zu    Nymwegen, 

nach  einem  Berichte  von  L.  J.  F.  Janssen  im  Jahre  1843  gefunden  am  Fusse  des 
Hunerberges,  auf  dem  Gute  Beekmansdal  in  Ubbergen,  in  welcher  Gegend  durch  zahl- 
reiche Funde  die  Existenz  einer  Grabstätte  vornehmer  Römer  gesichert  sein  soll.* 

30.  Gesichtsmaske,  1794  gefunden  in  einem  Grabe  von  S.  Agata  dei  Goti,^  einst 
der  zweiten  Sammlung  W.  Hamiltons  angehörig,  jetzt  vielleicht  in  dem  Hope'schen 
Museum  zu  Deepdene,  in  welchem  sich  jene  von  Thomas  Hope  angekaufte  Sammlung 
theilweise  noch  befinden  soll.  Ausser  einer  flüchtigen  Notiz  des  ersten  Besitzers,  aus 
der  sich  leider  weiter  nichts  entnehmen  lässt,  als  dass  dies  Exemplar  in  den  Kreis  der 
hier  behandelten  Monumente  gehört,  und  von  geringerer  Arbeit  ist  als  die  auf  Taf.  III 
abgebildete  Bronzemaske,  ist  mir  keine  Erwähnung  bekannt. 

31.  Gesichtsmaske,  mit  Bronze  plattirt,  im  Antiquarium  des  Berliner  Museums/ 
auf  Taf.  XIV,  3  reproducirt  nach  einer  Skizze,  die  ich  mit  einigen  näheren  Angaben 
durch  die  sachkundige  Vermittelung  Georg  Treu's  erhielt.  Sie  wurde  bei  einem 
Festungsbau  in  Cöln  gefunden  und  1841  aus  dem  Nachlass  des  Kriegsministers 
von  Rauch  angekauft.  Die  Höhe  beträgt  0*188  M.  Der  gegenwärtige  Zustand  ist  stark 
mitgenommen,  das  Metall  verquetscht,  die  Bronzeplattirung  in  Stücke  geborsten  und 
stellenweise  noch  mit  Erde  bedeckt,  die  man,  um  ein  Zerfallen  zu  verhüten,  nicht  zu 
entfernen  wagte.  Wie  sich  noch  erkennen  lässt,  waren  Augen  und  Nasenlöcher  (w^ie 
auch  wohl  die  Lippenspalte)  ausgeschnitten.  Am  oberen  Ende  in  der  Mitte"  der  Stirn 
befand  sich  ein  Scharnier,  dessen  eine  Hälfte  über  dem  inneren  Winkel  des  linken  Auges 
noch  vorhanden  ist. 

Sicherlich  mit  Recht  erkannte  Friederichs  ein  Porträt.  Von  der  Wahrscheinlichkeit 
abgesehen,  welche  diese  Annahme  im  Vergleich  mit  den  bisher  erläuterten  Monumenten 
an  sich  gewinnt,    scheint  besonders  die  Zeichnung  des  Profils  dafür  zu  sprechen.     Nach 


Schäften  in  Utrecht,  vergl.  Catalogns  der  Archaeologische  Verzameling  van  hot  Provinciaal  Utrechtsch  Genootshap  van 
Künsten  en  Wetenschappen,  Utrecht  1868. 

1  L.  J.  F.  Janssen,  Die  Sammlungen  vaterländischer  Alterthümer  ans  der  vorrömischen  and  römischen  Periode  im  Königreich 
der  Niederlande,  in  den  Jahrbüchern  des  Vereines  von  Alterthumsfrennden  im  Rheinlande,  Vn,  p.  68:  ,£ine  eiserne  Maske 
eines  Menschengesichtes  in  natürlicher  Grösse,  wovon  indess  nur  noch  die  Umrisse  zu  erkennen  sind.  In  diesen  Umrissen 
schien  mir  etwas  Weibliches  zu  liegen;  vielleicht  eine  Bacchus- Maske;  der  Stoff,  womit  sie  ausgefüllt  war,  ist  ver- 
schwunden^  —  Den  gegenwärtigen  Aufbewahrungsort  wies  mir  Director  C.  Lieemans  nach,  zugleich  mit  der  Angabe, 
dass  in  der  nämlichen  Sammlung  sich  von  Terracotta  sehr  beschädigt  eine  Maske  in  natürlicher  Grösse  und  eine  Kinder- 
maske befinden. 

>  Tischbein,  Collection  of  engravings  from  ancient  vases  now  in  the  possession  of  W.  Hamilton,  vol.  II,  Naples  1796,  p.  98, 
nach  den  oben  p.  313,  5  angeführten  Worten:  ,1  have  one  in  my  possession  of  iron  and  of  inferior  workmanship,  it  was  found 
last  year  in  a  sepulchre  at  S.  Ag^ta  dei  Goti^  Vergl.  A.  Michaelis,  Die  Privatsammlungen  antiker  Bildwerke  in  England, 
Archäol.  Zeitung,  1874,  p.  9  und  .16,  mit  Archäol.  Anzeig.,  1849,  p.  96  ff. 

3  Friederichs,  Kleinere  Kunst  und  Industrie  im  Alterthum,  p.  272,  n.  1313. 
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ihrer  Form  und  Termuthlichen  ehemaligen  Anfügung  Ist  diese  Maske  der  im  Leidener 
Museum  befindlichen  (Taf.  XIII  1%  l**)  besonders  verwandt. 

32.  Maske  aus  Alenfon  bei  Brissao  im  Hnseum  von  Angers,'  an  dem  nämlichen 
Orte  gefunden  wie  die  beiden  Silbermasken  im  Louvre  (Taf.  IX  1,  2),  zum  ersten  Male 
hier  veröffentlicht  nach  zwei  von  H.  Godard-Faultrier  in  Angera  ausgeführten  Zeich- 
nungen, welche  der  Director  des  genannten  Museums,  V.  Godard-FauItrleT,  sich  bereit 
finden  Hess,  mit  folgenden  genauen  Firläuterungen  der  "Wiener  Akademie  zu  überreichen. 
,Hauteur   18    centimfetres,    lar-  ^^^  ^ 

geur  12  centimfetres.  Les  joues 
laterales,  fortement  en  retraite, 
ont  chacune  environ  10  centi- 
mfetres.  On  y  remarque  des 
traces  d'oreilles.  L'6paisseur 
du  t'er  est  de  deus  milli- 
mfetres.  Ce  masque  totalement 
en  fer  battu,  se  compose  de 
trois  piöces,  savoir:  de  la  face 
proprement  dite  et  des  joues 
laterales;  le  tout  uni  fi  l'intö- 
rieur,  par  quatre  languettes  en 
fer  et  une  cinqui^me  dite  lan- 
guette  mentonniöre,  clou6es  et 

non  soudöes.  L'ensemble  pr6sente  une  figure  feminine  d'un  galbe  mediocre.  La 
beuche  est  ouverte,  les  yeux  sont  pleins.  Ce  masque  devait  etre  fix6  k  une  statue, 
non  par  des  cIous,  mais  au  moyen  de  la  pression  des  joues  laterales  qui  semblent  avoir 
du  fonctionner  comme  ressort.' 

Dass  diese  letztere  Vermuthung  auf  Fundanzeichen  oder  eine  bestimmte  Ueber- 
lieferung  sich  nicht  berufen  kann,  ist  bereits  oben  (zu  Nr.  9.  10)  hervorgehoben  worden. 
Die  Zugammensetzung  aus  drei  Stücken  und  der  Mangel  eines  Abschlusses  der  Formen 
nach  rückwärts  und  oben  setzen  vielmehr  ausser  Zweifel,  dass  das  Ganze  nur  der  Theil 
eines  Maskenhelmes  ist.  Die  Zeichnungen  bestätigen  den  porträthaft  weiblichen  Charakter 
der  Gesichtszüge.  Bemerk enswerth  ist,  dass  nur  der  Mund  eine  Oeffnung  hat,  während 
die  Augen  geschlossen  sind. 


33.  Fragment  einer  lebensgrossen  0-13  H.  breiten  Maske,  welches  den  unteren 
Theil  eines  unbärtigen  Gesichts  mit  leise  geöffnetem  Munde  darstellt,  von  Grivaud  de 
la  Vincelle*  in  seinem  unvollständig  und  ohne  Text  gebliebenen  Werke  über  Kunst  und 
Handwerk  der  Alten,  veröffentlicht.  Provenienz  und  Aufbewahrungsort  sind  nicht  an- 
gegeben; die  Wiedergabe  ist,  wie  bei  den  übrigen  Gegenständen  dieses  Werkes,  augen- 
scheinlich ungenügend.     Man  erkennt  indessen  am  Laufe   der  Brüche  und  Ränder,    dass 


'  Godard-Faultrier,  HonoraentB  antiques  de  l'Anjou,  p.  115  (nach  Besohreibtuig  der  beiden  Silbermaskea  im  Louvre) :  ,an 
ttoiiitme  mnaqne,  mn»  celni-ci  en  fer  battu,  troavä  au  mäme  lieu  qae  les  pr^denta,  en  Anjon,  appartient  an  Hiu^e  des 
antiqoitäs  d'Angers'.  Calalogne  da  Mus^e  d' Angera,  1S68,  N°  570:  .Epoqae  romaine,  tete  de  divinitj  en  fer  battn,  tronvie 
aux  Chfttres,  C"'  d'AIIen^oa.  AP  Tristan  Martin  donateiir  ea  1854'. 

'   Grivaud  de  la  Vincelle,  Arta  et  mitien  des  anciena,  pl.  XVIII,  i. 
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das  Metall  nur  sehr  dünn  sein  kann.  Aus  der  Unterschrift  der  Tafel:  ,gymnases,  jeux, 
thöätres'  und  einer  grösseren  Zähl  agonistischer  und  scenischer  Alterthümer,  unter  denen 
das  Fragment  nebst  der  Bezeichnung:  ,fragment  d'un  masque  de  fer'  mitgetheilt  ist, 
lässt  sich  entnehmen,  dass  es  nach  der  Ansicht  des  Verfassers  von  einer  Theatermaske 
herrühren  sollte.  Diese  Annahme  wäre  an  und  für  sich,  in  Anbetracht  des  Materials 
und  der  geringen  Mundöflfnung,  höchst  unwahrscheinlich  und  wird  durch  einen  Vergleich 
mit  den  übrigen  Exemplaren  widerlegt. 

Vorläufig  nicht  zu  entscheiden  ist,  ob  ein  in  Goethe's  Kunstsammlungen  über- 
gegangenes antikes  Exemplar,  über  das  ich  nichts  Genaueres  ermitteln  konnte,  hier 
eingereiht  werden  darf.  Schuchardt^  bemerkt  darüber  Folgendes:  ,eine  in  Eisen  ge- 
triebene Maske,  mit  kleinen  Löchern  um  den  Rand,  woran  wahrscheinlich  eine  Kappe 
befestigt  war.  Gute  Arbeit,  an  mehreren  Stellen,  namentlich  die  Nase  und  das  Kinn 
vom  Rost  zerfressen.  Diese  Maske  wurde  beim  Abbruch  eines  alten  Jägerhauses  in 
Buchfarth  bei  Weimar  in  einem  viereckigen  Räume  unter  dem  Tragbalken  eingemauert 
gefunden'.  In  die  Renaissance  wird  dieses  Stück  jedenfalls  schon  darum  nicht  gesetzt 
werden  dürfen,  da  die  in  Gestalt  von  Larven  gearbeiteten  modernen  Helmvisiere  an 
verschiedenen  Theilen  des  Gesichts,  besonders  auf  den  Backen  durchlöchert  zu  sein 
pflegen,  was  die  Beschreibung  nicht  verschwiegen  haben  würde,  da  sie  ausdrücklich  die 
Randlöcher  hervorhebt. 


V.  Terracotta 


2 


34.  35.  Zwei  alterthümliche  Gesichtsmaskeix  eines  bartigen  Mannes  und  einer 
jugendlichen  Frau  aus  Chiusi,  im  Jahre  1866  zugleich  mit  einem  offenbar  zuge- 
hörigen Halsbande  aus  Terracotta    dem  britischen  Museum    von  R.  Goff  Esq.  vermacht. 

Die  hier  auf  Taf.  XI  zum  ersten  Male  gegebenen  Abbildungen  der  beiden  Masken  sind 
nach  zwei  durchgängig  scharfen  Photographien  hergestellt,  welche  Adolf  Michaelis  ohne 
eine  orientirende  Bezeichnung  aus  dem  Nachlasse  Eduard  Gerhardts  besass  und  nachdem 
er  die  meines  Wissens  bisher  unbeachteten  Originale  inzwischen  im  britischen  Museum 
aufgefunden  hatte,  mit  einigen  Aufzeichnungen  freundschaftlicher  Weise  mir  zur  Publi- 
cation  überliess.  Auch  die  Reproduction  des  Halsbandes  ist  durch  Michaelis  ermöglicht 
worden,  ebenfalls  nach  einer  Photographie,  die  er  so  freundlich  war  in  London  für  mich 
aufnehmen  zu  lassen. 


^   Schuchardt,  Goethe*s  Kanstsammlungen,  2.  Tbeil,  5,  30,  nr.  12. 

^  Fälschlich  wird  als  Sepulcralmaske  citirt  eine  von  Lisch ,  Jahrbücher  des  Vereines  für  Mecklenburgische  Geschichte,  1845, 
p.  297)  beschriebene  römische  Thonmaske  von  Friedrichsdorf  bei  Buckow.  Kach  einer  gefälligen  Notiz  Friedrich  Schlie's 
ist  sie  nur  1^/4  Zoll  hoch,  rund,  im  Körper  linsenförmig,  an  Phalerae  erinnernd;  sie  stellt  ein  weibliches  Gesicht  dar,  um- 
geben von  einem  grossen  Kopfschmuck  von  Zickzacklinien.  —  Auch  von  einer  in  der  Umgegend  von  Czarnikau  in  einer 
Urne  gefundenen,  jetzt  in  der  Sammlung  der  Freunde  der  Wissenschaften  in  Posen  aufbewahrten  römischen  Thonmaske 
hat  Sadowski,  Die  Handelsstrassen  der  Griechen  und  Römer,  Jena  1877,  p.  153  ff.  (und  resumireud  p.  XLV  der  Einleitung 
der  Uebersetzer)  unter  Hinweis  auf  die  Imagines  der  Römer  verwirrende  Nachricht  gegeben.  Einer  freundlichen  Auskunft 
zufolge,  die  ich  von  Dr.  H.  Feldmanowski  in  Posen  zugleich  mit  einer  Photographie  erhielt,  ist  sie  nur  0-09  M.  hoch 
und  nicht  tragbar;  sie  ist  in  einer  Stärke  von  0*01  M.  in  eine  Hohlform  gepresst  und  stellt  in  guter  römischer  Arbeit  ein 
bärtiges  Porträt  dar,  das  an  Herculestypen  erinnert. 
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Die  männliche  Maske  ist  0-195  M.,  ihr  Gesicht  0-16  M.  hoch;  die  weibliche  0*19  M., 
ihr  Gesicht  0'14  M.     Der  Thon    ist    bei   beiden   äusserst   dOnn    und  sehr  fein,  von  hell- 
grauer leise  röthlicher  Farbe,  mit  einem  blanken  olivenfarbenen  üeberzug.   Die  Model- 
lirung  der  Formen  verräth  grosse  Sorgfalt  Die  auf  den  Reliefflächen  mit  einem  spitzen 
scharfen   Instrument   eingeritzten   Zeichnungen   sind   weniger   sorgfältig    ausgeführt   und 
weisen  nicht  überall  ganz  sichere  Linien  auf,  gehören  aber  ohne  Frage  zu  der  ursprüng- 
lichen Ausstattung.     Da   sie  die   innere  Thonfarbe  durchscheinen  lassen,    in  einem  colo- 
ristischen    Abstände,    der    ihr    allseitig    klares    Wiedererscheinen    in    der    Photographie 
ermöglichte,  werden  sie  erst  nach  dem  Brennen  in  den  harten  Thon  eingetragen  worden  sein. 
Ueber  Zeit  und  Umstände  des  Fundes  liegt  keine  Nachricht   vor,    ergänzend  lassen 
sich  jedoch  einige  Punkte   mit   genügender  Sicherheit  erschliessen.     Die  Photographien, 
welche  Gerhard  offenbar  als  eine  Novität  zugegangen  waren,  und  wie  mir  von  kundiger 
Seite  bemerkt  wird,  mindestens  vor  zwölf  Jahren,  also  keinesfalls  im  britischen  Museum 
angefertigt  worden  sind,  zeigen  eine  vollkommene  Gleichheit  in  Format,  Ton  und  Papier. 
Die  Originale  sind  daher  schon  früher  vereinigt  gewesen.   Nach  Material,  Technik,  Farbe, 
Decoration,    wie    in    vielen    Einzelheiten    der   Formen,    beispielsweise    in    dem   unteren 
geradlinigen    Abschnitt   und    der    eigenthümlichen   Art   der    Durchbohrung  von  Lippen- 
spalte, Nasenöffnungen    und  Pupillen,    erweisen    sie    sich    zugleich    so    abweichend   von 
sonstigen  alterthümlichen  Monumenten  und  unter  sich  so  übereinstimmend,  dass  sie  nicht 
blos  aus  der  nämlichen  Zeit  und,  wie  mit  Grund  vorauszusetzen  ist,  von  der  nämlichen 
Hand  herrühren  dürften,  sondern  für  einen  gemeinsamen  Zweck  bestimmt  und  zusammen 
gefunden  sein  werden. 

Die  bärtige  Maske  befremdet  auf  den  ersten  Blick  durch  ein  sonderbar  unerfreuliches 
Aussehen.  Die  etwas  einwärts  gestellten,  nach  aussen  schielenden  Augen,  die  fast  halb- 
kreisförmig in  den  Nasenrücken  verlaufenden  Augenbrauen,  die  aufwärts  gezogenen 
Mundwinkel,  der  als  rundlicher  Wulst  vortretende,  in  regelrechten  Reihen  von  Relief- 
buckeln stilisirte  Bart  mit  seinem  markant  birnenförmigen  Backencontur,  die  seltsame 
Kopfbedeckung,  welche  vom  Scheitel  aus  symmetrisch  gehälftet,  jederseits  mit  einer 
schleifenartigen  Reihe  kleiner  Buckeln  besetzt,  an  den  Rändern  eingefurcht  und  in  der 
Mitte  mit  einem  spitzen  Vorsprung  versehen,  ungefähr  an  den  Kopf  eines  aufliegenden 
Thierfelles  erinnert,  jedoch  vielleicht  eher  ein  Putzstück  darstellt,  da  ein  buUa- 
ähnlicher  Schmucktheil  in  die  Mitte  der  Stirn  von  ihr  herabfällt,^  dazu  der  ganze  auf- 
fällig weichliche  Charakter  der  Formen,  in  denen  jede  Schärfe  vermieden,  jede 
Spitze  oder  Ecke  ausgeglichen  und  abgerundet  erscheint  —  kurz  alle  Details,  welche 
die  Hauptwirkung  bestimmen,  vereinigen  sich  zu  einem  eigenthümlich  fremdartigen  halb- 
thierischen  Gesammteindruck.  Bei  der  weiblichen  Maske  kehren  th eil  weise  die  nämlichen 
Elemente  wieder,  so  die  stiere  Augenstellung,  der  höchst  frei  behandelte  Umriss  der 
Augenhöhlen;  allein  sie  erscheinen  hier  durch  andere  gefälliger  ansprechende  J^ormen 
gehoben  oder  gemildert.  Schon  die  mitgegebenen,  wenn  auch  in  alterthttmlicher  Weise 
noch  unvollkommen  verstandenen  Ohren,  sammt  den  zierlich  geformten  Anhängseln  und 
dem  auf  die  Schläfe  herabfallenden  wellig  behandelten  Kopfhaar,  vermenschlichen 
ge Wissermassen  den  Ausdruck.  Als  Zierde  wirkt  sodann  die  hoch  aufsteigende  Stephane, 


1   Ver^I.  den  grossen  goldenen  Kopfschimick :  Qrifi,  Monumenti  di  Caere  antica,  tab.  II,  Museum  Gregorianum  I,  tav.  XXXII, 
XXXIII;  Dennis,  Die  Stfidte  and  BegräbnissplStse  Etruriens,  II,  p.  707. 
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welche  dem  Stirnrande  entlang  sorgsam  durch  eine  Serie  runder  Knöpfe,  in  der  Mitte  der 
Stirn  mit  dem  Relief  eines  schreitenden  Einhorns,  dessen  Bildung  zwischen  Löwe  und  Stier 
die  Mitte  hält/  geschmückt  ist.  Vollends  die  gerundeten  Backen  mit  ihrem  festen  Fleisch 
um  Kinn  und  Lippen  verleihen  dem  Gesicht  einen  Ausdruck  von  jugendlicher  Frische, 
dem  sogar  ein  gewisser  Zug  von  Anmuth  nicht  fehlt.  Im  Wesentlichen  ist  das  Formen- 
system beider  Stücke,  wie  es  sich  unter  Anderem  ähnlich  an  einigen  aus  plastischen 
Doppelköpfen  gebildeten  etrurischen  Vasen  wiederholt,^  das  altgriechische  des  fünften 
Jahrhunderts;  doch  bekundet  sich  in  dem  Geschmack  der  ganzen  Arbeit  ein  entschieden 
unhellenisches  Element.  Abgesehen  von  dem  linear  glatten  Abschnitt  gegen  den  Hals, 
welcher  zwecklich  irgendwie  bedingt  gewesen  sein  mag,  und  dem  eigenthümlichen  Stlrn- 
schmuck^  der  bärtigen  Maske,  für  den  mir  ein  genau  namentlich  in  gleicher  Verwendung 
entsprechender  Beleg  wohl  nur  zufällig  unbekannt  ist,  muthen  die  auffälligen  Graf- 
fiti mit  denen  insbesondere  die  Gesichtstheile  überzogen  sind,*  barbarisch  an,  obschon 
sie  an  sich  weder  formell  noch  gegenständlich  aus  dem  Kreise  der  altgriechischen  Kunst- 
übung heraustreten  und  sich  rein  technisch  betrachtet  als  Imitation  von  MetallstiP 
erklären. 

Die  gravirte  Decoration  ist  zunächst  dazu  verwendet,  um  die  Wiedergabe  der  Natur- 
formen in  Einzelheiten  zu  ergänzen.  Bei  der  bärtigen  Maske  sind  zur  Vervollständigung 
der  Haartracht  unter  der  Kopfdecke  hervor  von  allen  Seiten  (untermischt  allerdings  mit 
punktirten  Rosetten)  kleine  Striche  auf  die  Stirn  herabgeführt,  wie  an  gleicher  Stelle 
oft  in  Vasenbildem  des  strengen  Stils  mit  rothen  Figuren.®  Alle  Pupillen  sind  mit 
Kreislinien  umzogen,  alle  Lidränder  oben  wie  unten  durch  zwei  punktirte  Reihen  ein- 
gefasst,  welche  einigermassen  für  die  fehlenden  Wimpern  und  Hautfalten  entschädigen 
sollen.  In  derselben  Weise  ist  an  der  weiblichen  Maske  der  innere  Rand  des  Diadems 
wie  des  unteren  Abschnittes  mit  Punkten  umsäumt.  Auch  läuft  auf  dem  erhabenen 
äusseren  Rand  der  männlichen  Kopfbedeckung,  um  die  Einfassung  stärker  zu  betonen, 
eine  ornamentale  Zickzacklinie  hin.  Ausserdem  aber  sind  alle  glatten  freien  Reliefflächen 
mit  einem  selbstständigen  System  von  Zeichnungen  bedeckt,  das  sich  in  den  Bau  der 
plastischen  Form  mit  einer  ähnlich  bedingten  Unabhängigkeit  einfügt  wie  etwa  eine 
Thonmalerei  in  die  tektonisch  gegebenen  Raumtheilungen  eines  Gefässes.  Dasselbe  reprä- 
sentirt   in    seiner    einheitlichen,    streng   symmetrischen   Anlage,   in  seiner  durchgehenden 


»   Stephani,  Compte-renda,  1870  et  1871,  p.  180,  286,  Taf.  IV,  3;  Urlichs,  Zwei  Vasen  ältesten  Stils,  Taf.  2. 

^  Balletino  d.  institato,  1866,  p.  236  (1865,  p.  241);  Museum  Oregorianum,  II,  tab.  IV;  Stephani,  Die  Vasensammlung  der 
kais.  Ermitage,  II,  Taf.  VI,  280-283. 

^  Ueber  die  runde  und  nach  Macrob.  sat.  I,  6,  17  herzförmige  Gestalt  der  Bullae  vergl.  Marquardt,  Römische  Privatalterthümer, 
I,  p.  83.  Sie  sind  hfiufig  mit  figürlichen  Darstellungen,  wie  eine  solche  hier  reproducirt  ist,  verziert,  vergl.  e.  B.  Chabooillet,  Cata- 
logue  g^n^ral  des  camdes,  n^  2551—2554;  Cataloghi  del  Museo  Campana.  III,  77—79,  101,  106  u.  A.;  de  Witte,  Gazette 
arch^olog.,  1875,  p.6.  Ungefähr  ähnlich  geformt  sind  Amulete  bei  Bonanni,  Mus.  Kircher.,  tab.  XX,  9,  p.  37;  Mon.  deirinst.  X  37,  5. 

*  Zu  vergleichen  weiss  ich  nur  die  unförmlichen,  systemlos  von  späterer  Hand  angebrachten  Graffitozeichnungen  auf  den 
Reliefs  siidrussischer  Silbergefässe,  welche  Stephani,  Die  Schlangenfiitterung  der  orphischen  Mysterien,  p.  2  IT.,  beschrieben 
hat,  namentlich  auf  der  von  Köhler,  gesamm.  Schriften,  VI,  p.  45,  Taf.  4,  veröffentlichten  Schale. 

^  Die  uralte  kaum  je  ganz  zurückgetretene  Abhängfigkeit  der  Keramik  vom  Metallstil  lässt  sich  nach  verschiedenen  Seiten, 
namentUch  in  den  Verzierungen  von  ThongefKsaen  verfolgen,  vergl.  Semper,  Der  Stil,  II,  p.  133  ff.;  Klügmann,  Vasi  fittili 
inargentati,  Annali  d.  inst.,  1871,  p.  5  und  195  ff.  So  ist  die  Graffitoverzierung  schwarzer  Reliefvasen  (z.  B.  Museum 
Gregorianum,  1,  tab.  V,  1,  1%  VII,  5;  Cataloghi  del  Museo  Campana,  classe  I,  serie  III)  von  Metallvasen  der  gleichen 
Technik  entlehnt,  vergl.  z.  B.  Dempster,  Etruria  Regal.,  I,  tabb.  LXVII,  LXXVIII;  Buonarotti  ib.,  II.  p.  74  ff.;  Passeri, 
Paralip.,  III,  tab.  LXXVII,  p.  125;  Inghirami,  Monum.  etruschi,  III,  tav.  XIX;  Müller- Wieseler,  Denkmäler  alter  Kunst,  I, 
60,  302». 

0  Vergl.  z.  B.  Monnmenti  inediti  deir  instituto,  It,  12;  VIII,  15. 
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Tendenz  alle  Lücken  der  figürlichen  Composition  mit  grösseren  oder  kleineren  Sternen 
und  bltithenförmigen  oder  schematisch  linearen  Rosetten  musterartig  auszufüllen,  ebenso 
im  Stofflichen  der  Darstellung,  namentlich  in  Bezug  auf  Tracht  Bewaffnung  und  die 
verwendeten  Thiere,  vollkommen  diejenige  Stufe  der  alter thümlichen  Kunst,  welche  durch 
die  sogenannten  korinthischen  Gefässe  vertreten  ist. 

In  ihren  einzelnen  Bestandtheilen  sind  die  Verzierungen  offenbar  höchst  bedeutungs- 
voll. Auf  der  Kopfbedeckung  der  bärtigen  Maske  ist  rechter  und  linker  ELand  nach 
der  Mitte  zu  gewendet  eine  nackte  weibliche  Figur  mit  lang  im  Rücken  herabfallendem 
Haar  in  kauernder  Haltung  angebracht:  sie  erhebt  den  Kopf  und  streckt  beide  Hände 
nach  einer  Schlange  aus,  die  gegen  den  Scheitel  hin  gewunden  ist,  wie  um  sie  zu  fangen. 
Auf  der  Stirn  über  den  Augen  entspricht  sich  gegenseitig  eine  Doppelpalmette,  die  an 
gewisse  Bildungen  des  Donnerkeils  in  alterthümlichen  Vasenmalereien  erinnert  und  wohl 
thatsächlich  ein  Symbol  des  Blitzes  sein  soll.  Auf  den  Backen  fliegen  mit  weitaus- 
gebreiteten Schwingen  und  langgestrecktem  Hals  zwei  Vögel  herab,  nach  den  kurzen 
Beinen  und  breiten  Schwänzen  eher  Schwäne  oder  Gänse  als  Störche,  an  die  Michaelis 
dachte-,  ihre  Köpfe  reichen  bis  an  die  Oberlippe  heran,  als  wollten  sie  gegen  den  Mund 
fahren.  Auch  das  bullaartige  Schmuckgeräth  in  der  Mitte  der  Stirn  ist  mit  einer  Ver- 
zierung bedacht;  hier  sitzt  auf  einem  Klappstuhl  nach  links  eine  sehr  flüchtig  gezeichnete 
Figur,  die  in  der  ausgestreckten  Rechten  ein  emporgerichtetes  Schwert  hält.  Vom  äusseren 
Rande  der  Bulla  aus  erstrecken  sich,  wie  bei  einer  Monstranz,  strahlenförmige  LiYiien 
rings  auf  die  Stirn. 

Noch  bunter  ausstaffirt  ist  die  weibliche  Maske.  An  den  beiden  Enden  des  Kopf- 
schmucks findet  sich  gleichfalls  eine  nackte  weibliche  Gestalt.  Die  zur  Rechten,  mit 
kurzem  Haar,  ruht  neben  einer  Ranke  auf  dem  Rücken,  den  rechten  Arm  im  Ellbogen 
auf  den  Boden  gestützt,  den  linken  Arm  über  den  Kopf  gelegt;  von  oben  herab  kommt 
ein  Vogel  wie  zum  Angriff  auf  ihre  linke  Brust  geflogen,  und  von  rückwärts  (über  dem 
Einhorn)  fliegen  zwei  weitere  Vögel  auf  sie  zu.  Die  zur  Linken  sitzt  mit  untergeschlage- 
nem rechtem  Bein,  den  linken  Arm  steif  aufgestützt  auf  dem  Boden,  indem  sie  nach 
einem  vor  ihr  auf  einem  Strauch  sitzenden  Vogel  umblickt  und  diesem  einen  Zweig,  an 
dem  er  pickt,  mit  der  rechten  Hand  hinhält,  als  gälte  es  ihn  herbeizulocken.  Auf  der 
Stirn  über  der  Nase  steht  nach  rechts  gewendet  eine  wie  es  scheint  mit  doppeltem  Ge- 
wand bekleidete  vermuthlich  weibliche  Gestalt  mit  aufgebundenem  Haarzopf,  die  in  der 
rechten  Hand  eine  Ranke  vor  sich  hält,  und  den  linken  Arm  in  gleicher  Richtung  aus- 
streckt, eine  sichtlich  sinnvolle  Geberde,  die  etwa  eine  feierliche  Rede  begleiten  soll; 
rechts  vor  ihr  ein  kauernder,  links  ein  hinwegschreitender  Löwe  oder  Panther.  Auf 
den  Wangen  schliesslich  schreiten  zwei  gleichmässig  mit  Beinschienen,  runden  Schilden, 
Lanzen  und  alterthümlichen  Backenhelmen  ausgerüstete  unbärtige  Krieger  gegen  die 
Mitte  zu;  der  auf  der  linken  Wange  trägt  den  Schild  am  rechten  Arm  und  hält  die  Lanze 
aufrecht,  während  der  andere  sie  gegen  den  Mund  hin  eingelegt  hält.  Ein  besonderer 
Zierrath,  ein  Punkt  von  einem  punktirten  Kreise  umgeben,  sitzt  jederseits  am  Ende  der 
Wange  im  Ohrwinkel. 

Es  hält  schwer  sich  zu  überreden,  dass  der  vollkommene  Eindruck  von  Tättowirung, 
den  die  geschilderten  Graffiti  in  ihrer  Gesammtheit  ergeben,  durchaus  auf  einem 
zufälligen  Zusammentreffen  beruhen  könnte.  Nach  vielfachen  Ueberlieferungen  ist  der 
Brauch  der  Tättowirung  einer  grossen  Zahl  barbarischer  Völker  des  Alterthums  geläufig 
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gewesen,*  und  verschiedene  Anzeichen  weisen  darauf  hin,  dass  er  auch  den  italischen 
und  griechischen  Stämmen  in  den  Anfängen  ihrer  Cultur  nicht  fremd  geblieben  sei. 
Dass  er  sich  bei  diesen  aber  selbst  in  singulären  Fällen  in  solcher  Vollständigkeit 
bis  in  historische  Zeit  erhalten  haben  sollte,  wäre  neu  und  dürfte  kaum  durch  ein 
zweites  Beispiel  zu  belegen  sein.  Ein  bestimmter  Schluss  nach  dieser  Richtung 
scheint  daher  zur  Zeit  nicht  gerechtfertigt.  Indessen  haben  die  Darstellungen  der 
Graffiti  mit  dem  ursprünglichen  Wesen  von  Tätto wirungen,  welches  nach  Wuttke*s  lehr- 
reichen Zusammenstellungen  über  das  Gebiet  des  rein  Aesthetischen  überall  hinaus- 
reichtr,  unleugbar  eine  gewisse  religiöse  Bedeutung  gemein.  In  gegenständlicher  Hin* 
sieht  führen  sie  in  den  weiten  Kreis  antiker  Zaubervorstellungen,  dessen  Verständniss 
Otto  Jahn's  umfassende  Abhandlung  über  den  Aberglauben  des  bösen  Blickes  nach  ver- 
schiedenen Seiten  zu  erschliessen  begann  und  vielfache  Untersuchungen  L.  Stephani's 
C.  Dilthey's  u.  A.  neuerdings  besonders  nahe  gebracht  haben.  Sehe  ich  recht,  so  ver- 
stärken sie  die  prophylaktische  Kraft,  die  der  Maske  als  solcher  innewohnt.  Dieser  Sinn 
lässt  sich  (zumal  wenn  man  den  wahrscheinlichen  sepulcralen  Zweck  der  Masken  im  Auge 
behält)  bis  zu  einem  gewissen  Grade  deutlich  aus  allen  ihren  Bestandtheilen  herauslesen. 
Gegen  die  Wirkungen  des  bösen  Blickes  feiten  Amulete,  auf  denen  mit  rückwirken- 
der Kraft  das  Auge  selbst  als  das  schädigende  Organ  angebracht  war,  feindselig  ange- 
griffen durch  gewisse  Vögel,  durch  allerhand  schädliches  Gethier,  durch  Gladiatoren 
und  andere  Symbole,  die  in  gleicher  Weise  für  befähigt  zur  Abwehr  galten  und  die 
daher  in  ihrer  Combination  mit  dem  Auge  nicht  blos  Schutz  zu  gewähren,  sondern 
zugleich  gewissermassen  die  Geheimkraft  des  Amulets  zu  versinnlichen  schienen.  In 
ähnlicher  Weise  kann  hier  der  offene  Mund  der  Maske,  gegen  den  beiderseits  Vögel 
herabfahren  oder  Krieger  ihre  Waffen  richten,  als  ein  Gegenmittel  betrachtet  werden 
gegen  allerhand  gesprochenes  Unheil,  wenn  man  will  gegen  die  Schädigungen  böser 
Nachrede.*  Die  schützende  Kraft  von  Blitzsymbolen  (auch  an  Zauberknoten  Hesse  sich  viel- 
leicht erinnern),  von  Schlangen,  von  allerhand  wunderbaren  Thierbildungen,  so  hier  des 
Einhorns,  ist  bekannt.  Nackte  Frauengestalten  finden  sich  nach  der  verständlichen  Vor- 
stellung, dass  alles  Anstössige  Beleidigende  zurückschrecke,  häufig  zu  Amuleten  verwandt. 
Die  Situation,  in  der  sie  hier  begriffen  sind,  lässt  keinen  Zweifel  zu,  dass  Zauberinnen 
gemeint  sind,  wie  sie  Vögel  vom  Himmel  herablocken  und  Schlangen  durch  Besprechung 
aus  ihren  Schlupfwinkeln  beschwören.^  Auch  die  bekleidete  Frau  schliesslich  auf  der 
Stirn  der  weiblichen  Maske,  hinter  deren  Kücken  ein  Löwe  sich  entfernt  und  vor  deren 
ausgestreckter  Hand  ein  zweiter  ruhig  kauert,  soll  sicherlich  eine  magische  Kraft  ver- 
gegenwärtigen. Das  Sänftigen  und  Bändigen  wilder  Thiere  gehört,  wie  unter  Anderem 
die  Mythen  von  Orpheus,  Amphion  und  Medeia  in  verschiedener  Motivirung  schildern,  recht 
eigentlich  in  das  Gebiet  der  Wunderherrschaft.  Vor  Allen  Aphrodite  zeigt  darin  ihre 
Gewalt,  und  ungesucht  würden  sich  Bezüge  darbieten,  welche  darauf  führen  könnten 
möglicher  Weise  geradezu  eine  Darstellung  der  Aphrodite  hier  vorauszusetzen.* 


1    Heinrich  Wuttke,  Geschichte  der  Schrift  und  des  Schriftthums,  I,  p.  92  ff. 

3   Otto  Jahn,  Berichte  der  sächs.  Gesellsch.  der  Wissenschaften,  1855,  p.  95  ff.   Vergl.  C  Dilthey,  Archfiologisch-epigraphische 

Mittheilungen  aus  Oesterreich,  II,  p.  44  ff. 
3   Aelian.,  Nat.  animalinm,  VI,   33:   A2Yu;ct(ou(   ffco  TiuvOavojjiat  {jtayeCa  tivt  iizv/(jüypita  tou^  opviOa(  ix  tou  oupavou   xara^^pEtv  '  rcov 

Sk  fcoXecov  Tou(  o^etf  &7:aoiBat(  tiai  xaTaYOTjteuaavtEf  eTtc  (a^vtoi  npoorfOMai  ^aoro. 
*   Hom.,  Hymn.  in  Ven.,  68  ff.,  womit  Apollon.,  Rhod.  Argonaut.,  I,  1144  ff.,  und  Lncian.,   Dial.  deor.  12,  verglichen  worden 

ist.     Stephan!,  Mem.  d.  inst.,  II,  p.  62  ff.;  Tischbein,  Peint.   de  vases,   III,   21;  R.  Schöne,    Griechische  Reliefs,   p.  61,  19. 
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Die  Ohrläppchen  der  weiblichen  Maske  sind  antik  durchbohrt.  In  ihnen  hängen 
jetzt  an  Seidenfäden  zwei  mit  feinem  Ornament  überzogene  Gehänge,  die  durch  ihre  volle 
Rundform  (wenn  ich  recht  verstand)  sich  von  den  Anhängseln  der  Halskette  unterscheiden, 
welche  sämmtlich  halbirt  und  auf  der  Rückseite  glatt  sind.  Die  in  zwei  Drittel  der 
Originalgrösse  reproducirte  •  Halskette  ist  ebenfalls  an  einem  modernen  Bande ,  im 
Wesentlichen  aber  gewiss  richtig  und  in  ursprünglicher  Vollständigkeit,  aufgereiht.  Sie 
besteht  aus  siebenzehn  hängenden  und  achtzehn  laufenden  mehr  oder  minder  ovalen 
Gliedern.  Von  den  ersteren  haben  sechs  vollkommen  gleiche  Gestalt  mit  den  Ohr- 
gehängen, acht  eine  nach  unten  vollere  tropfenförmige,  zwei  un verzierte  das  Aussehen 
kleiner  Bullen.  Eine  grössere  Bulla,  deren  Gliederung  dem  Stirnschmuck  der  männ- 
lichen Maske  entspricht,  markirfc  das  Gentrum  der  Reihe;  auf  ihr  ist  (in  der  Reproduction 
undeutlich)  innerhalb  eines  Kranzes  von  Sternen  und  Rosetten  nach  links  auf  einem 
Klappstuhl  sitzend  eine  nackte  weibliche  Gestalt  mit  langem  Haar  eingravirt,  welche  in 
der  linken  Hand  einen  Stab  hält  und  die  rechte  Hand  erhebt.  Die  schönen  Ornamente, 
mit  denen  fast  alle  Glieder  der  Kette  wie  übersponnen  erscheinen,  sind  deutliche  Imitation 
von  Filigranarbeit.  Ueberhaupt  trägt  die  ganze  Arbeit  der  Stücke  unverhohlen  den 
Charakter  eines  Surrogats  für  Goldwaare  zur  Schau.  Reste  von  einstiger  Vergoldung, 
die  man  nach  vielfachen  Analogien  voraussetzen  möchte,  sind  jedoch  nicht  beobachtet 
worden,  auch  nicht  an  den  Masken. 

Bei  beiden  Masken  ist  die  Furche  des  unteren  Abschnittes  mit  einer  grösseren  Zahl 
von  Löchern  versehen,  woselbst  ein  Gewand,  ein  Bruststück  oder  dergleichen  angenäht 
gewesen  zu  sein  scheint.  An  der  männlichen  ist  der  Rand  sonst  nur  zweimal,  beider- 
seits in  der  Höhe  der  Augen  und  querlaufend  die  Centralspitze  der  Kopfbedeckung 
durchbohrt.  Die  weibliche  dagegen  zeigt  ausserdem  eine  grössere  Perforation  in  der 
Mitte  des  oberen  Diademrandes  und  zwei  paarweise  zusammengehörige,  oberhalb  der 
Ohren  im  Diadem,  sowie  unterhalb  in  den  Backen,  während  die  ganze  Furche  des 
Diademrandes  in  gleichen  Abständen  schwächer  durchstochen  ist. 

36.  Kindermaske  aus  einem  römischen  Grabe,*  mit  Löchern  am  Rande  zum  Umhängen, 
zu  Winckelmann's  Zeiten  im  Museum  Kircherianum,  woselbst  sie  indessen,  wie  Adolf 
Klügmann  mich  vergewissert,  nicht  mehr  vorhanden  ist;  vielleicht  identisch  mit  einer 
von  Ficoroni*  publicirten  Kindermaske  von  Terracotta,  welche  aus  einem  Columbarium 
bei  den  Caracalla- Thermen  stammte. 

37.  Zwei  weibliche  Masken  aus  einem  Cumaner  Grabe  in  der  Sammlung  der 
antiquarischen  Gesellschaft  in  Zürich,  0*21  M.  hoch,  0*1 7  M.  breit,  beide  in  durch- 
schnittlicher  Stärke  von   0*007  M.   aus   ein    und    derselben   nur   0*065   tiefen    Hohlform 


1  Winckelmann,  Beschreibung  der  geschnittenen  Steine  des  Baron  Stosch,  Bd.  IX  d.  Ausgabe  von  Eiselein,  n.  1315:  ,Ich 
erinnere  .  .  .  dass  die  Alten  Über  das  Gedicht  der  ¥er8torbenen  Masken  formten,  die  man  mit  dem  Leichnam  in  das  Grab- 
mal setzte,  um  für  die  Nachwelt  des  Abgeschiedenen  Bild  zu  bewahren.  In  der  Galerie  des  CoUegfiums  St.  Ignatii  zu  Rom 
sieht  man  eine  solche  Maske  eines  kleinen  Kindes,  die  in  einem  Grabmal  gefunden  ist ;  am  Rande  sind  vier  kleine  Löcher, 
die  offenbar  zur  Befestigung  auf  dem  Gesichte  dienten^  —  Sendschreiben  von  den  herculanischen  Entdeckungen,  §.  82: 
,£ine  junge  Larve  von  gebrannter  Erde  zu  diesem  Gebrauche  (über  das  Gesicht  des  Verstorbenen  gebunden  zu  werden) 
befindet  sich  in  dem  Museo  des  CoUegii  Romanik 

2  Ficoroni,  Maschere  sceniche,  LXVI,  2,  p.  66  ,ma8chera  di  fanciuUo  . .  .  ritrovati  in  uno  de*  Colombarj  sopradetti  dopo  le  Terme 
.  di  Caracalla  con  varie  lapidi  scritte  sepolcraliS 

Denkschriften  der  phU.-hist.  Cl.  XXYIII.  Bd.  44 
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gepresst  und  daher  bis  auf  geringfügige  Abweichungen,  die  sich  namentlich  durch  das 
Brennen  erklären,  in  der  Form -identisch.  Das  eine  besser  erhaltene  Exemplar  ist  auf 
Taf.  Xni,  2*,  2^  zum  ersten  Male  reproducirt  nach  einer  Photographie,  die  ich  nebst 
erläuternden  Angaben  der  Freundlichkeit  Hugo  Blümners  in  Zürich  verdanke, 

•  Nach  einer  Mittheilung  C.  Dil- 
theys,  der  den  Bestand  des  ganzen 
Grabfundes  im  Februar  1876  bei 
dem  Kunsthändler  Barone  in  Nea- 
pel für  die  Sammlung  der  Züricher 
antiquarischen  Gesellschaft  erwarb, 
sind  mit  den  beiden  Masken  zum 
Vorschein  gekommen:   - 

1.  zwei  Bronzenadeln,  die  eine 
mit  abgebrochenem  Ende; 

2.  der  bronzene  Beschlag  einer 
hölzernen  Kiste  sammt  Schloss  und 
Kettchen ; 

3.  ein  Glasgefäss; 

4.  ein  Schädel  mit  Streifen 
von  Goldbrocat; 

5.  eine  in  zwei  Theile  gebro- 
chene 0-36  X  0-25  M.  grosse  Mar- 
morplatte mit  Inschrift  (Fig.  5). 

Die  Masken  geben  den  Ausschnitt  eines  weiblichen  Gesichts  mit  einem  Theil  des 
Haares  über  der  Stirn,  ohne  Ohren.  Die  Anlage  der  Formen,  welche  nicht  die  volle 
körperliche  Rundung  haben,  sondern  mehr  wie  ein  Hochrelief  behandelt  sind,  ist  ziem- 
lich flüchtig  und  ohne  Detail.  Sehr  schmal  ist  der  Mund,  die  Oberlippe  übertrieben 
niedrig,  das  Kinn,  in  dem  ein  Grübchen  auffällt,  formlos  verzogen.  Die  Augen- 
brauen sind  im  Relief  stärker  markirt.  Ueber  der  Stirn  zieht  sich  durch  das  Haar  ein 
Band  mit  einer  Ranke  von  Weintrauben  und  Weinblättem.  Nach  vollzogener  Formung 
sind  einige  Stellen,  so  die  Augenbrauen,  oberflächlich  nachmodellirt,  die  Augen  in  roher 
unförmlicher  Weise  weit  ausgeschnitten,  ingleichen  zwei  Löcher  über  der  Stirn  und  je 
eines  auf  den  Backen  in  der  Höhe  des  Mundes  von  aussen  durchgebohrt  worden. 

Ein  besonderes  Interesse  erhalten  die  beiden  Stücke  durch  ihre  gut  erhaltene  Be- 
malung. Das  Gesicht  ist  fleischfarben,  in  zartem  Rosa;  roth  gefärbt  sind  die  Lippen 
und  die  Ränder  der  Augenhöhlen,  die  Augenbrauen  waren  schwarz.  Das  Haar,  das  sich 
nach  unten,  die  Wangen  einfassend,  fortsetzt  als  ein  schmaler  gelber  Streifen  mit  schrägen 
eingekratzten  Linien,  ist  bei  dem  einen  Exemplar  gelb,  bei  dem  andern  röthlich.  Die 
Farbe  der  Weinranke  ist  grün. 

38.  Gesichtsmaske,  0*22  M.  hoch,  aus  einer  im  Jahre  1874  südlich  von  Lissa- 
bon entdeckten  römischen   Necropolis   bei   Alcaeer   do  SaP  (Salacia),  woselbst  sie  an 


COIVCI'B 

rFECIT-aVAE^VKrT' 


>  J.  da  Silva,  boletim  du  Real  Associa^äo  dos  Architectos  Civis  e  Archeologos  Portuguezes,  2*  serie,  1876,  p.  91,  131  (mit 
Photographie  Nr.  9):  ,Preparando-8e  um  törreno  para  um  calcadourb  de  uma  eira  em  Alcacer  do  ßal,  fez  descobrir  nma 
Necropole  da  ^poca  romana,  na  quäl  se  acharam  diversos  objectos  de  barro,  bronze  e  ferro,  e  egiialmente  uma  mascara  de 
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ein  grösseres  Aschengefäss  angelehnt  zum  Vorschein  kam.  Leider  ist  eine  genaue  Auf- 
nahme dieses  in  jeder  Hinsicht  merkwürdigen  Fundes  nicht  veröffentlicht  worden.  Nach 
einem  Berichte  des  Präsidenten  der  Gesellschaft  der  Architekten  und  Archäologen  von 
Lissabon,  J.  de  Silva,  lieferte  er  ausserdem  Münzen  des  Kaisers  Claudius,  Terracotta- 
lampen,  Waffen  von  Bronze  und  Eisen,  sowie  etliche  Aschengefässe  von  verschiedener 
Grösse  und  Form,  worunter  sich  zwei  spätgriechische  Vasen  mit  rothen  Figuren  auf 
schwarzem  Grunde  befanden.  Die  eine  dieser  letzteren  ist  mit  einer  Opferscene* 
geschmückt,  welche  einer  auf  griechischen  Gefässen  öfters  wiederholten  Malerei  ent- 
spricht, die  früher  auf  ein  Opfer  der  Argonauten  bezogen  zu  werden  pflegte. 

Wie  die  auf  Taf.  XVI,  1  im  Lichtdruck  nicht  ohne  mehrfache  Einbusse  wiederholte 
Photographie  zeigt,  welche  das  Boletim  der  genannten  Gesellschaft  unlängst  veröffent- 
lichte, stellt  die  Maske .  den  Ausschnitt  eines  jugendlichen  Gesichtes  ohne  Haar  und  ohne 
Ohren  dar.  Die  Formen  desselben  sind  vorzüglich  fein  modellirt  und  von  seltener  Er- 
haltung, die  nur  an  der  Nasenspitze  und  durch  einen  Bruch  am  oberen  Ende  der  Stirn 
beeinträchtigt  ist,  und  haben  einen  Ausdruck  von  entschieden  individueller  Anmuth  und 
Schönheit,  der  sich  steigert,  wenn  die  Ränder  verdeckt  werden.  Mit  vollem  Recht  betont 
J.  de  Silva,  dass  sie  den .  Charakter  eines  Porträts  tragen.  Das  Porträt  möchte  ich  mit 
Hübner  eher  für  weiblich  halten  als  für  männlich,  wofür  es  G.  de  Rossi  ansprach. 

Nach  dem  allgemein  üblichen  Verfahren  sind  die  modellirten  Formen  mit  einem 
überall  deckenden  weissen  Ueberzuge  versehen  worden,  welcher  ein  Colorit  trägt.  Auf 
welche  Theile  sich  das  Colorit  erstreckt,  ist  leider  nicht  angegeben.  Sicher  erkennbar 
ist  es  nur  an  den  Augen,  die  mit  ihren  weissen  Theilen,  mit  der  dunkeln  Iris  und 
Pupille  und  den  flüchtig  gemalten  Wimpern  die  Lebendigkeit  des  Ganzen  sichtlich 
erhöhen.  Eine  coloristische  Bezeichnung  der  Augenbrauen,  welche  in  der  Photographie 
nicht  wahrzunehmen  ist,  scheint  geschwunden  zu  sein. 

Offenbar  war  die  Maske  bestimmt,  zu  hängen  oder  zu  liegen  und  an  den  Rändern  durch 
Haar,  Gewand  oder  sonstigen  Schmuck  verdeckt  zu  werden.  Durch  eine  solche  Bestim- 
mung erklärt  sich  unter  Anderem,  dass  an  den  unbeschädigten  Rändern  bis  auf  ein 
kleines  Loch  auf  der  Höhe  der  Stirn  jede    Spur  von   einer  einstigen   Befestigung  fehlt. 

Hinsichtlich  des  Fundes  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  dass  auch  die  im  Museum 
von  Luxemburg  befindliche  Maske  (Nr.  18)  angelehnt  an  die  zugehörige  Aschenurne 
gefunden  worden  ist. 

Mit  der  gegebenen  Aufzählung  sepulcraler  Gesichtsmasken  von  Thon  ist  sicherlich 
nicht  entfernt  Vollständigkeit  erreicht.  Ziemlich  in  allen  Sammlungen  scheinen  ähnliche 
Exemplare  vorhanden  zu  sein,  die  auf  die    hier  in  Frage  stehenden  Gesichtspunkte  hin 


terra  cotta  coberta  de  estuqne  colorido  e  em  bom  estado  de  conserva^ao.  Posto  qae  fosse  designada  com  o  nome  de 
mascara,  todavia  ella  representa  o  retrato,  d*  nm  indiyidao,  do  qnal  as  suas  ciozas  estayam  encerradas  na  maior  urna 
qae  foi  descoberta  tambem  n'  esta  mesma  occasiao  e  estaodo  encostada  sobre  ella  faz  acreditar  seria  o  retrato  do  finado/ 
p.  91:  ,em  Alcacer  do  Sal  (antiga  Salacia),  na  propriedade  do  senhor  Antonio  da  Faria  Gentil  .  .  .  se  descobria  na 
profnndidade  de  0*25  centimetros,  freios  de  ferro  e  folhas  de  espados,  outras  com  punbo  de  bronze  cinzüados;  fibnlas  de 
bronze,  vasos  lacrimatorios,  lampadas  mortuarias  de  barro,  moedas  etc.  etc.  .  .  .  entre  esses  objectos  um  retrato  em 
argilla  .  .  ,  alem  de  qnatro  umas  de  diversas  grandezas  no  estjlo  etrusco,  contendo  cinzas!  ...  da  epoca  de  Claudio, 
conforme  indica  a  moeda  qne  encontraram  junto  d'ellas!*  Vergl.  G.  de  Eossi  und  Heibig,  Bull.  d.  inst,  1875,  p.  74  ff., 
E.  Hübner,  Jenaer  Literaturzeitung,  1878,  Art.  208. 
1  L.  Stephani,  Compte-rendu,  1868,  p.  129  ff.;  Flasch,  Angebliehe  Argonantenbilder,  p.  20  ff.;  Aldenhoven,  Annali  deir  insti- 
tuto,  1873,  p.  69  ff. 
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• 
noch  nicht  untersucht  sind.^  Auch  kommen  Gesichtsmasken  aus  Terracotta  in  so  mannig- 
fachen Formen  und  Spielarten  vor,  dass  Vermuthungen  über  ihre  ehemalige  Bestimmung 
zumal  ohne  sichere  Fundnotiz  misslich  erscheinen.*  Ich  führe  im  Folgenden  einige  Stücke 
an,  die  mir  um  des  einen  oder  anderen  Merkmales  willen  beachtenswerth  erschienen, 
von  denen  aber  gewiss  mit  mehr  oder  weniger  Wahrscheinlichkeit  angenommen  werden 
kann,  dass  sie  verschiedentlichen  anderen  Zwecken  dienten,  mögen  diese  letzteren  auch 
nicht  immer  genauer  zu  errathen  sein. 

Eine  018  M.  hohe  Maske  einer  Frau  im  Cabinet  Janz6,*  jetzt  vermuthlich  im 
Cabinet  des  m6dailles  zu  Paris,  mit  etwas  geöffnetem  Mund,  im  Haar  ein  kreuzweiß 
geschlungenes  Band  mit  Ueberresten  von  Bemalung. 

Eine  seltsame  Kopfmaske  in  Form  etwa  eines  Bienenkorbes,  auf  der  einen  Seite 
mit  einem  unbärtigen  Gesicht,  in  dem  die  Augen  und  der  weit  geöffnete  Mund  grosse 
Ausschnitte  zeigen,  rückwärts  mit  langem  ruhig  herabfallendem  Haar,  veröffentlicht  von 
Gori  aus  der  Sammlung  der  Uffizien.* 

Ein  theilweise  an  Theatermasken  erinnerndes  Exemplar  in  der  Sammlung 
des  Vereines  für  nassauische  Alterthumskunde  und  Geschichtsforschung  zu 
Wiesbaden,  auf  Taf.  XVI,  2  wiederholt  nach  einer  photographischen  Aufnahme,  die  der 
Director  dieser  Sammlung,  Oberst  von  Cohausen  auf  mein  Ersuchen  zu  besorgen  die  Güte 
hatte.  Einer  Berichterstattung  Dr.  K.  Eeuters*  zufolge  wurde  diese  Maske  1859  in  dem 
römischen  Lager  von  Wiesbaden  ,zwei  Zoll  tief  im  Boden,  ohne  alle  Beigabe  gefunden'.  Sie 
,ist  von  sehr  weissem,  feinem,  hartgebranntem,  geschlemmtem  Thon  gegossen  (sie)  und 
bedeckt  das  Gesicht  eines  erwachsenen  Mannes  vollkommen.  Die  Stirne  und  das  linke  Auge 
fehlen,  das  rechte  Auge  zur  Hälfte.    Das  Gesicht  hat  ein  hässliches  barbarisches  Aussehen 


1  Salzmanp,  N^cropole  de  Camiros,  pl.  XII^  XIII  und  XXIV,  veröffentlicht  drei  grosse  Porträtmasken  aus  Terracotta,  von 
denen  die  erste  aiterthümlich  griechische  etwas  über  Lebensgrösse,  welche  an  das  altattische  Stelenporträt  eines  Discobolen 
im  Varvakion  erinnert  (Kirchhoff  und  £.  Curtius.  Ueber  ein  altattisches  Grabmal,  Abhandl.  d.  Öerliner  Akademie,  phil.-hist. 
Classe,  1873,  p.  153  ff. ;  Olivier  Rayet,  Töte  archaique,  Monuments  grecs  publi^s  par  T  Association  p.  Tenc.  d.  ötudes  grecques, 
N.  6,  p.  7),  vielleicht  hieher  gehören  könnte.  Dieselbe  Unsicherheit  besteht  unter  Anderem  auch  für  eine  von  L.  Palma 
di  Cesnola,  Cyprus,  p.  60,  publicirte  Terracottamaske,  welche  den  Ausschnitt  eines 'Frauengesichtes  ohne  Haare  und  Ohren 
darstellt.  —  Eine  bärtige,  kahlköpfige,  porträtartige  Terracottamaske  von  sileneskem  Ausdruck,  ohne  Ohren,  mit  Diadem, 
den  Mund  durchbrochen  bei  Inghirami,  Museo  Chiusino,  11,  tav.  CXXXV,  welcher  p.  140  bemerkt:  ,par  che  sia  da  ricono- 
scere  un  Sileno  in  questa  maschera  di  terracotta,  della  quäle  k  ben  difficile  di  indovinare  V  uso,  ancorchö  sia  stato  di 
decorazione^  —  Aus  Gräbern  von  Piedimonte  rühren  her  sechs  0*11  M.  hohe  unbärtige  Gesichtsmasken,  welche  keine 
Löcher  haben,  in  der  Sammlung  der  antiquarischen  Gesellschaft  in  Zürich,  Benndorf,  Antiken  von  Zürich,  p.  24,   n.  213. 

3  Die  von  C.  Robert  in  U.  Köhler^s  Mittheilungen  des  deutschen  archäologischen  Institutes  in  Athen,  III,  Taf.  II,  veröffent- 
lichten griechischen  Satyrmasken  könnten  im  Komos  oder  bakchischen  Processionen  getragen  worden  sein,  vergL  Demosth., 
19,  287:  Tou  xaTaparou  KupT)ß{(i>vo;,  S;  £v  tolX^  izo^knaX^  aveu  xou  KpoactfTcou  x(ü{jLflS^Ei.  Theophr.  charact  6,  p.  10,  8,  ed.  Ussing 
(otnovofaf)  a(xA£i  BuvaToc  xal  op^^EiaOai  vij^cov  Tbv  xdpSaxa,  xai  ;:po9Cü7:£tbv  (jltj  ^ti>y  iv  xü>{jLixb>  "/[Of^C^*  —  Ein  räthseihaftes  Stück : 
Cataloghi  del  Museo  Campana,  classe  I,  Serie  III,  n°  61:  ,testa  umana  circa  la  metä  del  vero,  cinta  di  ricca  corona,  la 
quäle  servi  forse  di  coperchio  di  un  vaso.  Ritrae  questa  una  figura  buffonesca  con  mezza  maschera  in  viso  simiie 
al  Pol  ich  ine  IIa.     Fu  trovata,  entro  una  tomba  Chiusina,  ed  h  di  Stile  arcaico  il  piü  antico'. 

s  J.  de  Witte,  Choiz  de  terres  cuites  du  cabinet  Janz6,  pl.  XVIII,  1. 

*  Gori,  Mus.  Etrusc,  I,  tab.  LXXXII,  n.  II  und  III,  p.  187.  ff.:  Praeter  faces,  rosas,  corollas,  libamina,  umas,  aliaque  multa 
huiufl  generis,  quae  ad  funebrem  adparatum  pertinebant,  fdere  etiam  personae,  oscilla  et  larvae,  quae  tanquam  imagines 
vitae  hnmanae  variarumque  aetatum  simulacra,  Diis  manibos  consecrabantur.  Complura  ezstant  signa  in  lectissirois,  quae 
in  Etruria  vidi,  Mnseis,  praesertim  in  Mediceo  Cimeliarcho,  cum  ex  aere  tum  etiam  ex  argilla  confecta  [describuntiir  in 
Columbario  sive  Monum.  libert  et  serv.  Liviae  Augustae  a  me  edito  tab.  VIII,  p.  18,  19].  Homm  specimen  subieci  in 
eadem  Tabula  (n.  II  et  III).  Quod  vero  iuvenem  refert,  plastico  opere  Etmsco  perfectam,  bumanum  caputmagni- 
tndine  sua  referens,  haud  praetermittendam  esse  censui. 

^  Dr.  K.  Reuter,  Zur  Geschichte  des  römischen  Wiesbaden,  II,  Das  Römercasteli,  Annalen  des  Vereines  für  nassanische  Alter- 
thumskunde und  Geschichtsforschung,  V.  Bd.,  2.  Heft,  1871,  Taf.  VII,  7,  p.  86. 
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mit  weit  vorspringender,  vier  Zoll  langer,  an  der  Spitze  doppelter  Nase,  die  etwas  gebogen 
ist;  mit  zwei  runden,  einen  halben  Zoll  weiten  Nasenlöchern.  Der  Mund,  mit  aufwärts 
gekehrten  Mundwinkeln,  ist  sehr  gross,  seine  Länge  beträgt  vier  dreiviertel  Zoll,  er  ist 
geöffnet,  aber  der  einen  Zoll  grosse  Zwischenraum  zwischen  den  etwas  wulstigen  Lippen 
ist  durch  sechs  fünf  Linien  weite  runde  Löcher  durchbrochen.  Der  Durchmesser  der 
Pupille  des  rechten  Auges  beträgt  sieben  Linien.  Die  rechte  Ohrmuschel  ist  durch  eine 
erhabene  Leiste  angedeutet  und  unter  den  Ohren  sind  zwei  runde  anderthalb  Zoll  weite 
Löcher  zum  Anbinden  der  Maske  angebracht.  Die  Wände  derselben  sind  von  ver- 
schiedener Dicke.  Der  untere  Rand  an  Kinn  und  Wangen  ist  fünf  Linien  dick,  im 
Gesicht  unter  den  Augen  anderthalb  Linien.  Das  Gesicht  hat  einen  stupiden  lächelnden 
Ausdruck.' 

Ein  0'17  M.  hohes  Fragment  in  der  Sammlung  der  Societät  für  Künste  und 
Wissenschaften  in  Utrecht,*  auf  Taf .  XVI  3  zum  ersten  Male  veröffentlicht  nach  einer 
Photographie,  die  mir  durch  die  bereitwillige  Vermittlung  des  Vorstandes  jener  Samm- 
lung zukam.  Dasselbe  ist  zu  Vechten  bei  Utrecht  gefunden  worden,  ,als  dort  ein  neues 
Fort  zur  Befestigung  der  Stadt  gebaut  wurde'.  Erhalten  ist  nur  ein  Stück  einer  Ge- 
sichtshälfte, das  rechte  Ohr  Auge  sowie  einen  Theil  von  Stirn  und  Mund  umfassend. 
Auch  dieses  Stück  erinnert  an  die  Bildung  scenischer  Masken.  Der  Mund  war  offenbar 
weit  geöffnet  und  von  zwei  parallelen  Furchen  umzogen.  In  dem  muschelförmig  roh 
modellirten  Ohr  finden  sich  zwei  kleinere  Löcher,  die  zum  Umbinden  dienten.  Ein  grosses 
rundes  Loch  ist  im  Augapfel  ausgeschnitten.  Auf  der  Stirne  steht  in  Relief  ein  Hahn, 
der  nach  einer  kleinen  runden  medaillonartigen  Scheibe  pickt,  auf  welcher  ein  dem 
Anschein  nach  geflügelter  Kopf  (nach  Janssen:  Mercur)  in  Vorderansicht  angebracht  ist. 

Drei  Masken  aus  der  Krim  in  der  k.  Ermitage  zu  St.  Petersburg.*  Die 
eine,  ungefähr  0*16  M.  hoch,  aus  einem  Grabe  am  Fusse  des  Mithridatesberges  stammend, 
stellt  ein  bärtiges  Gesicht  im  Typus  des  Herakles  dar,  mit  einer  Binde  im  Haar,  die 
Augensterne  hohl,  in  jedem  Ohr  ein  Loch  zum  Umbinden.  Die  zweite,  ungefähr  0*14  M. 
breit,  ein  unbärtiges  Gesicht  mit  langem  Haar  und  durchbohrten  Augensternen.  Die 
dritte,  circa  0*12  M.  breit,  ein  rundes  anscheinend  gehörntes  Gesicht  mit  grossen  Oeffnun- 
gen  in  Mund  und  Augen,  und  drei  Löchern  im  Rande. 


Sucht  man  aus  den  bisherigen  Beschreibungen  ein  Gesammtergebniss  zu  gewinnen, 
wie  es  eine  Vergleichung  aller  Stücke  untereinander  erwarten  lässt,  so  erfordern  zunächst 
die  Gesichts helme,  die  sich  als  eine  eigene  Classe  ausscheiden,  eine  gesonderte 
Betrachtung. 


>  Beschrieben  von  L.  J.  F.  Janssen,  Die  Sammlungen  vaterländischer  Alterthümer  in  den  Niederlanden,  Jahrbücher  des  Ver- 
eines von  Alterthumsfrennden  im  Rheinlande,  IX,  1846,  p.  24,  Nr.  20.  Danach  im  Catalogns  der  Archeologische  Ter- 
zameling  van  het  Provinciaal  Utrechtsch  Genootschap  van  Künsten  en  Wetenschappen,  Utrecht  1868,  p.  43;  G.  43.  Eben- 
doft  Kr.  44  findet  sich  gleichfalls  aus  Vechten  das  Fragment  vom  Haar  einer  Thonmaske,  mit  einer  Kopfbinde  auf  der 
zwei  Buckel  Verzierungen  sitzen,  und  zwei  grossen  Löchern  am  Rand,  von  schöner  Arbeit,  in  natürlicher  Grösse.  Auch 
hiervon  liegt  mir  eine  Photographie  vor. 

2  Antiquit^s  du  Bosphore  Cimm^rien,  pl.  LXXV,  9,  p.  117,  pl.  LXXVI,  2,  pl.  LXXVI,  ö,  p.  121. 
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Zähle  ich  wie  billig  die  erhaltenen  Fragmente  und  Helmtheile  mit  als  volle  Stücke,  ohne 
die  fraglichen  zu  rechnen  über  die  nicht  genügende  Auskunft  erreicht  werden  konnte,  so 
sind  im  Ganzen  zwanzig  verschiedene  Exemplare  bekannt:  eines  aus  Silber,  zwölf  aus  Bronze, 
sieben  aus  Eisen.   Davon  stammen,  wie  dies  übersichtlich  die  folgende  Tabelle  ausweist, 


Nr. 

Tafel 

Material 

Aufl)ewahrung8ort 

• 

1 

Pnndort' 

Fandnmstände 

11 

XV  3',  3*» 

Silber,  vergoldet 

Kiel,  Museum 

Thorsberg,  Schleswig 

12 

III 

Bronze 

London,  brit.  Museum 

Nola 

Grab 

13 

11,2 

V 

Belgrad,  Museum 

Semendria,  Serbien 

— 

14 

IV,  V,  VI  3',  3*^ 

m 

London,  brit.  Museum 

Ribchester,  England 

Grab  (?) 

15 

VII,  VIIL  XV  2 

Bronze,  versilbert 

Stuttgart,  Antiquarium 

Wildberg,  Württemberg 

(Steinbruch) 

16 

IX  3,  4 

j,               » 

»»                    1» 

Grafen  hausen,     „ 

17 

X 

Bronze 

Wien,  österr.  Museum 

Altfluss,  Rumänien 

— 

18 

XII  r,  1^ 

j» 

Luxemburg,  Museum 

Hettange  bei  Metz 

Grab 

19 

XV  4' -4" 

n 

Kiel,  Museum 

Thorsberg,  Schleswig 

20 

VI  1 

n 

Ansbach,  Museum 

Weissenburg,  Baiern 

— 

21 

XIV  5 

1 

» 

Born,  Museo  Gregoriano 

Etmrien 

— 

22 

VI  2 

» 

Chiusi,  Museo 

«1 

23 

XII  3»— 3" 

Bronze,  vergoldet 

Wien,  Antikencabinet 

Nicopoli,  Bulgarien 

27 

XII  2%  2^ 

Eisen 

j»                   «» 

Mainz 

Grab 

28 

XIII  1%  l»» 

Eisen,  vergoldet 

Leiden,  Reichsmuseum 

Vechten  bei  Utrecht 

— 

29 

— 

Eisen 

Nymwegen,  Gemeindesammlung 

TJbbergen 

Grab  (?) 

30 

fi 

• 

Agata  dei  Goti 

Grab 

31 

XIV  3 

» 

Berlin,  Museum 

Cöln 

— 

32 

Fig.  4  p.  339 

V 

Angers,  Museum 

Alenqon,  Frankreich 

33 

^^m^ 

« 

> 

• 

■ 

sieben  aus  Deutschland,  vier  aus  Italien,  drei  aus  dem  nördlichen  Ländergebiet  der 
Türkei,  je  zwei  aus  Frankreich  und  den  Niederlanden,  eines  aus  England,  während 
von  einem  die  Herkunft  unbekannt  ist.  Alle  Visiere  ohne  Ausnahme  haben  die 
Bildung  von  Porträts,  und  zwar  überwiegen  jugendliche  Porträts  bei  Weitem;  von  elf 
vollständiger  erhaltenen  Visieren  sind  nur  zwei  bärtig  (Nr.  13.  21).  Die  grössere  Mehr- 
zahl gehört  der  römischen  Kaiserzeit  an,  nur  in  drei  Fällen  (Nr.  12.  13.  21)  weisen 
Arbeit  und  Fundumstände  auf  eine  Entstehung  in  vorchristlicher  Zeit  hin.  Nach  den 
Fundberichten  sind  vier  Exemplare  sicher,  zwei  höchstwahrscheinlich  in  Gräbern  zum 
Vorschein  gekommen,  während  für  die  Fundart  der  übrigen  vierzehn  theils  überhaupt 
keine  Daten,  theils  keine  hinlänglichen  Daten  vorliegen.  Die  Möglichkeit  sepulcraler 
Provenienz  ist  jedoch  nirgends  ausgeschlossen.  In  zwei  Fällen  (Nr.  12  und  30)  ist  bezeugt, 
dass  die  Helme  auf  den  Schädeln  der  Leichen  lagen,  im  Innern  eines  dritten  (Nr.  27) 
schienen  bei  der  Ausgrabung  noch  Beinreste  zu  haften. 

Die  im  Wesentlichen  übereinstimmende  Beschaffenheit  aller  Stücke  zeigt,  dass  sie 
getragen  werden  konnten  und  thatsächlich  getragen  worden  sind.  Bei  allen  vollkommen 
erhaltenen  Visieren  ohne  Ausnahme  ist  ganz  oder  theilweise  irgendwie  durch  Perforationen 
des  Metalls  das  Sehen  und  Athmen  für  den  Träger  ermöglicht.  Auch  ist  mehrfach,  so 
namentlich  bei  Nr.  13,  14,  15,  23,  27,  durch  Ausbiegung  oder  Umsäumung  der  untern 
Ränder    gegen     das    Einschneiden    am    Halse    Vorsorge    getroffen.      Zwei    Exemplare, 
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Nr.  14,  15,  haben  nach  ihrer  Decoration  wahrscheinlich  römischen  Offizieren  gehört. 
Bei  zwei  andern,- Nr.  11  und  27,  zeigt  das  Metall  furchenartige  Verletzungen,  von  denen 
angenommen  wurde,  dass  sie  von  einem  Hieb  herrühren.  Zieht  man  zu  alledem  in 
Betracht,  dass  ein  oder  mehrere  Aufsätze  oder  Appliquen,^  wie  sie  an  Helmen  sonst 
üblich  sind,  bei  mehreren  sicher,  bei  anderen  wahrscheinlich  vorhanden  waren,  so  wird 
es  vollkommen  begreiflich,  wie  sich  vereinzelten  Exemplaren  gegenüber  neuerdings 
wiederholt  die  Meinung  bilden  konnte,  dass  Visierhelme  von  solcher  Beschaffenheit  bei 
den  Alten  als  militärische  Schutzwaffe  im  Gebrauch  gewesen  seien.  Eine  genaue  Prüfung 
dieser  Meinung  ist  jedesfalls  nicht  zu  umgehen. 

» 

Wie  die  meisten  antiquarischen  Untersuchungen  in  vergessene,  und  oft  mit  Unrecht 
vergessene  Literatur  zurückreichen,  so  ist  auch  die  Frage  der  Visierhelme  nicht  jetzt 
zum  ersten  Male  vorgebracht  und  erörtert  worden.  Schon  Justus  Lipsius  hatte  sie  in 
Erwägung  gezogen.  Seither  wurde  sie  auf  Grund  von  schrifclichen  Zeugnissen  des 
Oeftern,  von  Verschiedenen,  bald  bestritten  bald  mit  mehr  oder  weniger  Einschränkungen 
behauptet.*  In  Betracht  kamen  dabei  hauptsächlich  die  folgenden  Stellen,  die  ich  mit 
Auslassung  von  Unwesentlicherem  und  von  blossen  Wiederholungen,  zu  genauerer  Beur- 
theilung  der  Sache  hier  vereinige: 

Statius  Theb.  IV  1 8.  Nee  modus  est  lacrimis :    rorant  clipeique  iubaeque 

triste  salutantum,  et  cunctis  dependet  ab  armis 

suspiranda  domus;   galeis  iuvat  oscula  clausis 

inserere  amplexuque  truces  deducere  conos. 
XI  370  rogat  illa  suorum 

Antigene  devota  malis  suspectaque  regi, 

et  tantum  tua,  dure,  soror;    saltem  ora  irucesque 

solve  genas;   liceat  vultus  fortasse  suprcmum 

noscere  dilectos  ed  ad  haec  lamenta  videre, 

anne  fleas. 
Silius  Italicus  Punic.  XIV  634.  Ardua  primus 

ad  muros  dux  signa  rapit.  Tenuata  jacendo 

et  macie  galeis  abscondunt  ora,  malusque, 

ne  sit  spes  hosti,  velatur  casside  pallor, 
XIV  148.  Mite  tamen  dextrae  decus  inter  proelia  tanta 

enituit  fama.     Miles  Tyrrhenus  (Asilo 

nomen  erat)  captus  quondam  ad  Thrasymena  fluenta, 

servitium  facile  et  dominantis  moUia  jussa 

expertus  Beryae,  patrias  remearat  ad  oras 

sponte  faventis  heri;   repetitisque  impiger  armis 

tum  veteres  Siculo  casus  Mavorte  piabat. 

*   Heibig,  Alcuni  ornati  di  elmo,  Annali  d.  instituto,  1874,  p.  46—48. 

2  JustuB  Lipsius,  De  militla  romana,  III,  2,  Antw.  1596;  Paschalis,  Ooronae,  X,  14,  Paris  1610;  C.  Barth  zu  Claudian  in 
Rnfinum,  II,  2ö8,  Frankf.  1650;  Joh.  Scbeffer  zu  Arriani  tactica,  cap,  48,  p.  116,  Upaala  1664;  Fabretti,  De  columua 
Trajani  syntagina.  p.  213  flf.,  Rom  1683;  Spanheim  zu  Juliani  orat.,  I,  p.  250  ff.;  A.  Drakenborch  zu  Silius  Italicus 
Punic,  XIV,  636,  Utrecht  1717.  Die  Schrift  von  Lederlin,  De  galeis  veterum,  Argentorati  1727,  habe  ich  nicht  einsehen 
können.  Vergl.  Antichitii  di  Ercolano,  Bronzi,  I,  p.  252,  Anm.;  B.  Oarrncci,  Bullettiuo  Napolitano,  N.  S.,  I,  p.  99  ff.; 
A.  d'Olenine,  Essai  sur  le  costume  et  les  armes  des  gladiatenrs,  p.  7  ff.;  King,  Antique  gems  and  rings,  I,  p.  66  ff. 
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Atque  is,  dum  medios  inter  fera  proelia  miscet, 
illatus  Beryae,  cui,  pacta  ad  regia  misso 
Poenorum  a  populis,  sociataque  bella  gerenti, 
aerato  cassis  munimine  clauserat  ora, 
invadit  ferro  iuvenem,  trepideque  ferentem 
instabiles  retro  gressus  prostemit  arena. 
At  miser,  audita  victoris  voce,  trementem 
cunctantemque  animam  Stygia  ceu  sede  reducens, 
cassidis  a  mento  malefidae  vincula  rumpit, 
iungebatque  preces,  atque  addere  verba  parabat. 
Sed,  subito  aspectu  et  noto  conterritus  ore,^ 
Tyrrhenus  ferrumque  manu  revocavit  etc. 

Quinctil.  declam.  III  12  ed.  Burmann  Vides  munitum  gladio  latus,  loricam  ferro 
asperam,  clausam  galea  faciem,  et  ad  terrorem  belli  cristas  minantes,  inscriptum  in 
scuto  C.  Marii  nomen,  totum  denique  virum  Martio  habitu  horrentem.    . 

Plutarch.  Aristides  cap.  14  s'Trel  8s  to^süOcIc  o  wriroc  xöv  Maotattov  dirsppttj^s  xal 
ocsotbv  O'KO  ßdpooc  t(bv  oirXtov  aotoc  ts  Soaxivr^toc  r^v  dvacpepstv  xat  zoIq  AÖr^vatotc  eirtxst- 
[i^vok;  xat  izaioooi  Zoo\xezayjclpiozoQ ,  oö  [lovov  orspva  xal  xstpaXi^v  dXXd  xal  xd  yüla  Xpoacji 
xai  yaXxtp  xal  otSf^pq)  xaxairs^f paY|xsvoc,  toötov  [isv  ^  tö  xpdvoi;  oocecpatvs  xov  ö(p6aX|iöv 
dxovxtoü  at6paxt  'jrauov  tcc  dvsiXsv,  o£  8'  dXXot  Ilepaat  irpoeiisvot  tov  vsxpöv  Stpso^ov. 

Herodot.  IX  22  svsaxcüaaro  ydp  (6  Maotorwc)  oöt«)-  svtöc  öcopirjxa  ef/e  ypoosov  Xs'irt- 
Scorov,  xatüirepöe  8s  zoo  Öcopr^xoc  xtöcbva  cpotvtxsov  sv£8s86x£s.  rjirtovuei;  8s  S(;  xöv  6(opr^xa 
sirotsov  oü8sv,  irptv  ys  8irj  [xaöcov  tk;  tö  irotsoiisvov  tratst  [itv  sc  töv  i(p6aX[i6v. 

Arrian.*  tact.  cap.  34,  2  ed.  Hercher  aotot  8s  (die  Reiter  in  den  iizmxa  YO[ivdata) 
(oi:Xto|xsvot  iraptdat  xpdvsat  |xsv  ai8r^pol(;  tj  ya\%olQ  xs/poocoiisvotc,  ooot  xat'  d^uoatv  aötöv 
8ta'7rpsi:sf(;  tj  xaö'  i'sr'jrtxYjv  Stacp^povtsc,  (oc  'Jcat  aorq)  to6t(p  sirdYStv  sirl  ocpdc  xäv  6s(0[idv{ov 
zoLQ  If^eiQ.  td  %pd^r^  8s  taöxa  oü  xaödirsp  xd  sU  lAd/Yjv  irsirotTjiisva  icpö  tYjc 
xs^paXYjc  xat  x(ov  irapsiÄv  irpoßsßXr^tai  |x6vov,  dXXd  laa  icdvTYj  tote  icpoacoirotc 
'KBTZoir^zai  tcöv  tiricstov,  dvscpyoTa  xard  ro6c  0(p6aX|io6c,  5aov  [ii^  sirtirpooösv  rcp 
opdtv  Ytyvöjxsva  oxsttyjv  5|1(0(;  irapd/stv  t-^Q  5(|^st.  x^^^^^  ^^  din^ptr^vrat  aornv  SavÖat, 
oüx  sict  XP^^^  (JidXXov  xt  7j  sc  xdXXoc  zoö  ipyoo  •  xal  aöxat  sv  xalc  sirsXdasatv  xAv  ticircov, 
st  xat  öXtYT]  lüvoi^  ^^/ot,  xat  üttö  xtjc  oXtYr^c  tj^Iooq  cpatvovtat  d'3rat(opo6|isvat.  xal  6üpso6c  8s 
^pspoüotv,  00/  Äoirsp  stc  xdc  {Ad/ac,  dXXd  x(p  ßdpst  xo'j^potspooc  .  .  .  xat  sc  i^8ovirjV  icsicotxtX- 
{xävoüc  dvxl  8s  zm  öcopdxcov  Kt|JL[isptxd  /tKovta  .  .  .  irsirotxtXiJLäva  •  dva^optSac  8s  .  .  .  irpoa- 
aytYYOjx^vac  totv  oxsXotv.  tirirot  8s  aitotc  '3rpojjLSt(oTrt8totc  [xsv  sc  dxptßstav  irsypaYjxsvot  stot, 
'3rapai:Xsüpt8t(ov  8s  o68s  8sovtat.  dat8Y3pa  ydp  Svra  xd  sirt  tq  {xsXdxTj  dxovxta  xo6c  |xsv  6<p6aX- 
|xo6c  x(bv  ticircov  xat  [Ac]  xaxöv  xt  dv  dirspydoatxo  •  xatc  'jrXsopatc  8s  aox&v,  &XX(oc  xs  xat  xotc 
s^ticictotc  x6  Tzoko  |xspoc  oxsirofisvatc,  dßXaßcbc  irpoairtirxst. 

1  Vergl.  Dio  Cassios,  epit.  LXXIX,  15,  von  Elagabal:  6  6e  S^  aWjp  auii{{  'hpoxX^;  ^v,  Koptxbv  avSpanofiov,  FopSfou  ffork  7;aiSixa 
yev^lAEvov,  izap*  o!i  xai  ajxapTijXaTErv  ^piaOcv.  xax  toutou  xal  TcocpaSo^oTaia  aOrou  i^piaOT)  *  iv  yocp  toi  tn7Co8po|x{a  Tivi  ^cTceacuv  to\> 
SppLftTO;  xorr*  «ui^jv  -djv  tou  SapSavariXXou  ^pav  t^  T6  xpdivo(  ev  t^  TcrcoaEi  aff^ppK^E,  xat  ex^kve^^  aOTco,  Xsioy^vEio^ 
d^  bt  ^v  xa\  xd[i7)  SavO>]  EXExdafi9]T0,  avii)p7:xaOYi  te  EO0b{  e(  to  7:aXatiov,  xav  Tofc  vuxTEptvo?;  cfp^ot;  In  xai  piaXXov  IXoiv  aOrdv 
&7CEpii]u^0T]  xtX.  Der  Helm  der  Circusrenner  hatte  nar  Backenklappeo ,  FriedlSoder,  Sitteng^eschichte  Roms,  II'  p.  327; 
Zangemeister,  Ann.  d.  inst.,  1870,  p.  255  ff. 

3  Vergl.  Köcbly,  De  libris  tacticis  qui  Aeliani  et  Arriani  femntar,  Turici  1851,  p.  22;  Griechische  Kriegsscbriftsteller,  II,  1. 
p.  205;  R.  Förster,  Hermes,  XII,  p.  427. 
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Ammianus  Marcellmus  XXV  1,  12  erant  autem  omnes  cateruae  (Persarum)  ferratae 
ita  per  singula  membra  densis  lamminis  tectae,  ut  iuncturae  rigentes  conpagibus  artuum 
convenirent,  humanorumque  vuüuum  simulacra  ita  capitibus  diligenter  apta^  ut  inbracteatis  cor- 
poribus  solidis  ibi  tantum  incidentia  tela  possint  haerere,  qua  per  cauernas  minutas  et  orbibua 
oculorum  adiixas  parcius  visitur,  vel  per  supremitates  narium  angusti  spiritus  emittuntur. 

Heliodorus  Aethiop.  IX  15  tpöicoc  8s  adrolc  (tolc  üspaatc)  icavoicXtac  totoaSe,  dvi^p 
Ixxpttoc  xal  oco|iatoc  loyp^  emXsxroc  xpctvoc  |xsv  oicspysrat  oo|i(püe(;  xs  xat  jjiovi^Xatov, 
Ttat  8tj;tv  dvSpöi;  sli;  dxpCßstav  Äoicep  td  irpoacoicsla  oocptCoiASVOv.  xoorq)  8s  sx  xopcxpijc 
etc  aöysva  irdvra  'ttXi^v  r&v  6(p6aX|i(ov  sl(;  xo  8toicxs6stv  axsicojjisvoc,  xyjv  |xsv  Ss^tdv  %ovx(p 
|xstCovt  X6y/y](;  oirXCCst,  xi^v  Xatdv  8s  sie  xöv  /aXtvöv  da/oXsl  xxX. 

Julianus  orat.  I  inConstantii  laudem  p.  46,  16  ed.  Hertlein  xic  ydp  slicslv  S/st  xÄV  icpooösv 
aöxoxpax6p(ov  tacirixTjv  86va[itv  xal  oxsüiqv  x&v  oicXtov  xotaüXYjv  sictvoT^aavxa  xai  [itjjLr^ad|xsvov; 
'^  irpÄxoi;  a6xöc  SYYü|xvaad[isvoc  StSdoxaXoc  ^^svoo  xoli;  dXXoti;  oirXcov  /pi^astoi;  dfidpo  .  .  . 
äirstpov  ydp  %ss  t'jrir^wv  irXr^öoc,  xaödicsp  dvSptdvxac  s'irt  xäv  I^ttitcov  ö^ooiisvock;,  olc 
aüVi^p[ioaxo  xd  [xsXtj  xaxd  jJLt|iY]otv  xy](;  dvöpcoirtVYji;  (p6as(oc*  diro  [isv  xäv  &xp(ov  xapicÄv  ^c 
xo6c  dyxÄvac,  sxslösv  8s  sirt  xo6c  (o[i0O(;,  xat  6  6(6pa^  (sx)  xfXTjjjidxcov  xaxd  xö  oxspvov  xai 
xd  vÄxa  oovapjJLoCölxsvoc,  xö  xpdvoc  aöxcp  irpooco'Trq)  at8r^poöv  sictxst[isvov  dvSptdvxoc^ 
Xa|ii:poö  xat  oxtXßovxoi;  irap^/st  xigv  5(|^tv,  s-irsl  |ir^8ä  xvTjjJiat  xat  [XYjpol  |xr^8s  dxpot  ic68sc 
x'^C  oxsüTjc  xa6xY]c  spYj|xot  Xst-Tcovxat.  —  II  p.  72,  15  xöxs  81^  ßaatXs6(;  xo6c  xs  tirirsac  siri  x^pcoc 
xdxxst  x^P^^  sxax^poü.  xo6xa>v  8s  ot  |isv  stotv  alx[iO(p6pot,  6(6pa$tv  sXaxolc  xal  xpdvsotv  sx 
ot87jpoo  icsicotTjiisvoK;  oxs-tcöjjlsvoi  .  .  .  aöxol  8s  dxsyvcbc  Äo'Trsp  dv8ptdvxs(;  sici  xäv  ticiccov 
(psp6|isvot,  oö8sv  da'3rt8o(;  8sö[iSVot. 

Sidon.  Apoll,  carm."  II  253  (von  den  Scythen)  Tum  ne  per  malas  excreseat  fistula  duplex, 

obtundit  teneras  circumdata  fascia  nares, 

ut  galeis  cedant.     Sic  propter  praelia  natos 

maternus  deformat  amor,  quia  tensa  genarum 

non  interiecto  fit  latior  area  naso. 
Alcimi  Aviti  poem.  V  512  ed.  Sirm.  Et  tarnen  ardentum  cuncta  inter  tela  virorum 

terribilis  plus  forma  fuit,  quis  namque  furentes 

spectet,  quos  laetos  vix  possit  cemere  vultus? 

Inclusae  galeis  facies,  et  ferrea  vestis 

cinxerat  iratas  armorum  luce  tenebras. 

Nicetas  Choniata  de  Manuele  Comneno  II  p.  122,  3  ed.  Bonn,  xat  ßaotXsoc  8s  aöxöc 
xaxa  |JLOVO|xaxtav  xqJ  dp/tCo^^dvq)  Baxxtvq)  icpoociJLt^sv,  'i^pcolxöv  irpotpatvovxt  a(0{xa  xat  aixoop- 
YOüc  X^¥^^  ^^  (o|xa>v  yoovxt  *  xat  6  |xsv  xaxd  xAv  icpoocoiccov  iüXyjxxsc  xöv  ßaotXsa  xai 
8ta6X(^  xö  sx  xoö  xpdvooc  xaxaxsyü|xsvov  xcöv  5tj;s(ov  sxstvoo  at87^psov  icapaic^xaofia, 
6  8s  xT^v  /stpa  xoüxoü  xqJ  $t(pst  8t75Xaas  xat  dic6Xs[iov  S8stSs  xat  C<^ypifti  ^  xoö8s  acivstXirjysv. 

Prüft  man  die  angeführten  Stellen  auf  den  Grad  ihrer  Beweiskraft,  speciell  unter 
dem  neuen  Gesichtspunkte  den  die  in  Frage  stehende  Monumentenreihe  eröffnet,  so  werden 
als  massgebend  etwa  die  folgenden  Dinge  zu  beachten  sein : 


»  Eine  in  der  späteren  LiterAtur  häufig  wiederkehrende  Hyperbel,  vergl.  Ammianus  Marcellinus,  XVI,  10,  8:  cataphracti 
equites,  quos  clibanarios  dictitant,  [personati]  thoracum  muniti  tegminibus  et  limbis  ferreis  cincti,  utPraxitelismanupolita 
crederes  simulacra,  non  uiros,  und  andere  Stellen  bei  Spanheim,  Zu  Julian,  orat.,  I,  p.  248,  und  J.  Becker,  Grab- 
inschrift eines  römischen  Panzerreiterofficiers ,  p.  83,  84.  —  Vergl.  Procop.  bell.  Persicum  II  26  p.  266,  19  ed.  Bonn,  xal 
Napaijv  xaxdc  x^pp7)(  nalonau 
Denkschriften  der  phil.-hirt.  Cl.  XITIII.  Bd.  ^ö 
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1.  Auszuscheiden  sind  die  Dichterschilderungen,  namentlich  des  Statius  und 
Valerius  Flaccus,  denen  mancherlei  ähnliche  sich  anreihen  Hessen,  da  sie,  wie  bereits  des 
Oefteren  dargethan  worden  ist,  für  die  Frage  ohne  Belang  sind.  Galeam,  ora  claifdere 
solvere  resolvere,  oder  ora,  fadem  galea  abscondere  includere  und  verwandte  Ausdrücke, 
beziehen  sich,  wie  schon  die  Wendung  galeis  luvat  oscula  clauds  inserere  beweist,  ledig- 
lich auf  die  Backenlaschen  des  Helms,  die  vom  Gesicht  nicht  selten  so  viel  verdecken, 
dass  sie  unkenntlich  machen  (bucculae,  irapstat,  TcapayyaßihBi). 

2.  Die  im  Jahre  137  n.  Ch.  verfasste  Taktik  des  Arrian  bezeugt  für 
Hadrianische  Zeit  Visierhelme  als  Paradestücke  im  Gebrauch  bei  den  Turnier- 
übungen der  römischen  Reiterei,  hebt  aber  zugleich  ausdrücklich  die  vollkommen 
verschiedene  Einrichtung  der  im  Felde  als  Militärwaffe  getragenen  Helme  hervor,^  welche 
ohne  Visier  waren,  und  vom  Gesicht  nur  die  Backen  durch  Laschen  schützten.  Ob  diese 
Turnierhelme  die  Form  von  Porträtmasken  hatten,  ist  nach  dem  Wortlaute  der  Beschrei- 
bung nicht  zu  entscheiden.  Der  allgemeine  Ausdruck  toa  irdvxTj  tote  itpoaoöTuotc  tzstzoIt^zoli 
xÄV  tiTTuecov,  mit  welchem  die  natürlichste  und  zutreffendste  Bezeichnung  icpoocoicslov  eher 
vermieden  als  umschrieben  zu  sein  scheint,  und  der  Umstand  dass  nur  Ausschnitte  für 
die  Augen  erwähnt  werden,  können  auf  ein  vom  Gesicht  abstehendes,  schildartiges  Visier 
leiten,  wie  es  in  vielen  Varietäten  an  Gladiatorenhelmen  vorkommt,  und  häufig  nur  mit 
Oeffnungen  für  die  Augen  versehen  ist.^ 

3.  Das  von  Niketas  in  der  Schilderung  des  Kampfes  zwischen  Manuel  Comnenos  und 
dem  Archizupanos  Bakchinos  erwähnte  i%  toö  xpdvoüc  xaraxsx^l^svov  atSifjpsov  -Tcapaicstaafia 
ist  wahrscheinlich  der  an  modernen  Helmen  namentlich  des  zehnten  bis  zwölften  Jahr- 
hunderts übliche  Nasenschutz  oder  Nasenberg,*  der  in  Form  eines  Streifens  von 
grösserer  oder  geringerer  Breite  vom  Kopfstück  über  Stirn  und  Nase  herablief. 

4.  Ein  Visierhelm  als  Rüstungsstück  gehörte,  wie  es  scheint,  schon  seit  älterer  Zeit, 
zur  Bewaffnung  der  schweren  parthisch-persischen  Reiterei  (equites  clibanarii, 
cataphracti,  cataphractarii,  ferrati),  welche,  Ross  und  Mann,  vom  Kopf  bis  zum  Fuss  mit 
völliger  Eisenhülle  bepanzert  war.  Heliodor,  der  diese  Bewaffnung  am  ausführlichsten 
beschreibt,  nennt  ihn  genau  anpassend,  aus  einem  Stücke  geschmiedet,  das 
Gesicht  des  Mannes  wie  eine  Maske  nachbildend  (xpdvoc  oo[L'foiQ  zb  xcd  [lOvr^Xatov 
%al  l^vi  dv8p6(;  bIq  dxptßetav  («'iairep  xd  irpoocoicsta  ootpi(^6\ieyoy),  mit  Au  gen  Öffnungen 
versehen.  Ammian  spricht  ähnlich  von  htimanorum  vultuum  simulacra  mit  kleinen  Löchern 
für  Augen  und  Nase. 

Wie  es  in  der  Natur  von  kurzgefassten  auf  technische  Anschaulichkeit  nicht  berech- 
neten Beschreibungen  liegt,  so  lassen  auch  diese  letzteren,  scheinbar  unzweideutigen 
Zeugnisse  bei  strenger  Interpretation  verschiedene  Vorstellungen  zu.  Beispielsweise 
würden  sie  recht  wohl  (namentlich  mit  Rücksicht  auf  das  {xovTjXatov  des  Heliodor)  von 
altgriechischen  sogenannt  korinthischen  Helmen  verstanden  werden  können,  deren  Visier 
mit  dem  Kopftheil  aus   einem    Stücke    gearbeitet    und    bestimmt   in   einiger    Entfernung 


1   Dieser  wichtige  Unterschied    ist   übersehen    von    Becker-Marquardt,    Handbuch    der  römischen  Alterthtimer,  III,  2,  p.  373, 

2117,  und  Marqnardt,  Römische  Staatsverwaltung,  II,  p.  456. 
'  Henzen,  Explicatio  musivi  in  villa  Barghesiana  asservati,  atti  della  pontificia  accademia  romana,  XII,  p.  108  ff. 
>    Viollet-le-Duc,  Dictionnaire  raisonn^  da  mobilier  fran^is,  tom.  VI,  p.  102  ff. 
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über  das  Gesicht  herabgelassen  zu  werden,  nicht  selten  ganz  oder  theilweise  in  Form  einer 
Maske  gehalten  ist.  Immerhin  aber  wird  man  zugestehen  müssen,  dass  sie  möglicher  Weise 
einen  Beleg  für  die  neue  Monumentenserie  bieten  können.  Und  da  die  persische  Panzer- 
reiterei seit  Severus  Alexander  (222 — 235  n.  Gh.),  der  sie  als  vielgefürchtete  Waffe  in  das 
römische  Heer  einführte,^  eine  ausserordentlich  weite  Verbreitung  fand  und  in  mannig- 
fachen Reformen,  von  denen  in  späteren  Ueberlieferungen  die  Rede  ist,*  vermuthlich  auch 
in  ihrer  äussern  Ausstattung  einem  öftern  Wechsel  unterworfen  war,  so  könnte  bei  ober- 
flächlicher Betrachtung  die  Frage  nach  der  einstigen  Verwendung  der  in  Rede  stehenden 
antiken  Gesichtshelme  befriedigend  gelöst  scheinen.  Alles  in  Allem  reiflicher  erwogen, 
darf  man  sich  aber  doch  nicht  dabei  beruhigen. 

Zuerst  wird  man  Aufklärung  von  einheimischen  Denkmälern  der  Sassanidenzeit 
erwarten,  die  in  Folge  verschiedener  umfassender  Arbeiten  der  letzten  fünfzig 
Jahre  in  ziemlicher  Ausdehnung  und  Zuverlässigkeit  zugänglich  gemacht  worden  sind 
und  alle  standesgemässen  Unterschiede  von  Tracht  und  Bewaffnung  mit  orientalischer 
Vorliebe  ausführlich  vergegenwärtigen.  Sonderbarer  Weise  begegnet  aber  unter  den 
Reiterbildern,  welche  jene  Denkmäler  enthalten,^  kein  einziges,  das  sich  mit  dem  Wort- 
laut der  Schilderungen  von  Ammian  und  Heliodor  decken  könnte.  Wie  oft  auch  ihre 
schwere  Rüstung  an  Arm-  und  Beinschienen,  an  Schuppenpanzern  die  den  Leib  umgeben, 
an  grossen  Kettenhemden  die  den  ganzen  Körper  umhüllen,  bis  in  die  kleinsten  Gliede- 
rungen ersichtlich  gemacht  ist,  Maskenvisiere  an  den  Kopfbedeckungen  bleiben  durch- 
gängig zu  vermissen.  Nur  einmal,  in  dem  berühmten  Relief  der  Grotte  von  Tak-i-Bostan  * 
bei  Kermanschah,  welches  nach  persischen  Schriftstellern  von  einem  griechischen  Künstler 
herrühren  soll,  erscheint  der  König  Chosroes  Parviz  (591 — 628)  mit  einer  völligen  Ver- 
hüllung des  Kopfes,  vollgerüstet  auf  einem  starken  äusserst  schwerfällig  gepanzerten 
Pferde,  im  Ganzen  feine  phantastisch  aufgeputzte  Gestalt,  die  wie  C.  Ritter  bemerkt  der 
noch  jetzt  üblichen  Kurdentracht  entspricht  und  einigermassen  an  unsere  mittelalter- 
lichen Helden  erinnert.  Von  seinem  Kopfe  sind  in  der  That  nur  die  Augen  sichtbar. 
Der  Helm  der  ihn  bedeckt,  verlängert  sich  vorn  über  den  obern  Theil  des  Gesichts 
und  ist  hier  mit  zwei  Oeffnungen  für  die  Augen  versehen ;  dicht  unter  diesen  Oeffnungen 
und  rings  dem  ganzen  untern  Rand  des  Helmes  entlang  ist  dann  ein  Kettenhemd 
befestigt,  welches  schleierartig  den  übrigen  grösseren  Theil  des  Gesichts  und  den  ganzen 
Obertheil  des  Körpers  verhüllt.  Sollte  eine  derartige  Form  der  Kopfbedeckung  von 
Ammian  und  Heliodor  gemeint  sein,  so  würde  allerdings  jede  Analogie  wegfallen,  und 
diese  Möglichkeit  ist  nicht  abzuweisen.  Auch  sind  geschlossene  Maskenhelme,  welche 
hin  und  wieder  isolirt  auf  späteren  geschnittenen  Steinen  vorzukommen  scheinen,  neuer- 
dings, so  viel  ich  sehe,  ohne  Gewähr  für  persisch  ausgegeben  worden.*^ 


1   Vergl.    die    sehr   lehrreiche    Untersuchung    über    die    Panzerreiter  des  Alterthums,    welche  Jakob  Becker,  Grabschrift  eines 
römischen  Panzerreiterofficiers,  Frankfurt  a.  M.  1868,  p.  20  ff.,  gegeben  hat 

^   H.  Weiss,  Costümkunde  des  Alterthums,  II,  p.  562,    sieht    in    dem,    was    Heliodor    über  den  Helm  sagt,  ,eine  späte  phan- 
tastische Zuthat^  der  Rüstung. 

^  G.  Rawlinson,  The   seventh  great  monarchj,  p.  579   ff.;   L.   Stephani,   Die   Schlangenfütterung  der  orphischen   Mysterien, 
p.  5  ff.;  Mordtmann,  Zeitschrift  der  deutschen  morgenländ.  Gesellschaft  8.  Bd.  p.  1  folg. 

*  Ker  Porter,  Travels  in  Georgia  Persia  Babjlonia,  II,  pl.  62;   Flandin  et  Coste,  Voyage  en  Perse,   T,  t.  8;  C.  Ritter,  Erd- 
kunde, IX,  p.  380;  Schnaase,  Geschichte  der  bildenden  Künste,  III  >,  p.  315  ff. 

^  King,  Antique  gems  and  rings,  II,  pl.  XXXIX,  9,  12.     Vergl.  Tassie  and  Raspe,  Descrlpt.  catalogue  of  engraved  gems,  11, 
pl.  XXXIV,  3687,  4032. 
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Femer  ist  nachdrücklich  zu  betonen,  dass  an  den  zahlreichen  Darstellungen  von 
Panzerreitern,  die  wir  auf  öffentlichen  oder  privaten  Monumenten  der  römischen  Kaiser- 
zeit besitzen,  noch  in  keinem  Falle  ein  Visier  bemerkt  worden  ist,  wohl  aber,  so  weit 
ich  dieselben  übersehe,  regelmässig  die  gewöhnliche  von  allen  Spielarten  der  Gladiatoren- 
rüstung bestimmt  unterschiedene  Form  des  Helms  mit  Backenklappen  auftritt,  die  für 
die  meisten  Gattungen  des  römischen  Heeres  im  Wesentlichen  constant  geblieben  zu 
sein  scheint.^  Dass  für  die  künstlerische  Ausführung  eine  Wiedergabe  eng  anschliessender 
Masken  visiere ,  namentlich  bei  Reliefs,  leicht  etwas  Zweideutiges  oder  eine  gewisse 
Ungefälligkeit  der  Form  mit  sich  bringen  konnte,  wird  allerdings  einzuräumen  sein. 
Aber  bei  der  grossen  Popularität,  welche  für  die  welterobernde  Nation  militärische 
Darstellungen  aller  Art  bis  in  die  letzten  Zeiten  ihrer  sinkenden  Kraft  besassen,  eine 
Popularität  die  nicht  zum  mindesten  durch  die  Treue  verdient  war,  mit  der  sie  unbe- 
schadet aller  Grösse  des  historischen  Stils  die  wirkliche  Erscheinung  des  Militärs  als 
solche  zu  fassen  verstanden,  würde  die  Kunst  ein  so  charakteristisches  Rüstungsstück 
unmöglich  durchgehends  haben  ausser  Acht  lassen  dürfen,  wenn  es  in  wirklichem  Ge- 
brauche gewesen  wäre.  Im  Gegentheil,  wo  ihr  in  diesem  ganzen  Gebiet  die  Bewältigung 
der  verwickeltsten  Anforderungen  mit  einem  genialen  Geschmacke  gelang,  der  für  alle 
verwandten  Leistungen  der  Folgezeit  unerreichtes  Vorbild  geblieben  ist,  wäre  weit  eher 
vorauszusetzen,  dass  selbst  geringere  künstlerische  Schwierigkeiten  lediglich  künstlerische 
Lösungen  hätten  nach  sich  ziehen  müssen.  Wie  misslich  es  also  auch  an  sich  bleiben 
mag,  aus  einem  Nichtvorkommen  dieser  Art  giltige  Schlüsse  ziehen  zu  wollen,  wo  unser 
Denkmälerbesitz  doch  immer  nur  einen  kleinen  überdies  noch  keineswegs  genügend 
untersuchten  Bruchtheil  des  einst  Vorhandenen  repräsentirt ,  so  wird  man  doch  dem 
hervorgehobenen  Moment  sicherlich  Bedeutung  zusprechen  dürfen ,  um  so  mehr  als 
innere  Gründe  dafür  geltend  gemacht  werden  können.  Mindestens  erweckt  dasselbe, 
wie  ich  glaube,  kein  günstiges  Vorurtheil  für  einen  Versuch,  welchen  kürzlich  ein  um 
die  Kenntniss  römischer  Militäralterthümer  höchst  verdienter  Gelehrter,  C.  Lindenschmit 
in  Mainz,^  unternommen  hat,  den  Gebrauch  von  Visierhelmen  sogar  für  andere  Truppen- 
gattungen des  römischen  Heeres  nachzuweisen. 

Es  sind  zwei  Grabdenkmäler  des  Mainzer  Museums,  auf  die  sich  Lindenschmit 
beruft.  Auf  dem  einen,  welches  etwa  dem  Ende  des  ersten  Jahrhunderts  unserer  Zeit- 
rechnung angehört,^  ist  ein  Fahnenträger  der  vierzehnten  Legion,  Qu.  Luccius  Q.  /. 
verewigt,  den  die  Inschrift  als  mil.  leg.  XIIII.  gem.  Mar.  vic.  bezeichnet.*  Er  steht  bar- 
häuptig in  Vorderansicht,  und  hält  in  der   einen   Hand   aufrecht   die    Standarte,    in    der 


*  Auch  in  den  Waffendarstellungen,  welche  die  Kotitia  dignitatam  or.  XI,  p.  31,  occ.  IX,  p.  144,  ed.  Seeck,  als  insignia 
viri  illnstris  magistri  officiorum  enthält,  und  unter  denen  sich  sieben  verschiedene  Helmformen  finden,  kommt  keiner  mit 
einem  Visier  vor. 

3  C.  Lindenschmit,  Alterthümer  unserer  heidnischen  Vorzeit,  Bd.  III,  Heft  V  zu  Taf.  4,  unter  Zustimmung  von  Marquardt, 
Römische  Staatsverwaltung,  II,  p.  327. 

3  Die  Zeit  des  Monuments  ergibt  sich  aus  dem  Namen  der  Legion  Martia  Victrix,  den  sie  unter  Nero  erhielt,  und  dem  Um- 
stände, dass  sie  unter  Trajan  oder  Hadrian  nach  Carnuntura.  versetzt  wurde,  woselbst  sie  späterhin  verblieb.  Vergl.  Momm- 
sen,  C.  L  L.,  III,  p.  416  und  550. 

^  Lehne,  Gesammelte  Schriften,  II,  p.  146,  T.  VII,  29;  Lindenschmit,  Alterthümer  unserer  heidnischen  Vorzeit,  Band  I, 
Heft  IV,  Taf.  6,  2;  Weiss,  CostÜmkunde  im  Mittelalter,  I,  p.  25,  Fig.  18  b;  J.  Becker,  Die  römischen  Inschriften  und 
Steinsculpturen  des  Museums  der  Stadt  Mainz,  n.  176. 
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Fig.  6. 


andern  gesenkt  einen  ovalen  Schild.  Halbstiefel,  ein  Waffenrock,  zwei  Gürtel  mit  Schwert 
und  Dolch  *  vervollständigen  seine  Rüstung,  und  über  der  linken  Achsel  kommt,  wie  die 
beigefügte  theilweise  Eeproduction  (Fig.  6)  veranschaulicht,  angeblich  ,ein  geschlossener 
Visierhelm'  zum  Vorschein,  ,dessen  breite  unten  ausgefranzte  Bänder  über  die  linke 
Brust  herabhängen'.  Ich  vermisse  hier  jede  deutliche  Charakteristik  eines  Visiers,  nament- 
lich an  den  Augen;  auch  wäre  es  zu  klein  für  den  Kopf.  Ueberdies  pflegte  man 
wie  die  Sculpturen  der  Trajanssäule  lehren,*  den  abgenommenen  Helm  nicht  auf  der 
linken  Schulter,  wo  der  Schild  hinderlich  gewesen  wäre,  sondern  auf  der  rechten 
Schulter  vor  der  Brust  zu  tragen.  Irre  ich  nicht,  so  sind 
die  ,gefranzten  Bänder'  vielmehr  Tatzen  eines  Thierfells. 
Bei  der  ,äusserst  rohen  Arbeit  des  Steins'  wird  dann 
das  Gesicht  mit  seinem  breitgezogenen  Maule,  seinen 
unförmlichen  hochsitzenden  schief  nach  vorn  gerichteten 
Ohren  und  seinem  sonstigen  thierischen  Ausdruck  das 
Kopfstück  des  Thierfells  sein.  Das  Ganze  dürfte  demnach 
die  gewöhnliche  Kopfbedeckung  der  Fahnenträger  vor- 
stellen, für  welche  aus  den  Monumenten  der  Kaiserzeit 
Belege  in  Ueberfluss  zu  Gebote  stehen,'  —  obwohl  auch 
bei  dieser  Erklärung  (so  gut  wie  bei  der  andern)  die  selt- 
same Art  und  Weise  der  Anbringung  räthselhaft  bleibt. 

Das  zweite  Denkmal,  welches  die  Grabschrift  eines  Soldaten  der  zweiundzwanzigsten 
Legion  trägt  (C.  Vihulius  C.  f.  Ofent  Valentinus  Mediola.  miL  leg.  XXIL)  und  ausserdem 
nur  mit  Ornament  ausgestattet  ist,  zeigt  ,auf  beiden  die  Inschrift  einschliessenden  Seiten- 
,rändern  gleichmässig  vertheilt  und  abwechselnd  je  7  Waffenstücke',  ,und  zwar  zu  oberst 
,runde  Schilde  (clypei),  sodann  Visirhelme  wie  es  scheint,  darunter  abwechselnd  grosse 
,eckige  Schilde  (scuta)  und  Visirhelme  mit  Kämmen'*  (Fig.  7).  In  ähnlicher  Weise  ist  auch 
ein  in  demselben  Museum  befindlicher  Grabstein  eines  andern  Soldaten  der  nämlichen 
Legion  {C.  Annius.  C.  f.  AnL  Salutus  Vercellis  miL  leg»  XXIL  prL)  von  breiten  Rändern 
umsäumt,  auf  welchen  Waffen  abgebildet  sind**  (Fig.  8).  Man  zählt  hier  im  Ganzen  31  Stücke, 
nämlich  18  Schilde  (darunter  7  runde,  6  ovale,  3  eckige,  2  Pelten^  [?]),  femer  7  Dolche, 
3  Pfeile  oder  Lanzenspitzen,  2  Wurfspeere,  schliesslich  1  Panzerhandschuh,  und  zwar 
einen  solchen  von  einer  rechten  Hand.  In  dieseo  Waffen  erkennt  Lindenschmit  ,offenbar 
Theile  der  schweren  Legionarbewaffnung'.  Hätte  dies  seine  Richtigkeit,  so  würde  weder 
ihre  grosse  Zahl,  da  sie  doch  nur  den  persönlichen  Besitz  der  Verstorbenen  vorstellen 
könnten,  noch  die  grosse  Varietät  ihrer  Form  zu  begreifen  sein.  Namentlich  können 
unmöglich  vier  verschiedene  Schildarten    bei    einem   und    demselben    Truppenkörper   in 


1  Schwert  und  Dolch  kommen  bei  Fahnenträgem   öfters  vor,  vergl.  Lindenschmit,  Alterthümer  unserer  heidnischen  Vorzeit, 
I,  Heft  XI,  Taf.  6,  1;  C.  B.  Smith,  CoUectanea  antiqoa,  II,  tab.  36. 

2  Fröhner,  La  Colonne  Trajane,  p.  70,  127. 

3  Vegetius,  Epit.  rei  milit,  II,  16:  Omnes  antesignani  vel  signiferi,  qnamvis  pedites,  loricas  minores  accipiebant  et  galeas  ad 
terrorem  hostium  ursinis  pellibus  tectas. 

^  Lehne,  Gesammelte  Schriften,  II,  Taf.  X,  n.  43;  Lindenschmit,  Alterthümer  unserer  heidnischen  Vorzeit,  Band  I,  Heft  IX, 
Taf.  4,  3  und  3*;  J.  Becker,  Die  römischen  Inschriften  und  Steinsculpturen  des  Museums  der  Stadt  Mainz,  n.  192. 

^  Lehne,  Gesammelte  Schriften,  11,  Taf.  X,  n.  42;  Lindenschmit,  Alterthümer  unserer  heidnischen  Vorzeit,  Band  I,  Heft  IX, 
Tftf.  4,  2  und  2*;  J.  Becker,  Die  römischen  Inschriften  und  Steinsculpturen  des  Museums  der  Stadt  Mainz,  n.  198. 

^  Die  Darstellang  ist  undeutlich;   Becker,  a.  a.  O.,  beschreibt:   ,ein  halbmondförmiger  am  Halse  getragener  Brustschild*. 
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Verwendung  gewesen  sein.  Mir  scheinen  zwei  Erklärungsweisen  denkbar,  welche  beide 
für  die  LegionsrUstung  Nichts  beweisen  würden.  Entweder  es  sind  Manubien,  wie  bei- 
spielsweise eine  reiche  Sammlung  verschiedenartiger  Waffen,  welche  in  Relief  drei  Seiten 
einer  von  Caylus'  veröffentlichten  römischen  Graburne  umgibt,  durch  Beigabo  eines 
Gefangenen  und    durch  Beigabe    von  Trophäen   als    Beute    bezeichnet  ist;    oder    es    sind 


Gladiatorenwaffen.  Für  das  letztere  spricht  in  diesem  Falle  nicht  nur  im  Einzelnen  die 
vollkommene  Identität  der  Helme  mit  solchen  in  sichern  Darstellungen  der  Arena,  und 
der  Panzerhandschuh,*  wie  ihn  unter  Anderm  die  Samniten  am  rechten  Arme  führen, 
sondern  namentlich  der  Umstand  dass  die  nämlichen  Waffen  und  Waffenformen  in  der 
nämlichen  Gruppirung  in  Gladiatorendarstellungen  vorkommen.  Lehrreich  sind  in 
dieser  Hinsicht  besonders  zwei  in   der  pompeianischen   Gladiatorenkaseme   aufgedeckte 


I   CiylDi,  Eecaeil  d'antiquft^a,  lU,  pl.  LXII- 

'   Renien,    EiplicAtio   muBivi  in  tUU   BurgheaiHDa   asserrati,  II,    p.  108  ff.   —    Becker,  Iluchriften  und   Stemsculptardn   dei 

MuieumB  der  Stadt  Mainz,  n.  201,  ia  dem  Qiabelfelde  des   QrabiteiDea   eines  römischen  Soldaten:  mehrere  WarFspeere  ond 

Schilde,  ein  Ceit  mit  Schaft  and  Arm*chiaaeii. 
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Wandgemälde/  welche  trophäenförmig  zusammeDgestellte  Gladiatorenwaffen,  eine  Art 
StiUleben  der  Arena,  vergegenwärtigen.  Hier  wiederholen  sich  genau  entsprechend  die 
gleichen  Dolche,  die  gleichen  Schildformen,  und  was  gewiss  nicht  ohne  Bedeutung  ist, 
die  drei  parallel  nebeneinander  gestellten  Lanzen.  Kann  ein  solches  Zusammentreffen 
schwerlich  Zufall  sein,  so  würde  freilich  erst  eigens  zu  ermitteln  sein,  in  welchem  Sinne 
Giadiatorenwaffen  an  dem  Grabsteine  eines  gemeinen  römischen  Soldaten  auftreten 
konnten.  Es  Hessen  sich  hierfür  verschiedene  Erklärungs weisen  denken,  über  die  indessen 
allein  eine  genügende  Sammlung  der  nicht  eben  spärlichen  römischen  Provinzial- 
.  denkmäler,  auf  denen  Gladiatorenwaffen  oder  Oladiatorenkämpfe  angebracht  sind,*  Auf- 
klärung bieten  könnte. 

Mit  Unrecht  ist  auch  neuerdings  von  anderer  Seite*  eine  Münze  der  Gens  Carisia 
für  die  Legionarbewaffnung  sogar  der  republikanischen  Zeit  herangezogen  worden. 
Dieselbe  zeigt  im  Avers  den  Kopf  des  Augustus  (nach  rechts  oder  links)  mit  der 
Umschrift  IMP  •  CAESAR  ■  AVGVST*,  auf  dem  Revers  innerhalb  der  Umschrift 
P  ■  CARISIVS  •  LEG  •  PRO  •  PR  ■  ein  kurzes  Schwert,  eine  Doppelaxt  und  einen  Helm 
angeblich  mit  einem  Maskenviaier  (in  dem  freilich  beide  Augen  undurch-  fj^.  ]o. 
brechen  sind)  und  einem  geweihartigen  Aufsatze  (,una  specie  di  gran  mezza 
luna').*  Sie  gehört  nach  Kmerita  Augusta  in  Lusitanien,  ist  von  P.  Oarisius 
geprägt,  welcher  in  den  Jahren  25 — 22  v.  Ch.  Proprätor  in  Spanien  war, 
und  bezieht  sich  gleich  anderen  Münzen  dieser  Serie  auf  den  Cantabrischen 
Krieg.  "Wie  Borghesi'  gezeigt  hat,  sind  in  der  Darstellung  des  Revers 
spanische  Nationalwaffen  zu  erkennen.  Dies  beweist  namentlich  die  singulär  geformte 
Doppelaxt,  das  oaüvcov  der  Lusitanier,  welche  in  gleicher  Gestalt  noch  jetzt  bei  den 
spanischen  Stiergefechten  in  Verwendung  stehen  soil.^ 

Nach  Alledem  ist,  wie  ich  glaube,  ein  wahrscheinlicher  Beweis  für  den  Gebrauch 
von  Visierhelmen  als  Kriegswaffe  im  römischen  Heere  bisher  nicht  erbracht.  Während 
Visierhelme  für  die  Kämpfe  des  Amphitheaters,  so  weit  wir  auf  Grund  zahlreicher 
Darstellungen  urtheüen  können,  sich  Jahrhundertelang  unverändert  erhielten,  und  in 
Form  glänzender  Schaustücke,  wie  bemerkt,  bei  den  friedlichen  Turnieren  der  Reiterei 
wenigstens  zur  Zeit  Hadrians  Eingang  gefunden  hatten,  wurden  sie  im  Felde  wie  es 
scheint,  und  das  sicher  aus  guten  Gründen  militärischer  Zucht  und  Praxis,  nicht  benutzt. 


■  Ornati  delle  pareti  di  Pompei,  I,  G2,  Bnlletino  NapolitaDo,  N.  S.,  I,  Ist,  TU,  13,   11;  Ntccolinj,  le  «nse  t 
Pomp«!,  fs8c.  XX  cuenna  dei  GladUtori,  tnv.  J  ;  He)big,   WandgfemSlde   der  vom   Vesuv  verschiitUteo  St&dta  Campaniens, 
n.  1512. 

>  Tergl.  WiltbeLm,  1.11  eil ibargeoeia  ed.  A.  Neyen,  p.  260,  pl.  64,  d.  270,  272.  —  Ein  Stein  des  Hetzer  Hueenmi  (n.  64),  der 
in  ,elner  nUohenartigen  Vertiefang  eine  Aniahl  von  Oladifttoren  zeig^* :  Hübner,  Jahrb.  d.  Vereinee  v.  Altertbumifreunden 
im  Rheinlande,  IS73,  p.  163  —  C.  I.  L.,  III,  2127,  2723,  V,  4462.  —  Verg-I.  H.  Niaaen,  pompelaniache  Stadien  p,  393. 

'  Marqaardt,  Römische  Staatsverwaltung,  II,  p.  327,  7.  —  Einen  Visierhelm  erkennt  auch  Pröhner,  Medaillons  de  Tempire 
romain,  p.  64  auf  einem  Medaillon  des  Antoainas  Pini,  welcbes  die  Schmiede  Valcans  darstellt,  ohne  hiareichenden  Gmnd 
nach   der  Abbildung,  die  nnr  einen  etwas  grösaeren  Stirnichirm  erkennrn  lüsat. 

■  Cohen,  Medaille«  consnlairei,  tab.  XI,  14,  16;  Heiis,  Description  g^nirale  des  monnaies  antiqaes  de  l'Espagne,  p.  403  ff., 
tab.  LX,  6.     Vergl.  RQbn«T,  C.  I.  L.,  Ü,  p.  62. 

>  BoTgheii,  Osservasioni  numismatiche,  XXTII,  9,  cbdvtsi  tl,  p.  33S  ff,  mit  besonderem  Bezng  auf  die  von  Diodor,  T,  30,  2, 
beschriebene  Helmform  der  Reiten:  xpi!v>i  yaXxä  tctpitWtvrai  pfroXo«  t^ox^t  'I  oiiüv  E^^ovtn  xai  naiip.tf^T)  fanaatai  cRiip/povra 
ToTi  xpuiiivoit. 

)  HeisB,  ■.  &.  O. :  ,le  bidena,  arme  d'infanterie  d'origine  espagnole,  faite  de  dem  demi-lunes  d'aeier  ne  formant  qu'une  Urne, 
dont  les  parties  concaves  et  conveies  4taient  ägalement  trancbanlea;  cette  lame  £tait  Sz4e  sor  un  long  maocbe  et  servait 
priaeipalement  contre  la  cavalerie;  eile  est  encore  en  uaage  en  E!spagne  sou  le  nom  de  media  luua  poar  coaper  lei 
jarrets  des  Isoreaux  qni  dana  les  coarses  refnsent  le  combat'. 
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Sollte  es  dennocli  je  geschehen  sein,  was  immer  nur  vorübergehend  und  in  Beschränkung 
auf  gewisse  Truppentheile  zu  denken  wäre,  so  würde  es  schwer  halten  zu  glauben,  dass 
irgendwann  ein  so  leichter  und  unpraktischer  Bau  hätte  gutgeheissen  werden  können, 
wie  er  den  vorliegenden  Exemplaren  eigen  ist.  Die  flüchtigste  Musterung  eines  Arsenals 
macht  erstaunen,  wie  unzählige  Lösungen  das  Problem  der  SchutzwafFe  zulässt.  Nach 
der  Natur  der  abzuwehrenden  Gefahr,  nach  den  technischen  Eigenschaften  des  ver- 
arbeiteten Materials,  nach  allen  Bedingungen,  welche  Klima  Nationalcharakter  Ver- 
wendungsart und  Zeitgeschmack  vorschreiben,  erwachsen  sie  in  einer  Mannigfaltigkeit, 
welche  an  die  erfinderische  Geduld  erinnern  kann  mit  der  die  Natur  in  Tausenden  von 
Arten  die  Verwirklichung  einer  Idee  sucht.  Aber  aller  Wechsel  der  Form  ist  durchaus 
an  die  Forderung  höchster  Nutzbarkeit  gebunden.  ,Der  Waffenschmied  muss',  wie 
Semper^  einmal  treffend  sagt,  ,den  strengsten  Zwecklichkeitsgesetzen  nachkommen,  denn 
Leben,  Freiheit,  Macht,  Besitz,  alle  höchsten  irdischen  Güter,  einer  Person  oder  eines 
ganzen  Gemeinwesens,  stehen  einS  Danach  verneint  sich  die  militärische  Brauchbarkeit 
der  vorliegenden  Maskenhelme  von  selbst.  In  den  meisten  Fällen  erweist  sich  ihr  Metall 
als  zu  gebrechlich.  Die  Zerschneidung  der  Form  in  zwei  oder  sogar  drei  Stücke  mit 
der  umständlichen  Art  ihrer  gegenseitigen  Verbindung,  der  Schmuck  vorstehender 
Reliefs  und  metallener  Aufsätze  hätte  im  Kampfe  behindern  müssen.  Auch  wird  man 
sich  die  Luxuszierde  von  aufgetragenem  Gold  und  Silber,  welche  in  einer  so  kleinen 
Zahl  von  Exemplaren  verhältnissmässig  so  oft  vertreten  ist,  doch  nur  als  Ausnahme* 
vorstellen  mögen.  Vor  Allem  aber  fällt  entscheidend  ins  Gewicht,  dass  für  das  Gehör 
meist  gar  keine ,  für  das  Sehen  und  Athmen  durchgängig  ungenügende  Vorkehrung 
getroffen  ist.  Ueberzeugend  ist  in  dieser  Hinsicht  namentlich  ein  Vergleich  mit  den 
an  Renaissancerüstungen  zuweilen  vorkommenden  Gesichtsmasken,  welche  in  ihrer  an 
Porträtformen  freilich  nur  sehr  allgemein  oder  höchstens  in  einzelnen  Ausschnitten 
erinnernden  Construction,  die  Zweckmässigkeit  des  verwandten  Princips  der  Gladiatoren- 
visiere durch  Wiederholung  gewissermassen  bestätigen.  Während  jene  ausnahmslos 
möglichst  weit  vom  Gesicht  des  Trägers  abstehen  und  durch  vielfache  Gitter  verdeckte 
Spalten  und  geschickt  vertheilte  Löchersysteme  das  immerhin  schwere  Fungiren  der 
Sinnesorgane  thunlichst  erleichterten,  musste  die  Maske  hier  in  unmittelbarem  Anschluss 
allseitig  hemmend  aufliegen.  Mit  ihren  geringfügigen,  in  der  Lippenspalte  zumal  oft 
kaum  bemerkbaren  Oeffnungen  hätte  sie  bei  einer  anstrengenden  Bewegung  unfehlbar 
die  Gefahr  des  Erstickens  mit  sich  bringen  müssen.  Waffen  dieser  Art  erscheinen  daher 
zu  mehr  als  ruhigem  Tragen  untauglich. 


>  Semper,  Der  Stil,  II,  p.  549.  Vergl.  Hohenlolie -Waidenburg,  Ueber  den  Gebrauch  der  heraldischen  Helmzierden  im  Mittel- 
alter, Stuttgart  1868. 

2  Sueton,  Divus  Julius,  67 :  Ac  nonnunquam  post  pugnam  atque  vlctoriam  remisso  officiorum  munere,  licentiam  omnem  passim 
lasciviendi  permittebat  .  .  .  Nee  milites  eos  pro  contione,  sed  blandiore  nomine  commilitones  appellabat,  habebatque  tarn 
cultos  nt  argento  et  auro  politis  armis  ornaret,  simul  et  ad  speciem  et  quo  tenaciores  eorum  in  proelio  essent  metu  damni. 

—  Juvenal.  XI,  101:  Urbibus  eversis  praedarum  in  parte  reperta  magnorum  artificum  frangebat  pocula  miles,  ut  phaleris 
gauderet  equns  caelataque  cassis  Romuleae  simulacra  ferae  mansuescere  iussae  imperii  fato,  geminos  sub  rupe  Qnirinos,  ac 
nudam  effigiem  clipeo  venientis  et  hasta  pendentisque  dei  perituro  ostenderet  hosti.  —  Nach  Ammianus  Marcellinas  XXVII, 
10,  11,  trug  Valentinianus  I.  im  Kampfe  einen  mit  Gold  und  Edelsteinen   verzierten  Helm,   den  die  Alamannen  erbeuteten. 

—  Mit  Reliefs  verzierte  Backenklappen  römischer  Helme  haben  sich  mehrfach  erhalten,  vergl.  Archeografo  Triestino  V 
p.  166 — 169  C.  Gregorutti,  esemplare  di  una  decorazione  militare  romana  della  categoria  delle  falere;  Lindenschmit  Alter- 
thiimer  unserer  heidnischen  Vorzeit  Band  I,  Heft  XII,  Taf.  4,  6;  Comarmond  descr.  des  antiqu.  du  palais-des-arts  k  Lyon 
Nr.  286  pl.  12. 
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Schwachgetriebene  Schilde  Harnische  Helme  und  Beinschienen  haben  sich  in 
bedeutender  Anzahl  in  unsere  Museen  gerettet  und  pflegen,  nicht  selten  nach  bestimmten 
Herkunftszeugnissen,  für  sepulcral  zu  gelten.  Im  Ganzen  gewiss  mit  Kecht.  Tritt  doch, 
seitdem  zuverlässige  Ausgrabungsberichte  sich  mehren,  immer  augenfälliger  die  That- 
sache  hervor,  in  wie  ausgedehntem  Maasse  für  blosse  Bestattungszwecke  gearbeitet  wurde 
zu  allen  Zeiten  und  an  allen  Orten,  mit  einer  Betriebsamkeit  als  gälte  es  zukünftigen 
Geschlechtern  zu  bezeugen,  in  welchem  Grade  die  Sorge  für  die  Todten  allgemeines 
LebensbedUrfniss  war.  Doch  ist  jene  Auffassung  sicher  zu  eng.  Besässen  wir  über 
zufällige  Compilationen  hinaus,  deren  Unzulänglichkeit  im  umgekehrten  Verhältniss  steht 
zu  der  Zähigkeit  mit  der  sie  sich  unverändert  von  Darstellung  zu  Darstellung  fort- 
pflanzen, eine  wissenschaftliche  Behandlung  der  antiken  Armatur,  und  damit  die  Lösung 
einer  Aufgabe,  welche  für  die  Geschichte  nicht  wichtiger  sein  könnte  als  für  Ergründung 
künstlerischer  Gesetze  und  einer  auch  hier  erstaunlich  fruchtbaren  Triebkraft  religiöser 
Vorstellungen,  so  würde  genau  zu  verfolgen  sein  was  sich  jetzt  nur  allgemein  behaupten 
lässt,  dass  sich  den  Nutzwaffen  schon  früh  eine  eigene  Gattung  von  Zierwaffen  an  die 
Seite  stellte,  von  denen  diejenigen  mit  sepulcraler  Bestimmung  doch  nur  ein  Theil  sind. 
Ihre  ersten  Wurzeln  mochte  sie  in  dem  Bedürfniss  finden,  die  äussere  Gestalt  der  Kriegs- 
und Schutzgottheiten  oder  den  Reiz  heroischer  Darstellungen  durch  bedeutungsvolle 
Zuthaten  zu  steigern.  Weitgreifender  vielleicht  noch  wirkte  der  allgemeine*  anathematische 
Verbrauch  von  Wehrgeräthen  aller  Art  ein,  welcher  dem  gesteigerten  Können  der 
Toreuten  ein  weites  Feld  von  Erfindungen  erschloss.  Besonders  aber  musste  das  naive 
Wohlgefallen  des  Südländers  an  feierlicher  Erscheinung  in  öffentlichem  Auftreten,  mit 
dem  der  Cultus  in  unaufhörlichen  Processionen  zu  rechnen  verstand,  die  Zierwaffe  als 
ein  stehendes  Requisit  des  öffentlichen  Lebens  einbürgern.  In  Tempeln  und  Kapellen, 
in  eigenen  Hoplotheken,  ^  Arsenalen  und  Zeughäusern  war  deren  eine  Menge  aufgestapelt, 
welche  nicht  blos  in  aussergewöhnlichen  Kriegs-  und  Revolutionsfällen  gelegentlich  aushalf,* 
sondern  gutentheils  die  Bestimmung  hatte  für  Pompen  und  mannigfache  Staatsactionen 
als  persönlicher  Schmuck  zu  dienen.  Wiederholt  werden  Processionswaffen  als  eine 
besondere  Classe  den  Kriegswaffen  entgegengesetzt/  Als  Paradestücke  ganz  allgemein 
wird  man  daher  auch  die  vorliegenden  Exemplare  zu  bezeichnen  haben,  und  die  historische 
Herausgestaltung  ihrer  Form  in  der  Entwicklung  dieser  Classe  lässt  sich  annähernd  noch 
nachweisen. 

Die  älteste  Form  des  Helms,  über  welche  in  Uebereinstimmung  mit  Homer  die 
frühesten  Vasendarstellungen  belehren  und  aus  der  die  meisten  anderen  der  späteren 
Zeit  abgeleitet  erscheinen,  hat  eine  den  mittelalterlichen  Topf  helmen  (heaume,  pothelm) 
verwandte  Construction.  Es  ist  diejenige  des  sogenannten  korinthischen  Helms,  welcher 
ganz   aus    einem  Stücke   geschmiedet,   ungefähr   den   Bau   des  Schädels    wiederholt   und 


'   Erinnert    sei    nur   an    den   Inhalt    der  Hoplothek   aaf  der   attischen  Akropolis,  wo  unter  Anderem  aoTC^Sia  7copi?:txa  erwähnt 

sind,  Michaelis,  Der  Parthenon,  p.  307. 
2  Plut.,  Cimon,  5;  Livius,  XXII,  67,  10,  XXIV,  21,  9. 
^  Dionys.,  Halicam.  de  admir.  vi  dicendi  in  Demosth.,    32:    oao)    SiaXXaTtei   ]coX£(jiiaTi^pia    pikv    onX»   icop-TCEutiipCcu v, 

aXYjOtvai  h^  o^u^  e^BcoXcov,  cv  fikito  ZI  xal  TccJvoi«  TcOpa(A{iiva  atii^xa  tcüv    axia;  xai  paaTcova«   Sicuxovkov.  Herodian.,  VII,  11,   14: 

xd^  T£  yap  87}(Jioa{a«  anoO^ixa«  ttov  o::Xa>v,  et  tive^  3jff«v  izph^  ico{jl::7)V  {jiaXXov  ?J  p>>^v)v  ejsittJSe  tot,   ocvafffjfai  xou^  oj^Xoy? 

hztiaz  (r«XXixav05),  t^  te  aQ>(jLa  ^xaaxov  ^pirrevSai,   cu«   oi6axt  t^v  •  xd  te   twv  (jLovofiaxcov  xaxflcywyia  avof^o«,   eWt^T^  "f®^*»   obcefot; 

otcXoi;  Exacrcov  iE»)pTufxivov.     Vergl.   Flut,   Vita  Demosth.,   845,   D.,  p.  284,  1,   ed.  Westerm.:   exäei   tk  tou;  jikv  auTou  Xrfyou; 

o\toloMi    Tot;    oTpaTiuTai;    8ia   t^v    roXEpiix^y    86va{jLiv,    tob;    Ö'  ^laoxparou;  xoX^  aOX7]Tat(;  '  Tcp-^iv  yap  Tjocp^j^Etv   Oeaipixi^v.     Cicero, 

Orator,  42:  pompae  quam  pngnae  aptius. 
Denk  Schriften  der  phil.-liist.  Cl.   XXVIII.  Bd.  46 
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über  das  Gesicht  sich  in  einem  schmalen  Nasen  berge  und  breiten  Backenschienen 
fortsetzt.  Herabgestülpt  Hess  er,  während  die  letzteren  etwas  abstanden,  die  Augen, 
den  unteren  Theil  der  Nase,  Mund  und  Kinn  sichtbar-,  ungebraucht  wurde  er  über  die 
Stirn  zurückgeschoben.  Dies  beschwerliche  Auf-  und  Niederschieben,  beziehungsweise 
Balanciren  der  Waffe  mochte  die  vereinfachte  Form  des  sogenannten  attischen  Helms 
hervorrufen,  welcher  über  einer  gegen  Druck  und  Reibung  schützenden  Lederkappe  un- 
verrückbar auflag,  den  Nasenberg  bald  beibehielt  bald  durch  einen  besondern  Stirnschirm 
ersetzte  und  in  Scharnieren  laufende,  auf-  und  niederschlächtige  Backenklappen  besass. 
Hauptsächlich  diese  letzte  höchst  ent wickelungsfähige  Form  wurde  für  künstlerische 
Ausstattung  bevorzugt.  Abgesehen  von  mannigfaltigen  Verzierungen  des  Stirn-  und  Nacken- 
randes, von  figürlichen  Aufsätzen  und  getriebenen  Reliefs,  welche  in  Gestalt  schützender 
Apotrapaien  durchgängig  der  Richtungseinheit  des  menschlichen  Körperbaues  folgen  und 
damit  der  Angriffsseite  gewissermassen  entgegenwirken,  wurden  namentlich  die  vorderen 
Theile  sehr  eigenthümlich  und  geistreich  ausgestaltet.  War  der  rings  umschliessende 
Helmkörper  gleichsam  ein  metallener  Kopf  geworden,  so  lag  es  nahe  und  konnte  nur  als 
folgerichtig  erscheinen  in  diesen  vordem  Theilen,  so  weit  es  möglich  war,  plastisch  die 
Formen  des  Gesichts  zu  wiederholen.  So  zeigen  Vasengemälde  des  fünften  Jahrhunderts, 
in  denen  ein  besonderer  Anlass  vorlag  Kunstwaffen  zu  schildern,  eine  dem  anatomischen 
Bau  genau  entsprechende  Stirn,  über  ihr  einen  vorstehenden  Kranz  von  künstlich  nach- 
gebildetem Kopfhaar  und  auf  den  Backenlaschen  eine  Malerei, 
welche  den  Bart  imitiren  soll.  Einen  sogestalteten  Helm  übergibt 
Hephaistos  der  Thetis  in  dem  Innenbilde  einer  oft  besprochenen 
Schale  des  Berliner  Museums,  die  mit  der  Darstellung  einer  Erz- 
giesserei  geschmückt  ist,*  und  ganz  entsprechend  unter  Anderem 
ist  der  hier  (Fig.  11)  beigefügte  Helm,  der  auf  einer  Schale  des 
Duris  in  einer  Darstellung  des  Streites  um  die  AVaffen  des  Achill 
zweimal  in  identischer  Ausführung  angebracht  ist  und  dort 
gleichfalls  als  ein  Meisterstück  des  Hephaistos  besonders  aus- 
gezeichnet sein  sollte.*  Auch  an  der  Helmstirn  des  auf  Aias 
Oileus  Sohn  bezogenen  Aigineten  der  Münchener  Glyptothek  war 
eine  ähnliche  Perrücke  angefügt,  wie  nach  einer  Reihe  von  Löchern  zu  schliessen  ist, 
die  erst  durch  diese  Parallelen  verständlich  werden.^  Ein  ganzes  Sortiment  von  bronzenen 
Paragnathides,  in  der  plastischen  Form  von  Wangen  getrieben  und  wahrscheinlich  von 
Votivstücken  herrührend,  haben  kürzlich  die  Ausgrabungen  von  Dodona  ergeben.*  Das  be- 
deutendste Exemplar  dieses  Fundes,  zu  genauerem  Vergleiche  auf  Taf.  XIV  4  der  soeben 
erschienenen  Publication  von  Carapanos  entlehnt,  nimmt  sich  wie  eine  Illustration  der 
angeführten  Vasenbilder  aus  und  kann  in  seiner  gewiss  mit  Recht  gerülimten  vortreff- 
lichen Arbeit,  welcher  die  Publication  leider  nicht  gerecht  geworden  ist,  bestätigen, 
welchen  Aufwand  man  an  solchen  Fabricaten  gewohnt  war.^ 


1  Gerhard,  Griech..uiid  etriisk.  Trinkschalen,  Taf.  IX,  1;    Overbeck,  Bildwerke   zum   thebischen   und  troischen   Heldenkreis, 
Taf.  XVIII,  6;  Panofka,  Bilder  ant.  Lebens,  8,  5;   Otto  Jahn,   Berichte  der  sächs.  GescUsch.  d.  Wissensch.,   1867,  p.  109. 

2  Monum.  ined.  d.  instituto,  Vm,  41;  Conze,  Vorlegeblfitter,  VI  1. 

3  Cockerell,  temple«  of  Jupiter  Panhellenius  and  of  Apollo  Epicurius  pl.  XVI;  Müller-Wieseier,  Denkm.  alter  Kunst,  I,  6,  28; 
H.  Brunn,  Beschreibung  der  Glyptothek,  p.  70. 

*   C.  Carapanos,  Dodone  et  ses  ruiues,  pl.  LV,  2,  p.  234. 

s   Vergl.  die  hohen  Waffenpreise  bei  Boeckh,  Staatshaushalt,  P,  p.  153  ff. 
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Eine  verwandte,  hin  und  wieder  sogar  noch  weiter  gehende  Umbildung  erfuhr  dann 
aber  auch  der  Typus  des  sogenannten  korinthischen  Helmes.  Schon  eine  Metope  von 
Selinunt*  die  der  zweiten  archaischen  Epoche  angehört,  zeigt  auf  dem  Helme  eines 
Giganten  über  den  Augenhöhlen  eigenthümlich  nach  beiden  Seiten  geschwungene  Linien, 
ohne  Zweifel  Nachahmung  von  Stirnfalten,  welche  das  maskenartig  Abschreckende  des 
herabgelassenen  V^isiers  erhöhen  sollten.  Weiter  findet  sich  über  der  Helmstirn  auch 
hier  zuweilen  eine  Perrücke,  so  beispielsweise  an  dem  reich  verzierten  Helme  eines 
geschnittenen  Steines  der  ehemals  Poniatowsky'schen  Sammlung,  der  unter  der  Bezeich- 
nung ,Helm  des  Pyrrhus'  bekannt  ist.*  De^  Oefteren  endlich  ist  hauptsächlich  an 
Statuetten  und  Köpfen,  die  den  Helm  zurückgeschoben  im  Haar  tragen,*  das  ganze 
Vordertheil  der  Waffe  ornamental  wie  ein  vollkommenes  menschliches  Gesicht  behandelt.* 
Von  dieser  letzten  Stufe  bedurfte  es  nur  eines  Schrittes,  um  zu  der  getheilten  Construction 
unserer  Gesichtshelme  zu  gelangen. 

Bei  der  allgemeinen  Bezeichnung  als  Processions-  oder  Paradestücke  kann  man 
aber  nicht  stehen  bleiben.  Zwei  Exemplare,  das  bronzene  im  österreichischen  Museum 
(Nr.  17)  und  das  eiserne  im  Museum  von  Angers  (Nr.  32)  haben  weibliche  Masken. 
Diese  Thatsache,  wohl  die  merkwürdigste  an  der  ganzen  räthselhaften  Classe,  womit 
sich  der  Umstand  verbindet,  dass  an  dem  letztgenannten  Exemplare  die  Augen 
geschlossen  sind,  fordert  eine  bestimmte  Erklärung.  Nach  Erwägung  verschiedener 
Möglichkeiten  weiss  ich  eine  solche  mir  nicht  anders  vorzustellen  als  unter  der  Voraus- 
setzung dass  sie,  mindestens  theilweise,  irgend  eine  sepulcrale  Bestimmung  hatten;  auf 
dem  Todtenbette  bei  der  feierlichen"  Ausstellung  der  Verstorbenen,  im  Leichenzuge  oder 
sonst  bei  der  Bestattung.  Ihr  durchgängiger  Porträtcharakter,  auch  ihre  theilweise 
bezeugte  Herkunft  aus  Gräbern,  würde  diese  Auffassung  unterstützen  können.  Gerecht- 
fertigt ist  es  jedesfalls,  oder  vielmehr  gefordert,'  sie  mit  den  erhaltenen  sichern  Sepülcral- 
masken zusammenzustellen,  welche  eine  solche  Bestimmung  nothwendig  gehabt  haben 
müssen,  mag  dieselbe  auch  zufälliger  Weise  in  unzweideutigem  Wortlaut  in  keiner  schrift- 
lichen üeberlieferung  vorliegen. 


Volle  Klarheit  über  den  Gebrauch  und  die  Bedeutung  der  Todtenmasken  verspricht 
allein  eine  vergleichende  Uebersicht  der  Bestattungssitte  verschiedener  Völker  zu  bieten. 
Eine  vollständig  umfassende  und  den  heutigen  Anforderungen  entsprechende  ethno- 
graphische Studie  dieser  Art*  ist   mir    nicht  bekannt;    aus  den    vorhandenen    älteren  ist 


*   MüUer-Wieseler,  DenkmKler  alter  Kunst,  I,  5,  27^;  Benndorf,  Metopen  von  Selinimt,  p.  51,  Taf.  V. 

2  King,  Antique  gems  and  rings,  II,  pl.  XXXIX,  7;  £.  Q.  Visconti,  Opere  varle,  II,  p.  380,  75. 

'  So  an  Ares-Statuen,  Museo  Naniano,  183;  GriTaud  de  la  Vincelle,  Arts  et  m^tiers  des  anciens,  pL  CXIX;  Dilthej,  Ares, 
Taf.  I— III,  IX,  X.  Vergl.  Montfaucon,  Antiquit^  ezpl.,  I,  pl.  81,  82.  —  Ganze  Serien  (zum  Theile  freilich  gewiss  moderner) 
geschnittener  Steine,  z.  B.  Museum  Floreutinum,  I,  tav.  L  und  LX,  II,  tav.  LVII,  4,  5,  LIX,  2 ;  de  Bossi,  Gemme  antiche, 
II,  66  ff.;  Gori,  Dactyl.  Smithiana,  I,  tav.  LH;  Tölken,  Verzeichniss  der  geschnittenen  Steine,  p.  369.  —  £inen  durchaus 
modernen  Eindruck  macht  auch  der  wunderlich  verzierte  Maskenhelm,  den  auf  einem  Relief fragment  im  Garten  der  Grafen 
Giusti  in  Verona  Neoptolemos  trägt;  das  ganze  Fragment  scheint  modern  (Hejdemann,  Iliupersis,  Taf.  III,  3). 

^  Auch  Phantasiestücke  kommen  vor,  so  ein  Helm  mit  Satyrohren  und  Silensglatze  im  Museum  Gregorianum,  I,  74,  6,  womit 
unter  Anderem  der  Helm  eines  Silens  Mon.  ined.  d.  inst.  VIII,  6,  auch  Micali,  Monumenti  per  servire,  tav.  XXXIII,  zu 
vergleichen  ist. 

5  Fr.  Chr.  Andre«,  Die  TodtengebrÄuche  der  verschiedenen  Völker  der  Vor-  und  Jetztzeit,  Leipzig  1846;  R.  R.  Madden,  The 
shrlnes  and  sepulchres  of  the  old  and  the  new  world,  London  1851,  2  voll.   Unvollendet,  nur  den  Orient  umfassend,  ist  das 

46» 


3B4  Bbnndorp. 

wenig  zu  entnehmen,  und  ich  würde  meine  Befugniss  überschreiten,  wollte  ich  eine 
solche  hierfür  mit  den  mir  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  versuchen.  Es  genügt  indessen  ftlr 
den  gegenwärtigen  Zweck  an  einigen  Beispielen  zu  zeigen,  dass  die  Verwendung  von 
Todtenmasken  über  das  Gebiet  der  antiken  Culturwelt  zeitlich  wie  räumlich  hinausreicht, 
auch  nicht  etwa  im  Orient  ihre  Heimat  hat  wie  vermuthet  worden  ist,  sondern  augen- 
scheinlich zu  denjenigen  Gebräuchen  zählt,  die  in  ihrem  praktischen  und  psychologischen 
Ursprung  deutlich  für  die  Einheit  der  menschlichen  Art  zeugen. 

Vor  Allem  ist  daran  zu  erinnern,  dass  es  in  Egypten^  schon  seit  alter  Zeit  in 
gewissen  Fällen  üblich  war  gepresste  goldene  Masken  auf  das  Gesicht  der  Mumien  zu 
legen  und  ihre  Sargdeckel  aus  Holz  und  Pappwerk  in  Mumienform  anzufertigen,  wobei 
häufig  die  mitunter  aus  einem  besondern  Stücke  gearbeitete  Maske  vergoldet  wurde. 
Derartige  lose  Porträtmasken  aus  Holz  oder  Pappe,  an  deren  Stelle  in  römischer  Zeit 
vollkommene  Gemälde  traten,  finden  sich  zahlreich  in  den  Museen,*  seltener  wohl  die 
unmittelbar  aufgelegten  Goldmasken.  Der  Louvre  besitzt  eine  ganze  Reihe  solcher 
Stücke,  über  welche  E.  de  Roug6*  zusammenfassend  bemerkt:  ,0n  a  cherch6  de  tout  temps, 
en  Egypte,  dans  les  embaumements  un  peu  riches  k  donner  k  ces  masques  la  ressem- 
blance  du  defunt.  Les  cercueils  du  roi  Antew  montrent  que,  dös  la  plus  haute  antiquit6, 
quelques-uns  de  ces  masques  furent  dor6s  et  orn6s  d'yeux  incrustes  en  6mail.  L'usage 
des  masques  compos6s  d'une  feuille  d'or  remonte  au  moins  k  la  dix-huiti^me  dynastie. 
Les  masques  en  cartonnage  dor6  furent  usit6s  dans  tous  les  temps.  Les  masques  dans 
lesquels  on  a  donne  k  la  peau  une  couleur  ros6e  sont  beaucoup  plus  r6cents:  plusieurs 
masques  de  femüies  de  cette  couleur  sont  coifFes  d'ornements  6trangers  k  TEgypte:  ce 
sont  des  monuments  gr6co-6gyptiens,  ainsi  que  les  masques  en  cartonnage  dore  du  meme 
style.     Les  portraits  peints  remplacferent  les  masques  k  P6poque  romaine'. 

Aus  Niniveh  sind  ferner  durch  Layard  in  das  britische  Museum  zwei  Goldmasken 
gekommen,  von  denen  ich  durch  die  Gefälligkeit  A.  S.  Murray's  in  den  Stand  gesetzt 
bin  auf  Taf.  XIV,  1,  2  Zeichnungen  mittheilen  zu  können.  Aus  sehr  dünnem  Gold-^ 
blech  höchst  unvollkommen  hergestellt,  und  zum  Behufe  der  Befestigung  an  den 
vier  Ecken  durchbohrt,  bilden  sie  nur  einen  ungefähren  Ausschnitt  des  Gesichts,  in 
welchem  Nase,  Augen  und  Mund  in  flüchtigem  rohem  Relief  angedeutet  erscheinen,  ähn- 
lich, nur  ungenügender  noch,  wie  bei  der  Goldmaske  von  Olbia  (Taf.  XV  1).  Das  eine 
Exemplar  wurde,  wenn  ich  mit  Recht  Identität  voraussetze,  von  Rassam  in  Koyund- 
schik    entdeckt,    und   zwar   in    einem    Grabe    das    aus    spätrömischer   Zeit    herzurühren 


gross  angelegte  Werk  von  Ernest  Feydeau,  Histoire  des  usages  fuuebres  et  dos  sepultures  des  peuples  anciens,  Paris  185G, 
1858,  Tom.  I,  II,  4**;  A.  Bastian,  Heiträge  zur  vergleichenden  Psychologie,  Berlin  1868,  p.  72 — 115,  die  Ahnen  und  die 
Manen;  Waldemar  Sonntag,  Die  Todtenbestattung,  Todtencultus  alter  und  neuer  Zeit,  Halle  1878;  Richard  Andree,  Ethno- 
graphische Parallelen  und  Vergleiche,  p.  127-147,  Schädelcultns,  Stuttgart  1878. 

^  £.  Feydeau,  Histoire  des  usages  fun^bres,  p.  82:  ,Les  momies  du  prcmier  mode  ont  souvent  la  face,  les  ongles  des  pieds 
et  des  malus  dor^s  (Passalacqua,  Catalogue  282);  parfois  des  plaquettes  d^or  sont  posees  sur  les  yeux  et  la  bouche;  et  les 
femmes  de  Töpoque  des  PtoUm^es  ont  quclquefois  une  feuille  d^or  nppliqu^e  sur  le  pubis  et  les  grandes  lövres,  les  bände- 
lettes  recouvrant  ces  Stranges  parures.  Les  personnes  royales  enfin  sont  souvent  compl^tement  dor^es  et  semblent  enferm^es 
dans  une  premiere  enveloppe  en  or,  espece  d'6tui  au  rcpousse,  reproduisant  en  relief  leur  portrsit  et  leurs  formes  cor- 
porelles.     (Univers  pittoresque  Egypte,  261)*.  Wilkinson,  A  populär  account  of  the  ancient  Egyptians,  1874,  11,  p,  395. 

'  Ch.  Lenormant,  Mus.  d.  antiquit^s  ^gypt.,  pl.  XXXVH,  1,  2;  Caylus,  Recueil  d'antiquit^s,  I,  pl.  XI,  3,  p.  41;  Montfaucon, 
Antiquit^  expliquöe,  IH,  2,  pl.  147;  Beger,  Thesaurus  Brandenb.  III  47.  Vergl.  E.  Ledrain,  Gazette  arch6ologique,  1877, 
p.  131—137,  pl.  XXI. 

'   E.  de  Roug^,  Notice  sommaire  des  monuments  egyptions  du  Louvre,  1869,  5°  edition,  p.  98  flf. 
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schien.^  Wann  und  wie  das  zweite  zum  Vorschein  gekommen  ist,  habe  ich  nicht  in 
Erfahrung  bringen  können.  Eine  dritte,  gleichfalls  roh  gearbeitete  Goldmaske,  welche 
Porträtzüge  zu  haben  schien  und  'acht  <£  Sterling  wog,  jetzt  im  India  House  der  East 
India  Company  befindlich,  ist  unter  den  Ruinen  von  Halebi  Tschelebi  auf  der  Westseite 
des  Euphrat  gefunden  worden,  auf  dem  Antlitz  einer  weiblichen  Mumie,  in  einem  gleich- 
falls späten  Grabe.* 

Auch  im  Gebiete  der  phönikischen  Cultur  fehlt  es  nicht  an  einzelnen  Spuren. 
Schliemann®  berichtet,  dass  eine  kleine  Goldmaske  ohnlängst  ,an  der  Küste  des  alten 
Phoinike,  gerade  der  Insel  Aradus  gegenüber,  gefunden  worden  ist.  Sie  war  dort  von 
einem  Antiquitätenhändler  gekauft,  der  sie  zuerst  nach  Athen  brachte  und  sie  mir  in 
Boulogne  zeigte,  auf  seinem  Wege  nach  London,  wo  er  sie  verkaufen  wollte.  Die  Maske 
ist  von  dünnem  Goldblech  und  so  ungemein  klein,  dass  sie  dem  Anscheine  nach  nur 
auf  das  Gesicht  eines  neugeborenen  Kindes  passen  würde;  sie  stellt  ein  Menschengesicht 
mit  geschlossenen  Augen  in  sehr  roher  Repouss6- Arbeit  dar'.  Weiter  hat  vor  Kurzem 
H.  de  Villefosse  in  einem  Grabe  von  Karthago  eine  sehr  alterthümliche  bärtige  Porträt- 
maske aus  Terracotta  entdeckt,  von  der  mir  durch  die  Güte  des  genannten  Gelehrten 
eine  Reproduction  zuging,  mit  deren  Beschreibung  ich  indessen  ihm  nicht  vorzugreifen 
wünsche.  Funde  dieser  Art  scheinen  nicht  vereinzelt  vorzukommen.  Einer  brieflichen 
Mittheilung  W.  Helbigs  zu  Folge  sagten  ihm  verschiedene  Scavatori  in  Tunis  und  Sar- 
dinien,. ,dass  die  Gesichter  der  Leichname  in  carthagischen  Gräbern  bisweilen  mit  poly- 
chromen Thonmasken  bedeckt  sind'. 

Nahe  berühren  sich  dann  mit  der  Sitte  der  Todtenmasken  einige  der  zahlreichen  Formen, 
welche  in  alter  und  neuer  Zeit  der  Cultus  von  Todtenschädeln  angenommen  hat.  Wie 
Herodot  von  den  Issedonen  berichtet,*  dass  sie  die  Schädel  der  Verstorbenen  vergolden 
und  als  ein  Agalma  benutzen,  so  wurden  im  Mittelalter  die  Schädel  der  Heiligen  in 
metallenen  oder  aus  Holz  geschnitzten,  naturgemäss  bemalten  und  mit  Edelsteinen 
besetzten  Brustbildern  aufbewahrt,  welche  Porträts  vorstellten  oder  vorstellen  sollten.'^ 
Desgleichen  ist  an  die  vielenorts  in  grosser  Mannigfaltigkeit  auftretende  Gepflogenheit  zu 
erinnern,  dem  Leichnam  durch  Einwachsen,  Uebergipsen,  Bemalen,  Belegen  mit  Metall- 


^  H.  Layard,  Discoveries  in  the  niins  of  Niniveh  and  Babylon,  London  1853,  p.  592  ff.:  ,Since  my  return  to  England  Mr.  Vice-consul 
RaJisam  has  discovered  at  Kouynnjik  several  tombs  bnilt  of  slabs  of  stone,  and  apparently  of  even  a  later  date  (als  die  Seleuciden- 
zeit),  for  in  one  of  them,  I  nnderstand,  was  fonnd  a  gold  coin  of  the  Emperor  Maximinus.  They  contained,  however,  very  interesting 
relics  in  tbe  same  preeious  metal  and  in  glass.  In  one  of  them  was  a  thin  golden  roask,  still  preserved,  which  perfectly  retained 
the  features  of  the  corpse.  A  sirailar  mask  of  tbin  gold  was  discovered  in  a  tomb  opened  by  the  officers  of  the  Euphrates 
expedition  on  the  banks  of  that  river.  It  is  preserved,  I  believe,  in  the  museum  of  the  East  India  Company.  The  tombs 
opened  at  Konyunjik  were  described  in  the  public  prints  as  being  those  of  the  Assyrian  kings.  Similar  tombs  containiug 
gold  and  silver  ornaments,  blads,  etc.  appear  to  have  been  occasionally  found  by  the  Arabs  amongst  the  ruins.  See  Rieh's 
Kurdistan,  vol.  II,  p.  126*. 

^  Mit  dankenswerther  Genauigkeit  sind  von  Georg  Hoffmann,  ArchJColog.  Zeitung,  1878,  p.  25,  über  diesen  Fund  verscliiedene 
Berichte  zusammengestellt:  von  Felix  Jones  in  den  Selections  from  the  Records  of  the  Bombay  Gouvemment  No.  XLIII, 
Bombay  1857,  p.  174;  von  Chesney,  The  expedition  for  the  survey  of  the  Rivers  Euphrates  aud  Tigris,  London  1850,  I, 
p.  418;  von  H.  B.  Lynch,  The  transactions  of  tbe  Bombay  Geographical  Society  from  September  1841  to  May  1844,  Bombay 
1844,  p.  177.       • 

3   Schliemann,  Mykenae,  p.  437. 

*  Herod.,  IV,  26 :  vdfJLoiat  tk  'laoTjBdvcS  xoioiolhz  X^yovrai  ypaaOat  •  Inzay  av8pi  a7:oOav7]  «ati^p,  oi  «podjixovrs;  :ravT£;  ::po<jayou<Ji 
TupdßocTa,  xai  i'ijetT«  laöta  Ou^avies  xaX  xaxaiaiJLdvTE;  rät  xp^a  xaiaxajivouai  xai  xbv  toIj  5exo[x^vou  TcOvetox«  yovia,  ava(x{5avT6i;  Sk 
3:ÄVTa  Ta  xpsa  Satra  ::poTi0^aTai  •  ttjV  hl  XE^aX^v  «iioij  «IcXfiSaavTE;  xat  ixxaOijpavis;  xaraypuaouai  xai  g-sira  Ste  aiYaXfiaTi  yp^ovxai, 
6uc(a?  fiE^ceXa;  insWou;  I^iiteXe'ovte;.     Vergl.  IV,  65,  Livius  XXIII,  24,  12  (von  den  Boern). 

*  H.  Otto,  Handbuch  der  kirchlichen  Kunstarchfiologie,  4.  Aufl.,  p.  150  ff.;  aus'm  Weerth,  Kunstdenkmäler  des  christlichen 
Mittelalters  in  den  Rheinlanden  II  Taf.  XXXIX  H. 
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platten  und  dergleichen  ein  verändertes  Aussehen  zu  geben,  hölzerne  Abbilder  von  ihm 
zu  fertigen  denen  dann  erhöhte  Ehren  erwiesen  werden,  oder  den  Leichenbehältern  in 
irgend  einer  Weise,  in  der  Regel  durch  Ausarbeitung'  oder  Anfügung  eines  Kopfs  oder 
Gesichtes,  eine  an  den  Todten  erinnernde  individuelle  Form,  und  damit  gewissermassen 
ein  persönliches  Merkmal  zu  verleihen.  Bei  den  Aleuten  sollen  ärmere  Leute  in  Kleider 
oder  Matten  eingewickelt  und  mit  einer  Maske  über  dem  Gesichte,  in  Felsspalten  bei- 
gesetzt werden/  Als  eigenthümlich  für  Tahiti  wird  eine  Todtenceremonie  geschildert,* 
in  der  eine  Maske  in  besonderer  Weise  zur  Verwendung  kam:  der  Heva,  ein  Priester 
oder  Verwandter  des  Abgeschiedenen,  der  den  Geist  desselben  vorstellte,  zog  in  aben- 
teuerlichem Aufputz,  vor  dem  Gesicht  eine  Maske  aus  Perlmutterschale,  gefolgt  von  Keulen- 
bewaffneten, weiss  und  roth  beschmierten  Männern  und  Knaben,  unaufhörlich  klappernd 
überall  umher,  namentlich  aber  um  die  Hütte  des  Todten,  und  schlug  jeden  der  ihm 
begegnete,  um  alle  Unbill  die  diesem  im  Laufe  seines  Lebens  widerfahren  war  zu  rächen. 
Ein  weitgehender  Gebrauch  von  Todtenmasken  wird  für  Mexico  bezeugt.*  ,Der  vor- 
nehme Todte  wurde  am  vierten  oder  fünften  Tage  in  15  bis  20  feine  Tücher  eingewickelt 
und  kostbar  geschmückt.  Er  erhielt  eine  gemalte  Maske,  die  Kleidung  des  Gottes  dem 
er  im  Leben  hauptsächlich  gedient  hatte,  wurde  auf  ihn  gelegt,  dann  fand  die  Verbren- 
nung statt.  Weiber  und  Sklaven  folgten  ihm  in  den  Tod  und  diese  am  vierten  Tage 
dargebrachten  Menschenopfer  wurden  am  zwanzigsten,  vierzigsten  und  achtzigsten  Tage 
wiederholt.  Seine  Asche  legte  man  mit  Idolen  und  zwei  Haarlocken,  deren  eine  ihm 
schon  im  Leben  abgeschnitten  worden  war,  zusammen  in  ein  Kästchen,  auf  welchem  sein 
Bild  zu  sehen  war,  und  brachte  vor  diesem  einige  Zeit  lang  Gaben  dar.  Das  Leichen- 
begängniss  des  Königs,  bei  dessen  Erkrankung  das  Idol  des  Gottes  dem  er  vorzugs- 
weise diente,  Tezcatlipoca  oder  Huitzilopochtli,  eine  Maske  erhielt  oder  mit  einem 
Schleier  bedeckt  wurde,  fand  im  Wesentlichen  auf  dieselbe  Weise  statte  Die  Menschen- 
opfer dabei  stiegen  manchmal  bis  zu  200.  In  älterer  Zeit  verbrannte  man  nur  eine  Puppe 
die  den  verstorbenen  König  darstellte,  später  die  Leiche  selbst,  und  hielt  zur  Trauer 
achtzigtägige  Fasten.  Die  Lade  mit  der  Asche  desselben,  auf  welcher  ein  gut  gearbeitetes 
Bild  von  ihm  stand,  wurde  zur  Seite  des  Altars  des  Tezcatlipoca  aufgestellt,  wie  über- 
haupt die  Kapellen  der  Tempel  dazu  dienten,  die  Asche  der  vornehmen  Todten  auf- 
zunehmen'. Mexicanische  Todtenmasken,  aus  verschiedenen  zum  Theil  sehr  harten  Stein- 
arten, mit  bewunderungswürdiger  Sauberkeit  ausgearbeitet,  und  nach  der  Durchlöcherung 
ihrer  Ränder  zu  schliessen,  ursprünglich  auf  Todtenbehältern  befestigt,  sind  in  grösserer 
Anzahl  erhalten;*  sie  stellen  den  Ausschnitt  eines  fast  immer  irgendwie  individuellen 
Gesichts  dar,  gewöhnlich  mit  Ohren  in  Maskenform  und  zwar  häufig  derart,  dass  inner- 
halb der  Augen-  und  Mundöffnungen  der  Maske  Mund  und  Auge  des  Todtengesichts 
selbst  geschlossen  zum  Vorschein  kommen.  Die  Rückseite  ist  hohl  und  geglättet;  an  einem 
sehr  merkwürdigen  Exemplar  aus  Basalt  jedoch,  das  ich  im  Jahre  1867  im  Besitze  des 
Architekten  Saverio  Cavallari  in  Palermo  sah,  war  sie  mit  allerhand  figürlichen  Reliefs 
versehen.*  Von  sechs  lebensgrossen  Exemplaren  aus  hartem  Stein,  die  aus  der  Nachlassen- 

^   Friedrich  Müller,  Ethnographie,  p.  211. 

>  Waitz-Gerland,  Anthropologie  der  Naturvölker,  VI,  p.  410. 

3   Ebenda,  IV,  p.  167. 

*    Dupaix  (Lenoir  et  Warden),  Autiquit^s  Mexicaines,  Paris  1834,  l'^  expedition,  pl.  VI,  XV,   2"  expedition,  pl.  XVII,    LXV, 

planche  anppl^m.  VII,  13,  14. 
^   Beschrieben  in  dem  mir  nicht  zugänglichen  Werke  von  S.  Cavallari,  Ritratti  Messicani. 
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Schaft  des  Kaisers  Max   von  Mexiko   nach  Wien  in  das  untere  Belvedere  gelangt   sind, 
gibt  die  folgende  Vignette  (Fig.  12)  eine  Vorstellung. 

Im  Begriffe  der  Todtenmasken  liegt,  dass  sie  ein  möglichst  treues  Bild  des  Todten 
geben  sollen.  Irgendwie  ist  daher  allen  Exemplaren  der  Charakter  oder  die  Intention 
eines  Porträts  eigen.  Je  nach  der  verschiedenen  Art  ihrer  Benutzung  wechselt  aber  ihre 
äussere  Form.  Im  Allgemeinen  erscheint  praktisch  denkbar,  dass  sie  auf  dem  Antlitz 
der  Leiche  selbst  liegen  sollen,  dass  sie  zum  Behufe  einer  mimetischen  Darstellung  des 
Todten  dienen,  oder  dass  Beides  nach  einander  geschieht.  Bei  der  zweiten  Art,  zu  der 
die  von  Schauspielern  im  Leichenzuge  getragenen  römischen  Imagines  zählen,  müssen 
(wenigstens  wenn  die  Träger  wie  in  diesem  Falle  nicht  blosse  Puppen  sind)  ähnlich  wie 
bei  scenischen  Masken  Löcher  zum  Umbinden  und  Oeffnungen  für  das  Athmen  und  Sehen 
angebracht  sein.  Bei  der  ersten 
Art,  die  am  klarsten  durch  die 
Schliemannischen  Funde  ver- 
treten ist,  fällt  diese  Nöthigung 
weg,  es  wird  dann  das  Natür- 
lichste sein,  sie  ohne  Unter- 
brechungen der  Form  ganz  wie 
ein  plastisches  Gesicht  zu  be- 
handeln. Auf  irgend  eine  Com- 
bination  beider  Arten  lassen  die 
mexikanischen  Masken  und  in 
verschiedenem  Sinn,  wenn  ich 
recht  vermuthe,  die  römischen 
Gesichtshelme  schliessen. 

Wie  bei  den  meisten  in 
hohes  Alterthum  hinaufreichen- 
den Sepulcralgebräuchen,  wird 
auch  die  Bedeutung  der  Sepul- 
cralmasken ihrem  Ursprung 
nach  wesentlich  religiös  zu  denken  sein.  So  lange  der  Leichnam  unbestattet  zur  Schau 
steht,  soll  das  künstliche  Bild  den  Eindruck  des  Lebens  ungeschmälert  erhalten  oder 
diesen  Eindruck  wie  von  einem  höhern  Wesen  wirksam  steigern.  Wenn  er  dann  der 
Erde  übergeben  ist,  soll  es  ihn  gegen  widrige  Einflüsse  behüten,  seine  Kühe  abwehrend 
sichern.  Das  Bild  ist  damit  für  die  Ueberlebenden  wie  für  den  Todten  selbst  zauber- 
kräftig, eine  Gabe  der  Pietät,  die  ihn  mit  dem  Ausdruck  der  Vollendung  aus  dem 
Dasein  scheiden  und  geschützt  in  die  dunkle  Zukunft  hinübertreteh  lässt,  eine  fromme 
Täuschung  der  Trauer  zugleich  und  ein  frommes  Schutzmittel.  Der  naive  Charakter 
dieser  Auffassung,  welcher  auf  ein  fortgeschritteneres  Wissen  um  die  Natur  der  Dinge 
und  jede  feinere  Empfindung  kindlich  oder  abstossend  wirkt,  wie  sich  mit  innerer 
Nöthigung  die  Entwickelung  des  Menschen  widerspricht,  würde  für  sich  allein  einen 
sehr  frühen  Ursprung  der  Sitte  verbürgen  und  ihre    weite  Verbreitung  erklären  können. 

Unserem  Verständniss  ferner  liegt  die  prophylaktische  Kraft,  welche  die  Maske  auf 
dem  Antlitz  der  Leiche  im  Grabe  bewährt;    aber   sie   ergibt  sich  für  jeden  mit  antiken 
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Anschauungen  Vertrauten  ohne  Weiteres  aus  jenem  unfasslioh  weiten  Kreise  alterthüm- 
licher  Zaubervorstellungen,  die  mit  elementarer  Zähigkeit  Jahrhunderte  hindurch  fort- 
wirken und  in  den  vom  Lichte  der  Cultur  ungetroffenen  Winkeln  des  Volkslebens  fort- 
wuchern in  immer  neu  sich  verändernden  und  immer  gleichen  alten  B'ormen.  Wie  des 
Oefteren  bemerkt  worden  ist,  kommt  der  Maske  als  solcher  die  Bedeutung  des  Schreckenden 
und  Abwehrenden  zu;  gewiss  nicht  blos  weil  sie  als  eine  dem  lebendigen  Organismus 
entnommene  Theilform  von  fremdartig  gesteigertem  Aussehen  Verwunderung  oder  Angst 
einflösst,  sondern  überhaupt  weil  sie  deckt  und  verschliesst.  Diese  Bedeutung  verstärkt 
sich,  wo  sie  in  Gold  hergestellt  ist,  da  dem  Golde  als  solchem  eine  besondere  Wirksam- 
keit gegen  Zauber  und  Unheil  beigemessen  wurde/  Es  ist  daher  sicher  kein  Zufall 
(obschon  hiedurch  noch  nicht  ausreichend  erklärt),  dass  eine  so  grosse  Zahl  goldener 
Exemplare  aus  Gräbern  zu  Tage  gefördert  worden  ist,  wie  überhaupt  Gold  in  der  Aus- 
stattung der  Leichen  eine  bedeutende  ßoUe  spielt.  Auch  können  hinzutretend  besonders 
wirksame  Symbole  den  Erfolg  steigern.  Hochwichtig  sind  in  dieser  Beziehung  die  beiden 
tätto Wirten  Terracottamasken  aus  Chiusi  (Taf.  XI),  deren  wunderliche  Ausstattung  allein 
aus  dem  weitläufigen  unheimlich  wirren  Superstitionsapparat  der  alten  Kunst  verständ- 
lich wird,*  und  gewiss  ähnlich  werden  die  Reliefs  auf  der  Rückseite  des  im  Besitze 
Cavallaris  befindlichen  mexikanischen  Exemplars  aufzufassen  sein. 

Unmittelbar  einleuchtend  dagegen  ist  die  Verwendung  von  Masken  bei  der  feier- 
lichen Ausstellung  des  Leichnams,  an  die  sich  bei  Griechen  und  Römern  ein  höchst 
ausgebildetes  religiöses  Ceremoniell  knüpft/  Sie  ist  mehrfach  nachweisbar  für  besondere 
Fälle,  wenn  Krankheit  oder  Wunden  den  Verstorbenen  entstellen,  wenn  er  verstümmelt 
ist,  wenn  ein  gewaltsames  Verfahren  der  Einbalsamirung  oder  eine  herkömmlich  lange 
Dauer  der  Parade  den  Anblick  beeinträchtigen.  Berühmt  sind  im  Museo  nazionale  zu 
Neapel  die  in  einem  römischen  Grabe  von  Cumae  gefundenen  beiden  Wachsköpfe,* 
welche  an  zwei  Skeletten  hafteten  denen  Hände  Füsse  und  Schädel  fehlten.  Der 
eine,  der  unmittelbar  nach  der  Entdeckung  in  viele  Stücke  zerfiel,  weiblich;  der 
andere .  besser  erhaltene  (Taf.  XIV  6)  männlich ,  der  mit  grosser  Natur  Wahrheit 
die  Formen  eines  unbärtigen  Porträts  wiedergibt,  eine  von  Glas  eingesetzte  Pupille 
trägt  und  bei  der  Auffindung   Spuren   von    Haar    besass.     Wie   G.  B.   de   Rossi    gezeigt 


^  PliniuB,  Nat  bist.,  33,  84 :  Aunim  pluribus  modis  poUet  in  remediis,  Yolneratisque  et  infantibus  adplicatur  nt  minus  noceant 
quae  inferantur  veneficia.  Artemidor.  onirocr.  I,  77,  p.  71,  21,  ed.  Hercher:  aT^^avov  Bomv  l^^eiv  ^puaouv  7;ov7;pbv  SouXu)  .  .  . 
voaouvTi  Be  (Tuvto^jlov  Kpoayopeusi  Oavarov  '  )(^Xu>pb$  Te  yocp  6  y^pxtaoq  xat  ßapu;  xai  d;u'/po;,  xai  Stoc  touto  OavaTco  izpo^tUa^xotu  Otto 
Jabn,  Bericbte  der  sfichs.  Gesellsch.  der  Wissenscb.,  1855,  p.  43,  50,  erinnert  an  die  öfters  gegebene  Vorschrift,  dass 
Zauberformeln  auf  Goldplätteben  geschrieben  sein  müssen,  um  wirksam  zu  sein.  —  Nach  Secchi  bullett.  d.  inst.  1852  p.  Idt 
wurde  in  Bom  beim  Scipionengrab  in  Vigna  Codini,  eingeschlossen  in  eine  Terracottaurne,  ein  Schädel  gefunden,  zwischen 
dessen  wohlerhaltenen  Zähnen  ein  Goldplättchen  befestigt  war  mit  folgender  Inschrift:  a?c&vie  M(jtzoxoi,  xupts  £apa::t,  6bc 
v{xy]v  XKZOL  Tcuv  \)i:o  Tc^rpav  (nach  der  Lesung  meines  verehrten  CoUegen  Th.  Gomperz). 

2  Vielleicht  gehört  auch  eine  Singularität  hieher,  von  der  Namur  berichtet,  Tombes  Belgo-  ou  Gallo-romaines  chr^fciennes  du 
IV®  siöcle  d^couvertes  en  1849  sur  la  hauteur  septentrionale  de  Steinfort  (publ.  de  la  Soci6t6  pour  la  recherche  des  monu- 
ments  de  Luxembourg,  V,  1849,  p.  51) :  ,parmi  les  objets  en  verre  retir^s  des.  tombes  de  Bteinfort  rien  ne  me  parait  plus 
curieux  que  les  calottes  ou  couvercles  en  verre  dont  quatre  tetes  ^taient  recouvertes.  Ces  calottes  sont  de  formes  diffe- 
rentes  (pl.  I,  fig.  10  et  11).  On  n^en  a  sauve  que  deux^  Oberst  Ton  Cohansen  erinnert  mich  diesbezüglich  an  die  Glas- 
scheiben, die  öfters  an  Särgen  über  dem  Gesicht  des  Leichnams  angebracht  wurden. 

'   Vergl.  Roth,  Zeitschrift  der  deutschen  morgenländischen  Gesellschaft  8.  Bd.  p.  467  folg. 

*  Zuletzt  besprochen  von  Otto  Jahn,  Archäologische  Zeitung,  1867,  p.  85  ff.  Der  dort  angeführten  Literatur  sind  hinzu- 
zufügen die  Abhandlungen  von  G.  Finati,  Museo  Borbonico,  XV,  tav.  LIV,  und  von  Ashpitel,  Archaeolog^a,  XXX VTI, 
p.  317  ff. 
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hat/  waren  dies  Leichen  von  Enthaupteten,  die  den  Anverwandten  zurückgegeben  und  von 
diesen  für  die  Collocatio  mit  Wachsköpfen  versehen  worden  waren.  Der  im  Jahre  1485 
an  der  Via  Appia  erfolgte  Fund  der  wohlerhaltenen  Leiche  eines  römischen  Mädchens, 
welcher  grosses  Aufsehen  erregte  und  in  phantastisch  überschwenglichen  Schilderungen  als 
ein  Wunder  der  Antike  gepriesen  wurde,  mag  nach  einer  wahrscheinlichen  Vermuthung 
Jacob  Burckhardt's*  auf  einem  verwandten  Sachverhalt  beruhen.  Von  dem  vergifteten 
Britanniens,  den  Nero  als  ein  acerbum  funus  rasch  und  ohne  Ceremonie  bestatten  liess, 
wird  erzählt,  dass  sein  blutunterlaufenes  Gesicht  übergipst  wurde,  dass  aber  strömender 
Regen,  als  der  Leichenzug  über  den  Markt  kam,  den  Gips  herunterwusch,  so  dass  das 
begangene  Verbrechen  offenkundig  ward.'  Eine  häufigere  Anwendung  der  Todtenmaske 
auf  dem  Leichenbette  scheint  ein  kleiner  etruskischer  Terracottasarkophag  zu  beweisen, 
der  aus  der  Sanamlung  Campana  in  den  Louvre  übergegangen  ist;*  auf  der  obern 
Fläche  desselben  ruht  vollkommen  ausgestreckt  eine  jugendliche  Figur,  die  wie  überall 
bei  diesen  Monumenten,  den  im  Sarge  ruhenden  Verstorbenen  selbst  darstellt,  und  das 
Gesicht  dieser  Figur  ist  mit  einer  glatten  Schnittfläche  umgeben,  auf  der  eine  beweg- 
liche abnehmbare  Maske  aufliegt,  gewiss  in  Erinnerung  an  einen  Brauch  der  Collocatio. 
Auch  in  neuerer  Zeit'^  ist  bei  langandauernden  Leichenausstellungen  mit  in  der  Sache 
liegender  Noth wendigkeit  ähnlich  verfahren  worden:  man  begnügte  sich  häufig  ein 
Wachsbild  des  Todten  über  seinem  Sarge  zu  zeigen.  Bei  den  Leichenbegängnissen 
französischer  Könige,^  welche  acht  bis  zehn  Tage  lang  in  königlichem  Gewände  auf 
dem  Paradebett  lagen,  war  es  seit  Alters  Sitte  vor  der  Einbalsamirung  das  Gesicht  zu 
formen  und  während  der  Ausstellung  mit  einem  natürlich  bemalten  Wachsausgusse  zu 
bedecken.  Eine  Sammlung  solcher  Wachsmasken,  die  auch  für  die  Herstellung  plastischer 
Porträts  auf  den  königlichen  Sarkophagen  benutzt  wurden,  befand  sich  in  der  Abtei  von 


*  6.  B.  de  Ro88i,  Bulletino  dell'  institato,  1863,  p.  67  ff.,  mit  Berafang  auf  Ulpian,  Dig.,  XLVIII,  24,  1 :  Corpora  eorum  qui 
capite  damnantar  cognatis  ipsorum  neganda  non  sant:  et  id  se  observasse  etiam  divus  Augustas  libro  decimo  de  yita  saa 
Bcribit.  hodie  autem  eorum,  in  qaos  animadvertitar,  corpora  non  aliter  -sepeliuntur,  quam  si  faerit  petitnm  et  permissum, 
et  nonnamqnam  non  permittitor,  maxime  maiestatia  causa  damnatorum. 

^  Jakob  Burckhardt,  Cultnr  der  Renaiasance,  p.  184:  ^Wahrscheinlich  war  über  den  Kopf  der  Leiche  eine  farbige  Maske  des 

idealen  Styles  aus  Wachs  oder  etwas  Aehnlichem  modellirt,   wozu  die  vergoldeten   Haare,   von  welchen  die  Rede  ist,  ganz 

wohl  passen  würden*. 
3  Dio  Cass.  epit  LXI,  7,  4:   lov  hl  Bperravixbv  <^OLp\LJaua  SoXo^ovi^aa^   6   N^pcov,   £7cci8^   3ccXi8vb{  {mo  tou  ^ap^jicbcou   eyEvi^Oii],   yu^ 

l)(^piaEv.    &etb{  tk  6ta  xi{;  aYopof  oOrou  ayo^U^toM  izoXd^y  ^ypii  ?ti  olSorj^  t^(  YtStf^ou,  Itcitcsgcov  xaoocv  aOdjv  ebc^xXuocv,  Sioxe,  xo  Seivbv 

[L^  ^ovov  axoueoOai  akXk  xal  &paa6ai. 

*  Cataloghi  del  Museo  Campana,  classe  IV,  serie  7,  n.  17  :  ,Fignra  g^oTanile  giacente  sopra  una  urnetta,  nel  cui  bassorilievo 
sono  effigiate  altre  quattro  figure  d'ambo  i  sessi.  il  da  notarsi  che  al  viso  di  questa  figurina  k  sovrapposta  una  specie  di 
masi'hera  mobile  piü  rozza*.  Alfred  Schöne,  der  die  Qüte  batte  das  Monument  zu  untersuchen,  bemerkt  nach  eingezogener 
Erkundigung,  dass  die  Maske  gegenwärtig  im  Louvre  nicht  mehr  vorhanden  ist. 

^  Aus  P^nicher,  Trait^  des  enbaumements  selon  les  anciens  et  modernes,  Paris  1699,  citirt  diesbezüglich  Gannal,  Histoire  des 
enbaumements,  Paris  1842,  p.  199:  ,£nfin,  lorsqu'on  doit  exposer  le  corps  en  public  dans  le  lit  oii  il  est  d^c^^,  Ton  lave 
le  visage  .  .  .  mais  quand  il  faut  qu'il  seit  expos^  sur  un  lit  de  parade  pour  y  rester  plnsieurs  jours,  on  se  contente 
d*ordinaire  de  le  faire  monier  en  cire,  et  de  montrer  seulement  sa  figure,  .  .  .  pendant  que  le  corps  est 
sous  le  lit,  enbaum^  dans  uu  cercueil^ 
'  A.  Lenoir  berichtet  darüber  (Dupaix,  Antiquit^s  Mexicaines,  p.  66):  ,Cet  usage  se  pratiquait  en  France  dös  les  temps 
anciens  et  dans  les  temps  modernes.  Comme  il  4tait  d'^tiquette  que  le  corps  des  rois  apr&s  la  mort,  vdtu  des  habits 
royaux,  füt  expos4  publiquement  sur  un  lit  de  parade,  pendant  huit  ou  dix  jours,  avant  la  c^r^monie  des  fun^railles,  on 
avait  soin,  avant  rembaumement,  de  monier  le  visage  du  döfunt,  et  d'en  tiurer  une  ^preuve  en  cire  que  l*on  coloriait 
au  naturel,  pour  couvrir  la  face  du  prince.  La  collection  curieuse  de  ces  masques,  que  Ton  conservait  k 
Tabbaye  de  Saint^Denis,  a  M  perdue  k  T^poque  de  la  r^volution.  Ces  masques  servaient  aussi  k  sculpter  les  statues  des 
rois  que  Ton  pla^ait  sur  leur  tombeauxS  Vergl.  Kirchmann,  De  funeribus  Romanorum,  IV,  13,  ,funus  imaglnarium,  euius 
reiiquiae  in  exsequiis  Regum  Galliae*. 
Denkschriften  der  phil.-hist.  Cl.  XX VIII.  Bd.  47 
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St.  Denis,  wo  sie  in  der  Revolutionszeit  zu  Grunde  ging.  Noch  jetzt,  wie  Augenzeugen 
mich  belehren,  besteht  an  einigen  Höfen  die  Gepflogenheit  das  Antlitz  einbalsamirter 
fürstlicher  Leichen  für  die  Schaustellung  mit  Wachs  zu  überziehen  und  sorgfältig  zu 
bemalen. 


Die  angeführten  modernen  Parallelen  sind  beachtenswerth.  Sie  werfen  neues  Licht  auf 
die  Sitte  der  römischen  Imagines,  indem  sie  ihren  dunkeln  Ursprung,  wenn  ich  mich  nicht 
täusche,  einigermassen  aufhellen.  Noch  vor  Kurzem  ist  einer  Entstehung  der  Sitte  in 
historischer  Zeit,  nach  den  Sextisch-Licinischen  Gesetzen  das  Wort  geredet  worden,  unter 
Berufung  auf  den  Umstand,  dass  sie  über  diesen  Zeitpunkt  (367  v.  Chr.)  hinauf  nicht  bezeugt 
und  bei  dem  ,einfachen  Stande  der  plastischen  Kunst  in  Rom'  vor  dem  vierten  Jahrhundert 
überhaupt  nicht  denkbar  sei.^  Gewiss  irrthümlich.  Mit  wie  einfachen  Mitteln  und  Kennt- 
nissen das  Anfertigen  von  Todtenmasken  vereinbar  ist,  machen  jetzt  die  Schliemannischen 
Funde  greifbar.  Und  wenn  man  ohnehin  eine  Ueb erlief erung  zumal  in  solchen  Dingen  selten 
für  ein  Verschweigen  verantwortlich  machen  darf,  so  fehlt  in  diesem  Falle  jeder  Anlass, 
wo  das  ganze  Schauspiel  der  Sitte,  wie  Polybius  in  seiner  berühmten  Schilderung  es 
entwirft,  den  Charakter  einer  grandiosen  Versteinerung  an  sich  trägt,  der  nur  an  eine 
lange  allmähliche  Entwickelung  aus  sehr  frülien  Anfängen  zu  denken  erlaubt.  Mit  allem 
Kecht  ist  in  der  jüngsten  durchdachtesten  Darlegung  des  jus  imaginum^  ihr  hohes  Alter 
betont  und  als  Beweis  dafür  die  Abwesenheit  jeder  Einwirkung  griechischer  Sitte  und 
ihre  Begründung  in  der  Geschlechterordnung  hervorgehoben  worden.  Wenn  Plinius^  die 
Bestimmung  der  Imagines  dahin  zusammenfasst,  ,ut  essent  imagines  quae  comitarentur 
gentilicia  funera  semperque  defuncto  aliquo  totus  aderat  familiae  eius  qui  umquam  fuerat 
populus',  wenn  die  Frau  dem  Manne  die  Bildnisse  ihrer  Ahnen  zubringen  konnte,  wenn 
das  vom  homo  novus  durch  die  curulische  Magistratur  erworbene  jus  imaginum  auf  seine 
Descendenten  überging  —  ganz  so  wie  moderner  Verdienstadel  als  Surrogat  für  den 
Geschlechtsadel  sich  nur  auf  die  Nachkommen  überträgt  —  so  zeugen  diese  und  ver- 
wandte Ueberlieferungen  unwiderleglich  für  einen  altpatricischen  Ursprung  der  Sitte. 
Noch  ist  aber  nicht  aufgeklärt,  warum  sie  vom  Adel  ausging,  warum  sie  auf  den  Adel 
beschränkt  war.  Wenn  ich  recht  sehe,  ist  als  Keimpunkt  ihres  E]ntstehens  die  feierliche 
Parade  (Collocatio)  adeliger  Leichen  zu  betrachten. 

Im  Gegensatz  zu  dem  raschen  Begräbniss  von  Kindern  und  Plebeiern  ist  für  die 
solenne  Leichenausstellung  eine  sehr  lange  Dauer  herkömmlich.  Nach  Servius*  eine  solche 
von  sieben  Tagen,  womit  die  Nachrichten  über  die  neuntägige  Dauer  der  ganzen  Bestat- 
tung, das  Novemdial,  die  cena  novemdialis  u.  A.  in  voller  Uebereinstimmung  stehen.  Für 
eine  so  lange  Frist,    deren  Möglichkeit   durch   analoge   Gebräuche    anderer  Völker   und 


^   stark,  Ueber  die  Ahnenbilder  des  Appius  Claudius,  in  den  Verhandlungen  der  31.  Philologen  Versammlung,  p.  43,  47. 

2  Th.  Mommsen,  Römisches  Staatsrecht,  I  \  p.  426,  3,  427,  1,  432,  1. 

3  Plinius,  Naturalis  historia,  35,  6. 

*  Servius  ^^r^,  Aen.,  V,  64:  apud  maiores  ubi  quis  fuisset  extinctus,  ad  domum  suam  referebatur  ...  et  illic  Septem  erat 
dicbus,  octavo  incendebatur,  nono  sepeliebatur.  Unde  Horatius  (epod,  17,  48):  Novemdiales  dissipnre  pulveres.  Unde  etiam 
ludi,  qui  in  honorem  mortuorum  celebrabantur  novemdiales  dicuntur.  VI,  218:  unde  et  scrvabantur  cadavera  Septem  diebus  etc. 
So  wKhrte  die  Collocatio  der  Paradefignr  des  Septiraius  Severus  sieben  Tage,  Herodian  IV,  2,  7.  Vergl.  die  einschlagenden 
anderen  Nachrichten  bei  Marquardt,  Rom.  Privatalterthümer,  I,   p.  354,  2200,   381   flf.;    Lübbert,    Quaest.  poutificales,  p.  76. 
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anderer  Zeiten  bis  auf  die  Gegenwart  herab,  allem  Zweifel  entrückt  ist,  waren  zumal  im 
südlichen  Clima  besondere  Erhaltungsmassregeln  erforderlich.  Diese  Erfordernisse  machen 
in  lehrreichem  Unterschiede  von  griechischer  Sitte  das  regelmässige  und  professions- 
mässige  Eintreten  des  Pollinctor  erklärlich,  der  den  Todten  zu  salben,  mit  Binden  zu 
umwickeln  und  überhaupt  für  die  Collocatio  herzurichten  hatte/  Ein  Bepudern  des 
Antlitzes  der  Leiche  mit  feinem  Mehle  (poUen)  was  nur  einer  falschen  Etymologie  halber 
als  eine  ihm  zufallende  Obliegenheit  angeführt  wird,^  hätte  unmöglich  ausreichen  können. 
Mit  innerer  Wahrscheinlichkeit  darf  man  annehmen  —  obwohl  dies  nicht  berichtet  wird, 
aber  wer  die  Imagines  anfertigte  wird  überhaupt  nicht  berichtet  —  dass  der  Pollinctor 
es  war,  der  vor  der  Balsamirung  das  Gesicht  der  Leiche  zu  formen,  die  Hohlform  in 
W^achs  auszugiessen  und  den  Wachsausguss  auszubessern  (emendare)  und  zu  bemalen  hatte, 
der  dann  entweder  auf  dem  Gesichte  der  Leiche  selbst  oder  einer  statt  ihrer  eintreten- 
den Paradefigur  zu  liegen-  bestimmt  war.  Dass  ein  solches  Verfahren  unmittelbarer 
Abformung  über  Natur  erst  spät  in  historischer  Zeit,  erst  durch  Lysistratus  aus  Sikyon, 
den  Bruder  des  Lysippus,  erfunden  worden  sei,  wie  Plinius*  an  einer  den  vielfachsten 
Bedenken  unterliegenden  Stelle  zu  wissen  gibt,  widerstreitet  aller  natürlichen  Entwicke- 
lung  künstlerischer  Fertigkeiten.  Nachweislich  reicht  die  Kenntniss  des  Hohlformens  so 
weit  zurück,  als  wir  überhaupt  künstlerische  Thätigkeit  in  ihre  Anfänge  verfolgen 
können.  Sie  muss  mit  innerer  Nothwendigkeit  so  alt  gedacht  werden  als  die  Zubereitung 
und  bildnerische  Verwerthung  von  Thon  und  Gips  überhaupt  alt  ist.  Wann  und  wo  das 
Verfahren  zuerst  von  den  tausend  Fällen  handwerklicher  Praxis  auf  todte  menschliche 
Formen  übertragen  worden  sei,  ist  eine  nicht  zu  beantwortende  aber  auch  gar  nicht 
aufzuwerfende  Frage.  Jene  Angabe  des  Plinius  wird  daher,  wie  so  manche  andere  antike 
Nachricht  über  erste  künstlerische  Erfindungen  entweder  in  den  scholastischen  Ballast 
unserer  Ueberlieferung  zu  verweisen  sein,  oder  wie  Brunn  vorzog  und  sehr  wohl  denkbar 
ist,  in  beschränkter  Weise  interpretirt  werden  müssen,  derart  dass  sie  jede  Brauchbarkeit 
für  die  Geschichte  der  römischen  Imagines  verliert.  Selbst  in  unvollkommener  Hand- 
habung musste  das  Verfahren  für  die  unverwöhnten  Bedürfnisse  der  alten  Zeit  besser  als 
Versuche  freier  Modellirung  genügen. 

Dass  es  zum  Zwecke  nicht  blos  der  Pompa  funebris  wie  angenommen  wird,  sondern 
der  Collocatio  seit  Alters  thatsächlich  Brauch  war  eine  künstliche  Nachbildung  der 
Leiche  zu  zeigen,  dafür  liegen  verschiedene  Ueberlieferungen  vor.  Polybius,*  der  seine 
Schilderung  der  solennen  Bestattungsweise  (tcbv  £TO<paV(bv  dv8pa)v)  nach  der  überkommenen 
Gestalt  des  Textes  gleich  mit   dem  Leichenzuge    beginnt,    die  Collocatio    also    übergeht. 


1  Vergl.  Salmasias  zn  Vopiscus  Aurel.  4  und  Hildebrand  za  Apuleins  Fragen.  9,  II,  p.  637. 

3  Seryius,  Verg.  Aen.,  IX,  487 :  poUinctores  appellatos  dicnDt  qui  inortuis  os  poUine  oblinebant,  ne  livor  appareret  extiocti. 
Vergl.  Corssen,  Kritische  Beiträge,  p.  87.  —  Ammian.  Marcell.  XIX,  1,  10:  iavenis  (Sohn  des  rex  Chionitaram  Grumbates, 
359  p.  Ch.  im  Berserkriege  bei  Amida  getödtet)  nobilitate  commendabilis  et  dilectas  ritu  nationis  propriae  lugebatur.  itaque 
ut  armari  solebat  elatus  in  amplo  qnodam  snggestu  locatur  et  celso,  circaque  eum  lectuli  decem  sternuntur  filmen ta 
yehentes  hominnm  mortuornm  ita  cnrate  polllncta,  ut  imagines  essent  corporibus  similes  iam  sepultis,  ac  per 
dierum  spatinm  septem,  viri  qnidem  omnes  per  contubernia  et  manipulos  epnlis  indulgebant  saltando  et  cantando  tristla 
qnaedam  genera  naeniarnm  reginm  iuvenem  lamentantes  etc.     Auch  an  die  Prothesis  der  Adonisfeste  ist  zu  erinnern. 

3  Plinius  35,  153:  Hominis  antem  imaginem  gypso  e  facie  ipsa  primus  omnium  expressit  ceraque  in  eam  formam  gjpsi  infu8a 
emendare  studuit  Ljsistratus  Sicyonius,  frater  Lysippi,  de  quo  diximus.     Vergl.  Brunn,  Künstlergeschichte,  II,  p.  403  ff. 

*  Polybius  VI,  53:  otav  yap  {jLSTaXXaSr)  xi?  Kap'  autot;  xCj^  BÄt^avöjv  avSpwv,  ffuvTsXoujx^vifjc  xfj;  ix^opa;  xojJLfi^exai  {xeta  tou  Xoitcou 
x69|JL0u  Tzpoq  xohi  xaXou{j./vou«  ep.ß<JXou«  dq  t^v  ayopav  roxk  jxlv  larco«  Evapyii?,  OTcavitü«  h\  xaTax£xXi(x^vo«  x.  t.  X.,  worin  Schweig- 
hftuser  eine  Lücke  mit  einer  deutlicheren  Schilderung  des  Sachverhaltes  vermuthete.  Vergl.  die  unbeachtet  gebliebene, 
vollkommen  richtige  Darlegung  von  EichstSdt,  De  imaginibus  Romanorum,  p.  48  ff. 
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erzählt  dass  der  Todte  (selbstverständlicli  so  wie  er  ausgestellt  gewesen  war)  auf  den 
Markt  zur  laudatio  funebris  getragen  wurde:  sichtbar  in  aufrechter  Haltung,  selten 
liegend:  icote  jjlsv  sotox;  svapYiQC,  aicavcox;  8s  xaxaxsxXtjiSVoc.  ßereits  Schweighäuser  im 
Commentar  zu  dieser  Stelle  hat  erkannt,  dass  dieser  Ausdruck,  selbst  wenn  ,erectu8 
sedens^  zu  verstehen  ist,  schlechterdings  nicht  von  dem  Leichname  selbst  gesagt  sein 
könne.  Schweighäuser  dachte  an  eine  lebende  Person  die  den  Todten  so  agire,  oder  an 
ein  Wachsbild  desselben.  Dass  das  Letztere  allein  richtig  ist,  zeigt  in  vollkommenem 
Parallelismus  des  Ausdrucks  die  Beschreibung  der  CoUocatio  des  Septimius  Severus  bei 
Herodian.^  Nachdem  Herodian  berichtet  hat,  wie  Caracalla  und  Geta  die  Asche  des 
Severus  aus  Britannien  nach  Rom  brachten,  beginnt  er  seine  ausführliche  Schilderung 
der  Apotheose  des  verstorbenen  Kaisers  mit  den  Worten:  tö  jisv  y^P  Gö){Aa  toö  teXsü- 
njaavxoc  xoXüxsXsi  XTjSscq.  xataödictooatv,  dvSpcoiKov  vojjicp  (d.  h.  so  wie  sonst  Begräbnisse 
stattfinden).  xTjpoö  8s  irXaadjjisvot  stxova,  ludvta  ojjiotav  t(p  TStsXsoxTjxött,  siel  jiSYtatYjc 
sXsyavtiVYjt;  xXtVY](;  stc  ö^j^oc  dpöstaTji;  irpotiösaatv  sv  xiq  tü)V  ßaaiXsicov  sia68(p, 
/poaoöysic  aTpa)(jLvdc  üTcoatpcovvüVtsc.  'fj  8'  slxcbv  sxsivyj  sv  axTf^jjiatt  voaoövroc  icpoxsttat 
tb/ptcöaa.  vfi^  8s  xXivtji;  sxatspwösv  xaösCovtat  sict  xXslaxov  tijc  i^(xspa(;  sv  (jlsv  tq)  XatqS  (xspst 
icdaa  1^  oofßXrizoQy  (jisXaivaic  sysatptac  xpcbjjisvot,  sv  8s  zip  8s$c(p  Yovalxsc  xdaai,  oaaic 
dv8p(bv  7j  Tcaxspcov  d^uo(jLa  tt(jLY](;  sv8ö$ou  [jLsta8t8(oaiv.  oöts  8s  /poaoyopoöad  tk;  aüxcbv  opatai, 
oöts  7cspt8spatotc  xoajjLOüjjLSVY],  dXXd  Xttdc  saÖTjrac  Xsoxdc  d(jL(pisvv6(jLsvac,  ^X*^!^^  luaps/oüac 
Xü7Uoo[jLSV(ov.  sictd  [JLSV  o5v  T^[JLSpü)V  td  stpTjjJLSva  sictxsXsitat.  Ebenso  wurde  von 
Augustus,  nachdem  seine  Leiche  unverbrannt  zur  Nachtzeit  von  Nola  nach  Rom  über- 
führt war,  im  Vestibulum  seines  Hauses  auf  dem  Palatin  ein  Wachsbild  über  dem  Sarge 
ausgestellt  und  dieses  Wachsbild  über  dem  Sarge  im  Leichenzuge  einhergetragen.*  In 
gleicher  Weise  wurde  das  funus  imaginarium  des  Pertinax  begangen,^  und  nicht  anders 
ist  ein  Bericht  des  Plutarch  von  den  Exsequien  des  Sulla,*  sind  die  vielfältig  gedeuteten 

1  Herodian  IV»  2,  2.  —  , Aufrecht,  fast  senkrecht  an  die  Wand  gelehnt'  war  im  Quirinal  der  Leichnam  Victor  Emanuels  aus- 
gestellt, der  auf  den  Berichterstatter  der  ,Neuen  freien  Presse*  vom  18.  Januar  1878,  Morgenblatt  p.  5,  den  Eindruck 
machte  eine  blosse  Puppe  zu  sein  mit  wachsfarbenem  Gesichte.  —  Ein  Bericht  derselben  Zeitung  vom  26.  August  d.  J. 
schildert  das  kürzliche  LeichenbegSngniss  des  ökumenischen  Patriarchen  Joachim  II.  in  Constantinopel :  ,Der  Todte  (?) 
ruhte  dabei  nicht  in  einem  Sarge,  sondern  sass,  in  seine  weissen,  priesterlichen  Gewänder  gekleidet  und  mit  der  Mitra  auf 
dem  Kopfe,  auf  einem  reich  verzierten  Throne,  an  dem  ein  zweiköpfiger  Adler,  das  Wappen  der  früheren  byzantischen 
Kaiser,  angebracht  war.  Der  Thron  war  auf  eine  hohe  Estrade  gestellt,  und  so  wurde  er  durch  die  Stadt  bis  zur  Kirche 
getragen.  In  der  Kirche  angelangt,  wurde  der  Thron  mit  äer  Leiche  in  eine  Capelle  gestellt,  damit  die  Gläubigen  hier 
dem  Verstorbenen  ihre  Verehrung  zollen  konnten,  und  fand  (erst  am  andern  Tage)  das  wirkliche  Leichenbegängniss  statte 
Diese  Procedur  ist  mit  dem  Leichname  selbst,  der  zu  diesem  Zwecke  überall  geschnürt  und  fest  gebunden  werden  müsste, 
noch  dazu  im  Hochsommer,  undenkbar. 

2  Dio  Cassius  LVI,  34:  (XEia  8e  toöto  ^  ex^op«  auiou  l^iyzxo  .  7Lki>ni  ^v  fx  te  iX^^avTo?  xai  j^^puaou  7ce7:otT)[x^v7)  xai  aTptajiaaiv 
aXoupYOii;  $ia/p6aoi{  x€xoo|xt)(x^vy)  *  xat  Iv  aOnj  xh  [ih  otopia  x^rcu  rcou  £v  OiJxt)  ouvex^xpujcTO,  e2x(ov  Sk  8i{  Tt;  aOrou  xi]p(v7)  iv 
E7:ivix{b)  aioXTJ  E^e^afvETO.  xat  aCrr]  (ikv  ex  tou  izoLXaxioM  Tcpb;  Ttov  e;  vicüia  dip^^tfvTtov,  hipa  h\  ix  tou  ßouXEun)p(ou  XP^^^>  **^^ 
iz{p»  au  i<f'  ap[jiaTO(  izo^izixou  IJyeto.  Sueton.,  Augustus  100:  Corpus  decuriones  municipiorum  et  coloniarum  a  Nola  Bovillas 
usque  deportarunt,  noctibus  propter  anni  tempus  .  .  .  A  Bovillis  equester  ordo  suscepit,  urbique  intulit  atque  in  vesti- 
bulo  domus  conlocavit. 

'  Dio  Cassius  epit.  LXXIV,  4,  2:  i^  6k  6^  xa^Tj  xa^roi  TcdtXai  teOvy]x^to(  aOrou  Toiade  Iy^veto.  ev  trj  ayopa  tvJ  Ttopiata  ßijfia  (uXtvov  ev 
^pto  TOU  XtOfvou  xaTEaxEud^aOYi,  xai  etc*  aOtou  oixvj^a  aroi)(^ov  7i6p{aruXov,  k'x  te  EX^^avTo;  xai  )(^pu9ou  n£7CoixtX{x^vov,  et^Ot],  xa\  iv 
auTb)  xX(v7]  ofjLofa,  XE^aXa;  izipi^  Or)p(cüV  y(ipaoiita>t  ie  xai  OaXaaa(o>v  ^^ouaa,  £X0|x{a9y]  9rp(u(xaai  Tcop^upo?;  xa\  Siaypijaoi^  XExoa^xE- 
(jL^w),  xat  E(  aOi^jv  e'iScuXov  ti  tou  ÜEpTfvaxo^  xijpivov,  axEu^  E;:ivix(a>  euOehjixevov,  avET^OT],  xat  auiou  toi;  (xufa;  na?; 
s07cpE7n{(,  (o(  S^Oev  xaOEudovToc,  7CTEpot((  TaaSvoc  a^EaoßEt.   7cpox£i(x^vou  6*  auTOu  xtX.  Capitolinus  Pertinax  c.  15,  1. 

^  Plutarch.,  Sulla,  c.  38,  1:  ^Qp^Lr^aoM  (xkv  oSv  :;oXXoi  xat  auv«oTV)9av  izpo^  A/;:i6ov  ü>(  Etp^ovTE^  to  oco^a  xT)6E{a(  t^c  v£vo}i.io- 
[Livjli.  no|xni{io{  hij  xaliup  iYxaXcjv  tw  SuXXa  ...  zU  'P(0|X7]V  izoipiizt[k<^z  to  acufia,  xai  TaTi;  Ta^at;  aa^aXsiav  Sixa  xai  tijjl^v 
nap^o^^E.  X^Y^"^^^  ^^  ToaouTo  ^zXTjOot  opco^tdcTcov  ijcEvEYXEtv  Ta(  yuvatxa;  auTa>  S>9Xi  avEU  tcuv  ev  ^opijfxaai  hixa  xai  8taxoa{oi(  8ia- 
xo^il^oji/vtov  7:Xaa67|vai  (xkv  EtScoXov  £U|ji^y^^^(  auxou  SuXX«,  3iXa90f}vat  8k  xai  ^aßBou)(^ov  ?x  te  XißavtoTou  roXuTEXou;  xat 
xtvva^(6[xou  xtX. 
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Verse  des  Silius  Italicus*  von  der  Bestattung  des  L.  Aemilius  Paulus  zu  verstehen.  Auch 
das  Leichenbegängniss  des  Cäsar*  wich  von  dem  Herkommen  vermuthlich  nur  darin  ab, 
dass  das  Wachsbild  über  dem  Sarge  drehbar  war  und  den  Erschlagenen  von  Wunden 
entstellt  zeigte.  Besonders  beweisend  ist  aber  eine  Stelle  des  Tacitus,'  in  der  das  Volk 
über  das  Verhalten  des  Tiberius  der  das  Begräbniss  des  Germanicus  vernachlässigt,  mit 
den  Worten  klagt:  ubi  illa  veterum  instituta,  propositam  toro  effigiem,  medidata 
ad  memoriam  virtutis  carmina  et  laudationes,  et  lacrimas  vel  doloris  imitamenta?  Deutlich 
ist  hier,  vor  der  Naenia  und  der  Laudatio  auf  dem  Markte,  die  Ausstellung  eines  Bildes 
der  Leiche  auf  dem  Paradebette  (propositam)  als  altes  Herkommen  bezeugt. 

Dass  diese  Figuren  in  der  Regel  ihrem  ganzen  Umfang  nach  plastisch  aus  Wachs 
hergestellt  worden  seien,  ist  gewiss  im  höchsten  Grade  unwahrscheinlich.  Da  sie  bekleidet 
wurden ,  waren  ausser  Antlitz  und  Hals  höchstens  Hände  und  Füsse  sichtbar ;  das 
Uebrige  konnte  irgendwie  aus  anderem  Material  sein,  nach  Art  von  Akrolithen.  Für 
ihre  Herstellung  war  das  Wesentliche  jedenfalls  die  Anfertigung  des  Gesichtsausschnittes 
in  Wachs,  der  Imago  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes.  Danach  möchte  ich  glauben, 
dass  die  Imagines  Ausstellungsmasken  waren,  auf  die  mit  der  nämlichen  Nothwendig- 
keit  wie  in  neueren  Zeiten  das  Bedürfniss  der  langen  adeligen  Leichenparade  geführt 
hatte.  Aus  diesem  Ursprung  der  Sache  würde  sich  vor  Allem  befriedigend  erklären, 
dass  sie  gentilicisch  sind.  Auch  wäre  erst  hierdurch  vollkommen  verständlich,  dass  das 
Abbild  auf  die  Gesichtsmaske  beschränkt  war,  dass  es  in  Wachs  modellirt  und  bemalt 
werden  musste.  Scharf  zutreffend  hat  schon  Lessing  bemerkt,  dass  die  Dauer  des  Bild- 
nisses weder  das  Einzige  noch  das  Erste  war  was  die  Römer  von  ihren  Ahnenbildern 
verlangten:  die  grösstmögliche  Lebensähnlichkeit  für  den  Zweck  der  Ausstellungsfeierlich- 
keit und  des  Leichenzuges  . —  so  möchte  man  es  formuliren  —  war  das  Hauptsächliche, 
die  Ueberlieferung  des  Bildnisses  auf  die  Nachwelt  das  Secundäre,  der  Idee  nach  gewiss 
Spätere. 

Folgerichtig  erzählt  Polybius,*  dass  die  Imago  des  Todten  im  Atrium  seines  Hauses 
aufgestellt  wurde  nach  vollzogener  Bestattung.  Dies  wäre  vorher  nicht  blos  nicht 
schicklich,  sondern  nicht  wohl  möglich  gewesen,  da  sie  eben  für  die  Bestattungsfeier 
gedient  hatte.  Wenigstens  gilt  dies  für  die  Fälle,  wo  der  Todte  nach  altem  Ritus  beer- 
digt wurde,  vor  der  Einsenkung  des  Sarges  also  der  Toms  sammt  der  Leichenfigur,  die 
natürlich  nicht  mit  begraben  wurde,  abgenommen  werden  mochte.  Beim  Ritus  des  Ver- 
brennens  dagegen  musste  ein  anderer  Ausguss   der   Hohlform    zur  Aufstellung  kommen, 


*  Silius  ItalicuB  Punic.  X,  666:  Non  coniux  native  aderant,  uon  iuncta  propinquo  Sanguiue  tarba  virnm,  aiit  celsis  de  roore 
feretris  Praecedens  prisca  exseqnias  decorabat  imago,  d.  h.  noch  zog  der  herkömmlich  hohen  Bahre  (mit  dem  Leichen- 
bilde) des  Todten  als  ehrenvolle  Zierde  die  Imago  eines  Vorfahren  voranf.  —  , Praecedens*  ist,  wie  Eichst&dt  erkannte,  mit 
fferetris*  zu  verbinden.  Das  Wort  ist  charakteristisch  für  die  Procession  der  Imagines,  die  der  Leiche  voranging,  sie  in 
die  Unterwelt  abzuholen,  nachzuziehen  schien:    imagines  dncnnt  funus,  Hör.  £p.  8,  11. 

'  Appian.,  Bell.  civ.  II.  147:  wde  h\  auroi;  Ij^ouaiv  ^o»).  xal  yeipwv  hffjq  o3aiv  av^a)(^£  xi;  u;:ep  xo  Xiy^o^  avSpefxeXov  auiou 
Ka(aapo;  ex  XT)pou  tcstcoitjjjl^vov  •  tö  (xkv  yotp  a(5[xa,  to;  öniiov  cVi  X^you;,  ouy^  Itopato,  xo  h\  avSpeixeXov  ex  (xr^)^av^5 
£;:£aTp£9£T0  i:avTT),  xai  a^ayai  rpet?  xai  eKxoaiv  (opOTjaav  dtvot  te  to  acii(j.a  7:av  xai  ava  xo  r;po9(i>7:ov  OTjpKoSüi?  I(  aOiiv  YEvrfijLcvai. 
Sueton.  Caesar  84.  Vergl.  Trebellius,  Pollio  triginta  tyranni,  29,  4:  Corpus  eins  (Celsi)  a  canibus  consumptum  est  Sicceu- 
sibus,  qui  Gallieno  fidem  servaverunt,  pernrgentibus,  et  novo  iniuriae  genere  imago  in  crucem  sublata  persultante  uulgo, 
quasi  patibulo  ipse  Celsus  videretur  affixus. 

3  Tacitus  ann.  III,  6,  wo  schon  Lipsius  im  Wesentlichen  das  Rechte  gesehen  hat,  vergl.  dagegen  Marquardt,  Römische 
Privatalterthümer,  I,  p.  360,  2291. 

"•  Polybius,  VI,  63,  4:  jiet«  hl  laura  6«d/avT£t  xa\  noii^aavTE?  tot  vop.i^<${jL£va  xiO/aai  t^v  e?x<Jva  tou  jieTaXXa5«vT05  £?;  tov  Ini^otv/araTov 
TOKov  T7J5  olxlaif  (uXiva  vafSioe  ZEpiTtö^vtc;. 
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da  der  Torus  san^mt  der  Leichenfigur  mit  dem  Sarge  auf  dem  Scheiterhaufen  in  Flammen 
aufging.  Im  Atrium  wurden  die  Imagines  in  Gehäusen  (armaria)  aufbewahrt,  welche 
die  Form  kleiner  TempeP  hatten,  ein  Schmuck,  der  wie  bei  Grabcippen  und  Sarkophagen, 
auf  deren  Form  nahezu  durchgängig  die  Elemente  der  sacralen  Architektur  übertragen 
wurden,  sicherlich  nicht  bedeutungslos  gedacht  war,  sondern  mit  einer  Art  Cultus 
zusammenhing,  der  mit  den  Imagines  bei  festlichen  Gelegenheiten  vorgenommen  wurde. 
Es  ist  wahrscheinlich,  dass  diese  Art  der  Aufbewahrung  sich  bis  spät  erhielt,  obwohl 
sie  für  die  Kaiserzeit  nur  zu  erschliessen  ist.*  Nachbildungen  solcher  Tempelgehäuse 
mit  darin  befindlichen  Imagines  sind  aus  der  Kaiserzeit  mehrfach  erhalten.^  Sie  scheinen 
die  Vermuthung  Quatremfere  de  Quincy's*  zu  bestätigen,  dass  die  Maske  im  Armarium 
einer  Büste  (wenn  auch  schwerlich  abnehmbar,  wie  er  annimmt)  angefügt  wurde,  so  dass 
das  Ganze  die  Form  eines  vollen  Brustbildes  gewann. 

Unbekannt  ist,  wann  der  Brauch  aufkam,  Imagines  von  Schauspielern  tragen  zu 
lassen,  welche  im  scenischen  Theile  des  Leichenzuges  auf  Wagen  stehend,  nach  Haltung 
Tracht  und  Insignien  diejenigen  Vorfahren  persönlich  darzustellen  hatten,  deren  Wachs- 
masken sie  trugen.  Vermuthlich  ist  dies  eine  verhältnissmässig  späte  Zuthat  der  Feier. 
Dafür  können  die  in  den  Armarien  der  Atrien  aufgestellten  Originalmaskein  unmöglich 
benützt  worden  sein.  Sie  hätten  für  diesen  Zweck  wie  scenische  Masken  an  Mund, 
Nase  und  Augen  durchbrochen  sein  müssen,  aller  beabsichtigten  Illusion  entgegen,  und 
würden,  die  denkbar  stärkste  Härtung  des  Wachses  zugegeben,  binnen  Kurzem  im  süd- 
lichen Clima  zu  Gründe  gegangen  sein.  Da  man  die  Originalhohlform  doch  ohne  Zweifel 
mit  nicht  geringerer  Gewissenhaftigkeit  aufbewahrte  wie  den  ersten  Ausguss  derselben, 
so  lag  die  Möglichkeit  vor,  neue  Ausgüsse  vorzunehmen,  und  dieselben  für  das  scenische 
Bedürfniss  einzurichten  und  umzugestalten.  Dass  man  überhaupt  bei  gegebenem  Anlasse 
Imagines  vervielfältigte,  ist  keine  Vermuthung.  Wenn  vor  der  Leiche  mit  dem  Wachs- 
bilde des  Todten,  wie  Sueton  als  üblich  bezeichnet,'^  ein  Schauspieler-  vorauszog,  der 
den  Todten  lebendig  agirte  —  ein  Brauch,  der  kaum  mehr  verstanden  noch  jetzt  fort- 
lebt in  dem  gepanzerten  Ritter,  der  fürstlichen  Leichen  zu  folgen  pflegt  —  so  war  schon 
dazu  eine  zweite  Maske  des  Todten  erforderlich.     Und    wenn   bei   einer    gentis    enuptio 


1  Vergl.  Petron.  29:  Praetert'ea  grande  armarium  in  angulo  vidi,  in  cuius  aedicula  erant  Lares  argentei  positi,  Venerisque 
Signum  aureum  et  pyxis  aurea  non  pusilla,  in  qua  barbam  ipsius  conditam  esse  dicebant. 

2  Seneca  coutrov.  VII,  6,  10,  p.  346,  Kiessl. :  indicit  festum  diem,  aperiri  iubet  maiorum  imagines,  cum  maxime  tegendae 
sunt.  Vopiscus  Florian.  6:  Tantum  illud  dico,  senatores  omnes  ea  esse  laetitia  elatos,  ut  domibus  suis  omnes  albas  hostias 
caederont,  imngines  frequenter  aperirent. 

3  Benndorf  und  Schöne,  Bildwerke  des  lateranens.  Museums,  n.  343,  345,  535,  567;  G.  Conestabile,  Monnmenti  di  Perugia  etrusca, 
tav.  LXIII — LXXXIX,  vol.  IV,  p.  240,  namentlich  LXIII,  1,  wo  die  Thüren  des  Gehäuses  zu  beachten  sind.  Auf  einem 
Grabstein  des  Museums  von  Spalato  (C.  I.  L.,  III,  2410)  ist  nach  einer  Skizsee  Conze's  in  Relief  von  vorn  die  Protome 
eines  Knaben  zu  sehen,  umgeben  von  einem  Rahmen  mit  zwei  altarblattShnlichen  nach  auswärts  geschlagenen  Flügeln 
(vergl.  Benndorf,  Griech.  und  siciL  Vasenbilder,  p.  24  Vignette).  Wie  eine  Imago  in  einem  kleinen  Tempel  ist  das  Bild  des 
Protesilaos  aufgestellt  zu  Häupten  des  Bettes  der  Laodameia  auf  einem  Sarkophage  im  Vatican  (Winckelmanu,  Mon.  ined. 
123;  Visconti,  Museo  Pioclem.,  V,   18). 

*  Quatrem&re  de  Quincy  le  Jupiter  Olympien,  p.  14,  26,  37.  Gegen  die  von  R.  Schöne,  Bull.  d.  inst.,  1866,  p.  99  (vergl. 
Lateran,  p.  209)  nach 'Visconti's  Vorgang  angenommene  Entstehung  der  Büste  aus  der  Aufstellung  der  Imagines  haben 
Heibig,  Campan.  Wandmalerei,  p.  49,  Hübner,  Berliner  Winckelmanns  -  Programm,  p.  24,  und  Furtwängler,  Mittheil.  d. 
deutschen  archäolog.  Institutes  in  Athen  III  p.   158,  wie  ich  glaube,  begründete  Einsprache  erhoben. 

^  Sueton.,  Vespasianus  19:  Sed  et  in  funere  Favor  archimimus  personam  eins  ferens  imitansque,  ut  est  mos,  facta  ac  dicta 
viri,  interrogatis  palam  procuratoribus,  quanti  funus  et  pompa  constaret,  ut  audit,  sestertio  centiens,  exclamavit,  centum  sibi 
sestertia  darent,  ac  se  vel  in  Tiberim  proicerent.  Vergl.  Diodor  XXXI,  25,  2  Dindorf;  Dio  56,  34. 
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eine   Frau   dem   Manne   die  Bildnisse   ihrer  Ahnen    zubringen  konnte,    so   ist  auch   dies 
doch  nur  von  Copien  denkbar. 

Wie  lange  in  der  Kaiserzeit  bei  dem  vollkommen  veränderten  Charakter  der  Nobi- 
lität  die  Sitte  der  Imagines  sich  in  alter  Weise  lebendig  erhielt,  ist  nicht  hinlänglich 
ersichtlich.  Dass  die  Herstellung  der  Bildnisse  mehrfach  andere  Formen  annahm,  die 
sich  als  Surrogate  neben  die  alte  Form  stellten  und  sie  als  eine  Sache  der  Mode 
verdrängen  mochten,  ist  nach  verschiedenen  Anzeichen  wiederholt  behauptet  worden, 
und  nach  vielfachen  Analogien  möchte  man  von  vornherein  annehmen,  dass  die  Ehre 
der  Imagines  nach  und  nach  in  immer  weiteren  Kreisen  sich  verallgemeinert  habe.  An 
einer  oft  behandelten,  freilich  noch  nie  ganz  ins  Klare  gebrachten  Stelle  klagt  Plinius^ 
über  das  Verschwinden  bemalter  Imagines  aus  Wachs,  über  das  Aufkommen  eherner 
Bronzemedaillons  und  silberner  Gesichter.  Wenn  die  besprochenen  Kopfmasken  oder 
Gesichtshelme  die  vorausgesetzte  sepulcrale  Bestimmung  zur  Veranschaulich ung  des 
Todten  im  Leichenzuge  hatten,  würden  sie  —  j^ne  glaubwürdige  Verallgemeinerung  der 
Sitte  zugegeben  —  als  Commentar  zu  dieser  Stelle  dienen  können;  namentlich  dass  zwei 
weibliche  Bildnisse  sich  unter  ihnen  finden,  würde  verständlicher  werden.  Als  eine 
Möglichkeit  der  Erklärung  dies  aufzustellen  schien  jedesfalls  geboten.  Der  archäolo- 
gischen Forschung,  deren  lohnende  Bestimmung  es  bleibt,  die  Lücken  der  schriftlichen 
Ueberlieferung  zu  ergänzen  und  zu  einem  treuen  Gesammtbilde  des  unendlich  fort- 
wirkenden antiken  Lebens  beizutragen,  eröffnet  sich  hier  noch  ein  weites  vielversprechen- 
des Gebiet.  Künftige*  Funde  oder  bereits  vorhandene,  die  bei  der  beklagenswerthen 
Zufälligkeit  der  bisherigen  Denkmäleraufnahme  noch  ihrer  wissenschaftlichen  Verwerthung 
harren,  werden  mit  grösserer  Sicherheit  als  gegenwärtig  möglich  ist,  eine  befriedigende 
Lösung  der  aufgeworfenen  Fragen  fördern. 


*  Plinins,  Natur,  historia  35,  4:  Imaginum  quidem  pictara,  qua  maxume  similes  in  aevom  propagabantur  figurae,  in  totum 
exolevit.  Aerei  ponuntur  clipei,  argenteae  facies  surdo  figurarnm  discrimine.  Vergl.  Otto  Jahn,  Berichte  der  sächsischen 
Gesellsch.  d.  Wissensch.,  1861,  p.  299;  Marquardt,  Römische  Privatalterthümer,  I,  p.  248;  Benndorf  und  Schöne,  Bildwerke 
des  lateranens.  Museums,  p.  210;  Stark,  Verhandlungen  der  31.  Philologenversammlung,  p.  39  ff. 
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ÜEBERRESTE  GRIECHISCHER  TACHYGRAPHIE 


IM 


CODEX  VATICANUS  GRAECUS  1809. 

ERSTER  EASCIKEL. 

VON 

D»   MICHAEL  GITLBAUEB, 

BEQUUKTBM  OHORHKRRN  DKS  STIFTES  BT.  FLORIAN  UND  PRIVATOOCKNTKN  FÜR  CLAR8IBCHK  PHILOLOGIK  AM  DER  UNIVKRHITIT  WIEN. 

MIT  14  TAFELN. 


V0R6RLE0T  IN  DER  SITZUNO  AM  8.  MiLI  1878. 


VORWORT. 

Uie  Ueberreste  griechisclier  Tachygraphie  sind  nicht  sehr  umfangreich;  aber  selbst 
über  dieser  spärlichen  Hinterlassenschaft  waltete  bisher  ein  eigenthümliches  Verhängniss, 
welches  eine  Publication  und  Ausbeutung  derselben  unmöglich  machte.  Indess  ist  dies 
in  mancher  Hinsicht  für  die  Sache  selbst  ein  Glück  zu  nennen.  Für's  Erste  ist  mit  der 
Erfindung  der  Phototypie  eine  befriedigende  Facsimilirung  möglich  geworden;  ferner 
hat  gerade  in  jüngster  Zeit  das  Interesse  für  griechische  Paläographie  überhaupt  in  sehr 
erfreulicher  Weise  zugenommen,  so  dass  man  sicher  darauf  rechnen  kann,  es  werde  das 
Studium  der  griechischen  Tachygraphie,  das  für  die  Paläographie  von  so  eminenter 
Bedeutung  ist,  in  weitere  Kreise  Eingang  finden.  Für  nicht  unwesentlich  halte  ich  es 
endlich,  dass  die  Publication  des  griechisch-tachygraphischen  Materiales  in  einer  Zeit  vor 
sich  geht,  wo  die  moderne  Stenographie  sich  bereits  eine  achtunggebietende  Stellung 
errungen  hat  und  im  Bestreben,  ihre  Literatur  als  eine  echt  wissenschaftliche  zu  habili- 
tiren,  mit  beiden  Händen  nach  den  Trümmern  greift,  die  sich  von  ähnlichen  Systemen 
aus  alter,  klassischer  Zeit  erhalten  haben.  So  glaube  ich  denn  der  griechischen  Tachy- 
graphie auch  eine  Anzahl  von  Freunden  in  Aussicht  stellen  zu  dürfen,  die  ausserhalb  der 
zunächst  dabei  interessirten,  eigentlich  paläographischen  und  philologischen  Welt  stehen. 

Es  wäre  für  mich  eine  reine  Unmöglichkeit  gewesen,  an  eine  Publication  des  tachy- 
graphischen  Materiales  der  Griechen  zu  denken,  sowohl  mit  Rücksicht  auf  die  Kosten, 
als  auch  im  Hinblick  auf  die  schwierige  Zugänglichkeit  des  Codex  Vaticanus,  hätte  nicht 
die  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  den  Entschluss  gefasst,  durch  Herausgabe  der 
Ueberreste  griechischer  Tachygraphie  der  gelehrten  Welt  ein  neues  wissenschaftliches 
Arbeitsfeld  zu  eröffnen  und  mich  mit  der  ehrenvollen  Aufgabe  der  Publication  zu 
betrauen.  Ich  erfülle  daher  nur  eine  Pflicht,  wenn  ich  der  kais.  Akademie  meinen 
aufrichtigsten  Dank  ausspreche.  Nicht  minder  zum  Danke  fühle  ich  mich  auch  verpflichtet 
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dem  Herrn  Professor  Dr.  Wilhelm  Wattenbach  in  Berlin,  der  während  meines  vorig- 
jährigen Aufenthaltes  daselbst  als  mein  Lehrer  die  erste  Anregung  zu  meinen  tachy- 
graphischen  Studien  gegeben,  dem  Herrn  Professor  Dr.  Wilhelm  Hartel,  der  die  gegen- 
wärtige Publication  durch  rege  Theilnahme  wesentlich  gefördert,  dem  Herrn  Commendatore 
Dr.  Wolf  gang  Heibig  in  Kom,  der  die  photographische  Aufnahme  des  Codex  Vaticanus 
mit  freundlichster  Bereitwilligkeit  geleitet  und  der  Direction  der  Bibliotheca  Vaticana, 
welche  dieselbe  mit  zuvorkommender  Freundlichkeit  gestattet  hat.  Ich  kann  nicht  umhin, 
an  dieser  Stelle  all  den  Genannten  für  die  mir  geleisteten  Dienste  die  Versicherung 
meiner  herzlichen  Dankbarkeit  zum  Ausdruck  zu  bringen. 

Wien,  den  8.  Mai  1878. 


A.  Zur  Geschichte  der  griechischen  Tachygraphie. 

Es  war  ungefähr  Mitte  Februar  des  vorigen  Jahres,  als  mir  Professor  Wattenbach  in 
Berlin  eines  Tages  ein  für  das  zweite  Heft  seiner  , Schrifttafeln'  bereits  fertig  vorliegen- 
des Blatt  *  übergab,  mit  der  Einladung,  mich  an  die  Entzifferung  der  darauf  befindlichen 
Ueberreste  griechischer  Tachygraphie  zu  wagen.  Das  interessante  Blatt  ist  demselben  Codex 
des  britischen  Museums  (Brit.  Mus.  Add.  mss.  18231)  entnommen,  aus  welchem  die  Palaeo- 
graphical  Society  schon  eine  Probe  (Nr.  25)  veröffentlicht  hat,  enthaltend  ein  Stück  aus 
einem  Werke  des  h.  Gregor  von  Nazianz.  Zu  diesem  gibt  nun  unser  in  Rede  stehendes 
Blatt  einen  Abschnitt  aus  dem  Commentare  des  Nonnus,  der  nicht  nur  selbst  mit  den 
allen  Kennern  griechischer  Handschriften  sattsam  bekannten  conventionellen  Zeichen  für 
gewisse  Silben  reichlich  gespickt  ist,  sondern  neben  mehreren  kürzeren  Randglossen 
auch  eine  sechs  Zeilen  lange  in  griechischer  Tachygraphie  aufweist. 

Wären  nicht  Accente  und  Spiritus  hie  und  da  bemerkbar  und  guckte  nicht  aus  der 
Masse  wirrer  Zeichen  ab  und  zu  ein  Buchstabe  in  gewöhnlicher  griechischer  Schrift 
hervor,  so  könnte  selbst,  wer  in  griechischer  Paläographie  zu  Hause  ist,  getrost  ein- 
stimmen in  die  mir  von  nicht  fachmännischer  Seite  zugekommene  Aeusserung,  es  sei 
diese  Probe  für  Nichtkenner  ,ein  Buch  der  Wilden'  und  selbst  Gardthausen,  der,  um 
vorzugreifen,  in  seiner  später  näher  zu  würdigenden  Abhandlung  darauf  zu  sprechen 
kommt,  hat  sich  auf  eine  beiläufige  Inhaltsangabe  beschränken  müssen. 

Den  Schlüssel  zur  Enträthselung  bot  die  von  Gardthausen  besorgte  Transscription 
einer  Seite  derjenigen  Handschrift,  welche  den  Hauptstock  des  tachygraphischen  Materials 
liefert,  des  Cod.  Vat.  gr.  1809.  Angelo  Mai  hatte  bei  Publication  seiner  daraus  ent- 
nommenen tachygraphischen  Proben,  worauf  wir  ebenfalls  noch  zurückkommen  müssen, 
die  Nummer   des  Codex    nicht   angegeben   und   so    kam  es,   dass   diese  Handschrift,   um 


^  Mittlerweile  ist  dieses  Blatt  nicht  nur  als  Tafel  XXXI  im  zweiten  Hefte  der  ,Scbrifttafelu  zur  Qeschichte  der  ^griechischen 
Schrift  und  zum  Studium  der  griechischen  Paläographie  herausgegeben  von  Wilhelm  Wattenbach,  Berlin  1877*  veröffent- 
licht, sondern  als  datirte  Hs.  (sie  ist  geschrieben  im  Jahre  6480  der  Welt,  aLso  972  n.  Chr.)  auch  in  die  ,£xeropla  codicum 
Graecorum  litteris  minusculis  scriptorum.  Ediderunt  6.  Wattenbach  et  Adolphus  von  Velsen.  Heidelbergae  1878*  unter  Nr.  7 
aufgenommen  worden,  jedoch  in  letzterer  Publication  ohne  Transscription  der  tachygraphischen  Stellen. 
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deren  Einsichtnahme  sich  schon  Kopp  seinerzeit  vergebens  bemüht  hatte,  nach  wie  vor 
verschollen  blieb,  bis  in  neuester  Zeit  die  von  Professor  Wattenbach  ausgegangene  An- 
regung  zu  dem  erfreulichen  Resultate  ihrer  Entdeckimg  durch  Dr.  v.  Gebhardt  führte. 
Nach  einer  brieflichen  Mittheilung  des  Herrn  J.  Guidi  in  Rom  an  Gardthausen,  die 
dieser  im  Hermes  XI,  S.  448  ff.  seiner  Abhandlung  ,zur  Tachygraphie  der  Griechen' 
einverleibt  hat,  ist  es  ein  Pergamentcodex  ungefähr  des  eilften  Jahrhunderts  in  Gross- 
octav,  bestehend  aus  270  meist  doppelspaltig  beschriebenen  Blättern,  die  beiläufig  47  Seiten 
tachygraphischen  Textes  aufweisen.  Ein  zwischen  die  ersten  Blättchen  eingeschaltetes 
Papierblättchen,  das  neben  summarischer  Inhaltsangabe  die  Notiz  ,roöTO  ro  ßtßXtov  r^v  rfj; 
|JioV7j^  ryjc  xpüiTTO^eppTjC'  enthält,  stimmt  überein  mit  einer  Bemerkung  am  oberen  Rande 
der  ersten  Seite  ,Quaestiones  theologicac  etc.  ex  Grotta  ferrata' ;  die  Glaubwürdigkeit 
dieser  Nachrichten  wird  erhöht  durch  das  Alter  der  Schriftzüge,  in  denen  sie  abgefasst 
sind.  Das  Wappen  Gregors  XV.  auf  dem  Einbände  dürfte  vielleicht  einen  Fingerzeig 
bieten  tlber  die  Zeit,  wann  die  Handschrift  in  den  Vatican  gekommen. 

Sobald  Wattenbach  aus  Gardthausens  Aufsatz  im  Hermes  die  Nijmmer  erfahren, 
Hess  er  sogleich  durch  Dr.  Heibig  in  Rom  sich  von  vier  verschiedenen  Seiten  des  Codex 
photographische  Abdrücke  besorgen.  Hievon  kam  in  Gardthausens  Hände  zufällig  das- 
jenige Stück  aus  des  Dionysius  Areopagita  Schrift  -Trept  68ca)V  ovojxdxcöv,  welches  zu  einer 
der  von  Angelo  Mai  veröffentlichten  Proben  die  Fortsetzung  bildet.  Mit  Zugrunde- 
legung des  zuerst  1832  von  Angelo  Mai  mit  beigegebenen  griechischem  Texte  publicirten 
Stückes,  sowie  der  von  Gildemeister  1855  im  9.  Bande  der  ,Zeitschrift  der  deutschen 
morgenländischen  Gesellschaft'  gegebenen  Transscription  des  von  Angelo  Mai  facsimilirten 
Henochfragmentes,  brachte  Gardthausen  durch  gleichzeitige  Benützung  der  Ausgabe  des 
Dionysius  Areopagita  von  Corderius  eine  Entzifferung  des  photographirten  Dionysius- 
stückes  zu  Stande,  die  wiederum  mir  im  Manuscripte  vorlag  und,  wie  bereits  erwähnt,  als 
Ausgangspunkt  für  meine  tachygraphischen  Studien  diente.  Bald  war  ich  in  der  Lage,  nicht 
blos  mancherlei  Ungenauigkeiten  und  Fehler  in  der  Transscription  zu  constatiren  und 
richtig  zu  stellen,*  sondern  auch  die  Glossen  des  Codex  Londinus  vollständig  zu  entziffern. 

Mit  grosser  Hast  fahndete  ich  nach  den  drei  weiteren  Photographien,  in  deren  Besitz 
ich  durch  Professor  Wattenbachs  zuvorkommende  Freundlichkeit  alsbald  gelangte  und 
rasch  waren  auch  diese  in  gewöhnliche  griechische  Schrift  übertragen.  Noch  bevor  ich 
damit  zu  Ende  kam,  wandte  ich  mich  an  die  kais.  Akademie  mit  der  Bitte,  mich  in  den 
Besitz  der  tachygraphischen  Blätter  des  Cod.  Vat.  zu  setzen,  welche  meinem  diesbezüg- 
lichen Gesuche  williges  Gehör  gab.  Durch  Vermittelung  des  Commendatore  Herrn 
Dr.  W.  Heibig  in  Rom  ward  der  Permesso  zur  photographischen  Aufnahme  des  Codex 
erwirkt  und  dieselbe  unter  der  Leitung  Dr.  Helbifj;«,  der  die  ganze  Angelegenheit  mit 
theilnahmsvoller  Bereitwilligkeit  in  die  Hand  genommen,  ausgeführt  und  ist  auf  die«e 
Art  die  kais.  Akademie  in  den  Besitz  der  Negativen  gelangt.  So  steht  denn  in  nächster 
Zukunft  die  Publication  des  überwiegend  grösseren  Theils  des  tachygraphischen  Materials 
in  Aussicht. 

Um  Vollständigkeit  zu  erzielen,  wird  natürlich  auch  der  schon  Montfaucon  bekannte 
Codex  Parisinus  (II,  599 — 3032)    des  Hermogenes,    von   dem   derselbe  in  seiner  Palaeo- 


I  Gardthausen  hat  inzwischen  in  den  ,Beiträgen  enr  griechischen  Paläographie^  von  denen  unten  die  Rede  sein  wird,  das 
in  Rede  stehende  Blatt  als  ,Tafel  IV*  publicirt  sammt  den  meisten  der  von  mir  im  Manuscripte  aufgefundenen  Unrichtig- 
keiten in  der  Transscriptton. 
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graphia  Graeca  eine  Auswahl  tachygraphischer  Glossen  im  Facsimile  gegeben,  auf  seine 
Ergiebigkeit  zu  prüfen  und  zugleich  eine  genaue  Nachforschung  anzustellen  sein,  ob 
und  in  wie  weit  Montfaucons  Notiz  von  dem  Vorhandensein  noch  mehrerer  mit  ähnlichen 
tachygraphischen  Glossen  versehener  Handschriften  auf  Wahrheit  beruhe.  Ebenso  wird 
seinerzeit  auch  der  Londoner  Gregorius-Codex  in  näher  prüfenden  Augenschein  genommen 
werden  müssen. 

Zu  dem  bisher  namhaft  gemachten  Material  kommen  nach  Gardthausens  Aufsatz  im 
Hermes  noch  einige  fragliche  Unterschriften  in  Leidener  Papyrusurkunden,  mehrere  von 
Parthey  in  den  ,Nuove  memorie  dell'  instituto  U'  als  note  tachigrafice  bezeichnete  Stellen 
der  Berliner  Papyrusfragmente,  sowie  drei  Leipziger  Papyrusfragmente,  die  Gardthausen 
im  Hermes  a.  a.  O.  phototypisch  veröffentlicht  hat.  Endlich  wurden  von  Gardthausen 
ebendaselbst  8.  456  noch  einige  in  den  ,Notices  et  Extraits  XVIII,  2'  publicirte  ,tachy- 
graphische  Stücke'  verzeichnet.  Ich  habe  aber  bei  genauerer  Einsichtnahme  mich  über- 
zeugt, dass  diese  als  tachygraphisch  bezeichneten  Stellen  weder  die  einzigen,  noch  die 
wichtigsten  seien,  die  sich  aus  den  Pariser  Papyrusrollen  anführen  lassen;  so  habe  ich 
z.  B.  auf  pl.  XII  pap.  4,  pl.  XXVII  pap.  24%  pl.  XXXV  pap.  54"  (auch  pap.  51), 
pl.  XXXVI  pap.  53''  und  pl.  XXXVII  pap.  56''^ ',  Partien  von  gleichem  Charakter 
gefunden,  die  von  L6tronne  als  ,d6motiques'  angeführt  und  mit  den  von  Gardthausen 
als  tachygraphisch  angegebenen  in  eine  Reihe  zu  stellen  sind.  In  wie  weit  dieses  in 
den  Papyrusrollen  vorliegende  Material  für  unsere  Erforschung  der  griechischen  Tachy- 
graphie  sich  verwerthen  lasse,  werden  wir  später  sehen.  Die  auf  tachygraphischer 
Grundlage  beruhenden  Abkürzungen  der  gewöhnlichen  Bücherschrift  wird  man  nicht 
als  Quelle  für  die  Feststellung  des  tachygraphischen  Systemes  heranziehen  dürfen,  wohl 
aber  wird  nach  erfolgter  Feststellung  desselben  sich  genauer  bestimmen  lassen,  für 
welche  conventionelle  Zeichen  aus  dem  tachygraphischen  Systeme  eine  genetische 
Erklärung  geholt  werden  kann. 

Nachdem  wir  im  Vorausgegangenen  uns  über  den  Umfang  des  tachygraphischen 
Materials  klar  geworden  sind,  müssen  wir  sofort  einer  Reihe  unabweisbarer  Fragen 
Gehör  geben,  die  wohl  schon  verschiedene  Male  gestellt  und  in  verschiedener  Weise  — 
aber  kaum  endgiltig  beantwortet  wurden.  Wenn  ich  nun  meinerseits  sie  ebenfalls  in 
den  Kreis  dieser  Untersuchung  hereinziehe,  so  ist  dies  nicht  so  aufzufassen,  als  bilde 
ich  mir  ein,  sie  mit  einem  Schlage  sammt  und  sonders  lösen  zu  können;  was  mich 
dabei  leitet,  ist  das  Bewusstsein,  ein  paar  neue  und  wie  ich  glaube,  nicht  unwichtige 
Gedanken  für  ihre  dereinstige  Lösung  schon  jetzt  vorbringen  zu  können. 

Wie  weit  lassen  sich  die  Spuren  der  griechischen  Tachygraphie  zurückverfolgen? 
Wohin  und  auf  welche  Veranlassung  führen  diese  Spuren?  Wie  stellen  sich  die  Ueber- 
röste  griechischer  Tachygraphie  zu  der  Tradition  über  dieselbe?  Bietet  sich  uns  nur 
ein  einziges  System  dar  mit  unwesentlichen  Modificationen  nach  Ort  und  Zeit,  wie  ein 
und  derselbe  Baum  im  Herbste  anders  dasteht  als  im  Frühling,  wie  eine  und  dieselbe 
Sprache  im  Hochgebirge  sich  rauher  anhört  als  im  Munde  des  Thalbewohners  und  nach 
jahrhundertelangem  Leben  so  manches  Blatt  verloren,  aber  dafür  auch  so  manchen  neuen 
Trieb  aus  dem  alten,  nämlichen  Stamme  ans  Tageslicht  gebracht  hat?  Oder  gehen  die 
Spuren  örtlich  und  zeitlich  auseinander? 


I)lE    ÜEBKRRESTE    GRIECHISCHER   TaCHYGRAPHIB    IM    CoDBX    VaTICANUS    GrABCUS    1809.  5 

Es  war  jedenfalls  mehr  behauptet  als  bewiesen,  wenn  Lipsius  in  einem  Briefe  an 
Lessius^  die  selbst  gestellte  Frage:  ,Sed  notarum  istarum  quis  primus  auctor?'  mit  der 
zuversichtlichen  Aeusserung  beantwortete :  ,Ego  libenter  Graecis  gloriam  dederim  et  nomi- 
natim  Xenophonti,  philosopho  et  historico,  de  quo  Diogenes :  xat  icpcbto^  öicoa7jjxeuood|X£Voc 
xd  Xeyöjxeva  etc  dv6p<6icoüc  '^yaysv'.  Die  bündigste  Widerlegung  hat  schon  Gottl.  Schneider* 
gegeben,  der  mit  Bezugnahme  auf  diese  Stelle  sagt:  ,Meminisse  debebat  vir  doctus,  quod 
ipse  deinde  ex  eodem  Diogene  retulit,  de  Simone  Socratis  auditore,  qui  ex  schola  rediens 
(DV  £jxv7]|jl6v£üsv  OTCOOTjjXSWoastc  STCOiBizo^.  ßidiculi  igitur  sunt,  qui  compendia  notarum  in 
hac  Xenophontis  aetate  reperisse  sibi  visi  sunt  aut  adeo  philosophum  nobis  inventorem 
notarum  effingunt'. 

Ist  aber  der  Ausdruck  6iroa7]{i.£t(oad|JicVO^  vom  hinterher  erfolgten  Aufzeichnen 
schlechthin,  nicht  von  einer  Fixirung  der  Gespräche  durch  eine  Notenschrift  zu  ver- 
stehen, so  bleibt  freilich  mit  dem  Falle  des  einzigen  eben  behandelten  Zeugnisses  die 
Wahrscheinlichkeit,  dass  die  römische  Tachygraphie  älter  sei,  nach  wie  vor  bestehen, 
wenn  auch  Gardthausen*  meint,  in  dem  sonstigen  Verhältniss  des  Gebens  und  Nehmens 
zwischen  beiden  Völkern,  so  wie  in  dem  Umstände,  dass  im  tironischen  Alphabet  griechische 
Buchstaben  sich  finden,  liege  ein  unübersteigliches  Hinderniss  für  die  Annahme  einer 
Anlehnung  der  griechischen  Tachygraphie  an  die  tironischen  Noten  der  Römer.  Auch 
mit  einem  allgemeinen  Beweis  von  der  Nothwendigkeit  auf  die  Wirklichkeit,  den  Gardt- 
hausen  aus  der  gerichtlichen  und  politischen  Beredsamkeit  sich  zurecht  legt,  ist  wenig 
geholfen.  Zeibig*  hat  durch  seine  Widerlegung  jedenfalls  gegen  das  Zwingende  eines 
derartigen  Beweises  einen  ganz  begründeten  Protest  zum  Ausdrucke  gebracht;  aber  nicht 
blos  dies  —  es  wird  ihm  auch  Jedermann  beipflichteij,  wenn  er  nach  Berufung  auf  den 
gelehrten  Sammelfleiss  der  Scholiasten  und  Lexikographen  sagt,  es  liege  auf  der  Hand, 
dass  einer  so  gewaltigen  Neuerung,  wie  die  Geschwindschrift  ist,  der  besten  Dienerin  der 
Beredsamkeit,  Erwähnung  und  zwar  nicht  blos  beiläufig,  hätte  geschehen 
müssen,  wenn  diese  Kunst  wirklich  schon  vor  Ciceros  Zeit  in  Griechenland  erfunden 
und  geübt  worden  wäre. 

Die  Frage  nach  der  Priorität  der  tironischen  Noten  oder  der  griechischen  Tachy- 
graphie ist  übrigens  nicht  so  einfacher  Natur,  dass  man  glauben  könnte,  sie  mit  einem 
Schlage  zu  lösen,  um  so  weniger,  als  äussere  Zeugnisse  zu  diesem  Behufe  nicht  zur 
Verfügung  stehen.  Dass  Beziehungen  zwischen  einzelnen  Elementen  beider  Systeme 
sowohl,  wie  auch  in  manchen  Grundsätzen  der  Kürzung  obwalten,  ist  nicht  zu  läugnen. 
So  sind  die  Zeichen  für  n  und  v,  für  r  und  p  offenbar  identisch ;  dasselbe  gilt  auch  von 
manchen  nicht  aequivalenten  Zeichen  —  so  ist  tironisch  R(e)  ^^^  tachygraphisch  (o^ 
tironisch  A  — ^  tachygraphisch  ao  u.  s.  w.  Identisch  ist  auch  das  Zeichen  für  um  und  ov; 
wenn  das  tironische  System  Nonae,  Nonas  mit  Nfae),  N(as)  kürzt,  so  deckt  sich  diese 
Methode  ganz  mit  der  Art  und  Weise,  wie  von  dem  Schreiber  der  M£TdvoLa  xoö  dytoo 
Küicptavoö  (vergl.  Cod.  Vat.  f.  217*"  b  ff.)  'rcdvxfic  und  Tcdvtac  geschrieben  wird,  nämlich 
^£C   und   irac,    nur   dass   hier   noch   ein    diakritischer   Punkt   die   unterlaufende  Kürzung 

I  Epistolaram  selectarum  centuriae  VIII  p.  167,  Cent,  ad  Beigras  ep*  27;  vergl.  Gardthausen  im  Hermes  XI,  446. 

>  Eevo^covto^  ano(jLV7)(xoveu[jLaTa  ed.  0.  Schneider.  Lipsiae  1801. 

3  S(p.a>v  'AOTjvatoc  axuToxojioc,  ouxo;  ip^ofx^vou  Scoxpd^TOu^  Ini  xo  Ipyaorijpiov  xai  SiaXeyopivou  tiv«,  wv  E(xvrj{xov£'j£v  Orooijjuio^aEi^  IäoieTto. 

^  Vergl.  Hermes  XI,  446, 

^  Oeschichte  und  Literatar  der  Oeschwindschreibkanst  von  Dr.  Julins  Woldemar  Zeibig.  2.  Aufl.  Dresden,  Dietze  1878,  S.  12  ff. 
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signalisirt.  Wenn  centenariis  durch  Onariis  gegeben  wird,  so  läuft  dieses  Verfahren  mit 
der  Kürzung  xcxXtjv  =  xe^paXvjv  parallel,  die  in  den  besagten  Martyreracten  wiederholt 
sich  findet ;  ebenso  reichen  sich  (u)Nus  ^^^  nuntius  und  {Jurjac  =^  T^jxspac  (in  dem  Fragment 
der  vita  S.  Chrysostom.  f.  216*"  c)  die  Hand  und  auch  U(is)  =  iudicis  und  «(yj)  r~  ^(dtq 
(ebenfalls  in  den  Martyreracten)  haben  das  Auslassen  des  Anfangsbuchstaben  mit  ein- 
ander gemein.  Merkwürdig  ist,  dass  derartige  Kürzungen,  die  sich  in  der  griechischen 
Tachygraphie  auf  bestimmte  Wörter  zu  beschränken  scheinen,  von  den  zwei  ältesten 
Schreibern  der  tachygraphischen  Partien  im  Cod.  Vat.  nicht  angewendet  werden,  sondern 
erst  von  den  jüngeren  der  Martyreracten;  es  läge  also  nahe  an  eine  Herübernahme  von 
Grundsätzen,  die  im  tironischen  Notensystem  massgebend  waren,  zu  denken,  allein  um 
die  Frage  noch  verwickelter  zu  machen,  finden  wir  gerade  in  der  Kürzung  'TCSC  =^- 
'TrdVTSC  dieselbe  runde  Form  des  iu  angewendet,  die  auch  in  der  uralten  Abkürzung  (Ab- 
kürzungen der  Präpositionen  kennen  alle  Variationen  des  griechischen  tachygraphischen 
Systemes)  Wi  —  siri  vorkommt.  Es  geht  daraus  hervor,  dass  für  eine  endgiltige  Lösung 
der  Frage  zuerst  die  Vorarbeiten  erfolgen  müssen,  nämlich  die  Durchforschung  und 
Ausbeutung  des  vollständigen  Materials  griechischer  Tachygraphie  zum  Zwecke  einer 
systematischen  Darlegung  des  Systemes,  eine  eingehende  Prüfung  der  Variationen  dieses 
Systemes  sowie  seiner  Beziehungen  sowohl  zu  den  älteren  Resten  griechischer  Tachy- 
graphie, wovon  weiter  unten  die  Rede  sein  wird,  als  auch  endlich  zu  den  tironischen 
Noten  der  Römer.  Bis  diese  Vorarbeiten  geschehen  sind,  müssen  wir  die  Frage  nach 
der  Priorität,  sei  es  nun  der  griechischen  Tachygraphie  oder  der  tironischen  Noten  als 
eine  offene  betrachten  und  uns  entschliessen,  bei  der  Darstellung  der  Geschichte  der 
griechischen  Tachygraphie  das  tironische  Notensystem  bei  Seite  zu  lassen. 

So  bleibt  uns  denn  nichts  übrig,  als  bis  zum  Jahre  195  n.  Chr.  herunter  zu  steigen, 
aus  welcher  Zeit  Zeibig  eine  Stelle  beibringt,  in  der  ein  griechischer  Tachygraph 
erwähnt  wird.  In  einem  Briefe  des  Flavius  Philostratos  aus  Lemnos  wird  uns  nämlich 
mitgetheilt:  e^sXaoVc  f^^  Avtio/eta^  [istd  horÄv  öspdiuotv,  6  [Jisv  stc  rd^oc  ypd^fwv,  6  8s 
eii;  xdXXoi;.  Selbst  hier  liegt  an  und  für  sich  noch  kein  Zwang  vor,  an  einen  Tachy- 
graphen  in  unserem  Sinne  zu  denken,  da  der  eigentliche  technische  Ausdruck  OYjfjictOYpdyoc 
lautet.  Jedoch  lässt  sich  ein  Umstand  wohl  mit  gutem  Grunde  zur  Rechtfertigung  einer 
solchen  Auffassung  geltend  machen.  Die  Stellen,  die  Zeibig  beigebracht  hat,  zeigen 
deutlich,  wie  allgemein  bekannt,  wie  verschieden  angewendet  jedenfalls  die  römische 
Tachygraphie  damals  war.  Wenn  wir  daher  aus  dieser  Zeit  über  griechische  Tachy- 
graphie Notizen  wie  die  obigen  finden,  so  ist  es  denn  doch  gewiss  nicht  zu  viel  gewagt, 
sich  zu  der  Ansicht  hinzuneigen,  dass  sich  im  Laufe  der  Zeit  auch  bei  den  Griechen 
ein  tachygraphisches  System  ausgebildet  habe,  um  so  mehr,  als  ja  auch  bei  ihnen  das- 
selbe Bedürfniss  nach  einem  solchen  vorhanden  war.  So  gut  wie  der  Redner  Proairesios 
aus  Cäsarea  in  Kappadokien  (276 — 368  n.  Chr.)  nach  seiner  Zurückberufung  bei  dem 
glänzenden  Vortrage,  den  er  damals  hielt,  die  Worte  erschallen  lassen  konnte:  d$tcb 
8o6'^vat  jxot  xo6c  xa/swc  Ypd^povxac;  xal  or^vat  xatd  zh  |x^ggv,  ol  xaö'  'ig{iipav  [jlsv  rJjc  9s|xt8oc 
yXcöTtav  d'TCOo^^jxatvovTat,  oigfispov  5s  toIi;  T^|JL£X£potc  ü^pexT^oovtat  ^öyoti;,^  so  werden  auch 
die  griechischen  Christen  bei  Martyrerprocessen  aus  ihrer   Mitte   Tachygraphen   gestellt 


'  Eunapii  Sardiani  vita«   flophistorum  et  fragmenta  historianim   recens.   notisque  illustravit  J.  Fr.  Boissonade.     Amstelodami 
1822,  p.  83  sqq. 
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haben,  was  um  so  wahrscheinlicher  ist,  da  schon  in  sehr  früher  Zeit  auch  die  Reden 
der  Kirchenlehrer  tachygraphisch  aufgenommen  wurden.  Ich  beschränke  mich  darauf, 
aus  Eusebius  hist.  eccl.  VI,  36  die  höchst  significante  Stelle  anzuführen,  welche  sich  auf 
Origenes  (185 — 254  n.  Chr.)  bezieht:  dts  ixsytonrjv -fjÖTj  aüXXe$d|X6Vov  ir,  r^c  ixaxpdc  Tcapa- 
oxeoTjc  i$cv,  zoLQ  im  xoö  xotvoö  XeYO{JL£vai;  aOtcp  StaXs^ctc  tax^ypcx^potc  {xetaXaßalv  imzpi^oLi' 
o6  'Tcpörspöv  itoxs  xoöto   yeveaöat   ooyxsy (opTjxora/ 

Hiemit  haben  wir  in  der  Tradition  sichere  Anhaltspunkte  gefunden,  um  über  das 
Alter,  sowie  die  allgemeine  Anwendung  der  Tachygraphie  eine  wenigstens  eihigermassen 
stichhältige  Meinung  uns  bilden  zu  können.  Wie  stellen  sich  nun  die  uns  erhaltenen 
Ueberreste  griechischer  Tachygraphie  dazu? 

Diejenigen  Fundgruben,  welche  das  reichlichste  Material  liefern  —  die  Eingangs 
erwähnten  Handschriften  —  gehören  einer  verhältnissmässig  späten  Zeit  an,  gruppiren 
sich,  um  einen  beiläufigen  Markstein  zu  setzen,  um's  Jahr  1000  n.  Chr.,  sind  also  auf 
den  ersten  Anschein  hin  für  die  Lösung  der  Altersfrage  der  griechischen  Tachygraphie 
gar  nicht  massgebend.  Mit  um  so  mehr  Neugierde  hat  man  sich  daher  auf  eine  Papyrus- 
urkunde mit  sicherer  Datirung  —  aus  dem  Jahre  104  n.  Chr.  geworfen,  die  eine  tachy- 
graphische  Unterschrift  enthalten  soll.  Böckh^  hat  zuerst  darauf  aufmerksam  gemacht 
und  sich  geäussert:  ,es  ist  mir  aber  nicht  gelungen  durch  Vergleichung  der  von  Kopp 
herausgegebenen  Noten  diese  Unterschrift  zu  entziffern;  fast  möchte  ich  jedoch  ver- 
muthen,  dass  der  Name  ApoUonius  in  dem  letzten  Theile  der  Züge  enthalten  ist'.  Nach 
Böckh  hat  C.  Leemans  in  seinen  ,Papyri  graeci  musei  antiquarii  publici  Lugduni-Batavi 
(T.  I,  Pap.  N,  Tab.  V  2 — 6)  die  Lesung  vorgeschlagen  ,AicoXXwviO(;  %zjpr,[>jiv,%a^ ;  neuestens 
aber  liegt  im  mehrfach  schon  erwähnten  Aufsatze  Gardthausens  im  Hermes  XI,  452  ff. 
ein  anderer  Leseversuch  vor:  Das  Herrscherpaar  Kleopatra  und  Ptolemaios  soll  tachy- 
graphisch die  Urkunde  unterfertigt  haben  und  soll  demnach  zu  lesen  sein  KksoTcdtpa 
ntoXs|x[aTo<;].  Ich  werde  wohl  nirgends  auf  erheblichen  Widerspruch  stossen,  wenn  ich 
behaupte,  eine  Stelle,  die  der  Eine  allenfalls  in  ihrem  letzten  Theil  mit  ,Apollonios' 
erklären,  der  zweite  mit  'AicoXX[wviO(;]  x£)^p[ir;|xaTixa]  transscribiren  will,  während  ein  dritter 
darin  KXso'Tcdxpa  IlToX£|Ji[aioc]  verborgen  findet,  müsse  mindestens  sehr  schwierig  zu  lesen 
sein  und  könne  daher  keine  solide  Grundlage  abgeben,  um  davon  aus  mit  einem  kühnen 
Sprunge  wieder  zur  vielbesprochenen  Stelle  des  Diogenes  Laertius  zurückzukehren  und 
den  Satz  aufzustellen:  ,Die  Spuren  der  griechischen  Tachygraphie  lassen  sich  also 
ungefähr  bis  zum  Jahre  400  v.  Chr.  hinauf  verfolgen',  wie  dies  Gardthausen  a.  a.  O. 
gethan  hat.  Ich  kann,  um  es  aufrichtig  zu  gestehen,  die  Unterschrift  eben  so  wenig 
lesen  wie  Böckh,  aber  die  Versicherung  kann  ich  geben,  dass  die  Lesung  Gardthausens 
nicht  minder  wie  die  Leemans  aus  der  Luft  gegriffen  ist.  Ich  spreche  nicht  von  den 
sachlichen  Schwierigkeiten,  die  Gardthausen  selbst  nur  zu  gut  gefühlt  und  zu  wenig 
gehoben  hat ;  sie  ist  schon  vom  palaeographischen  Standpunkte  allein  aus  ganz  unhaltbar. 
Ich  will  meine  Behauptung  kurz  rechtfertigen.  Gardthausen  hat  zugleich  im  Hermes 
drei  Papyrusfragmente  mit  tachygraphischen  Ueberresten  phototypiren  lassen,  die  den 
gleichen  Charakter    zeigen,    wie    die   tachygraphischen  Stellen   in  den  Papyrusrollen  des 


1  Vergl.  Zeibig  a.  a.  O.  S.  44. 

2  Kleine  Schriften,  Bd.  5,  8.  206  ff.  ,Erk]ftrang  einer  ägyptischen  Urkunde  auf  Papyrus*. 
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Louvre.  Man  sollte  glauben  es  läge  doch  viel  näher,  diese  zuvor  zu  entziffern,  denn 
sowohl  auf  Tafel  B  als  auch  auf  Tafel  C  sind  einzelne  ganz  gut  erhaltene  Stellen. 
Offenbar  wäre  von  hier  aus  der  Uebergang  zur  Entzifferung  einer  Unterschrift  und  noch 
dazu  einer  viel  undeutlicheren,  als  die  ßeste  auf  Papyrus  sind,  viel  natürlicher  und  die 
Lesung  würde  eher  Glauben  finden,  als  wenn  sie  sich  auf  Zeichen  ungefähr  vom  Jahre 
1000  n.  Chr.,  aus  welcher  Zeit,  wie  gesagt,  die  Handschriften  mit  tachygraphischer 
Schrift  stammen,  zur  Deutung  berufen  muss.  Die  Sache  wird  noch  misslicher,  da  die 
verwandtschaftlichen  Beziehungen  zwischen  den  auf  den  Papyrusfragmenten  vorliegenden 
tachygraphischen  Ueberresten  und  dem  handschriftlich  überlieferten,  jüngeren  tachy- 
graphischen  Material,  wenn  auch  vorhanden,  doch  sehr  weitschichtiger  Natur  sind,  so 
zwar,  dass  auch  Professor  Gildemeister,  der  Entzifferer  des  Henochfragmentes  nach  den 
Manschen  Publicationen,  von  dem  sich  Gardthausen  ein  Urtheil  über  die  Papyrusfragmente 
schreiben  Hess,  nur  die  reservirte  Antwort  gab:  , Vorläufig  kann  ich  mich  nur  dahin 
aussprechen,  dass  mir  die  Zeichen  entschieden  zu  demselben  Systeme  zu  gehören  scheinen, 
das  sich  in  jenen  Quellen  (d.  h.  den  Mai' sehen  Publicationen)  findet,  nur  erscheint  eine 
Anzahl  meinem  Gedächtnisse  fremd,  und  obschon  jene  Quellen  längst  nicht  alle  Zeichen 
geben,  so  möchte  ich  doch  glauben,  dass  die  Papyrusfragmente  eine  ältere  Stufe  dar- 
stellen'. So  lange  wir  aber  nicht  weiter  sind,  wollen  wir  lieber  ehrlich  auf  die  Deutung 
einer  noch  viel  schwierigeren  Unterschrift  verzichten,  als  aufs  Gerathewohl  hin  einen 
Versuch  machen  und  aus  demselben  dann  erst  gar  noch  chronologische  Folgerungen 
ziehen.  Begnügen  wir  uns  mit  der  einfachen  Thatsache,  dass  sich  auf  Papyrusurkunden 
aus  der  Blüthezeit  der  griechischen  Cursive  tachygraphische  Stellen  finden  und  gehen 
wir  daran,  uns  ein  etwas  concreteres  Bild  von  dem  Verhältnisse  dieser  Tachygraphie 
zur  späteren  zu  verschaffen. 

Sollen  wir  selbes  mit  einem  recht  drastischen  Ausdrucke  bezeichnen,  so  möchten 
wir  sagen:  wie  die  Minuskel  zur  älteren  Cursive,  so  stellt  sich  ungefähr  die  spätere 
Tachygraphie  zur  früheren.  Wir  finden  in  der  jüngeren  Tachygraphie  Accente  und 
Spiritus  zuweilen  fast  mit  peinlicher  Genauigkeit  gesetzt  —  in  den  Papyrusfragmenten 
ist  nichts  davon  zu  sehen.  Wir  finden  Buchstaben  und  Zeichen,  die  wir  nur  in  der 
Jüngern  Tachygraphie  nachweisen  können,  neben  solchen,  die  in  der  älteren  allein 
dastehen.  Ja  selbst  wo  wir  Elemente  ins  Auge  fassen,  die  beiden  Perioden  gemein- 
schaftlich zu  sein  scheinen,  stossen  wir  leider  zumeist  wieder  auf  einen  Punkt,  der  uns 
stutzig  macht  und  uns  vor  einem  vorschnellen  Urtheil  auf  Identität  der  Bedeutung,  zur 
Vorsicht  mahnt.  So  bedeutet  in  der  jüngeren  Tachygraphie  —  i=  a  und  :  oder  •• 
(eigentlich  blos  ein  diakritisches  Zeichen)  =  t;  die  Silbe  xa  wird  jedoch  consequent 
immer  -r  geschrieben,  so  zwar,  dass  mir  die  Anwendung  der  horizontal  neben  einander 
gestellten  Punkte  in  der  Silbe  xa  noch  gar  nicht  vorgekommen  ist ;  und  selbst  wo  diese 
zweite  Form  für  x  Anwendung  findet,  erscheint  sie  immer  in  der  Weise,  dass  sie  ober- 
halb des  damit  verbundenen  Zeichens  sich  findet  (z.  B,  "^  =  xov).  Um  so  befremdender 
wird  der  Eindruck  sein,  wenn  wir  auf  Tafel  B*  Z.  5  im  Hermes  a.  a.  O.  das  Zeichen 
—  erblicken  und  wohlweislich  werden  wir  uns  hüten  vor  der  zuversichtlichen  Behauptung, 
dass  wir  es  hier  mit  der  Silbe  ta  zu  thun  haben.  In  anderen  Fällen  steht  es  so,  dass 
wir  über  einzelne  Gruppen  und  Zeichen  an  und  für  sich  gar  nicht  im  Zweifel  zu  sein 
brauchten;  aber  die  ganze  sonstige  Umgebung  solcher  Zeichen  blickt  uns  dann  doch 
wieder  so  fremd  an,  dass  uns  selbst  der  Glaube  an  die   zuerst   für   bekannt   gehaltenen 
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Zeichen  wieder  schwindet.  So  würde  ich  auf  Tafel  B^  Z.  l  ohne  Zaudern  die  Zeichen 
für  ov  (=  ^  und  xov  (^=  k)  herausfinden,  aber  das  dazwischenstehende  N  (--J^  k)  muss 
die  ganze  Annahme  wieder  zum  Wanken  bringen.  Auf  Tafel  G*  Z.  2  würde  ich  das 
erste  Zeichen  mit  6a,  auf  Z.  3  das  erste  mit  o^,  das  letzte  mit  ap  transscribiren  und  dabei 
kaum  auf  Widerspruch  von  fachmännischer  Seite  stossen;  vielleicht  würde  ich  sogar 
keinen  Tadel  erfahren,  wenn  ich  die  ersten  fünf  Zeichen  auf  Z.  6  wiedergäbe:  pst-Örj- 
o-jJia-östv ;  aber  da  Alles  umher,  obwohl  nicht  an  und  für  sich,  ich  meine  durch  schlechte 
Erhaltung,  undeutlich,  sich  so  ganz  und  gar  gegen  jeden  Erklärungsversuch  sträubt, 
scheint  man  fast  gezwungen,  selbst  begründete  Meinungsäusserungen,  wie  die  soeben 
angeführten,  zu  suspendiren. 

Aber  so  ungünstig  als  nach  dem  Gesagten  vorläufig  die  Dinge  für  die  EntziflFerung 
der  älteren  Tachygraphie  zu  stehen  scheinen,  so  lässt  sich  doch  die  Verwandtschaft  so 
mancher  Zeichen  nicht  läugnen.  Gerade  die  angeführten  Beispiele,  so  sehr  man  auch  über 
die  Bedeutung  noch  zweifeln  mag,  können  als  Beleg  dafür  dienen.  Ausserdem  ist  auf 
Tafel  B*  in  der  vorletzten  Zeile  ganz  unzweideutig  das  Zeichen  zu  erkennen,  das  z.  B.  in 
der  Londoner  Glosse  Z.  2  im  Worte  xüa^dpTji;  für  ^a  in  Anwendung  gebracht  wird.^ 

Aber  nicht  bloss  die  Zeichen  sind  theil weise  ähnlich,  ich  glaube,  es  lässt  sich  mit 
ziemlicher  Sicherheit  auch  eine  Aehnlichkeit  des  Systemos  erschliessen.  Ein  flüchtiger 
Blick  auf  die  Tafel  B  und  C  im  Hermes  sagt  uns,  dass  wir  es  hier  ebenso,  wie  bei  der 
späteren  Tachygraphie  in  streng  consequenter  Weise,  im  Grossen  und  Ganzen  mit  einer 
syllabarischen  Schreibung  zu  thun  haben.  Auch  hier  hat  sich  (auf  Tafel  B*  Z.  6)  ein 
Buchstabe  in  gewöhnlicher  Schrift  unter  die  tachygraphischen  Zeichen  verloren  und  auch 
in  B^  scheinen  ein  paar  dergleichen  Fälle  vorzuliegen,  ein  Umstand,  der  in  der  späteren 
Tachygraphie  ebenfalls  eine  Rolle  spielt.  Nicht  unwichtig  scheint  mir  auch  zu  sein, 
dass  wir  häufig  Zeichen  übergeschrieben  finden,  gerade  so  wie  später  jeder  Consonant, 
der  sich  weder  zum  folgenden  Vocal  ziehen,  noch  auch  mit  dem  vorhergehenden  ein- 
heitlich zusammenfassen  lässt,  oberhalb  der  Zeile  zwischen  den  beiden  Silben,  aber 
wohlgemerkt  in  gewöhnlicher  Schrift,  erscheint  (z.  B.  müsste  &{jLßdXX(o  tachygraphisch 
ausgedrückt  werden  wie  folgt :  e'^-ßdX-Xo)).  Besonders  interessant  aber  ist,  dass  auch  bereits 
in  den  Papyrusfragmenten  die  diakritischen  Punkte  —  einfach  und  doppelt  —  nicht  selten 
angetroffen  werden,  welche  auch  nachher  von  verschiedenen  tachygraphischen  Händen 
bald  mehr  bald  weniger  häufig  verwendet  zu  werden  pflegen. 

Fanden  wir  im  Vorausgehenden  in  der  älteren  Tachygraphie,  so  wenig  wir  auch  bis 
jetzt  den  Schleier  von  derselben  wegzuheben  im  Stande  sind,  doch  so  Manches,  was  in 
der  späteren  sein  Echo  gefunden  hat,  so  fehlt  es  andererseits  auch  in  letzterer  nicht  an 
Spuren,  die  unzweideutig  auf  eine  frühere,  nicht  unmerklich  verschiedene  Lebensperiode 
zurückführen.  Ich  kann  hier,  ohne  der  nach  Veröffentlichung  des  gesammten  Materials 
anzustellenden  systematischen  Untersuchung  vorzugreifen,  nicht  im  Detail  nachweisen, 
wie  selbst  in  den  wenigen  mir  zuerst  von  Professor  Wattenbach  überlassenen  Photo- 
graphien (vier)  nicht  unerhebliche  Variationen  in  Anwendung  desselben  Systemes  zu 
bemerken  waren,  wie  z.  B.  in  dem  Blatte,  welches  ein  Stück  aus  den  Martyreracten  der 
Heiligen  Kyprian  und  Justina    enthalten    (f.  217*'),    die  Einmischung    von  Buchstaben   in 


*  Nur  die  beiden  Pankte  von  jj^  sind  auf  dem  Papyruafragmente  entweder  gar  nicht  vorbanden,   oder,  wenn   sie   einstmals 
standen,  so  sah  das  Zeichen  so  aus:  yj-^. 
D«Dkichrift«D  der  phil.-hist.  Gl.  XXVIII.  Bd.    Abhandl.  Ton  Nichtmitgliedern.  b 
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gewöhnlicher  Schrift  und  von  Abkürzungen,  wie  sie  in  Minuskelhandschriften  vorkommen 
(z.  B.  IT  =  icpoc),  viel  häufiger  ist  als  anderwärts  (merkwürdiger  Weise  stellt  sich  die 
Londoner  Glosse  diesen  Martyreracten  sehr  eng  an  die  Seite,  eine  Beobachtung,  die  sich 
bis  auf  minutiöse  Dinge,  sogar  die  diakritischen  Punkte  verfolgen  lässt) ;  während  in  dem 
von  Gardthausen  publicirten  Dionysiusstücke  gewisse  Buchstaben  und  Zeichen  eine  Rundung 
aufweisen  (z.  B.  die  Zeichen  für  X,  oo,  ai  u.  s.  w.),  ist  auf  dem  Blatte,  welches  das  Henoch- 
fragment  enthält  (f.  216*),  statt  der  Rundung  ein  Winkel  sichtbar;  ferner  das  Zeichen 
für  £V  ist  hier  wesentlich  von  dem  anderwärts  vorkommenden  abweichend.  Auf  einem 
vierten  Blatte,  das  unter  Anderem  einen  Brief  eines  Priesters  Theodotos  von  Antiochien 
gibt  (das  erste  tachygraphische  Blatt  des  Cod.  Vat.,  nämlich  f.  ISö*")  und  schon  auf  den 
ersten  Anblick  hin  einen  von  den  erwähnten  Photographien  grell  abstechenden  Eindruck 
macht,  findet  sich  neben  der  eckigeren  Form  der  oben  genannten  Buchstaben  und  des 
Zeichens  für  ev  noch  ein  sonst  vergeblich  gesuchtes  Zeichen  für  yjv  (wahrscheinlich 
identisch  mit  dem  Zeichen  für  tv,  vgl.  f.  196''  b  Z.  1  vo  Iv  =  voslv),  ein  Zeichen  für  ot, 
das  mir  von  anderer  Hand  nur  aus  den  Montfaucon'schen  Facsimiles  bekannt  ist,  ein 
Zeichen  für  op,  das  ich  von  einem  anderen  Schreiber  nirgends  in  dieser  Form  gesehen, 
an  manchen  Stellen  bei  dem  Consonanten  V  einen  diakritischen  Punkt  und  —  ganz  sonderbar 
—  an  Stellen,  wo  der  Buchstabe  p  —  nach  der  allgemeinen  Regel  in  gewöhnlicher 
Schrift  —  übergeschriefben  werden  musste  (z.  B.  in  icoc  =  'Jcpöc;  im  Dionysiusstücke 
und  Henochfragmente  sind  alle  vier  Buchstaben  zu  einem  Zeichen  verschmolzen),  ein 
Zeichen  (>^)  dafür  verwendet,  welches  in  etwas  mehr  gerader  Stellung  in  dorischen 
Inschriften  als  Digamma  sich  findet.^ 

Besonders  wichtig  sind  in  dieser  Beziehung  einige  Erscheinungen,  auf  die  hier  noch 
näher  aufmerksam  gemacht  werden  soll.  Lehmann  im  ,Pan8tenographikon*  hat  darauf 
hingewiesen,  wie  durch  Anwendung  der  jüngeren  Tachygraphie  mit  ihrer  peinlich  genauen 
Accent-  und  Spiritussetzung,  die  oft  die  complicirtesten  Formen  zu  Tage  fördert,*  sich 
kaum  eine  grosse  Geschwindigkeit  im  Schreiben  erzielen  lasse  und  zwar  nicht  mit  Un- 
recht. Man  sehe  das  obenerwähnte  Stück  aus  den  Martyreracten  an  und  man  wird  nicht 
zweifeln,  dass  es  sich  hier  mehr  um  Raumersparung  gehandelt  habe.  Aber  vor  allem 
Andern  weisen  die  schon  erwähnten  diakritischen  Zeichen  auf  eine  frühere  Praxis  hin, 
die  auf  grössere  Schnelligkeit  berechnet  war.  AVenn  man  ot  von  ü,  st  von  t  nur  durch 
einen  beigesetzten  Punkt  unterscheidet,  so  ist  dies  höchst  verdachterregend,  dass  diese 
Unterscheidung  erst  später  eingeschmuggelt,  dagegen,  ursprünglich  vielmehr  der  Grund- 
satz festgehalten  worden  sei,  was  gleich  gesprochen  ward,  auch  graphisch  durch  das 
gleiche  Zeichen  auszudrücken.  Und  diese  Vermuthung  hat  auch  bereits  ihre  Bestätigung 
gefunden;  so  fehlt  z.  B.  in  dem  Texte  des  Blattes,  das  als  Randglosse  das  Henoch- 
fragment  enthält  (f.  216"),  der  diakritische  Punkt  bei  ot  und  es  bleibt  dem  Leser  über- 
lassen, die  richtige  Auswahl  zwischen  et  und  ü  zu  treflfen.  Für  die  spätere  Einführung 
der  diakritischen  Punkte  spricht  wohl  auch,  dass  in  den  offenbar  die  jüngste  Stufe  der 
Tachygraphie  darstellenden  Martyreracten   an   ein   Paar  Stellen   auch    das  t  subscriptum 

'  Vgl.  Kirclihoff,  Studien  zur  Geschichte  des  griechischen  Alphabets.  Berlin,  Dümmlcr  1867.  Taf.  I  und  II.  Ueber  die  theil- 
weise  Verschiedenheit  des  tachy graphischen  Sjstemes  auf  dem  letztgenannten  Blatte  und  in  den  Londoner  Glossen  habe  ich 
kurz  in  der  Einleitung  zu  Wattenbachs  ^Schrifttafeln'  II  (S.  6  f.)  gehandelt,  woselbst  ich  zu  diesen  beiden  von  Watteobach 
publicirten  Blättern  die  Transscription  gegeben  habe. 

2  BeLspielshalbor  führe  ich  an  tt  =  auTÖv;  ausgedrückt  ist  eigentlich  bloss  tov  (c^);  der  horizontale  Querstrich  bedeutet  die 
Auslassung  des  au. 
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durch  einen  beigesetzten  Punkt  ausgedrückt  wird.  Nicht  zu  übersehen  ist  auch,  dass 
die  griechische  Tachygraphie  für  C  ^Did  $  nur  ein  Zeichen  hat,  nur  dass  in  unseren 
Quellen,  wo  es  $  bedeutet,  immer  zwei  Punkte  beigesetzt  werden,  während  durch  die 
verschiedene  Stellung,  welche  verschiedene  Hände  den  Punkten  geben  (im  Henoch- 
fragment  H,  dagegen  auf  demselben  Blatte  in  dem  von  anderer  Hand  geschriebenen 
Texte  M«),  auch  hier  wieder  die  ^ermuthung  nahegelegt  wird,  dass  man  in  früherer  Zeit  für 
diesen  ohnehin  nicht  zu  häufigen  Buchstaben  sich  desselben  Zeichens  wie  für  C  bedient  habe. 

Wohl  am  meisten  entscheidend  und  beweisend  aber  dürfte  sein,  dass  in  der  jüngeren 
Tachygraphie  noch  eine  Reihe  von  Zeichen  sich  findet,  welche  zum  sonstigen  Systeme 
eine  ganz  befremdende  Stellung  einnehmen.  Ich  will  auch  hier  einer  genaueren  Unter- 
suchung nicht  vorgreifen  und  verweise,  was  ja  für  unseren  Zweck  einer  nur  allgemeinen 
Orientirung  auch  vollkommen  genügt,  nur  auf  die  schlagendsten  Fälle,  auf  die  Zeichen 
für  gewisse  Präpositionen  und  häufig  vorkommende  Worte.  Dass  die  Zeichen  für  dico,  ü-TTsp, 
6ic6,  dvd,  5td  die  einzelnen  Elemente  wenigstens  theilweise  fast  nicht  mehr  herausfinden 
lassen,  wird  Niemand  läugnen;  man  nehme  dazu  erst  gar  noch  die  Zeichen  für  sirt, 
sort(v),  £tot(v),  ©fvat,  die  auch  in  späterer  Zeit  noch  oft  ohne  Spiritus  und  Accent  erscheinen, 
und  man  wird  wohl  kaum  sich  gegen  den  Gedanken  sträuben  können,  dass  uns  in  diesen 
Zeichen  Reste  der  ältesten  Tachygraphie  vorliegen,  die  so  feste  Geltung  gewonnen  und 
sich  so  brauchbar  erwiesen  hatten,  dass  sie  jeder  Ummodelung  standhaften  Widerstand 
leisteten  und  als  Zeugen  einer  älteren  Epoche  unverändert  stehen  blieben.  Dieser  Schluss 
liegt  um  so  näher,  als  es  sich  eben  um  die  Präpositionen  handelt,  deren  Abkürzung 
bekanntlich  auch  in  der  römischen  Tachygraphie  eine  Hauptrolle  spielte  und  begreiflicher 
Weise  in  jeder  Stenographie  eine  solche  spielen  muss.  Und,  täusche  ich  mich  nicht,  so 
liefert  das  fünftletzte  Zeichen  Z.  2  auf  der  Gardthausen'schen  Tafel  B*,  das  wohl  mit 
dem  Zeichen  für  üicsp  identisch  sein  wird,  eine  schöne  Illustration  zu  meiner  Behauptung. 

Wir  haben  also  Spuren  gefunden,   die  unverkennbar  auf  eine  frühere  Lebensepoche 

der  Tachygraphie  zurückführen,  auf  eine  Praxis,  die  dem  eigentlichen  tachygraphischen 

Zwecke  förderlicher  war  als  die  spätere.    Von  wo  aber  nahm  diese  ältere  Tachygraphie 

ihren  Ausgangspunkt  ?  Wir  wollen  versuchen,  auf  diese  schüchterne  Frage  eine  Vermuthung 

als  Antwort  vorzulegen.     Parthey  und  nach  ihm  Gardthausen  a.  a.  0.  haben,  wie  schon 

angeführt  ward,   mehrere  Stellen  in  den  Berliner  Papyrusfragmenten  als   tachygraphisch 

bezeichnet.    Ich  habe  sie  sämmtlich,  auch  die  von  Parthey  nicht  publicirten,  eingesehen 

und  kann  versichern,  dass  bedeutend  mehr  derartige  Stellen  darin  sich  finden,  als  Parthey 

angab.    Nicht  minder  sicher  aber  kann  ich  für  die  Behauptung  eintreten,  dass  es  Zeichen 

sind,  die  zunächst  mit  der  eigentlichen  Tachygraphie  nichts  zu  thun  haben,  dass  demnach 

die  Leipziger  und  Berliner  Fragmente  streng  auseinander  zu  halten  seien.     So  viel  lässt 

aber  der  allerdings  lückenhafte  Text  der  Fragmente  immerhin  erkennen,  dass  es  Zeichen 

sein  müssen  für  Maasse,  Gewichte  u.  dgl.,  sowie  vielleicht  von  Gegenständen,  die  unter 

Maass  und  Gewicht   fallen.     Vielfach  sind  die  Spuren,   dass  wir  es  mit  Rechnungen  aus 

dem  Archiv  eines  Serapeums  zu  thun    haben,    Rechnungen,   die   mindestens    stellenweise 

in  nicht  allgemein  verständlichen  Zeichen  abgefasst  waren.    Durch  Zusammenhalten  der 

Fragmente  11,    23  und   des   auf  Fragment  12  an  der  Seite   angeklebten  Stückes  können 

wir  nämlich  zu  der  Vermuthung  gelangen,  dass  bei  erfolgtem  Wechsel  im  Personalstande 

der  Verwaltung   eine   offijcielle  Aufklärung    über   die  Bedeutung    der   geheimen  Zeichen 

durch  einen  Sematographen  erfolgte. 

b* 
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Im  Fragmente   11 

1  .  .  /v  0  xat  ^svo'f ü>v  StaSa/o 

2     o'jxcoc  5t  a7:o/vOYL3[JLOO  yv[sov?] 

3  ...  [ex]  (der  Schluss  vou  %  sichtbar)  Ta>v  xpOTspov  Ypa'fsvrwv 

4  [otow?  (vgl.  Fr.  23) J  r^asojv  ßtßXioyüXa^tv  .... 

5  apyovwfov  tcov  zpo^r/^oo/v  [ttov?] 

6  ...  c5Tp.o)aav  7:£^oirp(^ac  i:  .  .  . 

haben  wir  sicher  von  Seite  eines  neuen  Beamten  die  Bestätigung  der  ihm  unter  Vor- 
weisung der  älteren  Verwaltungsprotokolle,  die  im  Archive  hinterlegt  waren,  gemachten 
Aufklärungen  vor  uns.  Die  Ergänzung  [5toix]r^asü)V  macht  Fragment  23  wahrscheinlich, 
wo  ebenfalls  von  einem  Reste  (früherer?)  Verwaltungsberichte  die  Rede  ist. 

1       £V    ZpO/iZS 

2     rsrvrr^  zi 

3  xo'j  svsoTcotoc  |(r/jvoc?j 

4  a'f  <i)v  [Jic  X^P-^ 

5  (JiaroöV  r/)c  o'j3c[ac] 

6  zcL  KrjiTza  zo^v  ... 

7  cov  5ioar^ac(ov 

8  apytspscoc  artj 

9  tcf>(t)v  (sie,  nicht  tspav  wie  Parthey  liest)  OTSfjp'ypTj 
10  I  |i.spo'JC  Oc 

Au  das  TOL  /vOtTüd  dieses  Fragmentes  klingt  Fragment  12  an; 

[GYJijxaroYpa'fOü   tr^v    XotTcoypa 

£y(o  roSs  xa9  sv  aorcov  (X'JcoSt]  ... 
Vermuthlich  steckt  in  d-TTOÖTj  .  .  .  das  Wort  dTCOÖTjXoöv,  so  dass  es  sich  auch  hier  um 
eine  Einweihung  in  archivalische  Geheimnisse  handelt,  welche  ein  073[JiaTOYpd(poc  ver- 
mittelt; so,  GTjjxaroYpd^poü  (ein  dxag  XsyofJisvov;  sonst  07j[JL£tOYpdyoc)5  ist  nämlich  ohne  Zweifel 
zu  ergänzen,  da  nicht  bloss  [lazoypOLtpoo  ganz  deutlich  lesbar,  sondern  auch  der  zweite 
Theil  des  7]  noch  schön  sichtbar  ist. 

Für  uns  folgen  daraus  die  wichtigen  Thatsachen,  dass  es  für  derlei  Zwecke  eine 
Geheimschrift  gab,  in  der  wohl  eine  besonders  grosse  Rolle  die  Zahlzeichen  im  weitesten 
Begriffe  des  Wortes  spielen  mochten,  die  aber  gewiss  auch  den  anderweitigen  Text 
umfasste.  Abkürzungen  von  Wörtern  müssen  dabei  ebenfalls  in  Anwendung  gekommen 
sein,  da  ja  selbst  unsere  in  Rede  stehenden  Berliner  Fragmente  offenbare  Abkürzungen 
enthalten;  man  vgl.  oben  im  Fragment  23  Z.  9  axsy'  und  das  auf  Fragment  26,  wo 
Z.  3  und  5  und  auch  die  Rückseite  unverständliche  Zeichen  enthalten,  dreimal  sich 
findende  /'^jvox'  (Z.  1,  4  und  7),  wofür  Parthey  /''^voßooxsta  oder  jfTjvoTpo^elov  vorschlägt, 
worin  aber  eher  xr^voStotxTjatc  stecken  dürfte. 

Da  nun  auf  den  Leipziger  Fragmenten  mehrere  Zeichen,  die  uns  in  den  Berliner 
Fragmenten  häufig  begegnen,  sich  ebenfalls  und  zwar  wiederholt  finden  (vgl.  Tafel  B) 
und  ausserdem  auf  B*  Z.  9  und  10  sich  dieselben  Zeichen  wiederholen,  die,  wenn  der 
übergeschriebene  Buchstabe  ein  liegendes  Lambda  ist  (man  vgl.  die  liegenden  M  auf 
B*  Z.  3  und  C*  Z.  8),  eine  Entzifferung  mit  xa/XYjxa  (Kies,  Sand)  zulassen  —  auch 
auf  Z.  7  dürfte  dasselbe  Wort  herauszufinden  sein  —  so  wäre  die  Vermuthung  nahe 
liegend,  dass  wir  es  in  den  Leipziger  Fragmenten  mit  total  sematographisch  abgefassten 
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Urkunden  zu  thun  haben.  Nachdem  wir  aber  vorher  dargethan,  dass  ein  Zusammenhang 
zwischen  der  Tachygraphie  dieser  Urkunden  und  der  späteren  unverkennbar  ist,  so 
gelangen  wir  zu  dem  weiteren  Schlüsse,  dass  die  Tachygraphie  sich  aus  einer  —  viel- 
leicht besonders  in  Rechnungsacten  angewendeten  —  Geheimschrift  herausgebildet  habe. 
Vielleicht  haben,  um  in  der  Vermuthung  noch  einen  Schritt  weiter  zu  gehen,  gerade 
die  Christen  sich  vorzüglich  damit  befasst.  Ich  weise  hier  nochmals  auf  die  Tradition 
hin,  die  frühzeitig  von  der  Nachschreibung  von  Predigten  in  der  griechischen  Kirche 
zu  berichten  weiss.  Die  Christen  mochten  ja  vielfach  gegründete  Ursache  zur  Anwendung 
einer  nicht  allgemein  bekannten  Schrift  haben.  Jedenfalls  ist  es  höchst  auffallend,  dass 
alle  handschriftlichen  Ueberreste  der  Tachygraphie  entweder  direct  theologischen  Inhaltes 
sind  oder  doch  in  Handschriften  von  vorwiegend  geistlichem  Inhalte  sich  finden,  ja  dass 
die  Martyreracten  der  Heiligen  Kyprian  und  Justina  tachy graphisch  im  Cod.  Vat.  sich 
vorfinden  und  dass  sogar  Spuren  darauf  hindeuten,  dass  auch  der  Archetypus  tachygraphisch 
gewesen  sei.  Ihre  Bestätigung  findet  diese  Ansicht  in  der  merkwürdigen  Subscriptio,  die 
im  Cod.  Par.  1056  hinter  der  ixetdvota  xoö  6r(loo  Koxptavoö  steht  und  die,  wie  später  gezeigt 
werden  soll,  sich  offenbar  als  die  unglückliche  Copie  einer  tachygraphischen  Vorlage 
zu  erkennen  gibt.  So  lässt  sich  denn  das  Resultat  der  vorausgegangenen  Untersuchung 
kurz  in  folgenden  Worten  zusammenfassen.  Als  sich  das  Bedürfniss  eines  tachygraphischen 
Systemes  auch  bei  den  Griechen  mehr  und  mehr  fühlbar  machte  und  überdiess  vielleicht 
auch  das  Beispiel  der  Römer  zur  Einführung  eines  solchen  reizen  mochte,  griff  man 
nach  der  Geheimschrift,  die  sich  in  sehr  früher  Zeit  schon  für  Abfassung  von  Urkunden  aus 
einzelnen  Abkürzungszeichen  entwickelt  hatte  und  die  auch  in  Anwendung  von  Kürzungen 
nicht  sparsam  gewesen  war,  wie  wir  nach  den  Papyrusrollen  in  gewöhnlicher  Schrift, 
die  auch  schon  Kürzungen  bieten,  schliessen  dürfen.  Vielleicht  ist  die  Vermuthung 
erlaubt,  dass  an  der  Einführung  der  Tachygraphie  die  Christen  einen  wesentlichen 
Antheil  haben  —  wenigstens  steht  fest,  dass  sie,  sobald  das  System  in  Anwendung 
gekommen,  davon  einen  sehr  regen  Gebrauch  gemacht  haben. 


Es  bleibt  uns  jetzt  nur  noch  übrig,  ein  kurzes  Bild  zu  entwerfen  von  der  an  die 
griechische  Tachygraphie  anknüpfenden  und  darüber  sich  verbreitenden  Literatur,  ange- 
fangen von  den  ersten  Entzifferungsbemühungen  bis  herunter  auf  die  derartigen  Publi- 
cationen  erst  eigentlich  günstige  jüngste  Zeit. 

Der  gelehrte  und  berühmte  Benedictiner  von  der  Congregation  des  heiligen  Maurus 
ßernard  von  Montfaucon,  dessen  ,Palaeographia  Graeca'  (Parisiis  1708)  bis  zum  heutigen 
Tage,  wenn  auch  in  einzelnen  Partien  überholt,  doch  im  Ganzen  unerreicht  dasteht,  ist 
es  gewesen,  der  zuerst  lib.  V.  cap.  II.  p.  351 — 355  seiner  Palaeographie  unter  dem 
Titel :  ,Notae  Rhetoricae  et  Oratoriae,  omnium  lectu  difficillimae.  Tabula  Alphabetica 
huiusmodi  notarum'  über  griechische  Tachygrapliie  gehandelt  hat.  Man  wird  es  ihm 
wohl  glauben,  wenn  er  bemerkt,  dass  ihm  die  Entzifferung  der  Glossen  des  Hermogenes- 
codex  ungeheure  Mühe  gemacht  habe.*  Seine  Bemerkungen  sind  übrigens  ganz  kurz 
gehalten.     Ueber  das  System    dieser  Noten,    das    er  in  mehreren    anderen  Handschriften 

'  Notaa  omniom   lectu  difficillimas  binis  Tabalis  descriptas,   incredibilt  labore  expUcavimas ;  cf.  1.  c.  p.  351.     Vgl.   auch   die 
Note  zu  dem  Passus  ans  fol.  84:  Notam  legere  nequivlrnus;  1.  c.  p.  362. 
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ausser  dem  Cod.  Reg.  3514  vorgefunden  zu  haben  versichert,  spricht  er  sich  nur  dahin 
aus,  dass  es  syllabarisch  sei,  d.  h.  dass  mehrei*e  Buchstaben  durch  ein  einheitliches 
Zeichen  ausgedrückt  werden.  Auf  die  Frage  nach  dem  Alter  der  griechischen  Tachy- 
graphie  geht  er  nicht  näher  ein,  bespricht  aber  doch  einige  Stellen  aus  der  Literatur, 
in  denen  die  Tradition  über  die  tachygraphisohe  Praxis  vorliegt,  und  gelangt  zu  dem 
Urtheil:  ,Lieet  Codices,  unde  illae  —  notae  —  excerptae  sunt,  annos  700  vel  800  non 
superent,  verisimile  tarnen  eos  ex  priscis  illis  Notariis  ad  posterioris  aevi  librarios  emanasse.' 

Ein  absolut  giltiges  Urtheil  über  die  Genauigkeit  der  Facsimiles  ist  natürlich  ohne 
Einsichtnahme  der  Codices  unmöglich;  vermuthen  aber  lässt  sich,  dass  sie  sehr  viel  zu 
wllnschen  übrig  lasse.  Die  Berechtigung  zu  einem  solchen  Vorwurf  liefert  die  Tafel 
mit  dem  ,Alphabetum  Notarum  ßhetoricarum'  p.  355.  Man  vergleiche  beispielshalber  die 
Zeichen  für  Soüc,  öoüc,  itooc  oder  für  yo,  So,  6o,  Xo,  wo  doch  überall  das  gleiche  Element 
oüc  oder  o  auch  im  Zeichen  zum  Ausdruck  kommen  muss,  oder  man  sehe  sich  die  absolut 
nicht  unterscheidbaren  Zeichen  für  yco  und  a(o  an  und  man  wird  sofort  dem  ausgesprochenen 
Verdachte  beipflichten.  Trotzdem  bleibt  Montfaucon  unbestritten  das  Verdienst,  zuerst 
und  zwar  mit  Glück  sich  an  die  Entzifferung  gewiss  nicht  der  besten  Ueberreste  griechischer 
Tachygraphie  gewagt  zu  haben. 

Nach  Montfaucon  war  es  Fr.  J.  Bast,  der  die  Ueberreste  der  griechischen  Tachy- 
graphie zum  Gegenstande  seiner  Forschungen  machte.  Ursprünglich  hatte  er  die  Absicht 
gehabt,  seine  paläographischen  Bemerkungen,  die  die  Frucht  seiner  Studien  über  Gxegorius 
Corinthius  waren,  zu  einem  ,Index  Palaeographicus^  zusammenzustellen ;  doch  das  Material 
wuchs  ihm  unter  der  Hand  und  so  kommt  es,  dass  wir  im  Anhange  der  Schäfer'schen 
Ausgabe  des  Gregorius  Corinthius^  (p.  701  sqq.)  die  treffliche  Abhandlung  ,Frider.  Jac. 
Bastii  Commentatio  palaeographica'  vor  uns  liegen  haben,  deren  zweiter  Theil  (B  von 
p.  740  ab)  über  die  Compendia  handelt.  Von  den  drei  Unterabtheilungen  (Compendia 
a.  singularum  litterarum,  6.  singularum  syllabarum  [p.  749  sqq.],  c.  integrarum  vocum 
[p.  781])  ist  es  besonders  die  zweite,  wo  Bast  am  öftesten  das  eigentlich  tachygraphisohe 
Gebiet  berührt.  Mit  Verweis  auf  die  tachygraphischen  Noten  im  Parisinus,  dessen  Aus- 
beutung durch  Montfaucon  er  als  ungenau  und  nicht  von  Fehlern  frei  tadelt,^  behandelt  er 
die  in  den  Handschriften  sich  findenden  Abkürzungen  gewisser  (25)  Silben  unter  steter 
Einflechtung  von  Emendationsvorschlägen,  die  zumeist  auf  paläographischer  Erklärung 
von  handschriftlichen  Fehlern  basiren. 

Basts  Versprechen,  einen  besseren  Abdruck  der  Glossen  aus  dem  Parisinus  zu  geben, 
hat  Ulrich  Fr.  Kopp  eingelöst,  der  im  ersten  Bande  seiner  ,Tachygraphia  Veterum' 
(Manhemii  1817)  den  Abschnitt:  ,De  notis  tachygraphorum  Graecis'  (p.  434 — 480)  auf 
ein  neues  Facsimile  hin  ausgearbeitet  hat  —  ob  sein  Abdruck  dem  Originale  viel  näher 
komme,  muss  dahingestellt  bleiben.  Jedenfalls  hat  er  die  Glossen  vollständiger  gegeben 
als  Montfaucon,  der  manche  ausgelassen  hatte. 

Kopp,  von  Bast  in  das  Lesen  griechischer  Tachygraphie  eingeweiht,  sollte  für  diesen 
in  Paris  ein  genaueres  Facsimile  besorgen,  was  auch  geschah  —  jedoch  erlebte  Bast 
die  Publication  desselben   nicht  mehr,   obwohl   die  Entzifferung    zum  Grosstheil  auf  ihn 


1  Gregorii  Corinthii   et   aliorum  Qrammaticorum  libri   de   dialectia  lingaae  Graecae.    Becensuit  et  cum   notis   Qisb.  Koenü, 
Fr.  Jac.  Bastii,  lo.  Franc.  Boissonadi  suisque  edidit  Godofr.  Henr.  Schaefer.  8^.  Lipsiae,  Weigel,  1811. 

2  Non  minus  laborat  vitiis  paene  tota  Tabula  Notanim  Rbetoricarum,  quam  Montefalconius  .  .  .  publici  iuris  fecit  .  .  .  Adde 
quod  explicAtio,  quam  vir  doctus  addidit,  non  pauca  continet  falsissima. 
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zurückgeht.  Auch,  von  dem  Cod.  Vat.  hatte  Kopp  bereits  Kenntniss,  konnte  aber  trotz 
aller  Bemühungen  zu  keinem  weiteren  Resultate  gelangen,  als  dass  er  von  Hieronymuß 
Amati,  der  zeitlebens  seine  Kenntniss  des  tachygraphischen  Systems  in  Folge  zu  grosser 
Vorsicht  in  sich  verschlossen  hielt,  während  seine  zu  Papier  gebrachten  Notizen  darüber 
ob  zu  geringer  Vorsicht  von  seiner  und  der  Erben  Seite  verloren  gingen/  die  eräten 
fünf  Verse  der  Iliade,  in  jenes  System  verhüllt,  zugeschickt  erhielt,  die  er  auf  p.  474 
veröffentlicht  hat  und  woraus  ersichtlich  ist,  dass  Amati  in  der  That  sich  ordentlich  in 
der  griechischen  Tachygraphie  geübt  hatte ;  sind  doch  diese  fünf  Zeilen  trotz  so  mancher 
Gebrechen  —  besonders  die  letzte  Hälfte  des  V.  2  ist  schlecht  ausgefallen  —  vor  anderen 
Publicationen  tachygraphischen  Materials  hervorragend. 

Trotz  der  Mangelhaftigkeit  des  Materiales  nun  hat  doch  Kopp  das  Verdienst,  das 
Verständniss  der  griechischen  Tachygraphie  um  ein  gutes  Stück  gefördert  zu  haben. 
Eingehend  und  ausführlich  behandelt  er  zuerst  die  einzelnen  Glossen  und  motivirt  die 
Entzifferung  —  aber  er  bleibt  nicht  dabei  stehen.  Er  erkennt,  dass  es  sich  nicht  um 
einzelne  —  rhetorische  —  Zeichen  mit  conventioneller  Bedeutung  für  einzelne  Silben, 
wie  Montfaucon  und  Bast  glaubten,  sondern  um  ein  streng  durchgeführtes  tachygraphisches 
Buchstabensystem  handle,  dessen  Klarlegung  er,  wenn  auch  bei  dem  mangelhaften 
Material  nicht  vollständig  geleistet,  so  doch  versucht  und  angebahnt  hat.  Aber  nicht 
bloss  dies  —  er  hat  auch  eine  genetische  Erklärung  des  Alphabets,  die  allerdings  viel- 
fach Unhaltbares  in  sich  birgt  und  gar  manche  Berichtigung  sich  wird  gefallen 
lassen  müssen,  mindestens  in  Angriff  genommen.  Daran  knüpft  er  erst,  und  zwar  in 
streng  logischer  Weise,  eine  Zusammenstellung  der  Zeichen  für  ganze  Silben,  wobei  er 
nur  thatsächlich  Vorgefundenes  aufgenommen  hat,  und  sucht  auch  selbst  diese  einheit- 
lichen Zeichen  für  die  Silben  aus  ihren  einfachen  Elementen  zu  erklären.  Es  braucht 
kaum  bemerkt  zu  werden,  dass  auch  mit  Hilfe  der  Kopp' sehen  Darstellung  ohne  Autopsie 
tachygraphischer  Texte  die  Kenntniss  des  tachygraphischen  Systems  sich  nur  in  mangel- 
haftem Grade  kann  erreichen  lassen.  Dass  er  übrigens  für  seine  Zeit  und  mit  seinem 
Material  das  Möglichste  geleistet,  beweisen  die  zwei  ziemlich  correcten  tachygraphischen 
Zeilen,  die  er  p.  480  offenbar  als  Schlussräthsel  seinen  Lesern  vorgelegt  hat: 

Et  jJLY]  (poXdooeiQ  {itxp",  airoßocXstc;  xd  jjistCova- 
xy](;  8ici|JieXeia^  icdvia  SoöXa  Ytyvexat. 
Jedenfalls  wird,   mag   man   auch   über   seine  Herleitung   der  griechischen  Tachygraphie 
aus  den  tironischen  Noten  und  über  seine  Ansicht  vom  Alter  derselben  —  er  setzte  sie 
höchstens  bis  in  das  dritte  oder  vierte  Jahrhundert  n.  Chr.  —  denken  wie  man  will,  seine 
methodische  Behandlung  immer  Bewunderung  abzwingen  und  Nachahmung  finden  müssen. 

Nach  Kopps  verdienstlichen  Bemühungen  um  die  Aufklärung  der  griechischen 
Tachygraphie  trat  ein  Stillstand  ein;  alle,  die  nach  ihm  über  das  System  geschrieben, 
haben  einfach  nur  von  seinem  Marke  gezehrt  und  nur  mit  anderen  Worten  und  geringerem 
Verständniss  reproducirt,  was  er  schon  gefunden  hatte.  Und  doch  wäre  Gelegenheit 
zur  weiteren  Forschung  geboten  gewesen,  da  inzwischen  die  tachygraphischen  Proben 
sich  vermehrt  und  das  zugängliche  Material  umfangreicher  gemacht  hatten. 

Einer  Lieblingsgewohnheit  des  Cardinal  Angelo  Mai,  seinen  Publicationen  irgend 
ein  interessantes  Facsimile    einer  Handschrift  beizufügen,    verdanken  wir  es,    dass  schon 
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im  Jahre  1832  im  sechsten  Bande  der  ,Scriptorum  Veterum  Nova  Collectio  e  Vaticanis 
codicibus  edita'  (Romae  Typ.  Vatic.  1832)  aus  dem  jetzt  näher  bekannten  Cod.  Vat. 
Gr.  1809  ein  Stück  aus  ,Dionysii  areop.  eccl.  hierach/  Cap.  V  (neun  Zeilen  umfassend)  ver- 
öjffentlicht  wurde.  In  der  Einleitung  spricht  A.  Mai  unter  der  Aufschrift  ,De  Tabula  tachy- 
gräphica'  (p.  XXX  VII)  kurz  über  den  genannten  Codex  und  spendet  ihm  das  gewiss  ver- 
diente Lob :  ,rarus  hercle  ac  mirus  artis  huius  thesaurus,  cui  nuUum  facile  parem  invenies 
quique  ad  cognoscendam  funditus  Graecorum  tachygraphiam  fortasse  sufficiat'.  Er  fügte  in 
gewöhnlicher  Schrift  den  griechischen  Text  bei,  ,quem  Studiosi  cum  tachygraphica  tabula 
conferentes,  notarum  significationes  ut  spero,  intelligent^ 

In  gleich  hübscher  Ausführung,  so  dass  sie,  die  jüngsten  phototypischen  Tafeln 
Gardthausens  abgerechnet,  alle  anderen  derartigen  Erscheinungen  weit  hinter  sich  lässt, 
schloss  Angelo  Mai  im  ,Novae  Patrum  Bibliothecae  Tomus  Secundus'  (Romae  1844) 
abermals  ein  —  längeres  —  Dionysius-Stück  aus  dem  Cod.  Vat.  Gr.  1809  bei  und  ausser- 
dem das  in  Form  einer  Randglosse  erhaltene  Fragment  aus  Henoch. 

Dieses  letztere  Fragment  hat  Professor  Gildemeister  entziffert  und  im  Jahre  1855 
im  neunten  Bande  der  ,Zeitschrift  der  deutschen  morgenländisohen  Gesellschaft'  (S.  621  ff.) 
unter  dem  Titel :  ,Ein  Fragment  des  griechischen  Henoch'  einen  Aufsatz  darüber  zugleich 
mit  der  Transscription  veröffentlicht.  Dass  der  Vorwurf,  den  Gildemeister  dem  Angelo  Mai 
machte  ,gegen  eine  vollständige  Mittheilung  der  Stücke  aus  Henoch  würde  man  ihm 
gerne  ein  Quantum  der  von  ihm  abgedruckten  erbaulichen  Spreu  erlassen  haben',  auf 
einer  irrigen  Voraussetzung  beruhe,  hat  sich  mit  dem  Bekanntwerden  des  Cod.  Vat. 
gezeigt  und  hat  schon  Gardthausen  im  Hermes  XI,  448  durch  Abdruck  der  ihm  von 
Dr.  von  Gebhardt  gewordenen  Mittheilungen  constatirt,  dass  kein  zweites  Stück  aus  dem 
Buche  Henoch  im  Cod.  Vat.  sich  finde. 

Gildemeisters  Aufsatz  behandelt  die  paläographische  Seite  nur  nebenher  und  dürfen 
wir  daher  seine  Behauptung  ,die  Lesung  wird  bis  auf  ein  Wort  richtig  sein'  wohl  nicht 
als  im  paläographisch-minutiösen  Sinne  gemeint  hinnehmen.  Ein  Verzeichniss  der  Un- 
richtigkeiten geben  wir  unten  in  der  adnotatio  critica  zu  dem  Texte  des  Henoch- 
fragmentes. 

Die  nächste  literarische  Erscheinung,  die  unser  tachygraphisches  Gebiet  eng  berührt, 
ist  Dr.  Julius  Woldemar  Zeibigs  ,Geschichte  und  Literatur  der  Geschwindschreibkunst', 
herausgegeben  vom  königl.  stenographischen  Institute  zu  Dresden  (Dresden,  Dietze  1863). 
Wir  haben  diese  Schrift,  welche  wohl  die  vollständigste  Zusammenstellung  alles  dessen 
bietet,  was  sich  an  Traditionen  über  römische  und  griechische  Tachygraphie  bei  den  Alten 
erhalten  hat,  schon  oben  mehrfach  benützt ;  sind  ja  doch  darin  alle  nach  der  historischen 
Seite  der  Tachygraphie  möglichen  Fragen  eingehend  besprochen  und  gewürdigt  Dass 
keinerlei  Tafel  beigefügt  ist,  hat  seinen  begreiflichen  Grund  in  dem  Inhalte  des  Buches.  ^ 

Seitdem  hat  im  ,Panstenographikon'  (Zeitschrift  für  Kunde  der  stenographischen 
Systeme  aller  Nationen,  herausgegeben  von  H.  Krie^  «nd  Dr.  Zeibig.  I.  Band,   1.  Heft. 


1  Inzwischen  ist  das  Bach  in  zweiter,  stark  vermehrter  Auflage  erschienen;  es  sind  nun  im  Anhange  anf  41  Tafeln  aacli 
Schriftproben  der  verschiedenen  tacbygraphischen  Systeme  alter  und  neuer  Zeit  beigegeben.  Die  griechische  Tachygraphie 
Ist  durch  drei  Stücke  vertreten.  Das  erste  ist  ein  Abdruck  der  im  Folgenden  besprochenen  missglückten  Probe,  die  Lehmann 
im  Panstenographikon  veröffentlicht  hat;  daran  reiht  sich  die  fragliche  von  Gardthausen  ohne  Grund  als  KXco;caTp9c  IlToXeiAaTos 
gelesene  Unterschrift-,  die  beste  und  leserlichste  Probe  aber  ist  ein  Abdruck  einiger  Zeilen  aus  fol.  257"  des  Cod.  Vat  1809. 
Sehr  schfitzenswerth  ist  die  reichhaltige  Zusammenstellung  der  stenographischen  Literatur,  die  sich  auch  auf  die  griechische 
und  römische  Tachygraphie  erstreckt 
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Leipzig.  Wartig  1869)  ein  Aufsatz  über  griecliische  Tachygraphie  Platz  gefunden  (De 
Tachygraphia  Graecorum.  Scripsit  Oscar  Lehmann,  Lusatus).  Lehmann  hat  die  Mai'schen 
Publicationen  nicht  gekannt  —  also  die  Hauptmasse  des  damals  bekannten  Materials; 
damit  ist  schon  die  Achilles-Ferse  der  Schrift  bezeichnet.  Lobende  Erwähnung  verdient 
die  Methode  der  Behandlung,  die  allerdings  auf  Originalität  nicht  Anspruch  erheben 
kann,  sondern  nur  in  den  Fusstapfen  sich  bewegt,  die  Kopp  hinterlassen  hat,  vielleicht 
den  Umstand  ausgenommen,  dass  Lehmann  zur  Illustration  seiner  Zeichen  immer  ein 
vollständiges  Wort  anführt  und  autographisch  anhängt.  Aber  gerade  diese  autographischen 
Tafeln  sind,  abgesehen  von  so  manchen  Unrichtigkeiten,  die  wohl  der  Quelle  zur  Last 
zu  legen,  nichts  weniger  als  geeignet,  in's  praktische  Studium  der  griechischen  Tachy- 
graphie einzuführen  und  ich  möchte  denjenigen  kennen,  der  nach  Erlernung  der  Tachy- 
graphie durch  Autopsie  der  tachygraphischen  Ueberreste  im  Stande  wäre,  die  auf  p.  VII 
der  Beilage  gebotenen  fünf  Eingangsverse  der  Odyssee  —  offenbar  ein  schlechtes  Seiten- 
stück zu  den  von  Amati  transscribirten  Eingangsversen  der  Ilias  —  zu  entziffern,  wenn 
es  nicht  eben  allbekannte  Verse  wären  und  nicht,  um  ja  sicher  zu  gehen,  auch  noch 
der  Text  in  gewöhnlicher  Schrift  darunter  stände. 

Bevor  ich  zur  Besprechung  der  Gardthausen' sehen  Arbeiten  mich  wende,  soll  noch 
hingewiesen  werden  auf  den  Abschnitt  ,111.  Tachygraphie',  in  welchem  W.  Wattenbach 
in  der  zweiten  Auflage  seiner  ,Anleitung  zur  griechischen  Paläographie'  (Leipzig,  Hirzel 
1877.  S.  31)  die  Literatur  zusammengestellt  und  namentlich  Gardthausens  Aufsatz  im 
Hermes  näher  berührt  hat.  Wie  schon  Eingangs  angedeutet  ward,  ist  es  eigentlich  Watten- 
bach, der  durch  sein  Suchen  nach  dem  Cod.  Vat.  den  Anstoss  gegeben  hat,  dass  die 
Erforschung  der  griechischen  Tachygraphie  in  ein  neues  Stadium  zum  Theil  schon 
getreten  ist,  zum  Theil  gewiss  in  nächster  Zukunft  treten  wird.  Auch  die  Bedeutung 
dieses  speciellen  Zweiges  der  griechischen  Paläographie  für  diese  Disciplin  im  Allgemeinen 
hat  er  von  vornherein  erkannt  und  ausgesprochen:  ,Die  Lehre  der  Abkürzungszeichen 
wird  nach  der  genaueren  Erforschung  der  tachygraphischen  Schrift  eine  ganz  neue  Gestalt 
gewinnen  müssen'.  Von  der  richtigen  Erkenntniss  dieser  hohen  Bedeutung  geleitet  hat 
er  nicht  bloss  selbst  die  schon  erwähnten  vier  Photographien  sich  zu  verschaffen  die 
Mühe  nicht  gescheut,  sondern  auch,  was  besonders  ich  dankbar  hervorzuheben  alle 
Ursache  habe,  mich  bei  Erlangung  des  tachygraphischen  Materials  in  jeder  Weise 
unterstützt. 

Wenn  ich  kurz  vorher  mich  mit  einiger  Reserve  ausdrückte,  die  Erforschung  der 
griechischen  Tachygraphie  sei  erst  zum  Theil  in  ein  neues  Stadium  getreten,  so  hat 
diess  darin  seinen  Grund,  weil  ich  den  Gardthausen' sehen  Publicationen^  keinen  anderen 
Vorzug  zuerkennen  kann,  als  den,  dass  sie  gezeigt  haben,  in  welcher  Weise  eine  genaue 
Veröffentlichung  des  Materials  einzig  genügend,  aber  auch  möglich  sei,  nämlich  durch 
phototypirte  Tafeln.  Gemeint  sind  damit  Tafel  B  und  C  als  Beilage  zu  seinem  Aufsatz 
im  Hermes  XI,  443  ff.  ,Zur  Tachygraphie  der  Griechen'  und  Tafel  IV  im  Anhange  zu 


1  Ablehnend  gegen  die  Resultate  Gardthausens  hat  sich  Lehrs  ausgesprochen  in  den  «Wissenschaftlichen  Monatsblfittern,  heraus- 
gegeben von  Oskar  Schade'.  Königsberg  1877.  2,  S.  30.  Auch  die  im  achten  Hefte  8.  6ö  derselben  Zeitschrift  erschienene 
Recension  der  ,ßeitrSge'  (von  F.  Rtihl)  findet  an  der  Transscription  manches  zu  tadeln;  der  Herr  Recensent  hfitte  wie 
Oscar  Lehmann  in  der  Recension  derselben  Beiirfige  im  ,Literaturblatt,  Beilage  zum  Correspondenzblatt  des  königl. 
stenographischen  Institutes  zu  Dresden*  Nr.  1 ,  S.  3  auch  die  lexikonartige  Tafel  ö  als  nicht  sehr  brauchbar  bezeichnen  dürfen. 
Denkichriften  der  phiL-hist.  Cl.  XXVIII.  Bd.    Abhandl.  Ton  Nichtmitgliedern.  C 


18  Michael  Gitlbauer. 

seiner  Abhandlung  , Beiträge  zur  griecliisclien  Paläographie',  die  jüngst  (1877)  die  königl. 
sächsisclie  Akademie  der  Wissenschaften  veröffentlicht  hat  und  von  der  für  unsere  Zwecke 
nur  der  zweite,  die  ,Tachygraphie'  umfassende  Theil  in  Betracht  kommt.  Sonst  haben 
beide  Aufsätze  nur  literar-historischen  Werth,  ersterer  durch  die  genaue  Beschreibung  des 
Cod.  Vat.  und  den  Hinweis  auf  die  Berliner  Papyrusfragmente,  letzterer  durch  die  Notizen 
über  die  Stellung  Amati's  zur  Tachygraphie.  Dagegen  kann  ich  mich,  wie  in  Bezug  auf 
den  Aufsatz  im  Hermes  schon  oben  auseinandergesetzt  ward,  mit  den  anderweitigen 
darin  niedergelegten  Resultaten  nicht  einverstanden  erklären.  Namentlich  begründet  die 
Beigabe  der  Tafel  V  in  den  ,Beiträgen'  —  eine  alphabetische  Zusammenstellung  der 
Zeichen!  —  nicht  bloss  keinen  Fortschritt,  sondern  eher  ein  Aufgeben  des  bereits  von 
Kopp  aufgestellten  Grundsatzes,  dass  es  sich  hier  nicht  um  einzelne  Zeichen  handle. 
So  wenig  es  Jemandem  einfallen  wird,  irgend  ein  modernes  stenographisches  System 
durch  ein  Zeichenlexikon  lehren  zu  wollen,  ebensowenig  kann  eine  so  ausgebildete  und 
in  verschiedenen  Phasen  der  Entwickelung  vorliegende  antike  Tachygraphie,  wie  die 
der  Griechen  es  ist,  anders  als  durch  eine  systematische  Darlegung,  welche  die  einzelnen 
Variationen  auseinanderhält,  statt  sie  wie  das  , Lexikon'  durcheinander  zu  werfen,  dem 
Verständnisse  nahe  gelegt  werden.  Zudem  sind  auch  viele  Zeichen  fast  unkenntlich, 
namentlich  die  ähnlichen  (z.  B,  für  6  und  C)  schwer  unterscheidbar,  so  dass  ich  auch 
hier  wieder  den  Zweifel  aussprechen  muss,  dass  kaum  ein  anderes  als  ein  verworrenes 
Bild  der  griechischen  Tachygraphie  durch  das  Studium  dieser  Tafel  erzielt  werden  könne. 

Die  Transscription  des  in  ausgezeichneter  Phototypie  beigegebenen  Dionysiosblattes 
leidet  an  nicht  wenigen  Unrichtigkeiten,  wie  aus  folgender  Zusammenstellung  deutlich 
erhellt:  Spalte  a,  3  eirsxetvat  statt  eicsxetva;  4  dTUorpaivsxo  statt  UTCO^atvoLxo ;  5  ist  die 
Leseart  m.  pr.  ü'TCspoü | atac;,  die  noch  erkennbar  ist,  nicht  bemerkt;  7  Xo^otc;  statt  XoyloiQ] 
9  in  ölßaxoc  ist  das  erste  a  corrigirt  aus  oK  (man  vgl.  Z.  11  dX  Xd);  11  steht  im  Texte 
dvs^spaülvYjxov,  wozu  die  Variante  so  (statt  ao)  am  Rande  gehört,  so  dass  also  dvs^s- 
psüjVTjTOV  als  die  vom  Corrector  hergestellte  Leseart  zu  betrachten  ist  —  Gardthausen 
dagegen  gibt  als  Textesleseart  dve^epsü  |  vr^rov  und  als  Randglosse  dvs^spTgjVYjxovI!;  16  ist 
in  Svxtov  die  erste  Silbe  5v  aus  xcov  corrigirt;  20  dTuaüSaSiCop-Svo^c  statt  dTrao6a8taCo|jLs|voüc; 
22  dicoXta6a(Qvovxa(:  statt  diroXiaödvovtac ;  23  steht  am  Rande  nicht  Ösojjlivtj  sondern  8£0|xt|jLY} ; 
25  s-TCOtASVoi  (wohl  nur  Druckfehler)  statt  sirofisvot;  26  Siaxoßspvcoai  statt  Staxoßspvibat ; 
27  gibt  Gardthausen  an  StaxoofJiT^asic '  (toc  m.  pr.)  zb ;   es  ist  vielmehr  zu  schreiben :  ,8ta- 
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xoojxi^astc  •  xö  in  rasura;  fuit  8taxoa[jL7ja£(0(;  a  m.  pr.';    28  dvs^spsüVTjroic   (im   Texte)   und 
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^£7]  (am  Rande)  statt  dvs^epaoviQTOic  (im  Texte)  und  $7]  so,  d.  i.  dvs^TjpsoVT^rotc  (sie!  am 
Rande);  32  üjxoXoyLac  (wohl  Druckfehler)  statt  üjxvoXoyiac.  Z.  33  steht  auch  6pQf9  statt 
opdv  offenbar  aus  Corderius  mechanisch  herübergenommen. 

Ich  glaube,  man  wird  mir  den  Beweis,  dass  der  Gardthausen'schen  Transscription 
der  Vorzug  paläographischer  Genauigkeit  nicht  im  Entferntesten  zukomme,  für  die  zweite 
Spalte  gerne  erlassen.  Vollends  aber  begreift  man  nicht,  was  die  Transscription  des 
Henochfragmentes  und  der  beiden  anderen  Stücke  aus  Pseudo-Dionysios,  die  wie  oben 
gesagt  ward,  schon  A.  Mai  im  Facsimile  veröffentlicht  hat,  in  Gardthausen's  ,Beiträgen' 
zu  thun  haben,  nachdem  doch  keine  Tafeln  dazu  beigegeben  sind  und  ausserdem  die 
Transscription  des  Henochfragmentes,  die  ich  geprüft,  alle  Unrichtigkeiten,  die  sich  bei 
Gildemeister  finden,  enthält,  also  einfach  ohne  Prüfung  her  übergenommen  ist. 
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Der  Vollständigkeit  halber  sei  hier  noch,  einmal  auf  die  beiden  von  W.  Wattenbach 
im  zweiten  Hefte  seiner  mehrmals  erwähnten  ,Schrifttafeln'  unter  Nr-  26  (Cod.  Vat. 
Gr.  1809,  f.  195'")  und  31  (Nonni  cod.  Musei  Britannici  a.  972)  publicirten  Blätter  mit 
ganz  oder  theilweise  tachygraphischer  Schrift  verwiesen,  wozu  ich  die  Transscription 
geliefert  und  einige  sachliche  sowohl,  wie  formelle  Bemerkungen  über  die  verschiedenen 
Färbungen  desselben  tachygraphischen  Systems,  die  uns  in  beiden  Blättern  gegenüber- 
treten, beigefügt  habe. 

Es  erübrigt  mir  nun  noch,  die  neuesten  Aufsätze  Oscar  Lehmanns  hier  zu  registriren, 
die  derselbe  seit  Jänner  dieses  Jahres  im  ,Correspondenzblatt  des  königl.  stenographischen 
Institutes  zu  Dresden'  unter  dem  Titel  ,Zur  Tachygraphie  der  Griechen'  erscheinen  lässt. 
Der  erste  Aufsatz  ,1.  Die  bisher  publicirten  Fragmente  der  tachygraphischen  Handschrift 
der  vaticanischen  Bibliothek'  (Nr.  1 — 3)  verdankt  wohl  sein  Entstehen  dem  Bemühen, 
nachzuholen,  was  desselben  Verfassers  Abhandlung  im  Panstenographikon  ,De  Tachygraphia 
Graecorum'  versäumt  hatte,  nämlich  die  Mai'schen  Publicationen  ebensogut  wie  die  Glossen 
im  Parisinus  des  Hermogenes  zu  benützen.  Der  ganze  Aufsatz  ist  daher  eine  grossartige  Be- 
richtigung des  zuerst  im  Panstenographikon  Veröffentlichten  und  in  Folge  dessen  nicht  sehr 
erquicklich  zu  lesen;  die  Zusammenstellung  der  einzelnen  Buchstabengruppen  ist  übrigens 
mit  grossem  Fleisse  gemacht,  auch  fehlt  es  nicht  an  einzelnen  treffenden  Bemerkungen. 

Inzwischen  war  Gardthausen's  phototypirte  Tafel  in  seinen  ,Beiträgen'  erschienen  und 
auch  die  zwei  Tafeln  mit  tachy graphischem  Material  in  W.  Wattenbach' s  , Schrifttafeln  II', 
wozu,  wie  schon  erwähnt,  ich  die  Transscription  lieferte.  Nun  war  Aufsatz  I  des  Herrn 
Dr.  Oscar  Lehmann  abermals  unvollständig  und  in  aller  Eile  wurde  wieder  ein  Nachtrag 
geschrieben,  wovon  der  erste  Theil  als  ,11.  Die  verschiedenen  Hände  des  vaticanischen 
Codex'  in  der  Aprilnummer  (4)  des  ,Correspondenzblattes'  bereits  gedruckt  vorliegt. 
Professor  Wattenbach  hatte  der  Bibliothek  des  stenographischen  Institutes  zu  Dresden 
ausserdem  die  ihm  zu  Gebote  stehenden  vier  Photographien  des  Cod.  Vat.  zur  Verfügung 
gestellt.  Diese  beutet  nun  Lehmann  für  seine  abermaligen  Nachträge  aus,  sagt  auch, 
dass  mindestens  vier  verschiedene  Hände  daran  geschrieben  haben.  Freilich  hat  dieselbe 
Entdeckung  schon  derjenige  gemacht,  der  gerade  diese  vier  Seiten  als  Repräsentanten 
der  verschiedenen  Schriftarten  des  Vaticanus  zur  photographischen  Aufnahme  auswählte. 
Ausserdem  gibt  Lehmann  noch  einige  sachliche  Bemerkungen  über  den  Inhalt  der 
genannten  Blätter,  jedoch  ohne  nur  im  Geringsten  von  dem  Umstände  Notiz  zu  nehmen, 
dass  ich  die  Transscription  sowohl,  wie  die  einleitenden  Bemerkungen  geliefert  habe. 

Im  Uebrigen  kann  ich  nur  auf  meinem,  Herrn  Lehmann  auf  sein  Ersuchen  bereits 
brieflich  mitgetheilten  Urtheil  beharren,  dass  seine  Aufsätze  verfrüht  sind,  was  er  sogar 
selbst  zugibt.  Um  nicht  Gefahr  zu  laufen,  dass  mir  die  Verwendung  des  Materials,  das 
ich  nur  fascikelweise  publiciren  kann,  vorweggenommen  werde,  erkläre  ich  hiemit  aus- 
drücklich, dass  ich  es  mir  vorbehalte,  nach  vollständiger  Publication  des  Materiales  an 
die  systematische  Verarbeitung  desselben  zu  schreiten. 

Eben  diese  systematische  Verarbeitung  fehlt  auch  in  Lehmann' s  Aufsätzen,  sie  sind 
ein  Conglomerat  von  sich  gegenseitig  ergänzenden  Silbenzusammenstellungen,  so  dass 
auch  manche  dazwischen  zerstreute  passende  Bemerkungen  dadurch  in  Schatten  gestellt 
werden.  Sehr  mangelhaft  ist  auch  hier  wieder  die  graphische  Darstellung,  woran 
natürlich  Herr  Lehmann  nicht  schuld  ist;  so  weit  ich  mich  erinnere,  waren  die  tachy- 
graphischen  Zeichen  sogar   im   Manuscripte    bedeutend  besser   ausgeführt.      Namentlich 
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—  man  halte  es  nicht  für  Kleinigkeitskrämerei  —  macht  die  Anwendung  von  Haar-  und 
Schattenstrichen,  die  wohl  die  moderne  Stenographie,  nicht  aber  die  antike  Tachygraphie 
der  Griechen  —  oder  wenigstens  fast  nicht  —  kennt,  einen  eigenthümlichen  Eindruck; 
zudem  kommen  die  Grössen-  und  Stellungsverhältnisse  der  einzelnen  Zeichen  durchaus 
ungenügend  zum  Ausdrucke  und  wer  aus  den  Lehmann'schen  Aufsätzen  griechische 
Tachygraphie  lernen  will,  wird  nur  ein  verworrenes  Bild  davontragen  und,  wenn  er  an 
eine  tachygraphische  Handschrift  sich  macht,  kaum  viel  lesen  können.  Wer  einmal  ein 
Lehrbuch  der  griechischen  Tachygraphie  schreibt,  der  muss  auch  für  die  Beispiele,  die 
er  gibt  —  diess  ist  die  Lehre,  die  wir  aus  den  gegentheiligen  unglücklichen  Versuchen 
ziehen  können  —  die  Phototypie  zu  Hilfe  nehmen. 


B.  Die  ersten  vierzehn  tachyg'raphischen  Seiten  des  Codex  Vaticanus 

Graecus  1809. 

a)   Einleitende  Bemerkungen. 

Die  tachy graphischen  Partien  des  Cod.  Vat.  Gr.  1809  scheiden  sich,  wie  schon  aus 
der  Beschreibung  des  Codex,  die  Gardthausen  im  Hermes  XI,  S.  448  ff.  nach  J.  Guidi's 
Mittheilungen  veröffentlicht  hat,  hervorgeht,  selbst  nach  ihrer  localen  Vertheilung,  in 
drei  Abtheilungen,  wovon  die  ersten  zwei  von  f.  195'" — 196*"  (incl.)  und  von  f.  213'' — 
218*"  sich  erstrecken  und,  was  den  Inhalt  anbelangt,  Fragmente  aus  den  Werken  des 
heiligen  Maximus  Confessor  und  die  sogenannte  ,Confessio  S.  Cypriani  Antiocheni'  ziinoi 
Grundstocke  haben,  während  die  dritte  Abtheilung  von  f.  256'' — 270",  nur  auf  f.  262*  b 
und  262*"  a  durch  eine  in  gewöhnlicher  Schrift  geschriebene  Partie  unterbrochen,  Werke 
des  Pseudo-Dionysius  Areopagita  enthält.  Die  ersten  zwei  Abtheilungen  nun  sind  es  — 
im  Ganzen  vierzehn  Seiten  —  die  wir  hiemit  zuerst  den  Freunden  der  griechischen  Paläo- 
graphie  zugänglich  machen. 

Obwohl  wir  uns,  wie  wir  schon  mehrmals  zu  erwähnen  die  Gelegenheit  wahrnahmen, 
die  systematische  Bearbeitung  des  tachy  graphischen  Materials  für  später  vorbehalten, 
können  wir  doch  nicht  umhin,  den  sachlich  einleitenden  Bemerkungen  auch  einige  Winke 
über  die  tachygraphischen  Eigenthümlichkeiten  beizufügen.  Während  nämlich  die  dritte 
Abtheilung  von  einer  Hand  herrührt,  haben  wir  die  ersten  zwei,  wie  man  auf  den  ersten 
äusseren  Blick  schon  erkennt,  auf  Rechnung  mehrerer  Schreiber  zu  setzen.  Es  wird 
daher  unsere  Aufgabe  sein,  einige  sichere  Anhaltspunkte  an  Ort  und  Stelle  aufweisen 
zu  können  —  wobei  wir  vorderhand  von  einer  erschöpfenden  Behandlung  absehen 
wollen  —  aus  denen  wir  auf  das  Einsetzen  einer  anderen  Hand  schliessen  dürfen. 

I.  f.  195'*  a  1 — 24  ist  entnommen  aus  ,S.  P.  N.  Maximi  Confessoris  ad  Sanctissimum  Pres- 
byterum  Marinum'  und  zwar  aus  dem  Abschnitte  dieses  umfangreichen  Briefes,  der  die 
Aufschrift  trägt :  ,ort  xard  irdvra  xpoirov  oix  loxat  jxsxd  n^v  dvaaTaatv  §v  zb  ösXTjjxa  täv 
dyt(ov  irpoc  dXXi^Xooc  xal  töv  Ösöv,  xdv  sv  izäoi  zb  ösXtjÖsv,  &(:  xtvec  XsYOoatv'.  Vgl.  Migne, 
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Patrologiae  Cursus  Completus,  Series  graeca,  T.  91,  IL  S.  22  ff.^  In  lateinischer  Ueber- 
setzung  allein  erschien  der  besagte  Brief  zuerst  in  dem  Werke  ,8.  Maximi  Confessoris 
contra  Monothelitas  et  Acephalos  opuscula  tredecim.  Interprete  Francisco  Turriano  S.  J/ 
Ingolstadü,  1605  (vgl.  S.  21  jff.).  Combefis,  dessen  Ausgabe  der  Werke  des  heiligen 
Maximus,  so  weit  sie  erschienen,  bei  Migne  abgedruckt  ist,  hat  diese  Uebersetzung  nur 
theilweise  benützt,  zuerst  aber  die  Herausgabe  des  griechischen  Textes  besorgt  mit 
Zugrundelegung  einer  Handschrift  des  Gerasimus  Blacchus  (Cod.  Venet.)  und  Benützung 
der  des  Turrianus  und  Raphael  Dufresne.  Die  tachygraphischen  Fragmente  aus  den 
Werken  des  heiligen  Maximus,  die  der  Cod.  Vat.  enthält,  bieten  viele  gute  Lesearten 
und  manche  ganz  verdorbene  Stelle  wird  mit  Zuhilfenahme  unseres  Cod.  tachygraph. 
endgiltig  geheilt.    Ich  schicke  diese  Bemerkung  gleich  hier  ein-  für  allemal  voraus. 

Was  den  Inhalt  der  einzelnen  Fragmente  anbelangt,  so  scheint  namentlich  bei  der 
Auswahl  der  ersteren  die  Rücksicht  maassgebend  gewesen  zu  sein,  besonders  wichtige 
Stellen  für  polemische  Zwecke  in  Angelegenheiten  des  Monotheleten-Streites  zu  sammeln. 
Für  die  Auswahl  der  späteren  lässt  sich  ein  bestimmtes  Programm  nicht  erkennen,  im 
Gegentheile  erscheinen  sie  inhaltlich  betrachtet  recht  bunt  durch  einander  geworfen. 


IL  f.  195'  a  25—195''  a  3.  Wir  haben  das  Fragment  eines  Briefes  des  Presbyters 
Theodotos  an  einen  ephesinischen  Presbyter  Konon  vor  uns  und  zwar  gewiss  ein  ver- 
hältnissmässig  kurzes,  da  von  den  angekündigten  Ausführungen  (vgl.  CStov  xai  tSixöv, 
lÖtörrjc;  xat  l8C(i)|xa,  RJia  xat  tStaCxaxov  •  xo6x(ov  xtjv  Sta^popdv  evtoxtaaoOe  xal  ixdöste  öixptß&<; 
f.  195"  b  7  sqq.)  nicht  einmal  die  erste  (xal  icpÄxov  ys,  sl  8oxet,  slpi^aOo)  icspt  xoö  tStoo) 
vollständig  vorliegt.  Wahrscheinlich  gehört  der  Brief  in  die  Zeit  des  Monophysiten- 
Streites  (vgl.  zi  jxstxepsaÖs  tote  86o  (pooEiQ  sv  x(p  evl  otcp  Y^oöptCo^o^v ;  195''  b  2  sq.)  und 
dürfte  somit  älter  sein  als  das  vorausgehende  Fragment  aus  dem  Briefe  des  heiligen 
Maximus,  dessen  ganze  Wirksamkeit  bekanntlich  in  die  Zeit  des  Monotheleten-Streites 
fällt,  in  welchem  er  sich  durch  Klarlegung  der  orthodoxen  Lehre,  namentlich  durch 
Richtigstellung  so  mancher  bedenklicher  Stellen  in  den  Schriften  des  Pseudo  -  Dionysios, 
die  er,  wie  seine  Zeit  überhaupt,  für  echt  hielt,  verdient  gemacht,  ein  Eifer,  dem  er  es 
zu  verdanken  hatte,  dass  er  nach  langwierigen  Plackereien  mit  Ruthen  gestrichen  und 
mit  ausgeschnittener  Zunge  und  abgehauener  rechter  Hand  nach  Lazika  am  schwarzen 
Meere  ins  Exil  verwiesen  wurde,  wo  er  am  13.  August  662  starb.  —  So  viel  ich  weiss, 
ist  weder  der  vollständige  Brief  des  Theodotos  noch  auch  ein  Fragment  desselben  bisher 
bekannt  geworden.  I>ie  Ueberschrift  des  Briefes  hat  eine  Hand  etwa  des  neunten  Jahr- 
hunderts in  gewöhnlicher  Schrift  an  dem  unteren  Rande  beigefügt. 


in.    195"  a  3— 196*"  b  23.     Das   Fragment  gibt  den  Anfang,    ein   Mittelstück   (vgl. 
%ai   |X£t'    hUya   196'"  a    14)   und   den   Schluss    (vgl.    eh:   zb   tsXo;    196'"  b  9)    der  offenbar 

»  Im  weiteren  Verlaufe  werde  ich  einfach  nur  Migne  I   (=  T.  9*1,  I)    und  11   (=  T.  9J,  II)  citiren,   in   der  Adnotatio  critica 
aber  Combefia  (C),   dessen  Ausgabe  mit  Angabe  der  Paginirung  bei  Migne  abgedruckt  ist. 
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ziemlich  umfangreichen  Erklärung  einer  Stelle  aus  einem  Briefe  des  Pseudo  -  Dionysius 
icpöc  Fdiov,  und  trägt  demgemäss  die  Aufschrift :  sx  tq^  sie;  tT^v  irpöc  Fdtov  sictaxoXVjv  xoö 
ÄYtoü  Atovoaioü  s^r^Y^oecoc  sie  tö-  'xat  td  Xot-Tcd  icdvta  ,  .  .  iceirX'iQptoxsv  \  In  der  Ausgabe 
der  Werke  des  Dionysius  Areopagita  von  Corderius  finden  wir  an  letzter  Stelle  von 
S.  589  ab  zehn  Briefe,  wovon  die  vier  ersten  die  Adresse  an  der  Spitze  tragen  ,raf(p 
ÖEpairsoxT]^  In  dem  Werke  des  heiligen  Maximus  ,icepl  Sta^poptov  diuoptdöV  xd)V  oiyliüv  Ato- 
Vüaioo  xai  rpYjyoptoo  'Tcpöc;  ©(ojxdv  xov  T^Ytaatievov',  das  Franz  Oehler  1857  herausgegeben 
hat  (bei  Migne  abgedruckt  II,  1027  ff.),  findet  sich  eine  sehr  ausführlich  gehaltene 
Erklärung  zu  dem  vierten  der  genannten  Briefe :  elc;  xi^v  icpöc  Fdlov  Öspaicsün^v  ETCiotoXigv 
toö  Atovoatoü  xoö  ApeoiraYixoo,  smoxoicoü  Aöyjväv  jII&c'  ^yjc,  /I>jaoö^  .  .  .  ävöptoicoc  0)v' 
indem  die  innerhalb  der  Anführungszeichen  fallenden  und  von  uns,  weil  für  unsere 
Zwecke  gleichgiltig,  ausgelassenen  Worte  den  Eingangsworten  des  Briefes  identisch  sind. 
Unser  Fragment  nun  belehrt  uns,  dass  man  mehr  als  vier  Briefe  des  Pseudo -Dionysius 
,irpöc  Fdtov  öepaxsoriQV'  gehabt  haben  muss,  da  die  mit  ,si(:  to'  als  Gegenstand  der  Erklärung 
bezeichnete  Stelle  (gleich  bei  den  ersten  zwei  Erklärungen  in  dem  genannten  ,Ambiguorum 
liber^  werden  die  Stellen  des  heiligen  Gregorius,  um  die  es  sich  handelt,  ebenfalls  mit 
,£l(;  ro'  eingeführt)  sich  in  keinem  der  vier  bekannten  Briefe  findet. 

Aber  auch  die  Abhandlung  des  heiligen  Maximus,  wovon  uns  hier  ein  Fragment 
vorliegt,  ist  ein  Ineditum  und  hängt,  wie  ich  glaube,  mit  einem  anderen  Fragmente  (XV) 
näher  zusammen,  das  sich  von  f.  216"  b  9  bis  217'"  a  25  erstreckt  und  dieselbe  Aufschrift 
führt  wie  die  epistola  dedicatoria,  wenn  wir  sie  so  nennen  dürfen,  die  an  der  Spitze 
des  von  Oehler  publicirten  , Ambiguorum  liber^  steht,  nämlich :  ,x(j>  i^Yiaojxevq)  8o6X(p  toö 
0SOÖ,  luaxpL  ocveofiaxtxcp  xai  8t8aaxdX(j>  xüpi(p  Siü[i6j.  Md^tjxoc;  raicetvöc;  xat  djxapxcoXoc  dvd^ioc 
8oöXo(;  xai  jxaÖYjxi^^'-  ^l^^r  die  Aehnlichkeit  erstreckt  sich  noch  weiter  als  auf  die  Adresse ; 
auch  diese  Epistel  ist  ein  Vorwort  zu  einem  umfangreicheren  Werke,  das  ebenso  wie 
das  von  Oehler  edirte  bestimmt  gewesen  sein  muss,  über  schwierige  Stellen  Aufschluss 
zu  geben.  Es  ist  nämlich  nicht  nur  der  Gedankeiigang  so  ziemlich  derselbe,  sondern, 
was  von  grösster  Wichtigkeit  ist,  es  bezeugt  eine  Stelle  darin  ausdrücklich,  dass  der 
heilige  Maximus  ein  zweites  ,  Ambiguorum  liber',  wenn  wir  so  sagen  dürfen,  an  seinen 
Lehrer  Thomas  geschrieben  hat,  in  welchem  ohne  Zweifel  auch  die  Abhandlung,  von 
deren  Fragmenten  wir  gerade  handeln,  eine  Stelle  einnahm.  Die  beweisende  Stelle 
lautet:  8td  toöxo  TudXtv  6  {lap^apitirjc  eptoxdc  xöv  inrjXöv  .  .  .  (folgen  mehrere  analoge 
Phrasen)  ...  6  toic  Xajx'Tcpolc  evxpcxptbv  xat  ötaicöpotc  voijjxaaiv  xöv  jjlövyjv  yvcoptojxa  ßtoo 
ics'TcotYjjxevov  tYjV  iraöcbv  8oa(o8iav  xai  ßtdCet  {is  tö  ßdpoc  [xyj  (pepovxa  x^c  xax'  dxpov  ooa 
ÖsojxtjJLT^toü  xsvcbascoc  irdXtv  icvsojxaxtxcbv  d(j^aa6at  Xö^cov  (vgl.  217*^  a  9  sqq.).  Auch  was 
weiter  noch  folgt,  zeigt,  dass  wirklich  ein  doppeltes  derartiges  Werk  aus  der  Feder  des 
heiligen  Maximus  geflossen  sein  muss. 

Volle  Bestätigung  gewinnt  meine  Schlussfolgerimg  durch  eine  bei  Oehler  zu  der 
Titelepistel,  von  der  ich  gesprochen,  sich  findende  Anmerkung,  die  ich  deshalb  hieher 
setze:  ,In  edit.  Th.  Gale  titulus  est  'EiciatoXir)  icpcöXT]  xoö  aöxoö  etc.  Scripsit  enim, 
inquit  Gale,  praeter  hanc  primam  aliam  de  his  ipsis  rebus  epistolam,  quam  ideo  non 
apposui  quoniam  nihil  fere  ea  continebat  aliud  quam  haec  prima.  De  utraque  Photius 
suum  iudicium  protulit  quod  vide  in  Myriobiblo^  Es  kann  kein  Zweifel  sein,  dass 
die  von  Thomas  Gale  uns  vorenthaltene  ,8eüxspa  eiriaxoXif^'  die  unsrige  sei.  Möglich 
ist  auch,  dass  die  einzelnen  Abhandlungen  ohne  Unterschied,  ob  zum  ersten  oder  zweiten 
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Buch  gehörig,  in  ein  Corpus  vereinigt  wurden,  was  die  Folge  hatte,  dass  die  zweite 
Eingangsepistel  gegenstandslos  erscheinen  konnte.  Doch  liefert  unser  Fragment  III,  die 
Erklärung  einer  Stelle  eines  anderweitig  nicht  bekannten  Briefes  des  Pseudo-Dionysius 
an  Gaius,  den  Beweis,  dass  nicht  alle  zu  dem  zweiten  Buch  gehörigen  Abhandlungen 
das  Loos  der  Einverleibung  in  das  erste  getroffen  haben  dürfte. 


Die  bisher  behandelten  Fragmente  (I — III)  sind  ohne  Zweifel  von  einer  Hand 
geschrieben.  Dieselbe  repräsentirt  sich  als  die  älteste  im  Vergleiche  zu  den  übrigen, 
die  wir  nachweisen  können,  nicht  bloss  dadurch,  dass  diese  drei  Fragmente  die  erste,  von 
den  übrigen  tachygraphischen  Partien  des  Codex  auch  räumlich  getrennte  Abtheilung 
bilden,  sondern  auch  durch  andere,  unverkennbar  auf  ein  höheres  Alter  hinweisende 
Spuren.  Am  nächsten  steht  ihr  noch  die  Hand,  welche  von  f.  213'*  bis  217''  a  den 
eigentlichen  Text  geschrieben  hat;  auch  bei  dieser  können  wir  im  Grossen  und  Ganzen 

• 

noch  die  Hauptgrundsätze  verfolgen,  welche  den  ältesten  Schreiber  geleitet  haben  — 
ja  es  wäre  möglich,  dass  derselbe  Schreiber  in  einer  späteren  Zeit,  wo  er  die  Eigen- 
thümlichkeiten,  welche  die  erste  Abtheilung  charakterisiren,  abgestreift  hatte,  die  Textes- 
partien von  f.  213'"  bis  217'' a  geschrieben  hat. 

Den  Beweis  für  das  höhere  Alter  der  Hand,  welche  die  erste  Abtheilung  nieder- 
geschrieben hat,  finde  ich  in  der  Anwendung  des  Zeichens  für  ot,  das  sich  sonst  nirgends 
im  Cod.  Vat.  antreffen  lässt;  als  Beispiele  sehe  man  ein  f.  195*'  a  5  Xotirtbv;  IBö*"  b  2 
m  öpÖoSo^ot;  195^  a  5  of  oaOTOOpYtxoc ;  195"  a  10  otxovo|jtiav ;  lOö'' a  18  irotYjaac,  195*' b  5 
(von  unten)  StjXoI  (fehlerhaft  für  SijXot);  196 *■  a  6  (von  unten)  icotoo{ieV7j ;  196*"  b  3  (von 
unten)  oot  und  2  (von  unten)  ofov.  Um  meine  Ansieht  zu  vertheidigen,  muss  ich  etwas 
weiter  ausholen. 

Wie  schon  früher  gelegenheitlich  erwähnt  ward,  müssen  in  einer  weit  zurück- 
liegenden Lebensperiode  der  griechischen  Tachygraphie  mehrere  Buchstaben  anders  aus- 
gesehen haben.  Zu  diesen  Buchstaben  gehört  auch  o.  Nur  in  der  Buchstabengruppe 
oX  (z.  B.  218'*  a  7  tcoX  Xoic;)  hat  sich  durch  alle  Phasen  des  Systems  das  alte  Zeichen 
erhalten.  Nur  im  Texte  der  ersten  und  zweiten  tachygraphischen  Abtheilung  des  Cod.  Vat. 
kommt  auch  für  op  ein  Zeichen  vor,  in  welchem  dasselbe  Element  für  o  zu  erkennen  ist ; 
man  vergleiche  f.  195'"  a  4  opjJiYjxaoc ;  195''  b  2  opÖöSo^ot;  215''  a  13  oxopYTj;  215"  b  13  dirop- 
poig  u.  8.  w. ;  dagegen,  um  ein  Beispiel  statt  vieler  für  die  jüngere  Form  anzuführen, 
216"  marg.  inf.  3  (von  unten)  iropvt8Coü.  Das  Zeichen,  auf  das  wir  durch  Abstraction 
von  X  und  p  schliessen  können,  hat  sich  ebenfalls  durch  alle  Phasen  der  Tachygraphie 
als  Zeichen  für  aü  erhalten  (man  vgl.,  um  nur  ein  Paar  Belege  zu  geben,  195''  a  10 
aöttbv,  196''  b  6  aOD^v).  Es  ist  also  das  ursprüngliche  Zeichen  für  o  später  für  ao 
verwendet  worden.  Soll  damit  etwa  die  Thatsache  zusammenhängen,  dass  der  Gothe 
das  griechische  o  durch  au  graphisch  ausdrückte,  so  dass  er  z.  B.  Saulaumon  für  SoXojxÄv, 
apaiistaulus  für  aicöotoXoc,  Apaullo  für  AtcoXXcov  schrieb?*  Ich  getraue  mir  nicht,  auf 
diese  allerdings  frappirende  Analogie  hin,  einen  Schluss  auf  den  ethnographischen 
Ursprung  des  uns  jetzt  vorliegenden  griechischen  tachygraphischen  Systemes   zu   ziehen, 

*  Vgl.    Fr.   L.    Stamms    ^Ulfilas    oder    die   uns    erhaltenen    Denkmäler    der    gothischen    Sprache.      Nen    heraa8$;egeben   von 
Dr.  Morits  Heyne.  6.  Aaflage.  Paderborn  1S7S*.  S.  382,  §.  6  Schluss  und  das  Lexikon  unter  den  betreffenden  Wörtern. 
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obwohl  ich  zugebe,  dass  er  sehr  viel  Verlockendes  für  mich  hat.  Jedenfalls  müssen 
wir  anerkennen,  dass  auch  einige  andere  Umstände,  zu  einem  derartigen  Schlüsse  ganz 
gut  stimmen  würden.  Merkwürdiger  Weise  kommen  in  unserem  tachygraphischen  Material 
Verschreibungen  von  der  Art,  das  ai  für  s  steht,  ungleich  häufiger  als  in  anderen 
griechischen  Handschriften  vor;  nun  wissen  wir  aber,  dass  Ulfilas  constant  e  durch 
ai  (=  at)  ersetzt  und  z.  B.  Paitrus  für  Ilexpoc;  schreibt.  Dass  tachygraphisch  i,  ic,  tv  u.  s.  w. 
von  £1,  SIC,  stv  nur  durch  einen  diakritischen  Punkt  geschieden  werden,  während  namentlich 
bei  £tv  in  der  zweiten  Abtheilung  des  Cod.  Vat.  das  Bestreben  durchleuchtet,  es  ganz 
mit  tv  zusammenzuwerfen,  muss  ich  bei  meinen  Lesern,  weil  zu  den  Grundbegriffen  der 
griechischen  Tachygraphie  gehörig,  als  bekannt  voraussetzen ;  auch  der  Gothe  trennt  sein 
langes  2,  das  dem  griechischen  st  entspricht,  graphisch  vom  kurzen  i  durch  die  Schreibung 
ei,  wo  das  e  dem  diakritischen  Punkt  entspricht  (z.  B.  hairaisis  Ketzerei;  pl.  nom.  hai- 
raiseis;  vgl.  atpsatc  und  atpsostc),  während  die  Aussprache  mehr  dem  i  sich  näherte.  Der 
Gothe  hat  kein  Zeichen  für  $  und  auch  in  der  Tachygraphie  versieht  das  C  niit  zwei  dia- 
kritischen Punkten  diesen  Dienst.  Endlich  weiss  ich  für  die  Herleitung  des  tachygraphischen 
Zeichens  für  6  keine  Erklärung,  die  so  zutrifft,  als  die,  dass  es  das  halbirte  Zeichen 
der  gothischen  dentalen  Spirans  {^)  sei,  wie  ja  auch  das  tachy graphische  C  unleugbar  durch 
Halbirung,  d.  h.  durch  AVeglassung  der  unteren  rechten  Ausbiegung  aus  X  entstanden  ist. 

Kehren  wir  wieder  zu  unserem  älteren  Zeichen  für  o,  das  in  fxo  enthalten  ist,  zurück ; 
bevor  ich  weiter  fahre,  bemerke  ich  noch,  dass  das  Grössenverhältniss  von  a'j,  o\  und 
op  ganz  übereinstimmt.  Das  Zeichen  besteht  nun  aus  dem  fast  allen  tachygraphischen 
Buchstaben  zukommenden  Schafte,  einem  vertikalen  Strich  und  der  halbmondförmigen 
Rundung  mit  abwärts  gewendeter  Oeffnung.  Dieselbe  Rundung  mit  nach  aufwärts 
gewendeter  Oeffnung  bedeutet  oc;  es  ist  also  eine  Variation  in  der  Stellung  benützt, 
um  ohne  Hinzufügung  eines  weiteren  Elementes  —  auch  a  müsste  ja  durch  eine  Rundung 
ausgedrückt  werden ;  man  vgl.  ac,  sc,  Tfi,  tc,  (oc,  o'JC,  wo  überall  eine  Rundung  bemerkbar 
ist  —  eine  Differenzirung  von  dem  einfachen  o  zu  bewirken.  Ein  Blick  auf  die  Beschaffenheit 
des  Zeichens  für  oc  zeigt  auch,  dass  ein  Schaft  sich  nicht  gut  damit  verbinden  lässt, 
wesshalb  davon  abgesehen  wurde. 

Betrachten  wir  nun  unser  Zeichen  für  ot,  so  sehen  wir  sofort,  dass  die  Rundung, 
hier  in  einer  meistens  etwas  anderen,  dem  noch  daranzufügenden  Striche  nach  abwärts 
angepassten  Stellung  —  die  letzteren  der  obigen  Beispiele  geben  eine  fest  geschlossene 
Rundung  —  das  o  von  ot  auszudrücken  bestimmt  ist.  Der  Schaft  ist  weggelassen ;  wäre 
er  mit  dem  so  erschlossenen  o  vereinigt,  so  müsste  das  Zeichen  folgendes  sein:  \^.  Und 
in  der  That  finden  wir  in  dem  Leipziger  Fragmente  C  Z.  6  und  wohl  auch  4  dasselbe 
Zeichen,  was  jedenfalls  für  das  hohe  Alter  desselben  spricht,  wenn  wir  auch  die  Identität 
der  Bedeutung  für  die  Tachygraphie  der  Papyrusfragmente  nicht  nachweisen  können.  Auch 
auf  dem  in  ,Notices  et  Extraits'  XVHI,  2  unter  Nr.  4,  pl.  XH  veröffentlichten  Papyrus 
des  Louvre  finden  sich  Z.  9  und  10  die  Zeichen  ^  (zweimal)  und  '^,  die  vielleicht  damit  in 
Zusammenhang  gebracht  werden  dürfen. 

Der  zweite  Bestandtheil  des  Zeichens  für  ot,  der  abwärts  gehende  Strich,  drückt  ohne 
Zweifel  das  ,t'  aus.  In  der  Tachygraphie,  wie  sie  uns  jetzt  vorliegt,  dehnt  sich  der  Jotastrich 
allerdings  nicht  unter  die  Linie  hinab  aus;  in  einer  früheren  Periode  derselben  aber 
muss  diess  anders  gewesen  sein.  Dafür  sprechen  laut  die  Zeichen  für  tc  (stc;),  tv  (stv), 
tX,    tp  (vgl.  otxxtp{Jiovs(;  216''  a  20   und   dXXotxrtpjxcov  ib.   25),    at,   atc,    die    sich   sämmtlich 
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tinter  die  Linie  hinab  erstrecken,  was  offenbar,  da  der  betreffende  Consonant  anders  zum 
Ausdruck  kommt  (nur  bei  tv,  vgl.  ypüCetv  lOö*"  b  letzte  Zeile  von  imten,  hat  sich  der 
Winkel,  der  sonst  v  ausdrückt,  zu  einer  Rundung  abgeschliffen)  als  das  allen  Gruppen 
gemeinsame  Merkmal,  das  ebenfalls  allen  gemeinsame  t  bedeuten  muss.  Ich  kann  dazu 
noch  einen  weiteren  Beleg  anführen,  der  zwar  auf  der  jüngeren  Tradition  steht,  aber 
dessenungeachtet  volle  Giltigkeit  hat,  wie  sich  zeigen  wird.  Ich  sagte  schon  früher, 
dass  die  Abkürzungen  der  Präpositionen  alle  ein  Vermächtniss  aus  alter  Zeit  sind.  Sie 
stehen  sozusagen  ausserhalb  des  Systemes,  da  sie  nicht  syllabisch  sind,  sondern  durch 
ein  einheitliches  Zeichen  auch  mehrsilbige  Praepositionen  ausdrücken.  Die  Schreiber  der 
zwei  ersten  Abtheilungen  des  Vaticanus  wenden  diese  Zeichen,  höchstens  die  für  xaxd 
und  8td  ausgenommen  (selbst  die  nicht  immer),  nicht  an,  sondern  schreiben  dvd,  6icdp, 
üTCO,  iizi  syllabisch  wie  andere  Wörter.  Dagegen  finden  wir  diese  Zeichen  durchgehends 
in  den  übrigen  Partien;  so  gleich  im  Henochfragmente  (216"  marg.  sup.  2  m  8t(6x£tv). 
Dieses  im  (^)  ist,  wie  der  Strich  oberhalb  des  Zeichens,  der  immer  auf  die  Unter- 
drückung einzelner  Elemente  deutet,  beweist,  nicht  vollständig  ausgeschrieben ;  was  kann 
nun  fehlen?  Ich  habe  schon  früher  auf  f.  217*' b  4  hingewiesen,  wo  in  tzsq  =■-  'Tcdvtsc 
dieselbe  runde  Form  des  %  erscheint;  damit  ist  auch  der  Beweis  für  das  hohe  Alter 
dieser  Abkürzungen,  trotzdem  die  jüngere  Tradition  sie  bietet,  erbracht,  denn  wäre  diese 
Kürzung  jüngeren  Ursprungs,  so  würde,  das  können  wir  fast  mit  absoluter  Sicherheit  be- 
haupten, der  Schreiber  nicht  eine  von  ihm  ausgeheckte  Form  des  ic  verwendet  haben, 
sondern  bei  der  üblichen  eckigen  geblieben  sein.  Die  Form  kommt  zudem  so  oft  vor,  dass 
nicht  an  momentane  Uncorrectheit  gedacht  werden  kann  und  auch  im  Leipziger  Papyrus- 
fragment B  (II)  Z.  4  ist  das  erste  lesbare  Zeichen  das  uns  als  'icec  -^  Tudvcec  bekannte; 
ja  sogar  der  Punkt  ist  deutlich  sichtbar.  Man  vgl.  auch  f.  217*' a  27  .Tcac  =^  irdvcac 
(fehlerhaft  für  Tudvxa)  und  Z.  4  des  Leipziger  Papyrusfragmentes  B  (I);  ich  glaube  auch 
hier  die  Identität  der  Zeichen  constatiren  zu  können. 

In  ^  ist  also  die  Rundung  das  tc,  welches  wir  soeben  in  Tcec  =^  Tcdvrsc  angetroffen; 
ein  Buchstabe  ist  ausgelassen,  wie  der  horizontale  Strich  besagt,  nämlich  e;  es  fällt  uns 
also  wieder  der  gerade  Strich  nach  abwärts,  den  wir  unmöglich  als  s  fassen  können, 
welches  ja  durch  emen  nach  links  abwärts  gehenden,  schiefen  Strich  ausgedrückt  wird, 
als  Zeichen  für  ,t'  wie  eine  reife  Frucht  von  selbst  in  den  Schooss.*  Wir  haben  also 
das  Zeichen  für  ot  nach  seinen  Elementen  erklärt  und  können  nun  nur  noch  hinzufügen, 
dass,  ein  weiterer  Beweis  für  das  hohe  Alter  dieses  Zeichens,  schon  in  dem  Leipziger 
Papyrusfragmente  C  Z.  7  sich  dasselbe  vorfindet,  wie  es  sich  auch  durch  alle  Zeiten  in 
dem  Zeichen  für  ozi  (9  —  die  anderen  Formen  beruhen  auf  Missverständniss)  erhalten  hat. 

Dieses  Zeichen  nun  findet  sich  im  Cod.  Vat.  allgemein  angewendet  nur  in  der  ersten 
Abtheilung*  und  zwar  ohne  dass  ein  anderes  Zeichen  daneben  für  oi  gebraucht  würde. 
Ich  weiss  wohl,  dass  f.  195**  b  letzte  Zeile  X^IIp^^  "^^  X^^P^^  steht;  aber  der  Fall  würde 
schon,  weil  allein  dastehend  und  ausserdem  nicht  in  einer  geläufigen  Endsilbe  vorkommend, 
an  und  für  sich  auf  einen  der  Aussprache  in  die  Schuhe  zu  schiebenden  Schreibfehler 
zurückzuführen  sein.  Dazu  kommt  noch,  dass  der  Schreiber  sonst  die  diakritischen  Punkte, 
die  z.  B.  eine  Verwechslung  von  stv  und  tv  verhindern,  gewissenhaft  beifügt,  wir  also 
sicher  voraussetzen  dürfen,    dass   er,    hätte    er    schon    das  Zeichen  für  o,    welches   später 

'  Diess  ist  auch  der  Grund,  wesshalb  ich  bei  der  Transscription  die  Schreibung  ni  {=  ini)  constant  durchgeführt  habe. 
2  In  der  zweiten  Abtheilnng  habe  ich  es  nur  f.  213''  11  angetroffen. 
Denkschriften  der  phil.-Msi  Cl.  XXVUI.  Bd.   Abhandl.  Ton  Niohtmitgliedern.  d 
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statt  ot  angewendet  wird,  bewusst  benützt,  um  ot  auszudrücken,  gewiss  auch  den  in 
jüngster  Zeit  nie  fehlenden  Punkt,  der  das  Zeichen  für  o  als  für  ot  geltend  hinstellt, 
nicht  ausgelassen  haben  würde. ^ 

Aehnlich  wie  mit  dem  Zeichen  für  ot  steht  es  auch  mit  dem  für  otc  (vgl.  195''  b  3 
tote);  wir  werden  sofort  beim  Anblicke  desselben  an  das  ältere  Zeichen  für  o  erinnert, 
welches  hier  durch  stärkere  Rundung  auch  noch  das  o  zum  Ausdruck  bringt,  während  das 
Abwärtsziehen  dieser  Rundung,  das  Versetzen  derselben  in  die  t-Lage,  uns  das  t  in  otc 
andeutet.  In  der  ersten  Abtheilung  findet  sich  für  otc  kein  anderes  Zeichen  als  dieses; 
im  Texte  der  zweiten  Abtheilung  wechselt  es  schon  mit  dem  später  allgemein  üblichen, 
das  namentlich  für  den  Artikel  (tot^;)  angewendet  wird,  selbst  wenn  das  dazu  gehörige 
Wort  die  ältere  Form  dieser  Endung  aufweist;  man  vgl.  216*'  a  18  tote  8so{i6VOtc  und 
21  tote  tairetvotsfotc.  Diese  jüngere  Form  ist  das  Schluss-o,  das  wir  schon  kennen 
gelernt  als  Vertreter  von  ot,  nur  durch  eine  Rundung  erweitert  zur  Bezeichnung  des  a. 
Es  ist  auch  diese  Neuerung  eine  Folge  davon,  dass  man  dem  Grundsatze  huldigte: 
,schreibe,  wie  du  sprichst';  hier  konnte  man  auch  den  diakritischen  Punkt  um  so  leichter 
weglassen,  als  der  Wörter  auf  oq  überhaupt  nicht  so  viele,  und  sie  ausserdem  von  der 
Art  sind,  dass  eine  Verwechslung  mit  otc  nicht  so  leicht  zu  besorgen  war,  abgesehen 
davon,  dass  sich  für  die  Endung  üe  ein  anderes,  an  die  Anfangsform  des  o  anknüpfendes 
Zeichen  (vgl.  Opaaoc  216"  marg.  inf.  letzte  Zeile)  herausgebildet  hatte.  So  kommt  es,  dass 
wir  bei  dieser  jüngeren  Form  der  Endung  ote,  die  eigentlich  oc  bedeutet,  den  diakritischen 
Punkt  in  keiner  Variation  des  tachygraphischen  Systemes  antreffen. 

Diese  zwei  Umstände,  die  einzig  hier  vorfindliche  ältere  Form  von  ot  und  die  ausschliess- 
liche Anwendung  der  älteren  Form  von  ote,  sind  es,  auf  die  hin  ich  die  Hand,  von  welcher 
die  erste  Abtheilung  herrührt,  mindestens  chronologisch  von  der  Hand,  welche  den 
Text  der  zweiten  Abtheilung  schrieb,  trotz  der  vielen  sonstigen  gemeinsamen  Merkmale, 
als  älter  unterscheiden  zu  müssen  glaube.  Die  Verwendung  eines  schief  gestellten 
Digammas,  wie  dasselbe  auf  Inschriften  vorkommt,  als  eines  darüber  geschriebenen  p 
(vgl.  IBö*"  a  3  xptttxoe),  womit  übrigens  doch  die  gewöhnliche  Form  wechselt  (vgl.  196''  b 
vorletzte  Zeile  Tupoc),  können  wir  ebenfalls  in  der  zweiten  Abtheilung  nicht  nachweisen; 
ebenso  wird  in  der  zweiten  Abtheilung  nicht  t  in  den  Gruppen  xt  und  'Tut  mit  folgendem 
Vocal  übergeschrieben,  wie  es  der  älteste  Schreiber  thut,  sondern  vielmehr,  wenn  schon 
der  Modus  des  Darüberschreibens  gewählt  wird,  %  oder  ic.    Man  vgl.  lOö*"  a  1  b  ps  xt  xoc; 


1  Weil  wir  die  Sache  schon  berührt  haben,  möge  kurz  die  weitere  Geschichte  der  Silbe  ot  hier  skizzirt  werden.  Das  eigentliche 
Zeichen  für  oi,  von  dem  wir  eben  gehandelt,  findet  sich  nnr  noch  im  Hermogenes-Codex,  also  von  sehr  junger  Hand,  was 
gegen  das  Alter  des  Zeichens  ebensowenig  beweist,  wie  gegen  das  Alter  der  Präpositionszeichen  der  Umstand,  dass  wir  sie 
nur  aus  Resten  der  jüngeren  Tachygraphie  kennen.  Später  ersetzte  man,  wie  in  der  Aussprache  oi  und  u  so  ziemlich 
zusammenfielen,  ot  au^h  graphisch  durch  das  Zeichen  für  u.  Dieses  ist  aber  doppelt :  V  als  Anfangsbuchstabe,  und  umgekehrt 
gestellt  am  Schlüsse  einer  Silbe:  A;  im  letzteren  Falle  ist  es  immer,  was  sich  eigentlich  von  selbst  versteht,  mit  einem 
Schafte  verbunden,  der  ihm  mit  dem  vorausgehenden  Consonanten  gemeinsam  ist.  Ebenso  wurde  es  nun  auch  mit  Wahrung 
dieses  Unterschiedes  für  o\  verwendet.  Der  Schreiber  des  Textes  des  zweiten  Abschnittes  im  Cod.  Vat.  setzt  kein  diakritisches 
Zeichen  dazu;  später  aber  wird  der  Punkt  dabei  stabil,  wenn  es  ot  bedeuten  soll.  Doch  man  ging  noch  weiter.  Der  Unter- 
schied des  doppelten  Zeichens  am  Anfang  und  Schluss  der  Silbe  wurde  fallen  gelassen  —  der  Schreiber  der  zweiten 
Abtheilung  steht  schon  auf  dieser  Stufe;  jedoch  behielt  man  dafür  anfänglich  den  Schaft  vor  dem  Zeichen,  auch  wenn  es 
mit  keinem  Consonanten  vereinigt  war,  bei  (vgl.  216''  a  20  o?xT(p[xov£s  und  ebendaselbst  22  öl  avöi  (=^  «v0pw7:oi).  Schliesslich 
fiel  auch  der  Schaft  und  für  den  Fall,  dass  die  Silbe  ot  mit  keinem  Consonanten  verbunden  war,  auch  der  diakritische 
Punkt  weg  (selbst  in  Partien,  wo  er  sonst  bei  u  =  ot  nie  fehlt)  und  ausserdem  erhielt  das  Zeichen  eine  runde  Form  A  =  ol 
(vgl.  216*  marg.  sup.  1). 
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T  X 

ebendaselbst   3   axs  ict  xoc  (in  d  xs  86  ast  ISG*"  b  19  hat  wohl  die  Präposition  die  Aus- 

p  X  1Z 

nähme  bewirkt)  mit  213''  a  2  %a  t(ov  und  213"  b  1  ös  o  Xi^  tote.  Ob  aber  diese  Umstände 
mit  dem  höheren  Alter  der  ersten  Hand  in  näherem  Zusammenhange  stehen  oder  nicht, 
vermag  ich  nicht  zu  entscheiden. 

Der  Uebersichtlichkeit  halber  und  um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  will  ich  auch 
hier  gleich  einige  der  Hauptunterschiede,  welche  hinreichen,  die  verschiedenen  Hände, 
die  wir  in  dem  hier  publicirten  Material  vor  uns  haben,  zu  charakterisiren,  namhaft 
machen. 

Die  grosse  Hauptgrenzmarke,  w^elche  die  beiden  älteren  Schreiber,  den  der  ersten 
Abtheilung  und  den  des  Textes  (bis  f.  217''  a)  der  zweiten,  von  den  Schreibern  der 
übrigen  Partien  trennt,  ist  die  eckige  Form  mancher  Zeichen,  die  später  in  die  runde 
übergeht.  Dahin  gehören  X,  at,  oo,  (ov  und  namentlich  £V.  In  den  letzten  Partien  von 
der  Zweitältesten  Hand  treffen  wir  schon  hie  und  da  ein  rundes  X  an,  z.  B.  215''  b  14 
in  äXXoic,  so  dass  wir  in  der  That  nicht  irren,  wenn  wir  einen  allmäligen  Uebergang 
annehmen.  In  Bezug  auf  die  Silbe  ev  repräsentirt  das  Henochfragment,  dessen  Schreiber 
überhaupt  eine  Mittelstellung  einzunehmen  scheint  (ich  glaube  wir  werden  nicht  fehlen, 
wenn  wir  einen  eigenen  Schreiber  für  dieses  kurze  Fragment  postuliren;  am  nähesten 
steht  ihm  allerdings  der  Schreiber  der  Confessio  S.  Cypriani,  jedoch  verbindet  dieser 
nicht  xpo  constant  zu  einer  Gruppe,  sondern  setzt  häufig  auch  p  über  die  Zeile),  so  recht 
eigentlich  die  Uebergangsperiode ;  so  lesen  wir  daselbst  21 6  ^^  marg.  sup.  Z.  2  sv  in 
alter  und  evextvaaasv  in  neuer  Form. 

Von  dem  alten  Zeichen  für  op,  das  die  zwei  ältesten  Hände  übereinstimmend 
gebrauchen,  während  später  ein  an  die  jüngere  Form  des  o  sich  anlehnendes  zur  Geltung 
kommt,  war  schon  die  Rede ;  ebenso  von  der  alten  Endung  otc,  welche  in  der  jüngeren 
Tachygraphie  nicht  mehr  vorkommt.  Wir  müssen  daran  noch  reihen  die  alte  Form  für 
ov  (vgl.  195'"  a  letzte  Zeile  xoivov),  welche  mit  dem  Zeichen  für  oüc;  (vgl.  ebendaselbst 
b  13  xoiüoöoOat)  ziemlich  ähnlich  ist,  die  sich  in  der  jüngeren  Tachygraphie  (den  Schreiber 
der  Dionysios-Stücke  ausgenommen)  nicht  mehr  findet ;  es  tritt  dafür  eine  an  die  Anfangs- 
form des  o  anknüpfende  ein,  welche,  mit  einem  diakritischen  Punkte  versehen,  dann  auch 
für  otv  verwendet  wird  (vgl.  217''  a  25  8üotv).  Dazu  kommt  noch  die  sichelförmige 
Form  der  Gammarundung,  weshalb  das  y  oft  kaum  von  a  unterscheidbar  ist,  die  später 
immer  kleiner  wird,  so  dass  das  y  eine  ganz  andere  Gestalt  bekommt.  —  Beispiele 
wird  der  Leser  ohne  Mühe  zur  Genüge  selbst  finden. 

Ein  Charakteristikon  der  älteren  zwei  Hände  gegenüber  dem  Schreiber  des  Henoch- 
fragmentes  und  dem  der  übrigen  Partien  —  dem  der  Martyreracten,  wie  wir  ihn  nach 
dem  Grundsatze  ,a  potiore  fit  denominatio'  nennen  können  —  besteht  ferner  darin,  dass 
sie  die  für  die  Gruppen  ßa,  (Ca  kommt  zufallig  nicht  vor,  kann  aber  aus  $a  erschlossen 
werden;  man  braucht  nur  die  zwei  diakritischen  Punkte  wegzulassen),  8a,  xa,  |xa,  va, 
4a,  ira,  aa,  <pa  zu  Gebote  stehenden,  von  dem  eigentlichen  Buchstaben  (mindestens 
durch  die  Stellung)  abweichenden  Zeichen  nie  benützen,  um  ein  X  oder  p  daran  anzu- 
schliessen,  was  von  den  jüngeren  Händen  mit  Vorliebe  geschieht,  sondern  in  diesem 
Falle  das  gewöhnliche  tachygraphische  Buchstabenzeichen  wählen,  dieses  mit  -  =  a 
verbinden  und  daran  erst  das  X  oder  p  fügen. ^  Vgl.  215"  b  4  üicsp-ßdX-Xovxac ;  215*' a  25 

<  Eine  Ausnahme  macht  höchstens  xai«;  vgl.  216"  a  7  xaraX-Xcov. 

d* 
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xd-6ap-oiv;  215'"  b  vorletzte  Zeile  xap-icoüc;;  215"  a  20  d-|Jiap-x(oXo6(; ;  215"  a  3  von  unten 
[xdX-Xov;  215''  a  22  a-irap-/Y3c;  215'"  a  16  aap-xöc;  216"  a  1  ö^SoXijioüc,  während  die  Belege 
für  das  Gegentheil  in  den  jüngeren  Partien  in  grösster  Anzahl  vorhanden  sind.  Vgl.  215" 
marg.  21  {JidX-Xov;  ib.  23  a-{iap.  — :  djJtapxtav;  ja  sogar  216"  c  36  {ipä  -~  jXYjxepa;  215" 
marg.  29  e-$ap-X'*3C;  216"  c  24  ü-7cdp-/(ov;  ib.  5  von  unten  aap-xtoü  und  dgl.  mehr  besonders 
in  der  ,Confessio  S.  Gypriani'.^ 

Specifisch  charakteristisch  für  den  Schreiber  des  Textes  der  zweiten  Abtheilung  (bis 
fol.  217*^  a)  ist  die  starke  Anwendung  des  Grundsatzes:  ^Schreibe,  wie  du  sprichst'.  Dass 
er  den  diakritischen  Punkt  zu  dem  Zeichen  ü  ==^  ot  nicht  setzt,  wurde  schon  erwähnt ; 
Belege  dazu  sind  in  Hülle  und  Fülle  zu  finden.  Auch  etv  von  tv  durch  diesen  Punkt 
zu  unterscheiden  unterlässt  er  so  oft  und  bei  so  gewöhnlichen  Wörtern  (man  vgl.  215'" 
b  16  votv  ri  Xsytv,  also  zwei  Fälle  gleich  in  unmittelbarer  Nähe),  dass  man  kaum  mehr 
an  eine  unbewusste  Nachlässigkeit  denken  kann.  Nur  mit  einem  Worte  sei  erwähnt, 
dass  ich  im  Texte  von  f.  213''  bis  2 1 7  '^  a  nur  eine  kalligraphische  Verschiedenheit,  nicht 
aber  eine  verschiedene  Hand  anzunehmen  mich  genöthigt  sehe. 

Was  den  jüngeren  Händen  eigenthümlich  ist,  ist  zum  Theil  schon  im  Voraus  an- 
gegeben worden,  so  dass  wir  hier  nur  das,  was  neu  hinzukommt,  ausdrücklich  zu  erwähnen 
brauchen.  Vor  Allem  gehört  hieher  die  Anwendung  der  bereits  besprochenen  Zeichen 
für  die  Praepositionen,  wovon  manche  ohne  Zweifel  uralte  Abkürzungen,  wie  wir  auch 
gelegentlich  schon  früher  erwähnt  haben  (vgl.  S.  11  und  25),  das  Contaminiren  des  tachy- 
graphischen  Systemes  mit  Abkürzungen,  die  sonst  in  Handschriften  gang  und  gäbe  sind 
(z.  B.  'k  -■-  icspt,  das  Andeuten  der  Endung  durch  Ueberschreiben  des  letzten  Stamm- 
buchstabens in  gewöhnlicher  Schrift  z.  B.  ahfi  =  aXigösta  und  dgl.  mehr).  Letzteres 
Merkmal  ist  jedoch  im  Henochfragmente  noch  nicht  wahrzunehmen  und  dürfte  über- 
haupt, je  nachdem  der  Schreiber  mehr  vom  Schönheitssinn  oder  vom  Bestreben,  auf  jede 
mögliche  Weise  zu  kürzen,  sich  leiten  lässt,  variiren.  Bloss  dem  Schreiber  der  Martyrer- 
acten  —  und  dem  ihm  sehr  nahe  verwandten,  wenn  nicht  gar  mit  ihm  identischen  der 
Londoner  Glossen  —  eigenthümlich  sind  die  einheitlichen  Zeichen  für  evtq  und  eVTOi^ 
(welches  letztere  in  den  Londoner  Glossen  zufällig  nicht  vorkommt),  obwohl  diese  gewiss 
uraltes  Erbgut  sind,  da  sich  in  eVTOlc  sogar  die  alte  Form  für  oic  erhalten  hat. 

Einen  sehr  sicheren  und  eben  so  leichten,  ich  möchte  fast  sagen  einen  ganz  mecha- 
nischen Grenzstein  zwischen  den  älteren  und  jüngeren  Händen,  wie  wir  sie  im  Cod. 
Vat.  unterschieden  haben,  bietet  das  Zeichen  für  xat,  das  local  in  den  Glossen  zu  214* 
zum  ersten  Male  sich  findet,  nämlich  drei  vertical  über  einander  gestellte  Punkte,  die 
in  der  ,Aufschrift  der  Basis  eines  Privatanathems,  welche  'E^yjjx.  dp/.  414  (vgl.  ßangab6 
37.  Lebas  I,  f.  HI,  7)'  publicirt  ist,*  als  Worttrennungszeichen  sich  finden.  Diese  Form 
des  xat,  die  besprochenen  Zeichen  der  Praepositionen,  die  mehr  gerundete  Form  der 
früher  eckigen  Buchstaben  und  die  Contamination  mit  Abkürzungen  in  gewöhnlichen 
Buchstaben  also  sind  es  namentlich,  welche  auf  einen  bloss  flüchtigen  Blick  hin  uns  zu 
dem  Urtheil  auf  ein  relativ  junges  Alter  eines  uns  vorgelegten  tachygraphischen  Stückes 
berechtigen. 


1  Als  Ausnahme  finde  ich  215*'  marg^.  6  von  unten  6-90aX-|xoT(;. 

3  Vgl.  Studien  zur  Geschichte  des  griechischen  Alphabets  von  A.  Kirchhoff.  2.  Aufl.  Berlin,  1867;  S.  71. 
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IV.  f.  213'*  b  1 — 10.  Dieses  Fragment,  welches  die  Aufschrift  icepi  icpotitcpsoecoc 
(in  gewöhnlicher  Buchstabenschrift)  trägt,  ist  wie  Fragment  I  dem  Briefe  an  den  Pres- 
byter Marinos  entnommen  und  findet  sich  auch  dort  unter  derselben  Aufschrift  (vgl. 
Migne,  IL  S.  16).  Nur  fehlen  in  unserem  Fragmente  die  letzten  zwei  Sätze.  —  Auf 
derselben  Seite,  wovon  unser  Fragment  die  zweite  Columne  bildet,  schliesst  der  Tractat: 
,xoö  aozoo  dyioo  Ma$i[iOü  (xova/oö  xal  oixoXoyTjxoö  etc  r/jv  icpoaso/Tjv  xoö  'icdtsp  i^[iO)v'  icpoc 
ttva  «piXo/piatov  £p[i7]V£ia  o6vto[iO(;',  der  sich  von  f.  197''  bis  213'"  a  erstreckt,  bei  Migne 
I.  S.  871 — 910.  Er  scheint  von  einer  Hand  des  neunten  oder  zehnten  Jahrhunderts 
geschrieben  zu  sein.  Auf  Columne  c  hat  eine  bedeutend  spätere  Hand  —  vielleicht  des 
zwölften  Jahrhunderts  —  eine  Transscription  unseres  Fragmentes  versucht,  die  bis  zum 
Worte  xpta£ü)C  (Z.  4)  fortgeführt  ist.  Jedoch  gar  glücklich  scheint  dieselbe  nicht  von 
Statten  gegangen  zu  sein ;  statt  izpaxxiby  (2)  steht  'rcpaxrscüv ;  [xixxöv  steht  auf  einer  radirten 
Stelle,  wo  zuerst  jedenfalls  mit  [xy]  begonnen  war;  statt  ydp  tt  lesen  wir  yoLp-ts;  statt 
icoXXotc  sehen  wir  icoXX'^c  geschrieben,  ein  höchst  interessanter  Beweis,  dass  dem  Trans- 
scriptor  das  alte  Zeichen  für  otc  nicht  mehr  geläufig  war;  statt  s^ops^ecöc  (3)  steht  e^o)- 
p£$  .  .  .  ;  aüYX£i[iev7]  endlich  (3)  fehlt  in  der  Transscription  ganz. 

Derselben  Columne  ist  weiter  unten  auch  das  Bibliothekssiegel  mit  der  Legende: 
BIBLIOTHECA  APOSTOLICA  VATICANA,  in  deren  Mitte  die  Tiara  über  den  ge- 
kreuzten  Schlüsseln  sichtbar  ist,  aufgedrückt. 


V.  f.  213**  b  11 — 213"  a  4  gibt  ein  Stück  eines  anderen  Tractates  desselben  Briefes 
,']cepl  (ppov^ixaxoc  'JjyoüV  «ppovi^ascocS  bei  Migne  II.  S.  21.  Anfang  und  Schluss  des  Trac- 
tates fehlt  in  unserem  Fragmente.  Der  Sammler  hat  auch  das  8s,  welches  den  ersten 
Satz  desselben  mit  dem  Anfang  verbindet  (,YtV£a6at  8s  r/jv  (ppoVTjaiv  .  .  .'  bei  Migne), 
weggelassen. 

VI.  f.  213**  a  5  —  14.  Der  Schluss  des  Briefes  an  Marinos,  aus  dem  die  Fragmente 
I,  IV  und.V  entnommen  sind;  bei  Migne  II.  S.  37. 


VII.  f.  213"  a  14  —  b5  enthält  den  Schluss  des  ,z6[L0Q  8oY[iaux6c 'rcpöc  Maplvov  icpsa- 
ßotspov*;  bei  Migne  H.  S.  227 — 246.  Es  ist  diess  einer  der  interessantesten  Tractate 
des  heiligen  Maximus,  weil  er  die  Vertheidigung  des  Papstes  Honorius  enthält. 


VIIL  f.  213''b  6  —  214*'a  10  ist,  so  viel  ich  weiss,  ein  Ineditum.  Es  gehört  nach 
Sprache  und  Inhalt  zu  urtheilen,  unstreitig  dem  heiligen  Maximus  an.  Der  Passus  ,'ccj> 
8td  icsoastoc  8t8daxetv  xat  oo^ptCs^v  8ia  [xaÖTjTcac*  erinnert  an  Fragment  III,  wo  es  auch 
heisst:  epcöuov  ydp  8t8daxstc  >tal  [xaOTjxtcöV  aotpiCsi^'.  Nach  den  zu  diesem  Fragmente 
gegebenen  Ausführungen  dürfte  wohl  auch  hier  als  der  Angesprochene  Thomas,  des 
heiligen  Maximus  Lehrer,  zu  betrachten  sein.  Es  bedarf  kaum  der  Erwähnung,  dass 
auch  unser  gegenwärtiges  Fragment  einem  einer  erbetenen  Abhandlung  als  Begleitungs- 
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oder   Einleitungsschreiben    beigegebenen   Briefe   entnommen   ist,    wie   wir    in   den   Aus- 
führungen zu  Fragment  III  deren  schon  zwei  kennen  gelernt  haben. 


IX.  f.  214'"  a  11 — 18  kann  ich  vorderhand  nicht  nachweisen,  doch  ist  es  ganz  gut 
möglich,  dass  es  in  irgend  eine  bereits  veröffentlichte  Abhandlung  des  heiligen  Maximus 
gehört,  welche  sämmtlich  so  genau  zu  durchsuchen  mir  gegenwärtig  unmöglich  ist. 


X.  f.  214''  a  19  —  214''  b  24.  Zwei  Stücke  aus  dem  ,x6(xoc  8oY(xaxtx6c  icpöc  Mapl- 
vov  Tupsaßoxspov'  des  heiligen  Maximus,  wovon  Fragment  VII  den  Schluss  gibt.  Das 
erste  Stück  jTyjv  8s  ys  öscav  yptxtpi]'^  —  -^iyovBV  sv  tcp  Scor/jpi'  findet  sich  bei  Migne  II, 
S.  241,  wo  es  aber  ganz  widersinnig  schliesst  mit  ^yiyo'^B  tcp  Ilarpi'.  Ausser  dieser  Stelle 
wird  aber  auch  noch  eine  andere  durch  unseren  tachygraphischen  Text  radical  geheilt, 
indem  statt  des  total  verkehrten  (^[JLapnrjatqL  das  Gegentheil  davon  ,dva(xapry3aiq(.'  daselbst 
zu  lesen  ist.  —  Das  zweite  Stück  ,xav  ylp  'xiypcLTZzoLi  —  icpoxiji'^oir]  6sX7j[ia'  ist  mit  y^^P? 
welches  bei  Migne  fehlt,  an  das  vorhergehende  Fragment  angefügt ;  in  der  vollständigen 
Ausgabe  unseres  ,x6|ioc  8oY|xaTt%6c*  (siehe  Migne,  II.  S.  242)  trennt  beide  Stücke  ein 
Abschnitt  fast  von  der  Länge  des  ersten. 


XL  f.  214*'  al  —  216''al3.  Ein  Brief  des  heiligen  Maximus  ,'3rp6c  OsoirsiiTCTOV 
o/oXaoTixöv  spoöTT^oavTa  x'uX.',  welcher  die  Antworten  auf  die  vorgelegten  Fragen  ent- 
hält. Dieses  Stück  ist  kein  Fragment,  sondern  der  vollständige  Text  des  ganzen  Briefes 
mit  höchst  schätzenswerthen  Beiträgen  zur  Herstellung  eines  besseren  Textes,  als  ihn 
Combefis  liefern  konnte  (bei  Migne  L  S.  1393 — 1400).  Die  Einleitung  ist  in  ähnlichem 
bescheidenem  Stile  gehalten,  wie  die  Eingangsepisteln  zu  ähnlichen  an  Thomas  geschickten 
Aufklärungen  (vgl.  unsere  Ausführungen  zu  III  und  VIII).  Die  Erklärung  der  vor- 
gelegten Stellen  ist  allerdings  eine  allegorische,  zeigt  aber  von  einer  grossartigen  Tiefe 
der  Auffassung,  der  man  nur  die  unbedingteste  Bewunderung  zollen  kann.  Man  braucht 
nur  diesen  Brief  zu  lesen,  um  vollständig  Oehler,  dem  Herausgeber  des  ,Ambiguorum 
Liber'  beizupflichten,  der  im  Anschluss  an  das  Urtheil  des  Photius  (Bibl.  Cod.  192)  über 
den  heiligen  Maximus  sagt:  ,orationem  eius  refertam  hyperbatis  circumductionibus  ver- 
borumque  translationibus  laborantem  haud  raro  obscuritatem  et  difficultatem  parere 
legentibus,  sed  si  cui  gratum  sit  anagogis  et  contemplationibus  mentenä  implicare,  num- 
quam  eum  sane  reperturum  esse  aut  magis  varia  aut  diligentius  elaborata,  imprimis  vero 
ubique  elucere  viri  pietatem  et  purum  sincerumque  Christi  desiderium'  (vgl.  Oehler  a.  a.  O. 
Praef.  p-  V),  —  Paläographisch.  interessant  sind  die  Blätter  des  Vat.,  welche  diesen  Brief 
enthalten,  besonders  wegen  der  von  bedeutend  jüngerer  Hand  beigefügten  Randglossen, 
die  den  Titel  ergänzen,  den  Beginn  eines  neuen  Abschnittes  kurz  anzeigen  und  eine 
Stelle  über  eine  vorgelegte  grammatische,  den  Accent  betreflfende  Frage,  die  im  Texte 
fehlt,  nachtragen  (bei  Migne  I.  S.  1397  D  ttjv  8s  dvoLyvcoaiv  toö  iiccöicidCsiv  —  xöv  tovov). 
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Xn.  f.  215''  c  (marg.  17  sqq.).  Vier  kürzere,  nicht  zusammenhängende,  wohl  aber 
numerisch  aneinander  gereihte  (,a<pxc'  —  ,a(pxO')  Abschnitte,  ohne  Zweifel  vom  heiligen 
Maximus,  welcher  mehrere  Sammlungen  ähnlicher  ,Capita'  geschrieben  hat.  So  kennen 
wir  von  ihm  ,xe?pdXata  icspt  (XYdiCTjc*  (IV  Centuriae,  cf.  Migne,  L  p.  959 — 1080);  »xs^d- 
Xaia  2'  icspL  ösoXo^tac  xai  r^c  evadpxoo  oixovoixfac  roö  Tioö  Osoö*  (also  11  Centuriae,  cf. 
Migne,  IL  p.  1081 — 1176);  endlich  ,x£^fdXaLa  Scd'fopa  ÖsoXoytxd  xs  xal  otxovo[itxd  xac  'jrspi 
dpcX'^C  xal  xaxtac'  (V  Centuriae,  cf.  Migne,  IL  p.  1176 — 1392).  Ausserdem  hat  Combefis 
noch  herausgegeben  ,Sxspa  x£(pdXata  xoö  o^ioo  icaxpöc  f^|iÄv  Ma$i[ioo'  und  zwar,  wie  das 
Monitum  dazu  besagt,  das  bei  Migne  nicht  unmittelbar  vor  diesen  243  ,Capita',  die  sich  im 
Band  I  von  S.  1401 — 1462  erstrecken,  steht,  sondern  vor  dem  Brief  an  Theopemptos 
(siehe  zu  XI),  aus  einer  vaticanischen  Handschrift.  Aus  unseren  vier  Abschnitten, 
sowie  aus  den  unter  XVII  noch  zu  behandelnden,  denen  sämmtlich  das  gleiche  Lob 
gebührt,  das  Combefis  den  von  ihm  aus  dem  Cod.  Vat.  edirten  spendet,  scheint  hervor- 
zugehen, dass  es  eine  noch  viel  umfangreichere  Sammlung  dieser  Art  (über  XV  Centuriae) 
gegeben  haben  muss,  wovon  also  die  hier  tachygraphisch  vorliegenden  Capita  als  ein 
spärlicher  Ueberrest  zu  betrachten  wären. 


XIII.  f.  216'"  a  13 — b  19  ist  überschrieben  xoö  a6xoö  (vorhergeht  der  Brief  des 
heiligen  Maximus  an  Theopemptos)  ,äpax£  xov  C^yöv  [loo  itp'  ü(xd(;*.  Doch  ist  die  Auf- 
schrift keineswegs  entsprechend,  da  sie  nur  an  eine  citirte  und  ganz  kurz  zweckdienlich 
paraphrasirte  Schriftstelle  sich  anschliesst.  Wir  haben  Fragmente  eines  Briefes  an  die 
Oberin  eines  Frauenklosters  vor  uns  (vgl.  die  Anrede  8o6X7j  Ösoö  suXoytjiisvyj),  welche 
in  demselben  gebeten  wird,  eine  ihrer  Untergebenen,  die  sich  etwas  hatte  zu  Schulden 
kommen  lassen  und  dann  entsprungen  war,  nun,  wo  sie  reuig  wieder  um  Einlass  bitte, 
erbarmungsvoll  aufzunehmen.  Der  Brief  ist  in  der  Sammlung  der  von  Combefis  ver- 
öffentlichten der  XL  (bei  Migne  IL  S.  453  ff.)  und  trägt  die  Ueberschrift  ,xoö  aOxoö 
(i.  e.  Ma$i|ioo)  icpöc  i^yoüixevYjv  icept  dax'/jxpcac  efteXÖooaYjc  xt^C  (i-ovYjc  xal  [xsxavor^adaTjc'. 
Combefis  meint,  die  ji^YOüfAevr/  sei  identisch  mit  der  von  Photius  /lavta*  genannten.  — 
Das  erste  Fragment  reicht  von  ,&pax£  xov  C^^T^'^  •  •  {"^^^  zum  Texte  des  Briefes  gehört) 
bis  Tzoislxe  a6xoic  (bei  Migne  IL  S.  456,  A — B),  das  zweite  von  [itj  oov  e^ooSsvebairjc  — 
icpoaSc/oiievot  (bei  Migne  IL  S.  457,  A — B),  womit  übrigens  der  Brief  noch  nicht 
schliesst.  Diesem  zweiten  Fragment  geht  im  vollständigen  Briefe  unmittelbar  voran  der 
Satz,  welcher  ihre  Schuld,  obwohl  nur  mit  dem  allgemeinen  Ausdruck  d[iapxia  erwähnt: 
icoXXf^  ydp  eaxt  xal  dyaxoc  ri  oüvxptßVj  xt);  xapStac  aoxTjc  xal  xoO  i:v£6[iaxoc  r^  xa'^rscvtoatc 
£i:t  xs  r/J  d|iapxtc(:  i^  ice^iupa/s  xal  xq?  OL^p"  6|iü)V  /(opia[i(p,   6v  icstüovÖcV. 


XIV.  f.  216'"  b  20  —  216"  b,  8.  Zwei  Fragmente  eines  Briefes  des  heiligen  Maximus 
»lüpöc  'Icödvvr^v  xoüßtxoüXdpcov',  an  welchen  II,  III,  IV,  X,  XII,  XX VII,  XLIII — XLV 
der  von  Combefis  edirten  Sammlung  gerichtet  sind.  Der  gegenwärtige  ist  der  IV.  und 
handelt  jicepl  zffi  xaxd  0söv  hjizrfi'.  Das  erste  Fragment  ist  mitten  aus  dem  Contexte 
herausgenommen,  weshalb  der  Sammler  das  ,xa6xT^v*,  womit  die  Stelle  im  Briefe  beginnt, 
durch  jXTjV  xaxd  Ösöv  \6T:riV'  ersetzt  hat  (bei  Migne  IL  S.  413,  C — D).  Dass  das  zweite 
sich  nicht  unmittelbar  an  das    erste  anschliesse,    ist  durch  das  vorausgeschickte   ,xal  [isx' 
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feXt^a'  angedeutet.  Es  gibt  den  Schluss  des  Briefes,  nur  dass  vor  dem  letzten  mit  ^ysvoito 
Se*  beginnenden  Satze  ein  ungefähr  eben  so  langer  ausgelassen  ist. 


XV.  f.  216"  b  9  —  217*'  a  25.  Ueber  diesen  einem  zweiten  ,Ambiguorum  Liber' 
an  seinen  Lehrer  Thomas  vom  heiligen  Maximus  vorausgeschickten  Brief,  der  dem  Thom. 
Gale  vorlag,  aber  doch  von  demselben  nicht  herausgegeben  ward,  ist  schon  unter  III 
gehandelt  worden. 

XVI.  f.  216''  c  (marg.  sup.)  enthält  das  berühmte  Fragment  des  apokryphen  Buches 
Henoch.  Wie  bereits  erwähnt,  hat  es  Angelo  Mai  schon  1844  in  der  Nova  Patrum 
Bibliotheca,  Tom.  II  im  Facsimile  publicirt;  Gildemeister  lieferte  dazu  mit  Zuhilfe- 
nahme des  äthiopischen  Textes  die  Transscription,  die  er,  mit  erläuternden  Bemerkungen 
versehen,  im  IX.  und  X.  Jahr  gange  der  ,  Zeitschrift  der  deutschen  morgenländischen 
Gesellschaft^  S.  621  ff.  unter  dem  Titel:  ,Ein  Fragment  des  griechischen  Henoch'  ver- 
öffentlichte. —  Die  Unrichtigkeiten  seiner  Transscription  sind  aus  der  Adnotatio  critica 
ersichtlich,  die  wir  dem  Texte  beigefügt  haben.  Wir  bemerken  nur  noch,  nach 
Gildemeister,  dass  die  griechische  Uebersetzung,  wie  sie  hier  vorliegt,  recht  werthvoU 
ist  zur  Berichtigung  einzelner  verdorbener  Stellen  des  Urtextes.  Ueber  den  Ursprung 
des  Fragmentes  sagt  Gildemeister:  ,Der  Sammler  dieser  Excerpte  hat  nicht  das  Buch 
selbst  vor  sich  gehabt,  sondern  sie  zusammengestellt  aus  einem,  nach  bekannten  Daten 
wohl  nicht  mehr  nachweisbaren  Schriftsteller,  welcher  Stellen  des  Henoch  im  Zusammen- 
hange seines  Werkes  anführte  und  erläuterte.  Dieses  ergibt  sich  aus  dem  zwischen  zwei 
unmittelbar  zusammengehörige  Verse  gesetzten  s^tjc  xtX.  und  dem  eingeschobenen  ^Tjatv. 
Dem  nämlichen  Schriftsteller  werden  die  e?:egetischen  Glossen  ihrer  abgerissenen  und 
indirecten  Form  nach  angehören.  Sie  sind  übrigens  als  ein  kleiner  Beitrag  zur  Er- 
klärung beachtenswerth'  (vgl.  S.  623  ff.).  —  Wir  haben  die  Glossen  auch  für  das  Auge 
als  solche  gleich  bemerkbar  zu  machen  gesucht.  Die  ,indirecte  Form'  übrigens,  von 
der  Gildemeister  spricht,  basirt  auf  der  unrichtigen  Lesung  bvo|idC£a9ai  statt  bvo[JLCtCetv 
S6oc  und  ist  daher  nicht  als  Argument  für  seine  allerdings  richtige  Ansicht,  für  die 
schon  der  Titel    ,£x  roö  roö  'Evd)/  ßißXtoo  /p'^atc'  spricht,  geltend  zu  machen. 


XVn.  f.  216*  c  (marg.  sinist.)  17 — 217*"  d  (marg.  super.).  Unser  Fragment  ,ex  xoö 
ßCoü  toö  XpüaoaTÖ(JLOü'  ist  ein  Stück  der  werthvollsten  Vita  S.  Chrysostomi,  die  im 
XIII.  Bande  der  neuen  Auflage  der  Mauriner  Ausgabe  (ed.  Gaume)  unter  dem  Titel  zu 
finden  ist  ,AtdXoYOC  bxoptxöc  IlaXXaStoo  e'rctaxÖTuoü  'EXsvoo'jioXecoc,  Yev6|i£Voc  icpöc  Osö- 
Scopov,  Stdxovov  'PtoiiTQc,  "^^pi  ßtoo  xai  icoXtxscac  toö  (xaxaptoo  'Icöctwoo  iiziGv.o'Koo  KcöVarav- 
ttvoü  'TCoXswc  toö  XpoaooTOiJLOü*.  Ob  die  Vita  wirklich  von  Palladius  herrühre,  und  alle 
damit  zusammenhängenden  Fragen  zu  entscheiden  ist  hier  nicht  der  Ort.  Für  unsere 
Zwecke  genügt  es  zu  erfahren,  dass  nur  in  einem  Codex  Mediceus  diese  Vita  vollständig 
existirt,  nach  welchem,  wie  der  Herausgeber  dieser  Vita,  Emerich  Bigot,  in  der  praefatio 
nachweist,  der  Camaldulenser  Ambrosius  seine  dem  Papste  Eugen  IV,  dedicirte  lateinische 
Uebersetzung  anfertigte,  die  zuerst  in  Venedig  erschien.  Bigot  hat  den  Codex  abge- 
schrieben und  nach  dem  Apographum  seine  Edition  der  Vita  besorgt,  welche  die  Mauriner 
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als  Grundlage  ihrer  Ausgabe  nahmen.  Jedoch  Hessen  sie  den  Codex  aufs  Neue  col- 
lationiren  und  der  Veranstalter  der  zweiten  Auflage  der  Mauriner  Ausgabe  hat  in  der 
damals  noch  ,Königl.  Bibliothek'  in  Paris  das  Collations-Exemplar,  ein  Exemplar  der 
Ausgabe  von  Bigot,  in  welches  die  Varianten  des  Codex  als  Randglossen  eingetragen 
sind,  entdeckt.  Ausserdem  hat  Fronto  Ducaeus  im  Anhang  seiner  Ausgabe  dieser  Vita 
ein  Fragment  aus  einem  Codex  Cujacianus  mitgetheilt,  welcher  dieselbe  Stelle  —  Lob  der 
Wahrheit  und  VerurtheUung  der  Lüge  —  enthält  wie  unseres,  nur  dass  das  Fragment  des 
Cujacianus  um  acht  Zeilen  (nach  der  Gaume'schen  Ausgabe  p.  93)  früher  beginnt  mit  den 
Worten  ,Oao(xdCo)  aoo,  dvSpcbv  tt(xt(6tate  Osöötops'  xtX.  Unser  Sammler  hat  offenbar  jede 
Andeutung,  dass  das  Fragment  einem  Dialoge  entnommen,  entfernen  und  die  herausgegriffene 
Partie  als  etwas  Ganzes  hinstellen  wollen.  Bei  der  geringen  Anzahl  der  Handschriften 
leuchtet  ein,  dass  ein  Fragment  wie  das  unsere  doppelt  willkommen  sein  muss. 

XVin.  f.  217  •■  a  25 — 217'"  b  9  (von  unten).  Ein  Conglomerat  von  unzusammen- 
hängenden kürzeren  Abschnitten,  von  denen  nur  die  letzte  Sentenz  durch  das  vor- 
gesetzte ,xoö  XpaoooröjJLOü'  einem  bestimmten  Verfasser  zugewiesen  wird,  geschrieben  von 
derselben  Hand,  welche  die  Glossen  zum  Briefe  an  Theopemptos,  die  schon  unter  XH  be- 
handelten ,Capita',  den  Passus  aus  der  Vita  S.  Chrysostomi  und  die  unter  XIX  folgende 
,Confessio  S.  Cypriani'  in  den  Codex  eingetragen  hat.  Auch  hier-  werden  wir  wohl 
ähnliche  ,Capita'  des  heiligen  Maximus  vor  uns  haben,  und  ich  stehe  nicht  an,  sie  mit 
den  unter  XH  behandelten  in  näheren  Zusammenhang  zu  bringen,  um  so  mehr  als  bei 
zweien  durch  die  beigefügten  Zahlen  (,a(pia  und  ^ayxa )  diess  ausdrücklich  bezeugt  ist. 
Ich  verweise  daher  hier  nur  auf  die  unter  XH  gegebenen  Bemerkungen. 

XIX.  f.  217''  b  8  (von  unten)  bis  218'"  c.  Dieser  letzte  umfangreichste  Theil  der 
zweiten  tachygraphischen  Abtheilung  des  Cod.  Vat.  enthält  in  äusserst  kleiner  Schrift 
das  Mittelstück  der  dreitheiligen  ,Acta  Martyrum  S,  Cypriaili  (Antiocheni)  et  Justinae', 
die  sogenannte  ,Confessio  S.  Cypriani^  »Mstdvota  toö  dyioü  Koicptavoö  eiciaxo-TCoo  Avttoj^etacS 
den  interessantesten  Theil  dieser  höchst  merkwürdigen  Martyreracten,  höchst  merkwürdig 
darum,  weil  sie  ins  hohe  Alterthum  hinaufreichen,  indem  wir  aus  Photius  wissen,  dass 
die  Kaiserin  Eudocia,  die  Gemahlin  Theodosius'  des  Jüngeren  (gestorben  um  460  n.  Chr.), 
diese  aus  drei  Büchern  bestehenden  Acten  in  Verse  gebracht,  wovon  er  den  Inhalt  in  seiner 
,Bibliotheca'  angibt,  mit  welchem  namentlich  der  mittlere  Theil,  der  uns  zunächst  hier  angeht, 
wesentlich  übereinstimmt.  Eine  eingehendere  sachliche  Untersuchung,  die  der  Tendenz  der 
gegenwärtigen  Publication  zuwiderläuft,    verspare   ich   mir  auf  eine  andere  Gelegenheit. 

Höchst  sonderbar  ist  und  die  grösste  Aufmerksamkeit  der  Philologen  vom  Fache  ver- 
dient der  handschriftliche  Zustand  unserer  ,Confessio^  Prudentius  Maran  hat  zuerst  im 
Anhange  seiner  Ausgabe  der  Werke  des  heiligen  Cyprian  von  Karthago,  mit  dem  schon 
der  heilige  Gregor  von  Nazianz  unsern  Cyprian  confundirt  hat,  nach  einem  damals  noch 
der  Colbertinischen  Bibliothek  angehörigen  Codex  den  griechischen  Text  der  ,(xstdvoia' 
veröffentlicht.  Die  Bollandisten  (unter  dem  26.  September)  haben  den  Text  und  die 
Uebersetzung  Maran^s  einfach  abgedruckt,  den  inzwischen  in  die  königliche  Bibliothek  von 
Paris  gekommenen  Codex  aber  nicht  eingesehen.  Die  Veränderungen,  von  den  Druck- 
fehlern abgesehen,  sind  nicht  bedeutend  und  beruhen  zumeist  darauf,  dass  sie  Conjecturen 
Maran's  in  den  Text  aufgenommen  haben. 

Denkücbriften  d«r  phil.-htst.  C1.  XXVUI.  Bd.    Abhandl.  Ton  Michtmitgliedern.  e 
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Durch  die  Verwendung  der  kais.  Akademie  habe  ich  den  Codex  Parisinus  Gr.  1056  (olim 
Colbertlnus)  saeci  X  oder  XI  (?)  hier  in  Wien  coUationiren  können  und  war  die  CoUation 
der  ff.  ITO** — 192',  auf  denen  die  ,[iStdvoia'  steht,  nicht  ohne  Frucht.  Abgesehen  von 
mehreren  anderen  Ungenauigkeiten,  habe  ich  schon  auf  dem  letzten  Vorsatzblatte  die 
Notiz  entdeckt  ,po8t  fol.  187  deest  folium^  Wirklich  schliesst  f.  187"  mit  ,dqv  Äyvotav', 
während  f.  188'"  mit  ,X£asV'  sl  yap  .  .  /  beginnt  —  eine  Lücke,  von  der  Maran  nichts 
gemerkt  hat,  von  den  BoUandisten  nicht  zu  reden,  die  den  Codex  gar  nicht  gesehen 
haben.  Eine  Vergleichung  des  Textes  des  Parisinus  mit  unserem  tachygraphischen  fällt 
entschieden  zu  Gunsten  des  letzteren  aus  und  lässt  den  ersteren  als  grossartig  interpolirt 
erscheinen.  Umfangreiche  Einschiebsel,  daneben  Ersetzen  unverständlicherer  Worte  durch 
leichter  verständliche,  Erleichterung  schwieriger  Constructionen  in  einem  so  grossartigen 
Maassstabe,  dass  der  Zeilen,  wo  keine  bedeutenden  Varianten  vorliegen,  nicht  gar  viele 
sind,  zeigen  deutlich,  dass  wir  Schritt  für  Schritt  dem  Vaticanus  folgen  und  den  Parisinus 
nur  zur  Controle  und,  wo  der  Vaticanus  entschieden  verdorben  ist,  beiziehen  dürfen.  Nun 
tritt  der  verhängnissvolle  Umstand  hinzu,  dass  im  Cod.  Vat.  die  ,(xsrdvota'  mitten  in  dem 
Stücke,  welches  auf  dem  verloren  gegangenen  Blatte  des  Parisinus  stand,  abbricht;  aus 
welchem  Grunde  der  Schreiber  die  Feder  weggelegt,  obwohl  ihm  noch  Raum  zu  Gebote 
gestanden  —  von  f.  218'"  ist  die  dritte  Columne  nur  angefangen  —  wissen  wir  nicht. 
Wir  haben  daher  für  den  ersten  Haupttheil  der  ,|i6rdvota'  zwei  Quellen:  den  Cod.  Vat. 
tachygraph.  (V)  und  eine  interpolirte  Handschrift,  den  Parisinus  (P);  für  das  zweite, 
kleinste  Stück  bloss  die  bessere  Quelle,  den  Vaticanus;  für  den  Schluss  nach  der  unaus- 
gefüllt  bleibenden  Lücke  bloss  den  Parisinus,  den  wir  aus  dem  Vergleich  mit  V  als 
eine  höchst  unzuverlässige,  theilweise  bis  zur  Unkenntlichkeit  getrübte  Quelle  bezeichnen 
müssen.  Von  dem  letzten  Theile  musste  bei  der  gegenwärtigen  Publication  als  nicht 
hieher  gehörig  abgesehen  werden;  ich  verweise  auch  in  Bezug  darauf  auf  eine,  die 
Geschichte  und  den  Text  der  ganzen  Acten  umfassende  Monographie,  die  ich  später  zu 
veröffentlichen  gedenke. 

Hier  soll  nur  noch  erwähnt  sein,  dass  trotz  aller  Verschiedenheit  der  Parisinus  eine 
Anzahl  von  zum  Theil  sehr  kleinlichen  Fehlern  mit  dem  Vaticanus  gemein  hat.  Auch 
deutet  mancher  Fehler  darauf  hin,  dass  er  aus  einem  tachygraphischen  Archetypus  geflossen 
ist.  Bedeutendes  Gewicht  erlangt  diese  Ansicht  aus  einer  höchst  auffallenden  syllabischen 
Unterschrift,  die  sich  im  Parisinus,  der  viele  verschiedene  Martyreracten  enthält,  gerade 
nach  unserer  ,\iszdvoia'  findet.  Sie  ist  vielleicht  von  derselben  Hand,  welche  schwach 
leserliche  Worte  der  ,|jiÄTCtvoia'  hie  und  da  aufgefrischt  hat;  jedenfalls  ist  sie  auch  in  eine 
sehr  frühe,  der  Anfertigung  des  Parisinus  nicht  ferne  Zeit  zu  setzen.     Sie  lautet: 

K2     a    vd    Yov     ax6a     xoo     ica    va     ps     too     s     yap 

f^B    Yäp     [xa    ta    &a     xol    va    yov     ato    xov     8ü     a    e 

?  a?  T 

Bo     |io     ao     a    ta     a    ics     öa    V6   "X    a    SeX     <poa  oo 

a     8üp     a    voa     oü     %o     po     yo     op     yo     a    oco     Xo  30/     xoa 

(10    V     (xa    yo     00     ao     xo     0     |is     pa    tov    top     a  xo     ao     a 

x€     axfar    ta     va    yov     ao     oa     0     ico     a6e     [xa    xa  po     tov 
x€     aöe     00     00     a    icoo     ta     e     yap     '^s 
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Ich  kann  nun  allerdings  diese  räthselhaften  Zeilen  nicht  ganz  entziffern ;  soviel  aber 
getraue  ich  mir  zu  behaupten,  dass  sie  die  Copie  einer  tachygraphischen  Unterschrift 
sind,  die  ein  der  Tachygraphie  nicht  besonders  kundiger  Schreiber  beifügte.  Für  die 
Abschrift  von  einem  tachygraphischen  Original  spricht  nicht  bloss  die  syllabische 
Schreibung,  sondern  auch  noch  manches  Andere.  Wenn  wir  s^apcj^e  (zweimal)  und 
Yap[iaxa  statt  ^ypa^B  und  Ypd(JL[|A]a'ca  (Z.  1,  2,  7),  aSopavoc  (4)  und  tüpaxoota  (5)  statt 
A8ptav6c  und  tptaxoota  finden,  so  ersehen  wir  daraus,  dass  der  Abschreiber  die  über- 
geschriebenen Buchstaben  nicht  an  gehöriger  Stelle  einzuschalten  verstand;  derselbe 
Umstand  erklärt  uns  auch,  wenn  wir  die  Anwendung  des  o  ausser  für  t,  was  wir  schon 
gefunden,  auch  für  7]  und  s  constatiren  —  man  vgl.  olozo  Ojispa  -=-^  aorr]  ^^[iepqf.  (5)  und 
YüopYO  [4)  statt  FscöpYOö*  —  und  die  Vertauschung  von  o  und  o),  die  unleugbar  ist  und 
auch  den  gewöhnlichen  Handschriften  oft  übel  genug  mitgespielt  hat,  mit  in  Kauf  nehmen, 
wie  avayovotüc  (1)  statt  dva^vwangc  und  avayovaooc  (6)  statt  dvaYVcoaswc  zu  Stande 
kommen  konnte.  Auch  das  zoo  (3),  das  zwischen  zwei  Nominativen,  d8sX(p6c  und  ASptavöc, 
nur  statt  aötoö  genommen  werden  kann,  erklärt  sich  aus  der  tachygraphischen,  gekürzten 
Schreibung  zöö  =^  aözoö.  Somit  glaube  ich  folgende  Lesung,  die  vielleicht  noch  berichtigt 
und  jedenfalls  vervollständigt  werden  muss,  versuchen  zu  dürfen: 

K6ptoc,  dvttY'^coan^c  i^oö  Ilavapstoo,  ^YP^" 
.  ^B  ypdiiiiazaL,  lat'  dvaYtY^coaxcov  8td  e- 
Ota[ioö  aöza  dicsOavs,  ivaxöata  •  dSsX^öc  clözoo 
'ASptavöc,  Toö  Ilerpoo  FscöpYoO  dicoXtCoövtoc 
5     (xvt^[i'  dyioo,  aörq  i^ixspqf.  aoxÄv  tptaxöata 
xai    az^<T'  rdvaYVCöascoc  etuy],  «  Maxapttcbv 
xat  *  ScöotdSoo  aoza  ^yP^^^^-* 

Wie  wir  aus  der  immerhin  noch  dunkel  bleibenden  Notiz  doch  deutlich  ersehen, 
ist  von  der  Productionskraft  zweier  Brüder  Kyrios  und  Hadrianos  im  Bücherabschreiben- 
lassen  die  Rede,  wobei  sie  selber  als  Vorleser  fungirten.  Kyrios  habe,  besagt  das 
Zeugniss,  es  auf  900  Bücher  gebracht,  bis  ihn  beim  Dictiren  der  Tod  überraschte.  Sein 
Bruder  Hadrianos  habe  mit  Hilfe  des  Tachygraphen  Petros  Georgos  das  Unglaublichste 
geleistet  und  deren  300  an  einem  Tage  copiren  lassen.  Mit  den  1396  dictirten  Worten 
weiss  ich  vorderhand  nichts  anzufangen;  soll  uns  etwa  damit  ein  Begriff  von  der 
Gedächtnissstärke  des  Tachygraphen  beigebracht  werden?  Unklar  ist  mir  auch,  in 
welcher  Beziehung  die  Namen  am  Schlüsse  zu  dem  Ganzen  stehen ;  soll  damit  vielleicht 
das  Datum  (aÖe?)  der  vollendeten  Copirung  (derselben  zuerst  erwähnten  900  Bücher?  — 
a6rd  scheint  dafür  zu  sprechen)  angegeben  werden?    Immerhin  aber  ist  die  merkwürdige 


i 

■^ 


'  Der  Umstand,  dass  weder  ein  i  noch  v]  noch  co  in  den  merkwürdigen  Zeilen  zu  finden  ist,  lässt  einen  interessanten  Schluss 
auf  die  Variation  des  tachygraphischen  Systemes  zu,  von  der  wir  hier  eine  Transscription  vor  uns  haben. 

2  1  K6pio{  ist  hier  nomen  proprium.  2  avaftfvcSaxtüv  war  wohl  schon  im  Codex,  woraus  unsere  Abschrift  copirt  ist,  in  avoc- 
Yv<i>arixov  verdorben,  wofür  unser  Abschreiber  nach  seiner  Methode  avocYovoiuxov  schrieb.  2 — 3  in  eOiajiou  war  das  a  über- 
geschrieben; diess  gab  zur  Verwirrung  den  Anlass.  Der  Schreiber  zog  nach  Auflösung  des  Zeichens  für  au  das  u  desselben 
zu  dem  ihm  räthselhaften  9.  3  tou  ^^  töü  =  aOrou.  4  ll^tpou]  t  war  übergeschrieben  und  wurde  vom  Abschreiber  über» 
sehen;  daher  die  Form  nupo.  obcoXil^ouvToc]  das  Verbum  Simplex  in  der  Bedeutung  von  ,minuere*  kennt  Hesychiua;  vgl.  F.  Henr. 
Steph.  Thes.  L.  G. ;  die  Bedeutung  des  hier  vorliegenden  Verbum  compositum  scheint  mir  auf  tachygraphische  Copirung 
des  Vorgelesenen  hinzudeuten.  6  aOrtüv]  xov  r  tü>v  =  «utüSv.  6  und  7  *  ]  aOs.  7  ScoaiiSou]  tachygraphisches  8  und  iz  ist  in 
alter  und  neuer  Tachygraphie  sehr  leicht  zu  verwechseln;  so  konnte  daraus  ooouarou  werden,     abra]  ta  .-  .  fa  =  aOta. 


e* 
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Notiz  für  meine  Ansicht  von  einem  taehygraphischen  Archetypus  des  Parisinus  und  von 
der  Cultivirung  der  Tachygraphie  besonders  durch  die  Christen,  sowie  als  Beweis  der 
durch  ihre  Anwendung  erzielten  Schnelligkeit  im  Schreiben  vom  höchsten  Interesse« 


b)  Syllabiache  Transscription. 

Fol  195' a. 

Ao  yt  xöv   oöv   96   ast  C^   ov   6   icdp  ^^v   6   dv  voc   ("=  ÄyÖptoicoc)   .   6   ps  xt  xoc 

i   (^=zi  sott)    •   xai  Xo   Yt  xoc   •   xal  ßoo   Xtj   xt  xoc   •   xat   C>)   'cy]   tt  xöc* 

^  p 

xal  oxe  ict  xoc   '  xai  ßoü   Xeo  tt  xoc   *   xat  xt  tt  xoc  xat 

p 
ICO   at  ps  tt  xöc    •   xat  6p   (xyj   tt  xoc    *   *at  XP'^   ^'^^  ^^C" 

p 
5  St  8s   [ista  t(&v   Xot  ictbv   .   xat  ico    at   ps  tt  xöv   (m.  pr.  xoc)   90   ost  C<ö   ov 

f ^  p      ^ 

6   dv  voc   (=  dvÖpcoicoc)   •   t^   8s  ico   at  ps   otc  ttbv   s   9Y]   jitv   xat  81  r^   (itbv 

Yt  vso   6at  8ü  va  jic  vtov  xat  &  8y]   Xov   s  /ov   ttov  tö  ts   Xoc: 

£  (=:  eatt)   s  ^^TQ    [itv   8s  xat  6  töv   d  ps  t(bv   X6   (m.  pr.  8s)  yoc  t&v  xata  96 

atv   8a  vd  (IS  cov   6  icdp  x^"^  ^  '^'sp   yoo   [xs  voc  v6   (xoc 

10  xal  6  xata  ica  pd  XP'^   ^^"^  ^^"^   ^^  '^^'^  ^^  vd   [xs  cov  " 

tpo   ICOC  td  ica  pa  96   atv  icd  6y]   ica   po   9t  *tcov  ^  d 

p 
pa  icdc   90   ast  ico   at  ps  tt  xoc  töv   av  tt  xst  [is  vcov 

sa  tt  8s  xt  xoc  'CS  xat  xt  tt  xoc   '   et  8s  tcbv   dv  tt  xst  [xs 

p  p  ^  ,  p 

vcov  xt  tt  xoc  ^  *ott  ICO   at  ps  tt  xoc   icdv  tü)c   *   st  8s  xo 

lö  at   ps  tt  xöc   coc   s  ''tau   tco   xst   [xs   vtjc   (m.  pr.  vtc)   t^c   s  ica   rpco   xt 

T 

yi^   as  COC   .   06  xd  '^ps  'icoc   96   ast  xa  6sa  tTj  xsv   •   06 

xoöv   s   xsl  8^)   t(bv   d  9t  ßo   Xcov   sa   ttv   toc   S   973   |xsv    (corr.  ex  [itv) 

7]  ts   ßoo   XiQ   xat  1^   xt   atc  xat  ij  ico   at   ps   atc   .   0   too   06 

xsa   ttv   (in  rasura;  fuit  tY]v)   td   d   9t   ßo   Xa  t^c   ao   Öü   ico  ''td  too   icd  atv 

20  s   9a  V(oc   d  Xtj   6st  ac   8st  ysi  aTjc   (m.  pr.  atc)   ico   at   ps   atc   .   06 

x^a    ttv  (in  rasura ;  fuit  t7]v)   8t   d  t(bv    |Jis   acov   xat   s   <j5t^    |Jitv    (in  rasura;  num  fuit  jistc?) 

p     y  p  6V    t(OV    xt    VOÜ     |AS 

VT]  ica  (xd  tcov   ,   0  tt  {Air)   8s  xt  atc   d  90   pta   [iöv  icot  oo 

p  T 
(li  VT]  töv  dv  tt  xst  |Jis  vcov  (5v  to  xst  tov  icot  06  jis  öa  (m.  pr.  scripserat  6a  altero  modo) 

xo  too   xst  po  voc    at  ps  tov    • .  • 

p  T  ^  p 

20  -f   6s   0   86   too  icsa   ßo   (=  -ßotspoo)   av  tt  0   x^  ac   .   icoc  %6  vco  va 

icsa  ßo  ts   pov   s  9^   atc   (sie)    • '.  •  'Et  tot  vov   00  tcoc   s   (=-  satt) 

+     öeoBoTOu  zpeff 
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Fol.  195'b. 

xal  tao  tiv   y6   otv  xai  oö   ot  av   at  (=  efvat)   oov   o   jio   X6   yt  tat  <5c  icsp 
d   |Jis  Xst  xat  ig   [islc   ot  bp   6ö   80   $ot  icdv  tec  ^  tt  (le   yeo  6at 


tote   86   0   <p6   aetc   ev   t(&   e  vt   6  co   (^=  ofe)   yo)   pt  Coo   otv    •   6   pa  te 

o5v  xat  d  xoa   aa  te   8ta  fpo   pdv   0   vo   |jid  ttov   oov   ys  väc   [liv 

p  ^  ,  p 

ö  xata  ttv   ICO   otj  yo   pt  av   e  x^"^  ^^^   ^^C   &X   Xy)   Xa   .   8ta 

'^8   pov  tcov   8s   dX   Xri   Xtov   xata  ttv   e  vep   yet  av   •  tt  8e  i  (=  eatt) 

taö   ta;   r  8t  ov   .   xat   t   8t  xov    •   t  8t  6   tTjc   ,   xal  l  8t  (o   [xa* 

f  8t   a    .   xat   t   8t  at   (in  rasura;  fuit  e)   ta  tov   •   toö   tcov   nrjv   8ta   yo   pdv   d  vo) 

p  p 

tt  aaa   6s  xat   jid  6s  ts   d  xt  ß&c   •   xat   icco   tov   ys   st  80 

10  xst   .   sl   psto   6cD   xs   pt  toö   l  8t  oü   •   toö   oov   dv   voü   (=  dv6pc6xoo)   coc  xoc   tö 
&  Xo  Yov   f  8t   ov   .   to   Xo  Yt  xöv   •   xat  zh  ys   Xao  tt  xov   •   xat  tö 

s   xt  otT]   [iTjc   8s  Xt  XOV   •   aap  xoc   8s   coc  'tcoc  ttv   tj^ü 
5f7^v   ,   to  xo  1C0ÖO  6at   •   to  icst  v^v   •  to   8t  tjrfjv   •  to   6 

V  V 

1C0ÖV   •   zh  zi   [isa   6af   to   xa  67ja   6at   •   to   s  yst  psa   6af 

p 
15  (j^o   5f^c   8s  vo    s   pdc   &Q   1C0C   (in  rasura;  fuit  icsp)   to   ot  xst   ov   aö   |Aa   •   tö   s 

ict   6ü   [iY]   tt  xöv   •   to   Xo  yt  xov    •   to   60   |At  xöv   •   '^   ts   at  ps 

atc  xat  ICO   at   ps   atc   •   xat  icd   ya   at  xd  taö   ta   .   d  8y]   |jio 
vt   a  X6   icT]   •   öp   -p^    •   d  XY)   8t  a  •   taö   ta  icdv  ta 

td  ^Y)   6sv   ta   s  xa  t^   poü   t&v   (b   vo   |iaa   (is  vcov 

,       ^  p  ^  p 

20  i  8t  <oc   f  8t  a  Xs  ys  tat   •   st  xat  to   xt   [xa  xat  to   a6v  xt 

V 

|jia  dX  Xy]   Xo)V   td  6a  ts   po)   icot   st  tat  xat  8st  xo   atv   coc 

s   Ss  vöc   d   $s  xa  t^   po)v   aov   sa  t(o   toc   •   xat  ta   d   yö 

ts   pa  too   too   (=  aötoö)   s  vsp   yoöv  toc   •   oö   ts  ydp   ^0   yyi   d  vsü 

ato  [xa  toc  dv  voc  (=  Äv6pcoxoc)  .  oö  ts  acb  {xa  &    so  ^0  x^c  (in  rasura;  fuit  x?c)  'cd  l  8t 

V  w 

25  a  s  vsp   yst  f  8t   ov   •   l  xoü  to   xp^   H^<3   tt  xov   •   oö   ydp   icdv 

p  X  p 

tt  (in  rasura;  fuit  tYj)  d  (num  fuit  d?)  Xo  yoo  •  ico  ßd  too  tö  ps  x^  {Ji-a  tt  xöv  •  yo  C^tv  xot 


Fol.  195' a. 


poü   •   6   Xa  xstv  xo  vt   •   ßo   öc  tö   [xo  xda   6at   •   xat  sl  d  Xo   ya. 

V  V 

5  |xcoc  I  x^^  ^  S^^  (corn  ex  $s)  ps  tov  ycb  pta  [xa  (corr.  ex  (o?)  yo)  pta  tt  xöv  t^c  ol  xst 

p 
}{^     ac  yo   as   (oc  )f(  sx  t^c   elc  tYjv  icoc  yd  t  ov   s  icta  to   Xy)V   (corr.  ex  Xstv) 

toö   d  yt   00   8t   0   vo   at   00   s   $Y]   yi^   as   coc   sie  tö  xat  td  Xot 
5  icd  xdv  ta   ot  aao   toop   (corr.  ex?)   yt  xöc   ^0   x^c   8t  xyjv   yo   at  xöc   to 
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Notiz  für  meine  Ansicht  von  einem  tachygraphischen  Archetypus  des  Parisinus  und  von 
der  Cultivirung  der  Tachygraphie  besonders  durch  die  Christen,  sowie  als  Beweis  der 
durch  ihre  Anwendung  erzielten  Schnelligkeit  im  Schreiben  vom  höchsten  Interesse. 


b)  Syllabiache  Transsoription. 

Fol.  195' a. 

Ao   yi  xöv   oöv   <p6   oet   C<o   ov   6   icdp   x^v   6   dv   voc   (=  ÄvÖpcoicoc)   .   6   ps   xt  xoc 

xal   axe   %i  xoc    •   xal  ßoo    \eo   tt  xöc   '   xal  xt  xt  xöc   xal 

p 
ICO   at   ps   Tt  xöc    •   xal   6p   (xyj   tt   xöc    *   xat  /pY]    ati  xöc 

p 
5  St   8s   |Aeta  röv   Xoi  iccbv   .   xal  ico    at   pe  xt  x6v   (m.  pr.  xoc)   96   ast   C<ö   ov 

6   dv  voc   (^^  dvÖpcDicoc)    •   t^   os   ico    aC   ps   atc   x(bv   s   ^yj   |aIv   xal   81  tq   {acöv 
yt  vsa   6at   ho   va   (x^  vcov   xal  d   87]   Xov    s  x^v   tcov   tö   ts   Xoc: 
s   (=  satt)   s   <^Tg    [itv   8s  xal   6   röv    d   ps   t(bv   X6   (m.  pr.  8s)   yoc   t<5v   xata  96 
atv   8ü   vd   (IS   (OV   6   icdp   /cov   s  vsp   706    [xs   voc   v6    [loc 
10  xal   6  xata  ica  pd  XP'')   ^^'^   ^^'^   0^^   ^^"^   ^^   vd   [xs   cov  ■ 

tpö   ICOC   td  xa   pa   tpo   otv  xd  6y]   xa   po   yt  ^tcov  ^  d 

p 
pa  icac   <pö   ast  1:0    at   ps   tt  xoc   i^öiv   av   tt   xst   [xs   vcov 

so   rt   8s   xt  xoc   '^e  ^al  *t  rt  xöc    '    £t  8s  xcbv   dv   tt  xst   [xs 

p  p  ,  p 

vcov   xt  tt  x6c  ^  xal  ICO   at  ps  tt  xoc   'icdv   tcoc    •   st   8s  ico 

15  at   ps  tt  xöc   coc   6   icao   tco   xst   [xs   vtjc   (m.  pr.  vtc)   t^c   e   ica   yco   xt 
VTQ   OS   coc   .   06   xd  tps  ICOC   <p6   ast  xa   6sa   tYj   xsv    •    06 

xoöv   s   xsl   8^)   tcov   d   (pt  ßo   Xcov   sa   ttv   coc   ^   9>)    |xsv    (corr.  ex  |xtv) 

p'  ,     ,      P      . 

7]   ts   ßoü   Ml    xat  ig   xt   atc  >tal  ig   ico   at   ps   atc    .    0   toü   oo 

xsa   ttv    (in  rasura;  fuit  tY]v)   td   d   <pt   ßo    Xa   t^c   a6   60   ico  ^'td   too   icd   atv 
(1  0  p 

20  s   ya  vcüc   d   Xyj   6st  ac   8st  /st   airjc   (m.  pr.  atc)   ico   at   ps   atc    .    oö 

%io   ttv  (in  rasura ;  fuit  tY]v)   8t   d  tcov    |xs   acov   xal   s   ^r^    (xtv    (in  rasura ;  num  fuit  |xstc  ?) 

p    y  p  8v   tcov   xt  voü    [Li, 

VY]   ica   [xd  tcov   ,   5   tt   |XY]   8s  xt   atc   d   <po   pta   |x6v   icot   oü 

|xs  VT)  tcov  dv  tt  xst  (XS  vcov  cov  to  xst  tov  icot  06   |xs  öa  (m.  pr.  scripserat  6a  altero  modo) 

ICO   toö   )[ei   po   voc    at  ps   tov    •  [  • 

p  T  ^  p 

25  +    Os   0   86   too   icsa   ßo   (=  -ßot^poo)   av   tt   0   )[t   ac   .   icoc   x6   vco  va 
p 

icsa   ßo   ts   pov   s   <pi    atc   (sie)    •  \  •  'Et  tot  vov   o5   tcoc   s   (=  satt) 

+     öeo86TOü  rpsff 

ßuTipo'j  avTioxio^  •  irp  (=  xpb;)  x6v(i>va 
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Fol  195'  b. 

xal  tao  tiv   ^6   otv  xal  oö   ot  av   at  (=  efvat)  oov   o   jio   Xö  yi  tat  &c  itep 
d  [xe  Xet  xal  tq   jislc   ot  6p   66   öo   $ot  xdv  tsc  ^  tt  ji©   <pso   6at 


tote   86   0   <p6   ostc   ev  t(&   e  vt   6  (o   (^=  oto)   ya)   pt  Co^   otv   •   6   pd  te 
o5v   xat   d  xoö   oa  te   8ta  tpo   pdv   ö  vo   jxd  ttov   oov   ys  väc   jx^v 

ö  xata  ttv   ICO   otj  yo   pt  av   e  ^(öv  tcov   icoc   dX   Xtj   Xa   .   8ta 
<ps   pöv  tcov  8e  dX  Xi^   Xcov  xata  ttv   e  vep  yst  av   •  tt  8^  s   (==  eatt) 
taö   ta;   r  8t   ov    .   xat   t  8t  xöv   •   l  8t   6   tTjc   .   xal  l  8t  (o   [ia' 
^  8t   a    .   xal   t   8t   at   (in  rasura;  fuit  s)   ta  tov    •   toö   tcov   tYjv   8ta   tpo   pdv   6   vco 

,     p  p 

tt  oaa   6e  xal   jid  öe  te   a  xt  ßcbc   '   xat   icco   tov   ye   el  8o 

10  xel   .   et   peta   6co  ice   pt  toö   l  8t  oa   •   toö   o5v   dv  voo   (=  dvÖpcoicoo)   coc   icoc   tö 
d  Xo  Y^^   C  8t   ov   .   to   Xo   yt  xöv   •   xal  zb  ye   Xaa  tt  xöv   •   xal  tö 

e  ict  otTQ   jAYjc  8e  xt  xov   •   oap  x6c   8e   coc  icoc  tlv   tj^o 
5f7^v   .   to   xo   1C0ÖO   6at   •   to  icet  v^v   •   to   8t  ^yf^   •   to   6 

V  V 

1C0ÖV   •  zb  te   [lea   6af  to  xa  öyjo   6at  •   to   e  ysi  pea  6af 

p 
15  ({/o   ](i]C   8e  vo    e   pdc   &o  icoc   (in  rasura;  fuit  xep)   to   ol  xet   ov   aco   {la   *   tö   e 

ict   6ü   [17]   tt  xöv   •   to   Xo   yt  xöv    •   to   6o   |At  xöv   •   "^   te   at  pe 

p  ,  ^ 

atc  xal  ICO   at  pe   atc   '   xal  icd   ^o   ot  xd  taö   ta   .   d  873   jxo 

vt  a  X6   icT]   '   öp  -p^    '   d  XY)   8t  a   •   taö   ta  icdv   ta 

td  ^Yj   6^v   ta   e  xa  t^   poo  tcov   co   vo   (xaa   [xe  vcov 

p  p 

20  l  8t  coc   f  8t  a  Xe  ye  tat   •   el  xal  to   xt   jxa  xal  to   o6v  xt 

V 

[la  dX  Xi^   Xcov   td  6a  te   pco   icot   et  tat  xal  8et  xo   otv   coc 

e   ^e  vöc   i  ^e  xa  t^   pcov   aov   ea  t&  toc   *   xal  ta  d   tpo 

te   pa  toü   toü   (=  aötoö)   e  vep  yoöv  toc   •   oö  te  ydp   ^o  5(73   &  veo 

oco  [xa  toc  dv  voc  (=  dvöpcoicoc)  .  oö  te  o&  |xa  d  *eo  ^0  x'^C  (in  rasura;  fuit  ^tc)  td  C  8t 

V  K 

25  a  e  vep   yei  f  8t   ov   •   t  icoo  to   )(pe   |xeo  tt  xov   •   oö   ydp  icdv 

p  X  p 

tl  (in  rasura;  fuit  tY])  d  (num  fuit  d?)  Xo  yoo  •  ico  ßd  too  tö  ße  x^  [^^  tt  xöv  •  yo  Cs^v  x<>t 


Fol.  195' a. 

poü   •   6   Xa  xetv   xo   vt  •   ßo   öc  tö   |jia  xda   6at   •   xal  el  d  Xo   ya. 

V  V 

6  [icoc  I  X^^  ^  S^^  (corr.  ex  $e)  pe  tov  yco  pta  jxa  (corr.  ex  co?)  ytü  pta  tt  xöv  tvjc  ol  xet 

p 
}{{     ac  96   ae   coc  )f(  ex  t^c   elc  nrjv  icoc  y^   ^  ^"^   ^  ^^^  ^^   ^"^   (corr.  ex  Xetv) 

toö   d  Y^   ^^   8t   0   vü   ot   00   e   $Yj   Y^   ae   coc   elc   tö  xal  td  Xot 
5  icd  icdv   ta   ol  aaö   toop   (corr.  ex  ?)   y^  ^^^   ^^   X^^   8t  xtjv   yo   ot  xöc   to 


f 

r 
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oüv   <pü   sc   0(5   |ia  xt  vo6   oyjc   xiv   icoa   Xyj   (pst   aav   96   atv  xt 

v6)v    •   CDC  toü   (^:^  aÖToö)   xal  ys  vo   (xe  vyjc   ol  \r\   6äc  ^al  Xs  y^   ^^ 

VTjc   xü   pt   CDC   sl  icsiv    •   aö   röc   8C  ^(a  tpo   ir^c   toö   60   icep 

;    ^    p-    T 

£   (=  eoxl)   ita   |ia  xt  xöc   yö   otc   (corr.  ex  oyjc)   ys  v6   [xe  voc   d   (pav   xa  at  ao   xcoc 

10  xiQV   6   itsp  i\   [icbv   Ol  xo  vo   jit   av   ics  xiq   pto   xev    • '  • 

A  ya   [xai  oe  x^c   00   yt   ac   5v   xo)c  "/j   ya  inrj   (xl  vs  xai   o5  ico 

P        X£   ica6   ao    |Jiat  xo   oxsp    pöv   xa6   xtjc   xaxa  icyj   xö    (xs   voc   ^   pco 
(r=  tüpatov)  xö)V   YoLp   5t  8da   xatc    '   xai   (xa   ötj   xt  tbv    ao   (pt   Cstc    '   xat  x^^ 

(xa  Xoö   [xs  voc   A  vd  yetc    *   xai   5td   xcbv   s   vav   (corr.  ex?)   xt   (ov   xd   e   vdv 

15  a  xa  xop  6otc  xtjv  ao)   xt^   pt  ov   xoö   xoo   (=  xüptoü)  <pt  Xd  vov  (=  (ptXdv6p(Dicov)  ev  -jcd 

p 
atv   xe  xal  itoc   icdv   xac   ex   [xt   [xo6   (xs   voc   xe  vo)   atv   •   'Jia 

-p  ^  ^  >  P  ^ 

poö   xö)   xt   (=  icaxpt,  corr.  ex  ica?)   Xa    ßcbv    x^c    ica   6   xtj    xoc   ä  'Jrat    axov    8t    8aa    xa 

Xt   av   xs  xa6   xr^v   its   icot   (corr.  ex?)   tj   xac   t7)V   s   po)   xtj   atv   i  ico)V   icö   xs   pov 

ica   aav.  d  icö)c   s  ict  Xoo   (=  Xptaxoö)  xtjv  xt  vtj  atv  [xt  av  at   (=  sfvat)  xat  Ost  av   ^a 
20  [xsv   i\   xav   xaö    6a  xtjc   (xe   ot  xso   06   avjc   xo)   6(0   (=  östo))   Xo   yco    .   xat 

T 

xTj    aap   xl   (J^ü   x'^c   1^   xt  VYj   atc   90   Xa  xs  xat   s   (ptv   xat  xa  icd 

p 
6y]   x^c   <3ap   xoc   xaxa  xov   xoö   6sa   ics   at   oo   yTj   yo   pt   00   90   at  x&c 

d  vd   Ys   xat   8   pov    •   xat   8t   6   Xt  ytov   ao^  Xa   ßöiv   'ludv   xac 

^        {Ji-^   "0   ^^^   '^%^   ^^   ^^   ß^^  ^^   '^Ti^   ^^  ^"^   ^^'^   '   ^^^  ^^^   ^^^ 
y**  25  (oc   06   8sv   x'^c   5v   xo)c   d   Xtj   6st  ac   d  va  Xo)  xö   xs   pov   (pso 

(r=  a7)jxe{w(jai)   yOÜ     aTJC     |X£V    X7]V     SV     Xö     yOtC     Xä)V     (ft    Xo     VSt    XO)V     Ö     X^    Y«) 


Fol.  195' b. 

Yt   av   s   ict   f^r\   xoö   avjc   8s  xa   6d  TC^p   xt  vac   dp   xoüc   d  Co   (aoüc 

xo6c   8td  icü)   x^^   ^   '^^^   (=  'Jcvsöjxaxoc)   dX   |xy]c   s   Xso   6s   pco   aat  Tca   6(5)v   xat 
^  lest   paa   |xo)V   &a   itsp   xo   ixd  xcov   d  icaX   Xd   $at   St   (o   xt  xöv 

a   Xt   so   xt  xÄc   8ü   va   |xs  voüc    '   xat   [xyj   osv   «pa   pt   aa   t  xov   o   tco 

p 
5  [Xc   VOV   xac  xat  yo   aco   |xs  voüc  x(d   icü   pl  icoc   ö   |xt   Xoöv   xac 

XO     r?jc  Y^   ^®   ^^   •   ^^^  ^^d  xoö   TCt  axso   0   [xs  vooc   xö   so   a  y^   ^^  öv 

|xs   6d)V   s  TCt   C'JQ   'CY]   6stc  1^   Y^   ^^   ^^  ^^   ^^d  xt^v   6   |xot   av 

8td   6s   atv   s6   ps   6stc   xs  xat  ict  axso   (corr.  ex  axaa?)   6slc   toö   Xö   y^^   (corr.  ex?)  xtjv 

p  8ta  xo   vt   av . 

JJ^     06  xa   $t  av    s  ict  6s  xov   dv   6p{o  TCt  V7]   ({^i^   yco   icoa  y^  ^^   l^^ 

(=1  (upatov)  p 

10  vYjv   s   ict  XOÖ   XO   Xa  x^^   •   dX   Xd   6s   ö   xt  xov   xat  xtj   xa   6dp   ast 
xoö   ßt   00   xaxdX   Xyj   Xov   xd  ptv   Xa  ß(bv   .   d  icoa   xo   Xt  x(bc  xov 

1CS   pl   XTJC   aap  xd)   as   o)c   xoö   xoo   {=^  xoptoo)   Xö   y^^   ^^  ^^  ^da  xstc   .   8ta   (xs 
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V*       oYjc   ^0  x'^C  vo   s  pdc   .   a6  töv   e  vo)   6^  vai  ts  r^   aap  xi 

(^_-  a^jtE(ü>aai)  '^^^  ^^  "^"Q   ^^^  '^otö   xTjv   1C0C   td  s   ttü   T^c   8ta  xst  v6   |JLS  voc   '   xat 

p 
15  tooc  Y^   Y^   P^   ^^   '^^^   '^^  '^^   ^^  T^^^   •   ö   P^"^   ^ö   ^s  ß^   ^^  '^^  ÖS   [is 

voc   •    i  va   [id  9(0   |iev   (oc  '^   ''^oo   ^>3   ^et  oa   y6   aic   .   sv 

T7J    pTQ    oet   8ta   0(6    C^   'cat   rJjc    ao   oxa   (in  rasura;  num  fuit  va?)   zi  x^c   a6   r^c    oö 

ot   (0   Sooc   XI  VK^   OS   (DC    •   '^c  x^   P^^   ^    ^''J   Ö1QC   at   (^=  sfvat)   icav   xd  ica 
oiv   6   r^c   Ol  xo   vo   (xt  ac   o6   56   va  xat  X6   yoc    .    o6  xs  /(ov   sv 
20  X(o   (=  Xptoro))   r^c   xa   6i^    [xdc   xtjv   'irt   aro)   otv   rpo   os   (oc   5ta  r^c   oö   ot 
(D   8oüc   ao   XTjc   ßs   ßat   oo    [xs   vtjv   xt  vt^   os    (oc   .   r^Q   dp   vtj 

otc   s   (=  soTtv)   T^   x^c   00   Ot   ac  f^c   s   (^=  soxtv)   d   vat   ps   otc    •   xat  Stj   Xol  xoö   xo 
oa   (p(bc   6   t(bv   |Jiat  vo   jxs  V(ov   y(o   poc   *   ot   (x(o   voc   Xs 
Y(o   xat  ßa   Xsv  xt  voo   xal   [xd  vsv   xoc   d   pt   oü   xs  xat   d  ^o   Xt  va   pt 

xai 

25  00  xat   s6   xo   xoöc  xat   8t   o   (corr.  ex  oo)   oxö   poo   xat  xt   |xo   ös   oo   oso   i^   poo 
xoö  xa  xÄc  XTQV   XP^  ^^^  ^  ^^"^   ^  '^^   ^^   Öpo)   icoX  X6>v   XP^^   ö^v 


Fol.  196'' a. 

xoc  '^00  7]  Y^   pt  av  x^   d  vat  ps  ost  x^c  'Jcoo   Xyj   <pst  oyjc   yo   os 

(OC   ao   xoö   oov   s   (corr.  ex  t)   ica  y^   V*^  "^^C   &p   v^   otv    •   xat  8td  xoö   xo    [lö 

VYjv   8td  xs  vov   oap   xöc   st  xo   va   yao   |ia  x(o   6sv  xa   |JidX  Xov. 

•yj   XT^v   oap   xöc   vo   s   pdc   s   ^o   x^   M-s  vtv   (in  rasura)   d   (corr.  ex  ao?)   Xyj   ö(bc   8t 
5  x^  '^P^   ^^    ^^   (spiritus  antea  inferius  positus   erat)    ot    (o    6^v    xa    96    otv    X^    y^"^     '^^'^ 

xov   (=  xoptov)   '   f  va   [it 
av  XTQV  xs  96  otv  xoö  Xoo  ( —  Xptoxoö)  xat  xttjv  s  v^p  y^^  ^v  xal  xaö  xyjv   6s   t  xt^v   80 


jxa  xt   oac    •   8st   «yj   xtqv   6st   av   od   (ut  supra)   ot   av   •   yj   80   xi^   ost  icat   C 


00 


p 


oav   d   ica  XYj   Xwc   ^oc   icot   00   (xs  vyjv   xd  xa   6^   (xdc  y) 

xa  -Tcst   oav   xat  ica   pd  <p6   otv   xotc  i^   [X(bv   6   icö   ict  icoo   oav 

10  xoo   x(ov   i  (=  soxtv)   d  Xyj   6(bc   ')^   |xta  Xoo   (=  Xptoxoö)  90    otc   xat  xt  vyj   otc 
xoo   x(ov   s   (=  soxtv)   1^   80   XYJ   ost  Tzai  C^o   oa   6s   ö   xyjc  xd   oap   xt  xd 

xat  ica   pd   yö   otv   xotc   oap   xöc   6   -tco   ict  1:00   oa  xoö   x(ov 
__  > 

s  (zzz^  soxtv)  1^  xaxd  jxt  av  xoö  Xoo  (=^  Xptoxoö)  xat  xifjv  xr^v  (=  aor/jv)  s  vsp  Y^t  av  x(ov  s  vav  xt 

(ov   s  ict   8st  $tc    • '.  •  xat   [XS  xo   Xt  y^   • .  • 

^  p      ^     "  

15  %  XT]^   ^^   (=  efvat)  x(ov   xoö   Öoo   (j^  ösoö)   Xo   y^v   xyjv   d  XyJ    6st    av   xoö   |xs   y^^  ^^^ 

8*^   (=  Aaot8)   d  XY)   xo   a   |xsv   Xs  y^v   (in  rasura).  xoc   '   xat  icdv   x(ov   aö   xyjv   vt 

p 
XYJ   Xt  xYjv   (OC    |x6   VYJV   to   x^   po^v   TZOL  pd  XOO    lo   8a   oa   y&c 

a(  u>  (in  rasura) 

jxs   |xa    6y^   xa   |xsv   •    oö   otc  Y^P   '^öi^   ^^   '^^^   •   ^   (^^  ^^'^O   ^^^  ^*^   ^  '^^^ 

xotc   6st   (0    xs   p(ov  xoö   at  (=  sfvdt)   Xo   y^v   dp   pa  y'^C   (corr.  ex  y^c)  ßa  otc  xa  Öso  xt 
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20  xev   •   icav  töc  xat  Xö  y^^  *o^^  ^^^  V-^  '^^C  tolc  x^   P^ö   otv   die  e   (=  Sattv)   d 

ica  vÄc  icot   00   |A^  V7J  XTQV   8tq  Xco   otv   •   sl  Zk  xTjv   d  X75   6et  av 

p 

(öC   e   |iol   So   va  Tov   ö  ic^  ya  tj^sv   6   Xö   yoc   •   oö   8ev   d  Xtj 

r 
6et   .   ac   d  (corr.  ex  va)  va  xat   6   ts   pov   •  Ildv   oöv   eC  tt  xo   pt  coc   d  Xtj 


6^C  •  'Jcdv  tcöc  xal  d  va  xal   ov   •   oö  xoöv   ef  itsp   töv   Xov   (=  Xptotov)   06   ot   a"  ts 
25  xal  96   aet  xo   pt  toc   d   Xyj   6t  vöv   6ov   {■=  6söv)   •   xal    xöv    xov   {=  aöxöv)   06   ot  a  ts 
xai  y6  ost  xü  pt  (üc  d  Xyj  9t  vöv  av   xov  (=  dvöpcoicov)  at  (=  efvat)  ict  ozeo  0  |jisv  •   06 


Fol.  lOe^'b. 


l^  ...  .         Y 


Ssv   toü   xov   tov   (=  aötov)   d   90)  vo   tv  xe   xat  Xe  yv^   d  va  xat   ö   xs   pov    •   xal 

e 

8ta  xoö   ÖYj   (in  rasura)   Xoöv   xoc   x6   ico   oöv   d   pt   [xoö   (x6   vtc   x^c   oö   at   (o   öoüc 
8ta  <po   pdc  xcov   e   im   s   votc  xs  xat  d  icsp   s   (=  saxtv)   d   st   jxsv   icot 

sto   Bat  xifjv  icto  xo)   otv   •    {id  Xt  xa   8s   X6   yoo   xat  xat   poö   xov   op   6öv 

5  ica   pa   ya    (pov    xoc    X6    yov    .   t^   vt    xa.  xpi^   '^    (corr.    ex   eiusdem   syllabae   simpliciore 
^  forma)    d   Xtj    6st   a   aov    £ 

xao   6at  xat  xt^v   ics   pt  ao   xtqv   s   «pa  v^   icot   sta   Öat   8td   Ös   atv   (corr.  ex  C^v?)    •    t 
va   [iY)   [iö   vov   8t  xat   cd   6(b   |jisv   s6   os   ßAc   xap   8t  a  ict 
axs6   ov   xsc  ^  dX   Xd  xat  oto   66)   jxsv   axo   (xa  xt  Tcav  xa  /oö   ica 
otv   öp   6(bc   6   [io   Xo   yoöv   xsc   •;•  sie   xö  xs   Xoc    •;. 

10  dX  Xsö   Y^  '^^   1^^  0^   {J^Q^  "^^   9^  ^^   (^  <^^rr.  ex  v)   vöv    [xaX   Xov    .    yj   ico   xs   pov   *    ys 

p  p     i^  p  ^ 

voö   [iot  (pt   Xav   6cD   ICO   xa  xoc   ö)V   ys   ya   (jl^  V(ov   xt  xtjc    '   xat 

xo   ooö   xov    .    6   oov   s   jJLao   xoö   xa   66   (ps   otv   d   ps  x^c   £  T^   vö    [jltjv 

e 

xa  xco   xs   poc   •   xat  x^   (po   pd  xcov   -ica   6d>v   xtjv   vo   s   pdv   x^c    ^0 

X'^C   xot  x^   TüY]   pa  86   va   [xtv    •    t  va  xov   b  xov   xijc   e   l^'^C   s6 

15  1CS   pto   xa  xoü   xa  xt   ac   xö)   [jls   yi   6st  x^c   o^C   d   ps   xtjc  'Jcs   pt 
p' 
ya   (j^ac   ica   pa  xa  X^   otjc   [is  ys  ys  vy)   [i^   vov   (num  fuit  vat?)   toc   ao   xov 

SV   icd  x'')   '   '^^  '^^  '^^   V*^  "^^   ?P^   V^  ^^"^   "^C   a   [xap   xt   ac  • 

V 

xat  x^   [ii^    (XY)   00   vs   oxaX   (xs  vov  xtbv   at  co   vt  (ov   xo   Xd   os 

X 

cov   •   xat  -Tcot  1^   OYjc  vs   ov   x^   d  -tcs   86   ost  x^c  'rca   Xat   6   xyj  xoc 
20  xat   |Jiö   voo   xoö   xaxa  Xov   (=  Xptoxöv)   [xo   oxt  xco   xs   poo   Xo   (corr.   ex   yoo?)    yoo   j^co 

p  -^  pYJ     Xt    XÖV     •     CO 

XO   yt  •  (oc  ')^   xoö   ICOC   (=^  irys6|xaxoc)   00t  '^   vco   xat   C^   otc   '   d  va  xt  voö   od  xs 

p' 
xat  of  ov   8ta   6sp   (xat  voo   oa  xy)v   (j^o   /i^v   icoc   (xö   vyjv  xifjv   d  yd 

iCYjv   XOÖ   Xt   oav   xoc    *    <&   (coeperat  scribere  o)c)   i^   86   $a  xat  xö   xa   (corr.    ex   eiusdem 

syllabae  altera   forma)   xoc   etc   xooc   at   m   vac   d   jxif^v    •]• 
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Pol.  213'". 

.;.    %   (=  -Tcspt)   'jrpoatpsos    •'.• 
-Ilo   at  pe   otv   ef  vat  «pa  olv   8   p©   $iv   ßoo   Xso  tt  xi^v  töv   e. 

(p^    |itv   Tca   tcbv    •    |it  xov   Yc£p  xt .  xat   'JtoX   Xotc    o6v  xa  (coeperat  scribere  formam  litterae 
p  Y  X  consuetam)    tov 

Y]   ICO   at   pe   otc   6   $0    ps   $s   (oc   xal   ßoo   Xtjc   oo   xst   |i^   vtj 

.p' 
xal  xt   06   o)c   .    o6   8s  ts   pov   ydp   to6   rcov   ü   Tzdp   x^t  xa   öao 

p 
5  xö   ÖS   (0   po6    [is   vov   .   Y]   ICO   at   ps   oic    •    o5   xs   yap   [xö   vov   o   ps 

^iC   xa   6s   OLo   xT^v    .    o5   xs   ßoü   Xyj    oö   xs   xt   atc   •    dX   Xs   xo6   xcöv 

TP 

oü    (com  ex  oüv)   xa   (coeperat  exarare  formam   litterae  x  consuetam)   xoc   xa   B&q   6   xa 

6^  lidc  d  voc  (corr.  ex  dv  voc  =  dvöptoTCOc)  sx  tj^o  j^-^c 

p 
xat   0(0    (xa  xoc   o6v   Ös   xoc    *    s   icst   Sig   xö    (corr.  ex  xö)  xs   ico    at   ps   otc   xat 

p  p     p 

ICO   at   ps  xöv   yt  vs  xat  xö   ico   xt  ösv   sx  xtjc   ßoü   Xt^c   'Jcs   pt   ö 

p  p 

10  1^   ICO   at  ps   otc   .    8   xav   icoo   Xd  ßr^   xirjv   8   ps   $tv    •;• 

Ft  vso   6at  xT^v   (ppo   VT]    otv   ya   otv   xaxa  xöv   xpo   icov   xoö   xov    •    of  ov 

p 
xi^v   [isv   Tcco  X7JV   XOÖ   voö   Xt  VT]   otv    .   vo   7j   otv   X^  yoo   otv   •   xi^v   8s 

Tcs   pC  xt  voc  vö   T]   otv    .   Iv   vot   av   xa  Xoö   otv       "^   xtc   s   ict   (xst 

p^ 
va   oa  xat  xo   icto   oa  oa   xi^v   ^o   )(t)v   -tcoc   xö   vo   o6    |is   vov    .    sv 

p 
16  66   |XT]   otc   Tcoo   a  yo   ps6   s   xat   •   i^   8s   sv   66   (jltj   otc   £V 

xao  xcö   (xst  va   oa   xal   s   aü   xrjv   ßa   oa  vt   oa   oa   .    (ppo   vt]   otc 

ö   vo   [id   Cs   xat   •   T^   8s   (ppö   vt]'  otc   '^a  xov   6st   oa   .   'jcot   st  xat 

8ta  Xo   Yto   (XÖV   sv   8t   d   6s  xov   Xö   y^V   •   ^a   pd  xotc   xaö   xa  8st  votc 

p' 
ö   vo    [ia   Co    pts  vov    •    8v    6   ICO   ya   (pov   xsc   ^a   otv    (corr.  ex  otv)   xt   vt]    (xa 

20  x^c   ^o   x'^c   ef  vat  tct]   pso   xa  xov    .    sv   x(b   8ta   Xo   yto   xt  xö) . 

yt  vö    |xs   v>ov    .    d  vsü   xt  vöc   sx   (po)   vtq   os   o)c    .    s   $ö6   xöv 

p  p 

TCO    (po   pt  XÖV   Xö   yoy   ya   olv   -tco   t   s   vat   •    ypö   vr^    [xa   8s  icd 

Xtv   sf  vat  Xs  yoo   otv    .   xt)v   sx  x'^c   9po   vi^   os   (oc    s   ict  yt   vo 

^^ 

V 

|x^   vr^v   x(b   (ppo   VT]   xt  x(b   y^    ^^v   xoö   »ppo   vt]    6sv   xoc  * 
25  9pö  VT]  Otv  yo^p  xal   (corr.  ex?)  <ppo  vt]  xöv  xal  ypo  vt]  xt   xöv    (corr.  ex  xat?)   xal   ?ppö  vt] 

Fol.  213'  a. 

[xa  ya  ofv  (corr.  ex  olv)  •  xal  (ppö  vr^  otc  |xsv  s  (=^  soxtv)  .  r^  o/s  otc  '  'f  po  vt]  xöv  8^ 
xö  ^po  vo6  (XS  (corr.  ex  [xs  prave  exarato)  vov  •  xal  ^po  vt]  xt  xöv  xö  rppo  »voöv  •  xal  (ppö  vt] 
(xa    .   1^   SV   Y^  ^Q    {J^s   Tq   sx   xtjc   ^po   vtj   os   (oc   xö)    ^po   vtj   xt 

V  p       Y 

x(b   yo)    otc   xoö    (ppo   vt]    6sv   xoc   ica   |xa  xoc     !• 

Denktchriften  der  phil.-hist.  Gl.  UYIII.  Bd.    Abhandl.  ron  NichiiDitgUedern.  f 
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?      ? 

izl   TW    ICO?    ^  

ö  Taö   -ca  zr^c   oyjc   /a   ptc   e   Y^   ^^   V-^  "^^   ''^^P   (=  'Jcdxsp)   sl   peb   6(o   xe   Xe6   as 

p 
8ca  xoü    sa   Öat  nrjv   xöv   cpo   Xo   Xd   X(ov   d   80   Xea   /t   av    .   ä   Stj 

av   Xa   ßoö   aav   ttjv   t(bv .  xai   pcbv   8aa   xo   Xt   av    •   xal   {iVj   lua 

pi   8t^c   töv   aöv   80Ö   Xov   tzb  v6    {le  vov    •    dX   Xd   ösi   o)   icoo   zi   aov 

10  'jTt   (=  TuvsajjLaxt)    •   xt^c   £^   'J^st   Qst   ac   dv   ti  81  8oö<;   xac   eo   jas   vslc   aoü   8s   tq 

ostc    .   xat   'jra   pa   tc   6s   jis   vo^   X(o    (=  Xptax(b)   tcb    |jl£   y^   ^^^'^    Öä    (=  ÖsA)   %ai 

irot   T^   tri   ^^^^   ^   ^^^•^'^    V-'^i   ^^^   ^^^   ''^^^^   '^^^   "^^   P^  ''^^   ^^^ 

p  p  ^    ^  ~v~ 

iroa   %ü   voü   |X£  V(o   xti   ae   (oc   oov   %i   (-- ^  icatpl)   xal   d  y^   ^'ö   zl   (=^  Tuvsoiiazt)   stc    to6c 

ai   CO   vac   d   [jliqv    «;•  dX   X'(S    i   e   pco   xd   xr^   xal   xt 

V 

15  Ml   a   {jLOt  %£   tpa  Xyj    •    xaö  xa  yco   pt   aov   xä   t   s   pap   /t  %(bc 

p 
'JTO   xa   6y]    |jl^   V(o   x^c   d   jaco    {xiq   xoo   t^    (xäv   xai   op    60 

80   ^00   '^rca   xs   (oc    •    00   -Tcdv   xsc   of  xs   'jnQ    ai   ov   xat   {la  xdv   ü'Jtö 

xa^   xs   pci   yo^C   6   at   (oc   s   Tca  va  Tcao   6    |xs   8a   •    |jl6   vtjv 

p  y  ^ 

XL   vt   (?)    8td   80    (in  rasura)    jid   x(ov    t   s    pAv    xat    jao    oxr^    pt   (ov    i   s    p(o   xs 

20  pa)V    •   zao   ao   xoö   xs   xai   8t   ao   xoö    [la  xa   pt   av   I   /ov   xsc   ^X   Xa   ^j^tv  • 

,    ^       p  ,  "p~  ,     "^ 

8t  i^c   'J^oc   xö   da   xt   ov    yÄc   xat  7:1  xov    (=^  luaxptxov)   sv   ict   (=  irvsiiiaxt)   d  yi   (o    /et 

p'        ,  ^      ^ 

pa  Y(o   Y^^   {J-s   öci  xs  xat   d  va  yo    |xs   6a  7:0c   aö   xov   (oc   dp 

p 
yt   yöv   XTjc   0(0   xr^    pt   ac   iQ    [Jiäv    |xs   xd   xov    y6    at  xov   icö 

xov    d   7C0   axo   'jroöv   xsc   "^tat   xdc   xpt   ßooc    so    as   ßöc   xa   xso    66 

25  VOV   XSC   £tc   C^o   7JV   i  in]   yo   \ie  vot  xtjv   xoü    (=  aoxoö)   ^60   pd  Xo   0    [li 

0 

vr^v   dX   Xa   <po   pt   a   ao   vta   xa   \ii  vr^v    .   "^c   <oa   irsp   sv   xaö 


Fol.  213'  b. 


7: 


6a   xatc    ÖS   0    Xtq   xotC   xoo    (=  aoxoö)   'reo    aso   /atc   xat   xatc    6s   0    aö 

^otc   8t   8aa   xa   Xt   atc   sX   Tut   8t   |jls   xs   yo    [jlsv    ^   o5   xco   xa  xsl  x'^ 

p 
6s   o'jp   yih   |JLS   at   xst   a   xat   'jroa   a  yay   yf^   Tust   pa   xot   vco   vr^ 

aat  xaxa   $t   (o    6st  r^    |xsv   xaxd   xyjv    s   vao   x(b   X6   yc^y   xat 

5  &(b    (=   6s(b)    .    x(o    (^=   xüpCco)    1^    |JL(bv     1 00    (=~^    Ir^aoö)    X(o    (=  Xptaxd))    |jlo    vtjv    xat 

y  jx^^;  XS   Xst   (0   atv    •'.• 

'A  vr^   {JLS   vov   ^   /(OV   xov   ßt   ov    •    6   ^j^yj   Xov   8s   xov   X6   yov   .   xat  xov   voöv 

8t   6   Xoo    |xs   xdp   at   ov   6s   0   xt   [xy]   xs   irsp   {=^  ludxsp)    .   xa  xop   6otc   |XcV 

st  xat  xtc    dX   Xoc   xdc   d   ps   xdc    (corr.    ex   xdc)    *   xaxa   axo   /d   C'^J    5s   Xt   av   s 

(ppo  vcoc  xov   (expunctum)  sv  xotc  o5  at  X6  y^"^   (expunctum)  •  xat  xyj  iüs  pt  Xt^  (];st  xyjc  Ost 

10  0   xd  XYjc   00   cpt   ac   s  va  'Jto   Xy^   ^j^st  'jrdv   xcov   6   |jloö   xcbv   sf  xs 
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p  '"•  r 

^av   xa   ot   a  xt  vi   (corr.  ex  vyj)   %cd   X6   7(0   xai  V(b   icoa   irt   xov   tcov   y^   (expunctum) 

v6  (xe   voc   tö   ü'jrEp   {la   (expunctum)   ör^   atv  xal  voöv   xal   X6   y^"^   ^^0^  ?s  ^ 

ii   a<;   sv   to   /d  vst<;   Öco    (=  ösä)   .   ys   ptov   oö    %£   tt  yta   ost  nfjv 
xoü   toü   xa  xd   Xyj   (];tv.    dX   Xd   'jrsi   pa  n^v    ä   cppaa   xov   s   ict   ang 

16  {JLTjv   80   x^   H*®   '^^^   '   ^^   ö'^'^   '^^'^   ^''^^P   ^  ^^^   ("^  dvÖpcöTcoo)   51   dv   6ptt)   7coo<; 

£x  tTjC    d  v(ov   (=  dv6p(0'jr.(!)v)   06   at   ac   dv   Öpo)   irta   ösv    toc   öo'j   (=:  öetoo)   X6  yoü  r/jv 

6%Bp   tpo   d  xE   vo)   atv   tyjv   sv   /^^   pt   zi  'tcoc   xov    (=  aotöv)   d  va   Xtq   ({^£t 
|jLü   7]   8e(c   t£   xai   dX   Xoü<;   jjlo    ata  y<o   Y*"^    *    *^  ^^^   ^^   1^*   '^^'^   [^] 
vd   $1   ov    £.  (corr.  ex  ev)   vo   %o   ozri    [xa   tt  irot   tj   aai  ttjc    £   vo6    otjc   00t 
20  ÖS   6    öev   (fü)   To   x^   ^^   o^C   .   xai  xoö   xo   ys   Öaü    {la   at   «oc 

xal    6icsp    (po    (bc    *    tpo   iro)    xs   y^P   ^^^   "^^   ^^^   '^^^   ^^^  "^^^P    (^^  rasura)   yoo 

jAO    axT]    pt   00   Xt   av    sx   yav   xt  x(b    •   xo    (expunctum)    8ta   irsi    ae   toc   8t   8d 
axstv   xat   ao    yt   C^tv   8ta   {la   öyj   xt   ac    .   xat   xA   i'jrsp   ßdX   Xov 
xt  X7]c   xa  xa  X1QV   Ci'J   '^   <3tv   e  xoo   at   oo   xs  v<o   ae   (oc   .    stc   d 

25  VO   %ip   ßTj   XOV   d   ysvi   d  xt  ßoöc   Sta   ad   (pTj   atv   y^^    ^^   ^C 


Fol.  2ira. 

vo  p  p^ 

&c   icep   8  x£t  VO)   8t   6   y^   (!)c   x^c   icoc   1^    (idc   s  ica  vd  y^^  ''^^C 

Tov    £   ao   xö    •   xat  x(o   yei   ac   d   xoc    *    £tc   t^oö   (in  rasura)   xov   d   ics   pt   vo   tj   xov   •    6^ 

atv  xe   icd   aav   xcbv  5v   xcdv   6   p£   Cat  xd  xat  x-^c   OTzip   xao   xtjv   d  '7ü£t 

pd  xtc   d  ic£t   p(oc  oiccp   £   x^v   xa  xaxa   96   atv   6   Xt  x'^c   d   (pe   (corr.  ex  'jroc) 

p    p  ,f* 

5  ps   ae   (oc    .   '^v   ao   xoc   t^o   xt  vac   x'^c   9^   ae   (dc   xal   d   90   xe   pac 

oir^p   ßa   X(bv   0   aov   ev   8e  x^   ^^^   '   ^0^^  "Q   X^   P^^   d  va  xe   poö 
aa  X7]v   ^   9©   atv   e  ict   8t   8(o   atv  xcb   at  xt   (o   xat   oicep   at  xt   (o 
X6   Y<*>   ^axa  Xö   y^v  xat   O'jrep   X6   yov   e   vt   C^O    *   '^^   l^^v   (oc   9^    atv 

i;ov    0   pt   Cö>v  x6   8e   (oc  xt  vtj    atv   %s   pt  ya   cpcov   xat  xi^v   d   6 

p 
10  pt   axov   %B   pt  ya  ^Iv   eta  8£   x^    V-^  voc    •.'• 

_  X 

''Q  x(o  yo^p   'Cö   at  (=  efvat)   xaxa   tpo   atv   d  iroöv  xoo   x(o   xat   xö   e   vep 

yetv   873   Xov   6   xt   •   xat   (5   xcd   8t  ic^   ig   96   atc    .   xoo   xcd   8td 
90   poc   IQ   06   at   (0   873c   e   vep   yei  a   •   'fjv   §  x^"^   xaxa  (p6   atv 

V  p'  X 

£  yo)   pt  ae^;   6   xo   xe   pov   jisv   xtjv   96   atv   d  irooc    .   5   axe   pov   81 

p  ,[^ 

15  8t  ')^   (idc    XT]   icoa   X73   diet  xtjc   vo   e   pdc   e   4^o   x<*>    P*^   vtjc 

X 

aap   x6c   d  vex   yot   xt  xcoc   8t  'tcooc  y^  T^   "^^^   '^^   V'^   ^^   V-^^ 

p 
xoo    ot  xet   00   TCO   ao)   icoo    |jlo   va  8t  xtjc   e*   C3xdc   .   xö   ica   pd  icav 

e   vo  XT]   xoc    •;•         p  p 

Tifjv   8e  Y^   Öet   av  y^^   ?Tjv   e  icat  ve  xc&c   'ce  xal   ^e  xxäc   'J^o   d  y^ 
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V 

20  tTjc   oap   xö<;   jATj   jAO   ve6   00   aav   •    o6   /e   ts   pav   jay)   y^   vot  xo   xtj 

ZB  (p6  o£i  xal  TT]  oö  Ol  a  n^v  toö  xoo  (=  xoptoo)  adp  (corr.  ex  aap)  xa  'tcoc  ttjv  iq  jas  te  pav 

p 

X(i)v  6   ICO   ßdX   Xov   vo   slv    .    o<;   y^   '^o^^   '^''3'^   '^   "^'^   ^'^^  '^^   '^^^   ^"^ 
e 

(pei  aav   ex  ttjc   y^   |i.s  ts   pac   o6    ata;   '^   y^^^   '^^^   '^^   ^   t^^   ?^ 
oöc   1^   |i.lv   d   et   irap    6c   voo   xat   8e   o    jir^   xo    poc   ira  va  y^ 


Fol.  214'  b. 
.o)V   Tcd   (corr.  ex  iisdem  litteris)   /ü)V  :   dX  Xe  zi  pav   ttj   d   va  jxap    t7]    ata  .  xat  toö   (jli 


t: 


8a   jAoc   dv   Tt  ta  xo    (Jie   vov   e   ytv   xa   6d  icep   yj   jisti;   ev   tote 

V 

jjLS   Xe   atv   xöv    ex  %a  pa  ßd  ae  (oc  vö   |xov  xA  vö  jjlo)   xoö   'tcoc   (=  icveojjiaxoc)  * 

?  a    p 

5  VYj   d  %h   X7JC   d   |JLap   xt  ac   adp   ig   dv   xt  xa   xeo    o    (le  vtj 

xÄ   vö    (JLO)   XOÖ   VO   öc   xoü   (=  aöxoö)    •   o5   xt  voc   ydp   6   xa   8a   |xap   xt 

p 
av  (6  xa6a(iapxtav  in  rasura)   oö  iro  xa  Ör^  y*^   ^^   "^  '^^   T^   "^^   ^*    ^<^   "^^    I^^^   •  '^^^  '^^^ 

'jrav   xe   Xäc   o6   8e   xotc   [is   Xe   atv   e   vo   Tudp   yBi   •    dX   Xd  v6 

p 
jjLOc   öet   ac   8t  xat   o    a6   vyjc   itoc   6  iro   x6   'tcü)   atv   i^ 

10  [Atv   ex   <pat  vö    (xe   voc    *   xat   xov   ex  ira   pa   ßd   ae   (oc    e   iret   aa 

)^ev  xa  XT]  (pö   aet  xe  Xet  coc  e   $a  cpa  (corr.  ex  altera  forma)   vt   C^v   (corr.  ex  Cov)  ^  6ev 

ydp    (prj    atv    6   d   va    [Jidp   xr^   xoc    .    Qr\   xtj    aat   xat   acb    aat 

x6  d  %o  X(o   Xöc  (corr.  ex  Xöc)   :  xoö   xea  xr^v  (fuit  xyjv)  xtjv  d  [lap  xt^   aa  aav  xoö  dv   öpco 

%i  voo   Y^   ^^^'^   y^    ^^"^   *    ^   '^^   P^^   T^P   "^^    t**^^   ^^   '^'^^^   M*^   ^^   ^^^  '^^^   (^^  a'3xoö)  • 

15  Y]    6e   Xtj    |jLa   8td   90    pov    e   vdv   xt   ov    .    oö   y^   T^   ^^^   ^'^   '^^   aco   x^    pt : 

p    7: 

Kdv   Y^^P   T^  Y^   '^^^   ^^  ^^^^   ^^^  "^^^  ^   ^^^   '^^   Ö^   ^^''i   t*-^   '^^   ^   M*^"^   •   ^  ^^^ 

xoö  lue  ^j^av  xöc  |Jie  iroc  (=^  'jraxpöc)  .  xat  oö  yh  e  y^  6^  Xod  .  dX  Xet  xt  aö  'jrep  {=-  irdxep)  • 
06   xet   at  xaö   xa   8ta   9Ö    poo   6e   Xt^    [xa   roc    '    xoö   xea   xtjv   e   vav   xt   00   xat 

p'  ..  .       .      '^  ,        >  p  ö 

dv   xt   ira   (corr.  ex  iisdem  litteris)  xov    xoc    .    dX   Xd  xyjc  'Jco   Xtj   (pet   airjc    dv    6pa)   ict   vr^c 

20  ot  xo   vo    |jLt   ac    •    ot   xet   00    [le   vr^c   oü   ira   öäc   xd  iq   [le   xe   pa  * 

xaö   xa   Y^^p    ^^'    ^^  eraso;  fuit  i  Xe)   ii   (corr.  ex  y^v)    (idc    c   Xe   y^"^   ^^C   8e   8(0    xev   'ira 

V  pd   Set   (Jia   6   xyjc 

eö    ae   ßt   ac   8t   8da   xa   Xoc    .    t  va   xotc   l  /e   atv   aö   xoö   e   'jrö   jie  • 

6a   xat   (JL1Q   xo   f  8t   ov   §  xaa   xoc   1^   [xäv    .    dX   Xd  xö   xoö   xoo   (=  xoptoo)   (jidX 

p 
Xov    ev   xd   ötv   7:0   xt   (JLTQ    aY]   6e   Xyj   {la     ;• 
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^  Fol.  214^  a. 

•4^  'coö   a  Y^  Q^   V-^   5t   jJtoü   .   'jToc   6e   6   'jts  'jtov   o/o   Xaa   zi  xov   e   po) 

.'6  Y  '.    P 

Dg   oav   xa   TIC   ev   tö)   sü   a   y^   ^^   ^   (corr.  ex  coc?)   ^s   p6   jas   voc   xt  r/jc   rrjc   A   8t 
xt  ac   .   xal  uc   TQ   'Jco   Xic   xal  td   Xot  Tzd   •'.•  ofc   X6   y^C   ot 

>:  xai  To5  6  GKV  Tig  ^a  IUI  OTQ  I  IUI  (=  h:\)  Ty;v  $e  5'  av  ci  |   a  yc  va  .  xai  toü  |jlt^  |jlo'j| 

"P 
&  xrou  ou  I  Tcu)  "f  (=  Y^fp)  öt^*  |   ß^  ß*")  ^*  ^P^?  I  ^^^  ^*  (=  ffatepa)  *.• 
p 

Ildp   x^^  '^^   ''^^^  '^'-^  "^^^   M*^  "^^"^    •   '^^^   '^^^^  '^•^^  ß^   ^^   ^^   "fQ^"^   '^^P   ^^^    T^^       a 
6  xö   xa    (corr.  ex  Tza)   top    (corr.  ex  iisdem  litteris)  6o6    |x£    (fuit  ji^)   vov   .  f  va  (pa   y^   ^^ 


V 


irst   pav   Xa   ßov   tsc   ttjc   ira   $s   coc   .    [xd   8ü)   olv   d   (p&v   (o<;   6e   \iiQ 

^t  To  'jTS   'TCov   6a   atv   8   oov   toö   zi   el  8s  vat  .   |jlsI  Cov   to    (corr.  ex  zoo)  yi  vso   6at  •  xal  to6 

xoü    {JLoX    Xov    .    tö    d    et    xat    jJidX   Xov    •    §    (dc    dv    a6   (corr.  ex   d)   tote    (corr.    ex  e; 

p' 
exaraturus  erat  dsxotc)   i^   icoc   töv   at 

xt   ov   d   8ta   xa   xoc   ol  %£t   ü)   at<;   xa  xop   6(o   Ost  tj    •   xd   ost  xigv  %t 

p'  ,    ,  ,  ^ 

10  V7J   otv   'JTS   pt  ya  ^oo   aa   .   xat   d  xpe   ^i  ol  yio   (itjc   xt^v   ^   (pe   otv . 

ofc   %at  1^  xaxa  yd   ptv   ex   6e   co   atc   t   e   pdc   xotc   xaxd  xöv   x^   8s 

ßt   ov   xat   6s   0   st   8oöc   d  y^   T"^^   (f^i*  T^O   ^   ^^   ^^"^   ^"^   '^^   ^^   ^^   '^o^t   (f^i*  '^^)   '   "^^^ 
O'JC    (corr.  ex  alia  forma)    jid   Xa   aa   (expunctum)   tp&Q    xao    xoc   d    'TCSo    66   vcöv   xov   ßt 


T 


^  OV   6s   0   96   Xa  xs   8s 

-3:0   xa   (Öso^öXaxxs   8saxoxa   in    eraso)    C'^i    (ftiit  CO   xstv   s   irst   (in  rasura)   yri   xo   Tzd   otv 

p  .      p 

p  'TCoa   (fuit  iro)   xst   (jis   vov   8ta   y^^   ö6   xtj  xa  . 

15  xat   Tcdv   xac   8ta   'irst   pt   av   8t   a   8t   8da   xcov    •    xo  (accentus  in  eraso)   jjisv  tv'   sX   x6    ar^ 

^'  P  Y  * 

rsed  feroVasum)    '^^^     ^     ^^     "^^"^     (cxpunctum)     '     XO)     d     [JLY]     /d     VO)     XYJi;     (0     pat     6     XY]     XOC     XSV     Xp(     C^OV 

XYjv   ^   ys   Otv    ^   xö   8s   f  va   xo    [jicö   otj   xyj   xyjc   cii^sp    d  irst   poo   xaxa  'jtiq 
^st   .   xat   6st   ac   0   icsp    0  yrfi   'res   pt  xsX   X(ov   xöv   xo   pov   5   ßs   (oc   5v   xa 
ira   xs   pa  xat   8ta   ^6   os   coc   y^"^   '^'^   V-^  ^^^^   '^'^   ?^   T^  "^^i^   P^   ^o^^   ^"^ 

P  l^  Y  «J 

20  oü   'JTO    ÖS   (o    poö    Otv    •    at>v   xotc   /s   poo   ßt  xs   xa   (jis   vyjv   xat   xps   cpo   jjls 

p 
VT^v    06   xdX  Xotc    .   'Jj   xotc   8ta   96   ßov   iroc   d   ps   xi^v   s   -Tcto   xps   (po'j 

p 
otv    •    ^v   6a   xtb   {JLS   y^   ^^^   '^'^C    s   'rct   xd   xa   Xd  tüo   xo   xtjc    oov   s   xs 

xxst   V(ov   xö    [JLS   xpt   ov    .    (0   xat   (idX   Xov    s   tzclo   $stc    .    oov    do   cpa   (in  eraso)   Xst   a 
X1QV   iro   0   80V   73   $t   (0   oac   d  y^   ^'^   ^"^   ^^   V'^  '^^^  '^^  '^^^  vöv    •    s 

V 

25  itt  Y^   '^'^tt   .   8t   oö   xoö   xa   xao  xi^v   i^   96   otc   xpo   tcoü  ica   p^o   /s   xo  . 

p'    i* 
973    (it   8s   xoö   YO^   V-^  '^oc    "   6   X6   yoQ  oov   8s   xt  xöc   xäv   d  iröv   xtov   Sv   (^=-  soxtv) 
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Fol.  214"  b. 

X  [ji  oai  (expunctum) 

xai  x&v  06  ßs  'TCO  (jie  va)V  £  9a  via  ti  xöc  *  to  aoö  tov  vo  75  (fuit  tj  ?)  ast  (corr.  ex  aav  ?)  %ol 

T  V 

pa  8t  Sooc  xai  oo  (corr.  ex  oüv)  vd  'Jtcov  xöv  t£  (oc  ata  (corr.  ex  sa)  67^  ast  (Jiig  yo)  pt  Z6  (is 

T 

vov    •    0   aov   8td   tao   rr^c   a'3   xoc   x^   P^  '^^   P*^   "^^^    •   ''^^^   X^   ^*   '^^^   ^^   t^^ 

T06   |JL£   vo<;    .    CO   xat  -n^v    £    |jliqv    (corr.  ex  (itv)    06  8s  vt   av   stc   tzo   6ov  -^  y^   T*^   '^^^    ^ 

A 

5  üÄ    (in   rasura)    ts    pov   irs   ov    .    yj   8£   av    n^v    ot   xst   av   d   ao)   jid   x(oc   xs   xt   VTi  xac  • 

r  ,  Y 

p  (ji  TOV  (i.  e.  TOV  Utteris  ordin.  scr.) 

ICO    8£t   Sac   aao   tov    £   %ol   (poi)C   xo6   (corr.  ex  toö)  ^rov   (expunctum)    ^   x£tv   (jidX   Xov   tö 

p 
^j^^  t   aov   7C£    pt   (corr.  ex  tcoc) 

töv  Xö  yo"^  •  'ä^i  8  aov  §  xs  pot  ts  pt  as  tov  (expunctum)  toö  Xö  yoo  yd  ptv  'jra  pa  toüc  dX 
Xoüc   'Jco   xs   pTj    {jid  xü)V    •    ofc   8ta   ßt   oo   xoa   (jlo6   jis   voc    .   x(bc   'Juo   x£ 

j.     X  p^ 

XT^v  £   |JLiQV   d   ßü   CO   irt   av   iroc   6s   (o   pt   av   £   vd  Y£tv    £a   iroa   8a  ^  ^ 

10  aa<;    t   s   (corr.    ex   xs)    pAv    xat    xaO    xa    Xö    yio"^    .    xat    (ov   iq    s   irt   ßa    atc    xpst   xcov 

(corr.  ex  xpt  X(bv)    yj 
xaxa   d  vov   (=  dvÖpcoirov  corr.   ex  d  voc   =   dvQpcozoc)   '   xov    o5    tzcq    x£    X£t    (oc    oizep 

Q  Q  d  va   ßdv   xa  xyjv   xäv   da    xd 

xcov   xat   8ta   xa   (fuit  xd)   xcbv    (fuit  x(ov)   96    atv   xat   yi    V£    atv    .    {119    (fuitne  yr^?)    0    xt 

yi   {jLOt   xcb    yo 
po   x(b   xoo   x(ov   £   xoo    at   (oc    ao    cpü    po    (i£   vcöv    .   xat   ax(6   Xr^   xoc   8t 
X7JV   XYj    aTj    (];£t   xcbv   d   xa   ödp   xcov   xa   Xtv   8oü   jis   vcd   xat   r^    80 

15  jA£  V(o   ica   6(bv    :   ictjv   x^c   £6   'jr£t   8£t   ac   x^  P^"^   ^^^  '^'^^  '6   |jl£   x£ 

pac   d  yd  ictjc   xt   {iigv   .   xä)V    6   ir£p   d   $t   av  xat   86   va   jAtv   xaxd 

*8uetirtcrO*       '^^^   H'*'^    •    £   Xt  VO    (fuit   vo)   cpTj    (JLt   (fuit  (it?)  '3C£  pt  ö)V    £  x£    X£6   (ne  cum  Xao  confun- 

datur,  summa  lineola  expuncta  est)    aa   x£    *    axo   x^^    '^^ 

:  t(«  6  xpi  nj?   :•  T^        ^    ^  ,  P        ^         ,  ^  ,        Y 

..    xÄc    .   dX   X06   (fuit  X06)   xa  tco   tpav   xt  xäc   ••   xt  xVjv   d   8t  xt   ac   £V   x(o   £0   a   y£ 

Xt   0)   'jra   pa   ßo   Xt  xax;   6   'jrdp   x^'''   ^^^   ^^   T*^   ^^^   •   '^^'■^   '^i    1^^   ^^   P^"^   ^^ 

20  T^^   I^^"^   '   ^P   X^   ^^"^   ^'^   ''^^   P^   ß°^   ^^   ^^   ^   ^^  ^^"^   '^^   '^^^  ''J   t^^   '^^^ 
P'  x' 

xtv  xt  atv  (üc  X19V  xoö  xt  aav  xo<;  (i£V  06  8£  ^d  (fuit  Za.)  (is  (fuit  {jls)  vov  sv  xo  Xiqv  .  xt^v  8£ 

XOÖ    tpBi   pov   xoc   £  X6  (JL£  VOV  CO   ßoü  X-i^v   .   £x  aoö   (expunctum)  xat   xö   x^    ^  ^^C   £?  vat 

p 
•:Ti«<iÄ'(=i:rfXiO:-  xoö   6£t   oc   Y£   V£a   6at  'irav   tzo   Xü   'tco   £   (fuit  at)   xt   (itj   a£V    ••   icö   Xtv   8£   xo6 

xoci   X1QV   aüa   9yj    atv    •   yj   xov   6   po    \ls    vov    xoa    jiov    .    ofc    'jua    pa   Xö   y^^    (i^  rasura?) 

26  xaxa   <Tj(ß   atv    £   ira   va   irao    (in  rasura?)    ö    (jl£   voc    .   xtjc   xa   xot  xt   ac   xi^v   xa   pot 

xt  av  '/jX  (in  rasura;  numfuittX?)  Xd  Sa  xo   ••*  |JiiQ  X£  6£  6v   tpo  ßo6   |jl£  voc   '   (x^Q   X£    {xi^v 


B 


r 


Fol.  215'  a. 


&  vov   (=  ävöpcöxov)   töv   au   t6v   y®   T®  '^''3   t^  '^^'^   ^^  ''Q   V-^^    ^"^    "^P®    '"^^    V-^    "^^^   '   '^^ 

(i£V   ota  xT^v   d   vot   av   .   xö   8£   8td  xaxa   ^pö   vyj   atv   •    £  x£t  vtjv   X£  t^v  a  voi  «v  . 
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p  p  ^ 

^i]    TZO    0     pO     |JLS    VYJV    X<bV    Xt    Jid    TCOV    XÖ     |JL£    y^    Ö^<^     '    *^^    '^^^ 

xstp  yo  xep  (expunctum)  T^      •  P 

tTjv   00   %£   (in  rasura)    ao    (Jis   vy]V   ts   coc   S   (oc   iQ   XP'^^   '^^   '^''3^   '^^'^   1^^   ^^'^ 
5  aa   D^v   (jLSxa   (corr.    ex   jas   xa)   ßo    X-ip    .    A  vaa    (corr.   ex   va)   zi\   Xtj   xiqv   ßd   oa   vov  • 


xr^y  xar«  9po  vi)  vtv  \< 


)) 


5  .  alc    ctü    8d  (accentus  iterum  expunetus) 

Octc    (corr.  ex  Säc)    s*  ao   xov   ice   pt   e   tt/j    psv    (in  rasura ;  forma  syllabae  £V  recentior)  • 

vi]   8s   8o   |JL£   V7J   xa   pd  xoö   xt   aav 
zo^   sie   s   $d  vü   atv   x&v   xa   873   xov   xcov   aö   xs   $oü    at   co   xt 

(JL7J   Tia   pa  xö   8s   ov   d  zo   ypY]    ad   jjls   voc    •   xal   xoö   vo   oo    (is 

p 
voo    .   x6   ya   vsv   d  -^a   66v    •   xt   va<;    >   8    |jliq    6s   |xie   '^v   at   ps    x6 

10  xs   pov.  ••  yyi   pav   os   8t   0   /oö   aav    .   xt^v   Xo   yt  x-i^v   ^j^o   yr^v   :    d 

p' 
xs   81^   'TToc   xap   xo   Y^   VI  av   t  s   p&v   xac   6   at   (ov   sp   y^"^   •    ^^ 

XS    yoo   aav   xov   xd  xa   Xd  xaxd   96   atv   irst   pov   xa   X6   yov    •    (jio   vyj   xtj 

p  ^  ^  ^  ^  p 

iroc   a6   xov    0    Xt  x*^   xa6    xyjc   xop    yi]   xal   8ta    6s    ast   xa    (corr.  ex  alia  forma  litterae  x, 

quam  exarare  coeperat  librarius)   xo6    jjls 

p  aiv 

VOV   .   dX   Xoü   iroa   (is   vov   xa   8td  xi^v   d   tto   vso   xal  xt^v   ao   6at   ps 

p'       ^ 
15  XOV   7:0^   xd   xr^    8s   po    (in  rasura)   ttt^v   ••  dv   xi   8t   xov   8s   xa6   xtjc   ^y]    [aI   8s   zrfi 

^0   yffi    .   xö   x'^c   8üa  xiq   voo   aap   xöc   s   vo   Xov   xt  vtj   [xd   xs 

xal   (ppo   VT]    |JLa   •    8t   06   xyjc    sv   iq    [Jitv   6st   ac    st   xö   voc   xal 

xoo   xa   xao   xt^v   d   ^t   (o   jjia   xoc    •   xö   xs   xdX   Xo^   xaxa   (jio   X6   vstv 

xoo   8td   C^ü    at   .   xal   x6    8t   ao   ysc    d   (Jiao    poöv    ot   d   xd   6ap   xot 

X  ,     p 

20  8at   |JLO   vsc    •    s   'Tusta   <pt   (in  rasura)    a(o    (fuit  yco)    at   8st   v&c   r^    (xtv   xd   zffi    d   xt   |jl( 

p 
ac   afa   /tq   xal   xd   6tj    8td   xal   6    6d   va   xo^   xa   xs   xt   Qr^ 

XTJC   ^6   as   (oc    •    06   xs   Xo   (JLS   votc   xö   d  xap   yffi   xyjc   ov   xodc   xaxa 

xpci    cp-ij    aat   C^o    t^c    ••    0    (in  rasura)    xo   xt   aa    [jlo'jc    8s   xoüc    sx   zffi   ao   vst  • 

875    as   (oc   JJLS   6ü   xo   (fio   V75    as   (6c   xt   voc   xa   pa   xr^    xt 

25  xoüc    (in  rasura;    corr.  ex  forma,    quae    accentu  circumfl.  notata   erat)    at   xta   (jloüc    *    ofc 

p 
xo    xt   vo    |JLS   votc    (corr.  ex  vr^c)    sx   zffi   fS^o   yffi   i]   ps 

£1  ouv  Oev  jjta   X(bc    st   oöv    (in   rasura)    6sv    (forma    recentior)    xd    xxsa    6at   xö    a6   xtj    pöv   xoö   Xo 


( 


1(5  6  OV  t{  61  ;■ 

(=  avT{$ixof) 


v^sl&Tcb  n(   ÄTOU  mv. 


•:  t(  vs;  ot  OicQ  Rt 


xa  Te^ 


yta    [JLoö   xat  xoc 


Fol.  215' b. 


ü) 


xd   xa   Xd   8td   xiqv   ypo   vt   0    (expunctum)   xs   pav   s   ctv   d   v6    xst  xov    •    06   cps   pov 
xoc    (in  rasura)    sv   80    (in   rasura)    |jlü    yoö    aav   xal    (corr.    ex  xs)    of  ov    at  xt   ^fjo    (hae 
X  tres  syll.  in  rasura)    g&^   xs    00   vs   y&c   ^al   8t 

0   yoü    aav   xt^v   ßd   aa  vov    •    s   (oc   Xo    [jltj   vtj   xat  xd   xi^v   ^0   yrp 

p 
X'j   jAat  vo    |JLS  va   xd   67]   8t   sv   xa   xst   ac    .   xal   xtjc   xs   pl  xd 


48  Michael  Gitlbauer. 

p  xolI  (forma  reeentior)  p 

5  (i£   Xt]   vfiQ   aap   xöc    ü  xoü    at   od   vs   %(6    as   (oc    •    sf  ta   xs   (expunctum)   luöc 
Av  ^to   tt   av   xoo   (=  aÖTOö)   xoö   Xö   yoo   8t   so   as   ßst    ac    .   xal  ttjc  ics   pl  td  xet   tco 

te   Xs   (!)   ts   pac   d  yd  y^^   ''^^^    ^"^C  (tres  syll.  in  rasura)  ••  ofc  cpo  at  xdic  e  vsp 

yoo   |JL£  votc   td   ol  x£t   a  xat  Tza  xpt  xd  7ta   pa   ßdX   Xcov   6   6   xsp 

o6   at   av   xat   96    atv   Ooc   (=  Osoc;  in.  rasura;  fuit  xoc  =  x6ptoc)  xoc  (=  xoptoc)  r^  jjlöv 

ta   Xoc   (=  'Itjgoöc  Xptaxoi;)    •    6   8s   Öoc   (=  8eö<;)   06 
10  |JLig  Tcot  TQ  GT]  97J  (in  rasura;  fuit  (pü)  atv  d^v  ex  8t  xtj  atv  6  |jläv;  (;  in  rasura)  81  e  |jloö.  aap 

x(o   ösv   toc   xai  D^v   too   xa   6at   p£   zoo   ttjc   96    as   coc   irot   00   \is  vod   xa 
••  Öat   ps   atv   •    o5   xcd   jjlsv   oüv   xd  'jüc   pt  xo6   xoo   81   £   $tX   Öov   £  ot  x6 

••  (i(o<;   £  Y<*>   •   'ÄO^   Ö^   aov   x6   e  yio   poöv   xyjc   8ta   vot   ac   {!.£   xpov   £  'r:£p 

x£  (corr.  ex  xt)  a£V  .  £t  xat  &X  Xotc  (in  rasura)  äX  Xot  xov  x6  'jrov  xaxa  vo  r^  aav  zbq  '  ot  jasv 

15  etc  Xov  (=  Xptaxöv)   .  ot  8s  xo6v  tzcl  Xtv  stc  xöv  dv  xt  /pta  xov  £  $73  Xig  <pa  atv  ••  8e  oc 
•   8£    [JLOt   VO    tv    7)    X£    Y^"^     ^    *o^   ^^    P^"^    '    '^^    H'S'^    ^^    ^    ^^"^    "^^    '^^'^    '    ^^    Y^P 

^  (sie)  ^ü)v  ~p~ 

(i£t  (corr.  ex  *)  (ov  (in  rasura)  [jlsv  0  0  (=  ütoö)  •  (JL£t        Cov  (expunctumj  8s  xo<;  {=^  icaxpöc)  * 

il    EX    B(   XT)    015* 

73   8t   dX   Xoü   xat   äX   X73   x6   06 

••  vo  Xov  'JtVjv  xoö   0  o   (=  ütoO)   :  xal  x&c  £  to  xtjc  ao  xtjc  güv   xt   xt  xcbc    (corr.  exxöc?) 

973    (corr.  ex  tp6)    atv  • 
x6   6   8£   Öoc   (=  ösöc)   06   'iTot  73   a£t  xtjv   £x   8t  X73   atv   6   (jläv    •    oö   y^P   ^  y 

20  yiei  /(b   pav    •   73    8td   cpo    poc   itdv   x(oc   8t   /t^    as   xat   •   xat   jA£xd   xt^c 

p 
96   a£   (OC   06   8ü   va   (jl£   V73C   xö  l  aov   8av   •   xat   8td  xoö   xo   Xot  icöv   06 

aov   xaa   ao   ja£  V73C   •   £l  xo   vt   C^^    Gtc   8s   |x6   vov   coc   6i:ip   xst   jas   V73V 

xYjv   6   irsp   s   /oü   aav    •   zh   8s   (oc   d  vsv   8s  xxov   xal   d   (iiq   yia  vov   •   73 

xa   Xo  (in  rasura)   icot   tv   xöv   xa   xt   ac    £6    p£   xt^v    •   xat   8t   8da   xa   Xov    •    06   yap 

p  p' 

25  86   va   xat  ^73   atv   8£V   8ov   aa  irov  xap   tüoüc  xa   Xo6c   'jrot   tv   •   xa   Xöv   8£ 

ri   £x   8t  X73   atc    .   xat   xo   x^jv   0   ^73   atv   d   90    at   oöa   6at   8s   öv   xcoc 


«V  Ti  Tou  i  ir: 


Fol.  215"  a. 

Tö  av  Ti  xp(<j  Ttü  xoö   'TCoa   irs    Xd   C^v   xoc    ^   ^   toü   x(o    (in   rasura ;   fuit   xov)   T   (in  rasura  =  icapa)    ßdX 

ÖS   jAtc   XÖV   'sra   (=  Tcaxspa)   xat   xd   a73C   d   ps   x-^c   xat   Cö>   ^^   X^   9^   T^'^   •    s   $?>   t 
00   xat   xaö   xa   (jio   vo   ys   voöc   xat   T  aoo   xt^v   ?p6    atv   xat  xt^v    d  ya   66 
X73   xa   •    06   Y^P   '^^  ^^   ^^   ^^^  "^^"^   ^^  '^^^   V''^   "^^   ^^   ö^t  '^^ 

5  ^0   xsv   &0   irsp    oö  8td   ax6   xooc   xö    (p&Q    •   -^   6a   vd   xoo    Cö>    (in  rasura;  fuit  Co  'i^)   ^i  ' 

p 
xal  xoö   |JL73   8a   (i(bc   5v   xoc   'cö   ov   ••  xat   06   Xs  y^*^   "^^^^   '^^  "^^^   '^^ 

£   X£t   vcov    d   6£   X73    atv    •    ä   ^j(o   [lat  y^^P   '^   ^^C   (expunctum)    dv   xs   yo 

|jLat   C<o   (in  rasura;  fuit  Co)   'JjC   '?^£   ov   r?3C   x(bv    tpa   (i£   V(ov    8t   8aa   xa   Xt   ac    .    dX   Xd 
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T7)v  tk  avdt  fco  9tv  To5  uro  ni  i  C^tv 

xa  vo  v{  Ceiv  oO  nt  tcov  i  (aoi 

8ia  T^v  iv  Tou  Toi(  «  [la  (in  rasnra)  0(  av  .  ?J 

a 
Tot(  i^a  XU]  \ki  voi;  xa\  rou 

6  Sf)  Tcpo  c  Xo  [JL^  voi;  T^v  nai  $eu 

aiv  •   ot  T«u  T7)v  0  ^eJ  Xciv  9«  atv 

xa  vo  vJ  ^19  Oat  ßa  pu  t^  vco; 

{jaX  (corr.  ex  {aK)  Xov  9|  rc  pia  ?:a>  |x^  vco^  *  oti 

TE    9a    at   TtUV    ^72    [idl    TCOV    OU    Slv   7C£ 

LO  pt  KA  Tai  in]v  e?  (xi)  ix  vu 
vai  pi  96  a>(  ßa  pu  xd  vou  xa 
0^  OTT)  xev  .  a>(  t^  vo  (5  xat 
icot  CO  xz\  )(pu  aco  xat  0  aa  Tot 
au  Ttt  *  9U  Xaa  9ov  Ta  xa\  (xETa 
L5  icpo  0^   96  co;  Tzi  (=  e?:\)    rot^    (expanctum)  t^( 
(corr.  ex  au  —  coeperat  iam  exarare  proximam 
syllabam)  aO  ttJ; 

T^V  Td  vov  • 


Tpi  p 

t6    Ol   xsl   ov   |JLS   ov   (in  rasura ;   fuit  xpov)    8td   xav    8r^   X£   av 

da    ya   Xt   (in  rasura;  fuit  Xi)    Z6    jjis   voc  •*  ^^^ 
10  xi^v   8s   Ys   OS   S^  dv   Ol  a  y^   (com  ex  y*)   va  ti^v   8s   qi   dv  tC«  ^^  Be  Ei  « 

p  ataycov  (corr.  ex  yoiv)  ;. 

izd   Siv   973   (jil  • 
xai   0   oTjv   6   Sv   8s   oq  ^   (ilv   8td   t&v   sv   to   Xcbv   aü  vta   td 

X 

|JLS    VOC    ßl    OC     X^     P°^    '^     P^     Cst    pa    m    C^     JAS    VT^V     6    TZb    xoö 

p     ,  .       p 

'TCO   VYj    poö    zri   (in   rasura)    ico    (in   rasura;    fuit   'jroo)    Xyj    ^j^st 

r^C   s   vsp   Y^^   M«^  ^^   ^^   ^0   "^^  T^   öt   ac  * 

X  X  Y 

xai  XYj  'jüTj  Y"*]  '^C  SV  tsö  6sv  oi  73  as  (oc  •  ^s  jas  voo  adv  'TCCöc 
15  8id  xs   vo    80    St   ac    (in   rasura;    fuit  av)    .    xai    s   xat    po    (Jis 

VTjV   xatd  TÄv   \vfi   8s 

jjit    av    st    [JLig    n^v   f  atv   tu    /öv    xs    xtj    jjls    vcöv    •    8t    (fere  a  ps  t^v  St;  Xov 

oblitteratum)   i^v   Äc 

r  T  <»  p 


OTl 


'TCsp   &X  Xtjv  xai  o[   ov   d   pta   xs   pdv   at   a  y*   "^^  '^P^   ^^^'^  "^^^   ^   *^ 
xöv   'fi   873   ICO   xs   pov   ri   jjiac   xaxd   n^v    d  %d  xtjv   xoö   al   Cb   voc   xo6   xoo 

TüJ  X      T 

xaxa  |JL0  Xü  vav  xa  ßt  ov  •  xo6   (corr.  ex  *)  xo   (expunctum)  xs  ictj  xsa  6at  ao  vs  /cbc  8td 

v' 

20  tYjc    JJL7]    |JL7)c    •   xal   (OC    d   (lap   (in  rasura)   x(o    Xo6c    (lötX   Xov   a'j    axsX   Xsa   6at 
xat   {JLS   xpt   d   Ctv    •   Tj    (6c    d    y^   ^'^C    (as   xs   (o   (in  rasura)   pt   ^eo   6at    •   xat   81   S 

T 

icap   atv  Ttaxa  to  'jrtv   •    oo   xs  /ov   xac   icif^   S^v   t   s   pdv   xVjv   xa  'jrst 

V(o   atv  ••  xt   (ida   9(o   8s   (jisxd  x(bv   6s   (o   pt   a   Xa   ßa   vo 

p 
(IS   V(DV   •   [jLdX   Xov   8s   xal  ico   xo6   x(ov   sie   s   xot   [xa   at   av   t   s   pdv 

p 
26  xal   TCO   xd   8ap    atv   •   xal   ao)   [xa  xt  x(bc   xaö   xa   xs   X06   |jls   va   8td 

p 

xöv   SV   XTj   Xd   [JLS   vov   xov    (=  x6ptov)    •    -Tca   0   (in  rasura)   'jca   8st    ac    sv   xsö    8sv   §   $tv 


Randglosse  ohne  Verweisungszeichen  (beginnt  am  linken  Rande  neben  Zeile  19). 

A<l>Ke  T  b  fJL^v  OL  $1  xYj  Odv  Ta  pitj 

a  fJLü  Vau  Oat  .  OeT  ov  t^  yoü  piai  •  xb  $s  Ä  [jl6 


vaff  6at  fxe  xpi  w^  vo  (in    rasura)  \u  fjiov  xal  a  zt  vov  ( dvOpoy::tvov)  • 

To  hk  OL  \Li  Tp(i>g  Tfr  ( —  ::apa)  vo  fjiov  xai  d  Xi  tt^j 
ö   pt  ov  •  fjiaX  Xov  Se  Sti  ßo  Xt  xdv  •  ttoX  Xo 

"f  (=  Y^p)  ^  ?^i  X^^  P*^''  ^  ^''  ^"^'^  l*^  "^^^ 

coL^  TW  5t^  Xr^v  ai  (-  -  elvai)  t^<v  a  [lOLp  •  (-  -  fJLapT{av)  8td  toO  a 
[A^  Tpox;  £  we  $t  i  vat  .  ziq  xb  twv  xorap  5^v  tu)v 

X  E 

f  %Ti  |jux  TC  (=:r  "iTepi)  ia  vr,  xev  •  5  f  (^  y^)  ^^  &^^ 

IQ     V  (=  vwv)  Tü)v  a  et  xr^  fjia  (_      |jLaTU)v)  to  [jlI  Tpov  •  xal  [xei  ?ou<; 
Twv  •:r:ai  cOsv  twv  a  Trat  twv  xa;  $(  xa^  . 
sl  xat  5o  x£T  $t  xa{  o)^  ::£  ?:ot  yj  xi  vat . 
et^  TO  TOU  i  Sap  •/riq  d  8i  xij  cav  to? 

Denkschriften  der  phil.-bint.  Cl.  XZVIII.  Bd.   Abbandl.  Ton  Niohtmitgliedern. 


? 
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0  OV  E  X 

£1  y,at  ^  (=  TZOLpi)  So  $ov  &X  (=r  ewat)  So  ^ei  .  to  Xe  x^    ^■6  ji,  (::^  jxsvov)  x  (z_  ^rept)  i  cxa  lai  ^'^y^r^  jxa  •  8e6  t£  pO(; 

■f  (= .  I  ^cip)  äp  yet  Tta  Xiv  '  •    A<I>K<;  0  täv  [jl&v  a  (   _  X^yo?)  Ip   y®'^   /"'Q    P*'^  rj  .  ou   pio   vov  oh  xw  ^ e 

X        ' 
XsT  .  aX  Xi  y.ai  i  vo  x^^^  ^^  ^ 

15    0£  TOU<;  dt  xou  cv  tä;  •  c  t5v  Sc  £p  yov  X   (-=  Xd^ou)  s  pr^    |j.ov  ci  r^  .  Su  (tü)  tueTv  xe  ^u  y,£  toI>;  Os  w  |i,  (i^=  [jl^voüc)  * 

d  Ss  y.al  a  9(0  ctü  ßat  y;  .  y.al  6  X  (=^  Xo^o;)  uxb    tij;  xa  ?£  «*>;  xoc  |j.yj    öij  r^  ,  to  tyj  vi  xau  ta  xoX 

Xyj  ä  (---  ^zt)  So       ,  ^  ^  ^  ^5i^  X 

01;    £(J   Tac   ToT^    90t    TT^    zoüq    £t   £ü   Yw    |jLO    v£<;    eT    £v   '•        A<1>KZ  .  Xi  av  Oau   (xa    t^w    xai;;    [x^v  ^  t^    poi;  x£  ttt^  [jls 

mwv  {i  0 

Xr^'  (i^i-   Xr<{JLdvo)v)    xal    a    |xap   -ca  vo    (:=    vop.£va)v)    xi    /.pot   /.a   OiJ    \if  (^n  |X£Oa)    St   xa    orai  .  T3e  S» 

E  Twv  (—z-  sauTÄv)  xratd  ^.aia  au  y<*>  t*-^/?  ^v  (expunctum) 

l  •  X        T 

*0v  Ta  xoX  Xa  y.ic  [;^{  1^0  va  xa    po  pw  p.£v  •  y.ai  x  (^i:  xspl)  [aev  Tic  0?  xst  a  tu  9(1)  to  [xev  .  tä  Se  to>v  xe  Xa^  i  ^e 

^N  T 

w;  6  pö    i^äV   •  XI  (-^::^  Exl)    Ss    Töv    xa    TOp    Oü)    [i.%  (_^  p.aTü)v)    Tou    VÄV  Ti    ov    xid    x®    H^sv  •  Ta    {JL£V 
■^  (-3^:  Y^p)  ot  y.£t  a  ^ 

y.5v  (xi  y.pa  9S  xai  eu  te  Xyj  jxe  y^  Xa  ^ai  ve  Tat  •  Ta    Ss  täv  i^q  d  cv  [y.]3lv  M    (^-  {j-EY^Xa)  ^  xat  6au  [xa  oTa  pn  y-pa 

xai  9au  Xa  •  ot  [xai  to{  v  (-_i  vuv)  CTt  ii  9t  Xau  Tt  a  tou  twv  at  t(  a  xa  O^a  tt^  xev  1^  tyjv  Sp  Oyjv  twv  xa  [xa 

'J  ^  _  e 

Twv  xp{  ctv    Xu    [xat  vo  (j^  (zi^  [-'•-^^O  '  >^at  Tot^   Toi;  (-=  auToTc)  0  faX  [xoic  Ta  te  1^  jxete    pa   xat   Ta  twv  x^  Xa;  Oe  a 

aaa  Oai  |xy;  cu  x*j^  P^'^  ^^  *  •     A<I>K6'     <^Eu  y^  w  ^iX.  Ta  te  tou;  xo  vr^  pou;  .  &  te  Xu  (xt  xi^^v  Tt  va  xara  cra  ctv 

e 

20   T"^  rfy^"  (=  ^ux^i)  Xov  Öa  vov  tw;  Sta  Tij;  <ju  vy^  (^-^  vrjÖEia;)  xaTa  oxeu  a  ^^ov  Ta;  •  xoX  Xoi  -f  (^=  y^P)  ^  ^^   ""5   <J*^ 

A 

te;  k  tou;  (_^  EauTou;)  w;  5  pi  crrot   xat   xf a    Tta  Tot    xat  uxb  Tot  ou  twv  (juv  tu  yi  wv  [xV^  xaTa  ßa  xt6 

Ol  

[^  (-T=  (XEvoi)  .  £  Xa  öov  Et;  Ta  Ta  (^=  auTa) 

0  p        Ta'  e 

£  xe{  voi;  i'i  pi  |xa  xat  xaTa  fxi  y.pov  xa  te  ve    x-^    '^^^  ß^  p^  ^*  •  M  (=  JJi'^Y*^)  "f  (— -  T'^P)  ''^  ^'^  ^^  (=  vi^^sta)  xai 

u  tv  0 

Sei  vov  ei;  <p  (-^  ^iatv)  p.ETa  gt^  vai  •  Seu  t^  pav  -f  (rirr  y^)  «'^  (^-=^  Elvat)  96  crtv  tyjv  ctu  vij  (-^=  v/|Ö£tav) 

Tt  ve;  d  XE  915  vav  to   •  oX  Xct  Se  xat  tyjv 
0' 
96  (jiv  uxb  tyj;  cu  vr, '   (^^  vriOsia;)  vt  xaa    Oat  o)  p(   aav  to  '  9Y5    uav    te;    xe  Tpav  xot  Xat  vEt  pa  vi;  u  Sa  to;    iv    Se 

Xe  yoj  (ja  •  xat  TOt  t{  xd  Tpa;  oxr^  p6  te  pov  .  ti  Se  h  Sa  to;  [xa  Xa  xo)  te  pov  •  diX  X2  [xw;  tyj 
cu  VE  x^t'  ^  'f^<?  ''^i  T^?  "^  (^^-  '^spO  ^  T^  ''^  '^ö  '^'S  ?   (^^  9u(TEü);)  |« 

Fol  215''  b. 

X        T 

Tol^   xa   top   Öoö   ocv   8(0   po6    |xs   vov    •   xat   x'^c   'coö   ity]   tov   ioc   't:*   pt 

^  p        .  X  xoi  (jLO) 

9fiV         yo^   ^'^'^    (expunctum)    d   %rio   zi   ac   x6    (expunctum)    £    (fuit  S)    tot    jjlov    (expunctum)   ti]Q 

^  p'  X(inra8ura)  ^^  _^     ^  ^^     pa     80     /TjC     *     TO 

TOU  pa  rf  i:ov  XO    6ü    jjLOV   x^c   TCY]   Y'^i'^    ^   "^^    ^'^^^^    ^^^"^    "^    '    ^^    ^^^    (f^^*  ^^^)    l^^   "^^'^    (corr,  ex  voc)  tl) 

to;  OTJ  Xov  0  ^ 

yöv   el   |jL7j   xt   &X   Xo    .    xö    6   zep   ßdX   Xov   xyjc   ^   'J^o   irco   os   coc . 

5  xat   xö   (JLYj   8a   (iäc   ölv   xt  x£t   vtv   xov   80   vd   |jl£   vov  xoö   xo   Tcot   tv . 

.    ^  .  ^'  ^  . 

..    £tp   yö    {JLS   vov   8s   8td   x-i^v   iroo   xa   $tv  *•  xö    8s   [jlt^    |xoo    d  n  (=  nepi)  wS  rf 

T  p  y  |Aou  a  jrrov 

TCOD    7C0C    xi^v    (ia    8a    (corr.    ex   altera   forma)    Xtj    (in  rasura;    fuit   Xs)    vi^v    Xs    Xs   xxat 
(in  rasura;  fuit  xs;  scripturus  fuerat  xxs)    [la   pt    (corr.  ex  pt)  av    (hae  tres  syllabae 

in  rasura)    7za   pd   xoö   xoü    (=  xoptoü)    xtj 
•TCO'j   pov   aö   xov   el  vat  vo   |jLt    aa   aav    .    87J   Xoöv   xo^   xoö    |xoa   xtj   pt 


11 
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00  xat  6  'TCO  'fat  (in  rasura;  fuit  cps)  vov  toc  .  (oc  4'^  X'"^  "^^  ^^  '^^  ^  P^  V''^  (?^  rasura)  %(» 
v- 
10  xö   oü  (po  sc  (in  rasura)  axi]   (corr.  ex  axf^)  voc  6  irsp  a  va  ßct  oa  •  xat  8td  toö  to  täv 

0 

£V   ys   vs   ost  xai   <po    pa   |jl6   vcov   o6   Sev    oü   8a   [Jicbc    8td   cps   pov   (in  rasura)  .^ 

Tcov  (fuit  TÄv)  Xa  /d  vcov  xt  tcsü   o   |jl£  V(ov   .  l  (in  rasura;    fuit  ato)    gyj    y^P    ^   ''^^^    9^^ 

V 

(corr.  esse  videtur  ex  )^ot) 
'^   tc   po   1^   xal   d   irop    po   ri   xai   i^   xoö   xpo   voo   irs   pt   ya   91^   xat  " 

'JUS   pt   0    Soc    ;    ÖTj    (Jit   00p   Y^"^    *f  '^^^   '^^'^    (corr.  ex  zoö)   X6   yov    6   -rco    Xa   ßd   voo 

15  oa  •  8td  tiQV  iü£  pt  taO  xa  xat  s  coc  xo6  (in  rasura;  num  fuit  oo?)  xö)V  'tco  0  8ov  a6  xoO  xat  güv 

xaxd  ßa   atv   •    06   xd   $ia   xr^c   xo6   xoü   xaxa  'sra   (=  irv£ö|JLa)   xa   Ö£o   xtj   x£V   £   %tk   tpffi 

p  ^ 

£V   V£  xolc   ^a^  xaö   xa   xolc   8£  xot?   ^pat  vo   |jl£   votc   a6   xiv    £  7:1   Zri 

xoö   oa   .   xat   adp   xa   8t   yj   (idc   y£  y*    '^'^    P"-^   vov   yt  vcöa  xoo   aa   \l6 


Vov    a6    xöv   .    dX    Xoo   yi    7C£    irov    x(oc    xat    6ov   (-=    6£Öv)    £x   boo    (^r=r  9£oö)    xoö    tzoq 

^j,  (— ^  'jraxpöi;)   y£  y£v   vtj 

20  (i£   VOV  Y^  "^^^  '^^^^^   '^^   '   '^^'^   '^^   T^P   ^Q^'^o^   *^  ^^C   vo   tv   6   7:0   ßdX 

p  ~p 

X£t   x6   oö   iü(o    d  va   ß£   ßTj   xa  iroc   xiiV   ira    (=  7cax£pa)   (ioo    *   xö   (Jiig   8td 

p  ^      ,  , 

xac    8£    0   Xo   Y^   o^C   xat   'rcta   x£   cd^    •    otc   r^   X(5v    6    po)    (corr.  ex  po)    ja£   vcov   tzb   pt 

p'  ,  p  ^  , 

Ya   (p£   xat  <p6    atc   0   ({^co    Q^   vat   ico^   x^c    ob   xco    8td   (accentus  erasus)   x£t   (i£ 

vr^C    ({^o   yri(;    •    dX   X£   xt   irat   8a   y(ü   -ji  %&q   8£    0    (i£   vtjc    £tc    £V 


t: 


25  X£   XfiG   x£   pav   X06   xoü   xaxd   Xr^   tj^tv   £   %i   xi^v   d  ico   xa   Xo    xt  xi^v   i   ^tv 

xÄv    Oct   cov   (in  rasura;  fuit  (oc)    cbc    £t(;   xt   va   y^^   ^^   ^^0^^    Q^v    8td    Ö£   (o    pt   ac    d   va 


P  .      .  ,    ,.  _  .     --  P  P 


Fol.  216'  a. 

8a   {JL£tv    •   xal   aov   xotc   0   (in  rasura;  fuit  £)   tzolo   xoö   ito   x£   xo   tzco   [lb  votc  xal   tzo  ß£ 

ßv]   (JL£   votc   X6   Y^tC   0   Xov   co^   6£   jjitc   xaxa   izia   xtv   ir£   pt   Xa   ßctv 

0 

xat   6  (p6  Xoo  xaxa  /d  ptv  tzb  pt  X'/j  (pTj  vat  •  xat  y^  V£a  8at  xo  ooö  xov  ,  (,  expunctum) 

5   Tusp   aö   xöc   f^v   6   y«   vo   |jl2   voc    0   'r:£p   1^  {Jistc    \    0    aov    £   8£t 

5  /Tj   XOÖ   XO   Y«   vö   (i£   voc   ,   iTT^i  (jiö   ^.^Tjc   xTjc   OL  (jiap    Xt   ac   ;   (o<; 

xat   TQ   jistc   £  x£t  VO)   8t  /a   |x6   vtj^   xyjc   'fo    as   coc    '    Vj   vt  xa  xt^c 

p 
8(0   p£   de    £   ict   xo   x^t   |JL£V    •   '^v   81   £X   TO   8oe    vöv   Tcoa    8£   /ö 

p 
|JL£  voc  *  xat  Tcoa  tj  xoo   at  xcov   £V  xo   (in  rasura)  X&v   ©p  y^^C  8£  6v  xcoc  (in  rasura)   d   Tzb 

0£    |JLO   VCOV    .    d   Tzo   Xao    GTjC    5    oov    £   'Jüta   xso    (in  rasura;  fuit  x£oa)    oac    *    xat   xpo 

10  <pri    QTfi   8    oov   £   7CÖ   vr^    aac    •    |jLdX   Xov    8£   '3r£   ov   xat   d   '^st   pd 

xtc    (in   rasura;   fuitne   xr^c?)    xa   96    aov   xat   (in   rasura)    6   xao    r/jc     8co    xiQp    6   ic£p     00 

ot   ö)c    6   7C£p    a 
väa    X7J   x£V    •    xat   cpo    a£   coc   x£   vtj    atv    .    xat    irav    xöc    (post  hanc    syll.    rasura,    supra 

quam  acc.  gravis  conspicitur;  num  fuit  8£)    cd   cb    voc 
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15  vö    |JL£   vov   ßt   ov   •   (pop   zi   ov   8s   .   TO   8o    xoöv   at-    (=  sfvai)   r^c   (is   za  vot   ac 

s  ICC  'TCO   vov   •    6   Y^^P   C^   Y^^   P*^^   ¥^''3   ^^"^  XP'^i^   '^^^   ^^'^  '^^   ?^P 

zi   ov   jAoo   e   Xa  (ppöv    .   xal   ird   Xtv   Ost   av   8t  xat   o    a6   vy]V   xai   d  y^ 

66   nr]   ta   8t   8da   xcov   tzol    pa    xs    Xsü    s   tat   Xs   y^"^    '   T^  "^^^    ^^   (^^   rasura;   fuit   Bat) 


20  ot   xtp    JAO    VcC    coc    6   iCTjp    (=  icanrjp)    6    (in   rasura;    num  scripturus  fuerat   ot?)    (jl&v    6 

s   Tüoü   vt   0^   (=  S'jTOüpdvtoc)   •   xat   ä   <p£ 
ZB   .   xat   d   (ps   8iQ   GS   tat   6    {Jitv    •   xat   8   oa   6s   Xs   xs   t  va   C^t   (sie)   (ö 

Gtv    6    jAtv    Ot   dv  ot   (=  ävÖpcDTCot)    6   jjLOt   üx;    xat    6    |JL£t<;   'jrot   (in  rasura)   r^   zb   olö   toxc ' 

|JLY]    oöv   £    $00    8s   V(6   oYjc   8oö    Xt   (in  rasura)    öoo    (-^  Ösoö)    so   Xo   y*^    H*^   "^^  '^^P   ^^ 

av   oov   xs  tpt   JAS  V7JV   •   xat  xe   xa  irst  vo   \ii  vtjv   'Jjv   6   Öoc   (=  6£Öc)   o6   xs 
25  $00   8^   V(D   osv    •   dX   Xot  xxtp   {1(0 V   xat   s   Xs   tj    |jlü>v   so 

ica   x^<^   '^*   *^^   ^^    (^^^  rasura;  fuit  oov)   'jra   Ötjc   y^   "^^   M**   '^^   '    1^^   V-'^   ^^  '^^'^ 


Fol  216''  b. 


8t'  ri   iidc   s   xoo   Gt   (DC    6   ^sp   yt  Xa  vt    ac    (^^   cptXavÖpcoTrtac)   d  %o    9a    vtv    xaxa    8e 


p 


$d   {JLS   vov   •   xat  iroG   8s   $aG   Öat   ao   xtqv   xat   dG   %6l  oao   6at 

d   $t   ü)G   Gov    •   xat   xo    p<b    aat   (in  rasura)   t:oq   ao   xi^v    d  y^^   '^'^   ^  "^^^   X^^ ' 

xat  GXTQ  pt  $ov  ao  xtjv  Xo  y^^C  xat  Ip  y^^  9^  ^^  {^^  rasura)  vt  ac  (=^  ytXavÖpcoirtac)  xat  ij  jis 
5  pö   X7]   xoc    •   xat   dp   TZOL   GOV   xÄv   yst   p(bv   xoo   xo   pdv   voo    •   xat  xd 

jjL«     Y*   "^^    P*^  ^^   ^^   '^   ^^"^   ''•P^   t^^  "^^  xaxd   873    GOV   GO   xa   9(bc    *    t 

va  \iri  iro  Xo  xaxd  (in  rasura ;  fuit  %o)  ßa  pYj   Ost  Ga  zi]  Xo  .  inj  .  X(b  (in  rasura)  r?jc  dicö 

Yco    GS    (üC    £   ^a   pr^    gxo    Xü>   'jrst   (in  rasura;  fuit  iütj)   xat   d   irat   X73    6(b    jjisv 

at   |ia   f^o    -/Tfi   (in   rasura;    fuit   /tc)    s   $V^    jicbv    ira    po    <pst   gt^c    .    (in   rasura;   fuit   Gtc) 

p  op  7]   xö   Ye   ^  Xy] 

10  6sG   xs   pov   st  icstv   iro   80   6st   gtjc   tcb   s   x^   xtjc   Cö>   "^C 

TQ   jjLcbv   'JTOC   XO   ^   ytv   6   (pt  vt  ov   sie   5   zsp   dv  xat  ßoo   Xs   xat  • 

^  ^  p 

f^v   ^   8st   Cstv   •    8td  zffi   r^   |xd)V   [la  xo   60    jjit   ac   xat   t  ifct   6 

xr^   xoc    •  xat   xa   xyj    Öä    |jlsv    8t  xat   (oc    .    (oc   t(bv    Ost   (ov 

d   [IS   Xr^   Gav   xsc   xat   6s   Xr^    |id  xcov   xat   ira   6tj   |xd  xtov    •    6   [lot 

15  (DC   Y^P   ^^^   ^^  *'^i    P^<^   ^   ^^^   T^^    •    ^^^   ^^^^''^   ^   ^    ^"^i^   '^    ^ 

Ya   Ööv   xoo   800   { —  6soö)   d   xt   \id   C^o    Gt   6s   Xr^    [xa    •   xat   xiqv   6   irsp   ig 

|jL(ov   xoo   (^=  aoxoö   in  rasura ;  fuit  ao)   tpi   Xa   vov   (:=  9tXdv6p(Ä)'7Uov)   xs   V(o    Gtv   s   $00    8s 

voö    (in  rasura)    Gtv    •    0    gov   zb 
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s   %ao   Tolc    rs   (spatium   vacuum   sine   rasura)    06    xs   8s   Xov   tsc   *ai   zooq   jista  vo   oöv 

p 
tac   jAT^   Tzoa   8e   x^   V*^   '^^^     .' 


Y 

20  Ti^v   xatd   60V   (=  öeöv)   X6   -mrjv   tö    a  yi    ov    'jra   (=  'rcvsöji.a,   in  rasura;   ica  fnit  paulo 

superius)   8yj    jai   oop   yei  talc   täv   d 

$t   ü>v   xap   8t  atc   s   t:i  90t  toöv   •    ta6   rr{^   i  tzig  ta  {lat 

|x6   VYjv   s  Y^   '^^^   ^   '^   ß*   ^^  ^^^   ^  '^^'^   ^^   "^^"^   (=^  oüpavÄv)   /a  pac 

00   oav   yev   vyj   tt  xif^v    •   icsp   jxa  ydip   Bei   ov    6   Tzdp   ysi   oa   ^äc 
1^   xaxd    80V   (=^  6söv)   X6   -mr)   •   xap   icöv   8   pt   jjlov   nfjv   täv   al   (o   vi   (ov 
25  d  Y^^   9^^   s^   ?pQ   ^^   "^"^^   ''^oi   ps  /oo   aa   •;•  x  (=  xai)   jas   to   Xt  y*   '^ 

V 

Ta6   nrjc   8s  d^c   X6   ictjc   6   'rcdp   /st  y<o   P^^   H-o^   za   .   zb   i   6t   aat 


Fol.  216'  a. 

xoüc   ö   (poik  {i.o6c   XTQV   xxt   otv   6   pdv   tuoc   86   $av   |jl6   vyjv   xoö   tt   oav   zoq  xat  td 

tcbv   -mr)    o{   (OV   d  veo   96    (corr.?)   voo    xat   ßao   xa  vt   ac   8   irta   xo   'justv    •    xd 

p      ^  — 

(0    xa    icoc   0   'JTO    80    XTjV    (corr.    ex   ^tv)    jao    vyjv    x(bv    (corr.?)    xoö    600    (=   Osoö)    Xo 

Ycov    •   xat   x^c   x(bv 

0  e  p' 

8s   0    JAS   V(ov   IQ    jAcbv    t  xs   ot   ac   s   xot   jjkoc   */]   vs    ö   /at   (fuit  ys)    •   tüo^ 

e         a 

5  8s  Tcd  oav   Xot  80   pt  av   xat  Xo   y^^   ^^   (^-  pr«  aio)   xpcov   sl   8s  /t  av   'jtoü   8at 

(oc   ßs   ßöG   6at   •   XT^v   y(»o   oav   (YXcöooav  corr.  ex?)  xatc   x(bv   äX   Xoov   so   973   jit  atc 

p 
xa   6a  Y^  ^   C£<3   ö^t   •    jatj   8a   jacöc   xatc   xaxdX   X(ov   5   ßs   otv   xat   Xot  80 

pt   atc    |AQ    Xü    (m.  pr.  X6)   vo    (m.  pr.  vso)    jas   (m.  pr.  6at)   vtjv    (in  eraso ;  num  fuit  X(ov  ?)  • 

xat   d  1CÄC   t  va   00   vs   Xoov   sü  %a>  • 

p^ 
Tüdv   xa   xd   JAS   Xr^   xoö   xs   g&   jAa  xoc   xat  x^c   ^^   X^^  '^^^   '^^   ^^   ^^^"^ 

-    V  0 

10  x(b   ict   (=  TCVSüjAaxt)   (Asxa   po   jaC   oü)   jasv   .   xat   0   Xoc   ^   |Atv   6   xa   xso   os   ßst  av 

<T  ^  p 

XO   1CÖC   xa   xop   6(0   6t   •   xaö   xa   so   Xo   y*^   (t^  V-^  ^'  P^O   M   '^^  y^OLza  %äi  oav   d  x( 
ßst  av   s   ao   xo6c   8t  s   pso   väv  xsc   *   st   jasv   so   po   jasv   s   io"^  xac . 
s  xt   JAS   Xcbc   8td  XTj   pTQ   0(0   JASV    '   sl   8s   jAYj   8sv   X06   x(ov   xs 

X  a  x' 

XT]   JAS  vooc   .   xaxa  icoo   8i^v   xtj   oao   6at   tpi  Xo   'iro   vtq   o(o   jasv   ica  otv 

15  8td    xov    60V    (^^    6söv)    xat    xigv     xot    vyjv    cpo    otv    d    votc    (==    dv6p(oicotc)    (oc    d    vot 

(r- :  äv6p(0'n:ot)   xa   'irst  vo6   jas 

p  |i  v'  p' 

vot   •   iroc   xd   00   ßat  vov  xa  ica   pd  xt^v   tq   jas   xs   pav   yiü   jat^v    .   'jra 

ot  xat  ri   [AS   pot  8ta   ja^  vov   xsc   '    £Ö   \LSzd  80   xot  xs   iroo  xoöc   ic(o   yo6c ' 

P        ^  p  ' 

xat   iroc   xoöc   $s   vooc   <pt  Xo   4s  vot  xotc   8s   0   jas  votc   '^oo   xa   ot  ac 

xaxd  zb   8ü   va  xov   icoc   dv   zi   X73   ^ti   i  xot   jAot   •   iroc   tooc   9t  Xooc   6 
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20  |iö   ^0   /Ol  xal   6   (io   Y^   P*^  '^^C    '   'reoc   xooc   yö>   pt   {i.oo(;   sv   ird   aiv 

p' 
ic£   pt   5e   Sl   ot   •   Tolc   xa  T:t   vo   ze   poic   £^   'J^o    oi  tot   •   tote   A^   9s 

[^  p' 

ve   Ol   oü   ira   öslc   xat   cpt  Xa  vot   (=  (ptXdvOpco'jrot)   •    |ia  xo   9ü    [iot   tol<;   %a   pop   y^ 

p7]   yo   pt   a   Y^    (corr.    ex   iisdem   litteris)    v6     (in   rasura;    num   fuit    (i'/J?)    |Ji3   vot    •    xai 

(corr.  ex?)    d   %<bQ   ei  icslv   lüdv   ta   iröt   atv   y^   '^^ 


25  [JLS   6a   •   8id  x£   xöv   xoö   9oü   (=  Ösoö)   cpo   ßov    .   xai  ti^v   'juoa   8o   xoo   jjis   vyjv   x&v 

p 
{jLsX   Xöv   t(ov   xt   [id  t(ov   d  ICSI   Xiqv    •   /(o   pic   y^P   '^^^   '^^^   ^^"^   ^  ^ 


Fol.  216'  b. 

0 

pt   (iTj   |JLS   vcDV   o6   xsa   ttv   (corr.  ex?)   oo   8s   vi  tö   ica   pd  icav   ato   ttj   pt   ac   sX 

lütC    •   taö   td   |jis   xal  TCSt   o   va  xo6   xcdv   ßt   d   Cs  xat   Xs   ystv   6   'jroc   Oo  'reo 

p 
9oc    •    00   yo^P   ^   X^   '^^^   t*-*   '^'^   ^0^^  '^^*^   '^^'^   ^^0^  ''^oiv   xöc   d  va  xo   icoöa   6at 

K«  (altera  ^         T  (^ere  evanida) 

forma  scriptum)  OS   %KL   pao   xso    d   C^v   xa    '    xal   (üc   'JTa   pov  XL   (corr.  ex  xYj)   xaxd   (];ü   )^7)v    8ta   Xs 

5  ysG    (corr.  ex  y^)   9cct   (corr.    ex    |xat)    •    xat   d   'TCÖv    xt    ßt   (corr.    ex  icot?)    a   (corr.  ex  Q 

Co    JAS   vov    aov    (corr.  ex  O'j)   xo   )fd   vtv  (corr.?)    8id   yo^    I^^^   xcov  • 

7S   vot  xo    8s    Tcdv   xac    i^    JJtdc   xo6c   xs   X^   yov   xdc   xt   (corr.  ex  s6;   in  margine  notatur 

SD,  quod  huc  referendum  esse  puto)   xÄv    8s   6v   xcov   xat   xo6^    d 

e 

xoü   ov   (fuit  6v)   xac    .   'rcdv   x(ov   x(ov   Ost   cdv   'irot  y\   xdc   d  ico   8st  ^   vat   X6   y^«>v  . 

p  X  ^  wv 

xat  (JL7)  [JLO  VOV  d  XO  a  xdc  ^i  Xc   xac  .  /d  pt  xt  Xod  (^-=  Xptaxoö)  xoö  9oö  (=  ösoö)  '^   |jl   •!• 

~p  "V 

^  Tä   1^   Y^   °^^   t*-^  ^^    ^^^    ^^   '^^ö   ^^^    (=  Ösoö)   irt   (=  'Tcaxpt)   Tut   (=  irvsü|xaxt)   xö)   xat 

8t   8aa   xd   Xo)   xo 

10  pt   (D   9(0   jAd   .    jid   ^t   [JLOC   xa  'irst  vöc   xai  d   [xap   xco   Xoc   d  vd   $t 

^  [oc   8oö   Xoc   xat   jjia   673   xigc    •.'• 

^Tiro   xa   otv   jasv   oo   yt   ac   xtjv 

d   ps   XT^v    •    06   aC   av    8s   cpa   otv   d   ps   x^c    sf  vat  xyjv    00    (pt   av    :    8t   8 

x^C   |A£V   00   (pC   ac   d  ira  vyjc   ^x   (pav   otc   s   (-^  soxtv)    •    6   xpo   tcoc   xtjc   x(bv   9s 

V 

(0   pY]   Xt  xÄv   d  yo)   Y^c   '    d   ps   x^c   8s   oxs   ps   (xt  xoc   ßd   otc   .    6  X6 

p       X  |X 

15  Y^^   '^^   '^*^   ''^^   '^^  ^^^    ^^   ^    P^   ^^   *^   ö^^   '^^  ^^"^    :    d   (po   XS   p(ov 

8s   /a   pa  xxtPjp   d   ({^sc>   8so   xa   xoc    .   vj   ^oc   xö   xo    pt   (oc   Sv   (fuit  8v)   d  xt 
vi^C   s  va  xs  vt   otc   •   '^v   s  'TCt  jis   pt   C«   '^ctt  tco   9oc  xat  96   ßoc    .    6 

p  ^  X'       T 

|JLSV   x(b   xdX   Xst  xoo   d   y^"^    .    6   8s   xA   jjls   y^   9st  xaxa   tctj   xcdv 

P  V 

XOÖ   xxt   oav   xoc    :    s    Sö>v   iq   xa   9s   V(o    atv    d   xs    ^r^c   t(bv    d   ^t   (ov 

p^  p 

20  'Ttoc   xöv   9ov   (=^  9söv)   Y^  "^^   '^oit   o6v   xa   otc  *   s  xt  vo    9s    ost   irot  oö  oa  xoüc  'icdo  /ov 
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tac   .    5   icep   <p6   ast  xö   irot   oöv   h   vo   (xd   Cs   'cat   :   icdv   tcöV   o5v   'cai   xac 

et   xai  Ttc   äX   Xoc   1^   Y^   ^^    P*^   ^^   '^^    (i^  rasura ;  fuit  tzog)   %i  vac   töiv   yev   vtj   t(bv  • 

A 

t7)V   {JLSV    00   <pi   av   £   8st   $a<;   d  ica  väc   ex   cpat  vo   {le   vr^v   td> 
tpö   ICO)  x(bv   ica  to   jxe  vtov   •   r^v   d   pe  n^v   8e   .   tep   ptb?   ße   ßat   oü 
25  (Jie  V7JV   ira  peo  xt]   oac  tü>   X6   y^  ''^^^   '^^    ^^   t*-^  ^^'^    '    ^  ?^ 

te   pcov   8s   ya   pa  xtj   pa   .   nrjv   'iroc   to   %ü   pt   (oc   ov   (fuit  Sv)   ice   icoi  tj    xa<; 

Excerpte  auf  dem  oberen,  linken  und  unteren  Rande  von  Fol.  216**. 


OU  OÜ    ^.  ^  ou 


+    £K  X  t  €Na)XBIBAIXPHCIC    • ;  •   xal  ot  y,\j  ve;  -Jap  gav  to  xa  Tdc  Ot  eiv  xa  7:p6  ßa  ta  .  %a\  o\  li  e;  xal  ol  d  Xw  ze  y^? 

xa  T^ff  6t  ov  au  Ta  [Li  yjpi  oD  ^  ysi  psv  6  xo?  (-^  x6pto^)  töv  7:po  ßa  twv  y.t  bv  I  va 

ex  Tü)v  xpo  ßa  T(i)v  •  xai  6  xi  b?  o3  to;  "JSp  5^  to  xs  pa  ti  ^siv  xal  zt  (:l_^  im)  5t  o)  x£tv  ev  toT;  xe  pa  5iv  •  xat  i  v£ 

t(  Vau  (T£v  615  fo^  ^  ^<*>  ^s  xa?  xal  fjis  Tau  toü;  eJq  Tob(;  Ü  a;  .  xat  a  ttu)  Xe  cav  ö  aq  -rroX  Xob; 
(corr.  ex  6q)  •  xat  [jiä  Tau  tcu;  ijp  o  p 

5av  TO  Tou;  x6  va?  xat  Ta  T:pö    ßa   Ta   wv  ol  h  ^aX  jxoi  t^  vot  -pj    .<7av  ^  öe  a  cav  to  Tbv  xt   bv  tov  dv  to^  rpo  ßa  TOt; 

pi 
g  0)?  ou  d  9?)  xev  TTjV  6  3bv  au  tou  •  y^i  r^p  $a  to  tto  peu  ea  Oat  a  vo   St  a  xat  6  xu  o?  (syllabam  pi 

oblitus  librarius  litteris  tachjgraphicis  supra  scripsit)  t6)v  xpo 

-'-  ,  >  ,  ,     P 

ßi  Tü)v  a  TC^(7  Tel  Xev  tov  ap  va  tou  tov  wt  (^=  ext)    ap   va  §  Te  pov   tou    ot^    aat    au  tov   £?<;  xi  ov  ev  dp  yr^  täv  irpo 

P  ^  ^     _  ^ 

ßfle  T(i)v  av  Ti  TOU  xt  ou  tou  d  (?lv  to?  T7;v  6  5bv  tou  (:=-:  auTou)  •  xat  e  xo  p66  ötq  7:pb?  au  tov  xat  i  Xd 

Xtj  cev  Tu)  ( :  auTü))  cri  y^  xaTa 

5   |x6  va?  .  xal  ^  y^^  9^  ^  ^'^^  ^^?  ^^  ®^  ^'  ^'^^  *P  X®^  "^^  "^^^  ^^  ^  T0'->   P-s    vov   twv   ^po  ßa   twv  .  xal   ol   xu  ve?  %k 

X  ^  p  p 

(rr=i  iict)   xa   ai   to6   TOt?  l  Ol    ßov   Ta  izpt   ßa   Ta    •  .*  •  i  ?^?  Se  tou  toi?  y^  Y*  ''^^^  '  ^^^^  ^  ^^  *^^  ^  ^' 

P 

TOV    Xt   bv   TOV    ß'*  ß  ^ 

i  i:e  S(  (I)  xev  xal  ijv  feu  y^v  d^c   ^po    fftb   wou  tou  (==  auTou)  '.  •  eT  Te   6e  o)  pouv  9rj  ctv   tov  xi  bv  tov  a  e  ü)?  ou  £ 

f*  ^        P  ^  ^    ,  ^  , 

-::£  (jev  l  ^poa  6ev  twv  xu  vwv  •  xat  6  xt  b?  6  ß''   dva  ^nrj  ci^  57a?  a  9t;  y^  ffa  to  twv  -jrpo  ßi 

A 

T(i)v  •  xat  Td  7:p6  ßa  Ta  i^  u  51^  Oyj  cav  xat  e  mr;  6uv  öy)  q<x^  *  xat   -irav   Te?  ol  x6   ve?  xat  5  e?   xat  ol  a   X(i)   7:e  xe?  . 

g  9eu  Yov  d  Trau  tou  xat  e  90  ßouv  to  au  t6v  •  5-8  .(=-  AaßtB)  y^P  'po'^?  yj^  ''^t  vat  ou?  •  xat  tov  d  pia  Xij  x 

V- 
xat  TOU?  u  t  ou?  d  iJi.(i>v  7:0  Xe  (xi^  aa?  ev  TaT?  1^ 

\x.i  pat?  TTj?  ßa  fft  Xei  o?  au  tou  ire  pi  e  y^  ve  to    „ 

10   xu  TCDV    •;•  et?  TOU?   d   XcI)   xe  xa?  tou?  u   t   ou?   d 

|jL(i)v  •  TOU?  tj  a?  5v  Ta?  tou  d  |xa  XiJ  x  •  xat  i 

5i5?  fov*?  >t'^  va?  TOU?  dX  Xo  96  Xou?  •  oD?  xal  9U  Xi  ort 

P 
ai  ou?  6  vo  fxa  l^etv  I  60?  t^  y*  ?^    •'•* 

•;•    iv  Tau  TT)  (sequitur  rasura;  num  fuit  tö?)  ttj  6  pa  cei  dva  y^ 
P 
15  Y*  ^*^*'  "^^^  ®^  "^^  '^P^  '^^»^  ^^  (i^  rasura)  tou 

d  8a  jxd  XP'  '"5^  ^v  Te  Xet  a?     \* 

l  fjLoi  8^  (mipra  scriptum) 
+   ^x  TOU  ßi  OU  TOU  Xp  (--  XpucooTOfxou)  :  a  jxet  vov  e  (- -  Icrt)  9a 

T 
pa  Y^f?  >Wfl  va  wa?  •  xat  ice  Xa  y^,  81  d)  xetv 

6' 
IJteTa  TYJ?  d  Xr^  .  ( —  XiQ6e{a?)  i^  t:oX  Xyjv  I  /ov  Ta  86  5av 
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9 

u 


5     Oai  Tu)  4^^^  Ssi  •  a  Xii5  ^^^  *''  P^^v  -f  (=  T^?)  ^ 

0  / 

icav  Ta  •  x^ü  (sie)    So?  5^  y.e  iityj  |i,  (=  [xsvo?)  .  oü  Je  e  {xau 

TW    £    X6{    VTi?    |JL7)    6    T:ap    7(i)V    •    £    )^a)V    Vt 

TYjv  a  Xtj  •  (=  Xn^Ofitav)  ou  x«  "Jcw^  tt^v  (  .-  auryjv)  ßo6  Xo  (=r-  Xo|xai)  l  xeiv 

10   w?  5^<7  •rcoi  vav  1^  Äo6  Xtjv  i^  y^-  "^o  *'^  •  ^ 

ht  (supra  scriptum) 
X(i)?  d  SeX  9i^v  •  dv  ?[  5u  va  tov  xac  6  [jlo  X^ 

Yov  •  T^?  1^   Bo   v^^  TTf;g   (:^  auT^q)   dT:o   Xau   £tv   (varia   scriptura,    ad    qaam   referatur  y  suprascriptum    non 

-^         adparet)  .  xai  [jL£Ta 

Tow  Ta  XY]  po  vo  |xa>v  w?  t  Bi  av  -^  vaT  xa  • 

0' 
6u  yd  TY3P  f  (^r::  '\i^  £  (^:t  £(r«)  TTJi;  ov  TW?  d  Xy^-   (^=  Xr^6£ta;)  \^ 

15   Y«  ßp'ö?  ^  ^©y  Bat  0?  •  6  Y  (^=  Y^tp)  Tau  tyjv  I 

Xü)v  .  aoppt  Y«  '  d  VY)  ßa  •  d  Y^Q  p'^^?  ^  (=^  ^^0  ^** 

d  pia  pav  Tog  *  6ep  |jl6  T£  pov  iw  pb?  I  /wv  I^yj 

Xov  •  6  5u  T6  pov  ${  (poüq  Tbv  X  (i=^  XcYov)  •  xou  96  T£  pov 


V 


d   £   TOO  TOV    ßl   ov    •    d   0   Xü)(;   Tp^  x^'  ^^   ^^   ^^? 
20    1^^^^   Ol   XO'J    pov    pipa    (izzz    |JLY)T£pa)    TYJV   Toiv    -f  (r^   YP^)    ?<*^^    P-s    ^^    ''^'^  * 

dv  öeT  Bi  Y)  ve  xw?  tyj  d  Xu  tci  a  •  ou  x£  xpa 

TY)  (=  TY;Tai)  96  ßü)  •  Y^^  pt  a  TYJ  d  §£1  X{  a  •  xo 

pu  ßav  Ti  a  TW  £V  6ou  ai  ac  jjlü)  •  ou  jxt 

aei  ou  Bi  va  •  ot  xt£(  p£t  Toug  xa  xw«;  tw  ßi  o) 

ou«,  ,      >  P  . 

25   XP^  l^  (^  piivou?)  •  [JLa  xa  p(  I^ei  toIx;  t  81  0  7:a  yo'^^  Ta(; 
[ji£Ta  xtf,  au  Tap  X£t  a?  •  Xu  z£i  Tai  ty;v  tou 

wo?  (=  icvEufJLaTO?)  Xu  mr;v  .  ici  (t^  £7:1)  ty)  twv  i  £  pa  Tt  xwv  d 

|X£  Xfii  a  •  -rc  (=  TC£pt)  2)v  £T  7:£v  6  dxc  ct  (_^  dxofjroXo«;)   .  xal 

~v"  p 

jjly;  Xu  tS\.  Tc  to  -iuo?  (^=  -JUVEOiAaTO?)  tou  6ou  (r-:  0£ou)  £  (corr.  ex  £t??)  vto  £cr  fa 

30   Y^*^  ^  "f^  ^'^  l^^  (-^^  ■'^P'^Pö'?)  *''^o  Xu  Tpü)  JE  (»)<;  •  Xu 

iceT  8^  Tb  ica  (=  -jrvEupLa)  .  6  Bi  5ou?  tcd  (=rT  auTw)  vw  Ta  tyj  d 
|ji£  (=  |X£X6(a)  .  xat  t(  ^  (^^  y*p)  "^^  ®  ^^v  te  Xeu  tä  piETd 

::ap  ^r^  zi  a?  •  ou  "hi  va  Xu  xyj  aa?  Tir^v 

(OV 

Twv  Bat  fx6  V  .  xat  0  uoi  y^^  'fo  ''«?  'O'^ 

0  6 

35     T<i)V    •    XP    (=  XP^^®?)    '^***    (^=^  aUTO))    ITT    (=   -ITEptT)    T£U    £t    .    OU    xd    Xa    TTT^    XeU    ff£    TO?    |JLY)    (=    llJjJL^pa?)    £V    Xa    XOUp    Y^    «  ' 

X  '  ov'  ji  •  *^  6 

£  Bi  xa  Ol  a  ff£  Tb    Be  Bo  [j^  (=^3  [jl^vov)   x^  P^^    (=  ptafAa)    ^    xal   t6   xou?    d  y«    (=  y^^*^^)  ^P  T***^ 
{X  ,ü>  X 

TCpO    ä   TCE   l|/£V    dv   B   X(   Y^   XP  '    (         XP^^^)   ^    P^   ^*?   '^0    ^^ 

7JV  CUV    X 

Xp6  VI  a  XP^  Y)  •  Bta   Oi^    xr,?  ö  Xr/;  ou  -j^  (.-.-  yP^)  ?£^  '  ?<^*'   ^'  9po  v  tyjv  "(=  auTYjv)    xa   t^   xa   (corr.    ex    xa?) 

Xai  (haec  syllaba   expuncta   est)  cev  •  Od  va   to?  e  xpou    ce  t^v   tou   aap   x(   ou   66   pav  .  xpiv   tov 
{—=  aÜTbv)  i  Bei  l  5(0  öev  5v  Ta  ßo  d  •  d  xeX  60)  [xev 

Iv  TEu    6£v  •  T\  (=  £7:1)    tJ^dX    Xwv    Ol    [xoi    5TI  f^  xa    pot  x{  a  fjiou  i  fjia   xpuv    Oyj  •  xal  ei    pi^    Bid  Tbv  wi  (j;av  Ta  ^^q 

■f  _  .  6    '  P'       "f 

z6    .    (=   XÖTT^v)  dv  T(J)  (r_     aUTto)    X    {-r-  TTEpi)   £  Oy)    X£  B(    Xa?  El?  ICa  T(i)V  ÖTl  ^X®    Xe  0)  TE    pOV    ^X  ÖEV  .  dff  plE 
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38  v{  l^£t  hk  TS  Xcü  TOI  ov  .  d  zaX  Xa  ysI?  tp'j  wo  Xu  -ra  0o5<;  cap  x{  ou  Caq  ^e  vt  B{  ou  <ja  öpou  a  -sret  Xoüv  T05  tcw  <jiv  • 

&p  0<i)  ce  xb  ou?  'zpoq  xbv  ^'  (-^  Xiyöv)  •  xb  eu  80O  Xe  dt  y«  Ö-  ^«'^  "^^^^  '^^  ^  ^^  ^^ 

39  ji,  (—.  fJLevoj;)   xai   xa  £  5^?  •  ?(7  tu)    51   cot  ts  {xyJ  pi  ov  töv  Xs  y©  .  (=  Yoix^vtov)  1^  töv  ^'  (:i=  X6y<*)v)    tcu  x6  rr^q  • 

£  CT  T  8'  ■ 

i3t  -f  (cz^  Yap)  ToO  w  (=  -jcept)  ce6  [xa    (=    ixato?)    -nj?   y.ap  (r=r  xapBia«;)  Xa   Xet    to    cto    jx«  ;•  6  Sä 

y  ov 

Tö  t};£6  8et  (TU  1^(07  .  ß(  ov  e  x^i  '^^  "f*  P*  tt'  (=  [aevov)  • 

?> 

40  ITo  T6  JJ1.6V  xa{  pa)v  dt  fJLS  Tpto?  wt  (=  ewi)    au  ^^j  <7£t  Q^p  P  9^  O'J  ^  ^0  ^a  p{  ou  |jli  >cpou  •  i)  7:0p  vt  S{  ou  9t  X:  a  •  i^ 

0      

e  yipCi^f   Tou  (=r  auTou)  Su  oy)  jas    pi  a  .  -xo  t£  Bs  Xu  wsT  Tat  £  w?  6a  va  tou  xa?  pL£Ta  ßo 

V  V  -i 

41  Xa?  5  v£i  po  wo  Xa>v  xa(  Ta?  dt  Bt)  X{  a?  •  vu   XTa?  £  x^^  ^  '^  ^^'^^  ^  '^*  ^»0  ^  ^®'«^?  "  ^"O  ^0    £i  "'-  (=  ^^0  ßo'^^  Xa?  • 

V  

yjtl   TWV    Y^Q    ^^    <*>*'    0'^    öap    pWV    ou    Be    £    tou    (rr-r    £aUTOu)    •    dt   Wtff    TtOV    TCt?    Wdt    CIV    Ci)?    tj^£6c    Tat?  , 

42  TOI  ou  TO?  To?  (=r  auTbc)  u  wap  '/id^f  '  B£t  X6?  ^  (=  £gti)  d)?  Xa  y<P  c;  •  Oa  cu?  w?  yol  po?  •    X 


Fol.  217'' a. 

T 

a6v   V£ü   atv    '   luö    6(o   xat   96   ßco   g'J   vap   toi)    [jls  vy]V   toö   xt   aav   xoc : 


xa   6y]V   (in  rasura;  fuit  6tv)    5    Xoc   8   Xo)    6(d   (=  öcA)    a/s   at   art   (==  icveüiiatt)   tc^   qüv 

p 

xa   östi;    .    d   f^BO   8ä>c 
p 
8td   lüto   xe   (D^    .   irs   pt   ira   (in  rasura;  fuit  ira   paulo    superius)    tsIc   'TCOC   xi^v    £V    sf  Sst 

tä>v   d  ya   6(bv   [Jie 

too    Gl   av   73c   1^    öe   CO   otc    .    875    Xo)    atc    :    ^   %£t   votc   ys   vo    [jis   vot^   otj 
ö  {xat  voü  aa  .  8t'  cov  6  60^  (=  ösöc)  xolc  6  ^6  yi  vs  atv  xa  (in  rasura;  fuit  atv)  8ta  xa  tat  yo) 

v' 

pt   {JLOC   :    £V   t£ö    öev   [JLo   VYjv   r^^   8£   0   Tcot   oö   Y«)    as   o)^   äo   xif^ 

aa^  n^v   d  ir*/]a   xt   av   .   d   st  xt  vy]   xov   s   /stc   xtjv   I   ^s   atv    •   tcö    60^ 

ira  (=  'jcax^pa)   irot   oo   [jls  vy]V   aot    tov    x6    pov    ica    pa   86   $(oc   *    £   ict  x£{  vov   xa  r/j 
{jL£xa   \ri   f^Bi  xi^v   5   ps   $tv    :   8ta  xoö   xo   Tcd   Xtv   6   [jiap   ya   pt  xtjc   £ 

X 

10  p(o  xdc  xöv  ICT]  Xöv  (fuit  Xov)  :  6  xt  ötj  yo6  [jls  voc  £  ict  x6  xtov  (in  rasura;  fuit  xt  (ov)  .  xov  xo 

p' 
TCt   av   iü£   pt   ßaX   (in  rasura;  erat  ßaX  altero  modo  scriptum)    Xo    [jl£   vov    :    6   xa    6a   pö; 

^  X£    X£  yo)   xat  (po)   x£t  vöc ; 

xal   [JLYj   8ev   5   Xtj^   rp^   pcov   £x   {xig   pt   ov   .   xöv   aap  xt  xöv   xal   |X7j 


p    "f 


8£V  xet  XO)  (in  rasura;  fuit  xov)  xao  xyj^  at  (^^  stvat)  x^<;  Xo  0  {jls  vyjc  'TCS  'rcta  [jls  vov  Cö>  "^C  : 

K-     p  .      p 

6   xotc   Xa  icotc   £V   xpo  (in  rasura;  fuit  xo)   ^cbv   xat   8ta   ic6    potc  vo   ^   \lol  atv   .  xöv   {jlo 

v' 

15  VTjv   yo)   pta   |xa   ßt   oü   ic£  Tcot  73   |i£   vov   xigv   ira   6(bv   8'j   ao)   8t 

av  :  xat  ßt  d  Cst  |A£  xö  ßd  poc  {Jf^  9£  pov  xa  x^c   (in  rasura ;  fuit  xö)  xaxd  xov   aoo  6s  0 

~~v 

|xt   [iT^   xoD   x£   v(D   a£   ü)c   ^d   Xtv   ict   (=^  ^V£^|xaxt)   xÄv   d   tj^aa   6at   Xo   ycov . 

p       X  X  

xöv  OÖ  ito)  {ATj  8aü  xö  8td  x^c  'ica  xt  (in  rasura ;  fuit  xrj)  xyjc  £i  X73  'f  ö  xa  t  (o  (=:  'I(odvvoD)  xö 

V 

ßd  itxta   |xa   "    {AT]   8   xt  y£   sf  x£  ica   (=  irvsöixa)   d  yt   ov   8td   6s   (o   pt   a^   d 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Cl.  XXVIII.  Bd.    Abhandl.  ron  Niehtmitgliedern.  h 
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20  xTj   %o    6   za    Tzi   {=^  irveo|xaxt)   xyjc   *.   'Jctv    sv   yst    pö)    xav    tuo    ics   tsc   tö    yi   (in  rasura; 

num  fuit  Xs?)  vö  (in  rasura;  num  fuit  yo?) 
{JL£   vov    •   ZI  yap   OL   \x(x  Öoöc   8t  Mg  xov   toc   'TCo   'tcs  tsa   xs   pov    •   xiqv   ai^v 

ev   xo   Xigv   toö   ösa   ic6   xo'j   [jloo   xat  luoc   (=  'rcaxpoc)   i^   Yt   aa   [jls   vod   icyj   pä)V  • 
o6   xal^   £ü   yo^lc    (in  rasura)    i   psi   iro    |jl£   voc    .   xai   xoö   tov   Xc   (pa   Xai   o   si   8l 

irot   o5    [JL£V   töv   X6   ^ov   d'jrö   toü   izo   zoo   xcov   tuo   xa   Ösv   xoc   dp   yo 

25  |Xc   voc    •.'•         Ai)   olv   Tüo   tc   d  SsX   (folv   xat   cpt  Xoiv   d   pi 

oxoiv  xai  SIC  d  p£  xi^v  d  [jliX  Xo  (fuit  Xco)  [jls  voiv  .  xpi  dqv  [jls  s  Xo  |X£  votv  xai  5p  xo)  arsp 

a 

^£tv    xd    xpi    673    00    (^  (=  (JLcVa)  b  yo  pt  aa   [xs   voiv  •   s  xsi  vov  £  ^ri  9c  ad  |xr^v  xpsf 

V 

xo  va  dt  (=  £ivai) .  Iq  £Vxoic  dX  Xotc  d  'jua  atv  t  ad  [JLtX  Xo<;  (Sv  .  £Vxy]  xa  irst  vo  (ppo  a6  »  (=  a6vr^) 

[irs   0   V£  xxci    [  • 

AI   8£a   ÖTj   XI  xov   aao   xoö   ira   (=   7:ax£pa)    xov   £   votc   z^   $£   axtv   irc  (=  £ict)   xd  x£tv 

7t  (=  icapa)   xa 
30  Xoöv  xa  .  xai  £  icd  vsX  6c  irpöc  d  p£  xi^v  .  t  va  |xi^  dva  xd  ayjc  xov  (=  a6xöv)  ypif^  aaa  6ac 

xolc  ol  x£c  oic  0  Tcoic  •  8'>io  |xa  yoc  f  (=  ydp)  £  (=  £axc)  .  (p6  a£t  x£  xal  v6  [jloic   80    po 


(po    po6    j^   (=  [JLSVoc)    '   xal   £t    [lij  "izbig   675   airj   x*^   (pi   Xa  vi   a   (=  ytXavÖpcDicta)   .   ypig 

a£  xat  x^   £   $oü    at   a  ;  • 

Fol.  217' b. 

>;,   6X   Xtü  f  (=  ydp)   T  aax;   06   xdv   st  'irov    •;• 

•AOIA   Ol   8a   oxt  ot    (=  ^poc)   xt  v   |X£V   d  ^t   axTj  675   ao   aat  • 

'j^  (==  irpoc)   XI  V   8£   üX£p   ßo   X*^   x£   ypTja   6at  vo  \lig   675   ao   |xat   •   'Tur^v   dX 

X£   TCSt   875   ic£p    Ol   6a   {JLO'J   xov   xpo   1C0V    .    of  8a  f  (=  ydp)   tuoX   Xoüc   £x   xäv 


xa  6s  xooc  (=  iaoxoöc)  xai  xdc  'TC  (=  icspi)  x&v  dX  Xcov  (ps  pov  xac  4^*^  yocx;  (pTj  |xi  •  oxt 
5  da   |X£  V£a   xa   xa   d   ps  xt^v   da   xäv   £V   tao   6a  irda   yo)   xa  xcbc . 

r^   xa  xt   av   |jl£   xt   cbv   axs   (pa  voö   |jLat   •   t  va  f  (=  y^p)    ^^    P^   (=  pÄ|i.at)    xov    axs 

T  O 

(pa  vov  xov  xTj  (in  rasura)  d  ps  (=  psxTj)  £  xst  as  s6  xps  'rcia  6sv  xa  •  xat  xtjv  xo  Xa  (=:  Xaatv) 
xiQV   xr^   xa   xt   a   £   xot   [xa   a6£t   aav    .    a6   xi^   iq    d   ps   xi^    axs   cpa  voc 

OLi    {=^  sivai)  |i.ot  80  xst  .  xat  r^  xa  xt  a  xo  Xa  (=  Xaatc)  '  xat  06  xdv  s  Xot  |X7jv  sl  xi^v 
10  |i.sv   d   ps   xT^v   6   ßpi   C^t   £V   xt  V£c   xi^v   8s  xa  xt   av   axs   9a  vot 
SV   xTjc   [jLsv   CLTzo   (pot  XT]   aat  xf^c   81   dv   xt   Xa   ßsa   6at   •    dX   Xd  xyjv 

|xlv   xat   6   ßpt   Co    (-^  fJLSVTjv)   da   ird   C*^   P'^t  xat   ^t   Xco   .   xr^v   8s   xai   axs   (pa 

voD   (-^  [JLSVTjv)   ßs   X6   XO    {xat  xat   [xt   aö)  ;  •     AOKA  ;  •     st  xat   ot  V£   ot  d 

8r^    Xov   i   yoo   (— ^  yoDat)   xo   izi   pac    .    dX   Xd  ys   ot  ys   Y*^   P^  ^^   '^^^   ''^P^  ^""Q  ^^^"^  '   ^^ 
15  [xev   f  (-^  Y^^P)  ^'^  ^^^   ^^   ^^  "^^  ^^  ^*^  '^^^  ^   ^^  "^^  "^^^  %CLza  Tcd  aTjc  Y^  (=  y^P)  ^^^  '^i 
Xt  xt   ac   xat   d   $1   ac   y(o   pst   .    dX   Xoov   y^   ^X  ici  8a  xt  vd   i  yoo   atv   sie   Y**^ 
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pa^  fi   $ctv   •    ot   8s   oö   8sv   I  ts   pov    .   yj   xö   ye  vsa  6at  773   xaxd  xö   acb   {xa 

9Y3  [jii  Tcpoa  80  %&  at  •  xö  f  (=  ydp)  y^  pac  st  (corr.  ex  '^)  pTj  .  tC'  (=  icpöc)  tö  yTjc  e  pdv  * 
8t  6   xat   ot  ys  yTj    pa  x6   xsc    .   xpö   tcöv   xt  va  xop   xoöv   xat  xat  %t>p   xo 

Ol 

20  ßoc  xoö  Ot  xö  stc  Y^v  £  irst  ysa   6at  8t  a  \xap  zo  pö  (corr.  ex  po6)    p^  (-=  [isvot)   •   st  xot 

^  V   (=  Vüv)   xaö 

600   X(oc   ^   X^^   ^^  '^i'^    ^^   '^^   ^'^   '^^   (=  ^^0   T**^    P^^^   ^^   (^^^*  ^^5  ^^^  accentus  expunctus 

est)   8ö)   vs   (0   xs   pt   Cstc   xot^ 

0 

a   8t  %ri   |xa   ot  ]  •     To6c   s6   sp   yi  xa^   ..  06    [jlo   vov    d   (p(ov   yj   8t)   vifj    (=  VT^ÖYjaav)    dX 

e  9  V 

Xa  xal  d  ycov  73  ßoo  Xi^  '  (=  Xf^ÖYjaav)  |xsv  06  x'/j  8^  vyj  oav  (=  vir^OYjaav)  8s  d  vo  {atjo  6at 

XpTQ    •   xal   sl   8s  vat   |xsv   xotc   (=  a6xotc)   x^   P^"^   ^   ?^^   "^   ^^   ^    ^^cv    .   x6   \iii   8s 
25  8ü   v^a   8at   8s   [jli^   al  xt   da   6at       0   f  (=  ydp)   [iig    ÖLTzb   vfi^   7:po    at   ps 

as   (DC   dX   Xd  irö   x-^^   sx  ßd   as   co^   xd  'rcd   (Jiaxa    xpt  v    .   d  icat 

8so  xoc  e  (=  saxt)  xat  xcbv  lua  |xa  (=  yI^Q^"^"^)  ^^  T^  ^^^  ^*^  '^^  ?  (""^  96atv)  •  xyjv  06  Ttdv  xcoc 
X7J   ßoo   Xi^   ast   s   ICO   (=  fJLSVTjv)   .   dX    X^a   60   xs   xat   s   vav   xt   ot>   f^   (=  |xsyr^v)  [  • 
St  xal  itf  (=  icapd)   80   $ov   6   |xtv   86   $st  xö   pyj   Oy]   go   ^  (=  (jisvov)   dX   Xo   |X(o^ 

(ap  (=:  eTvai)       u 

30  Xs   Xs   $s  xat   •   cpY]   |jLt  xot  v   (=  vüv)   oxt  06   8stc   o5   xs   8ta  ßdX   Xst  xp'^J 

axö^   .   o5   xs   8ta   ßdX   Xs  xat  ico   vyj   poc   *    st   8s   at  vt   |xa   80   xst 
xö   pY]   ösv   •   aa   ysa   xs   pov   st   pY^   as   xat   •    6   d  ya   ööc  xdv   st 

TTStv   xt  Yj   61C0   |xt  ao   Tzo  VYj   pt  a^   Yj   'Tcpöc   8t   6p   6ü)   atv   irpo 

a  xst  Y]   06   8ta   ßdX   Xst   •   06   f  (=  yap)  xd  t{^so   8-^   ird  xst   dX   Xd  xd 

p  ^ 

35  Xyj   6*^   (pd  Cst   •    6   8s  -ICO   vyj   pö^   06   8ta   ßdX   Xs   xat   •   xai  f  (=  ydp)   sl 

xat  8ta   ßo   Xig   Tcda   \ia  s   (=  saxl)   tj^so   8sc   .    dX  Xd  xa   Xyj   6*^   d  xo6 

n  TraC  8st)   atc   xöv   [jisv   ö   $6v   d  xpov   Tcot  st   •   xöv   8^ 

ßpa   86v   .   d  [jLst  vo   vd  tcü)*;   s  zoo   {=  sa'jxoö)  xa   8t   axYj   atv   •    &q  Tzsp  f  (=  ydp) 

V  X 

06   7CSC   (=  icdvxsc)   ot   SV   Ttat  80   xpt  ßoü   yo   (jiaa   6sv   xsc   d   öyj   xat   d^ro   xs 

40  ^oöv   xat   •   o5   x(oc   06   8^   qcsc   (=  -icdvxsc)  ot   sv   |xot)   ast   otc   ^ot  xyj   aaV 
xsc   pTQ   to   psc   •   xatc   f  (=  ydp)   s6   (fo   t   atc   ^at   xatc   8i)   vd   |xs   atv   at 

|JLS   Xs  xat  Tupoa   0   |xt   Xoö   &  xpot)c   dico   xs   Xoö   atv   •   st   8s 

[iYj   XS   dX  x-^v   |XY5   xs   so   (fo   t  av   so   p(o   atv   •    da   xoö   at 

[xsv   xö)V   |xsv   xdc   a«4''^   (=  4''^X^0   '^^^'^   ^^  '^^   ^^^   l^^'^^   •    ^^   1^'^'^   ^   Qt 

|8yj    [jlooc   xoüc   (=  aoxoöc)   8Y3    {xt   oop   yoö   atv  ; . 
;.45  toö   Xp   (=  XpoaoaxöfjLOü)   .   {Jf^   f  (=  ydp)   ^  ys  vot  xo   a'c    (—  6|xac)   ^dv   xa  Tta 

östv   0   aa   80   va  xöv   s  vs  xstv  *  • 


•      • 


ou  5  :: 


M  (=  [Asxd)  vot  a  xoö  T  (=  dytoo)  xo  icpt  a  voö  to  (=  sto)  axo  (=  axoTcoo)  dv  xt  0  )(ei  ac  xs 

1^0   (=  xöpts  soXoyYjaov)  ]  • 

h*  * 


1 
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^'O   oot  xÄv   ZOO   Xoü   (-=  XptGTOö)    \L0    0X7]   pt   (ov   icpoa   x6   irtexc  ^ 
xolc   6   |Aotc   8d  xpü    atv   irt   (^^  im)   ßs   f}^a-  xs  ^  xat  yco    oso   6s   xAv 

öo  £v  xot^   (=  a6xolc)   e   9s   po '   (po|JL£Vü)v)   >/  (=  Xö^cov)  xtqv  d  xpt  ßsi  av  :   0   aot    xol^    8at 

•» 

{JLO   vt  xotc   TO   (— -  £to)   x£p   Tcsa   ös   xp6   Tcotc    .  •'Tca   p£   {jLoö   |jL(i   ösxe   XTjv   [Jia   xat 

X  T 

'  6   XY]   xa    xcbv    £   xr^c    (=^   saoxYjc)    X*^    ^^    t^^   (""^   fxdxcov)    :    oö    xa   f   (=  ydp)    xtc    <&v 

(=  6[JLö)v)   8t   Gst    8ai 
[JLO   VSG   x£   poc   s   |xoö   ys   vsa   6ai   ho   vt^    gs   xat   .    oö   xs   81   e   psü   V75 

oaG   6at   xt  tz    (=  TCcpt)   6c    Av  xAv   Xs   yo    |j^   (:=  |X£Vü)v)    :    e   y^    ^^   P''^  '^'^   ^P^   ^ 


Fol.  217''  c. 

vöc   6   £   $a   ica   XAv   b   v6   /cov   dva  xt   6ctc   xA   d   icöX   Xco   vt  xst 

p  p 

|JL7]   Xt   OV    .    |xo   7]   6£t^   S   Xt  V75   ^t   oc   X7]v   XOÜ   8a   Ttov   xoc   8a   |JLa   xoop   yt   av : 

£    TCa    oö    ICÜ)     0     Xü)V    '^     [JLTJV     £    xAV     .     0    X£    Xat    XOt^    XOÖ     {JLt    6a    TUpOG    YjX 


5  ^ 


6ov    |JLüG    (=  (jLüGXTjptotc)   '  %at   S<;  d  67]  vat   otc   'ict  (=  s^tt)  Xo   xoc   (Sv   •   OTzb   8s   xAv  ysv 
ö  V7J   odv   x(ov   8ta  'iroü   8r^<;   tuo   Xt  X73C   Y£   vö    [j^   (^^^  {jl£Voc)    •    ^   xt   8s   xa   s   xAv   .    £ 
8a   80Ö   yy]    oa   x^   87]    [175   xpa   xat  xtjc   x6   p7jc   xö   X£ü   xov   7C£V   60c   0 

TTS   {jLSt  va   •   xal   xtjc    svx*^   d  xpo   tuö   Xst  Tta   Xd   80c   xA   8a  xov   xt   s   Xst 

xo6p   Y7J    Ga  stc   irpo   xo  iri^v  vs  (o  x6   poo  xaxa  qz6,q    (fuit  Gxdc)  :  s  y^  v6   |i7jv  xat  svxA 

ö   X6   ic(p   5   pst   6s   Av   ü)<;   Xs   y^'-^   ^^^   :   s   |jl'j   75   6*/jV   '^   /ooc   6   [it 

10  Xt   av    .   xat   ^6   cptov   6s   Av   8t  75   773   otv   :   sf  8ov   s   xst   yav   xa   Cov   xai 

Tta  (=  TCVSoiAa)  xa  xat  Ttö  ac  £  vsp  ystv  80  xo6  oac  6s  Av  %i  (=:  k%i)  gxo  icatc  :  sf  8ov  s  xst 

V 

(!)   pAv   8ta   80   /de   Tcsü   |id  xcov   6   TcaX   XaG   qo"^   xtov   xat  1^    |jls  pAv   8ta 

<0V  WV 

^0    p6   xrj   xa   ö^to   xt  v   s   vsp   y^t   Av   s   vav   xt   (ov   gü   vtG   xa   jj^   (=  [jlsvcov)   :   si 

(UV  V 

80V   s   xst   /o    po6c   8at   |xo   v    6    |jlo6v   xcov    .   xat   dX   Xcov   Tto   Xs   |jlo6v   xcöv 

T 

15  xat  s  xs  p(ov  £  V£  8p£ü  ov  xcov  •  dico  xoo  xcov  QO  /£  ov  xcov  xat  s  xda  xoü 
6s  oü  xat  6s*  de  :  s  6s  a  od  |X7jV  s  xst  xtqv  cpd  Xa  ^tL  |xst  va«  xo  (=  a6x6) 
6t  1^    [JLS   pAv   xsG   Ga    pd  xov   xa  xat   dX   Xcov   H   .    6   icö   6sv   coc   £%   ßa 


>  * 


Gt    Xst    cov   s   $a  TTo    GxsX    Xov    xat    xd    ica   (=  icvsü|xa)   xa   s   vsp    ystv   s   xao   xov   xcov 

^  (=  aüxAv)    SV 

xTj   Y7J   xat   SV   icd   Gt  xotc   ^   6s   Gt   .   xat   s   Gt  xoü   [J.73V   d   xpo   8pü   a   [jlö 

20  vov   [JLSxd   86    Gtv   T^   Xt   Oü   :   xat   tri    (ov   s   xat   1    s   xAv    .    [jlü    06   [j^   (=-^  (Jisvoc) 

xinv   'Jtpic  §  ^^G  xov  xAv  'TCcov   (=  irvsü[jLdxcov)  s  vsp   yst   av  ütcö   xAv  z  t  s  po  cpdv  xcov  • 

J_  V 

Xt   av   f  (=  ydp)   ot   s   |xot  yo   vstc   ^g   iusü   86v   [jls   ict   (^^=^  s^tt)   yco   vat  xd  yfjc   d 

0 

s   poc   xal   6a   XdG   G73C    .    oö   [jlo   vov   xd  xaxa   96   Gtv    xat   'fo   pdc   xat  ys 
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V 

vs   GS   (oc   t:o   (bv  xat  Ttps   |X(dv  xat   oto   (xd  tcov   .   dX   Xd  xal  xdc   sv   Tta 


1  • 


25  otv   tote   {=^  aotoic)   £  vep   yst   a<;   d;   6   dp   ycov   xoö   ai   (b   vo^   to6   too   s   t6   ^ü) 

•  

GcV  £  vav  xt  o6  |j^  (=  |Jt£VO(;)  '^poc  nrjv  wcoö  6oo  (^^^  Öcoö)  8ta  x6  -ico)  otv  :  -^X  6ov  xal  £  vdp 

Y£t   £vr^   r^e  75   pae   xs   Xs   r^   •   £   jjlü   tj  6r^v   £  7t£i   ßoü   Xd<;   £   v6   xtj 

xoc   d   £   poe   icpoc   at  6s   pa   •   xal  yt^c   'Jcpöc   5   8(op    •   xal   5   8a  xo<;   'rcpöc    d 

£   pa   :   ^   (pa   oa  xal   £VX7j   £X   Xd  8t   '   xat   xt^v   xa^   pö   7:0   Xtv   dp   x£   (Jitv   %a  x£ 

T 

30  Xa  ßov  £V  Xa  %£  8at  |xo  vt  .  f  va  \id  6(o  5  Xtjc  06  yo  (hae  duae  syllabae  in  rasura)  otv  xat  8t 

p 
at   p£   otv    •   xat   [X£X£   (o   pta   |xo6^   Xo   ^äv   xat   d  xcov   8t  y]   y**^   ^*   ^'^   •   '^^^  xaxd 

V 

xT^v   {xav   xt  xT^v    xa    x£t    Xy]   (pa  ifr  (^^  icapa)   (pp6    y^*^"^   ^   6s   at   .   xal  1^   lua  xoo  xo   ict 
av   •   xat   ßap   ßd   potc   ot   (o   {jl  xpo6a   |xaxa  xat   s   xs   pa   luoX   Xtov   xa  icxa^ 

V  X 

xat  y(üa  xt   xcov   xirj   80   vta   [jloüc    •   xat   (po)   vi^v    xpta.   |jloö    xat    icav    xoc    $6   Xoo   xat   Xt 

p 
35  60Ü    •   xat  V£   xcov   £V   xd   (potc    *   'Jtat   6ü    pcbv   (L(b   (pooc    •   xat  iraX   |xo6c   |JL£   Xcov  • 

ä  Y^'^   ^^'^   ^^   P"^  '^^'^   ?^   P^^   £Vxotc   0(0    |jLa   ot  xa  xs   vsp   y^^   ^^   '   ^^^   V^^P 
|XY]   Xt   ao   |X(bv   oüo   xd   ostc   xat   dva   oxd   o£tc    '   xat   ßoX   Xac   X'    ( —  X6y(ov)    •   xat 
d   pt   [JLÖv    sie   X'    (^^  XÖYOüc)    .   xat   )/   (=  Xoyoüc)    stc   d   pt   |io6<;    •   xat    7:1  (=  £i:t)  tco 

X£   ooc   xa  x(6   o£tc 
0(0   |xd  x(ov    .    (OC   (p?>   ot  xdc    .    (oc   irt   ( —  s^tt)   Tzao   xo^c    '   x.at   5p   xoüc   d  xooc   d 
40  XOO   0   |j^     {=^  (JL£VOüc)  .  xat  [XY]   a  xoo   0   (-^  [isvooc)    •   xat   00    (p(o    vt   ac   stc   £  vav   xt 
(0   otv   :  xat   06   8sv   sv   y"*]   '^^^   d   £   pt   .   xat   6a   Xd  xtj    [xs   S   Xa   6sv  • 

V 

oö   XS   ^ao   [xa  xt  xov   •    06  yiüo  xt  x()V   •    00  'tco   X6   xpo   tuov    •    oö   \u]   /a  vt 

XOV  •  06  x£V  x£  /t  ov  •  d  xpt  xal  xyjc  'C(bv  f  (bv  (=  Ypa(p(bv)  |xsxa  (corr.  ex  (xs)  yo  pdc  |xa 

Ya   vt  X7JC    .    xat   x(bv   xot   06   x(ov   d  icdv   x(ov   :    [xsxd   xaö   xa  x   s  x(bv 

[JL 

45  Y£   V(5    1^    (=  [X£Voc)    .  ica   pat   (corr.  ex  p£)  y^   '^'^^   otc   £tc    {X£   cpyjv   '^X   6ov    .   xa  x£t  x(bv 

i^  .  —  , 

d   86   x(ov   Xa   ßd  V(o   ic£t   pav   •   £  volc   'Jcpoc   td  Tut   (^=^  £ict)   y^^   0^   ^^  , 

voöv  xat  •  xat  xaxa  icot  ov  dico  xpo  'Tcat  ov  ££  (=  £tot)  xpo  tcov  •  xat  xt  otv  ict  (=  £ict) 

P  T 

x£p   1C0V   xat   do  xpotc   *   xat   6so   {xotc   '   xat  7:6.   |xa   ot   •   xat   sv  xt   ot      

(pt>  Y^  ^*^   "^"^  '^^^  *  "^^^^  '^^^  (corr.  ex  tco)   x(5   xcov  xtj  poö    ot  '  xat  xt  ot  'rca  (=  irvsojxa) 

V 

ßo  otv   dX   Xotc   xT^v    dv   xto   xa   otv   I   jjoo    otv   :   ^   y^'^   ^  ^*^  ''^^   ^^^ 

0 

dp   /ov   xsc   01K.6   xooc   ££   (^=^  £tot)    "   xat  ic(bc   £V   (}^ü   x^tc   xat  t  j6   ot  xat 

0(6   |xa   otv   d   X'    ( —  dXoYCöv)   xot  v(o   vt   av   i   /oo   ot   •   xat   icot   a   £   vsp   y^^   ^ 

JL-     -  V  V 

8t  x(ov   (=  a6x(ov)  xa  xop   6oö   xat   .   8p6    |xoc   .  y4^   ^^^   •    l^**^   {^'^   "   ?^   ß^^   •   ^^ 

V  XX'  .  .       .  -    . 

Xr^   iv   5o   Xoc   •   d   8p6X  Xyj   to;   Xt^   ötj  xat  5   x^-^   '^t   ^   l^ara  xal  ta  ""^TZ^luZT 

V 

55    xot    00    XO    xpo     Itd    :     S    xsl    I    Y^"^     ^^^^     l^*'''    ^^^     ^     ^    ^^^     ^     V'^^    6     Vq    Za      t«  toi  oö  tw  ipo  (in  rasura)  nta 


Q2  Michael  Gitlbaubr. 

xat  y-ijc  %at   6a  Xd  nr]«   1:1  (=  b%i)    zb    Tq    Ssü   ^   (=  [isVTjv)    6p    |xi^v   •   8    aa    Tcpöc    £ 


vav   zi   (0   aiv   f^c   £   'TCo   ictt  xtjc   toö    Öoü    {=  ösoö)   xt  vk^    os   a>c   :    ^   xel   sf 

80V    yt    yoLV    T(DV   «54^^    (=  4'''^X^0    ^^^    ^^^    xot>c*  xpa    tot>   [j    (=:  [isvac)    xat    ^aa    jxa 

xt   xÄc    &p    606 
aa^   yfi'i   '   (oc   äv   tic   £   'i^to   [jlcov   &   p^/j   90p   x(   ov   800   ßd   axa  xxov : 

p  wv 

60  e  xsl  £1  80V   8a  %ov   x(ov  xot  vco   vt   av   |jL£xd   8at   \l6  v   •   xai   £   $a6 

Glosse  am  oberen  Rande  zu  Fol.  217'. 

1  ^e\)a  xr,^  o)^  x*  H-*^  ^^  ^''  *  ^  ^*  "^^^  ^''  ^?  '^^P  ^t  5  *  «  vi^  |ji£   po?  w?  jjlu^  •  d  ve  Xe  t^  [jlüjv  üx;  Xu  xo<;  •  £  yjpo^  e 

Y  T  ^  o 

Tou  (=r  sauTOu)  '  Ä  hoL  XsC  :rT(o^  ßacj  xa  vo<;  •  d  ^a  vi  xt;^  I  tov  (=  ^auibv)  it  [xw  po6  |^  (=  pievöc;) 

cu  xa'.(7  6a  -  o 

2  ve  Tat  *  xaTaX  Xou  "f  (^  vap)  xa  xw?  Xo  ^i  (^6  }^  (==  iasvo<;)  <pa  vet   iracj  x<*>^  ^  9^  ^0^    (=  öwtou)   xa  xö?  •  öi  va 

To;  ^  v'j  $s  .  xav  Ta  S{  Sw  civ  T  va  jjli  xpbv  it»  (=  xapa)  [jiä{  vy)  <pt  Xo  l^w  öv  .  tov  5e  So  f^  (=  p.dvov)  tü> 
(=:u  auToi)  xp'  (=  XP^^ö'O  ^  "^^  ^  ^^^ 

3  CSV  et  x>5  •  TO  Si  va  pt  ov  '  zpo?  oT?  oi)  xe  8t  -luco  a£v  .  ou  8e  cw  ov  e  <pu   Xa    §£V    •    ipi  [jiäi    8t   yj  vs   xw?  o)^  96  Xov 

•pQ  pav  ou  ßoü  X6  j^  (t^  [Ji-svoc)  •  Xy)  po  ^po  v  tk  7$  p6v  twv  u  9(5  Ta  Tat  •  90 

4  ßet  Tat  Tov  Oa  va  tov  w^  Gov  (=  6e6v)  •  do^  (=:=  Oeb^)  -f  (=:  y^p)  "tw  (=  abrö)  6  xia  (=  x6(jjjlo^)  cpat  vi  (=  viptevo?)  '  xal 

[X         (UV  

Tt  -j^  (=r  vip)  •  -0)  xpt  a  •  xal  fpt  xt  a  •  d  70)  vt  a  lupo  Xa  ßi  v  (=  vwv)  TYiv  tou  6ou  (=:  öeou)  xpt 
(jiv  i  TOV  (=  ^auTOv)  Tt  [j-d)  pet  Tat  8ia  tou  cü  vei  86  to^  a 

X  {JL  V 

5  vt)  Xe  ö)?  ßa  aa  v(  J^wv  .  xat  xa  0§v  Tcq    p.1    Xyj  [xa  i  tov  (=  lauTOv)  utco  pii  pii^ff  xwv  •  8et  v5  Te  pa  xia  x***^  ^*  '^^P 

Ol  X 

ol  jJLa   ffTt   You  [^  (=r  {Aevot)   Ta  I  tcov    (=  ^auTwv)   ff(i)  jxaTa  tt]    y*^  *  ^^    86   vei    Ta?   xoTa   xat    po^^ 

8u  vaff  T£(  aq  8ou 

ß   Xo  ::p6  'KW?  .  xo  Xa  xeu  et  Tbv  xca  (=  xöcjjlov)  afo  XP^<5  *  '^'^  "^^  ^  ^^?  ^^  P^  0^  •  P*^  P^  ®'>^  ^  X^^  ^^^  '^^  '^^^  '  *'*  P**^ 

TYJ  d  Xyj  Ot(5  a  8ou  Xe6  gy;  •   i'izi  96  ßw?  da  xet  d  £l  90  ßo6  [^  (^=  IJt-svo?)  tou? 
7   wdv  Ta?  !• 


Fol.  217"  a. 

Tcpo   Yj   |J^   (=  jJLSVYjv)    xa  xt    av    SIC   6   Xs    6pov    xäv    ict  (=  £iut)    yst    (ov   •    5   6sv    |xst£ 

-5-  X^^   '^^^  xd  d   ^   pt   a 

-jca  (=  7tV£6jxa)   xa   xo6c   d  voü^   (=  dvöpcoTcoüc)  xd  icdv   Sst  va   8ta    xt    8£o   6at  (oc   ßo 

^/  -7-  vj   9s{  ac   6   Xt  xYjc   d'TCo 

Xa6   ov   xa   :   sf  8ov   y^/jv   ßa   poü   \i  (=  |jl£Vy]v)   Ö'tcö   -tcoc   (=  irv£6|JLaxoc)    .   xat   {x-^   /a  Xt 

voo    [j^   (^:^  [JL£VY3v)   TO   (=  £i:t;  corr.  ex  6%h?)   xoö    5    8a   zoq 

8td    XYjv    Tct    (=  £ict)    yo    pdv    xä)V    dv    xt   axirj    pt    [Jid    x(dv    xtjc   (=  a6r}^c)    xäv    (fo   ai 

xd)V    :   -^X   9ov   £V   /(D 

,  5  p(D  6  Ttoü  at  £l  8s  at  xcbv  jxsxa  |iop  9(6   a£  (ov  xotc  8at  |jlo   vt   otc  y^  ^^"^  (^^  vovxat)  •  'JJv 

6  8a  xcov  dv  xt  8ta  xac  q6  }j^  (=  |xsvo<;)  x*^  8ta  xo  iu(o  ast  'rcpöc  xVjv  x^c  %a  vyjc  itf  (=  itapd) 
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xa  $tv  e  (corr.  ex  67:0  ?)  %s  ng  8sü  oe  (corr.  ex  aev  ?)  8t  (ov  xd  ico  vy]  pd  -rca  (^=  icvs6|xa) 

,  xa   A£c  xoüp   Y^ö   Ol  xolc   ot> 


<]^£U 


J    • 


Cm 


Op    • 


90 


10 


15 


-jcö   votc   xcov    (=   a6xä)v)   ev   d   os    ßei  a   a  vot^   (^^  dvÖpwTtotc)   :    £  %£t   ef  8ov   ircb;   dv 

^.       6ta  xa  xat   d   as 

ßifjc    £ö   as   ßyj    *   xal   8t   d   Xo   yoQ   (hae  duae  syllabae  in  rasura)   yto    ast   •    xat   d   8t  xoc 

^  ^'  8t  %at   0   a6  VTj   •   xat 

oü   %s  /o   [i,  (=  fisvirj)  %axd  axa  atc   :  e  xst    sf  8ov  [xop  «pifjv  xoö.  ({^56  800c  *   [Aop  ^igv   iS 

/ov   Tca  Tcot  xt   Xov    :   xat  x6   sf  80^   zffi   icop    Vct   ac   xpt   [lop   90V   .    at   (Jia  x&   8£c ' 

d  ypd)  8£C  •   G7J  TCÄ   8SC   :   sf  80c  op  yr^c   .  7:3  xpco  8cC   '   S  pirj   |jlov   •  xat   xpa   ^6   xat  9y] 

pt   0)   8£G   xa  xov   :   sf  80c   86    Xoü    .   xo   xov    •    ao   (po    xov    iroX    Xatc    Y(oa   aatc   •   xaxd 

%(o    |xov    :    sf  80c    [JLt    000c    .   xü    cpov    •    I   /ov    xsa   aa   pac    £V    0   too    60   xpd  v<o    6   ^aX 

[io6c   •   ?£6  Y^^  '^^^  ^  ^^  ^^  ^^^  '  ^^^  '^^  ^^^   ^   X^^  '^^^^   ^^^^?  '   ^^  ^^^  ''ip  '^''3   1^^  "^ooc 

Xy    V     ^  e 

d'JTÖ  XTjc  xaX  (=  xsyaXt^^)  •  xat  |X7]  ^  /ov  xot  Xt  av  8td  xtjv  da  iza  /ov  6p  [J.75V  :  cf  80c  96 

ov  X 


mwv  6   To . 


X 

dl  TW.a   •• 


20 


P 
yu 


voü    .    6   'TCOt   ov   x(b   C'^    (corr.  ex  Cö>?)   X(d   .    8ta   (pe   p6    jj^   (^^  (jlsvov)   8s   •   oxt  xi^v   y&a 

aav   icpoa   «ps   pst   (oc   8ps 

Y  6 

ica  vov   :   sf  80c    ico   vtj    pt    ac   s   xsl   sf  8ov    .    Xs   tcxo   vco   xov   'j:o   Xo   6    ^aX   {jlov    •    dv 

xt  xo  pÄv  .  ßc  Xyj  i  /ov  •  -irpoc  ict  (=^  STut)  ßoü  Xyjv  xtjv  6p  |xi^v  I  /ov  :  st  8o(;  d  ^Yja  xt 
ac   xs   cpa   Xtjv  S  /ov   axs   vi^v   xal   [xa  xpdv   •   axo    [la  8s  st  /sv   l  luta  9s  •  xat  irpöc  x(b 

ov 

9(6  pa  xt  XTJV  Y^v  d  vtj  [jlco  [j,  (=  |xsvov)  .  xat  Xs  7tx6  xs  (fuit  icxs)  pov  s  yi  vs  xo  [173  8sv  irpo  t  s 

ov  p 

[^  (=  jjLsvov)  :  sf  80c  Y^  ^^  XT]  xoc  .  ö  $0  8  Xov  I  /ov   xö  ad)  (xa  xaxd  xi^v  dp  tzo.  y'^v  • 

0 

xal  xdc   xo   pac   xcbv   h   tpaX   [aäv   ^   /ov   aüv   8'j   vo6   aac   sie   ^x  Xst   ({^tv   :   el  80c 


p^     i       s  TTo  pst  ac  .  xov  8öv  •  Y^p  Y^^  '  T^  '^^'^  '  ^  X^*^  '^^  (=  ^'^O  '^^^  "^^  '^^^  ^^^  l^^"^  •  '^  (=  '^spO  ^  X^"^ 


1  -» 


,   .   sl  Bw    •• 


TtOV    67:0    •• 


ij.a  Tai  ••  25  xa  xoü  (^^  aoxoö)  ird  aav  xtjv  o^to  axa  atv  :  sf  80c  |J.a  xat  6  xtj  xoc  söa  xpo  (pov  .  s5  aap  xov  . 

|JL1Q   S  /OV   ba  xd  xö   ao   vo   Xov   :   sf  80c   sl  8(d   Xo   Xa  xpst  ac   .    6   tJ^Tj   Xo   tzb  xsc  ' 

Y  ov 

-TCxs  pd  I  /ov  svxT]  xaX  (=  xsyaXfj)  xal  irac  (=  -rcdvxac)  axs  irstv  i  tzcl  ye\  Xo  {j^  (=  |jlsvov)  • 

[Li}   8s   §v   \Li   Xoc   ^   /ov 

•  ov  ov 

6  710,6  XOV  axt  a  Co  [j^  (=  (xsvov)  :  sf  80c  6%o  xpt  as  (oc  •  8  Xov    Tts  luo  vtj  |^  (=  |xsvov) 

xal   I   /ov   ax^p 

va   [JLS   Y^   ^^^   •    ^^   ^^^   ^^   ^^''3   9^   '^^C   8ta   ps   6   ^   (=  [isva)   •   xal   cbc  'rct   (=  sirt)   xcbv 

d  vs   |xo)V   sie   [10 

e  a  v 

Ä  vo(  ..  30  pt  a  1:  (=^  icspt)  axps  96  (j^  (— -  (Jisva)  :  sf  80c  d  vot  ac  .  dp  ps  vo  9tj  Xü  •  y^  |J^ov  .  d  vat 

8sc  .  d  Tts  pta  xa  xov  :  sf  80c  ^po  Tze  xs(  ac  .  Y^^  ^^^  ^  X^"^  l^^  ^P^  ^^  P^"^  ^^^  *^  ^^^^ 
a(D    |xa    xoc    •    sf    80c    |i(o   pt    ac   .   xaX   {■=  xs<paXi^v)   I  /ov    xa    poC    00   •   xap   8t  av   S 

/ov  /aö  VTjv   .   8ta 
/£   0   1^   (=  ijivTjv)    xal    |jLTj   8sv    ßa    (corr.?)   axd    $at    la    /6    oo    aav   :  xal   s   xda  xoo 

T 

s  Xa  xco   |ia  xoc 


7:po 


p.ü)    •• 
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ef  8ov   s  %Bl   |JLop   (pi^v   .   f^v   s  xaa   xoc   8ai   jjkdv   ev   80   ö   [ij   (^=  |J.£Voc)   ict   (--  sici)   töv 

xöa '   (=  %öa|JLov)   t   s 
I\'  7)  rcxOri  35  xat    •    x$6   £1    Stj    'Tca    6(07   sf  80V   £  xct   •   xal    T^c    x£    VTjc   ao   <pt   ac    •   xat   x£    v^^   86 

Stjc   •   xai  x£  v^c   a   p£   r?]c    .   '^olI  xs  v^c   8t  xat   0   a6   vyjc   £  vofc   ira   vö)   at  xo6c 

£X  ^  V  (pt  Xo  aö  ^ooQ  :  0  Xa  f  (^=^  yap)   £a  to  Xta  |j,  (=  {jL£Va)  ££V  {=  £iatv)  dX  X5  icö 

^  ata  acv   oö   x^  /oo 

aiv    •   xd  |X£V   (oc  (in  rasura)  xo  vt  op  x6<;   •  td   81  öd  xov  8tap   p£  ov  xa  •   £V   f'  (=  ydp) 

XOl^    T^£     £t 
X' 

8(6    Xot^    xd    8ai    |x6    vt   a   £   V£p    y£lv   7t  (^=^   irapa)    ax£cj    d    Co^    otv    £tc    dico    tzol  vyj 

X  .  atv   :    xat   t  va 

5      40  |XT^   td  irdv   xa   X£  y^"^   ''^^^   ^^C   ßt    ßooc   xaxa    X£t   tj^o)   [jl£V    .    ßa  )(sl  a   ei  tucov   xat   £x 

xcov   'TCoX   Xäv    .   xigv    a   icod   8igv   xyjc   d   a£    ß£t   a^   |jloo    6    [xtv   ica    pat  V£t  xo    [lat   :   X   s 

x(bv  Y£  Y^  '^^<^  '  Q^  '^Q^^  T^  ^"^^^  ^'^*^  ^^  r*-^^  '^P^^  X^^  ^^^  ^^^  ^  '^^  1^^  Ö^  '^^ö  al  6£  poc 
-^  '  xTjv  6p  [iif^v  (fuit  [JLTgv)  »•  fjV  aü  xot  67:0  tzo  poc  dt  (=  £fvat)  X£  yoo  otv  •  ot  8£  d  xpt  ß£t(; 

,  ,  .  SSV  '^«>''  (=  atiteöv)  m  (=  sici)  if!(o 


TÖ;  -rcap'  Twv   (^^=  aüT(»v)  I  ycov   •   cö;  ict  (--=  iizi)  ßo   xa   v  8ta   <fo   pd?  •  xai.  jjo   pou?  äa 

XpCÖV     (OC     lUt     (=    E'TCt)     ICO     Xs 

45  |Jt(ov   8ta  xa  yd(:  :  o5   xot   (Jiot  xa  x£   Xs   qav    ot  xo'j^  £  vö<;  i  xda   xoo  xat  xot  V(o  vt  ac 
xat  xpo   tpdc    •   xat  7:6    [xaxa    *   xat    ao   voü    at   ac   vo    £   pdc   ot   (-=  £7ct)    (pco   xöc   d   votc 

(=  dvÖpcb'TCotc)    X£  .X£t    00    |j^    (=  [JL£Vac)  : 
06   xot   |JLOt   8t   £t    Xav    xo    al   (fuit  £,  quae  littera  erasa  non  est)    6£    pa    xp6   luotc   x^»   &t 

^  8(6   Xotc   .   8t   (OV  xd   aZ 

'      8(0   Xa   £  V£p   Y£tv   'TCa   p£a   x£6   a   a£V   £tc   dico   Tcd  vtj   atv   xat   <p6   atv   £   xaa   xov   I 

/OV  xa  xot  V(o  vöv  £  V£p  y£t  ac  6  Xt  x-^c  '  xal  ao  ßoü  Xt  a  xp(6  |^  (=  [jL£va)  x^  xoö  dp 
50  x^'^  '^^^  ^^^  "^^  T"^  '  '^^^  '^  (^~  'jrapa)  [jltj  v6  (ov  xi^v  ßoü  Xi^v  xotc  xt  V7^  {xa  at  xp6  icxov  xa 
f      [Lo   axt  xYjV   £V   xo   Xigv    •   xat  7r£t   9(ov   £V   d    X    (=  dXoyta)   ira   |xa   xt  xvjc   £'it   9'^   ot   (ov 

a 

xat   a  7C0V   8(bv    •   xt  vd    8£    |jly)    ':r£t    96   (corr.  ex  9(6)    [j^   (=  |X£va)   dX    Xd    8td    9£    atv 

XT]    pOÖV    xa    ICpOC    XYJV    ßo'j- 

Xtqv   xoö   9(0   xoc  :  &   8£t  $av  8£   |JLot  7ü(oc  £  ^£ta   97j   aav  [jl£X£  x£tv  axo  x£t  vyjc  ßoo   X-^c 

•      xal    dv    xt  7t  (===  icapa)   a/stv    ßoü   Xi^v    xoö    «p(o   xöc    £tc    'Jct    (=  £7ct)    xpd    xyj   atv    *    £f 

— ^  80V   xooc   [!£   at  xac   xat   s 

55  9a6   [xa   aa  •   oxt  xat  £Vxotc  d  £  pt   otc   xoö   ax6   xoüc   ^a   (=  '7:v£6|jLa)    atv   6   ßt   oc   xaxa 

^  ^  x£p  {xa  xt   Ce  'cat : 

S  Y(ov  xdc   icpöc   dX   Xoüc   8ta   Br^   xac   xat   £   ie  ird  y'']^  5xt   op   xotc    l   8t   otc   x£ 

xpd  XYJV  xat  •  £  x£t   8ta   9£   a£tc  '   £  x£t  £V  xo  Xat  •   £  x£t  a  icot)   8yj  xat   £0   vot  a  .   t 

va  XYjc  fA£  xoü  at  ac  £  x(ov  (=  £aüx(bv)  diro  Xa6  a(o  atv  -^v  6  dp  ym  ao  tpi  a  S£t  vyj  xa 

X£a  x£6  a  a£V  :  £x  f  (^==:  ydp)  d  £  poc  xöv  voöv  £  xyj   p(o  a£  ao  V£  a£  (oc   *  £x  8£  y^c 

X-  0       ^  p' 

60  xT^v  Y(oa  aav  Xo  y^  ^  '^   '^^C  '  £^  8£  xaxa  /o  vt  (ov  xi^v  Tcpo  at  p£  atv  7:a  voöp  y^^  '^ot 
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$e   (Dc    "   xat   oü   Tcoc   A  tutjo    /ö   Xirj   ae    .   toö   töv   xoo   |JLov   d^to   or^   vat   ^6   oe   (oc   xai 

5^.  6oü   (=  ösoö)   Ttal 


5  -w 


T^C   eö   oe    ßet    ac    too   (=  aötoö)   :   ardv    ta    svtyj    'rca    vtj   e  vs    ^o   pso   aa  to   •   icdv 

,  ^      .  ta   Gü   ve  )fs   e  • 

xat  zoQ   (=  aöxJ)c)    evrSj    y*^    t^^    '^^^   ^   '^i    '^^C    '   '^^^  ßo^   ^^    ^^^   ^^  '^^   ^  "^^^   ^C   ••   e 

[JLOl    ICtO    X£ü     QOL    Tc 

Ott  xov   (=—  aötöv)  töv  8td  ßo  Xov  £  6s  a  cd  jxr^v  6ü  et  atc  s  St   Xe  (o  ad  jj^  (=  jxevoc) : 

.    ,  6     [JLOt    TCota     ÖTJ 

6Ö  te   Ott    xat    Yja    ^a    ad    {xyjv    tov   (^^  a6töv)    •   %at    ao    ve   Xd  Xyj   aa   •   xal  td  icap'   a6 

tä)v   td  TupÄ   ta   £ 

XOV   tü)V    E   vo    [Jita   ÖTjv    :    £Ö   (pü   7]    (JL£    |jL£t   pd   %t   ov    icpoa    £t   1C£V    •    V£    ov    t   a**  ßpt   ov  : 

T 

SO   to   vov   £tc   X£t  toüp   yt   av   •    d   ^t   ov    r/jc   xot    vco   vt   ac   e  %£t    voü   :   e  irrj   y^^   ^^ 

tö   |X£   dp   /ov   ta 


Fol.  217'^  b. 
icot  Y]  a£v   [XEta   td   ev   ßt  (o  .  %at  ev  ttä  at  tote  xatd  töv  ßt  ov  aü  VEp  y^tv   •  8t   ö  (oc 


5 »^ 


tt   [i'/jv   I  xov   tt  icap   t(D   (-^  aotö))    .   xat   (pd   Xa  yd   |xot    8at   |x6   v   e  vs  icta  t£ü   cev  • 

a  jx    ^"^     ^P^'     CO^     lAOt 

£  [JLOV  tt  d  VE  ßo  Yj  aE  (in  rasura)  7:00  8at  6  ta  tE  %ü  TUpt  a  V£  •  xat  icpo  s  Tts  ({^e  [jle  dva  atdc  * 
5  -TCEp   xat  7t£c   (^=  'TcdvtEc)   £   8a6   [Jia   aav   •   8t   ö    xat  ipsc   (^=  -rcdvtEc)    ot    dp    /ov   t£C 

xoo   (=  aotoö)   6   lüiij   xo   ov   jiot   t  8öv   tEc   ti^v 

5  tt   {JL15V   |JLOü   tYjV   Tcdp    t(o    (=  aOtcb)    :   '^v    Ss   tö   sf    80c   toü    (=  aotoö)    co«    dv   öoc   ypt> 

at   oü   Xt   öot^   x£  xoa   (jitj 

ov'  IJV  JX 

jj^   (=:  |jL£vov)    •   xat  D^v   xaX   {^^  xE<paXi^v)   sa   tE    <pa  vo)   |j    (=  [xevtjv)    .    Xt   öotc   ao   -jce 

TCE^  |j^   (=r  jjLEvotc)  •  (5v  'ai*  £  VEp  yEt   at . 
tö   ICE  8t  ov  £  xst  VO  xa  t7]  6  ya   Cov  •  xal  iq  ato   X*^    06   xd  vo   [Jiot   oc  •  xat  s  ast  ev 

►      to)   7(0   pÄ   iü   (=  'TCEpt)    atpE    (p6    [J,   (=^  |A£Voc)   :   iroX    \ii    8s    t&v   tc   (=  TCEpt)    töv    6pö 

vov   too    (=^  aütoö)   ri   1i  {=  Tcapd)    ata   atc  * 

8ta   96   p(ov    ta    jxd  t(ov    xs  xyj   x6    tcov    icpöc   i^to   ta   yvjV   t(o    (^  -  a6t(b)   tdc   eI   8^   ac 

^  xat   £  VEp   yst   ac  • 

10  dX  Xd  xat  E  VE  8£t  xo  to  (oc  töv  tö  icov  9(0  tt  Cetv  .  xat  e  <pdv  ta  Csv  06  [jle  tpt  coc  xata 

X  T 

Td\    tü)V   d  'irac    (^^=  'Jtavtac)    :    xal   f  (^^  ydp)    ev    icd    atv    da    tpotc    xat    tfo    tote    xat 

r  _______ 

tote   toö   60Ü   (=  ÖEoö)   xtta   [xa   atv   6 
|xot  6  tT]  tac  £  t(o  (=  £aüt(b)  Tta  ps  ics  ^s  (corr.  ex  ^sv  ?)  'rcpöc  iro  Xs  |iov  öoü  (-^  ösoö) 

r  r> 

xat  tcöv   d  ys   Xcov   too    (-=  aötoö)   Tt  (=^  icapa)   taa 

^  >^  ^      

ao  1^   (=^  jxsvoc)  •  8t'   cov  s  86  xst  tooc  d  vooc  (=  dvöpcoiuooc)  ica  vdv  (oc  Ooc  (=  6söc) ' 

[jLTj   8sv   2   /(OV   EV   Ü1C0   atd   ast  • 
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ta    8s    icdv    xa    Cü>   T  (=  TP^)    V^    ^^^    ^^^    ^    ^'^    ^'^    ^   \h  (=  t^svoc)   6   ^ta   tdv  xat 

TTpo   ßdX   Xsa   8at  • 
15  0   öoV   0  TÄv   tpal  vov   xat   £6   [xop    (pst*;    ot    8a{   jjlo    ve^    8ta    X6   ov   tat   •    a   icot>   8d   Zoo 

at  t  (=  rap) 

Ttal   8td  TÄv   si  xov   (in  rasura;  fuit  %6)    tcov   Öse  %o   vat    tyjv   e   xcov    (=   eaotcbv)    e   $oü 

atav   •   Tz&i   8s   S  j^st  täv   axt   (bv 

V 

To6   tü)V   tiQV  5  Xy]V   dX   }li  %t(bv   9o  ot   cbv   •  i^  f  (=  ydp)   dva  8ü   |xC  a  atc   .   ex  tö)V  xt 

Cl)V  , ^ 

aö)V   s  xst  V  yi    vov    xac  xot^   (=  a6rot^)    (oc   ^   pt    ov   xal  Xt  vöv   •   xal  x^  "^^   "^^«I   ^^^ 

,  ^         ßa   |xaxa  .  *   xs  /yj   xs 

va   oö   xai   5p   ya   va    .   xal   sv    ao   xyjc   s   xooc    (=  saoxooc)    d   cpt   (in  rasura)    sv   vo    ot  • 

» — 

^^  xal^   oxt  al^  x(ov  (=  a6x(bv)   dv 

20  xt  [JLOp  (pcbv  xp(D  j^  (=  |xsvoc)  *  8ta  xoö  xo  al  (in  rasura ;  fuit  s)  xel  6ü  ot   av    dv  xt  [Jiüp  {jltj 

xoc   •   xat   5   8axa   d 
'juat  xsl  •  xat  ^  (num  fuit  d?)   pt  a  xat  xap  tzooq  '  xat  Tcdv  xa  xd  Tct  (=  sict)   x-^c   y^^   '   t 

va  ^  /Tj   SV  xotc   (=  aöxotc)   xö   (pav 
xa   at  0   (corr,  ex  (o)   8ov    •   xat    axt    äv    xyjv    d'rcö    /pY]    otv    •    &o    icsp   o5v   x&v   6a  vov 

xeov   xd;    (jitj   [Jiac   sv 

[JLOp  yoü;  S  /o  [Asv  dv  8ta  vot  a  .  xat  6  pcb  |xsv  xooc  (^=  a6xoüc)  |JlV]  (pat  vo  (^  (=  [jlsvooc)  • 


\    f 


xat   (xig   0   [jLt 


Xoö  ot  00  vo  jj-t  Xoö  [JLSV    ^   o5  xü)  xat  6  8td  ßo  •  (=  ßoXoc)  xcbv  d  (pt  s  po)  (j^  (=  [jlsvcdv) 

TO)   (=  aoxqi)   xdc    fxop   yd« 


25  dva  Xü   icoo   [j^   (=  [JLSVoc)  .  s   x(o   (=  saoxü))   xs  xat  xotc   s  xoü   (=  saoxoö)   tc   (==  icspt) 

xt  ÖYj   Otv   •   6  s  xöv   8t  8o6(;   .   dX  Xo6  /ö   8ü)p  • 

0 

Ttot   (bv   icöp   •   dX  Xd   [jLYj   xat   ov   •   8t  hobz  l  /iv   .    dX   Xoö   xpo   (pi^v  •  ipo   oöv   8ü)   po6 
(j^   (-=  {xsvoc)   .   dX   Xo6  xs   v6   Tcap   xxov   •   xat  f  (==  yötp)   sx  xäv    dX    Xeov    oü   |xop   epa 

V  '  Co     l^    (^=   |ASVO;)    'TTO     Xtv 

8ta  8ct  Xü  ot  xat  ol  xoüc  xat  ycb  pac  •  5  pYj  xs  xat  ^a  xp{  8ac  •  (oo  a6  xco;  xat  sx  xcbv  dv 

(OV 

6s   (DV   d   s   pt  V   xotc   st  8(0   Xot(;   ^ot   oO   ot   oxo   X(bv    sv   86   jxaxa   •   xp(o   x(bv   oxt 

30  (b   8s   otv   00   8äV   'i^   x(bv   6   vst   p(ov   s  yp^   xa  x/jv   6tc6   ora   otv   :   tj   (==  xat)  f  (=  y^p) 

V 

svxotc    5    'TCOtC 

Oü   XOÖ   yav    xd   C^t    xd;    (Lü   (=  ^oya(;)    •   xat  xaü   xa   |xsv   s  xst    vo;    (pav    xd    C^t   •    ot 

8s   d  OS   ßstc   ot  vot  (=  dv6p(oi:ot)   6s   pa  -icsü 

o  ov 

ov  xsc  7t  (=  icapa)   oxsü   d   Coü  (:=  Co'^^0  :  xt   8i  icpoc   [jls  xöv  jxig   ßoü  Xo  |^  (=  (jlsvov) 

V 

6(0   (^^  6s(b)   -icpoo   sX   6stv    •   xat   yiby  xa  xyjv   at  xt 

av   xoö   8d  xov    xo;    xat    Tcd    oav   xoü   (=  aüxoö)    xt^v    8ü   va   [xtv   xat  d   Xa   Co   vst   av  • 

r 
oxt  xa  x(b   pü   [jiat   sv   oxo 

xst    x-^;    d    OS    ßst    a;    :    €    ^(b    f    (^=  yoLp)    §    yoöv    sx    xt);    Tuap   voü   (=  ':rap6svoü)    t 

oüo   xt  VYj;   xoü;   8at   [jlo   va;   •   oxt  xa 
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35  Tcot  ee  (=  etot)  xal  oo  8s  [xt  av  86  va  |xtv  I  x^^  otv  :  €t  8ov  EVtyj  x6  pirj  x*^  /pto  xt  a  vtj  xöv  to 
aaö    ta   <po    acbv   ta   8a   (corr.  ex  8aQ   xov   (corr.   ex  jjio)    ta   [jng    te  xcb   va>   icoc   lo   /ov 


ov 


'Ict   (^=  £7tt)   8£c  %6   {j^   (=  [ievov)    •   €    icsb  öyjv 

Y  ov 

£%  x^^   6y]   Xst   a^   r^<;    so   Xa    ßoö«    töv    tt]   Xt  %aö    xa   e   i:a  y^^  ^o   W   (^^  Ji£Vov)   ßa 

cü  ß/  Y  at  Xe   a  xoö   otcö   xot>^   oxt 

£   tj^cü   88  xo  6  8a   xü)V   •   (oc   oxo)   Xyj  <;  TUpoc   x^^  i  ooa  xt  vr^^  xa  xs  ica  xtj  6y]   •  6  ßa   xpo 

(UV 

at   Xsüc   xcbv   8at   |jl6   v    .   y^    "^o^^  '^^^    9^    po^  ^p^^   "^i   ^P^^    s   (corr.  ex  os)   [jly]   xoX   |xä)V 

^        ^  6   icsta   sX   öelv   :   6 

40  xotc   a  TCct   poiQ  Ttsü   {Jia  >    (=  (Jiaat)   8o   po   90   po6   [j^   (=  (jlsvoc)    .   aa  vC    8t    ov   yo   vat 

%bi   8iap    p")^   $at   oö   yXg   y[o   asv   (fuit  ae)   :   6 
icdv    xcov    xpa    xslv    ot   6   (^   (^=  {jlsvoc)    •    67:0   yü    vat    xö<;   s   ie  vso   poö   xo   :   6   xyjv    6 

iroü   vov    (=  OTZ   oöpavov)   asC   stv   ßpsv   Bo 
v6    (J^    (=  [JLSVoc)    .   xo    pTj^    XTQV    (in  rasura)    cp6    atv   Tud   pep   yoc    e   yt   vs   xo    :    6   xot   oö 

xoc   xat   XTj   Xt  xoö   xo^   ev   Tta   voop 
yC   a   .   yü    vat    xöc    06    xtjX    Xot   (o   as   Xo    (num  fuit  Xö?)   yta    [jloüc   :   6   80    x(bv   (b    po 

sta   6at   (oc   Xs   (ov   xal  xaxa  ictj 
xetv   .   (oc  xö  vo   t}^   £VX(b  Tüpo   OLO  Xt  CO  X7JC   (=  acixTjc)   xa  xs  irat   Cs   xo    :   (d<;   f   (=^  ydp) 

,  iza   (in  rasura)    pet  yjv   aizh   x-^c   )^aX 

45  8at   ac   yYjc   ^t   (=  STut)   xVjV   dv   xt   6   /st   av    .    Qclo    {Jia   xoop  y&v   .   xat   icoX   Xd   cpav   xd 

V 

Q         C^ov   x^  yyi  zfi    jxa  y^ 

o 

X7J   •   xat  TToX   Xotc   Tza   ps  yo   |^   (=  [isvoc)   S   po)    xo<;    xai    90    voü    C*^   Xov   xs  xat  x^c 

^.   .^  X  |x  ^^   ^'^^   '^^   ^'^   P^   o^c 

x"^?   oap   xt  %rii   •   d  yd  t  8öc   xt«  xo   ^6v  [xst  pd  xt  ov  .  [Jiexa  $6  x(öv   dX   Xcov   [xot   irpo 

aep   ye  xat  .   d   $t   äv   7t   (=  Ttspt)   itap   voo   (=  irapOsvoo)   xt  vo^    xo6    vo    [jia   t   ooa   xt 

VTjc   at  xÄv   yd   ptv   0   tziüq   xyjc;   (=  aöx'^i;) 

Xt)  X 

'TCS   pt   ys   VT]   xat   :   xo    xs    8if^    [lot    ys    yo    vsv   ri    dp    /y]    XYji;    xoö    8ta    ßö^    (^=  ßoXoü) 

p 
d   8a   vt   ac   xat   (pav 

50  xa    at    ac   :   ^   (--=  xat)   f  (=-^  ydp)    xd    aa    1^    (pd    Xa  y   $  t^    8s    80    |j^    {=  IJ^svtj)    [lot 

0  j;,  'Tcpoi;   Xst  xoüp   yt   av   st   aij    Xa    asv 

svx"^   Ttap   V(D    (=  7capOsv(o)    xat   d    vs    xa   tüxov       dX    Xoö    xs    xov    d^to   axa   Xsv   xa   stc 

X 

ßo   ri    Ost   av   xoö    d   ya 
t   8ooi    aü    vsp    ystv    80    xoöv    xa    •   r^    x^c   ^6    pyjc    'Jcta    xtc    73    «pt   r^    (in  rasura  adsunt 

Testigia  m.  pr.)   xav    sv   Tto    acb    s   vsp   y/j    aat : 

v^   (=  xat)   8'/)    [jLSxd  TtoX   Xd(;  xoö   vs  a  vta  xoo  d  yo  Tuvt  ac  xat  xoö  8ta   ßo  ^    (=  ßoXo'j) 

-/ 

(pt   Xo   vst  xt   ac   SV    0 

[x  X      ^  , X 

ri[L   (=  YjfjLspatc)   a^   ßs   ß'/j    (^    (=  [isvoc)   xo;   (^=  aöxoc)    6   8td   ßo-    (^^  ßoXoc)    aöv   xot; 

X  ^^^   ^^^^    aö   X7J   'rt'  (=^  irapa)   zdo   as   xat   :    00   xl   xt 

55  y  (=  ydp)  d  yd  t  8o<;    bI  ys   xo    x*^;   xo    pTjc    s   pco   xt   xtb;   .   dX  Xd  xa  yo)   :  x  (=^^  xat) 

fjV   t   8stv   xo    aaö 


i* 


V6tV 
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xac   80   (fuit  86)   vd   [asi^   oüv   xä   8d  xov   ra  xarap   y^^   IA'    (=  l^sva^)   öicö    r^c   "i^ö   pT^C 

A 

(üTCÖ  t'^c  xöpY]^  in  rasura)   xat   sx  ica   yy]   vat   :    A>v   Xoö   ts   xVjv 

TO   (=  sict)   6ü   |xt  av   (bv   (=  T^ixÄv)   rpe    tj^at    tj    80    viq    Oy]    6    8td   ßo'   (=  ßoXoc)    xat 

Tcsp   icoX   Xd  -Tcst  pa   östc   'ict  (=  sm)   rrj   ?Seö 

aat   :   sf  ^ov   f  (=  ydp)   tco   (=  aotdo)    •    sl   oö   80   Xo)^    aot    tö    r?jc   96    as   (oc   06   xpt 

|xa   ÜICO   xdo   GS   xat   .   xdv 

X7JV  TO  (--  iizi)  6ü'  (=  6ü[itav)  (bv  (=  t^ixäv)  d  ßo  vov  t  va  jxig  ys  Xaa  6ö)  [Jiev  to  (^^  STut) 

[jie  vov   xec  xat   [ay]   8sv   s   $a  vü 

60  ov   xsc   :   8c  6   luc   (=  STtc)   e   |jloö   xa   Xi  aac    xöv    xtjc    Tcop    vsC    a^    8at    {jlo  ^   (^=  [jiova) . 

Tca  1:0t  xt  Xa   xü)   (=  a6z&)   i   tcs   xi   ijlt] 

GS  xs    Xsü    aaQ    ^ot    stv   8   Ttpo    et    ^ov    *    Xs    ycov    •   sl   [jlt]    x^^    ^^   6*^   6"  d  yd   t   80c 

p     x^^   ^t   (—  sto)   6ü»   (=  ÖüfjLtac) 
xd  icdv  Set  va  8ta  Ötq  GeG  6at  •  xat  dX  Xd  tcoX  Xd  8d  Gac  oö  x'/j  8ü  vy]  673  o5  xs  sv  xoö 

V 

x(D  e  vsp  yf^   QCLi   SV  ri  [itv   •  8st  xüv   xoc   xoö  Öoü  (=  9eoö)  8xt   06   86   va  xat  lupö^   xtqv 

y    (=  (p6Gtv)   6   8td  ßo^  (^^  ßoXoc) 
dX  Xd  xaxd  x^c   ^'^  (=  ^ÖGecoc)   jis    yd    Xa    ypo   vst    co«    oxs    xtc    xtX   X8c   ^  x^   ^^^   ^ 

ICO)     ICO    Xs    [iStV    sl 

65  86   xt  xpT]   Gd   [^   (=  {JLSVo^)   8o   xot   st  xd  xa    xop    6(6   jjiaxa   sie   ol  xst    ov  lupö   ao)   tcov 

d'TCo   <pe  peG   6at   •   1^ 

-j^  (=  ydp)  |xs  Xe  XT]  xoö  ve  oü  gcö  [Jia  xo^  .  s  Sd  'rcxst  xöv  %6  8ov  •  xat  xtJv  ^'^  (=  ^oGtv) 

7CS   ov   s  yel  pet   etc 
5   pe   $tv   :   ¥b   oöv   ^oX   Xyj   C^   T^    P-^c  /t  a  xäv   8at   [jlö  .    (=  [jl6v(dv)    xat    icpoc    s    x^ö^ 

(=  saoxo6c)  xaxaX  X75   X(i)v  7} 

p  _5 

-lest  Xoov  :  s  Y(b  8-?]  jjlyjv  xtjv  8t  at  ps  Gtv  x(b  8d  xov  xt  Tct  (=  s-ict)   9s  pö   jj^  (=  [jisvoc)  • 

p 
6   8$   o5  xs  s  yo 

Csv   Güv   0   p(bv   s   xoö   (=  sa'jxoö)   xi^v   dG    6s    vst    av    •   xat    xa  xs   ßö   (ov    •   xat   §   (ps 

ps   8s   8st   (b;   xigv    dva   vcb 

70  pTj  Gtv  |xoo  :  >j  (=  xat  in  rasura)   87]  Sv  xt  vt  xat  pö)  s  lust  pd   ötj   tzol  vtj  Gat  xöv    d   yd 

•  ■ 

t   80V    •    sl   xat   (in  rasura) 
xt  va  x6   pYjv   [JLSxa   |xop   9(0    GaG   6at   6s   X(dv   06   xCg   /ü   gsv   (fuit  gs)   :   (bc   f   (=  ydp) 

'Jj   ys   xTjv   x6   pTjv   •   od   8ev 

-^v  l  8stv  .x^c  l  oüG  xt  VTjc  T^  0=  ''^apa)  in^  Gt  ov  ev  aö  xTj  •  g  y^  oöv  xöv  86  Xov  xat  -icpoc  ex 

p'  ^  5 *  V 

xo   {XYjV   S  Xt  XOÖ   8a  xov   xoc   xyjv   xaxd  yn}   Gtv    •   xs   Xoc    '   xov   (=  a6xöv)    xöv   8at  \lo^ 

(=  |JLova)   xfjc   icop   vst   ac   [Jiop   ^äv 

lüpöc   xö   X7JC   l   o'^o   xt   VY]C  ^p6   Gü)   1C0V  :   (bc   8s  Tj   xs   lüpöc   xöv   d  yd  t  8ov   •  ics   pt  /a 

pY]   XS  ys   v6 


X 
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ov 

75  1^   (==  jjLSVov)    •   xat   icpoa   ^co    yig   aav   xa   •   xa   Xöic   ^X   Öse   l   (corr.  ex  73)   ooo  xi  va  ifi 

—  ®' 

^       6   Xö   xa  Xoc    .   TzpoQ  zb   0 »   (=  8vo|JLa)   ttjc   icap   voo   (==  icapöevoo) 

6  ?Sat  jjLCov  (DC  xa  tcöc  8t  e  /o  673  xai  icpoc  yo  -pgv  s  tpd  xirj  •  äo  rs  xöv  vs  a  vto  xov  A^ö  toQ 

8d  aooc   JSta    yco   v^   oat   •    s  yd)  f  (=  ydp)  '^   jxyjv   (5   äv   8psc  ica   pcbv   to6   rcov   oxeo 

a   Zo   ^   (=  jxevcöv)   •   s  yco 

n^v  ICSI  pav   So    x^"^  ^^ö  icta    rs    coc   'ctjc   (=  aörYjc)   •   xat    t^    toö   8d  xov   toc   eö   ts 

p       ^  Xet  a   00   vs  x^   "^^   [iirjv  • 

Yj  y6   icoüv    •   ica   pTQ  8p£c>  ov    •   sie   yo  val    xa    [Jists    jxop    (po6   jiTjv   •   tcs   tst   vöv   s  ye 

0  v6   ixTjv    •    dX 

80  Xd   [JLo   vov   S   <pa  vov  roö  icpo    aü   Xt   00    d^v    66    pav    •   dva    y(i&   po6    otjc  xtjc   ^av   ta 

^  ot   ac   .   xo   Tcpt 

a  voc  '^   {JiTQV   XTjc   T^  x'^^  ^^  '^P   T*^   t*-^    '^'^'I   •   ^  ^^^  '']   ^^  '^^   '^^   atpoü   öt   ov  töv   d 

X 

i   t   80V  • 


IL« 


FoL  217'^^  c. 

•   • 
Xsi 

xal   d  icsX  6a)V   .   lo   nrj   Tct   (==  ^itt)   xoö   JSco   [Jia   roc   t^C   i   000    rt  vtjc    •  (oc   8e   'rcpo    e 

a 

XO   (psv  1^   Y   (=  otT^^) 
d  icöX  Xo  ot  toö  dl  (==  ©tvat)  otpoo  6t  ov  •  xat  S  jjlsX  Xev  d  icoX  Xoo  6at  e  $d  x[poo  e] 

X  6'  ^  0 

OTT]  x<i)c  6  d  6t  oc  el  [atq  s  X^  st  r^;  icap  voo  (=  iuap6^voo)  so  90  öc  xa  ttj  vs  x"^  Atco  t^<; 

do   6s  vso    xd    xTjc   ^   $0    X*^?    '^^ö    8(d    \lol    (=   [xatoc)    :    >f    (=  xat)    ica    pat    vs    aac 

xov   (==  aötöv)  1^   00   x^  Qtv   &  ysiv 

5  öov   (=  6söv)   s6   as   ßstv   .   ^    ßdX    Xst    toö    icpo    ao    Xt   00   •    oö    v6    aoc  ••    oö    ßd  oa 

^    ^  ^  g  voc   •   oö   xal  xt 

[jLÖc    (fuit  [jLÖc)   xtc   dX   Xoc   aö    rJjc   (corr.  ex  xtj)   tu   (=  icspt)    ys    yo    vsv    •    5xt    xat    sv 

to6   tote   xat  tote   tot   06   tote   xa  ts  tst 

vsv   tYjv   (=  a6n^v)   6   8td   ßo  >    (=  ßoXoe)    .    TtoX    Xd    xtc    oöv    tTjv   (=  aöngv)   d  lua  yo 

pso   0   \^   (=  (JLSVYjv)   d^rö   tö)V   l[a    tp]ö)v 

X  5_,  V  7) 

ot  yo   vstc   &  xat   ov    •   t^   8S  icpoe   too?   (=  aötooc)   oö   ts   6tij   $0    jxat   9   (=  y^rjat)    •    oö 

TS   f   (=  Ydp)   [d] 
60   jjLö)   .    o5   ts   da   6s  vst  ac   afa   60   [jiat   •   tcs   pt  xst  tat   8^   [xot   Ix  tt  voc   d   s 
2Q  poc  Xa  ßpö  ta  toc  xaö  ocov  0(po  8po  td  trjv  86  va  (Jitv  2  x^'^  •  '^^  f  (^=  T^p)  ^^  ^^  '^^-  '^ 


^  (=  T*P) 


e 


aa  |xsv  •  tt  8s  oö  xs   8a  oa  |xsv  t^  Tcap  vco  (=  irapösvo))   •  t^  8s  t(b   otpo)  (=  otaopA) 

toö   Xoo    (=  Xptatoö)   d  iciq   Xao 

vs   tö)V   8at   \x6   V   tdc   ^   vsp   yei   ac    :   oö    (corr.  ex  s)   xd    xco    oa    tvjc   (=  aötijc)   toöc 

Yo   vstc  'Tcot  as  vac 
nrjc  (=  aöt^c)  d  vst  Xov  xat  ßo  ac  xat  ötco  Co  yt  a  :  if)  8s  ica  pTQ  vst  jjlt^  d  Bo  [Jistv  •  xat 

8t  aü  tTjc  I  lest  ösv  diüo  Xtj  tpso  6at  too  Öoo  (=  6soö)  so  Xo  773  673  vat  td  ics  pt  Xst  irö 
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15  {j^   (=  |X£va)   :   H   Sst    aav    xi^v   m  {=  eict)   xst   |j(   (=  {x^vtjv)    aö    ri^   fep   y'^v   .   xal  icsc 

(=  'TrdVTS^)   xa  ts   ßo   (ov   tzi  (=  stci)   8oö   vat  tcb 


0 


V£   a  vt   a   •    o6   7:pöc   ^o    pav    .   dX   XA    ^pöc    yd   |xov   Iv    vo   |xov   :   dX   Xd   t   ooq   zi  va 


5 


x(b   orpo)   (^=  ataüpcb)  toö   Xoo   (^^  Xptaxoö)   l   d  to   r(DV   (:=:  aotcbv)   rd^   do   8s  vet  a^ . 

xai   I  'juaü   e  t^c   6   ^tq   as   (oc : 

>p   (^^  xal)    tcb   Stq    [jl(o    Xot   |x6v    e   tc-ij    ya    y^"^    ^   ^^^   ß^  '   (=  ßoXoc)    *   xat  xpTjo  jjlöv   ?St 

8ü)    atv   d  icaX 

0  X 

Xa   yiQ    asa   (hae  tres  syllabae  in  rasura?)    öat    .    e   dv    l   oüa   tt   va   ao   va   cpYj   t(b   d   ya 

t   8a   :   dX   Xd  xaxa   ßo 

20  (OV   ta   xov    S*^    [JLov   .   1^   £ü    /IQ    X7]c    (=  airyjc)    "^ta    ts    axsX    Xev   •    6|jloö    xat    töv    Xoi 

^  |xöv   diuo   8t  (o 

j  $a   \(   (=  [ASVTj)   tTjc   'TCO   Xe   (o<;  •   (ov   aia   öyj  aiv  Xa   ßov   x£^   ot  tco   Xt  xat   |xera  ßaX  Xö 

Ol  J)_r 

|j^   (r=r  |X£Vot)    •   TÖv   [JLSV   6ov   (^=^  Öcov)   £   8ö   $a   Cov   .   s   {jls   81   co«   ict   (=^  etti)   ßoü   Xov 

p  X*^^    TCO     Xs    (!>C     £    Xot 

86    poov    (in  rasura)    acpo    8ö)C    (in  rasura?)   •   Äa  x£  [jls   Xs  Xyj   66  xcoc   icpo   t  £   vat  •  xat 

£V    Xp£    1C£G     öat    TCpO 

Gü  icav  xdv  xotc  yco  pt  |JL0t(;  [jloü  :  x£  Xoc;  co«  £f  8ov  oxt  oö  8£V  x^c  'coö  Xoü  (=  Xptoxoö) 

25    (pa  yt   8o<;   t:   (-^  ic£pt)   yt    V£    xat   •   sv    £   [laci    x(S   y£    v6   |j^   (=  |X£Voc)   .    £?  luov   icpoc 

^  rov   (=  aoxöv)   xöv   8td  ßo  >  (^=  ßoXov) 

b   \s   6pt   £  xai  icd   otj^   icd  vtjc   X^   P'O   T^   *   '^^tt   öyj   oao   ps   d   a£   ß£t   a^   •   xt   [jloü 

t^  f^o  (==  fJ^o-^nyi)  £  TTc  ßo6  X£D  aa;  •  a^  V£t  8ov  aoo  xirjv  da  Ö£  V£t  av  •  £t  f  (=  ydp)  rj  oxt 

d  xoö  Xoo  (=  Xptoxoö)  7r£  pt  yt  V£  xat  goü  .  xt  8d  G£t<;  £  dv  xoc  (=  aöxic)  ifr  (-^  icapa) 

y£   V7J   xat   :   £l   |x6   vov 


•    • 


0   vo    [id    Cs    '^at   Xoc   {-=  XptGXÖc)    xat    xp£    {jL£t<;    .   xt    irot  ri   G£tc   £   dv   6£   Xifj   gtj   Got 

Tct   (=  £i:t)   8e  T^v 
—  ■**  • 

30  GÖat    •    £t    xö    ar^    |xst    ov    xoö    Tcd    6oo<;    xoü    (=:-^   aöxoö)    da    öe    vyj    g£   icot    £t    .    x^ 

£   V£p   y£t  a    «V 

xoö  (^  aöxoö)  7C0Ö   dv  so  p£  6-i^  gtj  :  £t  ^a  yt  C'O  "^^^  ^^  '^^^  1^^^^  ^^  (=  ^^0  ß'*J  ^^^  '^^  ^ 
pco   xoc7  (-^-  aöxoö)    .   xt    vac    86    Yq   i   ^s   Xio   8at   £x  /Et    pö«    xoo   (=.a6xoö)    •    oö   8s 

Vt     •     OÖ     8£     ^    X£tC 

07:6   Gxa   atv   icpöc  ä   |ao  vav  •   oö   8£   to  /o  £tc   •   o6   8£  Tzd  p£G  xt  Got  86  va  [itc  £tc  £x 

8t  XY]   Gtv    :   €   %io  xr^v   xat<;    (pav    xa   ot    atc    goo    •    £  ic£   ycov   goo   xtjv   olg   bi  vst  av  •  - 
35  00  xs  f  (=^  ydp)  Tza  p£  x^^  "^   ^^   ^'^^   ^'^   ^*^  •  ^^  ^^  [J'-Q^  '^o^^  o^C  xat  icpoa  xat   poo  po 
-K'/jc   a'TCO   Xa6    £tc    :   o5   x£   ot  x6   Tcot   goo    •    oo   xs   ot   8£g   {jiot   goo    ooc   av   xs   87] 

xac   XYJ   so    GS   ß£t   a   d   Xyj   Sstc   ££   (=^  £tGt)   :    8t   £   (pst   pdc    [jloo   xyjv   8td  vot   •   xdc   sX 
^t  8ac   |i.oo    8t  sp   pYj    $ac  *  7^0.  Gav  [jloo  r/jv  Xo  yt  xigv  xaxd  Gxa  Gtv  .   stc   /d  oc  xa  xs 

a  

Ta   Gac    •    (X   TTtb    Xs   Gdc   |aoo   xyjv    Gpt   av   (=^  GwxYjptav)    •    xiqv    (o    (=  C^or^v)    |xoo  xt^   xa 

xt   a  xa   xs   8a   Tzd  v/j 
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40  oa^   •   xal    ica    oav    [jloo    n^v    xatd    ara    otv  r?)^   (p"  (-—  yüoscöc)    8t  6   Xs   oa;    •    |x©  yd 

X(OC     £    'JCa    VTQ     ÖYJV 
0       j>_ 

-Tcto  T£6   ca^   aot   :   OTzep   ßaX   Xov   tcoc   tj   ae  ßy]   aa   •    d   ^pö   va)c   t]   vs  /yjv  tcc   (=  eict) 
8oöc    aot   £   [xaü    töv   •   £   jxa    xat    (6    Öyjv    ict  (=  im)  f  (=  Ypa|A)    jia  >  (=   [Jiaat)    Tcat 

SeC   a^    |jLOü    •   Tzi   (=  fi-ict)    ßa   ßö)C   £ 

p'y 
ypYj  od  [XTjv  6  ica  xo6  oa^  aoü  (in  rasura)  •  d  tcco  X£  aa  ^pri  |xata  xal  ica  |xaxa  £  $a  xo  Xoo  öt^ 

oac   aoü  f^  d  Tud  Df]  •   |JL£td  t^^  icpt   (=  icarpt)   xyjc   o'^i   oi  a<;   .   xrxt  n^v   (L6   (=  (Lü/t^v) 

A'    «  IA£   ^poo   £   Ct^ 

45  jxt   (I)   oa^   :  61  ?St    £  V£t   |xov   y^r^   C^^   ^^  ^a   sv   aol   dico   Xco    |^   (=  |X£va)    •    ef  jp"^ 

p  ,       ,  ,  ,  ö 

xdv  ßa  x£t  ac  opt  a^  (=  ocotTjptac)  £X  ^t  ?Sa  ;  o6  ai  [jloc  •  vi  7C£  tcov  8a  •  8et  vö>^  xa  t£  (pd 

pY]V   •    d  vt  a  ta   £  tpao    |xa  xto   ötjv  V£  xpö^   (Sv    .    C'^v   £  vö   [Jit   Cov   •   xal   e  .avti- 

Xdv  8a  vov  ^oX  X&  /pii^  |xa  tt  td  90V  (b  vy]  ad  ^  (=  [jlsvoc)  *  C«)  •?]?  ict  (^=r  im)  xtv  86  voo«      , 
aot  'jcpoa   £   8p£ü  oac  *  |xi^    8s   xpt  oxt   a  vo6c   -ifr  (=  -irapa)   xa   X£   aat   t  va   [jl£   e   \e  i^ 

öo  ao)   ot   •   yipri    [Jie   ütco   ic£   ostv   tote   £Ö   a£  ß^   otv   dv   8d   otv   t  va   [jl£   ot   xxst   pi^ 
0(0   ot   :   8£t   [JL£  xat  ttjc   t   ooo   tC  vtjc   tcbv   ^0    öäv   d   t{^ao   6at   .    t  va   [jloü   ^po   vo 
ig   07J    xfiQ    opt    ae   (=  owxYjptae)   :  'Ä   7C£X    8£   d  ^e    jjloö   ä  vo    |X£   •    ße    ßvj   X£   .   d^to 

0'  otd  ta   •   d^to 

X(o   p£t   |jLOü   s  x  8p£   (in  rasura)   f^c   d   Xy]  >   (=  XTjöetac)    xat    r^c   £Ö   0£   ß£{   ac  ^  vav 

-^  p 

xC   s   :   -^   (=  xat)   ^t   (=  £7tt)   8a  (5 

[jL(ov   (op   [XT]   a£  xoo   a  V£   X£tv   |X£  •  xat  ict  {^-^  £^t)   7C£  oa)V  [jLot  •  Tut  Y^^"^   V'^   £  ''^£t  pd 

05  XO    '    (oc   8^    06  xsf   /ov    lo    x^"^    ^^   ^^  "^^   Vf  (^^  |Jt£Voc)   xoü   (=  aoxoö)   x^   ßt  a   •   xat 

^  0  Tcd   oa  1^   sX  -rctc; 

(XOO  ice  pt  7]  pst  xo  xoö  C^jv  .  ö  7C£  |xiQo  Stjv  xoö  07]  |X£t  oü  oö  1^  icap  voc  (^^  icapösvoc)  £  xpa 

xo  •  xat  X^  yo)      0  öoc  (=  6£Öc)  l  ooo  xt  V7j<;   •   ßo  tj   öt]   oov   [xot  :  xat  {JL£xd  xtjc  ^ü)  vtjc 


•8pa{ 


a     p 


£Ö   86c   £  vto  /ü   ÖTjv    •   xat  xi^v   x^^  P^^  *^  '^^  ^^^   •   '^^'^^  9^  T^   Co   ptat   •    6   8S 


T 


coc   CO   xöc   d  vso   XY]   (xoü    •   xal   oxdc   £  'JC£t   pd  xo   d  ic£t   X£tv   $t   tpoc   xa   x£   |xoö 
60    ^a   od   fj^   (=  [JLSVoc)    :   ^   (=  xat)    8yj    -rcst    pav    Xa   ßcbv   Xoo   (=  Xptoxoü)    8td  x^c   9a 


*  {JLOt 


Xav 


9  —  ^ 


>**    9 


yt  80c   xoo   (=  aoxoö)   öap   oa   X£ 

oc  yt  vo  [xat  .  -irXst  ov  ^  xt   '  xat '    00  y(oc  xov  (=  a6x6v)  m  (=  s^t)  xa  X06  f^  (=-  jxsvoc) : 

xö   x£   yoöv   d  izsi  73   d 
7r£t  XcDV   {JLot   •   xat   X£  yco"^   '    06    [jlt^    os    oco    073   6   Xoc   (=  Xptoxöc)    '   xat  f  (=  ydp) 

ßc    X60   o£  xat   d   o£ 

ßstc   •  xat  80  Xcov  oü  00t  ßo  7]  6£t  t  va  o£  xtb  6  X£  6pü)  1^  (=  Tcapa)  8(b  :  5  xs  yoSv  os 

d  TZib  07j  xat  .  s  yco  00t  Sst  S(o  xt  s  (^=  soxt)  xaxa  tppo  vstv  xoö  xpd  xooc  [aoü  •  8xt  xdt  6 

66  Xoc   (==  Xptoxöc)    000    06   TCpoo    t   £   xat    xo6c   £   |xo6c    :    £o    xs    p^    873c   Y^^"^   ^^tt   x-^c   £ 

Ol«        V-^^   8ta   8s   OS   coc   •   xa 
xsl  voc   06   8^v   OS  (b  ys   Xt]  ost   sv  :  €  ict  xoö  xotc  xotc  \  (=^  Xöyotc)   s  90  ß7]  873V  090 
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8(bc   •  8st  V(bc  [lot  f  {=^  yap)  d  i:£  xpt  va  to  •  8t  ö  6  (itv  tote  'rca  poö  at  Xs  yo)  •  s  Xe 

Tj    oa   te   |JLOü   n^v   vs   6   nrj   xa   •    st    ica    te   (lot  ic   (^:^  icspt)    Xoo    (==  Xptatoö)   •  sl   86 

va  jxat  tov   (=  aötöv)   e  $t  Xe 

(6   aaa  6at  •   st   jjLSxa  vo   oöv   td   |jls   8s   $s  tat  •  sl  i:t   (=  si:t)   8t   8<d   at   jjiot  ßo  ri   Ost 

70  av   tY]c   ^  'TCpoa   6sv   d   os   ßst   ac   d  icaX   Xa   y*^   vat   :   (oc   8s   ot  irst   o   vsc   ^   o6 

xa   oav    .    sfc   8s   tt«   d   pac   tö   oto    (la   Xs  yst   jJiot    •    6dp   ost  xü   irpt   a  vs   •    Ott  8s 


3 \ 


$s    tat    OS   6   Xoc   (=  Xptati(;)    d    yo    (bv   f  (=  ydp)    s    'icot  73   oac   .   xa  yö)   icpöc    tov 

(=  aütov)    I   (expunctum)    cpvjv    (expunctum)    •    jjlt^   d   pa 

coc    sf   icsv    6    8td    ßo  >   (=  ßoXoc)    o5    tco    1:0t    Vj    ast    jjiot    6   Xoc    (=  Xptatö«)    So    -/a 

tov   [JLS   d  iro   Ö06   [j^   (=  ijävoc)  ; 

0  81  sf  i:sv  i:p6(;  |jls  •  S  ycoc  Ott  (j^s6a  tTjc  sv  (^^  sattv)  6  8td  ßo  5  (=  ßoXo«)  xat  tote  e  %£t  voo 

75  X.'  (==  Xoyotc)  icto  ts6  stc  ;  06  s  (--    sott)  66  Xoq  10  (=  i:apd)  Xco  (=  Xptotd))  xo  irpt  a  vs 

Ott  toc   (^-^  aütoc)   sv   (=  sottv)   T^   d   Xifj .   (=  Xi^Osta) 

X  V 

06    s  (=^  sott)   (j^sö  8o(;  lua   paü   t(b   •   ott  s  $a6  toö  ictj  yd  Zei  ')^  yTj  ot  6  tTjc.  :  t  va  8s 
jjid   ÖYjc    Ott  icT]   Y'*^    ^   (-^  ^^"^0   XP"^*^   '^^   '^   "^^^   ®^^   ("^^  ösöc)   i:dv   t<DV   (Bv  xat  icdv  tcov 

a   voc   (==  dvöpcoirot;)  ys  yo   vs   8t   ac   {=^  ^IV*^^)   '   '^^^   ^'^^p   (ov   (=  T^ficbv)   xa   ts   8^   ^a 

to   dico   6a   vstv    .    t  va  ig   jxstc 

6a  vd  toü  d  (lap   tt   äv   6  ics   pd  vco  ys  vco    [j^   (=  (is6a)  8t  tov   (=  aötöv)  .  ^  (=  xat) 

6   icav   to   xpd  tcop 

80  6o(;   (=  6soc)   xa   tYjX   Xd  773   'i^   (itv   •   xat   sX  Tzi   8a   co   (=  C«>'^c)   ^   X^^^   ^^   (-^  '^l^d^) 

ica  pso   (in  rasura)  xs6  a  os  •  tov 

•  — o 

6iro    f    (=  Tpo^t^)    1^^^    ^    t*'^'^    ^^^    ^^^   (^=  Xptotoö)   7t   (=  7:apa)    oxo    |^   (— ^  jxsvoc)  ' 

0   TUöx;    ßt   (6    ocD   jjLSV   sie   xatrx 

ota    otv    dva   otd   os    (in  rasura;  num  exaraturus  fuerat  oat?)    (oc    :    Gl    o5v    8td    toüc    d 

x^  _ 

OS   ßstc   xat   d   {jiap   t(o  >   (=  ta)Xo6c)   6   Xoc    (=  Xptotöc)   d  tus 
6a   vs   .    6dp   ost  xü   Tcpt   a  vs   ott   os   06   {jl-)^   diro    ßa   Xst   tat   •    bIq   st   tcbv 

d   OS   ßcbv    .   xat  Tzdv   tcoc   ooo   s   ^t   Xs   to   073   tat   •    06   vsc   yoSv   sx  t^c   £0 


X   y   V 


P 


85  ^ira   x^   0^^   '^^'^   Xov    (^-==  Xptotöv)    .   xat   (ii^   (ppov   tt   Ce   tcs   pt   (5v   I   7:a   $ac : 


ae 


Fol.  218'' a. 


[st  ü7:sp]  t(bv  otaü  po6v  ta)V  Tcpoc  73  6  i;a  to  .  irtbc  os  6  tcs  p6  (j^s  tat  •  Xs  yst  f  (-^  ydp) 

^  tu)   7:pt   (=  Tcatpt) 

%   (=  7:spt)   t(i)V  {^-^  aotÄv)  •  Tcsp   (^  -  Tcdtsp)  &  <psc   tote   (=  aototc)  *  06  f  (=  ydp)  of  8a 

ot   tt   Tcot   oö    ot    .   >^  (=  xat)   TT&c    00t   06   xd   (pr^ 

V 

[ost]   s   tdc   d   OS   ßsC   ac   ooo   .    (istd   d  y^^   ^i   ^  '^o^   ^   ^^^   W^   9^   ß^ö    |jliq   8s 
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1  f 


Ast    [ki   a]    •    aX    Xa    dva    atdc    ä    iraX   Ös    sie    töv    m   (  -    siut)    axo   icov    •   xat   ütco   Ssl 

^ct   aot   Tigv   icpoa    £ 
5  Xso    atv   n^v   irpoc    Xov   (=  Xptatov)    :   xaO   ta    o5v   to'j    (-:^  aotoö)    et   irov   xoc    .   '/jX   6ov 

cXQ    s   jjiaü   xov   •    xat   ^o    ( —  'l'^X'^i^)   £ 

Aa  ßov    •   Tjp    $d   |JLY]V   oöv   ird   Xtv    6    {At   Xctv    |JL£td    Odp    zooi;   xat   X*   yo)    d   pa   s   tat   p£ 

tt   (10    6s   £   o5    ':(i>4   £   /st   .    (o;   s   'fvjc   ;   o    81    ttoX    Xotc   s   ts    potc    |jl£   X    (-^   Xöyotc) 

i:t   (=   £7Ct)    ar(6    aa 

To   •  tö   ts   Yjp  gd   |JLY]V   s   'JTpoa   6sv   'srdv   xcov   s   ^a   yiX   Xctv   jjlo'j   xdc   d   a£   ßst 

p 
ac   xat   Xs   y(o    •    d   pa    d   'ft   yj    at    {jiot   o    aa   ot   s   tzol   q,d   {jltjv    co    dv    5psc    dv 

p  X  0 

10  ZI  0  yn^iQ  ;  i:oX  Xd  f  (     ydp)  sv  (-    sartv)  o  aa  £  -rca  ^a  cpaö  Xa  •  o6  £V  (^  ^auv)  d  pt  jjlöc  oö  8£  X6 


V 


Yoc    £t(;    £    cxi   yri    atv    :    £V   ya   arpt   £   yoo    aac   .   tote    oat   |jlo    atv    a   V£   t£    (lov   xat 
'  €'j   Y£   vt  8ac  |JL£ta  {jiop  (pÄv  tov  ot   x£t  ov  ico   Xs   [jlov  */]  x  I^^  ^^'^  '^^  C^^^   '  '^^^  ^'-^^  ^^ 
ßa  vo6    aac   sx   r/jc   -luop   vst   ac    d   v/j    poDV    •   vt^   'jrt   a  ya   Xo'j   x^'^"^   '^o^   •    ^^   ^^  T^ 

A    aa   6iro   xd  t(o  f^c   T'^iC   '   dX   Xa   s   -jct   qa   •   s   ts   pa  d  lusa  tpa  yd   Xo)    aa  s  ira  ys 

9 

15  Xt   a   xat   ßo   Yj    6st   a   toO   8d  xov   toc    *   rj   ßcbv   tac   */]   87]    sa   9a   yi    a   C^v    •    dX    Xooc 
icpoa  t  ov   tac   ti]  iq   Xt  xt  a   .   a'J  V£  (in  rasura;  num  fuit  7]p?)  /co   aa  tcb  1:06  t(o   •  xat 


(OV 


^  Q  8td  tYjV  £  xd  tTjv  .  $£  V  (in  rasura)  • 

dv  8(i)v  tdc  x£  9a  Xdc  d  7C£  ts  {jiov  •  yo  vat  xd)V  s  tt  'jrap  vcov  (-^  irapQsvcov)  .  to  at  jxa  tTj 

llaX  Xd  8t  xa  ts  ast  aa  :  tö)  8s  d  ps  t  xat  xpo  V(o  .  dv  8pac  fj  873  ts  Xst  odc  ■  xat  ao  /oüc 

dX   Xo'JC    8at   (10   vac   8td   tot   06   tcov    9'j   at   cov   s   itt]    po   ^6    pvj    aa    •    l  va   o5   ttoc 

20    to)   (=  a6t(b)    irpoa    £X    6(0    t(b    8ta   ßo   (=  ßoXo)^    :   if   (-^  xat)   0   ts    tco   (r=  a6t(b)   I 

|isX  Xov  i:poa  t  s  vat  .  at  (la  icav  toc 

Cco  00  SV  ax£6  £  at  yp'j  aolc  t(o  (  ^  aittb)  'jrpoa  75  V£  xa  •  xat  8£  id  jj^  ( -^  |i£Voc)  .  £p  pdv  tt 

a£   irpcb   tov   too    (   -  aOtoO)    tov    at£  ^^a  vov  xat   tdc   8'J   vd   |jL£tc   toi)    (—  aotoö)    :    sl  ta 

xat   £   (i£   tov    (=  aütov)   £t   itcöv  . 

5  >  (OV 

Ad  ß£  xat   Qo    £   ^o'j   at   av   Tut   (  -  s^t)   ird   aav   ^0    (=  ^'>>X''^i'^)   ^   V    (^^  Xöycov)   xat   Xo 

Yt  xAv   ^t   Xo'jc   'rca   ps   x^   tt   (^-  (AcVoüc)   d 

'  7:st  poDC  •  0  Xoüc  s  yo  vs'j  aa  •  xat  iroX  Xo6c  'tcs  yq  tac  xa  tsa  nrj  aa  :  at  jxsv  oüv  sü  sp 

25  r£  at   at   |ioo    .    06   x£r  )^ov   v6   r^    atv    ott   06   x£f  x^'^   ^'^^    ^"^    ^^^    ^^    V^'^'^    '^^   ^^   ^^ ' 

V 

>  at  8£  d  8t  xt  at  jxo'j  d  Xr^  6£tc  £  yt  vov  to  :  £  ir£t  8-)^  Tjp  y^'-^v  ot  8at  (lo  ^  (—  |ioV£(;)  icpöc 

Tdc  6  icdp   ^stc  'iCt  (-^  s-JTt)  ßa  ßdic  '  'Jra  ps  x*^"^   5«   ^  '^^P   ^^"^   ^'^  ^'^  ^'^  ^^^^  ''^^  •  ^^  '^^  "^^ 
Xpo   at  (it>   s  8t  80DV  .  -lupoc  r^\x  (t=  r^(i£pac)   86   0  tj  tp£tc    tö  x'^   ^'^   '   5  QcV   otc   (in  rasura) 

£   X£  yov  tov   86 
»  Xov  Hd  va  tov  tco  (      acitcb)  a'j  V£  Xd  aav  tsc  s  ^ot  xst  00c  tooc  ai)  vaX  Xd  xtac  '  06  xl  /co 

30  tt  xstv   0  aac   t^ot  y*^   0^^   *^^    'J^at    60   90    pt   ac   s   8a   aa   s   |iot  xat   £   tc   potc   'tcoX      ,^ 

Xotc   7f  (   ^  irapa)    tp£    ircov   tdc    a5^'->    ( —  ^^X^-0    ^'^^   F^    ^^*    ^^^^'^    ^^^    :    0    aa   £   t£   yj^ 

0 

ad    jir^v    •    £tc    (10    yir] 

Donkschriften  der  phil.-hif^t.  C1.  XXVIII.  Bd.    Abhandl.  Ton  Nichtnitgliedern.  k 
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Y 

Pt  av  •  SIC  %6  \b  (lov  .  sie  d  ictb  Xst  av  xal  S  Xs  Öpov  j;  tic  av  st  tj  t  %a  vöc  s  f  (^^  ypct)  tj^a 
GÖat  :  iTÄc  Y^^"^  '^^ö  zoL  irdv  ta   ao   x^  P''^  ^^^   ^"^  ^  ^^^  (=  ö^^c)  co  cpt  Xol   •  7z&i  |jl£  e 

As   ri   ast    sv   s   \iOid    xöv   |jli^   s   Xs  ifj   oav   xa   :   sl    '^v   |Jiot   6    X^  (=  Xöyoc)   i:   (=  ^spt) 

(11  ac  vj  86  0  ^0 
35  )((!bv  .  sf  pv  sX  ict  8ac  irpöc  di:o  Xo  y^  o^v  •  icoX  Xd  ssv  (^=  slatv)  d  ^  8a  aa  (paö  Xa  •  x£  va 

itap  pY]  ot  d  00  (lat  .  75  icot  a  81  yj  yiQ  ao  jj.at  :  ys  vooc  6  Xs  6pov  ;  (pi  Xcov  ^v  80 
Aov  8td  6s  atv  ;  ^s  V  d  vat  ps  atv  ;  x&v  &X  Xcov  nrjv  ^a  715 v  ;  xäv  s6  as  ßä)V  toüc 
8t   (0   |JLo6c    :   x(bv   Xpta   tt   a  v   xdc   irt   (=  sict)   ßoü   Xdc   ;   xcov  -Trap    vcov   (^:=  'JcapOsvcov) 

6 

tdc   90   pdc   ;   ttov   sx 
X  (^—  xXyjatÄv)  xdc  %a  Öat  ps  äste  ;  xäv  sü  xxyj  pt  cov  ot  xgöv  x'i^v  s  pr^  (aco  atv  ;  xcov  as  [xäv 

40  Y^  vat  xtbv  XYjV  8r^   jjia  y<*>   7^   o^"^  ;  '^^   (-^  siut)  ird  at  xdc  %axd  xcov   (loa  =  (=  (xoaxrjptcov) 

Tct   {=^  sTct)   vot   ac    •   oxt 

_     Y  ^  o 

IIoX  Xo'jc  Yj  xt  C^v  s  $a  YsX  Xstv  •  xat  d  xo6  tov  s  ys  Xcov  •  xat  8t  73  yo6  u  (=-^  [jlsvoc) 

xat   xdc  r   (-^  dytac)   f  (=  Ypa)   ^dc   s   ^at  vd  xt   C^v    •    Ip   pt  icxov  •    s   ioo   8s   voüv  • 

^                          ^  xat   OV   •   xo6c   8ta 

^lua   pa    [JLOüc    x6)V    icpoo   s   8pst)   6v   xcov    •   x-^c   sx  oj   (=  xXr^otac)    xö  |j.t    aoc    *   xöv    yi 

^  Xü)   xa   xoö   ßa 

icxta   {Jia    xoc    '   xi^v   I   x   ®P°^'^   '^'^'^    '^P^^    '^^^^   ^'^    P^  *^^^    '    "^^"^    ^'^^    "^^^    ^"^    '    '^^*    *^ 

y  xao   x(bv   ict   (=  sict) 

45  ßoü    Xdc    •   'nrjv    x^^    ^"^    '^^^    "^9^    ^^^    X*"^    '    '^^^    1^'^    '^'^    P^^    H-^'''    ^"^i^    ^^^^    '^^'^P    T^ 


^  .^ 


ac    •   xoo   (=  aoxoö) 

^         Y  •> 

..   XOÖ   Xo'j   {—^  Xptaxoö)   xat   6oü   (=  6soö)   xdc   8do   yrj   {Jit   ac    '   xcov   so   a  ys   Xt   (ov   xo'j 

(=  aözoo)   xTjV   'irt   (^=r  eirQ   Xtj    (J^tv    •    xt   {Jiot   y^^^ 
IlpÄ  xov  d  9t  Y]  atv  d  pa  6  Xoc'(=  Xptaxoc)  '  xd  'srdv  xa  f  (=^  T^p)  ?^'^  ^•^  ^^^^  öl^  Ös  vst 

^  ac   jJisa   xd   •    oö   xs 

irap    xsl    jJLot    ^pöcrf^v    diro    Xo    y^    ^^    ^    XP    (^^  XP^^^*^)    ^^   ?J   (=^  Cö)r^c)    |Jtoü    •    06   xof 

8a   st   (^ri   ao   {Jiat   dX   Xa  x 

s   XY]    •    jJit   de    [loü   'Tüd   Ss   ü)c  .    jJiö   Xtc   ä  x*^   |J^*^^  "^^^   ^   '   "^^   {J'-ö^  XP^   ^^*^   ^   ^^P 
50  ^st   s   ^pöc   xdc   d  ^st   poüc   d  as   ßst   ac   '   sf  Tca  xs   [lot   cS   yt   Xot   •   xt  icot  7^   ao) 


xt  8ta    izoL   ^0    |Jiat    •    ^    y^^   ^^^   (="  XptaxoO)    xi^v    6s    6    xyj    xa   .   dX   X06    x^    x^   ^^ 

va   (itv  8  iccöc 
xT^v    (^^   a6xr^v)   s    $t    Xs    co    ao    (lat   •    ü  ya^v   x(bv  t  s  ps  o)V  xoo  (=:^  a6xoö)  xyjv  so    Xd 

ßst   av   .  dX   X06   x^ 

X«)    xpö  acD  irov  sv  xotc   (      a6xotc)  icap  pr^  at  d  aaa  6at  •  s  'jus  y^"^  ^^"^  ^'^  ^  T^  ^^  ^"»^ 

o 

xr^v  x^  p^'^  •  ^^-  ^^^^  '^^^^  l^*  ^  ^^^  ^^^  ^^^^  '^^^  ^^  "^^^  ^^  '^^^  ^^  '^^  X^  W  (^^  t^voc)  '  s  i:s 

V  

ßi'ff  55  Y(ov    oxt    (lü    ax72    pt    ov   d    Öd    va    xov   r^   zta    xtc    xoö    Xoü   (=  Xptaxoö)    •    dX   Xoö   xS 

X(o   la  x^"^   ^0^ 
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ta   Xa  oaa   Bat  vffi   (=  a6r?jc)   tö   s  vd   ps  tov   •  s  ics  ycov   r/jc   ex  ^   (-=  x>.Y]ota<;)  n^v 

xatd   oxa   oiv   .   öDv   Xai 

T 


3     '*' 


8oö    jxac    xdv   xolc    icpo    aü    Xt    otc   s  yi  aat   •    oü   vyj    xa    6ov   (=  ösov)   .   xal  icäc   tco 
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•^   d  yot   a   xö   irov   aot   8t   80    (corr.  ex   8(0)   atv   dico   Xo   yt   ac    '   f  va   xt  tzcl  pd  xstc   £ 

wv 

xov   (=r  saüxöv)   9p73   v 
55  8t   0   X6   yi  0"^   '   l  va  xt  aü   vs   irs    aac    xotc    8ta   Xo    yio   (tote   sie   0   Xs   9pov   xt^c    73?^^ 

(-=  f^oxrio)    :    s   jxoö 
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ä  xoo    oov    xoö    (pi    Xoöv    töc    ae   •   itf  (=  icapd)    a/oü    {jiot    iq    oü    yj    av   t  va    os    xr] 

po  V  <po    pT^    0(1) : 
Ol  8a  iroX  Xo6c  (o  xü  lupt  a  V£  •  st  xal  {jlt^  taic  'rcd  $£  ot  xata  as  .  dX  Xd  y*  '^atc  'rcpo  6s 

OS  ot  -Tcpo  osX  66v  tac  Xo)   (=  Xptaxoö)   xal   aco   Ösv   tac   '   dirö   xoö   |jls  poüC   ict   (=  si:{) 

V 

Y^   ^^  '^^   5   ^^^^   •   ^s^  '^^^  v^t 
y6  y]  TSC  xat  s  87^  XY]   aav  •  xal  ob  76  yjc  xal  icdv  tco^  ort  xa  ts  xst  voüc  8s  ^t]  otj  •  g  (oc 

60  ICO   xs   00   x6   TzvqQ   s   xov   (^^  saüxöv)    %al    ti    |j.(o    pTj    aat   •   xai    icsp   (Sv   s   4da   6s  vst 

973  8s  •   {JLY]   xa6   T7JV  D^v  d  vsX  TOO  tt  av  6  8td   ßo  >  (=  ßoXoc)   ao   vsp   ysl  itr  (=  icapa) 

^  ^     8s  $ao   6at  •   8st  vö; 

SV  (=  soxtv)  (DC  xal  ob  xdX  Xl  ov  %i  (=  sict)  yt  V(6o  xstc  '  A  yo  sie  8tt  i:p6  toö  9(0  v^ 

oat  d  Xs  XTO   pa 

{isxd   86   XoD   00t   d  i:s   xpt  va  xo    •   xal  tcäc   d  'tüi  73   00t   d  lust   Xäv   ;   06   xsf  icsv   aot 
•   •  •      • 

oxt   6   Xoc   (=^  Xptoxöt;)    jJit    asl    xoüc   s   [jiooc    .   xai    |j.sxd    86    Xoo   aot    fp^  (-=  (pyjat)    ao 

v^X   6SV    (com  ex  6s)   •   t  va   os   yco    pt 
€5  cae   s   |Jioö   'icd  Xtv   d  icö)   oyj   xat   .   xai  'jcot  t^   go)   st«   os   5   ßo6   Xo   jxat  ;   T^   (oc 

o5v   6   epst    Xstc    £t    8s    vat    oxt    ica    p6v    xo«    Xoü   (=^  Xptaxoö)    06   8sv   io  )^6   st  6   8td 

g,  ßo  >  (=^  ßoXoc)   ^   (=  xai)   rpoL  yi 

oat   ooü   xYjV   xap »  (=  xap8tav)    t  va   d   yat  ps    6y]   s   Sa6    xr^^;   1^   x^c   d  vsX    icta   xt   ac 

TO    (==  sict)   vot   a : 
xd  Tct  xd    Xs    oat  Xov   (=  Xptox6v)    *    t  va  icst  pav    xoü   (=  aoxoö)    Xd    ßvjc    x^c    /pigo 

x6   xin   xoc   :   06   xat   xsl   os   8(o 

pa   .   06   8s  xp'   (=  XP^"^^^)   ^^  ^  '^^^  ^P^^  '^^   ^  ^^^   ^^   '    ^^   ^^  ^^^  l^s   ^^  '^^^  ^'^   T*^^ 

xa   ot   ac   00t 
,1^  .  ^  ^  

70  e  'Tcot  sl  xat  xdc  ßo  tj  Ost  ac  xoü  (=^  a6xoö)  •  Xs  yst  f  (=  ydp)  6  (la  673-   (=  ötjxyjc)  xoü 

(=  aüxoö)   TZOLO   (-^  icaöXoc)   6   d   tu    (=^   i:6oxoXoc)    '    s    yüc 
OOÜ   xi   p*^   (id   SV  (=  soxtv)  •   svxö)   oz6   (xa   xt   ooü   xai   svx^   xap »  (-=  xap8ta)   ooü    •   'TüoI 


>       r  -^ 


OV   XOÜ    xo    xo    p73    jjia   ;   x^c 

sie   xov   (=  aüxöv)   Tcto   xs   coc  xat  i:t  (=  si:t)   X75   os   (oc    873   Xa   87^^   :   xap  >  (=  xap8ta) 

f  (=  Y^p)   "^^^  '^^^   s  "^^^   *^C   ^^  *o^^   ^   ^^ 
V73V  .  0x6    |jia  xt  8s  6  [JLO  Xo.Y«^  "co^^   «^C   opt  av  (=^    oa)X73ptav)  :  diro   8s  x^   [Ji-o^^   ^^^   '^'^ 

S    $0    JJLO    Xo 

^        ^         Y/ 

YY3  otv  •  oxt  s  $73  Yst  Xdc  <30ü  xdc  d  os  ßst  ac  .  xdc  ob  oac  xai  .  oü  (in  rasura)  xoö  oac  •  8t 
75  0  xat  1^  06  x^  oa  xai  xoüc  9t  Xoüc  xoü  xo  1:0t  73  oat  I  i:st  oa  •  t  va  s  (is  oav  x6c  ooü 

XOÜ  s  ^  6poü  xö  cpdp  [jia  xov  .  ict  (=  si:t)  xoü  cpto  Ö*^  ooü  iq  8td  Vota  -Tcpöc  xt^v  s6  os  ßst 
av   :   X   {==-  xaxd)    oxa    xü    i:pt   a  vs   •   06   vsc   8xt   d  voc   (=  ävöpw'Tcoc)   sf  •   v6   73   oov 

XI^V    7Za    VTjV    •    xVjv 


tov 


&  yot  av  •  v^v  vs  6  X73  xa  X73C  <p  "^^  (=  ^üoscoc)  *  'ct^v  xoü  s  x  Öp^ö  6p  jjlt^v  •  x&v  8at  |jl6  v 


gO  Michael  Qitlbauer. 

ti^v   Set  v6   TT]   ta   •    oö  xl   tt   as   8st   5t   8d   $otv   5   aa   6p   [xcb   ot  icot   stv   •   xat   ot  a 
80  i:t   (^=^  s'jrt)  '  T7J  Ssü   oo    at   :   Tt   oöv   aaü   töv  (xig   voü    Os    t^c   (in   rasura ;  fuit  tstc)    (xig 

Tct   (=  eirt)  lest   ov   cpeJ   psa   öat  tote 

V  V 

öpTQ   votc   •    £t  ICE   000  vi]   00  V£t  8iQ   ast  Ott   d  yot  ac  yi  yo  va  i:at  yt   ov   •   xat 

^0    Xe    |JLt    oc    £   to)   (=  saüto))   xa  tsa  tTjv   |jiy]  ßoo   Xö   |^   {^=  [isvo«)  :   Test   aov   ooo  n^v 

yo)   jJLYjv   Ott  xa 

xdt  £  'Tcot  7j  aac  6i:ö  xa  xt  ac  £  vsp  706  jj^  (=  [jievoc)  '  (oc  ^'KO  tcü  pöc  5  Xtj  icoX  Xooc  xat 

av  5pac  xal  t:6  Xctc  xat  Skj  |jloüc  o'j  ^s  ^a  aa  :  Oo  8£tc  'ict  {^--  im)  f  (=  ypd)  ^st  t^  o 


•)    r 


85  Xt]    töv    S    X£    6pov    .    dX    Xd    tcb    ico    pt    •    xat    06    (ii^   aaü    tö   i:t    (=  sict)   f  ( —  ypa) 

(pe   .    dX   Xd  vf\ 

r 


'(xii  vai 


Fol.  218'"  c. 

T 

(11^    tYjV    ao    V£t    St]    atv    aoi)    ica    pat    vt    too    al   tt    ov    tYjc   d  ae   ßst  ac    .   dX    Xd  toö 

p' 
8a  xov  toc   D^v 

diro   Tzd  V7J   atv    •   tj   06   xof  8a   |jl£V   icoX   Xo6c  {Jia  V£V   tac   xat  Tct  (=^  £irt)   ßo'j   X£6   aav 

tac   £  tote   (^=^  iaütotc)   •   ol  oc 


Ol 


Y£    Y^    ^^    ^^^    C*^    ^^"^    6    af   ac   •   6   ö   8üa   acüc    £  to?>c   {=  eoLOzooQ)   8ta  x^^  P^  <^^   {^ 

V 

(11^    jJL£VOt)     •     g     t£     pOt    t£    XOtC     xat 

yo  V£ö  atv  d  xov  tsc  $t  •*  (poüc  ^p  y^"^  '  ^  T®  "^^"^  to  •  (oc  0  p£a  tr^c  t?)  {ipt  (^^  t'-'^i'^pO  ' 

V 

xat  |ji7]   8C   a  tote  t^  xotc  * 


K 


ö  xat    6-/]    asüc    xa   tt   iro    X6    toi)    :    Oö   xy]    8£t   6    icd    ptc    ott    8td    r^v    £    X£    vtjv    to    t 

Xt   ov   d   Xt 


ax£    tat   :   06   8£   d   ya    jx£    [Atov    af   y^^    öov    icpoa    ot   xst    06   [^   (^=  |X£Voc)   ott    s    too 

—  ^^ 

(=  saotoö)  ict   (^^  sTct)   ßoü   Xov  icpoa   Xa   ßd  vs  tat  • 


c)  Kritisch  gereinigter  Text. 


I. 


Fol.  195' Ä  Aoytxöv  o5v  (pooBi  C^ö'^v   oTzdpym  6  dvQpcoiroc*  opExttxöc  £att  xat  Xoytxoc  xat  ßooXTjttxoc 

xat  Ci^jtY^ttxöc  xat  axs'jTttxoc   xat   ßo'jX£üttxoc   xat  xptttxoc  xat  7rpoatp£ttxic  xat  opjXYjttxoc  xat 

ypTjOttxoc.  £'t  8s  {i£td  t(bv  Xoticöv  xat  '3rpoatp£ttxöv  <p6a£t   C^hoy  6  dvQptoicoc  1^  8s  icpoatpEatc 

t(bv  i'f   Y^{Atv  xat  8t'  i^(iö)v  ytVEaOat  8üva(i£Vö)V   xat  dSr^Xov  sxovtwv  to  tsXoc  ^attv   sy'  i^|Jitv 

5  8s  xat  6  t(bv   dpstöv   Xoyoc   tcbv   xatd   «püatv   8ovd|JLsa)V    i'jrdpxcrtv   svspyoojisvoc  vojjloc  xat  d 


1   Xov'.ffxai;  rell.        2  /.al  ßcüXsj-txbc  xal  xptT'.y.b;  oin.  rell.         4  £'j$y;Xov  Ven.        tb  xeXo?  :  c<7t{  £9'  Tf^ji-tv  Vat. 
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xatd  izdpdjpfioty  täv  aorÄv  SovdjietDV  tpoico«  xd  icapd  ^6atv  TcdOij  irapo^tatcov  dpa  icd<;  y6a£t 
icpoatpextxoc  tcbv  dyctxstjjLSVcov  sott  Sexttxöc  xs  xal  xptxtxoc*  et  8s  xö)V  dvxtxstjjisvcov  xptxtxöc, 
xat  Tcpoatpsxtxöc  irdvxcoc*  st  8s  icpoatpsxtxö^;  (oc  sie'  a6x(p  xstfxsVYjc  x^C  sie'  d|JL^(o  xtvi^asttx;, 
oüx  dxpsirxoc  v^oost  xaÖsoxTjxsv.  ooxoöv  sicst8i^  xcbv  d{A'f  tßöXcov  saxtv  (oc  s(p'  'i^jitv  "Jj  xs  ^ookij 
5  xat  ig  xptatc  xat  tj  irpoatpsatc,  oxoü  o6x  souv  xd  d|JL^tßoXa  xtjc  aüöüicooxdxoü  icaatv  sfi^avcbt; 
dXirjösta^  8st)(6st073(;,  irpoatpsotc  o6x  laxtv  8td  xcbv  jjisatöv  xat  sy'  iQ{itv  5vt(ov  xtvoü|xsv7j 
icpaYfiaxcov,  oxt  jjltjSs  xptatc  dtpoptojiöv  i:otoü(isV7]  xwv  dvxtxstjJisvcDV,  c&v  xö  xpstxxov  '7coto6|xs8a 
icpö  xoö  x^^po'^o^  atpsxöv. 

IL 

öso86xoü  icpsoßüxspoü  A^zioyioLQ  irpöc  Kövcova  'icpsoßoxspov  "Etpiooo. 

10  Et  xotvüv  oöxox;  sott  ||  xat  xaoxov  <p6atv  xat  oüatav  sfvat  aüVcojjLoXÖYTjxat   Soiusp   d(jLsXst  foi.  195"  b 

xat  i^|xstc   ot   Gp668o$ot  icdvxsc*    xt   |JLS[i(fsa6s   xotc   860   (pooeiQ   sv    x(p  svt    ütcp  YVo>ptCot>atv;    *^^-  p-  ^^ 
opdxs  oüv    xat  dxo6aaxs  8tayopdv  bvojjidxcov,    aüYYSVa)^  jjlsv  xaxd  xt^v   lupooTjyoptav    s/ovxcov 
7cpö<;    dXXvjXa,    8ta<psp6vx(DV   8s   dXXT^Xcov   xaxd   xi^v    svspystav.   xt   8s    saxt   xaöxa;    f8tov    xat 
t8tx6v,    t8t6x7]c   xat    t8tö)[jLa,    i8ta   xat    tStatxaxov    xo6xa)V   xt^v   8ta(popdv   svwxtoaoös   xat   {id- 

15  ösxs  dxptßftx;.  xat  icptbxov  ys,  st  8oxst,  stpiQa6(o  icspt  xoö  t8toa.  xoö  ouiv  dvOpcoiuoo  ax;  icpöc 
xö  äXoyov  t8tpv  x6  Xoytxöv  xat  xö  ysXaaxtxöv  xat  xö  sictaxi^jATjC  8sxxtx6v  aapxöc  8s  coc 
icpöc  XT^v  ^^X''^^  '^^  xoicoöaöat,  xö  icstv^v,  xö  8t^Y3V,  xö  üxvoöv,  xö  xsfJivsaQat,  xö  xaO'^oÖat, 
xö  systpsaSaf  ^o/yjc  8s  vospdc  (0(;  -icpöc  xö  otxstov  acbfia  xö  sictO'jjjiTjxtxöv,  xö  Xoytxöv,  xö 
6ü(itx6v    "ig    xs   atpsatc    xat  'icpoatpsat^   xat  xd   cpoatxd  xaöxa*   d87]jjLovta,   Xöitt],    öpyi^,    dxr^- 

20  8ta-  xaöxa  icdvxa  xd  pYjÖsvxa  sxaxspoo  xäv  cbvofjiaajxsvtov  t8tü)(;  C8ta  Xsysxat,  sl  xat  xö 
xptjjia  xal  xö  aoyxptiJLa  dXXT^Xcov  xd  öaxspoo  icotstxat  xat  8stxvüatv,  (oc  sS  svöc  s^  sxaxspmv 
OüVsaxÄxoc  xat  xd  djxfpoxspa  xoö  aoxoö  svspyoövxo^;-  oörs  ydp  ^oyrq  ävso  ocojxaxoc  dv6p(o- 
luoc  oöxs  aÄjia  dvso  <^oj(yjc  xd  f8ta  svspYStv  t8tov  Itctcoü  xö  xpsfisxtaxtxöv  oö  ydp  icdvxT] 
dXÖYOü-    irpoßdxo'j    xö    ßXr^x'^jxaxtxöv    ypo^evi    xoti|poü'    oXaxxstv    xovt*    ßoöc    xö    (Jiüxdaöaf  foI.  195'  a 

25  ^at  sl  dXoya  ojxcbc  ^x^^  s^atpsxov  Y'^^pt^^jia  yvcoptaxtxöv  x^c  otxstac  cpoascoc.  ^^-  p  ^^ 


IIL 

'Ex  XTJC  stc  rr^v  icpöc  Fdtov   sictoxoXiQV  xoö  dytoa   Atovoatoü  s^Tj^Tjaso)«  stc  xö  "xat  xd  foi.  195' a  3 
Xotird  icdvxa,   otc  aaxoüpytxöc  ^^X^'^  ^^^'^^  ^ootxöc  xö  o'j(i^füsc  ocbfjia   xtvoöor^c   t^v   icpoaXYj-      ^f.  p.  37 
(pöstaav  (poatv  xtvcbv  (oc  aöxoö   xat  ys'^ofJ^^vigc  dXigÖaic  xat  Xsyojxsvtjc,  xoptcoc   sticstv    adxöc 
8txa  xpoir^c   xoöÖ'  oirsp   laxt,   icpayjAaxtxöc  cpöatc  y^vöjxsvoc   d^favxaotdaxooc  xy)v   oirsp   -^[xäv 
30  otxovo|JLtav  TcsicXifjpcoxsv ''. 

"Ayajiat  as  X'^c  ao^ptac,  ovxcdc  TjyaiTTjiJLSvs,  xat  oötuoxs  icaöaoiiat  xö  oxsppöv  xaöxYjc 
xaxaTcXirjxxöiJLSVOi;-  spcoxAv  ydp  8t8daxstc  xat  [jiaÖTjxtcbv  ao^ptCstc  xat  xöatAaXoöjjisvoc  dvdYStc 
xat  8td  x(bv   svavxuov  xd  svavxta  xaxop6otc  xi^v  ocoxTjptov  xoö  x'jptoü   ^tXdvOpcoicov  sv  icdatv 

2  ecrn  Sex-ixs^  t6  Vat.]  £7ri5exTix6(;  ecrt  rell.  3  ii:"  auiw  scripsi  cum  Vat.J  uz'  auTw  rell.  4  efr^fASV  corr. 
ex  ^9Y)[xcv  Vat.  5  ctou  Vat.]  oxav  rell.  ejjLcpavw?  Vat.]  ejjupavou;  rell.  9  iUaiq  1 0  (JuvofxoXoYiTai  1 1  fji.£fx- 
9£a0ai  12  p.v  13  tiv  15  eipsiaOo)  17  tiv  19  ta  scripsi]  ::«  21  Oax^poü  scripsi]  OaTspo)  23  xp£- 
IxsTiaiixsv  scripsi]  xpei^s^^t^^ov         zavnQ]  icavri  corr.  ex  xivTYj  24  ßXexef^aTixfv         x"^  po^  (p-  37  1.  26  vitiose 

transscriptum  e8t  Y,oi\\po\j;  cf.  qaae  p.  25  exposui)         25  6|aü)<;  scripsi]  ofJLOx;         27  ouv^usi;         tiv         33  evdv.a 
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g2  MlCHABL   61TLBAUBR. 

x£  xai  icpoc  lüdviac  ex|Jit|JLo6|i£Voc  xevcootv  icap'  06  tcp  icv£6[jLatt  Xaßcbv  r^«  xpaönjxoc  äictat- 
aiov  StSaoxaXtav  xal  'caünrjv  xexotYptac  nrjv  spcotYjaLV  siiccov,  'Tcotspov  'lüdoav  aicXcbi;  ext 
XptOTOö  xYjv  xtVTjatv  [xtav  stvm  xal  östav  (pajjiev  'ä^  xdvtaöOa  rJjc  [isotxsüoioTjc  xcp  Ösup  Xoycp 
xai  TT]   aapxi  ^j^o/Tjc  ig  xtVTjatc  yoXcxttetai,   sy'  'Jjv  xai  xd  ludÖYj   r^c  oapxöc   xaxd  töv  xoö 

5  6eoxeotoo   Fpr^Yoptoü   ^foatxcöc   dva^etat   opov   xat   8t'  oXtYcov   ooXXaßÄv   xdvxac  (Ji'JTfjcac  r^c 

süGsßstac   nfjv   sfÖTjaiv   xai  Ssi^ac   coc   ooSsv   tr^c   5vxa)«  dXirjÖstac;   dvaXtototspov,   tptoyooariQ 

Fol.  195' b  (X£V    n^v    SV    Ko-^oi^    xÄv    ^cXovstxcov    b)(XaY(o  yiav,     i^KiCyfooorfi    8s   xaödxsp    xtvac    dptoc>c 

cf.  p  38    o^^^^jji^Q^^  -^Q^;.  ^i^  xtco/siav  xVc6|jLaxoc  dX|xy^c  sXsoÖspÄaat  xaÖAv  xal  xstpaojiÄv  Äoxsp  x'j|xd- 

t(ov  dxaXXd^at  ßtcouxÄv  aXtsütixÄc  Süvajxsvoo^  xac  [xtjSsv  ^aptaatxöv  ixoixsvovtac  xal  (poao)- 

10  {levocx;  x(p  xc)pi  xpoc  ojJitXoövxac  xy]^  YVcbaecoc  >tai  8id  xoOxo  xtoxsüojisvoDi;  xo  suaY^eXiov. 
[JLSÖ'  cov  sTctC'^xr^ösU,  i^YtaaiJLSVs,  8td  xi^v  6|jL0iav  Sidösatv,  süpsösic  'cs  %ai  xtox£^6sl<;  xoö 
XoYOü  X7]v  Staxovtav,  o6x  d^tav  sxtösxov  dvÖpcoiriVYj  ^Vjcpq)  TcpooYevojiiVTjv  STct  xgöxo  Xa/cov, 
dXXd  Ösöxptxov  xat  xy)  xaödpast  xoö  ßtoü  xaxdXXr^Xov  /dpiv  Xaßcbv  dxooxoXtx&c  tov  xspc  x^c 
aapx(oasü)c   'coö   xüptoü  Xö^ov   sxStSdoxstc,   8id   \iiorfi   4'^X'*J^   voepdc  aoxov   svcoö-^vat  xs  vq 

15  aapxt  xat  xtVYjaat  xa6x7)V  xpöc  xd  saoxTj^  ötaxstvofjisvoc  xat  xo6c  rpr^yoptoü  xoö  Tcdvo  Xoyooc 
opov  s'jasßstac  xtÖejASVOi;,  tva  |JLd6(0jxev,  (o^  r^  xpooXirjyÖstoa  (pooa  ev  xTjpif^ast  StaotoCe'cai 
xYjc  aooxaxtx'^c  aixYjc  o6ato)8oü<;  xtVT^oscoc,  r^w  x^P^^  dXr^Oi^c  sfvat  xavxdiuaatv  6  xyjc  otxo- 
vojjLtac  06  Sovaxat  Xoyoc,  o6x  ly(ov  ev  Xptax(]>  xtj^;  xa6'  Vj^ia^;  xt^v  xtaxcoatv  ^üoscoc  8td  x>j^ 
o6attt)8ooc    aoxtjC   ßsßatoüjjisvr^v   xtvfjaeo)^,   r^c   dpvr^ot^    saxtv   iq   x^c   ooatac,   iQC   saxtv,   dvat- 

20  peotc.   xat  ÖTjXot  xoöxo  aa^pcb^  6  xcbv   (latvojisvcov   /opöc,   2t[JL(ovoc   Xsy^ö  "^^'^  BaXevxtvot)   xai 

Mdvsvxoc,  'Aptoü   x£  xat  'AxoXXtvaptoo  xat  Eoxüyoö;  xat  Atoaxopoü  xat   Ttjioösoo  xat   Ssoi^- 

Foi.  196 "^a  poü  xoö  xaxA^   xTjV  Xptoxtavtöv   STc'  bXsOpcp   TcoXXcbv    /pü)a6£v|;xo^  irpoar^Yoptav,    xyj   dvatpsast 

cf.  p.  39    ^^^  TcpooXst^pöstoT]^  'f öaso)^  aöxoö  aovsxaYOjJLsvoi;  dpvr^Citv  xat  8td  xoöxo  [jlovtjv  ^tdxsvov  oap- 

xöc   etxova   (paa(xax(o9£Vxa   {xdXXov   f;   xyjv  aapxö^  vocpdc   £|JL(}^ü/a)|jL£vrjV   dXr^Qcö^;   St/a  xpoTc^c 

25  o6ata)6£Vxa  cpöatv  X£ycov  xov  x'jptov,  tva  [Jitav  xt^v  xs  (p6atv  xoö  Xptaxoö  xat  xtjv  iv£pY£tav 
xat  xa6x7jv  6£tx7]V  8oY{iaxtaac  ^Bi^r^  xtjv  6£tav  oöatav  75  8ox75a£t  xatCouaav  dxaxr^Xcbc  xpoa- 
7üotoa{ji£vr^v  xd  xaö'  ri\LdQ  -J^  xpax£toav  xat  xapd  'föatv  xot<;  i^|jL(bv  6xoxt7cxooaav.  xooxcöv 
£axtv  dXyjÖÄc  t^  [xta  Xptaxoö  (pöatc  xat  xtvy^atc  xo6x(ov  £axtv  V)  5oxif^a£t  xatCoüoa  9£ÖX7]j; 
xd  aapxtxd  xat   Tcapd  cpöatv  xot^  aapxoi;  üxoxtxxo'joa-   xoüxcov  £axtv  r^  xaxd  [Jitav  xoö   Xpt- 

30  axoö   xat  xt^v   aoxTjv   £V£pY£tav   xcbv   evavxtcov    £irt8£t^tc. 

xat  (i£x'  öXtYa. 
'Ap/T^v  cfvat  x(bv  xoö  9£oö  Xoycov  xt^v  dXyj6£tav  xoö  |JL£YdXoü  AaotS   dxyjx6a{i£V   Xsyovxoc 
xat  icdvx(ov   aöxT^v  vtxTjxtxTjv  cbc  jaovyjV  toyopdv  xapd  xoö  "EoSpa  aa^fö)^   {i£|JLa675xa{i£V    otiat- 
loatc  Y^^P  "^"^  Svxcov  eaxt  xat  x(bv  iiz   aöxotc  9£tox£p(i)V  xoö  cfvat  Xoycov  dppaYiQi  ßdatc  xa9^- 

35  axy^xev,  xavxot;  xat  Xoyoü  xat  xpdYtiaxo^  xot^  /(opoöotv  &^  £axtv  dxXavcbc  xotoo|jL£V7]  xyjv 
h^KiooiT  ax  8£  XTQV  dXigÖstav,  cb^  £jxol  Süvaxöv,  'JX£Ypa'|£V  6  Xoyo^,  oü8£V  dXir]6£tac  dvaY- 
xat6x£pov.  Tcdv  oöv,  st  xt  x'jpto);  dXy^ös^,  Tudvxcoi;  xat  dvaYxatov  oöxoöv  £fir£p  xöv  Xptaxöv 
oaatq:  x£  xat  (pooet  x'jpuoc  dXy^ötvöv  6£6v  xal  xöv  a6x6v  oöatcj:  xs  xat  ?p'ja£t  xopto)^  dXYjötvöv 
Fol.  195' b  dv6p(oicov  £rvat  xtox£6o[jL£V,  o6|'5£V  xoö  xöv  aöxöv  ajiyo)  vostv  x£  xat  X£Y£tv  dvaY>cat6x£pov 
cfp-^^40  xat  8td  xoö  873X0ÖVXOC  xö  xoaöv  dpt6|xoö  jJiovy^t;  zffi  ooattbSoo^  Sta^opdc  t(bv  s^  (bv,  sv  ol(; 
x£  xat  d  x£p  eaxtv  d£t  jjl£V  xot£ta6at  xir^v  7ctox(oatv,  {JidXtaxa  §£  Xoyoü  xat  xatpoö  xöv  öpOöv 
xapaYpdcpovxoc  Xoyov,  iQVtxa  /pig  xyJ  dXy^9£tqi  ODVtaxaaöat  xat  xyjv  7C£pt  aöxiQV  £[X(pavyj  7cot£ta9at 


1  icvcUjxaTC  acripsi]  i?[aT]pt  corr.  ex  x[aTe]pa       2  y.£       iicwv      3  i^       4  £gIv       16  euseßta^       20  ByjXoI      X***P®? 
21  dtxoA'.vapioj         24  ^[x'^uy^iopiviv         34  öetu>T6pü)v         xaOeaxasv         39  voTv         X^yiv         40  {xövi; 
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icavtaxoö  icÄatv  bp6ä>c  6jxoXoYoövtec. 

SIC  tö  t^Xoc. 

'AXX'  eoYS,   xt|JLta   jJLOt  %stpahfi  vöv   jxaXXov  tj  Tupotspov   ysvoö   jjloi  (ptXavOpcoicoxatoc   xcbv 

5  yB'XpaL[i\iiyio'^  xptnrjc  xai  toaoötov,   Saov  ejjLaütoö   xaQocpsatv    dpst^c  eysvojitjv  xatcbxspo^;  xal 

nfj   (f6op(|  t&v   TcaÖ&v  tigv   vospdv   t^c   <j^?>X'^i;  xarsicetpa   Sovotfiiv,   fva   zbv  Syxov  tt^c    eji'JjC 

söicsptotdtoü  xaxtac  ^(p  jxsysÖst  r?jc  oy}c  dpsrfjt;  luspt^pd^j^ac  Tcapa^aX^oigc  V-^  ysysv^/jfJtsvov  ox; 

daxöv  ev  'rca/vig  tcp  xs  %po|ji(p  '3re9>püY|xsvov   r^c   dfiapitac   xat  r/J  jxV'iqjx'q  ooveataXjxsvov  rd)V 

auovicov  xoXdaea^v  xal  iroiTja^Qt;  vsov  xiq  dirs%86o£t  r^c  'reaXatöxTjtoc  xai  {xövoo  toö  xaxd  Xptotöv 

10  {iüottxcotspoü   Xo^oü   /(opTjttxöv,   ^  xpO(pC(0(;  i^  xoö  icve6|iaTÖc  aot  Tjvcoxat  C^otc  dvaxivoöod  xs 

xat  ofov  StaÖspjiatvoüoa  nriv  «J^o/t^v  Tcpoc  jxövtjv  tvjv  dYdiuvjv   toö   xxtaavtoc,   ^  iq  86^a  xat  xö 

xpdxoc  sl«  toüc  aubvac.  djjii^v. 

IV- 

Ilept  icpoatpsoecoc. 

Ilpoatpeaiv   stvat   yaatv   ops^tv    ßoüXsuxtxr^v   xcbv    £'/   t^jjlIv   i:paxx(bv*   {itxxöv   ydp   xt   xat  Foi.  213" 
15  icoXXoi^  oöyxpaxov  ^q  'jrpoatpsat^,   s^   ops^scoc  xai   ßooX'^c   aoYxstjxevT]   xat  xpcascoi;.   ooSexspov  ^^-  p-  *^ 
ydp  xoüxcov  6iüdpx£t  xaO'  aoxo  öecopoüjjisvov  Vj  Tcpoatpcatc*  oöxs  yo^p  (aovov  öps^tc  xa6'  eaoxi^v 
oöxs  ßo'jXiQ   o5x£  xptat<;,   dXX'  ex  xo6xa)V  aoyxpaxo^,  xaöcbc  6  xa6'  i^jid«  dvÖpoMCoc   ex  ^^x**]^ 
xat  ocbjjiaxoc  aüvOexoc.    eicetS"^   xöxe  icpoatpeotc  xat  lupoatpexöv   ytvexat  xö  icpoxptöev   ex  xtjc 
ßouXyjc  Tcept  8  r^  Tcpoalpeatc,  oxav  i:poaXdßiQ  xtjV  Spe^tv. 

V. 

20  FtveoSat  r/jv   <fpörrjatv    yaotv   xaxd  xöv   xpÖTcov  xoöxov,   ofov   r/jv   [xev  icpcbxTjv   xoö   voö  foi.  213"  10 

xtVTjatv   vÖYjatv   X^YOootv,    xi^v   3s  i:spt  xtvoc   voTjatv    Ivvotav    xaXoöotv    r^xtc    eict|xs{vaaa   xat     ®^*  p*  ^^ 
xo7C(baaaa  x'^v  ^^x^)"^  '^P^^  '^^  voo6{ievov  ev66(iYjatc  TcpoaaYopeüsxat-  1^  8e  ev66jjt7]0t(;  ev  xa6x(j) 
{Jietvaaa  xat  eaoxTjV  ßaaavtaaaa  cppövTjatc  övofjidCexaf  ^  Se  (ppövTjatc  icXaxüVÖetoa  itotetxat  8ta- 
XoytaiJLov,  evStdQexov  Xöyov  irapd  xotc  xaöxa  öetvotc  fevo[JLaC6|xevov,  8v  üiroypdyovxec  yaatv  xtVTjixa 

25  'rtji;  ^^X*^^  shoLi  'TcXTjpeaxaxov  ev  xfj)  StaXoYtoxtxqi  ytvöjxevov  dveo  xtvöc  exycoviQaetoc,  ii  00  xov 
iupo(poptxov  Xöyov  (paatv  icpot^vat.  (ppöV7j|JLa  Se  -TraXtv  efvat  Xeyooatv  xt^v  ex  vffi  cppovn^aewc  eict- 
Ytvo{xeVY^v  xq)  (ppoVYjxtxcp  yvcbotv  xoö  cppoVTjöevxoc  cppov/jatv  ydp  xat  (ppowjxöv  xat  <ppov7jxtxöv  xai 
ypovTjjlixd  (paatv  xat  (ppövr^otc  [xev  daxtv  r^  axeatc,  (ppoVTjxöv  Se  x6  (f»povo6|jLevov  xat  ypovYjxtxöv  foI.  2i3"a 
xö  ^povoöv   xat   ypövTjjia  i^  eyYtvofxeVYj    ex   irqQ   <ppoV7joe(oc  xq>  ypovTjxtxcp  yvcbatc   xoö  ^povTj-     "^^  p-  **^ 

30  Öevxoc  lupdYjxaxo«. 

VI. 

Taöxa  xYj^   a^c   X^P^^  eTCtxöjJKoi;,   iQY^aa{ieV£  Tcdxep,   etpT^oöo)  xeXsüaewi;,  fv'  ^x^tc,    efeep  foi.  213'^aö 
xt  ipriGi\io'^    (pepotc   ev,   tcäc   8taxpo6eo6at  xi^v   xcbv   cptXoXdXwv   dSoXecx/tav  dSetav   Xaßoöoav      ''^'  p*  ^'^ 
xi^v  x(bv  xatp(bv  8'jaxoXtav.   xat  (jltq  luaptS'QC  xöv  aöv   SoöXov   icevopievov,   dXXd  6et(p  icXo6xtaov 


4  Twv    scripfli]    öv  6    xaTdxr^pa  16    auTYjv   C(oinbefisius)  17    dcXXi    C  19    S    V]    ou  C    ^epl    0  t^ 

xpoa{peffi<;   om.    T(urrianuß)  21  X^-y®^^^    ^         xaXcuat  C        23  wotcT   tov  C         26  ^aac  C        Xe^ouci  C 

29  ev^ivojA^vr;  V  ^evo^ievr;  C  vf(v^O[UYri  T  legisse'  videtur  31   X*pi?  ^         iir(T(«MCO(;    (?)  V  sipsiaSw  V 

Tva  C  32  yipoi«;  Iv  Bcripsi]  fspcc?  sv  V  fepoiev  C         5taxpo6ffaaöat  C         foXoXaXwv  V         df^rj  av 

1* 
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VIL 

Fol.  213'' a  15  'A)X,  (0   ispcotdTT]   xttl  xtjjLia   (10t  xs(paXif^,   raöta  yvcoptcjov   t(p  tspap/ixtbc   lupoxaÖTjixcVcp 

cf.  p.  42      5  xYjc   d|JLa)|JL75Too   TQjxcov   xai  opöoSö^oü   ictarscoc,   o5   'jrdvxsc   ot  ts  icXYjatov   xal  ot  jxaxpdv   6iuö 

xdc  ictsp^Yac  oouoc  eicavairaoojisÖa,  jjlovtjv  xpYjictSa  8oY{idxcov  tspcbv  xal  jJiüO'nQptcov  ispcotspcov 

D^v  aüxoö  xai   8t'  aoxoö  (laxaptav  l/ovxsc  IXXaji^j^tv,   8t'  ri^  irpoc  tö  daxtov  ^(bc  xat  icarptxöv 

ev  7cv£6|xaxt   dytcp   yeipaytöyooiKsBd  xe  xae   dva^ofieÖa  i:p6c   a6xöv  ax;  dp/Tjyöv   xyjc  acoxTjptac 

YjfjLcbv   [jisxd   xöv   (p6a£t   xal  TupÄxov   dTcoaxoicoövxsc  xat   xdc    xptßooc   soacßÄc    xaxeoöovovxec 

10  et^    C«>iQV    £'3r£tY6|JL£Vot    xigv    o6    (pöop^    )vO0|j.£VY]v    dXX'    d^pOoptq.    aüVtaxa|X£vr^v,    tjc,    coo7C£p 

Fol.  213' b  £vxaö]6a  xatc  (iBokr^Tzzonz  aöxoö  i:poo£ü)^atc  xat  xatc  6£oo6(poti;  StSaaxaXtatc  ekizi^i  (i£X£yo|jL£V, 

cf.  p.  42     rjozio  xdx£t  xtJ  6£0üpY(j)  |jL£atx£tcf  xat  icpoaaYcoYiö   ic£tpq:   xotvcov^aat  xaxa^t(!)6£t7][JL£V  xaxd  zr^y 

£V  a6x(p  x(p  AoYcp  xat  6£q)  xoptq)  i^[jlö)V  'Iyjooö  Xptaxq)  {jlovyjv  xat  x£X£ta)atv. 

VIIL 

Fol.  213"  b  6  'AVTJYJISVOV     |JL£V     l/Ü)V    XÖV     ßtOV,     ülj^TjXÖV     hk    XOV     XoYOV    xat    xöv     VOÖV     8t6Xoü     [JL£Xdp(3tOV, 

cf.  p.  42    15  6£0xt{ir^xe  icdxfip,   xaxopÖotc   {X£V,   £t  xat  xtc   dXXoc,    xdc   dp£xd(;,    xaxaaxoydC'fl    8£   Xtav   £(i- 

(ppovcoc  xÄv  £V  xotc  oöot  XoYtöV  xat  xi[J  i:£ptX75tj;£t  xfjc  6£toxdx73(;  ao^ptac  sv  d'rcoX£t(j^£t  irdvxmv 
6{A0ö  x(bv  £rx£  (pavxaotq:  xtvt  xat  XoYcp  xat  vq)  'Tüpooicticxovxtov  Y^^^^tJ^svoc  xcp  6iC£p  ataÖTjatv  xat 
VOÖV  xat  XoYov  8t'  d(p6£Y$tac  £VX0Yxdv£tc  6£(p-  9£pa)V  o6x£xt  y'^^*^^«^  '^'^  xoüxoü  xaxd)v73(|^tv, 
dXXd  ir£tpq:  xi^v  d^ppaaxov  £7CtGX75[JL73V  8£)(6|X£VOc,  xaÖ'  'Jjv  xoö  67C£p  dv6pü)i:oü  8t'  dvÖp(o7coü<; 
20  e%  tTjc  dvÖpcoiccov  oüotac  dv0pa)i:to6£VxOi;  6£too  Xöyoü  xtjv  OTzeptpod  x£V(oatv  xtjv  £V  ydptxt  lupöc 
aüxöv  dvaXif^'}ig  |jL'jTr36£t(;  x£  xat  dXXoo<;  jiüoxaYtoY*'^'  £lXoü  xd{A£  xöv  dvd^tov  £V  67coaxTQ{iaxt 
icof^aat  vfjQ  ivoooTfi  aot  6£Ö6£V  cpcoxoyüatac  xat  xoöxo  y^  öaüfiaotcoc  xat  6'7C£pyüö)C'  xp6i:q) 
xs  Y^P  'i^cttvcp  xat  xoö  xatvoopYoö  (jiüoxTjptoü  Xtav  ixfpavxtxcp,  xq)  8td  TzeooaaiQ  8t8dox£tv  xat  ao^pt- 
C£tv  8td  {xaÖYjxtac  xat  x(p  ü'jc£pßdXXovxt  x-^c  >taxd  xiqv  C^i'^^tv  £xoüatoü  x£V(oo£a)C  £tc  dvoi:£p- 
Foi.  214"  a  25  ßXTjxov  äy*^"^  dxptßoöc  8taad(p7]atv  YVtt)ao(oc,  !|  (oo'7C£p  £X£tvoc  8t'  otpioBiOQ  X7]c  icpöc  T^jxac  £7cavdY£t 

cf.  p.  43         Tcpöc  £aüxöv   xat  'rcxcDX£tai;    äxpoc   £tc   icXoöxov   di:£ptv6rjXov  6£atv  x£  iraaav  x(bv  Svx(ov  6ptC£t 

xat  xd  vfiQ  OTzip  xaöxTjv  d'3r£tpdxtc  d'rc£tp(!)c  6i:£p£yovxa  xaxd  yöotv  oXtx-^c  d(patp£a£ü)C,  'fjv 
aöxöc  xpoxptvac  X7]c  6£0£ö)c  xat  d|jL(pox£pac  6ic£pßaX(bv,  8aov  £v8£y£xat  xat  r^  X'^P^^  dva^Xc- 
poöaa,  xi^v  l(p£atv  £'rct8t8a)atv  xq)  atxtq),  xat  6'7C£patxtq)  X6Yq>  xaxd  Xoyov  xat  67:£p  Xoyov 
30  £VtC£t,  xö  [X£v  (oc  yootv  6ptCtöV,  xö  8£  (bc  xtVTjdtv  ic£ptYpdyü)V  xat  xi^v  doptaxov  '7C£ptYpa^Y3V 
£ta8£y6(i£VOc. 

IX. 

Fol.  214"  all  ''Oxq)  Ydp  xö  cfvat  xaxd  cpöatv  dTcXoöv,  xoöxq)  xat  xö    £V£pY£tv   8yjXov  oxf   xat  oxq)  SticX*^ 

cf.  p.  43      r^  ^iatc,   xoöxq)   8td(popoc   iq    oöata)8Yi(;    £V£pY£ta-   fjV   ^yov   xaxd   yöatv   £YVa)pta£v  6  7Cp6x£pov 

1  eujJLeveu;  V]  euc66veT;;  C         2  i:iffi;  V  5  ot  om.  V         6  eravon:auc6|jL60a  C         xpi  vi  (?)  5ia  V         kpwv  xat 

[jLüaTYjpiwv  om.  C  7  ttjv  C]  Tau  V         8  ap'/iYov  V         (jucec    xal    C]    (puatxov  (?)  V  10  67:y)y^HI'£voi  V 

a^Oopfa  Y]  a^Oapata  C  14  jasv  add.  V^  supra  lineam  16  twv  ....  Xiywv  V^   tov  ....  Xs^ov  V* 

TTspvAecdsi  V2       aroXiJ'J/si  Vi        17  yw6|X£vo?-V2        aic(h;(jiv  V^  C]  {/.aOr^civ  V^       21   dvaXiJd/st  V       23  tw  V^ 
To  V^  25  exeTvo;  C]  exetvw  V^  exstvo  V^         u^iw^  V  26  exjtov  C  marg.  V]  iauTo  V         opil^ai  V 

27  xai  xa  Cj  Ta  xai  V       d^spejeco;  V        30  ^vicy;  V       cptl^cv  marg.  V       Trspt^paoiv  V       32  Äto)  utroque  loco  V 
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ävsx(potnQT(0(;  ötiuXoöc  ysYOVCöC  %at  [iY]8a|JLa)c  xoö  otxeioo  "Tcpoaioiuou  [JiovaStx'^c  sxotac  tö  icapd- 

-Tcav   SVÖtYJtOC. 

X. 

Tigv  8c  YS  6stav  ypa^Vjv  sicatvstÄc   ts   xal  (J^sxr&i;   icpodyst  r?]C  aapx&c  (JiVTjjiovsooüaav,  foi.  2i4'«i9 
5  o6x  stspav,    [lii  y^voito,   ng  ts  cpüost  xai  xiq  oöatqf.  r^v  zoo  %oploo  adpxa  -irpo^;  r^v  TJixsTspav      ^^'  '^^  ^ 
üxoßdXXcDV   vostv,   5c   ys  taöxYjv  Tj^rtataxo  'icpoaXr^^pöscoav  sx  r?]c  ^^{ictspac  oöaCac  'Jjyoov  t&v 
r^C   OjJLOfpooöc    i^|JLtv   dsticapöevoü  xat  ösoixiQtopoc    icavaytUwv  oirXdY/vcov,  dXX'  sxspav  nrj  dva-  Foi.  214'  b 
{jiapnrjatGp  xat  tq)  |xirj8a(iÄ<;  dvT:ttaxx6|JL£Vov  lystv  xaOdicep  'iQjisic  dv  toIc  jxeXsatv  xöv  ex  icapaßd-    ^^'  p*  ^ 
OcCDC   v6{iov   t(j)    vojjiq)   xoö   Tcvsofiaxoc.    '06   yap    xpoasXiQ'fOT/,    cpirjatv,    '6ic6    toö    otor^poc  ri 

10  xat£(p8ap|jL6vrj   diri   r^c  d|jLapt£ac   <3dpS,   tq  dvttaTpaxsüoiJLevY]   xcp  vojjicp  toö   voöc  aotoö'.    o5- 
ttvoc  ydp  6   xa6'  dpiapttav   oö   lupoxaÖYjYT^aato   r^c  y^'^^^*^*^^  v6|jloc,   xo6roü   TravrsX&c   o68d 
rolc   [isXsoLV   evüTcdpxst,   dXXd  vojxoc   Ostac   8txatoa6v7jc   '^rpoc    iicoroiucoatv  i^|JLtv  sx^fatvojASVoc 
xat  tov  sx  icapaßdaswc  sirstaaj^ösvca  ng  (p6ost  rsXstcoc  s^a(pavtCo)v.  "'^Xösv  ydp'\  ^igatv,  ''6  Luc  19,  10. 
dvajJidprr^xoc  C^zrioai  xat  acbaat  xö  ditoXtoXoi;",  tooxsattv  d^v  djxapn^aaaav  toö  dvöpco'jrtvoo 

15  Y^"^^^^  'föatv.  "itspoc  Y^P  vojjloc  sv  tote  jxsXsotv  aütoö  f^  QsXirjjxa  8td<popov"  73  vavttov  "oö 
YSYOVsv  SV  t<j)  acDt^pt.'' 

''Kdv  Ydp  Y^Ypo^'^'^o^^'  ^^*  iqXöov  TuotYjaat  tö  ÖsXr^jJLa  to  sjxöv,  dXXd  toö  TcsjKJ-^avtoc  Joann.  6,  38. 
[JLS  i:atp6c,  xal  oö/  6  sy^  ösXo),  dXX'  sf  tt  aö,  icdtsp  o5x  siat  taöta  Sta^fopoü  6sXr^|jLatoi;",  Marc,  u,  36. 
toütsattv    svavttoü    xat   dvttTcpdttovtoc,    ''dXXd    tTjc    'irpocXr/fftstaTjc     dvQpcoirtVYjc    otxovofjitac, 

20  otxstoü(isv7]c  aü|jLxa6cbc  td  iQfJistspa-  taöta  ydp  8t'  y^jxac  äXsysv,  ofc  8s8(oxsv  xapd8stY{ia  6 
tTjc  soasßstac  6t8doxaXoc,  tva  tote  Tj^vsatv  aütoö  sir(6|JLs6a  xat  \iii  tö  TStov  Sxaatoc  iq{aö)v, 
dXXd  tö  toö  xüptoü  (laXXov  sv  luaatv  iupott{X75aY3  6sXr^{Aa." 

XL 


Toö  dYtoo  Ma^tjioü   [xovayoö   'jcpoc    OsÖTCsixictov   a/oXaottxöv   spcor/joavta-    ttc    6   sv   t$  poi.  214 
SüaYY^Xtcp  'f  sp6{xsvOi;  xptnfjc  tf^C  d8txtac  xat  ttc  "^  icöXtc  xat  td  Xotird.  ß^-  p-  '^^ 

25  Olc  AÖYOC  üTcdp/st  tö   '7cpoaxüvo6{jisvov,   to6totc   xat  ßtoc  sx^dvtcop  Aöyoü   tö   xatop6oö- 

jJLSVOv,  tva  oypaYt8a  y'^^^^swc  dXr^Qoöc  trjv  orstpav  Xaßovtsc  tYjc  xpdSscoc  [idÖcoatv  d^p' 
(ov,  (Dc  9s{Jitc,  'icsTcovÖaatv,  oaov  toö  tt  siSsvat  [xstCov  tö  yv^^^^^^^'  "^^^  toötoo  {xaXXov  tö 
dst  xat  [xaXXov,   scoc  dv  aototc  r^   icpöc   töv  atttov  dStdatatoc  otxstwotc  xatopöwöstYj  atdast 


r 

a 


2  dv£>upotT{T(i)<;  V         x6  (jLcBotpiä)«;  V  4  icpcaY^  V  irapxfet  C  6  O^rcßiXXov  V  in  marg.  m.  2  add.  Xwv 

7  dvajjLopTr^ffia  V  d|JUX(«r<(Jt«  C        8  xw  scripei]  tou  VC        paBajAo;  V       avTtTaiurcfiLevov  V       ex'^  ^       ^  «'^ö  V 
10  cu  Tivo<;  V     11  Yop  —  'x&*ia&(aq  (b  xa6a(juxpt{av  in  raeura)  V  ^ap  oh  -rcpoxaÖYj'^p^ffxco  6  xa6'  afJuxpTiav  5ta  cxopa; 
Ttji;  Y€vv^^csci)<;  C        13  e^a^pavtCov  pr.  V       ijXOe  C        14  xouTgffTr^v  V  tcutscti  C       15  i^vavTtov  V  evavrfcv  C 
16  •j'eYove  tw  üorp^  C       17  y^P  om.  C       ort  ow.  C       TXOov  V       19  xouTioTYjv  V       20  81'  i^jxa?  se  omisisse  voce 
eXs^sv  iam  soripta  vidit  librarius  V,  nam  snb  8t'  i^jAa?  legitnr  litteris  erasis  eXs'Yev        21  eüaeßia«;  V        enoixe- 
6a  V       22  Tsaci  C       23  \m^olxou  supra  lineam  additum  in  V       b  supra  lineam  in  V       24  ::epl  toü  snpra  vocem 
xpiTv;;  add.  V^;  pro  xfq  —  xptiY;;  apud  C  legitur:  xept  toö  xpttoü        aBi/.ia(;  V  1]  xal  tcO  *eav  t{?  es  (om.  V^)  ^aTrioTj 
erl  Ty)v  Ss^iav  ctörfiva''  xai  *to5  (xt^  |aoü  iSktou,  outco)  y^tp  avaßeßt)>ta  icpbi;  xbv  xoripa'    addnnt  V'-^  (in  margine) 
et  C;  quae  seqnuntnr  xal  —  Xotxa  om.  C       25  okap/si  V       sx^avxop  V       26  zaTopOoüfASvsv  V  ^       Tzeipxv  V 
27  TO  (prius)]  tou  V*  ^e  to  marg.  V2        28  alnroic]  dsTOi?  V»         aBiaraxTo;  C;  cf.  S.  Maximi  xept  Stafipwv  dropiaiv 
ed.  F.  Oehler  (Halis  1857)  fol.  219a  5ta  ty;;  T^fJLwv  a5i(7TaxTou  y.aTa  xpoatpsatv  rpoBufJiia;  —  verum  etiam  ibidem 


gg  MiCHABL    GlTLBAUER. 

X7JV  %tV7]atv  TcepiYpd^poooa  xat  dipetj^tcf.  YVto{iYjc   tYjv  l^psatv   occ  xat  i^  xatd  x^P^'^   sxöscoatc 

tspdc  x-^i;  xata  xöv  xVjSs  ßtov  xat  ösostSoöc  dY^TPJ^  S'rcaÖXov  dvTt8t8otat.  i:p6c  oöc  jxdtXa 
oa?p(bc  xaötoc  di:£ü66vü)V  xov  ßcov,  6cO(p6Xaxxs  Ssoiroxa,  C'yj'cstv  sicsiy/j  x6  Tcdiatv  icpoxet- 
|X£Vov  8l'  dYaOoxTjxa  xac  Tcdvxac  5l'  dirsiptav  8ta8t5pda%ov,  x6  {Jiiv,  iv'  sXxügy]  i:pöc  saoxo,  xcp 
5  djJLYj/dvcp  XYjc  copatoxTjxoc  xsvxptCov  X1QV  ^(psatv,  xö  Se,  Iva  axo|JL(oo'/j,  xtq  x^<;  üicspa'jrecpoü  xaxa- 
icXig^ot  xal  Ostac  oizepoyri^  TCspiaxsXXov  xöv  xöpov,  ößpsox;  8vxa  icaxspa  xat  8iaxuaso>c  YSWYjfxa, 

Gen.  3,  24.   XOl<;    XT^V    ffXoYtVTJV    pOfJlY'O^^Q^V    o6    'JTpOÖcCOpOÖaiV    OOV    XOt^    X£pO'jßi|JL    XexayjXSVYJV    Xal   OXpS^fOjXSVTJV, 

o6%  dXXotc  'Tj  xolc  St^a  «pößoü  Tcpoc  dpsxYjv  eictaxpecpoooiv.  evösv  x(p  jisysÖst  xyjc  s'tcI  xd  xaXd 
lupox.oiT'^C   oovexexxcivcov    xo    {Jisxpiov,    (p   xai   (laXXov   E'Tia^^scc    o6v    do^paXstof.  nfjv    TcpooSov, 

10  Tj^ttoaac   dyvoöx'/jv   8vxa   [Jis  %ai   xaTrsivov   siuiYV&vat,  8i'  oö   xoö    xax   aoxi^v   iq   (p6atc   xpoTcoo 

Fol.  214' b  icapsG^exo,    ^yi\d   hz  xoö   Ypd[jL|jLaxo<;,   S   Xöyoc   aovSextxoc   xäv   d'jrövxcov   soxlv  ||  xat   xcbv    06 

cf.  p.  45    ßXs'jrojjLSVcov  eiJL^avtoxtxoc,  xoaoöxov   voiQast  icapa8c8o6c   xal  aüvdicxcov   xöv   xswc   atoOi^aei    {xtj 

YVa)ptC6(isvov,    oaov    8id    xaoxYjc    aoxoc    X'^P^^^^V*^'^^^    i:a)(6v£xat   acojAaxoüfJisvoc-    q)  xai    xi^v 

SIJLTQV  o68£Vtav  £tc  icöÖov  rffrxyBQ  xöv  6{iex£pov  luXeov  tj  ösav  xtjv  oixstav  dawjxdxtoc  xsxtVTjxac, 

15  TcpohsiicLQ  aaoxöv  sx'  djx^poiv  xo6xotv  s^^iv  {jlölXXov  xö  taov  7:pb<;  xöv  Aoyov,  r^  ooov  Ixspot  irspl 
06  x(bv  XOÖ  Ao^oü  X'^-P^^  'Jrapd  xoöc  dXXooc  irpox£p7]{jLdxa)V.  otc  3td  ßtoo  xoa[JLo6{X£VOc,  tzöK 
'TToxE  xigv  sfxigv  dixßXocüziav  Tcpöc  6£0)piav  svdystv  sG'jrooSaaac,  tspAv  xal  xaöxa  Xoycov  xac 
(üv  73  £7ütßaatc  xpstxxcov  r^  xaxd  dvOpoo'Trov  xöv  oöirco  xsXeicoc  6'7r£pavaßdvxa  xigv  xAv  daxdt(t)V 
xai  8taGxdx(ov   cpöatv   xai  ysVEOiv  {at^    8x1  y'  £[jloc   xq)  yopoxcp  xoöxcov    £xooatü)C   ao|jL?püpo[X£Vci> 

20  xal  axcbXrjXoc  StxYjv  x'^jj  (Tif^t}^£i  xcbv  dxaödpxcov  xaXtv8oü|jL£V(p  xai  i^8o(i^V({>  xaö&v.  ttXiqv  x^c 
söicstÖEtac  x^P^"^  ^^^  '^^  ü[JL£X£pac  aYd^iCr^c  xtfii^v  x(bv  ü'HJcp  d^tav  xai  Sövajjitv  xaxaxoXjxow 
£X£tvö  'f>3|Jit,  'icEpi  (ov  £X£X£6aax£,  axoxaaxtx(bc,  dXX'  o6x  diro^avxtx&c. 


fol.    191    a    a-JuXoüv    31    (i.    e.    ib    öcTov)    -iravTr^,    Sti    y.al    dStaaraiov    -^ravr^    et   fol.    193    a  .  .  .    X^^^^^     'f°^? 
pLOVOTpi-iTox; ,    ü)^    6v    s'.xivc ,    xaTot    TTjV    i-irXYjv    xal    dSiaaTaiov    toö    voepou    'rrpo^ßoXtjv    'zol^    ar{ioi^    TCpofffatvofjtivou? 
Twv    [xeXXovTWv    tüttsü;    —    cf.    etiam,    quod    h.    1.    proxime    sequitur    ataaei    tyjv    xivtqciv    xeptYpa^ouaa    xal 
aTpet}^{a  Y''t»)ji.r;^  ttjv  s^ecriv        1  xata  V]  [ASTd  C       2  tyj^;  C]  toi^  V       ibv  TTjSe  V]  TÖvSe  tov  C       dycoYt*;  V* 
avTtS($OTc  V*  3  (jaoxT)^  (expunota  a  V2  syllaba  aa)  V*]  aofoi?  V^  C  xauTO^  V  l^iTeTv  V  ^  exct-pj'^® 

(•::£t  in  rasura)  V  -rraaiv  V  Tzäci  C  TrpocrxstfJLcVov  V^  4  StaBiBpaoxwv  V  toJ  töS  supra  scripsit,   sed 

postea  expunxit  V  2        sauib  C  V  2  (in  marg.)]  iaurbv  (expuncta  a  V  2  syllaba  tov)  V  *        5  xevTp^l^wv  V 
6  7:cpiTriXX(i)v  V   .       7   ^Ofxfaiav  V         rpoOswpouai  C  8  ^iya  (pößov  C  8td  foßov  V  10  xoö  V]  toT?  C 

11  icapsiy^STO  C         c'jvSsxTixb^  C  h'\  C  12  voijasc  V^  C]  voYjaov  (?)  V*  (ffai  superius  expunctum) 

12  ecOifJaet  V^  14  fejAlv  V*  oüSsvstav  C  *^  C  15  cauibv  V]  aufov  C  ajjicoou^  V  15  toutov  V* 
TOJ  TOV  (?)  V2  Tcov  C  7:pb;  V]  TTspt  V2  C  16  T(üv  V2  TOV  V*  TYjv  C  -irpoTspiJjAaTa  C  qui 
addit:  , Locus  obscurus  ac  forte  mendoaus*.  Et  profecto  hunc  locum.  in  reliquis  codicibus  qui  ipsi 
praesto  eraöt  satis  depravatum  non  videtur  intellexisse  Combefisius,  cum  et  Tbv  JixdTspov  (14)  ad  ipsum 
unum  referat  Theopemptum  et  tcv  Xoy^''  (lö)  ac  tou  X6yoü  (16)  scribens  de  sermone  humano,  id  quod  ex 
ipsa  quoquo  interpretatione  eius  coUigitur,  cogitasse  se  significet.  At  hoc  persuadere  yult  S.  Maximus, 
his  duabufi  de  causis  (ex'  difj(.9oTv  tsutoiv  15),  quod  desiderium  se  suosqne  cogooscendi  excitet  Theo- 
pemptus  magis  quam  ut  ipsum  se  intuendum  sine  corpore  praebeat  (st?  xööov  ^Y*Y^?  '^^^  ufA^tepov  xXdov 
i)  deav  TYJV  otxsiav  affwfxaTü)^  xext'^iQxa^  14),  maiorem  esse  qua  coniungatur  cum  Sermone  divino, 
quippe  qui  et  ipse  ut  ad  sui  desiderium  omnes  inflammet  (tyjv  l^sciv  xevxpi^ov,  xaatv  xpoxeCi^r/ov  $i'  or^o^ovrixa 
5  et  3  —  4),  ita  fastidium,  quod  in  ceteris  rebus  contemplandis  plerumque  nascitur,  immensitate  sua  repellat 
(xepiGieXXov  tov  xopov,  xdvTa<;  5'.'  dxeipia;  3ia$i3pdcrxov  6  et  4)  similitudinem  (aauTOV  .  .  .  Ij^etv  jaäXXov  to 
laov  Tzpo<;  tov  A6yov  15)  quam  quo  discipuli  eius  (cTspot  xepl  ae  16 — 16)  praeter  ceteros  excellant  virtutum 
propter  Sermonem  divinum  comparatarum  numerum  (yj  ocov  ^Tspot  xepi  ce  twv  toü  Aoyoü  Xiptv  xapa  toü^  oXXou; 
xpoTepYjjxiTwv  15 — 16)        17  xoTe  V       iTepojv   V^        18  xp6{TT(ov  V2]   xpiTwv   V^  xpeitrov  C       avOpaxxo^  Vi 

18  üx^p  dvaßdvTa  V         19  3ia(7TaTü}v  V2  C         toutwv  V         21   xal  Süvajxtv  om.  C         22  ixtvo  V  ix£iva  C        exi- 
Xdajaxe  V  * 
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Kptnfjv  dStxtac  sv  t(p  eoayysUip   'icapaßoXixcoc  (ytcdpysa  xat  Xe^SGOat  töv   T^|Jtstepov  Xo-  Luc.  i8,  e. 
Yto|i.6v  dpx'^Oev  e%  luapaßdaecoc   Ä8i%ov  'jce'jcotTjiiivov   t^v   xptotv   coc   n^v  xoö   xxtaavtoc    (xsv 
06   8eSd|xsvov    evtoXiQV,    nrjv   8s  toö   (pÖetpovxo«   eX6|JL£Vov   aü|jLßooXi^v,    s$    oö   xal   tö   x^^^^C 
stvat  toö   6stoc   ysveoöat  icdiiiroXü   'icposttiiTjasv.  icöXtv   8e   zoozoo  tirjv  afaÖTjatv  'yj   töv   opco- 
5  ixevov   %6o|i.ov,  oCc    icapcxXoYci)^   xatd    o^eatv    e'rcavaicaoö[isvoc    ti^c   xaxotxtac    n^v    icapotxtav 
TjXXd^ato  (iTQTS  6s6v  yoßoöjjievoc  ixii^ts  (xtqv  ||  dvöpcoirov  töv  aötöv  y^T^'^il^^^^'^  ^^'  iQlAac  svtps-  foI.  210'a 
'3c6|i.evoc,   tö   |i.sv  8td  n^v  dvotav,   tö  8i  8td  xatacppövTjatv    sxstvvjv   ts   |jli^   'icpoopcöiASVYjv    t(Sv    *^'  p*  *^ 
xptjjidtcov   tö  jAsysöoc  xai  taatr^v   o6x  sipYOfiivTjv  tscoc,   scoc  tq  ^pYjatotTjc  icpoajjisvooaa  n^v 
|X£taßoXi?jV   dvaotsXXvj,    tVjv   ßdoavov,    aXi  aoÖaöcöc    saotöv    Tcspt^'Tcstpev,    rrj  SsSoijlsvy)   icapd 
10  toö  xttoavtoc  sie  eSdvoatv   tcbv   xaOvjxovtcov   aots^oootq)   ttix-^  ^apd   tö   Ssov   dicoypr^od{X£Voc 
xat  toö  vooü|i.evoü  tö  (pavsv  d^aOöv  xpcva(;,  8  (xi^  6s{jitc  "^jV,  atpstcotspov. 

XiQpav  08   ÖioxXoöoav   tYjv   XoycxiQV   ^^x**^"^'   ^"^^   ^''Q   ^P^^   xap'jcoyovtav   t£p(bv   xat   oauov 
fpyü)V  o6x  ^x^üoav  töv  td  xaXd  xatd  <p6atv  aic£tpövta  Xoyov  [xov^q  tiQ  Tcpöc  atitöv  oXtx^^  ^^^" 
tr^C,    otopyig   xal   8ia6£a£t    xpato6|Jt£Vov,    dXX'   06    '7cpoo{x£vovta   8cd    tYjv   dx6v£üatv   xac    ti^v 
15  aö6atp£tov  icpöc  td  t7j8£  poin^v. 

'AvtcStxov  §£  taütTjc,  ^ri\d  §£  tTjc  '}ü/^C,  tö  t?j;  8oatr^voü  aapxöc  £VoXov  x{vY^|xd  t£ 
xal  ypöV7][jia,  8c'  oü  t/jc  £V  i^txlv  6£tac  clxovoc  xat  toö  xat'  aOtr^v  d^tcöjJLatoc  to  t£  xdXXoc 
xata|xoX6v£cv  a'icoDSdCoüoc  xal  tö  8taoY£^  d|jia'>poöv  01  dxdöaptoc  8ai{jiov£(;,  Ö7r/)Vixa  8t'  Yj8ovtjC 
6iroicti:tooatv  £ir£ta9piQaa)ot  8£tvä)c  r^|Atv  td  f^^  dtt|JLtac  a?^cjy'/j  xal  irdör^,   8t'  d  xal  6  Odvatoc 

20  xat£xp{973  t^c  cpöa£a)C  ooy  £Xo|JL£Votc  tö  dicapyj?]«;  tTjc  Svtcoc  xatatpocpTjaat  CtoYjc. 

*r'7C(0'7ctaa[Jioö(:  8£  toöc  £x  vffi  aov£t875a£(0(;  |XcÖ'  üiüo^coVT^acCoc   ttvo(;  irapaxXr^ttxoöc  atxt- 
a[JLo6(:,    olc   icpot£tvo(i£Votc   £x  tTjc   '|'w)xt^c   'OP*I^^   '^^^^   £r(o6£V   xd[JL7Ct£o0at   tö   aöatTjpöv    toö 
Xoytajxoö  xal  xpö^  ||  td  xaXd  8td  t/jv  ypovtwtspav  s^tv  dvoicctxtov,    06  cpspovtoc  £v8o|JLOxoöaav  *'oi.  210'  b 
xal   ofov   atxtCooadv  t£   aov£X(i)c   xal  StoyXoöaav  tTjv  ßdaavov,   icoc   Xüjif^VTjtat  td  ti^v  ^^x*^^    ^  ^  *^ 

25  Xo[xatv6[i£va  'JcdÖTj  8t'  £Yxpat£tac  xal  t^c  '3^£pl  td  [^ilrt]  z'r](;  aapxö;;  ixooatoo  V£xp(oa£coc,  cfta  xal 
irpöc   dy/w^s^av  aotoö  toö  Xoyoi)   8t'  £üO£ß£ta^  xal  t/jc  ir£pl  td  xp£ttt(o  t£X£(ot£pac   dya-pQ 
GTzrjohffi'  oli  (pootxÄc  EV£pYOü|X£Vot(;   td   otx£ta  xal  Tcatptxd  7uapaßdXXo)V  6    6iC£p  oöatav  xal 
(pöatv  Ö£Ö<;  xöptoc  i^|Jlcov  'Itjooöc  XptatOi;-  "6  8£  9£Ö^  oö   (xtj  'Tcoti^ar^'',  ^pr^atv,  '' ti^v  £x8tx7]otv  Lac.  18,7. 
6[X(ov"  8t'  £[ioö  aapx(oO£Vto<;  xal  tr^v  toö  xa6atp£toü  fJjc  rp6a£(0i;  '7cotoo[JL£Voo  xaQatp£otv: 

30  Oöto)  [Ji£V  oöv  td  'TCEpl  toötoo  3t£$7]X9ov   £irtt6|JLa)(;  Eyco,   xaö'  oaov  tö  eyx^P^öv  tr^c  8ta- 

votac  |JL£tpov  s-jngpxEOcV.  £t  xal  äXX(oc  dXXot  töv  toirov  xatavoT^oavtEC  ot  [jlev  £t(;   Xptatöv   ot 


1  A  t(^  5  yfiTil5^  V^  in  margine        uwop/iv  V        2  xlv  xpiatv  V       3  8s5a|i.evov  V  *       e/>6fjL£vov  V        ixjaou  V* 
4  OsCs^  •^e'^t^M  V  elvat  xal  toö    Östc^  ^evicOai  C         -jravKoXu  V         ';:poatT([ji.if3ffev  V^  "rpoeTCp-Yics  C         Se  V]  8s 
siva».  C;  V  ad  hunc  locnm  in  marg.  habet:  B  ti;  tq  -jroXi?'  cp6[^.£vov  V        .6  ad  pn^xe  Osbv  xta.  in  marg.  V 

legitur:  F  7  8t3c  itiv  xora^pövrifftv  C         ad  ixeiVYjv  in  marg.  V  adnotatur:  tyjv  avoiav         7cpoopo{x.£vr|V  V 

8  ad   TouTiriv   in    marg.  V    adnotatur:    Ttiv   %aTa^p6'/Y;ctv         stpYO|JLe*;r,v  C  marg.  V]  ddOfJievTjv  V2  (scriptura  V* 
erasa)         xiox;  iw?  V]  yjv  tsw;  C         9  dvaaie aXt]  (num  fnit  ava^jreXXei  ?)  V  avacrceXXet  C  auöaSei;  V2 

iauTov  aü6adü>^  C  zspis-SYipsv  (corr.  ex?)   V^  ^tpii'iztiöz  C  11  alpstitepov  V  12  in  marg.  V  legitur: 

A  Ti^  1^  /tjpa  13  oOrbv    scripßi]    auTCV  V  outJjv  C         touty)^  V]    Tau-cr,  C  16  in  marg.   V  adnotatur:  E 

v,q  6  avt{5txoq  8e    altemm    om.  C  18  6Tr)v{xa    —   uwcrrt-rcTouaiv  quod  V  *    omisit    legitur    in     marg. 

19  £iC6tafp{(;o)ac  corr.  ex?  V         20  oux  £Xo|xevo^  scripsi]    oux  £Xo|jiivoic  V  ou)r  iXc|xevY)c  C         21   in  marg.   V 
legitur:    c^    t{vo<   et    CwcoiciacfJio?  üi:07«ac[jL0u^   V  22    TpoTivojA^vow;    (corr.    ex   wpoTivop.svr,(;)    V  r,piiJJt 

xw;  V         £t  o'jv  Ofiv  V2  (in  rasura)  et  marg.  V         23  yjpo^^io'zipoLv  V*  24  xat    prius    corr.  ex  T£  V 

25   TC£pi    V]    wpb^  C         x^  V^  26    «Y/iariav  V         orfdrfr^    scripsi]     or(ch(oi    VC,     aed    in    V   0:    in    raaura 

27  0'xs(a  V  28  (pr^sl  C  <puatv  V«  30  8t£?t).eov  V         31   £7:ipxsa£v  V         oXXw;    C]    aO^Xot;  V  in  rasura 
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8s  to5|jLiraXtv   stc   töv  AvTi/ptatov   e^sdr^tpaatv.   8soc  8s  {lot  vosiv  ^  Xeystv  exatspov,  xö  jjlsv 

(oc  aa6Y%pttov  o6  ydp  [xstwv  |asv  ücoö  [istCfov  8s  icaxpöc  17  s%8t%Y3atc  ^7    8t'  QXkoo   xat  öLXXyj 

zb  oüVoXov  icXt^v  toö  ocoö-  xat  itÄc  e^^  'cyjc  air/jc  aüYxptxtxÄ^  (pTjatv  tö  "  6  8s  ösöc  06  icoti^ast 

XTQV   sx8{x7]atv   6(i(bv";    oö   yo^P   ^X^^  /(opav    tj  8td(popo(:   -TcdlVTcoc   8etx6'iQasxat   xal    [istd   rijc 

5  (pOGScoc  06  8ova|ASV73c  x6  Toov  8pdv  xat  8td  zoözo  Xotitöv  06    aovuaaootAeVYjc,   stxovtCoüoirjc    8s 

[iovov   coc   ü'JCspxstfisvTjv   D^v   6irsps)^oüaav  tö   8s  (oc  dvsv8sxxov  xat  dtiiQXo^vov   yj   xaXoirotslv 

Matth.  7,18.  xöv  xaxtac  sopsxYjV    xat  8t8daxaXov   ''06    ydp   86varat",    yirjatv,  '' 8sv8pov    aaicpöv   xap'rcoüc 

Fol.  215'' a  xaXooc   'Tcotstv",   xaXöv  8s  ri  sx8tx7jot<;  xat  zb  ngv   S/Xirjatv  d'foatoöaöat  8sövta)c  ||  toö   -repoo- 

cf.  p.  48    /jcsXdCoVTOc    ri    zoozip    icapaßdXXsoöat   xüj^öv,    8   {jltq    ösjjitc,    tov    ica-uspa    xat   icdoYjc    dpsr^c 

10  xat  Cco'^C  X^P'^JT^'^  ^^  ^^^^  ^°^^  xaöra  [Jiovoysvoüc   xat  1000  zrf^  cpootv  xat   tYjv   aya%zrf(X'   06 

ydp  xd  xaXd  8td  x(5)V  xaxcbv  [JLTjvosaöat  irscp'Jxsv  (oa-Tcsp   068s  8td  oxotooc  'cö  (pd&c  'Jj  öavdxoü 

CtoT^  xat  toö  |X7j8a|JL(bc  SvtO(;  tö  5v.  xat   06  Xsyco   taöta  Tcpb^  ti^v    sxstvcov   döstTjatv    ^jo[ifXi 

ydp  xat  avts/ofiat  Cö>>3C  'JtXsov  f^c  tö)v  ^a|JLSVü)V  8t8aaxaXtac'  dXXd  tö  otxstov  jxstptov  8t'  dxpav 

8stXtav  da^aXtCöiASVoc-  ti^v  8s  dvdyvcöatv  toö  oircoiutdCstv  xavovtCstv  06  lüpsirov  s(iot  8td  tigv  sv 

15  toötotc  d[iaötav  73  tote  TjoxirjiJL^vot^;  xat  airoü87j  'icposXojjisvotc   t7]V   iüat8soatv,   0?  ta6tY]V   o^st- 

Xstv  <paatv  xavovtCsa6at  ßapotovcoc  [xdXXov  "^  '3rspta'3ta)[jisvü)c,    Ott  ts  yaat  tcbv  pTjjxdtcov  o68sv 

'TcsptoTcdtat  icXi^v   st   [jlt]    sx   oovatpsoscoc   ßapotovoo   xaösotTjXSV,   (oc   tö   voö)   xat    icotö)   xat 

ypoad)  xat  oaa  totaöta  yüXdoaovta  xat  [istd  irpoftsascöc  sirt  zriQ  aörJjc  töv  tövov. 

Luc.  6,  29.  Ttjv   8s  yB   8s^tdv  atayova   ti^v  8s^tdv  irpd^tv  (pTjixt  xat  oaTjv  6  Ivösoc  i^jAtv  8td  tcbv  sv- 

20  toXcbv  aovtatd|JLSVoc  ßfoc  x^^po^^'^iP^Cst,  pa'jrtCoixsvirjv  iicö  toö  iroVTjpoö  tYj   'TcpoXi^tj^st  t^c   svsp- 

Y00|jtsV7jc  xaXoxayaötai;  xat  tfl   '^Xtjy'q   tijc    svtsö6sv   oti^ascoc   yXsyjxatvo^adv  'tccöc  8td  xsvo- 

8o^tac  xat  S'TcatpojxsvTjv  xatd  tcbv  {jL"/j8s[Jitav  st  [itj  dqv  taTjv   toyöv   xsxtirjiASVcov  8t'  'ijv   &airsp 

äXXvjv   xat  olov   dptatspdv   otpsystv   'icpooi^xst   töv  '^3873  -Tcpotspov   i^fxdc  tatd   tirjv  d'jcdtTjv  toö 

atÄvo<;   toötoü   xata[JioXövavta   ßtov,   to6t(p   ts   irXif^ttsaöat  covs/Ac  8td  t^c   [xviQiJiirjc   xat    cbc 

25  d|jLaptü)Xoöc   [xdXXov   o^atsXXsaöat  xat  [xstptdCstv  73  Aq  dytooc  [xstscoptCsaöat  xat  8t'  sicapatv 

xataiüt'TCtstv  oöx  lyovtac  'iCYj^tv   tspdv   tVjV   taxstvcoatv    tt(ida6(o  8s   [xstd  t(bv   öscoptq.   Xajxßa- 

vo[Jisvcov,   {idXXov   8s   xat   TCpö  toöttov   st^   stot[jiaatav   tspdv   xat  irpoxdöapatv  xat    a(0[Jiattx(0(; 

Fol.  215"  b  taöta    tsXo6{jLSVa  8td  töv  svtstXd|ASVov  xöptov  'TcpqLÖicaöstac  svtsöösv    s^tv  ||  tote    xatopöoöotv 

cf.  p.  50     8(opoö|jLSVov  xat   zffi  toö    irXTjttovtoc   'jcsptYpacpyjV   dxXTjattac   t(p  stot[Ji(p    t^<;   '7capa8ox'^c   tö 

30  icpö6'j|jLov   t^c   TzlrffriQ  dvaatsXXovta  ai8o|JLsvoü  to/öv   st  [xtq  tt  dXXo  tö  cS'icspßdXXov  t^c  ^'^o- 

'jTtcoascoc    xat  tö   [jiyj8ä|jl(5)c    dvtttstvstv    töv   8üvd[isvov   toöto   -Tcotstv,    stpY6[JLSVov    8s   8td    tf^v 

icpoata^tv. 


1  To6vjraXiv  V         e^X-^^a^iv  V        voTv  V        Xe-jftv  V        Ix-atepa  C        2  [xs((i)v  (corr.  ex  fxetov?)  V        t^  exBtxTQdi; 
ßupra  lineam  in  V  3  Guy^tpitixu);  ^r^aiv  corr.  ex  au^xpcTixb^  96^17  V         Oebt;,  fr,(Ttv,  C  4  ad  v)  ia  marg.  V 

legitur:    avrt   tou    e:cl        ^Sij^OiiaeTai  V         5  Tffov   C         £txovilio6fft^  V         6    ÄvexSexTOv    C         fl  Vj    xal    C 
xaXcTüOtiv  (corr.  ex  xaXbv  -jtouv?)   V  xaXbv  :;oiew  C  1  fqcl  C  8  irotiv  V  9  toOtov  V*;  in  marg.  V  ad 

hanc  vocem  adnotatur :    to)  'AvTtxpw'c<«>  o^Xov  cxi  1 2  l^o^  Vi         Sv  V         13  xal  ol?  (expuncto  oiq)  V 

(ioT3<;  V         [jL6Tpov  V^  14  SrjXiav  V  quae  hie  sequantur:  itiv  5s  —  t6v  tovov  (20 — 31)  V^  adscripsit  in 

margine         uTcb  xia^s-v  VC  16  (paai   C         vocis    jxoXXov   prior    syllaba  in  V  corr.   ex  (xev         18  Tij^  C] 

TOt(;  (expunxit  m.  pr.)  ty;^  V        19  in  marg.  V  legitur:  t(;  1^  Öe^ia  ata^wv       5s  75  om.  C       ffioYwva  V* 
6  om.  C  20  xpoaXYj6ec  Vi  21   ^XsYfxdvouaav   V  xsvoBo^iav  V^  22  si  V]  a  C         foiv  V;  ad  hano 

vocem  in  marg.  adnotatnr:    tJjv    dpsTYjv    StjXov  5t'.         8t  tjv  V  23  apicT£p3tv  Taiav^va^  V         Tupoci^xi  V 

24  TOtiTw  corr.  ex  toOto  V  25  jjLSXptaCtv  V  26  xaTaxi'rcrcv  V         6£(i)p{a  V  xaTöt  6s(i>piav  C  28  svtrjXa- 

[JIÄV5V  V         xaTopOouai  C  29  usptYpoe^tv  (expunctum)  V  *  dwXTjarfa^  Vi  a7:t(JT(a<;  C         tw  STOtjAW  V^  (corr. 

ex  x6  £TOi[JLSv  V*)  30  at8o'J|Ji.£voü  corr.  ex  a'5ou|jLsvo^  V;  ad  aiSojxsvou  adnotatur  in  marg.  V:  tou  ^«mXovio^ 

ötjXov  Sti  31   avTiTsCviv  V         iiouv  V 
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Tö  8s  "(iif^  (ioo  d'Tütoa"  Tzpb^  n^v  MaySaXT^vi^v  Xeks^zai  Maptav  xapd  xoö  xüptoü  xr^'iüoüpbv  joann.  20,  27. 
aoTOV  sivat  votitoaaav  StjXoövtoc  toö  jxoarr^ptoa  %al  üxsxyatvovro;,  (oc  ^'^X*^^  Tzdaa  vospd  [xf^iccö 
TÖ   aojjLfpüsc    oxTjVoc    oirspavaßdaa   xaL    3td   roöxo    xäv    ev    yevsacc  xal   ySopq:   [xovov   (oüSsv 
o6§a(i(0(;  8ta(psp6vt(ov  Xa/dvcov  xtjtcsdojxsvcov    iotj  y^P    ^^   djJL'poiv   r^  ts  poig  %at  d'jcoppoif]  xat 

5  1^  xoö  xpovoo  TZBpiypcL^ri  xal  icsptoSoc)  Syjjjlioüpyöv  sfvat  rov  Aöyov  6xoXa[ißdvoüaa  Std  d^v 
'iTSpL  xaöta  xal  eo)C  to6t(ov  icpooSov  a6roö  xai  a^y^^'^^ß^^^^  ^'^^  ^^^^  ^"^J^  toütoü  xaxd  7UVcö[Jia 
xaOsorr^xsv  STcatp'^c  £v  vsxpolc  xai  xaOxa  toloSs  toic  ^atvo[ji£Vocc  a6x6v  eTctCrjXoöaa  xat  adpxa 
8t'  Y^jJidc  Y8Y£V7]|JL£V0V  ytvcoaxooaa  (Jtövov  aotov,  dXX'  0'>/t  'jrpsxovrcoc  xat  Ösöv  £x  Ösoö  xoö 
icarpoc   YSYSVVYjiJisvov  yivcoaxoüaa.   xoöxo  ydp  xaxd  tö  stxöi;   voslv   ixoßdXXst  xö   "oöiro)  dva-  ibid. 

10  ßsßr^xa  irpö(;  xöv  icaxspa  {jloo''  tö  [jli^  8l'  dxpac  ÖcoXoyiac  xal   lutatccoc,    ofc  1^  tcbv   6pü)[i£V0)V 
icspLYpd^stat    cpoacc,    i'^coö^^vac    xpö^   x'/j^    oüx(o   StaxstixsvTjc    ^^X'O^'    ^^^     ^'^^   itaLÖaYCöytxcbc 
8eo[Ji£Vrj^   slc   svxsXsaxspav   xo6xoo   xaxdXr/]^tv,    stcI   xi^v   dxoxaX'jicxixi^v    s^tv   xcbv    6ct(ov,    coc 
süc   xLva    FaXtXatav   8td   öscöptac   dva||3pajX£tv   xal   o6v   xotc    ^'3^'    a6xoö   '7cpox£XDita)|JL£VOLC  xal  Fol.  216"  a 
itpoßcßXTjiJisvotc  Xoyotc  oXov  coc  6£[Jitc  "itaxd   iciaxtv   'jrepiXaßetv   xal  69'  0X00   xaxd  X^P^^  iCEpc-     ^ '  ^' 

15  XyjyÖ'^vat  xal  Ysvsoöat  xoaoöxov  OTcep  a6xö^  -^v  6  y£v6|jl£voc  07C£p  y^ijislc,  oaov  dSdxö'^]  xoöxo 
y£v6(i£V0(:  lüXr^v  [jlovt^c  'rtjC  d{JLapxlac  o)C  xal  yj[ji£1(;  ixstvcp  ^v/ol  [xovr^c  'rtj;  ^üa£a)c,  "i^VLxa 
VTfi  8(op£d(:  £7Ctx6)^oi{jL£V,  f^v  8t'  £X7Ct8o^  vöv  '3cpoa8£xö(JicVo^  xal  xpoaf^xoüat  x(bv  £vxoXäv  Ipyotc 
8£6vx(0(;  dxoa£[Jiv6vo)V  d'7coXa6a£tc  oaov  £7Ctax£üaac  xal  xpo^igoctc  oaov  diuovTjaac,  [xdXXov 
8£   7cX£ov  d'3r£tpdxtc,   %a6'   oaov  xal  6  xa6xYji;   8ox7jp   üX£poüat(oc   6x£pav£ax73X£V   xal   96a£a)c 

20  xtVTjatv  xal  'Tcavxöi;  atcbvoc  7r£ptXir3({/tv. 

XII. 

,Acpx£'.  Tö  |X£V  dStxTjOEVxa  \iri  d|jL6vaa6at  9£tov  i^Yoö|JLat,  xö  8£  d|JL6vaa6at  |JL£xpt(0(:  foi.  215*  marg. 
vö|JLt|Aov  xal  dvöpcoirtvov,  tö  8£  d[Ji£tp(0(;  irapdvojjiov  xal  dXttr^ptov,  [xdXXov  8£  8taßoXtxöv  ^f.  p.  49 
iroXXcp-  6  Yotp  dp^at  x*^P*v  d8tx(ov  |jli^  8£taac  x(p  87jX7]V  fifvat  xyjv  djjiapxtav,  8td  xoö  d[JL£tp(0(; 
£'jc£^t£vat  £tc  xö  xcbv  xaxap^dvx(ov  ^Y^Xr^ixa  '7C£pt£axr^x£V  6  ydp  £xßatV(ov  xtbv  d8txYj|jLdx(ov  xö 
25  jX£xpov  xal  {i£tCoüc  x(bv  '7cxataO£VX(ov  dicatxcbv  xdc  8txac,  £t  xal  8ox£t  8txata)<;  it£':cotr^x£vat, 
£tc  xö  xoö  i^rlpyrf^Q  d8tx75aavxo^,  £t  xal  7capd8o^ov  fifvat  86$£t  xö  X£x67ja6|JL£Vov,  '7C£pttaxaxat 
lY'>tXr^|jLa-  8£6x£po(;  Y^p  dpxct  irdXtv. 

,a^x<5'.    ''Oxav  [xiv  Xoyoc   Spyoü   X'^iP^^Ti'  ^'^   {aövov  o5x  (by£X£t,  dXXd  xal  £VoxX£tv  £t(oÖ£ 
xo'jc  dxoüovxac  oxav  8£   Ipyov  Xoyoo    ^pr^iJLOV    £t7j,    8oaa)7C£tv   Tzi^oxB   xoöq    Ö£(0[jl£Voüc'  £t  8£ 
30  xal  d[Ji'f(o    aüjjißatT]   xal  6  Xoyo«;  6%b  xtjc   itpd^cox;  xoa[Ji736£t7j,   xö   xvjvtxaöxa  'jcoXXi^   £7ct8oatc 
laxat  xot<;  cpotxYjxatc,  £t  £6yv(o|jlov£(;  £t£V. 

,a'fxC'.     Atav   6a'j[xdCco,    -Tccbc   x(bv    [i£v   ixEpotc    ir£7cX73|jL[Ji£Xr^[Ji£Vü)V    xal   d[Jiapxavo[Ji£V(ov 

'TCtxpol  xa6r^[Ji£6a  8txaaxat,   xd  82  £a'JX(bv  '7cxata[jiaxa  aoyyviü\Lrfi  5vxa  'icoXXdxtc  [Ji£tCova  xapo- 

ptbjjLsv   xal  '3r£pl  |A£v  xd   otx£ta  xü9X(6xxo|jl£V,   xd   8£   x(bv  ir£Xac   öS£(oc    6p(b[ji£V,   £7cl  8£  xtbv 

35  xaxopf)o)|jLdx(ov   xoüvavxtov    '7cdaxo|JL£V   xd  |jl£V   y^P    otx£ta,   xdv   [xtxpd  -^   xal   £6x£X7j,    |JL£YdXa 

1   in  marg.  V  legitur:  zepi   tou    [jltj  {xou  äztou         [xovSaXevYjv  V  XeXe%e   V*  2  'j7:ex9a{vovTO^  C]  u'::o<pa{ 

(corr.  ex  9£)vovto?  V         3  [jlovwv  V         4  xtx£'JCfi.cva)v  V         tgr)  (l' corr.  ex  atc?)  V         5  töv  corr.  ex  toO  V 
6  Cüx.a^ia  V         7  ev  vexpoT;  om.  C         TOwSe  om.  C         9  voTv  V         10  ipoj/ivwv  V^         12  6£{(i);  V*         ux;  su;  V] 
wcet  C         1 3  ut:'  V  -^  Cj  ez'  V  »  14  xata  tcictiv  —  xata  /aptv  om.  C  17  post  Swpsa^  apud  M  legitur 

rfiq  18  axoXaucec^  scripsi]  aroXa6ciQ<;  V  d7:oXaucai<;  C         Tpu^ifjcei^]  Tpu^ijoTj;   V  Tpu^njaai?   C  19    axeipa- 

%r^^}  V*  BwTTjp  V         'jirepavsGTYiKe  C  20  -savidq  5e  (?)  V  23  tcoXXo)  •  6  scripsi]  icoXXo  V  Sei'aa«; 

Bcripsi]  TCico^  V  30  yi.oa\krfirfyr,  V  33  5v  (expunctum)  |  Svxa  V  34  oixe(a  V  35  oixe{a  V 
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(patV£xat,  xd  8s  xd)V  irXTjotov,  xav  (isydlXa  ij  Twxt  6aü[iaoxd,  |jLcxpd  %at  (paoka.  ot|i.at  xotvov, 
Ott  1^  ^ikaozia  to6x(ov  atxta  xaöeaiYjxsv  17  tifjv  bpöi^v  xcbv  icpayiAdKov  xptatv  Xü|i.atvojjL£V7]  xal 
tote  aoxolc  ocp6aX.|i.olc  'cd  te  7j[JLSTspa  xai  xd  xö)V  ireXac  Oedaaaöat  (xig  ooY/(opoöaa. 

,0Ltp%6\  ^BöyB,  (S  (ptXxaxs,  to6{;  'TcoVTjpooc  drs  Xotixtxif^v  ttva  xatdotaatv  xtJ  4'^X'Q  ^av8a- 
5  v6vr(oc  8cd  r^c  aciVTjöstac  xaxaaxsodCovtac*  icoXXoL  ydp  diratTjaavxsc  eaütoüc  (oc  äptatot 
%cd  xpdxtotot  xai  ü'jcö  toto6t(ov  oüVio/tÄv  [xig  xaxaßXairxöiJisvoi  ^Xaöov  stc  td  aord  exsivotc 
Yjpsfxa  xal  xaxd  {Atxpov  xaxsvsxösvxs*;  ßdpaöpa.  [isya  ydp  r^  aovTjösta  xat  Seivov  sie  ^6aLV 
[xsxaatYjvaf  Ssorspav  yo^P  ^^"^^^  <p6atv  d^v  aüVTjÖsidv  xivsc  di:s<py^vavxo,  äXXot  8s  xai  xt^v 
^6atv  oizb  ztfi  aoVYjöscac  vtmaöat  (optoavio  ^Tjoavtsc*  irstpav  xotXatvst  pavc(;  58axoc  ev8s- 
10  Xs/oöaa*  xacTot  zi  icstpac  oxXvjpoxspov,  tt  8s  58aroc  |iaXax(oxspov ;  dXX'  6|jlcoc  x'q  covs/stq: 
TTjc  itXtjy'^C  'icsptSYSVSTO  TYjc  y6as(oc. 

XIIL 

FoL2l6'al3  ToÖ    aOTOÖ*   ''ÄpatS   zhv    C'^yOV    |JLOÜ    S^f'    6\xdQ'\ 

cf- p- Ö2  Z'jyöv    XsycöV    xdc    svroXdc,    fjo'jv    xov    sia^Y^^^^^C    s6Öüv6|xsvov    ßcov.   (poptiov    8s    tö 

Matth.  11,  29.  80X0OV  stvat  r^c  jxsravotac   sititcovov   "6  Ydp   C^y^^  |aoü",    ^Tjatv,  ''xP''^^"^^   "^^'^  '^^   ^oprtov 

15  |jLOü  sXaypöv'".   Tcai  irdXcv  Östav  8aaioa6v7]V   xal   dYaOotTjra   8i8daxa)V  'jcapaxsXsüSTac    Xsycov 

Lev.  11, 44.  "y^"^^^^^   ÄYtot,   Y^'^s^ö^    xsXstoi,    -^i^BobB   sXsTQixovs^,   Y^^soOs   oixxcpiJiovsc   coc   6   'Tcatr^p    6|jlcov 

Matth.  5,  48.  6  siToopdvioc'''   xat*  "  d^psts  xal  dysÖT^astat  6[Jilv"-    xal*  "00a   ösXsxs,    cva  itot&atv    6|jliv    ot 

dvöpcöTcoc,   6|JLoi(!)c  xal   üijlslc  'tcoisIxs   aoxolc".    (ai^  oov  s^oo8sv(!)a')g<;,  8o6Xy]  6soö  soXoyt^jjlsvyj, 

xap8tav  aovrsxpi|JL|JLSV7jv   xal   xsxa'JcstvwjxsvYjv,  tjv  6  6sö^   otix   S4oo8svü)asv,  dXX'  olxtip|jLü)V  xal 

Fol.  216' b  20  sXsTjjjLcov,  B0GT:X(r('/y6(;  TS  xal  aü[jL'7caOYj^  y^'^^P''^'^'']  (A^iXYjaat  xöv  ||  8t'  Vjixdc  sxooactoc  ^Tcsp  <ptXav- 

cf.  p.  02         epcöTTiac  dicoöavsiv  xaTa8s^d[Jisvov  xal  '7cpoa8sbaa6at  aoxigv  xal  daxdaaaöac  dqwoaov  xai  xopöaat 

irpöc  aOxi^v  dYdTCYjV  dvdayoo  xal  axr^pc^ov  aiir^v  Xoyoic  xal  spYOtc  ^iXav6pa)7Cta(;  xal  r^[Jisp6xrjX0C 
xat  dpiraaov  xcbv  /sipcov  xoö  xüpdvvoü  xai  xd  Y^vojisva  a6xiQ  aovxpt|JL[jiaxa  xaxdSrpov  a'J|JLxa6d)C, 
Iva  [xr^  1:0X6  xaxaßapY^Qslaa  xy]  Xü'tcy]  x(j)  x^c  d'TcoYVcbasco^;  s[Ji7cap'/j  axoXoirt  xai  d'jcaiXYjÖcbjxsv 
25  atjia  ^o/YjC  si;  rj[Jiö)V  'jrapo^östaYj^  73  x6  y^  dXYjQsaxspov  stitslv  '7cpo8o6sia73^  xA  s/öpfp  x^c 
CcoY]^  Y^[jid)v  'Tcpö^  xö  s/scv  ü^fTjviov  slc  oTTsp  dv  xat  ßo6X7jxat,  -{jv  s8si  C^^v  8cd  x^c  y^|X(ov 
|jLaxpoO'j|xtac  xal  tj'tccöxyjxoc,  xai  sy^Xy^Ocoiasv  8txat(o^  (oc  xö)V  ÖstcöV  djJisXijaavxsc  xai  6sXY^|JLdxü)V 
xat  '3raö'r3|jLdx(ov  6[xouo(:  Ydp,  xat  st  ax).Y^p6c  6  Xöyoc,  dXX'  oov  dXY^ÖTjc,  xo  dYOtööv  xoö  Qsoö 
dxtjJidCo'jat  OsXY^|xa  xat  xi^v  ü'icsp  tjjjlcov  aixoö  cptXdvÖpoöTCov  xsvcoatv  s$oü8svoOatv  oaov  xo 
30  Sir'  aoxotc  ot  xs  [isxavostv  o6x  sOsXovxsc  xat  xooc  [isxavoövxac  [n^  '7cpoa8sx6[Jisvot. 


XIV. 

Fol.  216' b  20  "^^"^  iK^cLza  6söv   Xi'TCYjv  XO  ttYtov   irvsöjia   8Y^|xtoc)pYSt  xat?  xäv  d^wov  xapStatc  sict'fotxoöv 

cf.  p.  53      xaoxTjv  STTtaxaixat  [xövy^v  i'^öy  xy^c  sv  z^q  ßaatXstq:  xcbv  o6pavä)V  X^P*^  oöaav  Y^vvirjxtxiQV.  aicspixa 


4  A'j(i.ty,'/,v        13  ^Y^'JV  oorr.  ex  yjyo'jv  V        14  <pr)ai  C        16  Y^vsffOai  (prima  loco)  V^       Gijlwv  corr.  ex  oi  (?)  V 
17  Oüpavic^  C         ijoitodiv  V  18  TCCK^xe  V  SoOXi  .  .  £üXoYT;ii.£v».  V  19  T£Taustvc(xivr<v  V  20  Ysvofx^vi 

[i.i\Lr^Ge  V  21   aTtoOavTv  V  d5''<«>^ffov  V  23  x-aTajJiaffov  marg.    V  24  xaxairopTjOtTffa  V^  cxöXüyirei 

corr.  ex  oxoXw'mr;  V       25  ^u/T;  V^       zapo^OciGi;  V  rapacOs'lor^;  C       26  ^x^v  u^iviov  V       ßojXetat  V       '^dv  V 
27   iitioxYjTo;  V  BtOTT^To;  marg.  V         eY^Xr^Oöpisv  C]    xaxT;6c!)[X6v  V  30  ot  et  jJLSTOvoeTv  om.  V;  sed  reliquit 

poat  T£  spatium  vacuum  quattuor  syllabarum         31  "ri^v  xora  Oeuiv  X6zr^v  V]  tauTijv  C  32  ouaav  V 
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ydp  öelov  üicdp^et  ooL(p(bQ  tq  xatd  6s6v  Xütctj  xapicov  a)pt|JLOV  n^v  t(bv  atcovtcöv  dyaö&v  sö^po- 
oovTjv  Tcapex^ooa. 

xal  |xet'  öXtYa' 

TaüTTjc  8e  tTjc   Xüictjc    öirdp/et  YV(opta[Jiaxa-   to  eötoac  ||  xo^c  ocpöaXjxooc  tYjv  xxtatv  opdv  Foi.2i6''a 
5  lupcx;  So^av  jjlovyjv  toö  xxtoavxoc  xat  td  x(ov   luXirjaiov   äveo  (pöövoü   xal  ßaaxavtac  S'srtaxo'Tcslv     *^^*  p-  ^^ 
xd   (oxa  -Tcpöc   6iuo8o)^i^v    jjlovtjv   x&v   toö   ösoö   Xöycov   xai  ttjc   x&v   8so[x^V(!)V   yjjxäv   txsata^; 
sxot{jLcoc  Yjvscpxöat-  -Tcpöc  5e  'rcdoav  XotSoptav  xal  Xoycov  ata/pcov  slSs/östav  o'jcoüSacwc  ßsßöaöar 
n^v  yXöoaav  xati;  x(bv  äXXüöv  söcpTjiAtatc  xaSaytaCeaGat,  [Ji7j8a[Ji(!)c  ralc  xax'  äXX(ov  oßpsatv  xal 
Xoi5optatc  [xoXovoiisVTjv  xal  d'JcXüic,  tva  aovsXcbv  swco),   'Tcdvxa  td  jjieXT]   toö   xe   acbiiaxoc   xal 

10  r^i;  ^oj(7]i;  irpoc  tö  3oxoöv  x(p  'rcve6|JLau  [xsxapoöiJLlocDjjisv  xal  5Xoc  i^(Jitv  6  xax'  siaeßstav 
axoiröc  xaxopöcööig. 

Taöxa,  eoXoyTjjJLSVe,  xaxd  'Tcdoav  dxplßstav  saoroüc  StspsüVÄvtsc  st  jjlsv  söpcojJLSV  Ipvxai;, 
eirtlJLsXÄc  8tax7]pi^a(o|i.sv,  st  Ss  [jitjS^v  tooxcöv  xsxnrjiievoüc,  xatd  aiuooÖT^v  xxif^aaaöat  cptXo'jco- 
V7jaa)|JL£V   'Tcdatv   8td  tov    ösöv  xal  xt^v  xotvi^v   y6atv   dvöpcöiuotc   coc   äv6pcoicot  xax£tvo6jjL£Vot, 

15  izpb^  xd  aojxßatvovxa  irapd  xi^v  i^|X£xspav  yvüöixTjv  '7cp(^ot  xal  •^{lepot  Stajxsvovxec,  £6[Ji£xd8oxot 
x£  'Tcpöc  xooc  xxcö/ooi;  xal  'icpöc  xooc  S£Vodc  ytX6$£Vot,  xotc  8£0(i£Vot(;  'Tcpoaxaatac  xaxd  x6 
Süvaxöv  Tcpöc  dvxtX7]({^tv  Sxotjxot,  'jcpöc  xooc  (ptXooc  6|JLÖ^o)(ot  xal  6|jLOYV(6(iov£c,  icpöc  xoüc  y^io- 
ptjJLOüc  £V  'Tcdatv  'rc£pt8£$tot,  xot(;  xaTCEtvoxipotc  soicpoatxot,  xotc  da6£V£at  aDjjLica6£tc  xal  cptXdv- 
Öpcöirot,  {iaxp66o|Aot  xotc  irapopYtCo^otv,  xotc  irxatooat  aüYYV(!)|xoV£c,  xotc  Xo'jroojjisvotc  icapTjYOpta 

20  Ytv6{i£V0f  xat,  dxXcbc  £lic£tv,  irdvxa  Tcaatv  YSV(6|JL£6a  8td  x£  xöv  xoö  6£oö  ^oßov  xal  xt^v  'jcpoa- 

8oxa)|JL£VY3V   x(bv    |X£XX6vxa)V  xpt|JLdx(ov   dxctXi^v   x^P^^   T^P   '^o^'^ö>v  xäv   d7crj'|pt9[JiY][Ji£V(ov   o6x  foi.  2i6*'b 
Saxtv  o68£vl  xö  'jcapdicav  acöXTjptac  £X'7ctc.  ^^-  p-  ^^ 

Taöxd  [Ji£  xal  'jcXstova  xo6x(ov  ßtdCsxat  X£Y£tv  6  icpoc  a£  iroöoc  '  o6  y^^P  ^X^  '^^'^ 
[X£xp'^aat  xoöxov   8td  'Tcavxöc   dvaxo'jcoöaöat   a£   'TCapaax£üdCovxa  xal  coc  'Tcapövxt  xaxd  ^^X'^"^ 

25  StaXfiYcOÖat  xal  d^covxt  ßtaC6[Ji£Vov  oovxüYxdv£tv  8td  Ypo^t^lAdxcov.  —  y^'^^^'^^  ^^  'jcdvxac  iQfidc 
xo6c  x£  X£Yovxdc  xt  x&v  8£6vxa)V  xal  xo6c  dxooovxac  icdvxüöv  x(bv  östcov  'TcotTjxdc  dico8£tx6rjVat 
XoYcov  xal  [JLT^  |i6vov  dxpoaxdc  ri  X£xxac  x^^P^'^^  Xptoxoö  xoö  6£oö  i^jjköv. 

XV. 

T(j)  i^Y^^^!^^'^^  8oöX(j>   xoö  6£oö  icaxpl  7:v£a|JLaxtx(p  xal   8t8aoxdXq)  xüptcp  0ü)|A(|  Md^t[Jioc  foi.  2i6*b  is 
xai:£tvöc  xal  d[JiapX(oXöc  dvd^toc  8oöXoc  xal  [xaövjxT^c.  ^^*  p*  ^^ 

30  'TTCoaxaatv  jxsv  ao^tac   xtqv  dp£xiQV,   oiafav  8£   rpaatv  dp£X7]c  »fvat  xt^v   aocptav  8t'  8  x-^c 

|JL£V  aoytac  dicXavT^c  sxyavotc  saxtv  6  xpoiroc  xijc  xcbv  öswpYjxtxtbv  dYcoYTjc,  dp£xrjC  8s  ax£p£- 
[xvtoc  ßdatc  6  XoYoc  xyjc  x&v  irpaxxtxcbv  8£ü)ptac  xa6£axY]X£V,  d[ji'f ox£p(ov  8s  )(a.p(x%rqp  cl^bo- 
8£axaxoc  ^  icpöc  xö  xüptcöc  5v  dxXtvirjc  £vax£Vtatc,  ff^  £xt|JL£ptC£xat  'Tcoöoc  xal  ^ößoc,  6  [isv  xtj) 
xdXX£t  -TcpoodYCöV,  6  8s  x(p  [xsYEÖst  xaxaTcXTjxxoöV  xoö  xxtaavxoc,  £$  Äv  r^  xaö'  §V(oatv  dxpat^vi^c 

I  5pi[j!.ov    V  5    7rXr^(7{(i)v    V  6    incoSoxtv    V*  twv    toü    OeoO   Xöywv    [jlovt^v    C  7    T^veo^öat    (corr. 
ex    T^/zso/Oe)    V           ecxpwv    (corr.    ex    alay^pm)    eiSexötav    V           9    [xoXüvojx^'/yjv    V2  C]    [xoXuveoOat    V^ 

II  x,aTOpö(o6t    V  12    euXoYiM-svs    V^  e^pofjiev    V  14    ttogi    C  18    icö&jt    C  Töfittvotspot^    V 

19    ^apopY^^cuat    C  20    tcäji    C  y^^^I*^^*    ^  itpoaSoxouiJL^vrjV    V  24    •JcapovTYj    V^  25    SiaXi- 

YOfjiai    V^  ßia(corr.    ex    xott)li6[i.evov    auvTüYX«vtv    V         omisit    librarius   V    nonnuUa    quae    apud    C    hie 

sequuntur  20  it    corr.  ex  eu  (eu^  marg.  V)  V         27  i^  V    •      T%|i.tov  V]  Kai  2ü)'ri3pO(;  t^ijlöv,  tou  KaXeaavtOi; 

T^jjLÄ;  £i(;  ty;v  eauTOu  So^ov  xe  xal  ßajtXeiav  C        31  5T6p€{jLvtT0(;  V        32  xaBearixev  V         33  ^v  corr.  ex  bv  V 
34   e^wv  V         xaösvwaiv  dxps^vvjq  V 
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TÄv  dj;tü)v  irpöc  töv  ösöv  y^'^^'^o^^  aoYxpaaic  6%£tvo  Oeasi  Tcocoöaa  to6^  'Tcdaxovtac,  O'Tcsp 
(p6acc  xö  irotoöv  bvo|xdCstac.  'Tcdvxcov  oöv  laotac,  £t  xat  tic  äXXoc,  'jgytaaiJLSVs,  irpoxptvac  x(ov 
ysvvTjtÄv  D^v  |JL£V  oo'fcav  ^Sst^ac  ÄTcXavcbc  sxyatvoixsvTjv  t(p  tpö'Tcq)  t&v  'TcpattojASVCöV,  n^v 
dpsxYjv  8s  oxsppÄc  ßcßaioDjxsvTjv  itapsonrjoai;  x(p  Xö^cp  täv  vooü{jlsvü)V,  d[xyoxsp(ov  8s  X^P^*" 
Fol.  217' a  5  xTjpa  TTjv  icpöc  tö  xüptox;  5v  'jTS'TCocTjxai;  I;  oüVVSDatv  TzoQip  xal  yößq)  aovaptooixsVTjv  XOÖ  XtC- 
cf.  p.  57        aavroc,  xaö'  -J^v  oXoc  oXcp  6s(p  ansäst  7cvsü[JiaTt7C7j  a'JYxpaöstc  d^sü8(b^  8td  TzioxeioQ  irspiTcatstc 

'jTpöc  tTjv  SV  siSsc  T(bv  dYaÖÄv  [xsrooatav,  '^c  "tj  Öscoatc  Si^Xcöotc  sxstvotc  y^'^^I^"-^'^^^^  OT^[jLai- 
voü3a,  8l'  (ov  6  Ösoc  ':olc  ^^o  Y^vsaiv  xaötaratat  Y^«)pc|JLoc.  svrsöösv  [xovtjv  ttjc  ösoiroioö 
YVcoascoc   daxT^aac  'üi^v   dir^TjoTiav    dsixivirjrov   ^/stc   tigv  ^(psacv  7c66oü  'jraxspa  '3rotoD|xsV7]V  aot 

10  töv  xopov  '7capa8ö^(oc  STCixstvovra  rrj  [isxaXr/^^si  xt^v  Sps^tv.  8td  xoöxo  irdXcv  6  jJiapYapinrjc 
sp(ox(^  TÖv  inrjXöv,  6  tiöt^vooijlsvoc  sto  tcoxxwv  tov  xoxptav  '7csptßa)A6|JLsvov,  6  xaöapöc  xs  XsY(t) 
xal  cpcöTStvöc  xat  |jly]8sv  üXtjc  ^spcov  tsx[jnf^piov  xöv  aapxtxöv  xal  [itj^sv  xpscxro)  xa^rrjc  sfvat 
T7JC  XoolJLsVTjc  7cs7csca[Jisvov  C^^?,  0  ^ol;  Xa|jLirpoic  svxpo^cöv  xal  8ta7c6poLC  voT^liaacv  xöv  [xovtjv 
YVO)pco|JLa   ßcoo   'TCS'srocYjjisvov   xy)v   'Tcaöcbv    8üao)8tav   xat   ßtdCst   jxs   xö    ßdpoc  |jlt^  «pspovxa  xyjc 

15  xax  äxpov  aoü  dso\ii\Lrjzoo  xsV(oaso)c  'jrdXiv  7:vso[jiaxcxö)V  dtJ^aaOat  X6y(ov,  xov  oöttco  jiyjS'  aaxö 
8td  X7JC  TTpaxxtxYj^  slXirj^oxa  'Icodvvoo  xo  ßdxxta[xa-  [xtj  oxt  y^  ^^^^  irvsöfxa  dYiov  8td  Ös(optac 
dxTjxooxa  irVcü[xaxtx'^C.  '^rXi^v  sy/s^o*  ^^v  icpo'jrsxsc  xö  y^v6|jlsvov  (xt  Ydp  diiaöoöc  StSdaxovxoc 
TupoTUSxsaxspov ;),  xi^v  ot^v  svxoXtjV  xoö  Ssg'tcoxoü  |jlo'j  xat  'icaxpöc  riyiOLO\ii'^oo  TcXirjpAv,  06  xal<; 
s6/at^    £psi7CÖ[Jisvoc   xai   xoöxov  xs^aXatosi87j  '7Cotoü|JLSV  xov  aoyov  dirö  xoö  izpb  xo6xo)V  'srpoxa- 

20  ösvxoc  dp/ojisvoc. 

XVI. 

Fol.  216"  c  m.  sup.  'Ex    XOÖ    XOO    'Ev(l)X    ßtßXlOÜ    XpYJGl^. 

<5^-  p-  ö^  42  xat  ot  x'jvsc  f^p^avxo   xaxsoötstv   xd   'jrpoßaxa   xat  ot  ose  "^tat  ot  dXwTcsxsc   xaxiQOÖtov 

C«    LXXXIX    6(1.  •<       y  r  rv  ''  ^       '  ^   r  \  v  ^  ^  r\   f 

Dillmanns.  a'-^'^CX    [IS/pt    Oü    '^Y*^^^^    ^    XOptO^    XCOV    7üpoßaX(OV    XptOV    SVa    SX   XCOV    'TTpoßaXtoV 

43  xat  6  xptoe  o'jzo^  Yjpsaxo  xspaxtCstv   xat   S7rt8t(6xstv    sv   xot;  xspaatv   xat   svsxtvaaasv 
25  stc  xoOc  dXto7Csxa(;  xat  |jlsx'  clözooq  sie  xoüc  Oac  xat  dTCtoXsoav  öac  iroXXoix;  xat  |jlsx   aoxooc 

f^pcavxo  xooc  x'jva?. 

44  xat  xd  Tupoßaxa,  cov  ot  by6a)v[Jioi  TjVotY'/jaav,  sösdoavxo  xov  xptov  xov  sv  xot^  Tupoßdxotc, 
s(o^  06  d^pr^xsv  xYjv  68ÖV  a6xoö  xat  y^p^axo  7:ops6saÖat  dvo8tq:. 

45  xat  6  x6ptoc  xäv  xpoßdxcöv  d'jrsaxstXsv  xov  dpva  xoöxov   iizi   äpva  sxspov  xoö  oxTjaat 
30  aOxbv  sie  xptov  sv  dp/iQ  xäv  icpoßdxcov  dvxl  xoö  xptoö  xoö  dysvxoc  xvjv  686v  aoxoö. 

46  xal  s'rcops66Yj  izpb^  a6xbv  xal  sXdAr^asv  aoxq)  otY'fl  xaxd  [xovac  xal  YjY^tpsv  aOxöv  st<; 
xptov  xat  sie  äp/ovxa  xal  sie  r^yooiie'^o^  xäv  irpoßdxcov  xal  ot  xovsc  bkI  icdat  xoüxote  söXtßov 
xd  itpoßaxa. 

s^Tje  8s  xooxote  Y^TP^''^'^^^'  ^'^^ 
35  47  6  xptöc  6  Tcpcbxoc  xov  xptov  xov  8s6xspov  sirsStcöxsv  xal  '^v   9s6yü)V  dxö   'icpoowiroo 

aüxoö-  sfx   s6s(üpoov  —  (pyjalv  —  xöv  xptöv  xov  'srptbxov,  §coc  oö  l'srsasv  l[i7cpoa6sv  x&v  x'JVäv. 


1   extvo  V         2  -irpody-civa;  V^  5  Sv  V  6  xaÖYjv  corr.  ex  xaöiv  V  o/sat  V  7  ^c  V        10  5p6- 

av   V  11  xoxxwvj  xi/.y.tov  V^  12  xpeiTTO)  corr.  ex  xp£'TTOv  V  13  we'RKJfJLevov  V  14  t^;  corr.  ex 

To  V  15    xaiaxpov  V  16   rpaxTT^XY;^  V^  'Iwavvou]  Iw  V  17  wXlv  V         Yiv6|i.svov  corr.   ex  Äsyo- 

[xevov  (.>)  V  19  x£<paXa'.o£iBi  V  22  xaTScOiov  V  23  oO  V  25 — 26  dt^rwXeaav  —  ifip^(X^xo  V;  prave  legerunt 
Gildemeister  et  Gardthausen  (aztoXeasv  —  -fSp^ato)  25  zoXXu^  V^  35  6  a'  V  tov  ß'  V  ijv  ©eufwv  V] 
male  legerunt  Gildemeister  et  Gardthausen  (ex  quibus  ille  Ip^uYSv  pro  l^uyev  incuria  sculptoris  exaratum 
esse  putabat)  36  tov  a'  V 
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« 

48  xat  6  xptoc  6  8s6tspoc  dvainrjSTjaac  d^TjyiQaato  täv  icpoßdx(ov 

49  xal  xa  icpößara  Tjü^iQÖTjaav  xal   e7c)v7jö6v67]oav   xat  'jcdvtec   öt  x6vsc  xal  ose  xat  ot 
dX(6ir£%£C  ^yeoyov  die'  aaxoö  xaL  ifpoßoövxo  aüTOV. 

AaßlS  ydp  xooc  Xavavato'jc  xal  töv  'A[xaXi^%  xal  ro6c  o{o6(;  'A|jl|aü)V  xoXs|JLiQ^ac   £V  täte 

5  'igjAEpaic  vffi  ßaatXctac  aoxoö  TüspLSYSvsxo  aotcbv. 
SIC  xoüc  dXcoirsxac]  to6c  oio6c  'A|jl|jl(6v. 

to6;;  %6vac]  xooc   'AXXo^füXooc,  oöc  xal  ^tXtaxtatooc  övojjidCstv  löoc  rrj  Ypa^p-Q. 

'Ev  xaüoj  TQ  opdast  dvaYSYpaicxat  totoütcp  xpoircp  aizb  toö  ASdjJi  [xs/pt  rrjc  oovxsXstac. 

XVII. 

10  'Ex  xoö  ßioü  toö  XpoaoaxöjJLO'j.  Foi.  2i6*'c 

'Ejxoi  8s  ä|X£cv6v  sart  (pdpaYYO^C  "ital  vd'ira^   xal  irsXdYvj   Sicoxetv   [istd  t7j(;   dXvjöciac  v^  ^*^^'  *^°^'*'  ^^ 
icoXX'/jv  l/ovra  8ö$av  xtjc  vöv  vo[JitC^{i£V7jc  soy^jxspca^  ciicoxslaöai  tq)  ^süSet.  dXr^öciav  jjisv  Ydp 
l/(ov  £4co  td  irdvxa-  aorJjc  Y^P  ^^öXa  xd  'srdvxa-  tj^eöSoc  §£  xsxrr^jxsvoi;  ooSs  £[xaüxöv  exsivyjc 
[x-^  6iüdpx(!)V.  Ix^'''  ^^  "'^i'^  dXy^östav  oü/  d'rcXcöc  aotYjV  ßo6Xo|xai  ^ystv  (oc  Ssoirotvav  75  SoüXtjv 

15  Yj  '^eizo'^a,  6l}X  coc  dSeXcpy^v  dv  8s  ^/j  Süvaröv  xal  6|x6C'JY^^»  '^'^C  i^Bovr^^;  aor'^c  dicoXaücov  xai 
{jLSxd  raOra  xXTjpovojjicbv  («c  iSiav  Y^valxa.  ÖüYdiTjp  Ydp  ear:  x*^^  Svttoc  dXTjQstac,  '^c  y^W^P^^ 
6  oizoo^cdo^'  6  Ydp  xa6xY]V  ly(ov  a^piY^,  dvirjß^?,  dYif5p«>C  soxi  xal  diidpavxoc,  öspiioxspov  Tzopb^ 
^/(ov  TÖV  C'yjXov,  ö^ütspov  ^t^ooc  TÖV  XoYov,  xoü^oxspov  dsroö  töv  ßtov*  doxvcoc  tpsyet  xaödirsp 
-jüpöi;  olxo'jpov    [lYjrepa  nrjv  t(bv  Ypo^^ö)^  [xsXsttjv,    dvösi   8ir^Vcxö)<;   nj)   dXoTOCf,    06  xsxpdrr^xai 

20  ^^ß^.  Y^'-^P^*?  '^'5  dSscXtcf.,  xopoßavxt(^  tcJ)  £VÖoüataa|JL(p,  06  [xtasl  oiSeva,  otxxstpsc  to6c  xaxtbc 
xq)  ßt(p  yp(o[jL£Voüc,  [xaxapcCst  "O'jc  IStoxpaYOövxac  [isxd  xyjc  aixapxstac,  Xo'jcslxat  xigv  xoö  '7cvs6- 
jjiaxoc  XoiTYjv  £7cl  zfi  xö)V  tspaxix&v  dixsXcCCf.,  irspc  (ov  sfTcsv  6  dicöaxoXoc  ""xal  \irj  XotcsIxs  xö  ad  Eph.  4,  30. 
iuv£ö|JLa  xoö  6cOö,  £V  q)  sa'fpaYtaÖvjxe  sie  r^[Ji£pav  d'TcoXoxpcoaso);;''.  XütcsI  8s  x6  7rvsö[Jia  6  8t8oü<; 
a'jx(p  vÄxa  xYj  d[JisX£tcf .  xal  (xt  Ydp  xö  oXov ;)  xsXsüx(^  {jisxd  icappr^aiac  oöSsva  XoxiQaac,  ^Xr^v 

25  x&v  8at{i6va)v  xai  oaoi  y^^^^^vsc  xooxcov  ypovoc  a6x(p  irsptxxs'jsf  o6x  sxaTiT^Xsoas  xd^  ')^|Aspac 
SV  xaxoDpYtof.*  sScicXaataas  xö  8s8o|jlsvov  ydpta|JLa  xal  xoxod^  dYaötbv  IpY^v  'irposirsii'^^sv  sv 
öXLYq>  XP^vq>  irXY3po)aac  'icoXoypovia  yp^'^i'  StaÖi^xYjv  oXtjc  06  YpQ^?*^  C<öv  xal  ^povcbv  a'jxrjv 
xaxsTcdXaiasv.  ödvaxoc  ^xpo'jos  xyjv  xoö  aapxcoü  66pav  irplv  a6xöv  TSt]  I^cöösv  5vxa,  ßo(^- 
d7usX6(o|jLSV  EVxsöösv,  STci^J'dXXcov  "otiJLoc,  oxt  ri  irapotxia  |xoo  siiaxpovÖTj''-  xal  sc  jx-^  8td  xöv  Psaim.  119,6. 

I  6  ß'  V  2  r^ü^T^Or^ffav  V]  prave  codicis  scripturam  legerunt  Gildemeister  et  Gardthausen  (r/j;avö/;aav) 

3  ^fcu^ov  V]    prave    i^\j-^o^    Gild.    et    Gardth.  4  xbv  *A|JLaATjy.  V]    nequaquam    tcü^  *A[xy)Xy;x  quod  Gild.  et 

Gardth.    legerunt  7  tou  'AfJLaX-/jy,  V]    prave  'AfxyjXTJx  Gild.  et  Gardth.  5vTa?  tcu  A|JiaAi^x  intellegas:    (sues) 

quae    pertiuebant-  ad   Amalecitarum   regem;    is    enim    est    6    A{i.aXv5x    (cf.    1.  4)  8    db^    V]    tsu;    prave 

legerunt  Gild.  et  Gardth.  <I>iX'.jriatou^]    (puXt(7Cia{ou^  V  5vo|xa^£cv   I60;  V]    ovoiJLalisaOat,    in   quo  quamvis 

teneri  nequeat  non  haeserunt,  scriptum  esse  perverse  putabant  Gild.  et  Gardth.  10  Xpuj0JT5[JL5ü]  Xp  V 

II  £|i.o'i  Se  supra  lineam  V        1^  V        13  y^t^loi;Y         ov>3'  M(aurini)         eixaüTw  V        14t^V         15t^V 

Ss   supra   lineam  V         w^    6(x5!iuYov    M  dzoXautov    M]    a::oXaj£iv  V  (supra  vocem  y,    sed    varia   scriptura 

nusquam  adparet)  1 7  a^pty«  V  margo  Bigotianus]  aypavtSa  M  aY^ipw;  M]  oiyrip'zoc  V  18  tov  (ante  l^r^Xov) 
om.  V  asxvü)^  VM]  ooxvo;  marg.  Big.  xaSi^ep  om.  marg.  Big.  19  otxoupov  V  cacupbv  fjLY;Tepa  om.  marg. 
Big.  TYiv  om.  M  dv6^^  V  21  irj  .  .  .  X6xy)  marg.  Big.  23  7r^£u[xa  tou  0£o5  scripsi]  TcvsüfxaTog  tou  Ösoj  V 
marg.  Big.  '::v£j[xa  ä^iov  M         T,[»,ip<xq  V  25  toutwv  V]  auTwv  M  26  xaKOUp^iatq  M         ydpiaiix  V  marg. 

Big.]  /p^ixa  M  27  XP^^v]  "^^W  ^  /P^^  ^]  XP^^'  marg.  Big.  £Tir)  M  5ia0i^xY;v  likr,^  M]  SiaOTJXYj;  uXtqv  V 
SiaOrJ/T^^  uXt]v  marg.  Big.  28  xaTEzaXaicfiv  MV  1]  xaT^7;Xa5£v  V2  xaTaX£Xoi7:£v  marg.  Big.         ßst  V  BeTv  M 


94  Michael  Gitlbaueb. 

'7C£{i({^avra  Sso'tcoxtjv  aOtcp  av  icsptsÖTjxs   U%ol<z  siairpdtrcov,   ozi  a/oXatotepov  '^Xösv.  dofASVtCst 

8s  TeXsoralov  A'jcaXXaYslc  toö  'TcoXoTcaOoöc  aapxtoo,   (oc  $svi8too   oaöpoö  diceiXoövxoc  ictcbotv 

Matth.  26,  23.  (opÖcoos  xö  o5c  i^pöc  Tov  Xo^ov  tö  '' sö,  SoöXs  dyaös  xat  iciaxe"  d%oüaö[xsvoc  xai  td  £$73^.  Saxo) 

ibid.  12,  34.  §£  aot  tcXjJLT^pLov  TÄv  XsYOJA^vcöV  IQ  xcöV  Xoycöv  'TCüxvörrjc  "  £%  ydp  toö  icsptaasöiiaioc  r^<;  xapSta;; 

5  XaXsI  zb  at6|xa".  6  8s  z(p  ^boZbi  aoCö)V   ßiov  l)(£t  xsxapaYjx^vov,  'icots  (xsv  /atpcov  d[isxp(!)c 

iTzi  OLÖ^OBi  dpyoptoü  73  So^aptoü    [xtxpoö  73  'sropvcStoü  cptXcq:  yj   s/öpÄv  a6T:oö  8ü073|i.£ptqf.-  icots 

8s  Xo'Tcsltac  §(oc  Öavdxoü  xdc  {JisraßoXdc  ovscpo'rcoXÄv  xal  xdc  d873Xiai;,  v6%tac  l/st  döicvooc  5j 

xaxoö'TCVOüc,    ü-TCovosl   S'TCtßoüXdc  xai  xäv  yVTjatcov,  06  öapp&v  oö8s  saoxcp,  dTrtaxÄv  xolc  icdatv 

Fol.  217'       (0^  (j^süaxaK;.  xocoötoc  aöxöc  oTcdp/tov  8siXöc   saxiv   (oc   XaYcpöc,   6pao6c  (oc  X^^P^*^'  II  4'^^<3r/3C 

"7^*62^^  (oc  xa[JiatX£(ov,   dxai:s(i)V   coc   irspSc^,   dvT^iJLspoi;  die  (aöc,  dvsXsTjixcov  (oc  Xüxo^-  s/Öpöc  saoxoö, 

dStaXst'TCKoc  ßdaxavo«;,  s^  dvdYX,73(;  saorov  xi[i(opo6jX£VO(:  o6x,  ataödvsxaf  xax'  dXXoo  ydp  xaxwc 

XoYiCotASVoc  yÖdvsL  TzdajiüV  69'  saoxoö  7caxö)(;.  ödvaxoc  svo^s*  irdvxa  8L8(!)atv,  tva  jxtxpöv  luapa- 

[iSCV'Q,   ^cXoCcöÄv   xöv   8£8o|JLSVov   aüxq)  /povov   sxaxiQXsoasv    stxiQ-  x6   8rjVdpcov,   'Tcpöc  ofc  o6x 

•  sStiüXcoosv,  oö8s  acbov  scpoXa^sv.  xps[Ji£t  Str^vsxcbc  co^  cpoXXov  Y'^jpdv  06  ßoüXojxsvoc*  X7jpo(ppoV(bv 

15  xd  Y^povxcöV  ocptataxat,   fpoßsixat  xov   ödvaxov   (oc  Ösov  6s6<;  Ydp   aöxcp  6  ^atvojisvoc  xoafioc. 

xal  xc  Y^^P;  ^XP^^  ^^^  9pixtq;  xal  dYcovt^  irpoXa[JLßdv(!)V  xtjv  xoö  ösoö  xptatv  eaoxov  xtfKopslxat 

8td  xoö  oüVstSoxoc   dv^rjXsÄc   ßaaav{Cö)V  xal  xaö'  §v  '3rXY3[Ji[jisXY3|jLa   saüxov  üiüoiitjJiviQaxcov,    8st- 

vöxspa  '7cdaxü)V  'yj'srsp  ol  [xaaxtYo6[JL£Voc  xd  saox&v  acojiaxa  -reXr^Y^^*^'  6ico86v£t  xd^  xaxd  xatpov 

Süvaaxscac  8ooXoi:psir(b(;,  xoXaxsosc  xöv  x6a|jLov  aiaxpAc,  dvxl  svöc  xoptoü  {xoptooc  ^x^c  Ssairoxac, 

20  fva  [xi^  xtJ  dXrjöstof.  SooXsügiq-  STTC^poßco^;  daxsl  dsi  (poßoojxsvoc  xooc  irdvxac. 


XVIIL 

Fol.  217"  a  25  AüOLV    ITOXS    dSsX^OlV    xal   ItCOXOlV    cptXotV,     dptGXOCV    xat    sie    dpSXT^V    d|AtXXa)|JLSVOtV,    XptXT^V    [X£ 

cf.  p.  ö8       eXo^jLsvocv  xal  opxcp  axsp^stv  xd  xpiÖYjaojjisva  iax^ptaa[JicVotv  sxslvov  s'lYj^tadixTjv  xpstxxova  sivat, 
6c  £V  xolc  dXXoic  d'rcaacv  lad|JLiXXoc  cSv  sv  x^q  xaTcscvoypoaov^Q  irXsovsxxsL 

Ai8sa673xt  xöv  aaoxoö  Tuaxspa   xöv  sv  oic  c^soxcv   sTCtxdxxsiv  irapaxaXoövxa  xat  sirdvsXös 
25  icpöc  dpsxigv,  Iva  |JLi^  dvaYxdGYjc  aüxöv  yp^oaoBai  xotc  otxstotc  O'jrXotc*  86a|JLaxOi;  y^P  ^^'^^  y^ast 
xs  xal  vojJLOtc  8opü(popo6[jLsvoc  xal  st  |jli^  irstaOvja-Q  x*?)  cptXavöpcoTCtcf.,  xp^J^sxat  tq  sioooicf.. 

Fol.  217' b  fOLtpifx.  Oi8a  oxt  irpoc   xtvcöv   |jlsv   dirtaxYjÖT^aöiJiat,   Tipoc   xtvcov  8s  ci'rcspßoX'Q  XP'*}^^^^  "^^(J^^' 

cf.  p.  58     aÖT^aoiiat*  'tcX'tjv  dXX'  STCstS'/^TCsp  otoöd  \loo  xöv  xpöirov  (dXXcp  Y^p  fa(0(;  oüx  dv  sficov  ot8a  y^^P 

'7coXXo6c  sx  xÄv  xa6'  ioLozooQ  xal  xdc  Tcspl  xcbv  dXXcöV  cpspovxac  ^yi^ooq),  cpvjjjit,  oxt  söjjisvcaxaxa 

30  dpsxYjV    dax(bv   svxaö6a  'icdaxco  xax(b<;  73  xaxtav   |JLSxto)V    axscpavoö[Jiat.    tva   y^^P  '^otpÄiiat  xöv 

axscpavov   xöv    xVJ   dpsxTj   sxstas   soxpsTitaOsvxa   xal   xyjv   xoXaatv  xt^v  xyJ  xaxtcj,  sxotjiaaöstaav, 

OLOzi}  ri  dpsxi^  oxs^pavoc  sfvat  [lot  8oxst  xal  1^  xaxta  xoXaati;  xal  oöx  dv  sXotiJLTjv,   st  xr^v  [Jisv 

1   av  auTtp  V         c/oXewxepov  V  3  Xc^ov  to  V]  Xe^ovca  M  6  tj  (duobus   prioribus  loois)   V  7  {xeia- 

ßoXa^  VM]  ßouXa(;  marg.  Big.  i^  V  8  eauioj  V  10  «TCataiwv  V  avsXstJfJiwv  (b?  Xjxo^,  avifjaspo^  w? 

[JLU^  M         13  Sivapiov  V         15  -yap  V  xap*  M        "xca|j.o?  '9atv6(X£VO(;  V         16  .  .  xal  .  .  xat  .  .  om.  M        17  §ta  V 
marg.  Big.]  om.  M  ßaffav{^c*)v  V  marg.  Big.]  ßaaavil^ovTO^  M         '::Xr<[ji.[jLeXr<[j!.aT(i}v  M  (marg.  Big.  ?)  ^auw  V] 

om.  M  (marg.  Big.?)         u7:o'f;.'(j.VT(5cxo)v  V  marg.  Big.]  uTCOi/.'.ixvTjffxovTOs  M  18  erap  V         20  cCkr^^y.  V 

eirt^oßüx;  (cf.  18 — 19  uicoSuvei  .  .  .  ScuXc-^rpexo);.  xoXaxeuei  .  .  .  aicxpo)^)  Vi  om.  M        ast  V  marg.  Big.]  elvai  M 
21   7:i(jTcTv    supra    lineam  V  a(j.tXXto|;.evoiv  V^    afJLiXXo|JL£VOcv  V2  28  ofXXw  —  etTcov  quod    omiserat   ante 

217^"  a  1   addidit  librarius 
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dp6ry)V  oßpcCotsv  ttVcC,  n^v  8s  xaxtav  otsyavolev,  r^c  |i.£V  d'TcoyottYjaat,  r^c  08  dvitXaßsaÖat,  dXXA 
xT^v  |i.sv  xal  6ßptCo|JLSV73V  daiudCotiat  %at  tpik&,  xyjv  8s  %ai  axeyavoüiJLSVTjv  ß5£X6xTO|i.at  xai  (ita(b. 

,a(pr.a.  El  xal  ot  veot  äSirjXov  l^owot  zb  icepac,  dXXd  ys  oc  yeyr^pOL%6zei  TCpöÖYjXov  oi 
[X£V  Y^p>  st  xat  oüSeva  alSclxat  6  Ödvato^  (xard  icdarfi  yap  xal  i^^ixtac  %ai  d^tac  X^P^^)» 
5  cOX  o5v  ys  eXirtSa  ttvd  iyooav^  eic  T'*1P^<^  '^j^stv,  oi  8s  o68sv  gxspov  75  xö  y/j  ysvsaÖat  (xaxd 
xö  G&jid  yvjjjit)  'rcpoa8ox(bot.  xö  ^dp  y'^pac  süpTjxat  Tcpo?  x6  'ytjc  £pdv",  8t'  8  xat  ot  YSYTjpaxoxs^ 
xpö'jrov  xtvd  xopxoövxat  xat  xopxoßaxoöot  x6  st^  y/jv  sirstysoOat  8ta|JLapxüp6[Ji£Vot.  sl  xotvüv 
xaöö'  oöxcoc  l/st,  8t'  f^v  aixtav  s'jct  y'^iP^C  oötuo)  vs(oxsptCstc  xotc  d8t%75|JLaat; 

Toüc  süspYsxac  oo  [xövov  d^'  div  7}8ovYj6ypav,   dXXd  xat  d^'  (ov   rßoolriBrpav  [xsv,   oöx 

10  Yj8üvr^6r^aav   8s,    dvü[iVY^a6at   ypirj   xat    sl8svat   |jlsv    aoxotc   x^P^"^   ^?    ^"^   Y^OsXTjaav,    x6   jx*^ 

8s8avrja0at   8s  {xyj    atxtaaöat*  6  ydp   [X')q   o/ko   xtjc   'Tcpoatpsascoc,   dXX'   diuo   vffi   sxßdoscoc  xd 

Trpdyjxaxa  xptvü)v  d-TcatSsoxoc  saxt  xat  x&v  -TcpaYixdxcov  06  Ytvcoaxst  xi^v  ^üotv  xyjv  06  Tcdvxox; 

x*(J  ßooXTjOst  £7:o[xsvr^v,  dXX'  laö'  oxs  xat  Evavxtot>|jL£vr^v. 

Et  xat  '3:apd8o£ov  stvat  6|xtv  86^£t  x6  py^6y^ao|JLSVov,  dXX'  o|jlo)c  XsX^^sxat.  ^Yjiit  xotvüv,  oxt 

15  o68stc  o5xs  8taßdXX£t  ypr^ozoQ  oöxs  8taßdXXsxat  'irovr^poc.  st  8s  atvty[Jia  8o%st  x6  pr^ösv,  aacps- 

axspov   stpY^asxat-    6   dyaöoc,  xdv  st'jcstv  xt  y^  oizb  |jLtaoxovYjptac   v}  irpoc  8t6p6(oatv  'srpoaxOstYj, 

06  8taßdXXsf  06  ydp  xd  (j^soSvj   irXdxxst,   dXXd  zaXrflr^  ^pdCst.    6  8s  'TrovY^po?  06  8taßdXXsxaf 

xat  ydp,  st  xat  73  8taßoXYj  TuXdajJia  saxt  tj;s'j8sc,  dXXd  xdXYjöt^  dxoost. 

"H   iraKsoatc   x6v  jisv  ö$6v  dxpov  irotst,  xöv  8s  ßpa8üv  d|JLStvovd  'ttcoc  saoxoö  xaÖtaxY^atv. 

20  Äairsp  ydp  06  irdvxsi;  ot  sv  irat8oxptßoo  Yü|xvaa6svxsc  dÖXYjxat  d'jcoxsXoövxat,  oöxcoc  oö8s  'icdv- 

xsc    ot   SV   [ioüastotc   yotx^i^aavxsc   pTjxopsc*   xatc    ydp   sö^ütatc  xat  xatc  8üvd{jisotv  at  [xsXsxat 

ii:poao[xt>.oöaat  dxpoüc  dicoxsXoöatv  si  8s  {jli^xs  dXxiQV  |jly^xs  so^ütav  süpwatv,  daxoOat  |xsv  xcbv 

[XSV  xdc  ^^X^^?  '^^^  ^^  '^^  0(6|xaxa,  06  |xy)v  dot875|JLO'Jc  aixoo^  8Y^|jLtoüpYoöatv. 

Toö  Xpoaoax6(xoü.  [jlyj  ydp  8y]  ysvotxo  Yjixac  ludvxa  iraöstv,  oaa  8üvaxöv  svsyxstv. 

XIX. 

25  Msxdvota  xoö  dytoo  Koxptavoö  STOaxöitoü  'Avxtoysta^.  K6pts  süXöyy^oov.  foI.  2i7"b8 

"Ooot  xotc    toö  Xptaxoö    [jLüaxY^ptot<;    icpooxo'Tcxsxs,   xotc   ejJtotc   8dxpoatv   sirtßXs^axs,   xat     ^^-  p-  ^^ 
YVcoasGÖs  xÄv  sv  a6xotc  sjJLfpspo|xsV(!)v  X6y<ov  xy)V  dxptßstav  oaot  xotc  8at|xovtxotc  sictxspTusaös 
xpoxotc,   T.np   s[xoö    [xdösxs   xyjv   [xaxatoxY^xa  x(bv  sv   aoxotc  x\BoaG[i.dzi9i'i ,  oöxs  ydp  xtc  ojjicbv 
8stat3at|JLOvsaxspoc  s|jloö  Y^vsaöat  8üV7jasxat  oöxs  8tspsovY^aaa6at  xt  TZBpi  Ösäv  xAv  Xsyojjlsvcov. 

30  SY«)   £t[xt   Kt>itpta]v6c   6   s^   dTuaXcbv   bv6x(ov   dvaxsöstc   X(p   AiroXXcovt  xstjXY^Xtov,  (xüY^Östc  ^xt  foi.  217'c 
VY^xtoc  XYjV  xoö  8pdxovxoc  8pa[JiaxoüpYtav.  STuxd  oöitco  oXcov  y^ixy^v  sxäv,  8xs  xat  xotc  toö  MtÖpa    *^^-  p  ^^ 


5  "YEveffOac  '7^  V  6  sijpr^Tai  corr.  ex  ■JjpYjxai  V         7  Stap.apTjpojp.svoi  V*         8  oüSöi  V         14    sTvat   quod 

omiscrat   infra   lineam    addidit    librarius  18  1^  snpra   lineam  V  21   p.O'J7£{o^  V^]    v.  1.  [xojgcCw   supra 

lineam  22    ^pOGC(jL(Xoucai]    eyllaba    aa\    supra    lineam    Y  24    ri\j.oiq  [scripRij    oCq    (quod    idem    ufjia^    legi 

potest)  V         25  )te  £ü   V         26  twv  .  .  .  [XüOTTipiwv  V  27    ^vwaecOe    —   axpißsiav  V]    ffCd-te    xavTwv    twv 

efjLCcpofJL^vwv   iv  auToT«;  t7;v  8uva[jLtv  P(arisinu8)  28  ev  auToT^  P]  ^aux?;?  V         xi^  VP]  neglexit  M(aranu8) 

29   8tff6i3at|jwviffTepo^   sfxoü  V   6pi.ou  SeiaiSa'.fxoviarepo;  ttots  P        ti  Y]  la  P        XeYOjjLivwv  oute  i^wecOat  fij;  xap' 
ayruiv  ivsp^eCa?  P  30  axaXwv  V  dixaXa)v  P  ivaTtOst;  Y  31  5X(i)v  om.  P. 
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icpoar^Xöov  jjLüatr^piotc  x-al  coc  Aör^valo^  stct^Xoxoc  cov,  üicö  8s  xäv  YsvvTjadvrcöV  8td  oTzoo^fi 
TZoXizr^^  Ysvojjisvoc  lu  Ssxa  exAv  eSq^Soü/Tjaa  x?)  ATjjJiiQTpqf.  xal  r^c  xop'yjc  to  asüxöv  tcsvöo^ 
ü-TcsjASCva  xaL  r?)c;  sv  r/J  Axpo'jcoXst  üaXXdSoc  x?]  Spdxovxt  eXscroopyTjaa  sie  'Tcpoxomrjv  vscöxöpov 
xaraaxdc.    sYcv6|JLr^v   xal  £V  xfp  'OX6|jL7C(p  opet  Öscbv,   coc  Xs^Goatv  £|jL'jij6r^v   r^x^^^^  6[JitX{av  xal 

5  (Jiö^cöV  SciQYrjacv.  stSov  exsL  cpavtdCovta  lupsjjiva  xal  iroac  evspyslv  8oxo6aac  ösAv  sicLoxoTcali;. 
siSov  £X3l  (üp&v  8ta5oydc  'Tcvsüixdrcov  üiuaXXaaaovKov  xal  Vjjxspcbv  Sta'foponrjta  6z6  Ttvcov 
evspY£tö)V  £vavrtü)V  a'JviaxaiJLSVwv.  cßov  exsl  /opo'j^  3at[Ji6v(ov  ojjlvoüvxcdv  xal  dXXcov  7roX£[xo6v- 
xcov  xal  sxspwv  £Vc8p£'JÖvxü)V,  diramvtwv,  aüY/£ovr(ov  xal  sxdotoo  ösoö  xal  ösdc  sOsaadjJLYjV 
£X£i  TTjV  cpdXaYY^  (J^^^'^QCC  aoroöt  '^iispÄv  xsaaapdxovta   xal   aXX(ov  oxtco-   o^rcöösv  (oc  £x  ßaac- 

10  Xcuov    s^aTuoaxsXXovrai   td   irVc6|JLata    evspY^tv    exaaxov   aöxAv   sv   r/]   y'Q   "^^^^   ^^   '^*^^   ^^^<^ 

2.  Kai  satTo^ixT^v  dxpoSpoa  [jlovov  [isrd  o6atv  i^Xioo  xal  8yj  cov  'rcsvxsxatSsxa  izm  |jl'jo6- 
[jisvoc  DQV  xpöc  i'i.dQzo^  xtbv  Tcvsüjjidxtov  £V£pY£tav  üTcö  x(bv  STCxd  fepoyavrÄv  Xtav  y^^P  ^^  ^1^^^^ 
Yovst^  loTCSoScv  |Xc  S'JüLY'^tbvat  xd  y'O^j  dspoc  xal  ÖaXdaaYjc,  oö  [jlovov  td  xaxd  y6atv  xal  ^öo- 

15  pdc  xal  YS'^^^s^oc  xocbv  xal  7üp£[xvcov  xal  acoiJLdxcov,  dXXd  xal  xdc  £V  'Tcdaiv  aöxolc  svspYStac, 
de  6  dp^wv  xoö  altbvoc  xooxoo  exüiccDOSV  £vavx:o6{icVoc  'rcpöi;  x-^v  xoö  ösoö  StaxoTucoatv.  '^X6ov 
xal  £V  "ApY£t  £V  x'Q  r^c  ''Hpac  xcXsx-q-  £[jl'J7jöyjv  sxsi  ßooXdc  svoxyjxo^  dspoc  'icpoc  alQspa  xal 
^ffi  Tcpöc  ü8(op  xal  58axoc  'jupoi;  dspa.  c^f 6aaa  xal  sv  x*(;  ''HXtSt  xal  xtjv  xaüpoiroXtv  "Apxsixtv 
xaxsXaßov  £V  Aax£8ai|JLovt,  Iva  [xd6(o  okt]c,  go'^joqiv  xal  8taip£a:v  xal  |JL£X£(opia(xoü(;  Xo^&v  xal 

20  dxpcov  8trjYiQa£(i)V,  xal  xaxd  xt^v  (lavxix-^v  xaxEtXYjcpa  xal  'srapd  Op^Y^v  sövsatv  i^iraxoaxoirtav 
xal  £V  ßapßdpoic  olcovcbv  xpooofjiaxa  xal  X£xpa'jr68o)V  xaji'rcdc  xal  ^^o^azi^m  xXr^8ovia|JLo6c  xal 
cpcovTjV  xpta|JLoö  xal  'sravxöc  S^Xoü  xal  KiBoo  xal  V£xpcbv  £V  zdtpoK;  xal  öopcbv  (j;ö<po'Jc  xal  iraX- 
(ioüc  |JL£Xcbv.  Iy'^cov  xal  ac(idx(ov  (popdc  sv  xoic  a(b|JLaat  xax'  £V£pY£tav  xal  |JLop[jiT^xtaa{JLtbv 
aoaxda£ic  ^al  dvaoxdasic   xal  ßoXdc  Xoycov  xal  dpi6|jL(bv,  [dpt6[ji(bv]  sl^  Xöyoix;  xal  Koyioy  sie, 

25  dpt6(io6c,  xal  £TO7coXa{oü(:  xaxcoas:«;  acojjidxtov  (oc  <poacxd<;  xal  xdc  ^^atxdc  coc  i'srtirXdaxoüc  xal 
opxooc  dxoüojisvoüc  xal  |xt^  dxoDOjjLSVODc  xal  ao|JL^f(ovtac  clc  £Vavxl(oatv.  xal  oö8£V  £V  yIJ  ^«^^ 
d£pL  xal  OaXdxrQ  (is  iXa6£V,  oöxs  cpaojjiaxtxov,  od  -^'^(üozv/.o'^,  o6  'jroX6xpoirov,  oö  (ivj/avixöv, 
oüx  Ivxsyvov,  dypc  xal  xtji;  x&v  Ypo^^*^  [JLSxacpopdc  [xaYYO^vixTiC  xal  xcbv  xoiooxcov  aTrdvxcov. 

3.  M£xd  xaöxa  £rxoat  £xö)V  ysv6jjl£Voc  'Jrap'  AIy^'^^'^^^^C  slc  M£|jL<yiv   -^Xöov  xdxsl  x(bv  d8ü- 
30  x(ov  Xa(ißdv(o  'TCSipav,  sv  oic  'JCpoc  xd  dictYSta  £Voövxac   xal  xaxd  irolov    dTToxpöiratot   £tat  xpö- 

'TTov   xal  xtaiv   £irix£p'rcovxat   daxpotc   xal   6£a(xot(;   xal  'icpdYliaa:   xal  £V  xb:  <püYa8£6ovxat  xal 


1   S?  A6T;vatoi^   V  STctXuto^  VP         •^vfVTiCd'^xiii'f   [xe  P  2    en   S)v  P  3    T:aXa5o(;   V         vsoxopou  P 

4  X)Ajp.:iio)    P  Twv    Ocöv    P  ASYoujtv    otxYjTvjpiov    xat    P  ,lege    oixr<r/]pia)    xal*  M  kfJLOii^ÖYjv  P  "^X®^^ 

6{A'X{av  V   -Ji/oj;  5|jLt/awv  P  5  'i^ocwv  P]    (j^5<p(ov  Oswv  V  ^avTal^ovia^  'K^^supLaia  V  8  aTcaiwvTtov  P]  a-iro 

TOüTwv  V  9  T^fxspa;  P  xai    a>xX(ov    oxtü)  (h'  V)    om.  P  ßaaiXetwv  diuoffTsXXovTai  P  12  C)v  st».  Itäv 

TcevTSxaiBsxa  £[;.uou|jLr<v  P  13  tyjv  —  Tr;£j(jLaTü)v  V]  ty;v  exajTOu  aÜTwv  P  14  xal  (alterum)  om.  P  15  cro- 

jj.aTWV  in  codice  P  legi  prave  tradit  M  ta;  om.   P  16   evsTj-jrwffSv  P  17  aiOepa  V]  atÖEpa  xal  aiöspo;; 

Tupb;  d^pa,  ajxa  $£  P  18  "HXt5i  B(ollandiata)  in  adnot.]  iWdh  V  iXiiSi  P  20  oxpwv  V]  dYpt'tov  P 

xaid  ty;v  V]  la  xata  tyjv   P  td  xaid  B         xac   xapd  4>pUY(ov  eOveciv  scripsi]  l^  ^pu^wv  e6ve<jt  xal  V  -jrapd  (ppuYwv 
xai  P  21   xal  sv]  xal  V  £[;.a6ov  xal  sv  P         oicop-wv  (?)  xpoucjjiaTa  V  oiwvtaixbv  P         TSTpa^cBwv  P]  sTspa  ttoX- 

Xwv  V  %(X[LZCL^    corr.   M]    xa;ji.TCTa;  VP  22    xal    ante    'rravioq    om.  P  ^l^w^oix;  V  23    pLeXtüv    rp^cov, 

xal  M         ^öopd^  V  24  ßoXXd^  V  xal  dp'0(ji.ajv  (aptOjibv  V)  £i<;  VPM         xal  Xoyojv  P]  xal  Xovoü?  V 

25   iT:n:o>sio'jq  VP        xd^  <pü(7txa^  om.  V        26    'dxoj;;*-  axoDojASvou;  V        27  xal  sv  OaXarnf)  xal  sv  iipi  P        outc 
vvüxyttxbv  P  sed  cf.  p.  100,  16;  101,  6.  11.  17        ou  VP]  outs  M         28  svtsxviov  V        xal  om.  P         29  raoTa  V] 
taxciaOTa  P         yv^6[t.v^o^  sto)v  P         xapSY'JTtTioi^  V         (Ji.^IJi.9tqv  VP         30  ::spiY£ia  P         svoOvtai  P  aivcOviai  V 
d'7roTp67:aiov  V         t6xov  PM 
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icü)C  xöxov  xTjpoöat  xat  ttat  icvsüjjiaoiv  aXXotc  ri^v  dvxtataatv  exooatv.  ^y'^cov  dxsl,  irooot 
äp/oVTSC  axoTOOc  Bidl  xai  'tcäc  £V  ^o/alc  %axop6oöac  %al  acojjLaatv  dXoycöV  xotvcovtav  Ipoat 
xai  luota  evspy^ta  8t'  aöxÄv  %axop6oötat,  SpöfJioc,  y"^**^^^»  1^'^''^!^^''^'  ^oßoc,  ts^vig  IvSoXoc,  d6p6X- 
Xr^Toc  XiQÖT]  %at  S/Xoo  'TcXijYjJLata  xat  td  xotootoxpoTca.  exsl  ^yvcöv  a£to|JL(bv  xat  üsxäv  oiiototTj-ua 
5  xal  YYjC  ^ai.  öaXdmrji;  £'7ctx£nrj8c'j|JL£VY]v  opiXT^v,  5aa  icpöc  £vavtt(oatv  r^c  eicoicxix'^c  toö  Ösoö 
xtriQascoc.  sxsl  siSov  yt^aVTCov  (j^o/dc  iicö  axotooc  xpatoüiisvac  xai  ^aojxatacbc  opOoüaac  yTjV, 
(oc  dv  TIC  s'J^'  (ojicöv  &p'(3  yopxtov  SüaßdaxaxTov.  sxci  stSov  8pa%6vx(ov  xotV(ovtav  |i.£xd  8at(i6v(ov 
xal  £$  aotcbv  •  'jcpoTjYjisVTjv  xaxtav  sie  SXsÖpov  rÄv  eTUiystcöV,  oösv  |JL£T£x^vxa  xd  dspca  icvc6-  Fol.  217"  a 
(xara   tooc   dvOpcoicooc   td   TcdvSscva   ScattöcaGat   to^   ßovjOctac    üXw^c  d7coXa6ovra.    efSov  yYjv    °^*  ''^  ^^ 

10  ßapoojjtsVTjv  ü-Tcö  'srveüjiaxoi;  xai  |jli^  /aXtvoüiJLSVirjv  üttö  toö  ü8ato<;  8td  n^v  sirt^popdv  xäv  dvrt- 
axTjptYjidtcov  a6ryj<;  T(bv  ^üacxÄv,  -^v  6  Spdxcov  dvtt8taraaaö|JL£Vo<;  fTJ  Staxü-Tccbast  -Tcpöc  ri^v  f^c 
TcXdvTji;  irapdta^cv  S'jTcngSsoacV.  f^XÖov  ev  x^PV»  otuoü  ac  siSsat  t(ov  [Ji£Ta[iopy(oa£(ov  xolc  8at- 
jxovtotc  '^ivovzoLi,  8t'  (ov  rd  itovr^pd  irv£6|xaxa  XsttoopyGöat  tote  aü|JLir6votc  aoxtbv  ev  dasßstq. 
dvöpcoTCotc.  £%£t  sfSov,  ir(b(;   dvOtorarat  d^cßiQC  soasßsta  xat  dXoyoi;  y'^ö)^^*^  '^^^  dStxoc  8t%ato- 

15  a6vT^  xat  ooyxsx^iievir]  xardaiaotc. 

4.  'Ex£t  £t8oc  toö  ^£68oO(;  {xop^pr^v  l/ov  'jiajJi'jrotxtXov  xat  tö  £{80^;  r^c  iropv£tac  xpt{iop«'f  ov, 
atjJLarö)8£c,  d9pö)8£c,  ori'izmhsz'  bVjo<:  öpYTjc  '7C£Tp(b8£C,  £p/]|xov  xat  tpa/ü  xat  9Y3pta)8£atatov 
£f8o(:  86X00  roTtvöv,  a6(xyüxov  iroXXatc  yXcoapatc,  xatdxo[xov.  ctSoc  jxtaocx;  xoyXov,  ^x^v  T£a- 
aapa<;  £V  öirtaÖoxpdvcp  Ö99aX[Jio6c  y£6Yovra(:  d£t  xo  <p(b(;  xat  7r68ac  ^x^v  'TcoXXooc  süBoq  TjpxT]- 

20  [Ji£V0O(;  dTcö  x^(;  %£9aX7j(:  xat  [ii^  ^x^v  xotXtav  8td  xi^v  ö.oTzXayyyov  opjAT^v.  £f8o(:  tpB6^ryj  oirotov 
xcj^  C>iX(j),  8ta^£p6(i£Vov  8£,  oxt  xi^v  yX(baaav  7:po9£p£t  (oc  8p£7ravov.  Blbo(:  'TcoVTjptai;  £X£t  £{8ov 
X£'3tx6vcoxov,  iroX'JocpQaXiJiov,  dvxt  xopAv  ß£X73  ^x^v,  icpo^;  £';ctßoDXi^v  xyjv  6p[ii^v  £xov.  £t8oc 
dTcXTjaxtac  7t£cpaXT^v  ^xov  ax£VT^v  xat  jJiaTtpdv,  axöjjia  8£  £tx£V  oxtaO£  xat  Tcpöc  x(p  öcÄpaxt  xi^v 
Y'^v  dvt[X(o[i£Vov  xai  X£7rx6x£pov  £Y£V£xo  [jiy]8£V  irpot£{i£Vov  £f8o(;  yP^^^'^^^^  ^^'^  ^^^"^  ^X^"^  '^^ 

25  a(b|JLa  xaxd  xt^v  dpTcaYTjv  xat  zäQ  xopac  xäv  o^QaXix&v  ^x'^v  aov8üvo6aa(:  £t(:  SxX£t^tv  £180^ 
i[xirop£ta(;  >tov86v,  yopyjv,  ^poizov,  ^yov  £7ct  xoö  vcoxod  8£a|JL6v  '7U£pt£xovxa  aoxoö  'icdaav  xtjv 
OTCoaxaatv  £f8oc  [laxatöxr^xoc  £5axpo(pov,  £5aapxov,  |jl^^  £xov  oaxd  x6  aovoXov  £f8o(;  £t8(oXo- 
Xaxp£tac  6']^'rjXo'rc£X£c,  'irxspd  ly/>v  £V  x^^  x£(paX'7J   xat  7udvxa<;  ax£7C£tv  £xaYY2XX6[Ji£Vov  |jl738£  äv 


1   xoTov    ßcripsi]    x6tü)v  V   cr/,OTO<;  P         xpocYJxactv  P  2    y.aTopOouai  P]    xat    t^Oucc  V  3    aOpuXXr^TC<;  ^pixiij. 

Xt^ött;  P  4  xa^Yii-axa  P         t«  toi  oIjt(i)    Tpoza>  marg.   V  5  6aXac<7r^<;  P  sca  V]  üq  äv  P         -rrpi^  VPJ 

£1^  M  6  y-'/zr^cew^  toO  Osou  P  KpaTOJjJievaq  VP]  TT^pouiJLSva;  M  qui  ut  supra  in  praep.  'jzpbq  codicis  scripturam 

male  legissc  videtur  7  aprj  V]  ^ipe\  P         $j(jßa(7TaxT0v  V]  ßapuiatov  P         xoiva)vta(;  P  8  i^v  s^auiöv  P 

•::poi£[Aivr,v  xr/.p(av  P  fjLexr/ovTai  V  9  SiaTtOs^rSai  V  (cf.  Krüger  55,  4,  9)]  Siax^Osviat  P         xal  yr/;  P 

10  /aXwfJLSvr^v  P         Otco  a  Vi  scriptum   fuisse  videtur]    i'::\  V^  P  lxava<popav  P  11    ffTTQpiYP^aTwv    P 

11 — 12    y]v    —    exsTT^Ssuasv    (sxsTTQ^suije   V^j    post   •^iyo'^':oLt.   (13)    habent    VP;    transponenda    esse    monuit    M 
dubitante  B,  qui  suo  loco  teneri  posse  haec  verba  mutato  y]v  in  ä^  defendit  11   Oeta  post  lij  addit  P 

12  'MoLi  P         3a{{J!.0(Ji  P  13  aucr::6v3ot<;  P  14  auviffrarai  P         ehzc^eXx  P  eüjeßij  V         8iaXoYO?  yvMzei  V 

16  sico;  scripsi]  sToov  {i.op9Y;v  V  eßov  eBo;  P  iyp'nx  P         tw  eioo;  P  17  (tyjtowBs^  scripsi]  cY;7:a>8£^  V 

ctTTwBs«;  P    ,legendum   videtur   Xi7:to$£;*  M,  quod    recepit  B  18    tcuxv6v,    (jujxtpuTov  '::oXXaT<;  fXaxrjaK;,    '/.aTa- 

xopLOv    interpunxi    cum    V]    -rcuxvbv,    Tj^jupuTov,    'luoXXaT^    ^Xw^ja^   xaxaxoixov    K         xaTaxwjjLOv    V  19    JttiuOo- 

xpav{ü)    P         TaXXou?    V  20    5[j!.oiov    P  21    C^Xw    (?)   Vi         5taa>£p6[X£vot    P  xpoa^^pEi    VP  £ßov 

€X£t  VP  22  XfixröSe?  to  P  (X£7c)tü>v  6  to  marg.  V         avTi  twv  P         e^ov  V]  x£XTr^[jL^VY)v  P  x£XTt;|X£vov  M 

23    a7wXY)(7Te{a<;    P  eXys   xal   P  24    avY;jjiü)[X£V5v   V   av'.[JWi)(X£vov    xat   tou^  X{Oo'J(;    P         XfiXTc-ircfipov    V* 

^YivfiTO  P         YP^''^^'^®?  ^  Xu7:cTY)To^  M         i^^''  P         f'o  ctojjLa    l^o^  P  25  apTraf^jV  Vj  apo;v  P  26  Ifx- 

TOpia;    P  YpüTcbv  V    püTwOuv    P    ^u['::bv]    marg.  V  27    £UTpo©ov    P  £)^ov    S^  P         eiBoXoXaTpfiiaq  P 

28  u^,i:£T^(;  xa  P         xavxa  P         lxaYY£X6jX£vov  P         [jltj  Se  V 
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8.  Tt  8s  icpoc  [Xc  Tov  [iYj  ßooXö[x£Vov  6s(p  'jcpoasXöslv  xac  yv&vxa  ti^v  alttav  toö  Spdxovxoc 
xal  icaaav  aötoö  nrjv  56va[Atv  xal  dD^aCovetav,  8rt  %atc6püY|i.at  sv  oxöxst  r^<  doeßstac;  eya) 
YÄp  lyvcov  £x  ttjC  icapÖsvoü  'Ioüoxivyjc  toüc  8a{|JL0vac,  oxt  xaiuvoc  etat  xal  oöSsjAtav  86va[xtv 
^X<>^^tv.  sßov  ev  r^  xopiQ  rj  XpiartavQ  tov  xoaaöxa  (poa&vta   Spdxovxa  [xt^xs  xwvcö'tcoc  lo^^v 

5  £irc8£av6|JL£Vov  sirstaÖTjv  ex  vfit;  ÖTjXstac  t^c  soXaßoöc  töv  xTjXtxaöta  s'jcaYY£)vX6{JLSvov  ßaatXsa 
toö  axöxooc,  ozi  e^l^süSsxo'  6  Spdxcov  coc  oxcoXtj^  icpöc  x^c  'Ioüouvtjc  xatsirati^ÖTj,  6  ßaoiXeoc 
x(bv  8ai|JL6v(ov  y^vacxöc  66pqf.  icpooi^Spsos  [xi^  toX[JL(bv  oicstasXöelv  6  xol^  dTcstpotc  7üVc6|xaat 
8opü(popo6|jL£Voc  aaviSiov  Y^vatxöc  StappyjSac  o6x  Ta/ooev.  6  irdvtcöV  xpaxclv  ot6|JLevoc  o-arö  y^vacxöc 
s^sveopoöTO*  6  TYjV  o'jc'  oöpavov  aststv  ßp£v6ov6[ji£voc  xopTjc  tifjv  tpoaii  'Tcdpspyoc  SYtvsro.  6  tot- 
10  oöxoc  xat  nrjXtxoöroc  £V  xavoopYtq:  Y^vaixöc  oüx  TjXXotwas  XoYtajJioüi;'  6  Soxäv  (bpüsaöai  (oc 
Xecov  xai  xaxazXT^xxeiv  (oc  xcovaxj^  ev  x(p  icpoaoXccp  aöxYji;  xaxs'TcatCexo. 

9.  'Qc  Y^^P  '3:ap£t7]V  diro  xtji;  XaXSacac  y**]^  ^^^  '^i'^  'Avxioyecav  6aü(xaxoopYcbv  xal  izoWä 
(pavxdCcov  xe/VYj  xtJ  [xaYtx'fl  xai  icoXXoi^  irape/ojisvoi;  epcoxoc  xat  yöövo'j  C'^jXöv  xe  xal  x^c 
aXXvjc  'TcoVYjpcac  x^c  aapxtxvjc,  'AY^afSac  xtc,  xojjkJ^ov  (xecpdxtov,  jjiexa^ü  xäv  dXXcov  [xot  irpooep- 

15  x^'^^^  d^cÄv  'Tcept  'TcapOevoü  xivoc  xoövo|jLa  'looaxtVYjc  atx&v  x^P^"^?  otcüx;  aöx'^c  irepiYevrjxat. 
xoxe  St^Xt]  [iot  '^i'^ovB'^  ig  ^PX^  '^'^^  '^^^^  ScaßoXoo  dSpavtac  xal  (pavxaatac  xal  y^^P  'J^daa  t^ 
(pdXaY$  Vj  8e8o|jL£V73  |jlol  'icpöc  Xecxo'jpYtav  etaT^Xaaev  ev  x-q  Tcapöevcp  xal  dvexajxicxov,  dXX'  oöxs 

1  Tpb?  i\f.h  (xpoasfXE  P)  ßouXcjjLSvov  (omisso  [at;)  PM  —  sensus  est :  quid  haec  iuvant  me,  qui  quamquam 
diaboli  potestatem  cognitam  habeo  (nihili  esse  pendendam  ut  ex  iis  quae  scquuntur  adparet)  ad  Deum 
accedere    dubito,    cum   impietatis    obruar    tenebris?         fvtovTa  V]    ym^fcct.    P  amav  V]  aTOvtav  P  —  aiTia 

intellegenda    est    , schöpferische    Kraft',    quam    a    diabolo    iure    merito    sibi    sumi    experientia    doctus    negat 
'    S.  Cyprianus         2  aXa^wvta  P         post  ddcßeta;  add.  PM:  e-i^ctpaaa  y^p  a^'^oj  to  d's^^s?  (4^£u5o;  P),  ei§b)c^  Ott 
(pavrat^ei  [jlovov,  ouSev   Se   woteT   dXrjOsi;         e^o)  ^ap  om.  P  3  xaTCvo^  P  ou5s  (jiiav  Buvafxtv  ^x®^^^^  ^'^  ol>Ssv 

ic/üoujiv  P  4  Spixovra]    ^aipiova  V*  5    s'iciBeixvup.evov  Y]    gj^ovra   P  ÖYjXetat;   TYji;  cuXaßou;  V]  eucsßou^ 

xapOevou  P  eiravYsXojjLevov  P  6  6  ^dp  P         izpo^  V^]    'Kpo  marg.  V  uico  P         Tupb^    tt^?  Ioütovy;?    xaTc- 

ica-n^OY)    V]    xxrsxaTK^ÖY)   utuo   ^ojariV/j;    ir^q    ^opriq    P  7    pvaixb;    —    u7:s'.j£X0£Tv    V]    irapsiASvs   tyj    06pa    t^; 

xatBb;    eiasXOcTv    {;.t)    Süvdfxsvo^  P         toT^    doreipoi;  xveupLagi  V]    |jLup{ai;   (foka^^i  P  8    Yüvatxb^  V]    vr^q    06pa^ 

auTO'j  P  ic/üaev  (corr.  ex  eoxuffs)  V]  i^SuvaTO  P         61:0  V  8 — 9  b  —  d^eveupouTO  V]  6  vo[jli!Jwv    TcavTwv 

y-paTsTv  Orb  x6pr,(;  exaCCeto  P  9  ßp£v6üv6|Jt.£vo^  VP]  ßp£v0u6[jL£vo^  B         ^öpi';?  Vj  Y'^vaixb;  P         r^dpepyo^  P 

9 — 10  6  Toiouxo?  —  Xofio-fxo'ji;  V]  ou  ^^P  "^  Suvaxo  toI>?  XoYifffxob?  auTTji;  dXXotü>(;at  6  xbv  oupavbv  Xd^wv  x£pi- 
Tp£X£tv  P  10   ü)pü£iaOai  V  11  y,ovo(}^  V  10 — 11   6  Soxöv  —  >caT£7ca(s£T0  V]    6  ox;  X^o)v    xaxd   xavrwv 

a)pü6[X£V0<;  w«;  xwvw^*  ^v  tw  xpoouXto)  auT^s  xap£xa6iJ^£T0  {xyjBev  bKiytipricai  toX|xwv  xac  6  Soxwv  xdvTa^  Ex^oßfiTv 
£1^  8£iXtav  oux  iv£ßaX£v  tyjv  xdpYjv  P  12  y^aXbai(»>^  P  13  l^^Xov  t£  V  14  d^Xii^o^  V  15  tivo;  V 

16  b-ir^  V  12 — 16  EXt  TTjV  'AvTi6x£tav  —  ^avtaaia;  V]   tyjv  Ävti6x£iav  xaiiXaßov  xai  OauixaToupfaiv  fä|i.r;v  o)^ 

£!<;  Ttov  dpxa^v,  xai  xEipav  iBtSouv  tyj^  y^^'^s-*^^  ^^^  övojJLaarb;  ^[/.yjv  [^d^oq  ^^1X6(7090?,  tcoXXtjv  (ttXyjv  P)  twv 
dopflCTwv  ^x^''  xaTdXr^t|;tv.  '::oXXo6<;  t£  €U£pY€T£Tv  (tciv  in  rasura  P)  ^§6xoüv  xai  jjiupioi  ijaav  01  xaT^  (pavTaciai^  |ji.cu 
^po<7£5p£6ovT£^*  Ol  fxb  8cd  XoY^TYjTa,  Ol  ^k  8id  tex''^^  d(J£ßou;  dxoTrEipav,  ol  hk  5id  icdOt;  (piXy)3ov{a<;,  ^Oovw,  iJijXo), 
xax(a  X£Y;XaTc6jX€vor  xal  Tcatri  ^yvYjpxöfxr^v,  toT;  {X£v  Tr;v  (ttjv  om.  M)  t^Sovyjv  pacrrjv  xoiöv,  toi?  8e  xbv  ^yjXcv 
Tpiz<i)v  €1?  TOix;  dvavTioü?,  t)  TO'j<;  lvavTioü[X£vou?  Oxotdaawv,  t)  (ptXov£ixtü)v  dvaipuiv  (dvaipwv  P).  xai  y*P  ^^P 
OüYaT£pü)v  Tza-zipe^  £TCpiaß£'Jov  (ju(jLßi(OTaT(;  xaxol?  (xoxoiq  P)  XfiYjXaTOUfx^va?  6pa)VT€(;*  xat  U7:£p  8oüX{S(i)v  £T£poi  xai 
diXXoi  ü7U£p  (6tc£p  P)  (jLTQTfipwv  xai  dS£X<pü)v.  xai  oü$£i?  diTETUYxavfi  5id  (5ta  P)  twv  i:po(j6vT(i)V  (7CpC(j(i)VT<«)v)  \ko\  Sai- 
jjt.6vü)v.  56£v  £ir£t06|i.Y)v  |jlyj  eTvat  6£bv  oXXov  ij  tov  SidßoXov,  Biöti  (Sioti  P)  TuavTwv  xpaT£T  xai  7:£ptYiv£Tai.  oüx  yJSeiv 
(y55£iv  P)  S^,  i  dv8p£(;,  oti  Itci  tou;  (toT;  PM)  lii.oi  b[>.oio'jq  (P;  ifxotOK;  M)  Itr/ßer  oüx  dvEvcoüv,  5ti  dSuvaTsT 
Tzp6q  Ttva;,  Ii:£i5t]  tqyvöouv  filvai  ^T£pav  86va|jLiv  (jL£isOva.  £t  xai  Td  pLdXtoTa  Gtco  toü  cuvEtSoroq  evüTT6[XY)v,  5ti  dSCxco^ 
xap€X£i  «oXXd,  Xoi|xol>q  ?Oopd<;,  dYX^va;  xai  5ti  d(j£ßi(7i  xat  dBaoiq  cuvTp^x^^  "^^  dv£X£ii5[JiOGi  xai  ^ovfiuci  xai  ÄpiraSi. 
xXyjv  5td  TO  TCOcvTa  auTov  SuvaoOai  t)  icXavövTa  (icXavivTa  P)  t)  ßialI6jX£vov  ^^au6v  jjioü  t^jv  auv£i8iQ(jiv  xpb?  tyjv  6£pa- 
7C€(av  auToO*  ^XOövto;  Se  cbv  toT<;  tcoXXoT?  'AYXaiSou  (dYXa{Boü(;  P)  Tivb^;,  xo(xi|/ou  |Ji£ipax(oü,  xai  TCfipi  IpwTO?  dvaOejJL^voj 
|jLOi  loucTivTji;  Tivb;  TcapOfivou,  £v  xa6d5£i  (P  xaO^Cs'-  MB)  '^i^o[t.ixi  v^q  tou  Spdxovro;  da6ev£{a<;  PM  17  XeiTOopY^av  V] 
ßoijOEiav  P         dv£xa|i.TCTOv  dicpaxTOi  P         ou5£  P 
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xöv  diüootaX^vta  sie  ßo-i^Öetav  xoö  'AyXatÖoü  aovspystv  Boxoövta  ig  r^c  '^oprfi  matte  vjytsi  xdv 
ev  luoocp  evspY'^oat. 

10.  Kai  81^  [xstd  'TcoX.X.dc  toö  vsavtoxoü  dypoirviac  xal  xoö  StaßoXoü  (piXovstxtac  sv  sßSo- 
[XT^xovra  iQ|A£patc  oo[xß£ßX.73{i£Voc  aoxöc  6  8cdßoX.oc  aov  xoic  äXXotc  ainjj  icapaxdaacxaf  oüxsti 
5  ydp  'A^XatÖTjc  ef/^to  r^c  xopTjc  epcoTtxoic,  dXXd  xd^co.  xal  '^v  iSctv  Tooa6xac  Sovdfxstc  aov 
Tcp  8pd%ovrt  %axapYOü(i^vac  6irö  ttjc  xöpTjc  xal  sxirXaYTjvat-  dXX'  oöte  tyjv  sitiÖojjitav  r^jicbv 
Tp£'}at  TjSovTQÖT]  6  StdßoXoc  xatiüsp  icoXXd  'Tcstpaöstc  s'rcttirjSsöaaL  efirov  yap  aotq)*  si  068'  SXox; 
aot  tö  r^c  yooscoc  oüYxptfAa  oiroxdaaexat,  xdv  xiqv  e'srcöüjxtav  iQ[JLa)V  ä(xßXüVov,  tva  [atj  yeXa- 
aOdöjxsv  sirtfxsvovtsc   x,ai  ixtjSsv   e^avoovisc.  8w  iizi   £|jloö   xaXsaac  xöv  xyjc  7üopV£tac  8at(xova 

10  ica|iiroatXa  atitcp  sicsxtixvjos  xeXeooac  itotelv  6  'Tcpostxov  Xsy^v,  si  |jli^  j^aüvcoöt^  6  'AyXatÖYjC 
XYjc  eict6ü[xta(:,  xd  'TcdvSetva  StaöiQasaöaf  xal  dXXa  TuoXXd  Spdaac  o6x  yj^ovi^Öyj  oöxs  ev  xooxcp 
evspYt^oat,  ev  i^(ilv  8ecxv6vxoc  xoö  öeoö,  8xt  06  86vaxat  'icpoc  xtqv  (p6aiv  6  StdßoXoc,  dXXd  |i.£xd  xy^^ 
(p'joecoc  [ASYdXa  ypovet,  (oc  oxe  xtc  xoXXöc  "^  x^^^^  cir'rcq)  TcoXeiielv  elSoxt  /pTjadjxevoc  SoxotTj  xd 
xaxopöcöjjiaxa  sie  oixetov  irpoacöicov  dicoyepsaöat-  ')g  ydp  jjlcXsxtj  xoö  veoo  ocöjxaxoc  e^d-Tcxet  xov 

15  -TcoGov  xat  xYjv  «pooLV  lüXsov  SY^^P^^  ^^C  Spe^tv.  '^v  o5v  'TcoXXtj  C^Y^t'-^X^^  ^*^  8at|jL6va)V  irpö^  eaüxoo; 
xal  xax'  dXXigXcoV  yjxscXoov  sy«)  8'  '^[xtjv  xtjv  Staipeatv  xq)  Spdxovxt  £Xiy£p6|JL£Voc  %al  xaxeßocov,  6  Si 
o5x£  ^YP^Csv  oovopcbv  £aoxoö  xi^v  da6£V£tav  xal  I^Epe  8£8wb(;  xi^v  dva/cÄpYjaCv  |jioü.  xal  8yj  Sv  xivt 
xaipq)  eiuetpdÖTj  'TcXaV'fjaai  xov  'ÄYXatSav  xat  xtva  xopYjv  jJL£xa|JL0py(ooaa6at  öfiXcöV  o6x  layoasT  co; 
Ydp  fjY£  XT^v  xöpr^v,  o68£V  -^v  tSetv  x^c  "loüoxtVTjc  icapairXi^atov  ev  a.ozQ'  Sy'^co  o5v  xov  Z6\ov. 

20  11.   Kai  '7cpoa£xxco[AY3V   Ixt  xoö  Spdxovxoc   xt^v   xaxdYVcoatv   xeXoc  aöxöv  xöv  8at[A0va  xijc 

icopv£tac  [iop^cbv  Tcpöc  xö  x^c  'loüoxtVTjc   'rcpöacöiüov  (oc   Se  '^x£  icpöc  xov  'ÄYXatSav  ir£ptxap'^ 


1  Tov  om.  P  otr(\7xBouq  P  SoKOÜvia    Baifxövia  P         7:i(sxi^  om.  P         i^^it)  V]  a^t'rjacv  6u)r^  P  3  a^P*^''^''^? 

xat   TcoXXo^   TcepiepYt«?    P  4    au[xß£ßXy;{jLiva^    P  dtXXot?    V]    Tcpcotoiq    ap)rou7iv    P  5    'A^Xotför;^    scripsi] 

aY^fliiSo?  V  6  (iYXaför,<;   P2  (dt^XaTBo;   P'?)         post    eixeio    add.  P  |jl6vo?         Ta(;   ToaauTa«;   P         6  Spajcovri    P] 
SpixovTa  V         xorapYOüixevaq  Otco  t^<;  x6pY)<;  (u.  t.  k,  in  rasura)  V]  wco  {xia^  x^pt)?  xorapYoujx^va;  P         ouBe  P 
7  xeipaoOel^  P         ouS"  om.  P  quod  necessario  requiri  contextus  docet.    nimirum  Gyprianus  diabolum,   cuius 
Bummam  experientia  doctus  iam  in  dubium  vocare  potentiam  coeperat,  ita  adloquitur:   etiamsi  non  omnino 
mundum  gnbcrnare  tuum  est,  fortasse  tarnen  obtundas  libidinem  nostram,  ne  ludibrio  fiamus  hominibus 
9  iwefjLOj    P  10  TzifjLxoXXa    autbv   ^TceitjjLiQcsv  P  d^XicSo^    V  11   vfii;  67:iÖJ[xia<;    om.    P  BiaOi^aecrOai 

(intellegendum    lauTOv)  V]    u^roa-nJjeTai    P  urcoon^ffeTe   M         %ol\   om.    P  oXXa  VJ    aXXa    P  12    fxeTa   P] 

xaia  V  13  qjpoveT  V^]  9pov6i  P  (ppoveTv   marg.  V         xiXXb;  V  xu'Xb?  P  Soxotei  V  14  dvacpepeaöai  P 

15   zoXXij   P         ^|jt.ou   Tzpoq   TOü^    BatfJLov«^   xac   add.    P   post   ^\r{o\f,oc/ix  xpb;   iauiou^   xal   scripsi]   xal  izpoi; 

^auTolx;    VP  16    xor'    dXXijXwv    V]    xal    aXXi^XoiK;    P   xal    dtXXijXoK;    M    qui    male   legisse    videtur    quique 

codicis   P    corruptelis    quibus   hio   scatet    non    exiguis    seductus   iQTreCXoüv    post    to)    Spaxovri    (16)    posuit 
•5  'ii[Ji.Yjv'-   V  xal  xareßowv,    quod  post  ttjv  ioOeveiav  (17)   habet  V,    huc  transtuli]  17  BeSeiöq   V 

pro  15 — 17  ("Jj'/  ouv  —  TYjv  avax<«>prjatv  |jloü)  in  cod.  P  haec  leguntur:  ijv  oÜlv  7:oXX^  (tcoXXy)  M)  li^'^6[LT/J.ix 
i[LO\>  TzpQ^  Tou?  SaifjLOva;  xal  twv  §ai{ji6vü)y  ivpoaeauTou;  (^pb<;  eauTOü<;  M)  xal  diXXYjXou;  igTceiAouv  dtTreStazsTCuv  dvo) 
8e  (xal  dlXXiJXoi?  dliceSiffTr^Touv.  '£yo)  Se  M)  Tr)v  avax<»)pT)atv  tü)  Spaxovxc  (T^xeiXouv  huc  transfert  M)  ^xi^uöjjlsvo;* 
6  8e  ouT£  e'ßpu^e  auvopwv  eautoO  (sautoO  M)  t^/;  aoOsvsiav  xaießoouv  Te  (xareßowv  ts  M)  aurou  xai  S^epev  (l^epe  M) 
Ss3ei(i>^  IJLOu  TYJV  dvaxwptjaiv  18  a^Xai^ov  V         xal]  -'et  •  xal  (xal  in  rasura)  V;  cf.  quae  P  hoc  loco  habeat 

(el^   vsaviJa   Ttva)  Xfjyycvf    corr.   ex  Xayjjat  V         20  7cp05exT(o|Ji.Y)v    scripsi]  xpo?  dxTOfjiYjv  V;  cf.  quam  foede 

depravatus  sit  in  cod.  P,  cuius  scripturam  infra  ponemus,  sensus,  qui  est :  aliud  documentum,  quo  diabolum 
imbecillitatis  atque  infirmitatis  damnarem  (xaiafvcüat^  enim  intellegenda  est  aoOsvelac; ;  cf.  Thucyd.  III,  1 6 : 
ai96s{jisvo(  Se  aurou?  ot  'AOijvawi  Bta  xataYvcojiv  aoOevetaq  c^öv  xapaffxeuai^ojxevouq)  nactus  sum  (xpoaexTWjXTjv), 
cum  ecquidem  (nam  in  iis  quae  praecedunt  diabolus  yanam  Justinae  speciem  formasse  [xa(  tiva  xdpiQv 
(jieTa(A0p9(«>caa6at]  narratur,  id  quod  Aglaidas  mox  animadyertit  [l*fV(*),  i.  e.  6  'ÄYXaiBa^,  tov  S6Xov])  ex  ipso 
fornicationis  daemone  Justinae  imaginem  finxissem;  nam  pronuntiato  ab  Aglaida  S.  Justinae  nomine  per- 
terrefactus  diabolus  in  auras  evanuit         21  ^xe]  fjxe  cod.  irfkitlo'i  V         pro  17 — 21  (xal  Btj  —  7rp6a(iM:ov) 
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Tcapösvoo  6  8ac{i(ov  coc  xairvöc  Scs/oötj  %al  icpoc  ^oyi^v  sxpdxTj,  (7)ax£  tov  vsavcaxov  dicö  roö 
Sdaooc  8ia(pü)V'y]aat.  sya)  ydp  '?^^|i7]V,  to  dvSpsc,  'Tcapcbv  xo6r(ov  axsaaCojJisvcöV  sy«)  xriv  lustpav 
la/ov  xoö  TOotscöc  air^c  xai  r?5  xoö  Spdxovxoc  sOxsXstq:  aovs/üVoiJiTjv.  yjyP^''^^^^»  'icapif^Speüov, 
5  sie  Yovaaa  |JL£xs|Jtop'f  o6[jirjV,  irsxsivöv  sy^'^^t^'^i'^*  ^^^^^  [xovov  ^^öavov  xoö  icpoaoXioü  xi^v  66pav, 
dvax(opo6aY3c  tr^C  (pavxaatac  Kü-Tcptavo?  fjjxr^v  xtjc  xs/vr^c  xaxYjpyrjji^VTjc-  siuotTjod  'tcoxs  axpoo- 
Ötov  xov  'A^XatSav  xai  d'jrsXÖwv  saxYj  iiti  xoö  8(o[iaxoc  xtjc  'IoogxCvtjc  coi;  8s  irpo^x'jfj^sv  tq 
dyta,  diroXXT^YSt  xoö  sivat  axpoDÖcov  xal  S|jlsXXsv  dxoXXooöac  s$  dxpoo  soxt^xüöi;  6  äÖXioc,  st  |Jitq 
sXsst  zffi  irapösvoü  sö<pü(b^  ^axT^vs/^Tj  dj:ö  xtj^  da^svsaxdxYjc  s^o/'^c  toö  8(0|i.axoc'  'Tcapaivsaaa' 

10  aoxöv  r^Goyiav  äysiv  xat  ösov  sOasßsiv  sxßdXXst  xoö  'rcpoaciXtoü.  oö  voooc,  oö  ßdaavo^,  o6% 
ai%ta|x6c  xtc  dXXoc  aöxt^  'JTcpcysYOVcV,  oxi  y-ai.  sv  xoöxocc  xai  xol(;  xotoöxoci;  xaxsxstvsv  aöxr^v 
6  SidßoXo^.  'TCoXXdxt^  oüv  aöxr^v  diraYopsüojjisvr^v  OTtb  xö)V  taxpcbv  ot  yovslc;  IxXaiov,  i^  8s  Tzpb^ 
adxoöc*  oö  Xc6vr^io|xat,  ^r^at,  oöxs  ydp  äfio\i.G)  oöxs  daösvstac  ara9o|xaL-  icspCxstxat  8s  [AOt  Ix 
xtvoc  d^poc  Xaßpoxaxoc  xaöatov  acpo8poxdxr/^  86va[Jiiv  Ij^cov.  Tt  ydp  o6x  s'3roc7jaa|jtsv,  xt  8s  oöx 

15  s8pdaajJLSv  tq  'TcapOsvcp;  r^  8s  X(j>  axaopcji  xoö  Xpiaxoö  diri^Xa'JVs  xm  8at|x6vo)V  xdc  svspystac. 
sxdxtoGa  aöxr^c  *oöc  yovstc,  'sroCjAvac  aöxcbv  dvstXov  xai  ßoac  xai  öiroCoyta-  ij  8s  'arapr^vst  (xt^ 
d6ü[jislv  xal  8i'  atixT]^  Izsc6sv  Xf^tJ^saOat  ötuö  xoöösoö  söXoYTjQvjvat  xd  ii:sptXst7c6|JLSVa.  fj8staav 
x')gv  sirixsLiJLSVTjv  aüx*?)  opyf^v  xal  Tzd^zsQ  xaxsß6(ov  szt8oövai  x(ji  vsaviq^,  o6  izpb^  yOopdv,  dXXd 
lupöc  YO^P''^'''  ävvo|jLOV  dXXd    loocxiva  x(p  axa'jpcp  xoö  Xptaxoö    idxo    aöxcbv   xdc    daÖsvstac   xal 

20  I-Tcaüs  XTjc  b/Xr^os(oc.  xal  xco  8r^|JL(p   Xot[Ji6v   siry^Yaysv  6  8tdßoXoc   xal  /pTjafAÖv   8t8coocv  diraX- 


M  cod.  P  secutus  haec  habet:  'Ev  vfi  7:£VT£X07Tr]  o3v  f^|JL^pa  t^^ouäy^Oy]  xXavYjaai  tov  'A^XatSav  £t<;  veavtSa  Ttvi, 
xal  oux.  u7)f'J^ev,  ojts  tt;^  tr/.'.a^  tt;^  MouarV/jc  Trept^svecOai,  x.ai7:ep  ixexaixop^wöeTaav  tyjv  xoptjv,  ouy,  ijv  elSdvai  äuttj^ 
5[jL0iöv  Tl.  'E-rrey^ojv  cuv  t))v  TcXaviQv  xal  irpojsTiOouv  ty;v  xaTaYvwciv. 

11.  TeXoc;  cuv  tov  tSj^  Tropvsia^  oa{(jt.ova  xaTacxsuac^st  5  8iaßoXo^  IJ^oppi^^  'Iouotivt;(;  Jet^at  tw  vsavtcjxw  xal  ty;v 
[jL^v  [xopfrjv  6^6x61  Ssixvuvat  1  Tpoj^wvijcavTa  V]  s^Xy^^rtaGe  tw  A^XaCSa   'sepixaptj    (sie)   Y^'^^piiva)  xal  xpoo-fw- 

^/Tf^i^^tvTt  M  codicifl  P  vestigia  preraeufl  yjXösv  P  T^oucriva  V*  to  Svojxa  V]  ty)v  6vo|xa5tav  P  *       2  post 

-jwapOevcu  add.  P:  syOb^  i^  P-op^r,  a^atpsiTO  (sie  etiam  M)  xal  §a(|JL(i)v  VP]  BiaßoXoi;  M  BisxOOr;  Y]  BicXuOr;  P 

2 — 3  wffTe  —  8'.a<pa)v^ja'.  Vi  ojtw^    oti    xal  to  5vo;xa    t^;   'irapö^vou    ßapl)  ^v  toT<;  8a([JL0(jtv  P  3  yap  ^fxtjV   V] 

xacT^|i.r<v    P  '-Trapwv*-  V  om.    P  4    2c/ov    V]    s^rov    P    ^xo)v    M         ty)  .  .  .  süTsXsia    (Tüve/uvojAr^v    Bcripsi 

auctore  V  qui  ipsa  quoque  interpunctione    hanc   verborum    coiiiunctionein    tuetur    (auTT^;*    xal   Tfj  .  .  .  ouvs- 
j(uv6|JLr^v)]  TYj^  .  .  eÜTsXefa?"  auvs/uvojAr^v  (ita  ut  vq^  suTeXeta^  aeque  ac  tou  7:(<7T€(o^  ajT^?  pendeat  a  ttjv  TceTpav)  P 
ö  £Yiv6jxr<v  P         66pa  P  7   a^XatSav    P  avXi'.Bov  V  artXOwv  V]    ava'rt£Ta(ia<;    P    avairra^    MB         £xl   V^l 

l'[jLzpoG6£v  P  8  aroXXT^fi'.  scripsi,   quod  sub  a^roXXüat  V   latere    facile    intelleget    quisquis  quot    menda  ex 

lotacismo  quem  vocant  originem  traxerint  quantaquo  sit  litterarum  tachygraphicarum  a  et  Y>  ^i^^  ®*"^  quae 
in  fol.  ISO*"  cod.  Vat.  invenitnr  litterae  y  formam,   flimilitudo]  ÄicoXXet  P  marg.  V  aTCoXwXfit  M  IjxeXXev  VM] 

•JSixsXXev  P  i5  ^  •  •  •     cr:r,xü)?  V  9   e^wjrYj^  P         irapaiv^ffaj'  gcripsi]  xal  (quod  loco  suo,  quo  intercidit, 

post  a'Yeiv,  restituendum  esse  nemo  non  videbit;  cf.  p.  96,   20;  98,   30)  iiapatviaa^  V  xapaiviaa^  o3v  P  irapai- 
vMaaa  M         10  xal  P]  om.  hoc  loco  V        11  aixtcfxb;  aXX*  caTi;  P  atxi(7[j.b^  (JXXo;  tk;  M        auTYJ  V^]  aurr^;  PV^ 
12  inub  P]  OTCC  V       »'Tpaiv  V       ixXaiov  ol  yov£i<;  P        13  oi5t£  OvijSojjiat  V        '  OjfJLO)  P        pro  13 — 14  oü  Teövni^ojJiai 
—  £X<«)v  M  codicem  P  secutus  legit :  t(fr^,  Mrj  xXa{£T£,  oti  out£  6vi(j5o(j.ai,  ou$£  ^ap  a6u[A0),  oud^  (oüt£  P)  äXyw  Tf  ouBc 
(ouT£  P)  atfföavojxai  aa6ev£ia^  t)  jxovov  £7cwcoXa(ou  (ertiroXeou  P)  Tivb^  xau[j.aTo^  &q    k^  a£po(;    [xoi   x£pt)ruvo|4.ivou 
14  Tt  Bs  V ']  T^  Y^P  niarg.  V  ^  ti  P  1 5  '^  irapO^vo)  V]  auTYJ  P         tw  (rraupo)  toj  Xpicrrou  V]  e-rcoifit  to  or,|jL£tov 

TOJ  Xpt(jT0u  xal  P         dcTT/jXauvEv  P         Ta<;   hs.p^eioLq  töv  8ai[jL6vci)v  P  16  ixixa)9a  V]  ouxaxwaa  V2   exaxwja 

ouv  P         zo(|xva(;   P]    xoifXEva^         auTWV    Mj    auTbv    P  auTT5<;  V         xal    ante    ß<5a<;    om.  P  17    otxjrr,q  V 

Xi54^£(jöat  uicb  scripsi]  (i':coXY5<j;£cOat  V  pro  xal  5t*  auTtjc  —  •7C6piXetTC6|ji.£va  P  haec  habet:    xal  jxij  a-ffeXmCetv  xal 

8ta  VTiq  voüOcffiaq  auTij?  £ir?;X6ev    (qui  error  ex  tachygraphica  vocis  Ix£i0£v  scriptura  ortus  esse  videtur)  axo- 
XT(it!^£c;6ai   xoXurcXafftova   tou   Ö£Ou    £ÜXcYoi3vTO<;   Ta   xEptXfitTCOfJieva         ij^eicav  VP    ISfitcav    M  18   post   vsavta  P 

add.:  ^aun^v         20  icpooT^Y^Y^''  ^         SiBwctv  V]  St^uxit  [jl^  P 
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xateot8XX.sv,  ojxoö  xal  töv  Xoi[a6v  dicoStcöqajisVTj  xyjc  icöXeco^.  (ov  ataÖTjatv  Xaßovtec  ot  tzoXvzoli 
{isTaßaXXojisvot  töv  |i.£V  ösöv  s86$aCov,  ejis  8s  (oc  STctßooXov  tr^c  ir6Xs(oc  eXotSöpoov  otpoSpöc, 
(oats  [is  XsXtjööxwc  icpotevat  xal  svrpsirsaÖat  irpoaoiüavrdv  xot<;  7va)pt(iotc  |xo^.  tsXo^,  (oc  sJBov, 
5  Ott  ooSsv  T*^^  toö  Xptatoö  o^ppaylSoi;  'JceptY^veiac,  sv  efxa'Jtcp  y*"^^!^*"^^^  swcov  icpöc  aotöv  töv 
StdßoXov  öXsöpts  %cd  'icdaTj^  'TcXdvTjc  x^P'^T^  "^^^  öirjoaüps  dasßstac,  tc  [xoo  t*?)  ^oyf^  i'Tcsßoü- 
Xsoaac ;  aovstoov  ooü  xr^v  doösvctav  et  ydp  7J  oxtd  toö  Xptatoö  'jrsptYtvetat  ooo,  xt  Spdost^, 
edv  aotöc  'TcapaYevTjzat ;  et  [xövov  övo|JLdCetat  Xptaröc  xat  xpejietc,  xt  'srotr^oeti;,  edv  öeXi^aig 
aot  emOsaßat;   et  xö  a7j[jietov   xoö  irdöo^c  aüxoö  daOev-yj  oe  'srotet,  x^)  evepYetq:   aoxoö  tzoö  dv 

10  süpeÖY^aY];  et  acppaYtCet,  %at  oü  xoXjjk^c  e'ictß'^vat  xcp  opq)  a6xoO,  xtvac  86v^(i  e^eXeaöat  ex 
Xetpöc  aoxoö;  oOSev  et  o68e  ^X^tc  OTCoaxaatv  'Tcpöc  djxüvav  oOSe  tax^etc  0ü8e  'Tcdpeoxt  aot 
86va|JLtc  etc  exStxr^atv.  e'TceaxTjv  xatc  ^pavxaatatc  aoo,  e^eYVCöv  aoo  xr^v  daöevetav  oöxe  y^^P 
'Tcapex'Q  tt  ev  oiroaxdaet,  dXXd  {Jiaxatac  xat  'jcpoaxatpoü  pox/jc  diroXa6etc'  o5xe  ot  xo'Tcot  aoü 
oöxe  ot  6ea(iot  aoü,  oöc  dvxeÖTjxac  x^  eoaeßetq:,  oD^YjOetc  etat. 

15  13.  Ate^öetpdc  j^oo  xi^v   Stdvotav,   xdc   eXTctSac   jxo'j   Stcppy^^ac,   'icdadv    [loo  xr/,^  XoYtxi^v 

xaxdaxaatv  etc  x^^^  xaxeairaaa^,  dircoXeadc  |jloo  xyjv  acöXTjptav,  xt^v  C^öy^v  (xoo  rj  xaxtq^ 
xaxeSaTcdvYjaac  xat  Tcdadv  |xoü  xyjv  xaxdaxaatv  x^c  ^iaecöi;  StcoXeaac.'  (ieYdXcoc  exXaVTjÖY^v 
irtaxe'siaac  aot,  'jicepßaXXövxcoc  Tjaeßr^aa,  d<pp6va)c  vjveyOYjv  eTutSooi;  aot  e[Jiaox6v.  ejJtaxatobOr^v 
e-Tct  Ypo^H-l^aat,  iratSetq:  jjlo'j  e'JctßXaßc&c  expiQod(iT^v  6'7caxo6aac  aoo-  dx(6Xeaa  xpi'^lAOtxa  xat  irpdY- 

20  {xaxa  e^axoXooöf^aac  aoo  xt^  öltzoczt^'  [xexd  zffi  luaxptxTjc  ooatac  xat  x')qv  ^'Jyr^y  [le  xpoae- 
CvjiJLtcoaai;.  et  8tevet|JL0V  xP''^iC^^<3t  xd  ev  aot  diroXojxeva,  efx^v  xdv  ßpaxetav  atoxYjptac  eX'jrtSa. 
o6at  |iot,  xt  xexov6a;  Setvcbc  eyödpYjV,  dvtaxa  expaoiiaxtaOTjv,  vexpoc  cov  C'^v  ev6(xtCov  xat 
eXdv6avov  'tcoX).!!)  yjpri\LOLZi  xd^ov  coVTjadjxsvoc  dvxt  C^otjc,  e'7ctxtv56v(0(:  aot  -itpoaeSpeüaac.  Set 
(xe  Xptaxtavoüc  -TcapaxaXeaat,    tva  |i.e  eXer^awat*  XP*^    l^^   üiro-Tceaetv   xotc    eöaeßeatv  dvSpdatv, 

25  tva  [xe  otxxetpi^acoaf  5et  jxe  xat  x^c  'looaxtVTjc  xdiv  'tcoSäv  d'|aa6at,  tva  |jloo  'Tcpovor^aiQ  xtjc 
a(ox7jptac.  ä'jceXöe  dir'  ejxoö,  ävo[Jie,  ßeßy^Xe,  d'Tcoaxdxa,  dirox^opet  [xoo,  ex9pe  x^c  dXr^Öetac  xat 
vrfi  eiaeßetac  evavxte.  xat  eirt3pa{i(bv  copfir^ae  xoö  dveXetv  [le  xat  eiuficeacov  [xot  irvtYetv  [xe 
eTcetpdxo.  («c  8e  otix  etxov  taxov  Xeatv6[Jievo(;  aüxoö  x^  ßtq^  xat  Tcdaa  r^  eX'jctc  |jloo  iceptr^petxo 
xoö  C'fjv,  üTcejiVY^aOr^v  xoö  ar^jietoü,  oo  r^  xapöevoc  expdxo,  xat  XeY«>'  ö  öeöc    looaxtVYjc  ßof^ÖYjaov 

30  jiof  xat  (xexd  xtjc  ^cdvyjc  eiöoc  evtax^Or^v  xat  xiqv  X^^P^  xtvigaac  xaxaacppaYtCojxat.  6  8e  (oc 
taxöc  dveaxTj    jxot  xat   axdc   eTcetpdxo   diretXetv  ^^yoc   xax   e[Jioö   aicaadjxevoc*   xat   8i^   icetpav 


1   eiv  V]  lav  jjlyj  P         2  xaTeoreiXev  P         ixoSwo^aca  P  3  Tfi<;  xdXeo)^  extßouXov  P         6 — 7  ixeßouXsuaa^, 

ffuv€i$<i)<;  ((juvei5(0(;  M)  aou  Ttj  doOeveCa;  MB  duce  P  8  et  V]  xal  e?  P         9  ty)  dvspYS^«  V»P]  ttjv  ^vip^^^^ 

marg.  V  10  c^pavtliei  P]  afpaytiiT;  V         ttvo^  86vy)  V]  Ti'vac;    oüv    8u*;t5^  ^  H   ov)5ev  eT  P]  ouBevt  V 

ouBev    tox^et?    oüte   P  12    post   exSiKrjciv    add.    P:    vuv  l^vcov  coü  Tt)v  xXx/TjV         exsoiYjv   V]    exatcOrjv  P 

exe-f/tov  V]  Iyvwv  P  12 — 13  outs  .  .  .  (xapiy^ei  V)  .  .  .  uxoffraasi  V]    ou8^   ^^P    ^X^^<S   'fi    evüxooraTOv  P 

13  xpb(;  Kaipou  V         t6xgi  V]  rjxot  P  14  avTeOrixa^  Vj  avat^OecxÄq  P  ,lego  avTixeOsixa^*  M         ewi  V]  siciv, 

aXXa  xXavr^  xai  faviacta  P  15  Scavotav  V]  Siavotav,  ax(A)X67a(;  (jloü  tyjv  ij;ux'*iv  P  16  [xou  tyjv  aa)TY)p(av  om.  P, 

in  quo  coniungitur ;  axcoXecag  ty;v  ^ta'fyf  [lo\j         ty)  V]  xal  TJj  P  17  BioXejai;  V  1 9  ixi  '^p!i[L\t,<x(Si  VP 

x«t86{a  Bcripsi]  tt,  xaiBeta  P  xaiSeiaq  V         axwXeca  (xou  P  20  [xsta  ^ap  P         pi^  V]  jxoü  P       21   BieveijjLov  V] 

Sevetjxov  P  8*  e'vetfxov  M  axoXXcfxeva  PM  dxoXX(j[)[jieva  V  x5v  y^'^''  I*  ßpa^e^av  P]  ßpa^eia?  V 
22  >wtTef6apr^v  P  dviixux;  P  23  Ävtl  (marg.  V)  li(i)Y3(;  V]  l^wv  P  exiKtv36v(o^  marg.  VP]  exi  xivS'jvou;;  V^ 
23 — 24  SeT  [X£  P]  [xy;  8e  (qui  error  ex  archetypo  tachygraphico  explicatur)  V  24  toT<;  sweßiaiv  avSpaaiv  Vi] 

ToT(;  euceßeaiv  P  Touq  euaeßet^  devSpa«;  marg.  V  25  i^a^aoOai  P  27  6  B^  dexouaaq  xal  £xt8pa(JKi[>v  [xoi  P 
28  T^  om.  P.  xepi-^peTO  P         30  euOsüx;  P         31  l<r:h<;  dv£(rn3  ^]  ße^o?  axoppifeU  Äxecnr;  P         (xot  marg.  V] 

[XOU  V^  P        dtxeiXetv  V^P]  oxeiXöev  marg.  V        axaaa|Xfivo<;  V]  xpTQffajxevo^  P  ,forte  xP^^^JJ^-^voi;*  (quod  recepit  B)  M 
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Xaßa)V  XpcoToö  Sid  r^(;  a^paYtSoc  a6xoö  ÖapaaXeo(;  Ytvo[JLat  icXslov  Itt  xat  ao/vÄ(;  aöxöv 
iirtxaXo6[jL£VO(;.  tote  yoöv  ain^et  dxsiXÄv  |jloc  xat  Xeycov  06  [jli^  ae  acooTj  6  Xpiaroc*  xal  y^P 
ßSsXüaaerat  dasßslc  xac  86X(p  vöv  00t  ßoYjösc,  iva  as  x(p  öXeOpq)  icapa8(ji.  ots  y^'^^  ^*  dxcooYjtat, 
syto  aoi  Ssc^o),  xc  eort  xaxaypovslv  xoö  xpdroDc  jjloo-  oxt  xai  6  Xpiaroc  aoü  oö  icpoofexac  tooc 
5  siJioüc*  £ar£pr^Öir](;  y^'^"^  ^^^^  ^^  ^I^"*]^  StaÖsascoc  xdxslvoc  o68sv  as  cixpeXi^astev. 

14.  'Em  roüTocc  zol^  \6yoiQ  itfrj'^^fiHr^'^  ayo8p(bc,  8£tV(&(;  jjiot  y^P  dirsxpivaxo.  816  6[jlIv  tote 
-Tuapoöat  XsYO)-  sXsiQaaTS  [jloü  tt^v  vsonrjra-  sPicaxs  [jioc  icspt  Xptatoö,  st  Sovajtat  aörov  s^tXs- 
(oaaaöat,  st  [xstavoövtd  [xs  Ss^stat,  si  sxtStScoot  jjiot  ßo'i^östav  rJjc  ^[JLicpoaösv  dasßstoc  diraX- 
XaY'^vat;   (oc  82  ot  irXstovsc  T^a6yaaav,   £[<;  ttc  Stdpac  to  ar6[xa  Xsys^  l^ot*    ödpast,  Koicptavs, 

10  Ott  Ss^stat  as  6  Xptat6<;-  dYVoÄv  Y^^p  sirotTjaac.  xdY(b  'rcpöc  aitov  ^^yjv  |jii^  dpa,  (oc  efrcsv  6 
5tdßoXo(:,  o3t(o  icofi^ast  jJiot  6  Xptatöc  so/atov  [xs  dircoöoüjtsvoc ;  6  8e  ericsv  icp6(;  [jis-  bp^nK, 
Ott  ({^cüotTjc  sattv  6  8tdßoXo(;  xat  tot(;  sxstvoü  XÖYot(;  ictatsostc;  ocix  lau  86Xo(;  icapd  Osd), 
Küirptavs,  ott  aüto^  sottv  ig  dXf^östa-  o6x  lott  (J^söSoc  icap'  a6t(p,  5tt  £$  a6toö  xirjYdCst  iq 
Yvr^atör/](:.  tva  5s  ^6Brfi,  ott  icyjyi^  satt  xpYjatotTjtoc*  ösöc  icdvtcov  (Bv  xat  icdvtcöV  ÖYjjjitoüpYÖc 

15  dv6ptoico(;  Y^^*^*  ^^'  ^i)^^^  ^oit  oirsp  ig[xö)V  xatsSs^ato  diroöavstv,  tva  ^^[JLSt«  Oavdtoo  djjiap- 
tt(bv  üirspdvö)  YS^^^t^-söo^  ^^'  aötov  xat  6  iravtoxpdtcop  ösö«  xatTjXXdYTj  ig[xtv  xat  sXictSa  C^^tjc 
systv  T^iiac  irapsaxsöaas  tiv  üicoYpa[jL[x6v  t^jjlIv  8td  Xptatoö  irapaa/ojisvoc,  Sitöx;  ßt(oaa)[JLSv 
st(;  xatdataoiv  dvaatdasö)^-  st  oüv  8td  toüc  dasßst«  xat  d[jLaptö)Xo6€  6  Xptatoc  dicsöavs,  ödp- 
ast, Koirptavs,  ott  as  oö  [xi^  diroßaXsttat-  stc  sf  tÄv  dasß(bv  xat  irdvtox;  as  s^tXsobastat.  aüvsc 
FoL2i8''a20  Y^^'^^  ^^  '^^  soa'jrXaYX^^Q^^^  '^^^  Xptatov  xat  [jli^  ^povttCs  icspt  cov  liüpa$a(:.  ji  st  6icsp  tcov 
cf.  p.  72  ataüpo'jvtcov  irpoaTj'j^ato,  ^&q  as  üirspo'lstat ;  XsYst  Y^^p  t(j)  icatpt  irspt  aotöv.  ''xdtsp,  d<psc 
Luc.  23,  24  aototc,  o6  Y^P  ^^^^^^  '^^  Tüotoöat''  Ttat  ir(b(:  aot  oüx  dyi^asts ;  tdc  dasßsta«  aoü  [xstd  dYVotac 
sii;otY3aa(:-  [xtj  «yoßoö  [jly]5s  5stXta,  dXXd  dvaatdc  dirsXös  sie  tov  sictaxoirov  xat  oiroSsC^st  aot 
tiQV   icpoasXsDatv   tr^v  lüpoc  Xptatov.    taOta  oov  aotoö  stiuovtoc   '^Xöov  sie  sjxaütöv  xat  ^üj^i^v 

25  IXaßov.  Yip^dfJLr^v  oöv  irdXtv  6[JLtXstv  jJistd  ödpaoüc  xat  Xsy«)'  dpa,  statps  Ttjjiööss,  oötax;  ijBi 
ö)C  s^Tjc;  6  5s  TüoXXoti;  stspotc  [xs  XoYotc  sirtat(6aato. 

15.  Tots  7)p^d|X7jv  ^[xiüpoaQsv  irdvtcov  s^aYY^XXstv  [xoo  tdc  dasßstac  xat  Xsy«)-  dpa  d^t- 
Tjat  [xot  oaa  5tS7:pa^d|xr^v,  (o  dvSpsc  Avtto/stc ;  'jroXXd  Ydp  sattv  oaa  lirpa^a  (paöXa-  o6x  lattv 
dpt6[xö(;   o65s   Xoyoc   sl<;   s^i^Y'^i^^^-    ^^   Y^^'^P^  sxo6aa(;  tot«   8at[xoatv  dvsts[xvov  xat  s^YSVtSac 

30  |xsta[xop(p(bv  t(bv  ol7tstö)V  ic6Xs(ov  '(jy[xaX(ottCov  xat  aüXXajxßavoüaac  sx  tY3(;  iropvstac  dviQpoüv 
viQicta    -^aXooyyj^/za    saepaYtaaa    6ico7tdtto    tTjc    y^c*    dXXa    lirvt^a,    §tspa    dirsatpaYYdX(oaa- 


1   XptfjToO  Bca  TTj;  a^paviSc?  auxou  V]    B'.a  r?j^    c79paY'3o(;  Xpicrou  P         6ap(iaX£(i)T£po^    ys^ova  P         zXsov  P 
G'j/vbv  P  1  —  2  auTOv  £7:iy.aXc'j|ji.£vo?  V]  Xpitirbv  i::ißo(i[){jL£vo^  P  2  a'T£(iQ  V  post  c7(i>aTf)  add.   P:   i%  twv 

XS'.pwv  [jLou  3  ocXg)  vjv  P]  BoXtov  ou  V         ko  5X£Öpo)  (T£  P         y^'^  V  o3v    P  4  iori  V]   xoiEt  to  P 

ccj    om.    P  6  vap    [xoi  P  7    veotyjtä  V]    döXioir^xa    P  8    Bfi/fixat    P  iiriSiSoxjfv  P  vr^q   VT]  £i^ 

TYj;  MB  a^raXXa-pfivac  V  ÄTraXXaYYjv  P  9  £1?  xi^    (£T^  t{<;  cod.)    hiipaq  P]  £t^    §£  tk;  apa<;  V  10  I^yjv 

(expunctum  in  V)  om.  P  fiT^tv  V]    eT^tsv   [jloi  P  11   oIjtgx;    |jloi  5  Xpiorb^   -TcoiKicEiev    P  [x£  VJ    jxoi  P 

IJ.OJ  MB       a'::oOo'j[;.£vo;  VP        12  Osw  V]  XpitTTw  (Xpw  cod.)  P        13  «^  (prius)  VP]  om.  MB        14  Y^TTicrtorrj;  V] 
^•y,aioc7Uvr<  P         XpiTrcTY;TO?  P         0£b;  V]    6  Osb;  P  15  OavfiTv  P  16  8'.'  auTCv  V]    8i'  auTou  P         ^wyj^ 

aiwvioj  P  17  'i:ap£T/.£'jac£v    P  18  y,aTi<rca(jiv  V]    te^'w^'-v  P         a::£8av€v  P  19  axoßaXtjTat  P         ce 

marg.  V]  co'j  V         £$iX£a)(j£Ta{  j£  P  20  [ei  u^lp]  V]  xai  £i  -TiEpi  P  21   oraupcoaavTWv  P  22  xoiouatv  P 

xal  P  V  (?)  22 — 23  a(p'/^{(T£i]£;  —  £xo{r^(jaq  V]    ««pn^ffEi   Ta<;    afffißfiCac;  aou,    5(;    jjLexa  OYVoCai;   l7co{TQaa(; ;  P 

23  iXXa  V]  iXXa  P  aXX'  MB  £i<;  V]  izphq  P  24  :cpb<;  V]  izpoq  tbv  P  25  xaXiv    om.  P         X^yw   V] 

XeY£tv   P  26    Ef/;;    V]    li-^eiq    jaoi    P         X6yoi?   |jl£    k-cipoii;   P         27    X^yw  V]    X^y^^''    ^         dt?iT)a{v    P 

28  &  om.  P         icjTiv  — 9ajXa  V]  T^^cEßyjja  xal  P  29  twv  xaxa)v  jjloü  post  i^i^Y^aiv  add.  P  dtvdteixov  P 

30  Twv  oixEiwv  '7[6X£0)v  P]  TOV  oixEWV  x6X£{JL0v  V         T7;(;  om.  V 
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iTcay^Bkicf,  xat  ßor^östq.  toö  Spdxovxo«  T^ßdbvrac  73873  ea^aytaCov,  öXkooi  icpoatövtac  r?)  i^Xtxtq: 
oov^Xcoaa  rcp  IlXo6x(ovt  xal  8td  ti^v  'Exdrr^v  ^evtov  dvöpÄv  tdc  xs^aXdc  dic^sjjiov  ywacxcöv  Stt 
'jcapösvcov  x6  al[JLa  rj  IlaXXdSt  xateairetoa*  x(ji  8s  "Apst  %ai  Kpövq)  4v8pac  ':f3873  tsXstooc  xal 
O05(vo6c  ÄXXoü(;  8at[jL0Va(;  8td  toioüxcov  ÖDauov  £irXir3poy6p'y3aa,  Iva  oörcö«  aÖTcji  7cpoa&X6a)  xcp 
5  StaßöXcp.  xai  8ts  a6t(ji  SfxeXXov  icpoatevat,  al\La  icavxöc  C<«>oo  sv  oxsösat  xp^^^^C  a6t(ji  irpoo- 
iQveyxa.  xat  8s4dji£VO(;  eppdvttas  icpÄtov  a6toö  tov  ats^avov  xal  td«  SüvdfJLStc  a6toö,  efca  xal 
Sfxe  a6töv  eticcov  Xaßs  xal  aa  e^ooaiav  S'rcl  itdaav  ^^'J/^i'*'  OL^oycov  xal  Xoycxäv.  ytXoüc  icap- 
sxo|xävoü(;  dTcetpocx;  oXooc  e^oveoca  xal  xoXXooc  TtevY3tac  xar^ax73aa.  at  ji^v  oöv  eüepYSotat 
[jLOü  oöx  ef/ov    SvY30tv,  otc  o6x  sf/ov  oiroataatv  (0(;   (pavtaatat,   at  8s  dScxiac  [jlod  dX'y39st(;  sy^" 

10  vovTO,  exetSi^  '^pyoov  ot  8a(|xoVcC  icpöc  xdc  üicdp^scc  eiccßXaßcbc,  icaps/stv  8e  5icap$tv  o6x  7386- 
vavto.  er  xtvt  xpüocov  sSiSoov,  icpöc  i^fjispac  860  r^  xpslc  la/üev,  oösv  ol«  SXsyov  töv  SöXov, 
ödxxov  aöxo  aovaXXdxtovxsc  sC''3|a^oov  xoüc  aovaXXdxrac.  oüx  Sj^ö)  siicslv,  ooa^  jxotxstac  xal 
xatSoyOoptac  SSpaaa  £[jloI  xal  sxcpocc  iroXXot«  icapaxpsiccov  xdc  tj^o/dc  xal  jxi^  ÖsXoüaac* 
8aa  sxsxvaadji73V  sie  |jLoxÖ73p(av,  sie  'jroXsfJLOV,   sie   diccüXstav   xal   oXsOpov,   ttc   dv  s?!73  txavöc 

15  SYYpdtj^aoOac ;  ircbc  Y^'^"^  taöta  'rcdvxa  ooyycoprpBiBV  0  6s6c,  (5  ytXot;  ir&c  [Jis  sXsi^astsv  sjJLaorov 
jxr^  sXsTjOavta;  sl  '^v  jxot  6  Xoyoc  '^spl  I^tdc  "i^  860  tj^^x*^?  si^ov  sXictSac  icpoc  diroXoYtav 
icoXXd  slatv  d  äSpaaa  (paöXa. 

16.  Ttva  Ttapp73acdaojj.at  tj  icota  8t73YT^oo|xac ;  y^vocx;  SXsÖpov,  (ptXwv  SvSoXov  8td6sacv,  $sv(ov 
dvaCpsocv,   tcov   dXXcov   n^v   o^paYTjv,   tö)V   soasßöiv   to^c   Swdyjxoüc,   t(bv  Xptorcav&v   tdc   sict- 

20  ßoüXdc,  xÄv  TcapÖsvcöV  tdc  yöopdc,  xäv  £xxX73ot6)V  tdc  xa6atpsastc,  'cäv  s6xt73pC(ov  olxcov  tTjV 
sp7^|xo)atv,  t(bv  osfJLVÄv  Y^vatxÄv  tr^v  873[xaYö)Ytav,  tdc  sxl  irdat  xatd  tcbv  (Xüotr^ptcöv  sictvotac, 
Ott  xoXXo'JC  'QxtCov  s^aYYS^^stv  xal  dxoowv  sysXcov  xal  5t73Yo6|jLSVoc  s/XsüaCov  xal  tdc  dYtac 
Ypatpdc  scpsvdxtCov,  Spptirtov,  s$oü8svoüv,  Ixatov  to6c  8taaicapaY[Jio6c  t&v  icpoas8psü6vt(ov  t73C 
sxxX73otac,  tö  [Atooc,  töv  Y^Xcota  toö  ßaictto[iatoc,  ti^v   ^-^Opa^i  tir^v  icpoc  to6c  xX73ptxo6c,  ti^v 

25  üicovotav,  tdc  %at'  aöt(bv  S'irtßooXdc,  ti^v  /Xsor^v  töv  icpoosü/Av,  töv  [xoxtr^pta[JLÖv  r^c  Xst- 
toüpYtac,  a'Jtoö  toö  Xptatoö  xal  Osoö  tdc  Soa^r^jxtac,  t(bv  s6aYY«^^^ö>v  aOtoö  tr^v  sirtX73(J^tv. 
tt  [jLot  Y^'^v  irpcütov  d(ptT^atv  dpa  6  Xptatoc;  td  icdvta  y^^P  ^aöXa  xal  daösvstac  [xsatd-  o6x 
STuapxst  jiot  Tcpöc  ti^v  diroXoYtav  6  ypo'^OQ  tTjc  Z^^^fi  jxoü.  oöx  ofSa,  st  C^oo[iai  dXXa  stxoat 
StTj-  jitdc  jioü  icpd^scoc  jJioXtc  ^x^t  [xstdvota-  ttc  jiot  xp^voc   6icdp$sts  xpöc  tdc  dicsCpooc  dos- 

30  ßstac ;  stTuats  jxot,  (5  (ptXot,  tt  irotT^aco,  tt  8taicpd$o|jLat ;  sicsyvcöv  Xptatoö  tiQV  Ös6t73ta,  dXX'  o6x 

1   e7corffeX(a   (,legeiidum   videtur    ew'  drffsXia*  M  id    quod    B  recepit)    ßoY)Oe{a^    P         exaYYS^ia   —  Spötxovto? 
cum  iis    quae    praecednnt   conmngunt  MB         irpociövTa^  P  2  cjvYjp/waa  (?)  V  zagutw  V  3  xatd- 

aeiaa  V         dtpt;  P         5  iJjJLsXXov  auTü)  P         oxeOei  auTw  XP'*'^^^  ^  ^  eppdvxiaev  P  aurou  (bis)  V  7   aütov 

oiu.  P         ^{Xoi^  i7apex6{X£Vo^  P  quod  cum  üb  quae    antecedunt   iungunt  M  (,hacc  coniungi    possont    cum  üb 
quae  sequuntur*)  et  B  8  SXo'j^  V]  oXXou^  P-        xai  om.  P         •rcdvtjra^  -jcoXXou^  P  9  S^/iQffiv  P]  vcijaiv  V 

10   'JipYOüv  V]    ivi^pYOuv  P         e-ÄißXißT)    6lq   t«?    uicip^ei;    P         icopaoxeiv    P  11    y(jp\ysio'f   scripsi]    xpüa{<b    V 

Xpüffov  P         860   ^  om.  P  12  6aTTOV  aurb   —   cuvaXXaxTa?  scripsi]  Oatxov  airröv  ....  xobi;  (JUvaXXaxTOVTa^  P 

OfltvaTOv  ouTw  ouveXiaavTS?  6$oi>ie{oü?  tou^  ouvaXXixTa?  V         18  icaiSapaoreia^         sp^oi  V]  a'fxa  IjjloI  P         ^t^pcov 
•rcoXXwv  P  15  Yo5v  V  ouv  P         TaOia  om.  B         (TüY^wp^^et  P  iXe-Z^aei  P         lauTOV  P  16  iKizila  P 

poat  dbroXoYtov  add.  P:  |xgu  18  •rcappYjatiaoiJLÄi  V]  icapT^wfJiai  P  icola  V]  tCva  P  StTQfijaciJLai  V]  e^^Y^P*'^^**^ 
19  ovOpbMnov  post  oXXwv  add.  P  c^Tfri^  V]  otaTaff^aftjv  P  20  Ta^  ©Oopo^  twv  icopOevcov  tyjv  om.  P 
21    Ta<;   6x1   xdtcji    P]  "J^lzt   icaat    tak;  V         l7:tvo{a?    xata   twv    jJiüOTYjpCwv    P  22    l^önfT^'^^^'^t  I*         ey^Xwv  V] 

IXeyov  P  23  i^aivixtsov  VP         Ixatov  V]  ex,X(Z(ov  P;    ,forte   ^vaiov*  M  id  quod   recepit  B  23 — 24  ty) 

iTOtXriQia  P         26  Xpicrrou  xal  6eou  V]  OeoO  xat  Xpiaiou  Ir^aou  P         27  ^oxtv  V  o5v  P         apa  VP        xpÄiov  —  Xpi- 
ct6(;;  V]  ipa  ä^^sei  (dfCasi  P  a^ci^aet  M)    xpwxov    6    Xptorci?;   üj    t{  [xoi  auYX<«>P'*5^sisv  5  PMB  dtaOevcia«;  V] 

ac£ßs{a;  P  28  TT^,v  infra  lineam  add.  V  om.  P        [jloü  V]  tyji;  SfjiYJ;  P         eixoai  P]  x'  V  29  [xeTavoiav  P 

jxip^eisv  P  (Aou  post  deaeßsia^  add.  P         30  fa)  om.  P 
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I/O)  56va[jLtv,  OTÜCDC  aöröv  £$cX£coaa)[xac-  stücYVcov  xäv  ispscov  aöroö  t'^qv  soXdßetav,  d)X  o6x 
^/o)  icpoatoicov  £V  aüxolc  irappTjaidLaaaÖai*  eicsyvcov  xäv  soayysXt^ov  x'^qv  x^P^'^'  ^^^^'  ^^  xoXjJiä) 
aej^aaOat  6icö  xoö  ooVccSoxoc  aovsxojxsvoc.  stcsyvcov,  oxt  [xüoxT^ptov  dödvaxov  ig  -Tutaxtc  xoö 
Xptaxoö,  dXX'  o6x  ^/(o  La/6v  xaxaXaßsaÖat  aöxTjc  x6  evdpsxov.  eice^vcov  x^c  sxxXr/otac  xt^v 
5  xaxdaxaatv,  dilX  cdhoö\iai  xav  xot<;  icpoaüXiotc  syYcaaf  oüvijxa  ösöv  xat  Tt&c  aOxcp  dicoXoYT^- 
ao|xai,  diuopcb. 

17.  Eoasßrpac  ttoÖö)  xat  ig  daeßsid  \loo  TZBpiyivszai'  etüiOojjlö)  8oöXo(;  dxoöaat  Xptaxoö 
xai  dyvow,  st  ösXst  [X£  irptdaaaÖat-  sjjiaoxöv  TrcoXö),  ejtaüxov  xaxaYpdepco  SoöXov  aoxoO-  o6 
Qi\io    dvxtxt|jLY]otv,    [jLOVov    [X£    TupoaSsQcxaf    st    [jitj    6sXiq    [lot    aoyYVÄvat,    s[JLa'JX(p    siut^pd^co, 

10  |jl6vov  (oc  dasßst  jjiot  sTütßXs^J^st.  §v  ofSa,  oxt  auovtoo  öXsöpoü  d^to«;  stjjif  o6  Tuapatxoöjjiat  xigv 
xt[JL(i)ptav,  [xovov  a6xoö  xsXs6aavxo(:  diroöavstv  xaxa^tcoÖÄ,  otto  xr;V  aoxoö  s^oüatav  ysvsaöat, 
Ttdv  Yoöv  6avax(baat  [jls  ßo6Xsxat.  oox  atx(b  d«psatv  iTuspßdXXst  x6  XP^^^  '^'^  aoxoö  xp'']^"^- 
XTjxa*  o6  TüstpdCcov  7:poaspxo[JLaf  lustpav  ydp  ^x^  '^Q^  8ovd[XE(oc  aoxoö  dirö  'looaxCvYjc*  xaxa- 
Ypd^co  £|j.aox(()  ödvaxov  tSo)  [lovov,   tc&c  icpoaxovstxat  Xptoxoc.   sficaxs   (xot,  (o  (ptXot,  st  56va- 

15  ijiat  xdv  (bc  dXXoxptoc  sirtaxr^vat  xotc  stpYjiJisvotc,  tva  [xigxoÖsv  6p(bv  aoxoö  xigv  ösoxr^xa  x-Q 
7tY]8(bvt  jJioo  X1QV  4'^XV  ^a^ajjiapdvto.  oö  lutaxsoü),  oxt  dytTjot  [xot*  o6  'iTStöojjiat  x^^povd  jjlo'j 
YcVsoÖat  dvÖpcoTüov  OTcspsßaXov  '  lavig v  xat  lajjißpigv  xooc  Xsyojjisvoüc.  sxstvot  sv  z(p  yor^zBOBi^ 
(ojjLoXoYigoav  6soö  SdxxüXov,  sy^*^  ^^  TuavxsXöx;  StsxstjjLr^v  [xig  sfvat  ösöv.  st  sxstvotc  6  Qsöc 
00    aovsxApYjas   xdv   sx   jxspooc    sirtYVoOatv  aoxov,    s|xot  tz&q  ooyyiüprp^is^  itavxdiraatv  dYVoig- 

20  aavxt;  o6  7taüX(b[jLat  iizl  xatc  dasßstatc  [jloo-  o6  y^^P  "^  4*^0801;  icdXtv  6spaius6stv  o^stXcov 
dYVoÄ  xigv  x^P^"^»  ^^^^^  ^^^'  ^"^  dXr^OsCa*;  dvxtTcotstxat.  xtc  6|jLtv  StTjY'iQ^sxat  dasßstac  lusXaYoc, 
xtc  ö[JLtv  oßüoaov  ßXaa^TjjJitai;  StaYpd^otxo;  xtc  6[xd(;  siutaxigastsv  sie  xo6<;  zf^z  %a%iaQ  Oigaaü- 
pooc;  EY<J>  xdaav  aöxigv  üirsxtopigaa  xat  sv  sjjiot  xat  dßoaaot  aozffi  sjxsxpigöigaav,  sv  sjjiot 
iroXXot  ii:   aOx'^c  sva^dYT^aav. 

25  18.  OÖTt  stjjit  [xövo(:  SV  x-?)  dTTCöXstof.  o65s    sjjiaüxöv  sßapd6p(oaa.  itoXXoüc  aXXooc  oov  s[xot 

xaxsaiuaaa.  Tuota  xXa6aü);   icspt  xtvo;;  8s  8axp6aa);   Tcspt  x&v   ocojjiaxtxcbc   dvatps9svx(ov  1I3  xäv 

icsptspYtoc    -TupayÖevxcov  [lot;    irspt  xcbv   |ia66vxa)V   8t'   s[jloö  73  x(bv    SjJis    |JLt[JLigoa|JLSV(ov ;    a<p6ovoc 

SY£VÖ[xigv  dasßstac  ötSdaxaXoc,  airoüöatoc  x'^pü^  xtjc  xaxtac  yeyo^a.   dirstpoüc  ^x^"^  '^^^C  jxav- 

Odvovxac   TüoXXot^    |jLSxs8(oxa   xoöxo   xö    Sr^Xr^xrjptov   xat   cptXotc    Soxäv   luapsxstv    ^t^oc  xaxsxig- 

30  YVüov  xat  aüYY«vst<;  ot6[xsvoc  ^tXstv  atxtO(:   a6xot(:  bXsöpOü  xaxsaxigv  xat  8td  irpsaßsCac  a6x(bv 

Fol.  218 M)  a^xvooc   siüotYjoa   'xoriZfXQ,   vsoüc   icposßtßaaa   y^^P^^o^'-  xaxcbc  xat  Y^povxac  |'  sxstaa  svaTcoÖa- 

cf.  p.  76    ^^i^  |jLaxat6xT^xt,  ^svoüc  sStSa^a  diroSigjxstv  Tupoc  yorizeiav  xat  xaXd  8p(bvxa<;  o6x  staaa  -Tupoxö^^at 


1    euXaßeiav    V]    suceßsiav   P  3    (juv£y6[j.£Vo;   V]    iXsYXOfjLavoq  P  tou    om.    P  4  xaxaXaß^o^ai  marg.    V] 

y.aiaXadaaOai  V  ex|i.£tXt5ac7Öat  P  5  ^rpoauXiotc  VP]  irpo^auAioic  MB  azoXoYitJaaOat  P  8  [/.£  ^piatjacröat  V] 

6{X£  ::piao6at  £ic  auxbv  P  £|jLauTbv  om.  (vel  potius  in  £'.;  «utov  mutavit)  P  irwXw  EjjLauTov,  -/.aTaYpa^w  P 

aÜTü)  P  9  6eX£t  P         jjloi  V]  |jlou  P         i%iypd^iii  tyjv  atitav  P  10  toi;  —  fi-juißXetl/Ei  V]  >tav  (b?  aafißrj  jjle 

ezißXEiJnf)    P  11    a^twÖG)    P         Y^vo|j.ai   PMB-         1 2    oux£T(ij  P         ^ap   post   6z£pßiXX£t   add.  P         tt)v  V] 

Taxa  TYjv  P  13  xal  xaTa^pa^o)  P  15  opwv  (opo)-')  VP]  öpw  MB  15 — 16  Tjj  XY;S(r)Vi  V]   tk^v-wv  P 

Ifi  xaTa{xapav(i>  V*P]  xaTa|i.apivr<  (=  xaTafxapaivY])  marg.  V /.axaiJLapava)  MB  ä^iTjciv  P  y^  P^st  x£iOD(j.a'. 

add.  P  17  Ox£p^ßaXov  V]  Ox£pßaXü)v    P  18  wiJLoXoYtjcav  corr.  ex  5|JLoX6YV)aav  V  19  au£)f(*)pY3a£v  P 

£v  [x£p£i  P      .    fiTüiYvösiv  P         auYX^P'''5'^^^^''  ^  20 — 21    59£tXov    aYvotov  V  22    ufJLäq  VP]    ,leg.    ufjiwv'  M 

u|jLtv  B  £1?  —  ÖYjcaupo6j;  V]  xaxia^    icb^    0Y)caüpo6(;  P  23  ix^P^i^'^  ^  ^^^  alterum  om.  P  £fA£TpY5- 

Ot)ffav   V]   £/d)pr^(7av  P  24  ex'  V]  uz'  P  25   (xou  post  {ix(i)X£i(Z  et  [xovov  post  ij^auTOv  add.  P  26   -oTa 

§£  xXauffo);  7U£pi  t(vO(;  BaxpOw;  P  27  7:£p'.    ^'pY^?  V  29    S£iXt)TT^ptcv  VP  xai    om.    P  oiXo\)q    V 

v.axtTTfiy^fuo'f  P]  xaTExtov  V       30  ^'XeTv  V]  6(p£X£Tv  P        xaiicrrtv  P       31  xoxö;  YTQpöfcai  P        32  iBt-'Ba-^a  Vom.  P 
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Tupöc  söasßetav.  sjtOYjaa  (oc  fepeoc,  dK  8atjj.öv(ov  vscoTtopoc  iStSa^a,  icpoc  aTcdnrjv  STTOxtaa, 
£ics86t$d[irjV  icpö«  icXdvYjv  (oc  tepo^pdvtTjc  ersXeoa  sxaxojxßr^v  xal  coc  itoXXa  ta/otov  o'jSsvo« 
iyscadjXTjv.  iroXXo^c  e^YjtJ^a  'rcpöc  (xtjxYjotv  xai  spCCovrdc  (xoi  icXscarooc  dxexrstva.  aXXot  ösioav- 
xsc  (JLS  xatsiccrcxov  xat  'rcpoSonrj«  EYevöfJiYjv  xäv  OsXovrcöV  |Jioi  dvttar^vat.  d^toöjjisvoc  eicoCr^oa 
5  ev  dspt  TcstaaOat  xac  ev  öaXdaoTj  ßaSCoat  xal  vaoot  luapsapv  dvsjxooc  irXsöoat  (oc  t'3rxa|xs- 
vooc  xat  |JL')^  ßaStCovtac  dicoSYjjji'^oat  xarsaxsoaoa.  dvsjjiooc  STtcoXoaa-  vvjac  öiroßpo/to^c  ysVc- 
aöat  eirotTjaa  xal  oXXac  eicoxstXat  icpoc  y^Xcota.  üScop  sv  sp'^txcp  psöaat  e^dvraoa  xat  sv 
otxotc  XtjiVdCstv  eSet^a.  yüvalxac  exSwoxsaOac  dTuö  täv  aü|i.ß((i)V  irpoc  to^c  jjiot/oöc  eicocTjoa* 
tsxvoyöoptav  eSetxvciov  sox^P*^  X^P^^  Öavdrcp  luapso/ov,  oüxoü^  oXoüc  -rcapcStSoüv  et«  &Xs6pov, 
10  (ptXooc  8oXo(povstv  7jVsax6[jL73V,  olxstÄv  Yvr^atcov  aüyvo6<;  eC'JQIJ'W'öoa.  £V  to6toic  ^vtot  tj^coov 
ofJLowoÖYjvac  jjiot  Ttat  ot  8at|jL0V£(;  aoY/atpovtsc,  Su  |Ji£  TrposTpsTüovxo. 

19.  Efeate  [xot  yoüV,  c6  (ptXot,  st  Eattv  siutvotd  ttc  ^pöc  'i^V  '^Q^'^^v  diizaKKayrf^  tj  fJtdtXXov 
ypr^  sXsoÖat  töv  8t'  dY^^ovTjc  ödvatov;  xo  ydp  C'^jv  sv  TOtaotT)  IaviqjjlTj  irovYjpÄv  Tupd^scov,  Ttdv 
[XTjXSU  ytvtovxat,    sa/droü   6avdtoo   eattv  d^tov.  f^ÖeXov   yoöv   dxoöaat  Tüspt   rrjc   tot)    Xptatoö 

15  S'jvdjiSöx;  Ttat  oötcoc  dTcoöavstv  töv  sjxot  (opta|X£Vov  ödvatov.  ta'JtYjv  ^/(ov  tr^v  Eirt8o[xtav 
dvs^ojxat  toö  C'JjV'  ot8a  ydp,  Ott  Tcdad  [xot  awtTjptac  eXiuU  xsptfjpTjtat.  o6  <pspö)  etirstv  td  Xotird, 
tva  [Jir^  tr^v  jxvtqjxtjv  [xoü  ^t'foc  ysveaÖat  Tcapaaxsodoo)"  06/  ü^ojxsvo)  (ppdaat  td  üTisptepa,  Iva 
[jir^  dvaatdvtcC  dTuoSpdoYjte-  o6x  b^pctXco  STutSoövat  sirt  td  [xstCova,  tva  |ng  xat  6  ofxoc  a6töc 
yacoö*?).  Ivvotav  6[xtv  8t8(0[xt,  oirotoc  st[JLt  dosßif^c,  ott  ti^v  4'^X'^^  ^^^^  '^'^'^  a(0[xatoc  £V  taptdpot« 

20  stpv  oüTto^favtoöaav  xat  itoXejxoöaav  1:0X6  t(bv  £tpY](X£V(ov  dvoatcotcpa*  tote  ev  dcpt  ßooXdc 
e5t8oüv  CiqXoöv  td  xdto)  xat  toüc  xdtö)  irpoc  toüc  ävo)  aoveßaXXov  xat  e[xaütöv  irapetyov 
exatepotc  tcX(xr^ptov.  06  /(opö)  SteXÖetv  to  xatdXotTTov  06  ydp  oüjji(p£pov  tote  dxooooat.  ir&e 
yoöv  Xe^ete,  ott  Xptatoc  jjie  lupoaSe^etat,  dyvooOvtse  td  xat'  e(xe;  to6c  'looSatooe  jxot  etc 
[jLeaov  7}V£Yxat£,  ott  etoyov  tXaajJioö.  ey«)  Se  xat  a6to6c  toüc  Öeoxtövooc  öeojjiayetv  oiuepeßaXov, 

25  tdya  öe  xat  to^c  evspyi^oavtac  Satjjiovac.  %at  ojjitv  [xev  ^Xetatr^  X^P^^'  ^T^  ^^  ^^^  eXirtC«)  ^tt 
acoOr^aeoGat  toaa6tTjV  eTctSeSetyjjievoc  ele  Oeov  xat  dvöpobiuoüc  daeßetav.  otSa,  ott  ewrov  e[iaDt6v 
XptotoO  (xetCova,  dXXd  xat  eyeXwv  a6töv  dypotTtov  diroxaXöiv.  eSetxvüov  yo^p  vexpo^c  dx;  Cöivtac 
xat  x(oXo6e  (OC  tpe/ovtac  xat  iroXXoüe  o'JveicoStaa  Tutoteöaat  aüt(p,  ott  Öeoc  eattv,  d)J.d  xat 
Xoytp  ex(oXüov  jjiig  yeveaöat  Xptattavoüc  'iretöcov,    ott   o5x  eatt  öeoc,    59ev  xat  eataopcoÖr^  otuö 

30  '[oü8at(ov  toö  StaßoXoo  evepyr^aavtoc. 


1    vsoxcpo;  V  veoxopo^  P         STroTYjaa  V  3  y.al    sjjloI  epil^ovia^  ttoXXou?   e^oveuja  P  dt>.Xo'.  V]  ':roX/.ol  P 

5  '"(*);*•  V  om.  P  6  icapecxEuacra  P  excoXuaa  V]  axeXuja  P  7  •'eircdrjda  •  V  om.  P  6iro)xeT>xat  V  exw- 
y.£iXa  P  Tipb^  ysAwia  cum  iia  quae  praecedunt,  coniungit  V,  cum  iis  quae  fleqnuntur  M  8  Y^vaia  StwxedBai  P 
,logendum  videtur  Bio{)reOat*  (id  quod  prave  positum   esse  pro  Siot^recrOai  adparet)  M  9   ,leg.  T£xvO(f0op(av*  M] 

T£y.vc<pop{av  P  eu/atpei  V  Tcaptoy^ov  V]  ^apsywv  P  10  BoXosovTjÖYjvai  P  11   *(xot'   V  om.  P,   in  quo 

cius    loco    legitur    Oaufxi^ovTe^  12  ^o^"*    [AOt  P  14  YsvwvTai  P  y°^^    (y^uv    cod.)   V]    ouv    y-ayü)   P 

15  Oavstv  P  6pt(j(x6vov  V  wpttjjjLsvov  p.oi  P  e^wv   post    e-irtOuixtav    habet  P  16   ^it  ante  tou  add.  P 

•  ToO  'Cyjv'*  post   TCSpiYjpTjT«'.    legitur    in  V  1 7  tyj    [avi^jjly;  V         ©aaai    (per    errorem)  B  1 9  X^^^Ti  ^^]  ^'-^ 

TsXsiov  Ba^o;  xaia^TcagOi^  P  Ivvo'.av  V]  ^via  P         5tBü)|jLi  V]  |/.6vov  $e{)cvu|xi  P  ,leg.   t5ia.  sie  etiara  legit 

interpres  qui  reddit:  extra  corpus*  M;  i8ia  in  textum  recepit  B]  5'.a  YP  20  xat  om.  P         avoaiwTspa  V2] 

ävojtiüTSpav    (in    summo    marg.    repositum)  V    avoaitoTSpov    P  21    ta   xaxü)    om.    P         Tzphq    tou;   V]    7:pb; 

Ta  P  22  xa   xaiöcXeTTrov  V  cxujjupspei  P         axououatv    P  23    youv   V    ouv    P         jxe    rpocSs^ETai  V]    js 

xapaSe^eTat  P  toIx;  om.  P  24  i^v6Y>wtT€  V]  ii^fd-ftze,  P  "  5x1  V]  £T:et5Y]  P  8^  om.  P  0£Oxt6vou<;  V] 
/pioTOXTOvou^;  P         ÖEOjjLax^^avTa;  urspfißaXXov  P  25  £u;  auxob;  ante  8a{|JL0va(;  add.  P         }X£V  (supra  lin.)  V] 

om.  P         TXKioTY)  (corr.  ex  uXeCffT»]?)  V  26  ff(o?6C7Öat  P  27  /ptoroO  |ji.£(^ova  V  vetus  interpres]  |jL£i^ova 

6£0'j  P         Y^P  ^]  T^P  '^^^  ^  28  evETCoSiffa  auTw  ::«rce6o"at  P  29  6  /pttrcoc;  post  6eb<;  add.  P 


o* 
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20.  'Rwonrjv  IX^y^V,  jxaYYavtxöv  xat  jxyjS'  8Xa)(;  S/ovra  aovsatv,  06  Xirfd}  mv  dopdxcov, 
dXX'  o68s  t(bv  opatdöv.  xat  iccöc  (xot  Xe^sts,  ou  Se^STat  as  6  Xptotö(;  toaaöra  sie  aötov  das- 
ßiQoavta;  icspt  tcvoc  SovTjaojxat  jxeravoTjaat ;  (6v  excoXoaa  ocoÖ-^vat  vj  <öv  äiretaa  dicoXsaÖat; 
Äv  SSpaoa  ^övcov  73  äv  licstaa  a^paytaoö'^vat ;  c&v  TjasXYvjaa  •?}  (5v  Sicstoa  daeXyetv;  (ov  sirs- 

5  ßoüXsooa  *?)  (OV  s/Xeüaoa,  T^pira^a,  yjStxyjaa  tj^o/dc  dirö  ycotöc  xa9sXä)V  sie  tö  axöroc  tö 
s$(DTepov ;  5tt  ydp  tjSovt^Öyjv  voYjaat  Osönrjra  olXyjöivt^v,  06%  dpxel  [xot.  8td  t6  aüvopav  xpstaoov 
efvat  xoö  atTslv  Xptorov  icaüojjiat,  [xt^itoxs  x^^P^*^^  icsptirsoo)  dasßstq^-  oIojasvoc  jxe  d56vatov 
efvat  Ösq)  irpoasXöelv  awo^ö),  tva  jjit^  |xoo  6ir6[jLV73atv  'JcotK^aYjrat  o6x  sie  dysatv,  dXX'  sie  aicep- 
ßdXXooaav  xöXaocv.  xai  Sttxolc  Sdxpoatv  aüo/söscc  iizi  zoozoiq  sotcoTnrjaa.  SxXaiov  8e  xal  irdvxec 

10  Ol  icapaxaöi^jisvot  a^poSpÄc  aovopÄvcsc,  ort  8aata  Xsyco*  xat  -^v  {iiyac  xoicstöc  SoxtfJiaCövtcov, 
5u  eixoTCDC  ^^poVTjoa  diraYopsüoac  Xptaroö  irp6ao8ov,  dvd^toc  (Sv  r^c  Ostac  aoxoö  xapaotdoscöC. 
xal  irsptppYj^dixsvoc  nrjv  saÖYjxa  xai  xovtv  iraodjisvoc  sxstjxYjv  s-rcl  toö  sSd^pooc  icsvöoc  [xsYOt 
atp6|jLSVoc,  o6x  dXaXYjrotc,  Sdxpoat  [jlovov  to  ooat  [xoi  dvaßocbv,  5tt  diccoXöjXYjv  6  dÖXtoc. 

21.  Tors  81^  iudvxü)V  d^paatq:  aüa/sösvctov  6  sxalpoc  Eüosßtoc  dicoxptöslc  XsYSt*  Ko'rcptavs, 

15  jj.1^  dicsXirtoYjc,  toütcDV  Ydp  icdvxcov  sattv  ig  eXtücc,  ott  dYVocov  sicoCTjaac*  EVOfJLtaac  y^P  svÖsotc 
SpYOtc  sictösScoxsvat  dvaTraoaac  töv  StdßoXov  i^  ÄY^ota  röicov  00t  StScoatv  dicoXoYtac.  tva  vi 
airapdxxstc  saütöv  öprjv&v  StcoX^Ytov;  tva  xt  oüvsTusaac  xotc  8taXoYta[JLotc  sie  SXsÖpov  rf^c 
(j^ojjr^C;  S[xo0  dxoüoov  roö  ^ptXoövroc  os,  7:apda/oü  [xot  i^oüj^tav,  tva  as  xXirjpoyopT^aw.  otSa 
'TCoXXoöc,  (0  Küicptavs,  sl  xat  [jltj  täte  icpd^sot  xaxd  as,  dXXd  y^  täte  'xcpoösasat  irpoasXöovxac 

20  Xptax(p  xat  acoÖsvxac"  dirö  xoö  {jispooc  s7ütYV(o6t  x6  oXov.  xdxstvot  y^'^J^sc  xat  sSsxÖYjaav  xat 
00  yoT]^  xat  irdvxöx;  oxt  xax  sxstvooc  Ss^jötjotj.  §(0(;  tüoxs  a^YxoTcxstc  saoxöv  xat  xtfJKopT^oiQ, 
xat'TCsp  (5v  s^  daösvstac  icoXXtjc  ;  äirtSs,  [xyj  xaüXTjv  xi^v  dvsXirtaxtav  6  StdßoXoc  aüVspY^Q  '^^P^^ 
8s$aa6af  Sstvöc  soxtv,  ax;  xat  ao  xdXXtov  sxtYtvcboxstc'  dYVOstc,  oxt  irpo  xoö  ^(ovTjaat  dXsxxopa 
[xsxd  86X0Ü  aot  dicsxptvaxo  xat  tz&q  dinjst  aot   dirstXÄV;   oox   sficsv  aot,    oxt  6  Xptaxöc    jitost 

25  toüc  S[io6(;  xat  jxsxd  86X00  aot,  yigat,  aovtjXösv,  tva  as  /(optaac  e[jloö  irdXtv  dirtoayjxat  xat 
-rcotiQaa)  sie  as  8  ßo6Xo[xat;  xscoe  oüv  otpstXstc  slSsvat,  oxt  icapovxoc  Xptaxoö  oüÖsv  lajjost  6 
StdßoXoc*  xaxaa^ppdYtaat  aoü  xt^v  xapStav,  tva  d^atpsO*?)  s$  aüx^c  1^  xtjc  dvsXirtaxtac  sictvoca 
xdictxdXsaat   Xptaxov,    tva  xstpav   aoxoö   Xdßigc   x^c   /pYjaxoxTjxoc.    oox   atxst   as   Stbpa   o68e 


1   aÜTCV  xal  post  D^sr{ov  add.  P         cuveciv  V]  exi'Yvtoaiv  P  2  oxt  om.  P         iaeßKJaavia  V]  djJLapTK^aavTa  P 

3  Bs    post   Tivo?    add.    P         i)  VPM]   ^v   B         4  c^aY'*^*'   I*         5    ^pizadoi   P         Ka6eX(i)v    axo   (pcoib^  P 
6   i^OTcpov  V         voYJaat  V]  fvwvai  P         to  auvopav  >tp£iffaov  V]  touto  oDvopiov  xpeXrcov  P  7  x^P^''  P^^^t  atTsTv 

add.    P         dSuvoTOv  V]  Suvatbv  P  9    B'.xrcT^    Baxpuatv    V]    St)    lou;    Sobcpüat  P  10  aujjLTcapaxaöijjxevoi  P 

(jüvopövTe^    om.    P  11     Srt    —    dva^io^    hoc    ordine     leguntur    in    V:     oTt     eixiiw?    dfp6vT)aa    dicaYOpeuca^ 

XptffToO  TCpöcoBov  CTi  Bi'xaia  Xd^^  ^*'^  ^'^  H-eY*^  xoTrexb^  Boxi(jux^6vtü)v  5ti  dvd$tO(;         12  icepi^rj5d|Ji.€vo?  P         xiviv  V] 
xojjLTQv  P  13  aip6p.6V0(;  scripsi]    l    w    {jlsvo?    (o»  in   raaura;    num    fuit    ep(i){JLevo^  ?)  V  apap-evoq    P         oux  V] 

xai  P       dtXaXKJTOi^  VP        (jl6vov  om.  P        dvawvwv  P       dxoXü)[JiT)v  V        14  xdte  Bt]  tcxe  V       i^OLcia  cucxeOivTwv  V] 
oüf/üö^vTwv  P  15  i(r:h  (eoriv  cod.)  tq  iXidq  V]  tq  X6(ji<;  eortv  P  16  iauTOv  post  Ipyciq  add.  P         5{8ojiv 

corr.  ex  StSwaiv  V  17  iauTOv  V]  ceaüxbv  P         OpY)va)v  scripsi]    öpiQvwv  V  om.  P         810X6^107  VP         odv^- 

Tzecoiq  VP;  cf.  in  Henr.  Steph.  Thes.  1.  G.  vocem  xitctci)  dq  V]  xpb<;  P         19  xaxd  ak  om.  P         20  dwOeviou; 

T 
(Osv    cod.)  V]    5exö^vTa(;    P         xetxeivot  V  ^xeTvoi    P  '"xai  *    (alterum)  V  om.    P  21    (Jü-ptöxreii;   scripsi] 

ffUYx6imj<;  V  ouv  xorcretq  P         laüibv  VP]  csaurbv  MB         tipLcopYjcai  V  Ti(jL(i>peu;  P         22  dmSe  P]    d^pigSe  V 

Ta6Ty)v    V]    xal   toOtyiv    coi   P         cuvsp^ij    scripsi]    cüvsp^eT   V    8<i)Y)    P  23    y^^^^^^^?    I*  ^    *^*ö    d^voet^ 

inserit    P  ev  vuxtI  post   dX^XTopa    add.  P  24  dT/jet  cjoi  scripsi]  djitt)  aot  V  dxeaetcOr^  P  'Sn*'  V 

25  ''ffor'  ^Tjat  ouvijXösv  (corr.  ex  cruvyjXöe)  V  ^di  (juvYjXOiv  aot  P         direixoö  P  26  xoti^aei  P         ßouXeiai  P 

27    xaTaa^pOYicjaf  P]  xai  a^paY^^«^  ^  ^-irivoia  V]  Ivvota  P  28  ixtxdXeaat  P 
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Xpövoo  Ssixat  icpöc  tö  ^Xeoc  o6hi  8td  |x&GtT&t(bv  ^avraatac  aot  e|JLicot£ltat  tote  ßovjSstac  aotoö. 
Xsyst  yotp  6  (laör^ti^c  a6toö  IlaöXoc  6  a%6ozo\oQ'  ''iyyo^   ooo   zb   p'?][Jid  eoxtv  ev  x(ji  OTÖjtau  cf.  ad  Rom.  lo,  s. 
ooü  xai  ev  r?)  xapdtq:   ooü'\   icolov  xoöto  xö  p'^^ta;    xtjc  sie   aoxöv   ictoxecoc  *at   sictxXif^aecoc 
SYjXaÖTf^*  ''xapStq:  y^P  'KtOTSüSxat  sie  ötxatoooVTjv,  axöfjiaxt  8s  6[jLoXoYslxat  sie  ocoxTjptav '\  cf.  ibid.  lo,  lo 

6  22.  'AicoSsx^jiac  aoo   xyjv  e^ojioXÖYirjatv,    5xt  e^iQYystXdc  ooo  xdc  dasßstac  xdc  oöoac  *at 

o6x  oöaac  8t6  xat  i^a6/aaa  xal  xo6c  (piXooc  xoöxo  irof^oat  licstoa,  tva  ejteoavxoc  aoo  xoö 
e/Opoö  xö  (pdpfxaxov  sictxoü^pcaö-^  aoü  y)  Stdvota  icpoc  xtjv  süosßetav.  xaxdaxa,  Küicptave,  aovec, 
8xc  &v6p(Dicoc  sf,  vÖYjaov  xt^v  icXdVTjv,  xi^v  dy^ocav,  xi^v  vsöxTjxa  x^c  ^6a£a)(;,  xt^v  xoö  s/Opoö 
opjii^v,   xü>v  8at[jL6vü)V  xi^v  SstvöxTjxa.    o6%ext   as  Ssl  8t8d$stv,   5aa  6p|xd)at  icotslv  xal  ofa  sict- 

10  xTj8c6oüat.  xt  oöv  oaüxöv  [xtP)  voüösxsIc  [atq  eict  icXstov  (pöstpsoÖat  xolc  OpT^vot«;  etic^  aoo  x^ 
oüVstÖT^ast,  oxt  dyvotac  Y^T^"^^  icaiyviov  xac  icoX£|xtoc  £aüx(p  xaxeaxTjv  jxi^  ßoüX6|JL£Voc'  icstaov 
aoo  x^v  YVcofJLTjv,  oxt  xaxd  tTzoiriGaQ,  üico  xaxtac  svspYOüixsvoc,  ü)«  i'rcö  itopöc  öXyj  icoXXooc  xat 
dvSpac  xat  icoXetc  xac  Stqjxoüc  aü[jL(pXe^aaa.  oiSetc  sirtYpd^st  r?)  öXyj  xöv  ^XsÖpov,  dXXd  x(j> 
Tzopi'  xat  o6  [JL7]  aaoxq)  eictYpa^ps,  dXXd  x^j  irXdvYj-  |  jiT^  xtjv  aovstSyjatv  ooü  icapatvtxxoo  afxtov  Fol.  2i8'c 

15  xYjc  dosßstac,   dXXd   xoö   Spdxovxoc   xigv   dTüoicXdvYjatv.  yj  oüx   oßajxsv   'jcoXXo6(;   [xavevxac  xat     *^^'  p*  ®^ 
sictßoüXsüoavxac  eaüxotc,  ofoc  yiyo^e  8td  C'yjXov  6  Atote,  6  '()8oaae6c,  saoxoöc  8taxstptad[jLSVot; 
gxspot  xsxvotc  xat  Y^veöatv  dxovx&c  ii^oot;  SpYov  sy^vovxo,  (oc  'OpsoxTjc  x^  [J^'^i'^p^  ^a^  MirjSsta 
xotc   xsxvotc   xat  Oyjosüc   xa6'  'ItcicoXoxoü.   oox  vjSst   6  Ildptc,   ozi  8td  xigv  'EXsvtjv   xö  ''IXtov 
dXtoxexat,   oöhi  AYa|X8[JLV(ov  AfY^oÖov  icpoaotxeto6jisvo(;,  oxt  sa^xoö  eictßoüXov  7üpoaXa[jLßdv£xat. 


1  ^se-cai  VP        o53l  V]  oü  P       eix-TcoieTtat  V]  Trotei  P        t^v  ßoifJOetav  P        2  auroü  V  xpt(JTou  P       iav.  xb  ^^fxa  P  - 
3  TO  om.  P         4  cTOixaxt  yo^j  ^piQ^tv,  6|xoXoYeTTai  sie;  cwxTQpfav,  xap8ia  8^  TCiaTSueTat  si;  8ixaioc6vT)v  P         5  coü  V] 
p.01  P  6  oux  V]  Töt^  H-ti  P  7  fipjjwjxov  V]  ^pd^/rjixa  P         dvave6<Taaa    post    Jtdvoia  add.  P         Xoiacbv   o3v 

ante    xaTacra    inserit   P  8  quae   post    ttjv    d^Yvoiav    aequuntur,    desunt  in  P  in    quo    ,p08t   fol.    187   deest 

foliumS  cum  fol.  188''  incipiat:  »Xecev  et  yop  ^"f^-*  ^X^pov»  V  9  ''M''  V         oTa  V  10  voüÖ£'c^(;  corr. 

ex  voüOsTSu;  (?)  V  17  ^i''(fO\jq  Ip^ov'*  V         [xt)8{a  V  18  xaiiTjroXuTou  V. 


NACHTKÄGE. 

Zum  Schlüsse  fühle  ich  mich  verpflichtet,  dem  ersten  Fachmanne  auf  dem  Gebiete 
der  römischen  Tachygraphie,  mit  dem  ich  im  Laufe  der  Correctur  in  literarischen  Ver- 
kehr getreten  bin,  meinen  wärmsten  Dank  auszusprechen.  Herr  Gymnasialdirector 
Dr.  Wilhelm  Schmitz  in  Cöln  hat  nämlich  die  Güte  gehabt,  die  so  mühsame  Correctur 
mit  mir  zu  •  theilen.  Doch  nicht  bloss  für  diese  grossen  Opfer  an  Zeit,  auch  für  so 
manchen  praktischen  Wink,  besonders  aber  für  seine  mit  solcher  Herablassung  mir 
zugewandte  Freundschaft  soll  hiemit  wenigstens  der  Wille  dankbar  zu  sein  zum  Aus- 
druck komme  Q. 

Auf  S.  19  ist  gesagt,  Herr  Dr.  Oscar  Lehmann  habe  in  seinem  Aufsatze  ,Die  ver- 
schiedenen Hände  des  vaticanischen  Codex'  von  dem  Umstände  keine  Notiz  genommen, 
,dass  ich  die  Transscription  sowohl  wie  die  einleitenden  Bemerkungen'  —  zu  den  tachy- 
graphischen  Blättern  in  W.  Wattenbach's  ,Schrifttafeln  H'  —  , geliefert  habe'.  Erst 
in  jüngster  Zeit  ist  mir  die  (6.)  Juni-Nummer  des  ,Correspondenzblatt  des  königl.  steno- 
graphischen Instituts    zu  Dresden'    zugekommen,    in   welcher  Herr  Lehmann   auf  S.  33 


110    Michael  Gitlbauer.  Die  Ueberreste  griechischer  Tachyoraphie  im  Cod.  Vat.  Graecüs  1809. 

in  seinem  Schlussaufsatze  ,Zur  Tachygraphie  der  Griechen'  nachträglich  nun  auch  meinen 
Namen  erwähnt  hat.  Was  er  auf  S.  34  unter  der  Aufschrift  ,111  Die  muthmass- 
liche  Entwickelung  der  griechischen  Tachygraphie'  über  die  Herausbildung  des  uns  vor- 
liegenden Systemes  aus  einer  früheren,  total  verschiedenen  Entwickelungsstufe,  sowie  über 
die  beschränkte  Anwendung  und  die  Beziehungslosigkeit  desselben  zu  den  Abkürzungen 
in  der  gewöhnlichen  griechischen  ßücherschrift  vorbringt,  ist  theils  ungenau,  theils  blosse 
und  zwar  ganz  unwahrscheinliche  Vermuthung,  theils  aber  auch  entschieden  unrichtig, 
wie  sich  zum  Theil  schon  aus  meinen  Eingangs  gegebenen  Ausführungen  ergibt. 

Trotz  der  auf  die  Correctur  verwendeten  Sorgfalt  sehe  ich  mich  doch  —  von  einigen 
kleineren  Dingen  abgesehen  —  zu  folgenden  Berichtigungen  veranlasst,  welche  ich  vor 
dem  Gebrauche  der  Abhandlung  einzutragen  ersuchen  möchte : 
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